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Vorrede. 


Es iſt allgemein bekannt, welche wichtige Rolle 
in der deutſchen Geſchichte des Mittelalters die Reichs— 
ſtädte ſpielen. Sie waren die Mittelpunkte des geſelligen 
Lebens, wie der Gewerbſamkeit und des Handels und 
genoſſen durch ihre wohlorganiſirte Verwaltung, durch 
den Wohlſtand, die Energie und Thätigkeit ihrer Bür— 
ger eines weit höheren Grades von Anſehen und Macht, 
als der Umfang und die Gebiete der meiſten erwarten 
ließen. Vornemlich wurden ſie auch durch die Ver— 
bindungen, welche ſie, frühzeitiger als andere Stände, 
unter einander ſchloſſen, ſtark und ſelbſt den Fürſten 
furchtbar. Unter den Schwäbiſchen Reichsſtädten aber 
ſpielte Eßlingen eine nicht geringe Rolle, ſo daß eine, 
aus Urkunden und andern bewährten Quellen ge— 
ſchöpfte, möglichſt vollſtändige Geſchichte dieſer Stadt 
als ein durchaus nicht überflüſſiges Werk erſcheint. 

Ein ſolches Werk liefern zu können, haben gün— 
ſtige Umftände den Verfaſſer dieſer Schrift in den 
Stand geſetzt. Vor einigen Jahren surde er beauf— 
tragt, das ftädtifche und das Spital» Archiv zu Eß— 
lingen in Ordnung zu bringen und jo hat er fich 
von den, in diejen beiden Archiven vorhandenen, ur= 
fundlihen Quellen der Gejchichte Eßlingens eine 
genaue Kenntnig verſchafft. Gr Hatte aber auch 
Gelegenheit, die Urkunden, weldye in neuefter Zeit 
von Eßlingen ind Staats-Archiv zu Stuttgart über— 
gingen, zu benugen. Zudem hat er, jeit 21 Jahren 
zu Eßlingen anfäßig, bei feinen Forjchungen und 
Sammlungen für die würtembergifche Gefchichte im— 
mer auch auf die Gefchichte dieſer Stadt fein bejon= 
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deres Augenmerk gerichtet und ſo außer den Archi— 
valiſchen auch noch andere Quellen und Hülfsmittel 
ſich zu verſchaffen gewußt, jo daß er hinlänglich gerüſtet 
an die Ausführung ſeines Werkes gehen konnte. 
Zwar beſitzen wir ſchon eine Geſchichte Eßlingens, 
allein deren Verfaſſer ſelbſt, dem nur ſehr wenig 
archivaliſche Quellen zu Gebote ſtanden, bekennt 
ihre Unvollſtändigkeit, welche ihm unter ſolchen 
Umſtänden auch zu keinem Vorwurf gereicht. Eine 
vollſtändigere Geſchichte Eßlingens kann daher nicht 
als etwas Ueberflüſſiges erſcheinen und die Arbeit 
des Unterzeichneten bedarf deßwegen weder der Ver— 
theidigung noch der Entſchuldigung, ſobald ſie nur, 
was ſie zu leiſten verſpricht, auch wirklich leiſtet und 
eine möglichſt vollſtändige, aus Urkunden und an— 
dern bewährten Quellen geſchöpfte Geſchichte Eßlin— 
gens giebt. Ob aber dieß wirklich der Fall ſey, darüber 
ſteht dem Leſer das Urtheil zu, nicht dem Verfaſſer, 
welcher nur noch über die Einrichtung, die Quellen und 
Hülfsmittel dieſer Geſchichte kurz zu berichten hat. 
Die Gejchichte Eplingend zerfällt von ſelbſt in 
drei Perioden: Die Urgeichichte, von der Mitte 
des achten Zahrhunderts bi8 zum Jahre 1284, wo 
König Rudolph Die Verfaſſung der Stadt feitfehte, 
die ältere Geſchichte Bid zum Jahre 1552, wo 
Kaifer Karl V. diefe Verfaffung umänderte, und Die 
neuere Geſchichte bis zu dem Zeitpunfte, wo Eß— 
lingen unter würtembergifche Herrichaft Fam (1802). 
Von diefen drei Perioden iſt Die der Urgejchichte, 
obwohl der Zeit nach die längfte, Doch wegen Dürf- 
tigfeit der Nachrichten in der Darjtellung die Fürzefte 
und wird daher ald Ginleitung gegeben. Dann 
folgt im eriten Buche die ältere Gejchichte in Drei 
Abjchnitten, zuerſt die innere Gejchichte der Stadt, 
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welche in fünf Hauptſtuͤcken (1. Topographie, 2. Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung, 3. Gewerbſamkeit und 
Handel, 4. Bildungs- und Unterrichts-Anſtalten, 
5. Kirchen- und Religionsgeſchichte) beſonders ausführ— 
lich abgehandelt wird; hierauf die äußere Geſchichte; 
endlich, als Uebergang zur neueren Zeit, die Ge— 
ſchichte der Reformation und der Verfaſſungs-Verän— 
derung. Im zweiten Buche, welches die neuere 
Geſchichte der Stadt enthaͤlt, iſt der Inhalt der zwei 
erſten Abſchnitte derſelbe, wie im erſten, der dritte 
Abſchnitt aber enthält die letzten Reichsſtädtiſchen 
Zeiten, namentlich den bekannten Bürger-Proceß. 
Ein Anhang wird in chronologiſcher Ordnung die 
merkwürdigſten Begebenheiten der Stadt ſeit 1803 
aufzählen. Im den Anmerkungen fowohl al3 in 
Beilagen find weitere Erläuterungen zu dem Terte, 
in mehreren der letztern auch jtatiftiiche Notizen, 
Namen der vornehmiten Beamten, Weinpreife und 
Grtrag, und Nachrichten über die Witterung und 
Fruchtbarkeit der einzelnen Jahrgänge, wie über 
merfwürdige Naturereigniffe, Weuersbrünfte, Hagel— 
wetter, Ueberſchwemmungen u. |. w. gegeben. 

Daß aber ver Verfaſſer gerade dieſe Art der 
Darftellung wählte, dazu hatte er jeine guten Gründe, 
Gr wollte ein möglichit volljtindiges und getreues Bild 
der innern und äußern Berhältniffe Eßlingens geben 
und dieſen Zweck hätte er nicht erreichen können, würde 
er bei feiner Darjtellung blos die Zeitfolge der Ereigniſſe 
beobachtet haben. Um das Werf noch brauchbarer zu 
machen, wird ihm ein jorgfältiged Regiſter beigegeben. 

Die Quellen und Hülfsmittel, welche bei 
dem Werfe benußt wurden, jind theils ungedruckte, 
theild gedruckte. Die erjtern machen bei weiten bie 
größte Zahl aus, es find vornemlich die Urfunden 
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und Aftenftüde de8 Stadt - und Spital= Archivs; 
dazu Fommen noch drei Eßlinger Chronifen, veren 
wichtigfte die von Dionyfius Dreytwein, Thorfchreiber 
in Ghlingen, it, welcher als Augenzeuge Die Bege- 
"benheiten der Stadt von 1513 bi8 1564 bejchrieb; 
ein, zunächit zur Belehrung für die ſtädtiſchen Beam— 
ten beftimmtes, Werf Eberhard Friedrich Efherd, Das 
den Titel „Archivum portatile“* führt (1732 Fol.) 
und Tobias Hock's Merfwürdigfeiten Eßlingens, eine 
übrigend ganz unbedeutende Handjchrift. Von ges 
drucdten Werfen wurden namentlich al3 Hilfsmittel 
benugt und verglichen: „Eßlingen, Stadt und Gebiet, 
chronologiſch und topographiich bearbeitet von Joh. 
Safob Keller, Konrektor in Eßlingen.“ 1798. 8. 
„Geſchichte der Stadt Eßlingen“ von Ebendemſelben, 
1814; „Eberhard Nagels Vermuthungen über den 
Urſprung der Reichsſtadt Eßlingen ꝛc.“ 1795. (zuerſt 
abgedruckt in Jägers juriſtiſchem Magazin für die 
Reichsſtädte Bd. V. p. 1. ff.) „Lünigs Reichsarchiv“ 
Th. XIII. p. 498 ff. (Urkunden, welche die Stadt be— 
treffen, enthaltend.) Andere ungedruckte und gedruckte 
Hülfsmittel, welche ſich nur auf einzelne Zeitabſchnitte 
und Begebenheiten beziehen, werden im Werke ſelbſt 
angeführt, wo überhaupt in den Noten die Quellen, 
aus denen der Verfaſſer ſchöpfte, überall angegeben 
werden, wenn es nicht Urkunden der obengenannten 
Archive ſind, welche einzeln nach den Fascikeln, in 
denen ſie ſich befinden, anzugeben, er für überflüſſig 
und den Umfang des Werks unnöthig vergrößernd hielt. 

Hiermit übergiebt der DBerfaffer jein Werk dem 
Publifum und wünjcht ihm bei deinjelben eine freund 
lihe Aufnahme. 

Eßlingen, im November 1839. 

Karl Pfaff. 
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A. a A" 


Urgeſchichte. 
Don den früheſten Zeiten bis zum Jahre 1284. 





Als einft in Zeiten, von denen die Geſchichte uns 
feine Kunde mehr gibt, das Volk der Deutjchen, von 
Alien ber, in feine jegigen MWohnfige einwanderte, war 
hier dad Land noch überall mit dichtem Urwalde bededt, 
die Thäler und Niederungen aber durch die von den Höhen 
herabfließenden und fie noch in ungeregeltem Laufe durch« 
ftrömenden Gewäfler größtentheild verfumpft. Daher muß- 
ten die Ginwanderer auch ihre erften Wohnungen auf den 
Höhen und an beren Abhange errichten; ed waren Dieß 
kunſtlos aus Baumftämmen zufammengefügte Häufer, welche, 
von Feldern und Waideplägen umgeben, ſich einzeln in 
den Lichtungen der Wälder erhoben, und aus denen mit 
ber Zeit größere Höfe, aus dieſen aber Drtichaften ent» 
ftanden. Soldye einzeln ftehende hölzerne Häufer hießen 
Buden, Bauden, wie noch jeßt 3. B. im Riefengebirge, 
und dad Angedenfen an fie hat ſich bis auf unfere Zeit 
in dem Namen eined Eßlinger Stadttheild, der Beutau, 4) 


1) Die ältefte Benennung ber Beutau ift Bitun, Bytun, vom 
altveutfchen Worte Bu, By, foviel als Wohnung (S. Ke- 
ronis monachi interpretatio vocabulorum barbaricorum 
j. e. alemannicorum bei Goldaſt Scriptores Rerum Ale- 
mannicarum Tom. U. p. 80.), davon kommt Bude, Baude, 
ein Bretterhaus; au und u aber werben in ber altfchwäbifchen 
Mundart öfters in ü (Yy, i) verwandelt und fo find Bude, 
Baude, Büde, Byde, oder mit dem härtern Laut Byte, gleich» 
bedeutend. — Neltere Gefchichtfchreiber haben ſich unnöthiger 
Weiſe abgemüht, um die Abflammung des Wortes Beutau 
aufjufinden. Grufius (Paralipomena ad Annales p. 61.) 
leitet es ab von Beuten, fo viel ald Warten, weil, als 
bier noch dichter Wald war, Räuber auf die Meifenden, ober 
Zehtere ſelbſt auf einander warteten, um in Gefellfchaft den 
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erhalten, fo wie die einzelnen Häufer und Häufergruppen 
der Weiler von Eßlingen nod) gegenwärtig an die alte 
Wohnart der Deutfchen erinnern. Selbſt von dem Urwalde 
und feinen erften Bewohnern ift und in mehreren, noch 
gebräuchlichen, Namen Kunde erhalten worden; fo in der 
Benennung der Flurgegenden Ebershalde und Hirfchland, 
des Wäldenbronnens und des Hainbachs, ber durch das 
Dunkel des Haines hinfloß. Der Weiler Rüdern dagegen 
und der Bezirf im Rod mahnen und noch jetzt an das 
Ausroden des Urwaldes und die beiden in ber Einöde 
genannten Gegenden am Eisberg und hahe bei Hebel» 
fingen 2) bezeichnen die Stellen, welche am längften öb 
und unangebaut liegen blieben. So find bie einzigen 
Nachrichten aus der Urzeit, von welcher uns Fein Gefchichts 
fhreiber erzählt, ‚Feine Urkunde meldet, Namen, welche im 
Laufe der Jahrhunderte fi) bis auf unfere Zeit erhalten 
haben. 

Auch die erften Nachrichten, welche die Gefchichte fiber 
unfre Gegend liefert, betreffen Feine einzelnen Ortjchaften, 
fondern die ganze große deutſche Provinz, welche noch jegt 
ben Namen Schwaben führt und als deren frühefte Bes 
wohner wir die Sueven oder Schwaben fennen. Hier, 
in den Gegenden öftli vom Rhein und nördlid von der 
Donau wohnten die ſchwäbiſchen Gränzwächter, die Marks 
mannen °) und weiterhin lag dad Land öd und uns 
bewohnt da. Denn die Sueven hatten, wie fhon Cäfar, 
der ältefte römifche Gefchichtfchreiber, welcher uns über fie 
berichtet, erzählt, die Gewohnheit, ihre Wohnfige, zu 





Wald, vor räuberifchen Angriffen geficherter, zu durchziehen, 
Zur Beftätigung diefer Ableitung führt Keller (Befchreibung 
p. 44) an, das unterfte Eckhaus an der Straße, welche mits 
ten in die Beutau führt, heiße noch „an der Warte;“ aber 
diefe Benennung rührt nicht von Warten her, fondern heißt 
fo viel als Wartthurm. Noch fonderbarer ift Hod’s Mele 
nung, bie Beutau habe ihren Namen daher erhalten, baß bie 
früher in der Stadt angefefienen Evelleute ihre Beute hier 
durch auf die Burg führten. 

2) Hierüber unten bei der Topographie Eflingens ein Mehreres. 

3) Bon Mannen und Mark, d. h. Gränze, die Römer mad 
ten fälfchlich einen Bolfsnamen daraus. 
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größerer Eicyerheit vor fremden Cinfällen, durch weite 
öde Landitreden von denen ihrer Angränzer zu fcheiden *). 

Als daher die Römer im Süden der Donau und am 
Weſt-Ufer ded Rheins fich niederzulaffen begannen, zogen 
fi) die Marfmannen tiefer ind innere Land zurüd; dort» 
bin aber folgten ihnen die Römer nicht, denn fie waren 
gewohnt, größere Flüffe zur Gränze ihres Reichs zu wählen, 
weil fie dann die Angriffe fremder Völfer leichter abtreiben 
fonnten. So blieb nördlich von der Donau längere Zeit 
- eine weite Ginöde, in welche ſich nur bisweilen ein Hirte 
oder Jäger verirrte, oder wo ein Flüchtling Schuß und 
Sicherheit gegen Verfolgungen ſuchte. Zuletzt aber lodte 
doch der herrenlofe Boden aus dem benachbarten, ftarf 
bevölferten Gallien Anfiedler herbei, und als deren Anzahl 
ftärker zunahm, rüdten auch die Römer mit ihren Grenz— 
pojten vorwärts, Der Kaifer Trajan und fein Nachfolger 
Hadrian forgten für die Sicherheit der Anfiedler durch 
Anlegung von Kaftellen und andern Befeftigungen *) und 
nun vermehrte die Bevölferung in dieſem Landftriche ſich 
ſchnell. Jeder Anfiedler mußte von feinen Gütern den 
zehnten Theil des Ertrags ald Abgabe zahlen und daher 
befam die neue römiſche Provinz jeßt den Namen ded 
Zehentlandes ®). 


4) Caesar de bello Gallico. Lib. IV. cap. 13., Lib. VI. 
cap. 23. Ganz abgefchmadt if, was Hof, aufdas Zeugniß 
einer alten Handfchrift, wie er fagt, erzählt, Cäfar habe im 
Jahr 98 vor Ghriftus, „als er fonft viel Tapferes in Deutſch— 
land gethan,“ Eßlingen vergeblich belagert; denn feite Orte 
gab es damals noch gar Feine in Deutfchland; auch verrichtete 
Cäjar im eigentlichen Deutfchland Nichts Tapferes, er betrat 
defien Boden nur in der Gegend von Mainz und fehrte bald 
wieder über den Rhein zurüd. 

5) Tacitus de situ Germaniae cap. 21. Spartianus in vita 
Adriani cap. 12. Bon den Spuren ber angelegten Befeitis 
gungen fprehen Hanfelmann im „Beweis, wie weit ber 
Römer Macht in Dftfranfen eingedrungen“ I. p.122 ff. IL. 69 ff. 
u. Taf. XIX.; Prefcher in „Altgermanien“ J. p. 9. ff., in 
feinen biftorifchen Blättern p. 24 u. 72 und in feiner Ges 
ſchichte Limpurgs II. p. 177, 187. 

6) Agri Decumates; über dieſen Bezirk, feine Straßen, DBefe- 
figungen, Denkmale u. f. w. fehe man außer Hanfelmann 
uud Preſcher, Sattler's ältefte Gefchichte Würtembergs, 
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Römiſche Kultur ward nun hier für längere Zeit ein« 
heimisch, Städte und Dörfer erhoben ſich, zahlreiche Stra- 
Ben durchfchnitten das Land, die Wälder wurden gelichtet, 
die Thäler entjumpft, den Bächen und Flüffen ein ordent— 
liches Bett angewicfen. Man trieb regelmäßigen Feldbau 
und felbft an Obſt- und Weingärten fehlte e8 nicht, Ge— 
werbe und Handel blühten, Baufünftler, Bildhauer und 
Maler fanden ſich ein, und zahlreiche Ueberrefte aus jener 
Zeit, welche man da und dort aus der Erde gräbt, zeu— 
gen noch jeßt von ihrer Thätigfeit. Ilnferer Gegend ganz 
nahe-lagen zwei anfehnliche römische Niederlaffungen, Cana, 
beim jegigen Sannftadt und Glarenna, bei Köngen. Gine 
römische Straße lief, am jegigen Weiler Säerad) vorbei, 
wo fie noch jegt die Roͤmer Heerftraße heißt, über den 
Schurwald hin, eine zweite über Weil und Sirmau, wo 
die Benennung der Aecker „auf der Hochſtraße“ an fie 
erinnert, nadı Köngen. Don einer römijchen Niederlaſſung 
jedody auf der Stelle, wo jegt Eßlingen fteht, fehlt und 
iebe, a, nur etwas fichre, Spur ?). 
zweiter Abſatz; Schöpperlin's vermiſchte Schriften II. p. 
383; Mannert's Geographie der Griechen und Römer, 
Th. IL; Reichard in den neuen geographifchen Epheme— 
riden, Bd. X, Stück 4.5 Pallhauſen und Prugger in 
den hiftorifchen Abhandlungen der Bairifchen Afademie 1807 
pag. 563 ff., 1823 p. 1 f.5 Büchner’s Reife auf der Teus 
felsmauer; Leichtleins Forſchungen im Gebiet der Ges 
fhichte Deutfchlands, und vornemlid auh Memminger’s 
Würtembergifche Jahrbücher. 

Ueber Cana f. m. Memminger’s Befchreibung der Stabt 
p. 24, 50, 74 und des Oberamts Gannftadt p. 13 ff. 124 ff., 
über Glarenna Sattler’s älteſte Geſchichte p. 507 a. ff., 
MWürtemberg. Jahrbücher 1832 p. 39 ff.; beim Weiler Notens 
berg fand man bei Ausftofung eines Waldes und Abtragung 
eines Hügels Römifche Mlterthümer (W. Jahrbücher 1820 
p. 175, 1823 p. 41); die Römer Heerftraße bei Säerach, 1. 
Keller’s Beichreibung p. 33.5 Nefte der Straße bei Weil 
fand man 1819 (W. Jahrbücher 1820 p. 174) ; die Neder „auf 
der Hochſtraße“ bei Sirnau fommen 1300 in einer Urfunde 
vor, und befanntlich bezeichnet Hochſtraße gewöhnlich eine rö- 
mifhe Straße. Auch römische Münzen fand man ſchon bei 
Sirnau; allein dieß eben fo wenig als die Entdedung römis 
ſcher Urnen auf der Ebershalde (Keller, Befchreibung p. 33) 
fann als Beweis für eine römifche Niederlafung angeführt 
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Obgleich nun aber der römiſche Kaiſer Probus einen 
großen, mit Gräben, Ihürmen und Kaftellen verfehenen 
Gränzwall zum Schutze des Zehentlandes anlegte, fo ge— 
lang es Doc) den Friegerifchen Alemannen *) zu Ende 
des 3ten Jahrhunderts nad Chriftus, die Nömer aus die— 
fer Gegend ganz zu vertreiben. Mit ihnen verfchwand 
auch die, von jenen eingeführte, Kultur; ihre Niederlaf- 
jungen wurden zerftört und das Land erft allmählig wieder 
angebaut und bevölfert. Es befam nun von feinen Grobe- 
rern den Namen Alemannien und umfaßte unter diefer 
Benennung den ganzen großen Landftric vom Wasgau— 
Gebirge und den Alpen bis an den Lech und die Lahn. 
Der Nordtheil deffelben, zwifchen dem Rhein und Led, 
wurde jpäter auh Suavien oder Schwaben genannt, 
weil bier fi die Schwaben (Suaven), Stammesgenoffen 


werben; die Mauerrefte aber, die Keller als Beweis hiefür 
anfübrt (p. 31), ftammen, wie wir unten fehen werden, aus 
einer fpätern Zeit. Freilich will Keller in ber vom grie— 
ciichen Geographen Ptolomäus angeführten Stadt Asca- 
lingion (Geographiae Lib. II. p. 128.), der Namens-Aehn— 
lichfeit wegen, Eßlingen erfennen, allein BPtolomäus führt 
dieſe Stadt unter lauter Städten Norddeutſchlands auf und 
ift überhaupt in der Geographie Deutichlands ein fehr uns 
jiherer Gewährsmann. Was Keller (Gefdhichte p. 5.) 
weiter anführt vom Bau des St. Clara: Klofters in Eßlingen 
um's Jahr 220, ift aus der Chronik Thomas Lyrers von 
Rankweil (p. 25.), einem Werfe, das fchon einer der tüchtigs 
ten älteren Würtembergifchen Gefchichtfchreiber mit dem volls 
ſten Rechte ein „Babelbuch“ nennt, und verdient nicht die ges 
tingfte Beachtung. 

8) Ueber die Alemannen f. m. Dio Cassius Lib. LXXVII. cap. 
13. 14., Herodianus Lib. IV. cap. 7., Spartianus in vita 
Caracalli cap. 5. 10., Aurelius Victor cap. 21., Vopiscus 
in vita Probi cap. 12., Eutropius Lib, IX. cap. 7., Wege 
lin's Thesaurus Rerum Suevicarum Tom. I. nro. I. IV. 
V. VI., Bfifter’s Gefdichte von Schwaben Th. J., Ri— 
flefs (in der Erich: Gruberfchen Encyflopädie) Alemannen 
u.f. w. Die Meinungen über den Urfprung des Namens 
find verſchieden; Niklefs Leiter ihn her vom Feltifchen Worte 
Ellmyn, d.h. Fremdling; Schmid (Schwäbiſches Wörters 
buch p. 15) von Alm, foviel als Bergwaide, Pfifter von 
hal, d. h. ftark, tapfer; Savigny (Gefchichte des Römi— 
fhen Rechts im Mittelalter I. p. 193) von Arimannen 
d. h. Ghrenmänner, freie Männer. 
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der Alemannen, nieberließen %). Nachdem der fränftfche 
König Ehlodwig im Jahre 496 die nördlichen Stämme 
ber Alemannen bei Zülpich beſiegt hatte, drang er fiegreid) 
bis in unfere Gegenden vor und unterjocdhte Alemannien 
bis zu dem Murr = und Glems-Fluß hin 2%). Da fpäter 
feinem Nachfolger Theudebert auch die füdlichen Stämme 
der Alemannen ſich freiwillig unterwarfen, fo fam nun 
ganz Alemannien unter fränfifche Herrſchaft 2). 

Seitdem theilte das Alemannen=-Land die Schidjale 
des fränfifchen Reiches und ald diefed im Jahre 843 von 
den Söhnen Kaiferd Ludwig getheilt wurde, fiel e8 dem 
Könige Ludwig dem Deutfchen zu. Aus feinem Nordtheile 
wurden die Herzogthümer Rheinfranfen und Oftfranfen 
gebildet; der füdliche Theil, das Herzogthum Alemannien, - 
erhielt fpäter den Namen Schwaben und war, wie andere 
Herzogthümer, in Gaue eingetheilt. In einem biefer Gaue, 
dem Obern Nedargau !?), der vom Schönbuch big 
zur Alb und zum Schurwald fich erftredte, die Filder und 
das Nedar- Thal von der Erms an bis zum Ginfluß des 
Guggenbachs in den Nedar bei Obertürfheim ?°) umfaßte, 


9) Jomandes cap. 55., Procopius Lib. I. cap. 12., Paulus 
Diaconus Lib. XII. 

10) Gregorius Turonensis Lib. I. cap. 30. DBegelin’s 
Thesaurus I. p. 215 ff. 

11) Procopius Lib. IV. cap. 24. Ueber die Nlemannen und das 
Land Alemannien ift noch Weiteres zu leſen in meiner neuern 
Geſchichte Würtembergs Th. I. p. 22 ff.; hier mußte Ginis 
ges aus der allgemeinen Geſchichte Schwabens gegeben wer: 
ben, um eine feite Grundlage für die fpecielle Gefchichte Eß— 
lingens zu befommen und um bie fragmentarifchen Nachrich- 
ten, welche wir während dieſes Zeitraumes allein über bie 
Stadt haben, in einen Zufammenhang zu bringen. 

12) Der Nedargau (Necheragawe, Nikkerga, Neckergewe, 
Nechergewe) gränzte weitlid an den Nagold = und Sulich-, 
füdblih an den Pfullinggau und die Bertoldsbar, öftlich an 
den Flein- und Fils-, und nördlih an den Remsgau; er 
umfaßte die Oberämter Eßlingen, Stuttgart, Kirchheim und 
Nürtingen, nebft einem Theil der Oberämter Reutlingen und 
Tübingen. 

13) Die Gränzfcheidung durch den Guggenbach war hier fo bes 
flimmt, daß auch weit fpäter noch der Theil Ulbachs, weldher 
bieffeits diefes Baches liegt, in näherer Verbindung mit Eß—⸗ 


15. 


wurde um die Mitte des achten Jahrhunderts Eßlingen 
gegründet. 

Am Abhange des Gebirgs, oberhalb des Nedars, 
baute ein Alemanne, Namens Hafti, eine Kapelle, in 
welcher die Gebeine des heiligen Märtyrerd Vitalis aufs 
bewahrt wurden, und zu welcher deßwegen häufige Walls 
fahrten gefchahen. Namentlich ftrömte am Gebädhtniptage 
des Heiligen von Fern und Nah’ eine große Menfchen» 
menge hier zufammen und dieß gab, wie an andern Orten 
unter ähnlichen Umftänden, Veranlaffung, daß an jenem 
Tage zugleich aud) jedesmal ein Jahrmarkt gehalten wurde. 
Da hiedurch manche Anfiebler herbei gelodt wurden, fo 
entftand nah und nad eine Ortſchaft, deren Namen 
Hetfilinga, wahrfheinlid von einem der erften und 
angefehenften Anfiedler, Hezel oder Heffilo, herſtam— 
mend, zuerft in einer Urkunde vom Jahre 866 genannt 
wird 24), 


lingen fand. (Die Rüdener Marfung, heißt es in einem 
Schreiben Eflingens an Würtemberg, 24. April 1479, geht‘ 
bis an den Bad) und die Leute, welche bieffeits des Bades 
fiten, find nach Eßlingen eingepfarrt.) 

14) Zwei Urkunden liefern den Hauptbeweis für das hier Anges 
führte. 1) Testamentum Fulradi Abbatis S. Dionysii in 
Francia d. Haristalio 7 bei Grandidier histoire de 
VEglise de Strasbourg T. Il, Pieces justificatives p. CXXII 
ex autographo, baraus abgebrudt in Neugart Codex Di- 
plomaticus Alemanniae Tom. I. p. 67. Hier heißt es: Ego 
Fulradus trado ad partes S. Dionysii — — cellam ubi 
8. Vitalis requiescit super fluvium Nettra (in einer andern 
Abſchrift des Teftaments Necrae), quam Hafti mihi tradidit. 
2) Diploma Ludovici Regis, ubi ad petitionem abbatis 
St, Dienysii in defensionem recipit quasdam cellulas Mo- 
nasterii in Alemannia — Hetsilingam in pago Nechera- 
gawe super fuvium Nechera, ubi 8. Vitalis confessor 
requiescit. d. Reganesburg 28, Julius 866. bei Doublet 
Historia Abbatiae S. Dionysii p. 784, Mabillon de re 
diplomatica p. 401. und Neugart 1. c. p. 357. Hier wird 
auch angeführt, mercatum, quod in praedicta cellula 
Hetflinga in praesenti habetur et tempore clarissimi 
avinostri Caroli et genitoris Ludovici fuit. Hier wird alfo 
in der erften Urkunde die cella noch nicht mit Namen ges 
nannt, fondern nur burch ihre Lage bezeichnet, während in 
berfelben Urkunde zwei andere cellao namentlih angeführt 
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Die Set. Vitalis» Kapelle 23) aber ſchenkte ſchon ihr 
Grbauer dem Abte Fulrad, der fie in feinem Teftamente 777 


werben, ein Beweis, daß bie cella, wo der heilige Vitalis 
ruhte, noch feinen Namen hatte, den fonft der Verfaſſer des 
Teftamentes gewiß nicht verfchwiegen hätte, da ja dem Klofter 
St. Denys der Beweis, daß die cella ihm wirklich gehöre, 
dadurch viel Leichter wurde. Diefe Namenlofigfeit aber macht 
es fehr wahrfcheinlih, daß die cella damals, als Hafti fie 
dem Abt Fulrad fchenfte, was übrigens fchon mehrere Jahre 
vor 777 gejchehen feyn Fann, neu gebaut und Hafti felbft der 
Erbauer war. Beatus Rhenanus bei Cruſius Annal. 
Suevic. T. I. Lib. 1. cap. 2. führt zwar eine Urfunde Karls 
des Großen an, worin diefer dem Abt Fulrad den Beſitz eis 
niger Kapellen oder Klöfterlein in Alemannien beftätigt, und 
two aud) cella nomine Ezelinga angeführt wird; allein bie 
Angaben des Rhenanus find gewöhnlich zu wenig zuvers 
läffig, als daß diefe Nachricht beachtet werben könnte und fo 
finden wir denn die frühfte urkundliche Angabe des Namens 
Eßlingen erft in der zweiten Urfunde, welche auch zuerft den 
Sahrmarft erwähnt, jedoch mit dem Beifage, daß er ſchon 
zu den Zeiten Karls des Großen beftanden habe. Daß aber 
der Drt feinen Namen 'von einem der erften Anſiedler, ber 
vielleicht auch Grundherr eines großen Theils des Bodens, 
worauf er erbaut wurde, war, erhielt, ift fehr wahrfcheins 
lich, denn ähnliche Fälle find in der Geſchichte jener Zeiten 
fo häufig, daß Deatus Rhenanus es fogar zur Regel mas 
chen wollte, die DOrts-Namen von Perfonen= und Familiens 
Namen abzuleiten. Hezel aber CHezelo, Hettilo) ift ein 
alt = alemannifcher Namen (Goldaft Scriptores Rerum 
Alemannicarum T. II. p. 101). An ven Hunnenfönig Ezel 
oder Attila darf man freilich hiebei nicht denken, dieſer lebte 
viel früher und hat ſich nicht als Städte» Erbauer, fondern 
als Zerftörer befannt gemacht. Abgefchmadt aber iſt die, auch 
von Keller verworfene (Befchreibung p. 38), von Erufius 
zuerft (Paralipomena p. 60.) vorgebracdhte, von Hod, Knips 
fhild, Eckher und Nagel ihm nachgefprochene, Ableitung 
des Namens Eflingen, von den vielen Eiſenhämmern oder 
Feuerefien, die hier ftanden und von ihrem Getöfe, wovon ber 
Drt zuerft Erz- oder GifensFlingen genannt worden fey. In 
den früheften Original: Urfunden wird der Namen ſtets Eze- 
lingen, Ezzelingen over Ezzilingen gefchrieben; zuerft in 
einer Driginal- Urfunde Königs Rudolph v. 15. Decbr. 1273 
fommt Esselingen vor und erft feit 1330 wird diefe Schreibs 
art die herrfchende. — Beifpiele, daß in Orten, wo ein bes 
fannter Heiliger ruhte, Jahrmärkte entflanden, führt Hüll 
mann an in feinem Stäbtewefen des Mittelalters I. p. 289 ff- 
415) Es gibt mehrere Heilige Namens Vitalis; der, befien @e* 
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dem Klofter Saint Denys, deffen Vorſteher er war, ver- 
machte. Diefer Fulrad, höchſtwahrſcheinlich aus einem 
angefehenen, reichbegüterten alemanniſchen Geſchlechte ab— 
ſtammend, Hoffaplan der fränkiſchen Könige Pipin und 
Karl, war ein ebenfo gewandter Staatsmann ald aus 
gezeichneter Kirchenfürft, welcher für die Bereicherung feines 
Klofters eifrig forgte umd dabei den Einfluß, den ihm feine 
Aemter verfchafften, eben fo fehr als feine VBerwandtfchaft 
benugte 2°). So lange das Frankenreich ungetheilt Ginem 


beine in Gflingen ruhten, war im Speifefaal des Spitals 
in einem alten MWandgemälde in bijhöflihem Ornate abges 
bildet (Keller Bejchreibung p. 158); danach wäre es der’ 
Biichof von Salzburg, welcher 646 ftarb (Keller Geſchichte 
p. 9); allein nach andern übereinftimmenden Nachrichten wurde 
diefer zu Salzburg begraben. Außer ihm führen die Acta 
Sanctorum noch mehrere Heiligen und Märtyrer diefes Nas 
mens an: einen Italiener, Afrifaner, Smyrnäer und Spanier 
(Acta 8.8. Januar 'Tom. I. p. 567., Februar T. II. p. 743., 
April T. in. p. 562.), allein bei feinem wird Eßlingens ges 
dacht und es läßt fich daher nicht entfcheiven, welcher von 
ihnen der Eßlinger Vitalis it. Wo aber ftand die Kapelle, 
welche feine Gebeine enthielt? Die, oben fchon angeführte, 
Deichreibung ihrer Lage macht es wahrfcheinlih, daß es bie 
vor nicht gar langer Zeit entvedte, fchon der Bauart nad 
fehr alte, Kapelle in Eßlingen ift; größere Gewißheit hierüber 
aber wird man erſt dann erlangen können, wenn die Duers 
wand, welche gerade den Theil der Kapelle, wo der Altar 
ftand, bis jest noch unzugänglich macht, durchbrochen if. 
Die einzige Nachricht, welche ich von diefer Kapelle fand, 
ftieht in einem Protokoll vom Jahre 1610, wo befohlen wird, 
den Altar in der „Gruft“ abzubrechen und die Thüre zu vers 
mauern. 

16) Ein Beweis für Fulrad's Abſtammung von einem angeſehenen 
alemannifchen Geſchlechte iſt der Zeuge in feinem Teſtament, 
Welf oder Wolfard, deſſen Tochter Judith 819 Gemahlin 
Kaifer Ludwig des Frommen wurde. (Bergl. Gerbert’s 
Historia nigrae Silvae I. p. 70.) Was übrigens Keller 
von der Art, wie das Klofter St. Denys feine Ginfünfte von 
Eßlingen bezogen habe, nemlich durchs Klofter Leberau in 
Lothringen, vermuthet, läßt ſich wenigſtens aus der, von ihm 
angeführten, Stelle aus Münfter’s Kosmographie nicht 
beweifen; denn Münſter, der im 16ten Jahrhunderte lebte, 
fagt ja,. das, was er erzähle, ſey vor furzen Jahren geſche— 
ben, und damals gehörte die Ghlinger Kirche mit ihren Gin: 
fünften längit ſchon dem Domſiift Speier; auch findet ſich in 

K. Pfaff's Geſchichte von Gölingen, 2 
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Herrfcher gehorchte, Hatte auch die Verbinduug des Klo⸗ 
fterd Saint Denys mit feinen Befigungen in Alemannien 
feine Schwierigkeiten; anderd aber wurde ed nad) der 
Theilung von Verdun (843) und bald fand der Abt von 
Saint Denys es nöthig, den deutſchen König Ludwig zu 
bitten, dieſe Befigungen, „weil fie jo weit vom Klojter 
entfernt lägen,” in feinen befondern Schuß zu nehmen. 
Diep that Ludwig auch in einer eigenen Urkunde, welcher 
er, zu bdefto fefterer Beftätigung, fein Siegel aufdrüdte 
(28. Zulius 866). Nachdem aber der fränfifhe Königs- 
ftamm in Deutfchland ausgeftorben war (911) und Ale= 
mannien durch innere Streitigfeiten und durch die wieder: 
holten Ginfälle der Ungarn in große Zerrüttung gerieth, 
fo wurde die Verbindung zwifchen Saint Denys und fei- 
nen alemannifchen Befigungen immer loderer; fie hörte 
ganz auf, fobald die Feindfeligfeiten der deutfchen und 
franzöfifhen Könige gegen einander anfingen, was fdhon 
978, während der Regierung Otto IL, gefhah. Sept 
fam Eßlingen, ald herrenlofeds Gut, zur Kammer bes 
Reichs, ein Creigniß, welches für das Fünftige Gefchid 
der Stadt von ber größten Wichtigfeit war. Denn weder 
in feiner Abhängigkeit vom Klofter Saint Denys, nod) 
wenn ein benachbarter Landesherr e8 unter feine Botmä- 
Bigfeit gebracht hätte, würde Gplingen ſich fo fehr empor 
geſchwungen haben und zum Befige der Reichsfreiheit ge— 
fommen feyn. So aber erfcheint e8 nun, drei Jahrhun⸗ 
derte nachdem Hafti dem Abt Fulrad die Vitalis - Kapelle 
gefchenkt hatte, und nachdem es über 200 Jahre aus der 
» Gefchichte ganz verfhwunden war 17), ald ein anfehnlicher 


den zahlreichen Eflinger Urfunder aus dieſer Zeit nicht bie 
geringfte Spur von einer Berbindung Eflingens mit dem 
Klofter Leberan. | 

17) Hod führt zwar eine Urfunde von 970 an, in welcher Her: 
z0g Burkhard von Alemannien dem Klofter Einfieveln eine 
Schenkung in Eflingen macht, allein diefes Eflingen liegt in 
der Schweiz, wie aus Hartmann’s Annales Heremi 
Deiparae Matris Monasterii in Helvetia p. 64. erhellt, wo 
die Urfunde felbft ſteht. (Vergl. Erufius A. S. Pars II. 
p. 127.) Gin anderes Eflingen aber, das zwifchen 1073 und 
1081 Pfalzgraf Kuno dem Bairiſchen Klofter Roth fchenkte, 
(Neue hiſtoriſche Abhandlungen der Bairijchen Akademie IL. 
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und fefter Ort. Im März des Zahres 1077 nemlich hielt 
bier Herzog Rudolph von Echwaben, den kurz zuvor viele 
deutſche Fürften (nachdem fie, auf Anftiften des Papſtes 
Gregor VIL feinen Schwager, den König Heinrich IV., 
abgejegt) zum deutſchen Könige gewählt hatten, eine Vers 
ſammlung feiner Anhänger, welche ſich zahlreich einfanden 1°). 
Da nun Rudolph felbft ein anfehnliches Gefolge mit ſich 
führte und auch die übrigen Fürften, Herm und Edel- 
leute, welche damald nad) Eßlingen famen, gewiß nicht 
ohne ftarfe bewaffnete Begleitung erfchienen, weil Heinrih IV. 
ebenfalld noch viele Anhänger in Schwaben zählte, von 
benen zwei der mädhtigften, Konrad von Würtemberg und 
Friedrich von Büren ihre Sige in der Nähe hatten, fo 
erhellt daraus, daß der Drt ſchon von ziemlichem Umfang 
feyn mußte, um fo viele Gäſte beherbergen zu Fönnen. 
Auch hätte Rudolph unter den damaligen Umftänden ge- 
wiß feinen offenen Drt zu dieſer Zuſammenkunft erwählt 
und wir dürfen hieraus mit Recht fehließen, daß Eßlingen 
bamald ſchon ummauert war. Noch ſichrer läßt fi) an— 
nehmen, daß die Burg auf dem Schönenberge, oberhalb 
der Stabt, fihon ftand. Sie wird in den älteften Urkun— 
den gewöhnlich Perfried oder Barfried genannt, und noch 
im 16ten und 17ten Jahrhundert führt fie den Namen des 
Pferrichs. Es war ein theild mit einer Mauer, theild nur 


p. 160), ift ein Dorf im Breisgau. Der würtembergifche Ges 
fhichtfchreiber Gabelfhover fagt zwar (Msp. Archiv 
Nro. 34, 15), 1039 war Eflingen noch ein Dorf; er führt 
aber dafür fo wenig einen Beweis an, als Heider (Bon 
den NReichevogteien I. p. 180) für feine Behauptung, Eflin- 
gen fey Anfangs ein Reichsdorf oder Neichsfleden, doch bei 
den Kaifern und dem Neih in gutem Anſehen gewejen. 
Wundern darf es uns übrigens nicht, daß während dieſes 
langen Zeitraums Eflingen faft gar nicht erwähnt wird, denn 
es war weder ein Palaft der deutfchen Könige bier, noch er— 
hielten Klöfter hier Schenfungen, wie es bei faft allen 
Drten der Fall ift, welche während diefes Zeitraums erwähnt 
werden. 

18) ©. Bertholdus Constantiensis ad annum 1077. Otto de 
St. Blasio apud Urstisium I. p. 347. Vergl. Gerbert 
de Rudolpho Suevico p. 55 ff., Pfiſter's Geſchichte 
Schwabens II. p. 123 ff. 

Q* 
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mit einem Zaune umgebener, Raum, in beffen Mitte ein 
ftarfer Thurm ftand 2°). 

Diefe Zufammenfunft aber hatte für Eßlingen gar 
fhlimme Folgen; denn noch in demfelben Jahre erſchien 
König Heinrich mit einem zahlreichen Heere in Schwaben 
und verheerte die Gegenden am Nedar, an und auf der 
Alb bis zur Donau hin mit großer Wuth. Beſonders 
feine Böhmiſchen Hülfsvölfer verübten die fchredlichiten 
Graufamfeiten und ſchonten felbft die heiligen Orte und 
das Gigenthum der Kirche nit. Da erfuhr auch Eßlin— 
gen den ſchweren Zorn ded Königs, es wurde geplündert 
und gänzlich zerftört 29), 

Gin ſolches Ende nahm, nad) mehr als 300jähriger 
Dauer, das alte Ehlingen; aber nicht lange blieb es in 
Trümmern liegen. Unter dem Schutze und durch die ger 


19) Die Benennung in der Burg für die Gegend unterhalb biefer 
Burg fommt fehon 1303 und 1314 vor, Pferrich bie die 
Burg noch 1570 (Crusii Paralipomena p. 61). Das Wort 
Dferh aber heißt im Lateinifchen des Mittelalter parcum, 
parricum, und ift gleichbedeutend mit pare im Franzöfifchen 
und Englifchen und parco im Spanifchen, ein von einer 
Mauer oder einem Zaun (was zum Theil bis 1519 bei der 
Burg der Fall war) umfchloffener Plab, wovon das neus 
deutfche Wort Pferd. Berchfried heißt nah Leo (Ueber 
Burgenbau und BurgenGinrichtung in Deutfchland in Raus 
mer’s hiſtoriſchem Taſchenbuch 1837. p. 197) ein hoher, 
emporragender Thurm, der feinen Gingang nicht unten, fons 
dern einen Stod hoch hat, eine freie, gewöhnlich von ans 
dern Gebäuden entfernte, Warte; fo heißt aber auch, von 
Burgfrieden, Barfried, Perfried, eine Burg mit dem dazu 
gehörigen, gewöhnlich befondere Vorrechte genießendem, Bezirk. 

20) ©. Bertholdus Constantiensis ad annum 1077, Chronicon 
Abbatis Urspergensis p. 236. Albert von Stade, bei 
Scdilter Scriptores Rerum Germanic. p. 246, erwähnt 
namentlich auch die Zerftörnng der Burgen der Gegner Heins 
richs und daher darf man wohl annehmen, daß aud bie 
Feſtungswerke und Mauern Gflingens, weldyes (mas nicht zu 
überfehen it) Bertold oppidum nennt, zerjtört wurden. 
Don diefer Zerftörung ohne Zweifel rühren die noch jebt be— 
merfbaren Reſte einer ältern Stadtmauer zwifchen dem Lanz 
telen= Thor und dem D:ttilien- Hof her, von denen Keller 
fpricht (Befchreibung p. 126, Geſchichte p. 6); an einer 
gänzlichen Zeritörung der Stadt aber ift, bei der barbarijchen 
Wuth der Krieger, nicht zu zweifeln, 
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treue Pflege eines hochberühmten deutfchen Herrfchergefchlechts, 
fam ed zu neuem Gedeihen, zu frifcher, fchöner Blüthe. 
Im Jahre 1079 nämlih, am Ofterfeite, verlieh Heinrich 
zu Regensburg einem feiner treueften Anhänger, dem klu— 
gen und tapfern Friedrich von Büren, die Herzogs— 
würde in Schwaben und gab ihm zugleich feine Tochter 
Agnes zur Gemahlinn 2). Unter den anfehnlicdhen Gü— 
tern, welche Heinrich bei diefer Gelegenheit dem neuen 
Herzoge'fihenfte, waren auch die Burg Hobenftaufen, wo 
KSriedrih von Büren nun feinen Sig nahm und von 
welcher er und feine Nachkommen fi) nannten, und Eß— 
lingen, welches einft mit jener Burg dem Abte Fulrad 
geichenft worden war und das mit derjelben dem Kloſter 
Eaint Denys wieder zu gewinnen, Odo von Devil, ein 
Mönch diefes Klofterd, noch 1147 einen vergeblichen Ver- 
fuch machte 2°). So fam Eßlingen an das Hohenftaufifche 
Geſchlecht; dieſes feste hier einen Vogt, der „in feinem 
Namen Recht ſprach und die Geſchäfte beforgte” 2°), und 
die Mitglieder defjelben, welche von 1138 an über ein 


21) Otto Frisingensis de rebus gestis Friderici 1. Imperatoris 
Lib, I. cap. 8. Berthold Constant. ad a. 1079. 

22) Im Jahre 1147 unternahmen der deutfche König Konrad IIL 
vom Hohenſtaufiſchen Stamme und König Ludwig VIL von 
Branfreih einen Kreuzzug; in Kleinafien erlitt Konrad große 
Unfälle und wurde von Ludwig bereitwillig unterftügt. Diefe 
Gelegenheit glaubte Otto v. Devil benugen zu müflen und 
bat daher den franzöftichen König, er möchte jet, da Konrad 
ibm fo hoch verpflichtet fey, von diefem die Burg Hohens 
ftaufen nebſt Gölingen, auf welche das Klofter Saint Denys 
alte Anfprüche habe, zurüdfordern. Ludwig gab ſich wirflid 
auch alle Mühe, um den König Konrad und feinen Bruder 
Herzog Friedrich von Schwaben zur Wieverherausgabe zu bes 
reden, aber umfonft. Pfiſter im Schwäbifchen Taſchenbuch 
für 1820 p. XVII. und in feiner Geſchichte der Deutfchen 
Th. II. p. 348, nad) 8, Bernardi genus illustre in Chiffletii 
Sylloge p. 55. 

23) Kaifer Friedrich I. nimmt das Klofter Denfendorf in feinen 
Schutz und verordnet ut cuicunque in Ezelingen vicem 
nostram et potestatem exequendi justitiam, et negotia 

N nostra prosequendi commiserimus, ille querimonias prae- 
dictae ecclesiae (des Klofterse) benivole audiat, opportuni- 
tates attendat et tanquam nostras proprias usque quaque 
expediat. d. Ezzlingen 11. Mai 1181. Drig. Urfunde 


Jahrhundert lang den deutſchen Thron inne hatten, er- 
theilten dem Drte manches Vorrecht und manche Begün- 
ftigung, fo daß er fich fchnell wieder von feinem frühern 
Unfall erholte. 

Aus der Umgegend zogen nun manche neuen Anfiebler 
herbei und felbft adlicye Gefchlechter nahmen ihren Wohn— 
fig zu Eßlingen. Die, oft durch Ueberſchwemmungen ver- 
berbliche, Gewalt des Nedars wurde jegt gebändigt und 
ein Theil feiner Gewäfler in einen, durch eine-fteinerne 
Brüde überwölbten, Kanal geleitet, durch diefen dem Beu- 
tenbach und, mit ihm, wieder dem Nedar zugeführt und 
fo die, jegt zur Infel gewordene, Niederung, vom Fuße 
bed Gebirges bis zum Geftade des Neckars erft recht be> 
wohnbar gemadt. Zunächſt dem neuen Kanal führte man 
eine ftarfe Mauer auf, ebnete den Platz theild durch Abs 
graben des Bergabhangs theild Durch Ausfüllen, und baute 
nun bier eine ftattlicdhe Kirche, welche ebenfalld den beiden 
Heiligen, Vitalis und Dionyfius, geweiht wurde 2*), 
Den Kirchenſatz derfelben, d. h. die Befugniß, die Geift« 
lihen daran zu ernennen, nebſt allen zu der Kirche gehö— 





24) Urkundliche Nachrichten über die Anlegung des Nedarfanals 
fehlen zwar, allein der Augenfchein gibt, daß fie geichah, 
ehe man die Mauern der Stadt und der DBliensau baute; 
fonft ließe fih fein vernünftiger Grund denfen, warım das 
jebt abgebrochene Kreuz: Thor, welches an dem einen Ende 
der Kanalbrüde fand, wie das Finſtere Thor am andern, 
weiter hineingefegt und nicht mit der Mauer verbunden wurde. 
Die Kirche heißt noch 1509 ecclesia S. Dionysii et socio- 
rum et S. Vitalis; daß ber Boden an ihr gegen den Nedar 
hin aufgefüllt wurbe, zeigten die vor etlichen Jahren hier 
vorgenommenen» Örabungen, wobei man auf Feinen feften 
Grund, blos auf Dammerde, mit Knochen untermifcht, ftieß. 
Durch diefe Auffüllung aber fam die alte Kapelle unter bie 
Erde und die Mauer gegen den Nedar hin wurde bis in fle 
hinein verlängert. Da man fie nun nicht mehr anders bes 
nügen fonnte, fie aber auch nicht ganz abbrechen wollte, fo 
beflimmte man fie zur Aufbewahrung der Todtengebeine aus 
bem ältern Kirchhof, der früher um die Kapelle herum lag, 
und vom Nedarfanal gerade durchfchnitten wurde. Schäbel 
mit Spuren von Hieben, die man darin findet, rühren fehr 
wahrfcheinlich von den Unglüdlichen her, weldye bei der Zers 
flörung Eßlingens die unbarmherzigen Sieger morbeten. 


rigen Gebäuden, Rechten, Zehnten und andern Ginfünften 
bejaßen die Hohenftaufen. 

Sie befuchten Ehlingen auch öfters und hielten Ver⸗ 
fammlungen ihrer Lehensleute und der Reichöfürften hier, 
wie im Jahre 1202 König Philipp, ats er zum Kampfe 
gegen Otto von Sachſen auszog, welchen ein Theil der 
deutſchen Fürften, auf Anftiften ded Bapfted Innocenz II, 
zum Gegen-Könige gewählt hatte 28). Sechs Jahre fpäter 
wurde er zu Bamberg von dem BPfaljgrafen Dito von 
Witteldbach ermordet und Otto verlobte ſich nun mit ſei— 
ner Tochter Beatrir und Fam heraus nad Schwaben, um 
von dem Herzogthbum und den Hohenftaufiichen Erbgütern 
BDefig zu nehmen (1209). Damals verlieh er auch Eß⸗ 
lingen die Rechte einer freien Stadt ded Reihe 2°), 


25) Ueber Philipp’'s Anwefenheit 1202. S. Goldaſt Scriptores 
Rerum Alem. I. p. 76. Pfiſter Gefchichte von Schwaben 
II. p. 274; aud im Februar 1206 war er hier, mit ihm bie 
Grafen von Würtemberg und Zollern und andre Schwäbifche 
Herrn (Drig. Urk.). Don andern durch die Hohenftaufen zu 
Eßlingen ausgeftellten Urfunden find befannt: von Friedrich IT, 
QJul. 1217 (Herrgott Genealogia gentis Habsburgicae II. 
p. 226), von König Heinrich 1220 (Monumenta Boica XI. 
p. 200), 26. Sept. 1226 (Befold documenta monaste- 
riorum Wirtenberg. p. 211), 23. März 128 (Scheudzer 
Alphabet. Extractus), 23., 24., 31. Aug. 1228 (Gerbert 
Historia nigrae silvae III. 132, Chronicon Gottwicense 
3 390, Befold 1. c. p. 29), 5. Bebr. 1231 Geſold p. 
285), 2. u. 5. Juli u. 29. Oft. 1233 (Drig. Urf. u. Monum. 
Boica XXX. p. 211, Lünig Reichsarchiv XIV. p. 465, 
Beſold p. 381), 2. Sept. 1234 (Schannat vindemiae lit- 
terariae I. p. 188), 1. u. 13. November 1234 (Böhmers 
Begesta p. 208) ; von König Konrad 6. Mai1246 (Schwend 
Heffifche Landesgefchichte IL. p. 164). Auch die benachbarten 
Bürften (von Würtemberg, Bürftenberg, Afperg, Tübingen 
u. f. w.) und Edelleute befuchten die Stadt häufig; allein 
aus der legten Hälfte des 13ten Jahrhunderts find noch etlich 
und 20 Urkunden vorhanden, wo fie vorfommen oder welche 
fie jelbft hier ausftellten. 

26) Hermannus Minorita ad a. 1200, ſo auch Erufius (ut in 
Msc. invenio fagt er) P. 11. Lib. 2. cap. 4. p. 64. u. Kö» 
nigshovens Straßburger Chronik p. 425. Daß dieß erſt 
nad Philipps Tode gefchah, beweist die Geſchichte; fo lange 
er lebte gelang es Otto'n nicht, in Schwaben feften Fuß zu 
faffen. Nach Felix Fabri CHistoria Suevorum Lib. I. bei 
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Hiedurch gewann er befien Bewohner ganz für fi) und 
ald ded ermordeten Philipps Neffe, Briedrih von Hohen- 
ftaufen, aus Stalien Fam, herbeigerufen von einer Anzahl, 
mit Dito unzufriedener, beutfcher Fuͤrſten, fo wollten fie 
fi) ihm nicht unterwerfen. Erſt ald er mit einem Heere 
vor der Stadt. erfehien und ohne Zweifel audy die, von 
Dtto ihnen verliehenen, Nechte beftätigte, ergaben fie fich 
(1214) 2”). Im nädften Jahre ließ der junge Bürft den 
Leichnam feines Oheims Philipp nach Speier bringen und 
in der dortigen Dom-Kirche beifegen. Damit nun bier 
ber Jahrestag des Grmordeten defto fleißiger und ftatt- 
licher begangen werde, fo fchenkte er dem Domfapitel zu 
Speier ben Kirchenfag in Eßlingen, und beftätigte dieſe 
Schenfung 1225, nachdem er Kaifer geworden war ?®), 
Weil aber die Kirche im Sprengel des Bifchofs von Con— 





Goldaſt Scriptores Rerum Suevicarum p. 105) thut dieß 
zwar fchon Friedrich I., der auch die Stadt ummanert haben 
foll; allein dieß letztere ift (fiche Note 27) eine Verwechslung 
mit Friedrich IL. und auc das erftere wirb dadurch zweifels 
haft; fo ift jedenfalls die Nachricht des weit älteren Hers 
mann des Minoriten vorzuziehen. 

27) Das im Tert Angeführte beruht auf einer Urkunde Friedrichs 
in Schöpflin’s Alsatia diplomatica II. p. 323. gegeben 
in castris ante Ezzelingen; denn dieß deutet auf einen 
feindlichen Angriff, wie aus demſelben Ausdrucke in andern 
Urkunden jener Zeit erhellt; ein folcher Angriff aber läßt 
fi) wohl nicht anders als auf die, im Tert angegebene, Art 
erflären. 

28) Chronicon Abbatis Urspergensis p. 324. Chronicon Spi- 
rense bei Würdtwein nova subsidia diplomatica I. p. 146, 
Nicolaus Burgmair bei Deffele Scriptores Rerum Boi- 
carum I. p. 604. Tritthemii chronicon Hirsaugiense I, 
p. 514. Eccard corpus Historiae medii aevi II. p. 2268. 
und Lehmann Speirifche Chronik p. 524 und 529, Die 
Angabe der Speirer Chronik bei Würdtwein hat bie füls 
fhe Jahrszahl, denn fie fest die DBegebenheit unter Biſchof 
Konrad, der 1224 ftarb; wahrfcheinlih aber führt fie das 
Jahr an, wo Friedrich als Kaifer (die Kaiferfrönung geſchah 
1220) die Schenkung von Neuem beftätigt. Die Nachricht 
des Nifolaus Burgmair ift zu kurz und widerſtreitet den 
Angaben der übrigen Quellen, verdient alfo feine Berüds 
fihtigung; aus ihr aber mag die Angabe (Keller Gefdhichte 
p. 17, 27), daß ſchon Philipp die Schenfung gemacht habe, 
geflofien feyn, welche darum aud höchſt unwahrfcheinlich if. 


ftanz lag und diefer daher von ihr die Annaten, db. h. bei 
jeber neuen Befegung der Pfarrftelle die Einkünfte des er- 
ſten Jahres bezog, jo verglich fi) das Domkapitel zu Speier 
furz nachher mit ihm und verfprach ihm dafür die Duart 
zu entrichten, Dieß war eine Abgabe von 56 Mark Sil- 
berö, weldye in jedem vierten Jahr, als dem Scyaltjahr, 
auf den St. Thomas Tag aus den Gütern, Zehnten und 
andern Ginfünften der Kirche bezahlt werden mußte. Die 
Biihöfe von Conftanz bezogen diefe Quart beinahe 200 
Jahre lang von dem Domkapitel, bis Biſchof Albrecht fie 
demjelben am 22. März 1408 für 2016 Goldgulden ver- 
faufte. Es gehörten zu der Eßlinger Kirche aud Güter 
und Ginfünfte in, etlih benachbarten Orten, zu Sirmau, 
welche dad Stift 1241 für einen jährlishen Zins von 30 
Schillingen an Truhlieb in Eßlingen vertaufchte, zu 
Dberehlingen, Hegenöberg, Zell und Ulbach, und bie 
Sefammt - Ginfünfte derjelben waren ſehr beträchtlid) 2°). 
König Friedrich UI. hegte übrigens gegen die Eßlinger 
wegen ihrer Widerjpenftigfeit feinen Groll, er erwies ſich 
jehr gütig gegen fie und begann ſchon 1216 ftarfe, mit 
ſtattlichen Thürmen verfehene, Mauern und breite tiefe 


29) Lehmann Speirifhe Chronif p. 529. Gerbert Historia 
nigrae Silvae U. p. 35, welche aber den nähern Inhalt des 
Dertrags nicht angeben, der jedoch aus der Urfunde vom 
22. März 1408 erhellt. Der Vertrag wurde wahrjcheinlic) 
1221 geichloffen, wo der Biſchof von Speier in Ghlingen war 
und hier am 25. März eine Urkunde ausftellte (Kang Re- 
gesta boica II. p. 118). Im Jahre 1245 verpfändet Bifchof 
Heinrich von Gonftanz diefe Quart für 50 Mark Silbers ans 
Klofter Salmansweiler (Würptwein subsidia diplomatica 
V. p. 291). Die Bertaufchung der Ginfünfte in Sirnau 
(redditus qui spectabant dotis nomine ad ecclesiam in 
Eßlingen heißt es in der Urfunde) gefchah den 14. Juni 1241 
durch Dietrich von Wachenheim, Profurator des Domfapitels 
zu Eßlingen und den Pfarrer daſelbſt (Or. Urf.). 1477 verlieh 
das Domkapitel Neder und Wiefen in Obereglingen, 1491 
gingen von ihm zu Lehen Aeder in Hegensberg nnd Wieſen 
in Zell, 1498 verlieh es 9 Morgen Aders an der Kiedmauer 
und Meingarten im Rübgarten; Güter und Zehnten in Alt 
bach fommen 1501 —1533 vor. Die Nubung der Kirche 
heißt es, in einem Schreiben Eßlingens 1529, iſt ſehr groß, 
das Domkapitel ſchätzt fie auf 50,000 fl. Kapital. 


Gräben um bie Stadt zu ziehen und noch jetzt prangen 
an einem der, von ihm erbauten, Thore, in Stein aus— 
gehauen, die Löwen, weldye das Hohenftaufifche Gefchlecht 
in feinem Wappen führte 3%), Nach der Stadt wurde 
auch die Bliendau=Vorftadt ummauert und wahrfcheinlich 
zu gleicher Zeit die Feſtungswerke der Burg verftärkt, wel- 
he nun, wie fie früher Wohnung des Hohenftaufifchen 
Bogtes war, jegt der Sig des Reichs-Schultheißen wurbe 
und Gigenthum bed Reiches blieb 92), Seitdem vergrö- 
perte fi) die Zahl der Bewohner Eßlingens noch ftärfer; 
es wurden mehrere öffentlichen Gebäude errichtet, einige 
geiftlichen Drden ftifteten hier Klöfter und andere fchon be- 
ftehenden Klöfter bauten fi) Höfe in der Stadt. Die 
MWohnhäufer der Bürger waren freilich, mit gar wenig 
Ausnahmen, von Holz, aber zwifchen ihnen erhoben fich 
ba und dort ftattlihere, thurmartige Gebäude, die Site 
der bier angefiedelten Adelögefchlechter, fehon damals ge= 
wöhnlihd Thürme genannt und noch jetzt, da fie meift ver- 
ſchwunden find, unter dem Namen der fieben Raubthürme 
befannt, eine Benennung, welche fie von den Fehden und 
Räubereien ihrer Befiger erhielten °2). 

Die Eflinger vergalten den Hohenftaufen ihre Wohl- 
thaten durch treue Anhänglichfeit, bis der legte Sprößling 
dieſes Geſchlechts, der unglüdliche Konradin, fein Leben 
zu Neapel durch Henferbeil verlor (29. October 1268). 
AB das Domkapitel zu Speier die Partei des Papſtes 
gegen die Hohenftaufen ergriff, fo behielten fie deffen Ein— 


30) Hermannus Minorita ad a. 1216, fo Paralipomena Chro- 
nici Abbatis Urspergensis p. 362, Naucleri Chronicon 
p- 938, Lehmann ana. O. p. 247, BZeilers fchwäbifche 
Ehronif p. 35 u. ſ. w. Nah Gerhard de Roo Annales 
Austriae p. 32. und Fugger's Chrenfpiegel Lib. I. cap. 
14. ummauerte erft König Rudolph Eßlingen, Reutlingen 
und Heilbronn, ut injuriis (das heißt den Angriffen der Fürs 
ften, namentlich des Grafen Eberhard von Würtemberg). mi- 
nus opportunae essent, allein damals wurden Eßlingens 
Mauern nur erweitert, wie weiter unten berichtet werben 
wird. 

31) In einer Urkunde von 1327 wirb erwähnt einer Hofftatt beim 
Zantelen= Thor bei des Schultheißen Berfrit. 

32) Hierüber fommt in der Topographie das Nähere vor. 
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fünfte in Eßlingen zurüd 35) und noch 1288 „mußte ihnen 
der deutfche König Rudolph gebieten, fie follten dad Dom- 
Fapitel nicht mehr, wie bisher, über die Gebühr beſchwe— 
ren, fondern ihm den freien Genuß deſſen geftatten, was 
ihm feit langer Zeit dem Recht nach gebühre °*). Auch 
ald Graf Ulrich von Würtemberg und fein Bruder, Graf 
Hartmann von Grüningen, vom Könige Konrad IV. ab» 
fielen, ftanden fie diefem in feinem Kriege gegen die Ab— 
trünnigen Fräftig bei. Dieß war ber Anfang der lang⸗ 
wierigen Kämpfe Eßlingens mit den würtembergijchen 
Fürften 35). Diefe ihre ftandhafte Treue war auch wohl 
befannt und ald 1295 ein Betrüger aufitand, der fid) 
für den verftorbenen Kaifer Friedrich II. ausgab, Fam er 
dedwegen nad) Eßlingen, wo er leicht Anhänger zu bes 
fommen hoffte. Allein er wurde erkannt, gefangen ge= 
nommen und, ald ein Kezer, verbrannt 3°). 

Die Bewohner Eßlingens beftanden zu jenen Zei— 
ten, gleich denen anderer Städte, aus Frtien und Un— 
freien. Die Freien gehörten theild zu den Gefchledy- 
tern, d. h. dem, in der Stadt angefeflenen, Adel, theils 
zu der Ghrbarfeit, db. h. den übrigen Freien, welche, 
größerer Sicherheit oder Bequemlichkeit wegen, fi) in der 
Stadt niedergelafjen hatten; die Unfreien waren Leibeigene 
der Freien oder aud) fremder Herrn und hatten weder am 
Grundbefig noch an der ftäbtifchen Verwaltung Antheil; 
Beides befand fi) allein in den Händen der Geſchlechter 


33) Urkunde vom 1. Auguft 1257 bei Würdtwein subsidia di- 
plomatica T. V. p. 2971. 

34) Urfunde Königs Rudolph d. 7. Mai 1288 in J. M. Dürr 
Dissertatio de Comitiis a Rudolpho Habsburgico Roma- 
norum Rege celebratis 1774 p. 39. 

35) König Richard verfchreibt dem Grafen Ulrich von Würtem- 
berg 500 Marf Eilbers in recompensationem damnorum, 
quae per cives de Esslingen dicitur pertulisse (Satt⸗ 
ler’s ältefte Geſchichte Wärtembergs, Beil. F. und Orig. 
Ur). König Konrad (Konradin) beftätigt die Schenfung 
feines Daters Konrad IV. an Vendo, einen Bürger in Eß— 
lingen, pro recompensatione damnorum , quae sustinuisse 
dinoscitur durante guerra inter dominum genitorem 
nostrum et Comitem Ulricum de Wirtenberg. 


36) Annales Colmarjenses apud Urstisium, ll. p. 29. 
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und der Ehrbarkeit, welche zufammen auh Bürger 
(Burgenses) genannt wurden. 

Zu den Gefchlechtern 3”) gehörten die im Kirchhof, 
von ihrem Wohnfige fo genannt; da mehrere derfelben 
das Schultheißen- und Bürgermeifter- Amt in Eßlingen 
befleideten, fo erhielten - fie von ber letztern Würde fpäter 
den Namen Burgermeifter und von ihren Beſitzungen 
in Deizifau, Burgermeifter von Deizifau. Der erfte 
dieſes Geſchlechts kommt 1233 vor, der legte, Franz Gabriel, 
ftarb 1774 in Eßlingen. Neben verfchiedenen Gütern 
trugen fie von Reich zu Lehen auch einen Theil des Zoll 
zu Ghlingen (jeit 1293). Diefer fam an fie dur Kauf 
und durch Erbfchaft von denen von Ulm, welche ihn fchon 
1251 zur Hälfte beſaßen. Die andere Hälfte hatte als 
Neichölehen die. Familie Wend (1267), von welcher fie, 
ebenfalld durch Erbfchaft, an die Remfer und von diefen 
theilweife an big Bröchfener, Lutram und Ruprecht 
überging 3%). Das Umgeld trug vom Reiche zu Lehen 
ein Geſchlecht, welches daher den Namen Ungelter 
(1274) erhielt. Sein Stammvater, Gerold von Eßlin— 
gen, erfcheint ſchon 1265; fpäter nannte es fich von feinen 
Beſitzungen in Heufteig, einem längft abgegangnen Orte 
bei Obereßlingen, Ungelter von Heufteig (1344). 
Die Pluvat und Remfer fommen von 1233 bis über 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts vor, die Schüh- 
lin von 1238 bis an deſſen Ende Die Schöllfopf 


37) Ausführlichere Nachrichten über diefe Geſchlechter gibt der 

Anhang zu diefem Abfchnitt.e Den Namen von den Wohns 
figen und Würden zu nehmen, war auch in andern Reichs— 
ſtaͤdten gewöhnlid. S. Hüllmanı’s Städtewefen des 
Mittelalters 11. p. 233 ff. 
1354 vergleichen fich die Bröchfener mit den Nemfern über den 
Zoll; 29. April 1356 verfaufte Johann der Nemfer an Mars 
quard Burgermeifter 20 Pfund Heller aus feinem Theil des 
Zolls, welchen er von Heinrich Wend erbte, um 380 Pfund; 
6. Octbr. 1358 verfaufte Klaus der Bröchfener 5 Pfund 
23 Schilling aus Hans des Nemfers Theil am Zoll, woran 
feine Schweiter, Marquard Lutram und Kunz Lutrams Erben 
ebenfoviel hatten, an Eberhard Burgermeilter, das Pfund zu 
18 Pfund; derfelbe Burgermeifter faufte 1363 und 1364 aud) 
von feinen Verwandten Theile des Zolls. Vergl. Nagel 
p. 198 ff. 
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erfcheinen zuerft 1238, wo Konrad, genannt Schellecoph, 
Schultheiß war; die Truhlieb aber 1240. Mitglieder 
dieſes legten Geſchlechtes führten auch die Beinamen auf 
dem Marfte (1265), in Niederhofen (1270) und von 
Halle (1282). Ferner werden genannt die Holzhaufer 
(1250 —1284), die von Türfheim (1251 — 1311), 
die Kurz (1251— 1410), die Kilfe (1268 — 1379), 
welche den Kilfenhof in Sirnau befaßen, die Auer (1265 
bis 1306), die Keller feit 1265, die Steinbiß feit 
1268, von denen Heinrich Vogtei und Güter in Hain 
bad, welcye theilweife Neichslchen waren, vom Marf- 
grafen von Burgau Ffaufte (1280), die Hafenzagel 
(1270— 1381), die Haufer (1270— 1312), die Nal— 
linger, ein Zweig des Adelsgeſchlechts der von Nellin- 
gen, deren einer, Arnold, den Beinamen von Fellbach, 
von feinen Beſitzungen bafelbft, führte (1278), die Rus 
precht (von 1281 an), die Kruzin (1281 — 1378), die 
von Manbad (1300— 1315), die Lutram (feit 1300), 
die fih fpäter von Ertingen nannten (1460) und von 
denen die Familie v. Leutrum abftammt und die Kürn 
(feit 1321), von welchen die Kürnenburg den Namen er— 
- hielt und die in Säerad Lehen von den Grafen von 
Hohenberg bejaßen. 

Auch mehrere, in Eßlingen nicht anfäßige, Yürften 
und Adels-Geſchlechter hatten hier Güter, Rechte und 
Ginfünfte; von den Grafen von Helfenftein und Hohenberg 
trugen die von Kirchheim und Hochſchliz, die noch 1359 
eine Hofitatt in der Bentau befaßen, die Mühle vor dem 
Mettinger Thor zu Lehen; an den übrigen Mühlen hatten 
die Grafen von Hohenberg, die Burgermeifter, die Remfer, 
die von Hall und die Kür Theil. Die Burg in Hains 
bad), fpäter Kürnenburg genannt, gehörte früher den von 
Kirchheim. In Mettingen waren die Herren von Steuß« 
fingen, die von Rechberg und die Truchfeßen von Urach, 
in Haindbah die Markgrafen von Burgau und ihre 
Lehensleute, in Sirnau die Grafen von Aichelberg und 
die von Altbach begütert; aud) die Grafen von Würtem- 
berg befaßen Güter und Leibeigene in den Weilern um 
Gplingen. 

Gine eigene Klaſſe der Städtebewohner bildeten die ſo— 
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genannten Pfahlbürger 29. Fortwährend nemlich zo— 
gen, nicht nur durch die größere Sicherheit des Wohn— 
figed, fondern auch durch manche Vorrechte angelodt, Leute 
aus der Umgegend in die Städte, Unter ihnen waren 
auch viele Unfreie, weil fie, nad) einer Gerechtſame ber 
meiften Reichsſtädte, ihre Freiheit erhielten, wenn fie eine 
Zeitlang, gewöhnlich Zahr und Tag, in der Stadt an- 
fäßig waren, ohne daß fie von ihren frühern Herrn ent= 
beft und in Anfprud genommen wurden. Solche Leute‘ 
nun, die gewöhnlich in den Worftädten ihren Sit nah. 
men, weil der enge Raum der Städte felbft die Errichtung 
neuer Wohnhäufer nur felten erlaubte, hießen Pfahl bür— 
ger. Später erft gieng biefer Namen auf bie nicht ver- 
bürgerten Bewohner der Stadt über, welche auch Bei- 
figer genannt wurden. Die, ebenfalld erft in fpäteren 


39) Ueber fie S. C. Schmid von ben ehemaligen Nusbürgern 
und Pfahlbürgern in ven Reichsfläbten in Jäger’s juriſti— 
fhem Magazin für die Reichsſtädte IV. p. 372, Wenker 
dissertationes de Pfalburgeris et Usburgeris in Collecta- 
nea juris publici, Pfeffinger Vitriarius illustratus 
T. 1. p. 982 ff., Datt de pace imperii publica p. 162 ff. 
Man hat verfchiedene Ableitungen diefes Namens: von falfch 
oder fahl, d. h. falfhe oder Feine rechten Bürger; von 
Fall, Zufall oder von Fall, Gefälle, jährliche Abs 
gabe; von Pfahl, foviel als die, durch Palifaden gefchüste, 
Borftadt, die Pfahlburg, woraus im Franzöftfchen Faulx- 
bourg , Faubourg entftand. Diefe Lente mußten fich nemlich 
hauptfählich in den Vorſtädten niederlafien, weil es in den 
Städten felbft, bei ihrer geringen Ausdehnung, an Platz 
fehlte; bier faßen vornemlih die Geſchlechter und wenn ein 
Mitglied diefer ſich in einer Vorftadt niederließ, fo befam’es 
davon einen Beinamen, wie 3. B. Berthold in der Beutau. 
Vebrigens hieß Pfahl, pala, aud überhaupt das Gebiet 
eines Orts: Infra (b. h. innerhalb) dominium seu palam, 
Urf. von 1346 bei Hontheim Historia Trevirensis T. 11. 
Nro. DCCXX1. Ueber bie angeführten Gerechtfame der 
Städte f. Datt a. a. D. p. 110 ff. Freiburger Chronif 
bei KRönigshovens Straßburger Chronif ed. Schilter 
p. 14. In Hormaiers Wien, Bd. 2. Hft. 1. Urkunden: 
buch nro. XXVIII. heißt es in den Wien durch Kaifer Frie— 
drich 11. ertheilten Freiheiten von den Pfahlbürgern: Ab 
omni servili conditione liberi vitam agant, qui videlicet 
annum et diem sine alicujus impetitione procivibus tenti 
fuerint, 
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Zeiten aufgefommene, Benennung Ausbürger aber be- 
zeichnete Leute, welche zwar in der Stadt nicht angefeffen 
waren, aber doch das Bürgerrecht in ihr befaßen, wie 
dich vornemlich bei Bürgern foldyer Reichsſtädte, die in 
ftarfem Berfehr mit einander ftanden, gewöhnlich war. 
Meiftens fügten folche fremden Ginwanderer den Namen des 
Drts, von welchem fie hergefommen waren, ihrem Vor— 
namen bei, wie dieß auch in Eßlingen zahlreiche Beifpiele 
beweifen *°). 

Die Reichsſtädte nahmen fie gerne auf, weil mit ber 
Vermehrung ihrer Bürger auch ihre Macht ſich vermehrte; 
bie Landesherrn aber klagten hierüber oft und ſchwer, weil 
ihnen dadurd ihre Unterthanen entzogen wurden, und 
mehrmals verboten deßwegen auch die beutfchen Könige 
ausdrüdlich die Aufnahme folder Pfahlbürger in den Reichs 
ſtädten. Am 1. Mai 1231 unterfagte diefen König Hein— 
rich gänzlih, Pfahlbürger, Leibeigene von weltlichen und 
geiftlichen Herrfhern, dur ein Gericht Verurtheilte, Ge— 
bannte und andere fchädliche Leute aufzunehmen und be= 
fahl ihnen zugleich, ihre Gerichtsbarkeit nicht über ihren 
Stadtiprengel (die fogenannte Bannmeile) auszubehnen, 
die widerrechtlicy von ihnen in Beſitz genommenen eigenen 
und Lehen- Güter herauszugeben, und bie bei ihnen ge= 
fefienen vogtbaren 2ente nicht an Entrichtung ihrer Vogt— 
rechte zu hindern oder mit ungefeglichen Steuern zu bes 
fhweren. Diefe Verordnung beftätigte im’ folgenden Jahre 


40) Namen folder Eßlinger Pfahlbürger, welche in Urkunden 
vorkommen, find: Sifridus de Backnang 1301, 1327, Wal- 
therus de Böblingen 1312, Johannes de Böblingen (wahr: 
fheinlih fein Sohn) 1336, Werner de Eberspach 1233, 
. Henricus de Grüningen 1265 — 1287, Johannes et Con- 
radus fratres de Nüwertingen (Nürtingen) 1270— 1279 
(mit Ulricus 1275), Johannes de Rumoltshusen et Diete- 
ricus filius 1270, Richolfus de Urach et liberi Richolfus, 
Adelhaidis et Mechtildis, benen das Gtift Sindelfingen 
1238 Aeder in Weil verleift (Haug Chronicon Sindel- 
fingense p. 38). Im Steuerregifter von 1300 finden wir 
foldhe Leute aus Rotenburg, Owen, Gmünd, Enfingen, Vai— 
hingen, Leonberg, DOsweil, Nuith, Denfendorf, Baurndau, 
Neuffen, Göppingen, Plieningen, Pfullingen, Echterdingen, 
Neidlingen, Marbach, Altvorf, Bergheim, Kemnat und 
Deiziſau. 
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Heinrihs Vater, Kaifer Friedrich IT, und wieberholte fie 
1235 in dem Mainzer Reichstags -Abjchied. Als auch 
1254 die Städte Mainz, Straßburg, Worms und Speier 
mit etlichen Fürften einen Bund auf 10 Jahre fchloffen, 
verpflichteten fie fich ausdrüdlich, Feinen Prahlbürger mehr 
anzunehmen +). Gelbft in den Stadt-Rechten wurden 
gewöhnlich Beftimmungen hierüber aufgenommen, wie 3. B. 
im Ghlinger und Ulmer Stadt-Recht feftgefegt iſt: Maier, 
Herrendiener und Müller follten, wenn fie in der Stadt 
ſich einbürgern wollten, zuvor mit ihren Herrn abrechnen 
und ihnen zahlen, was fie von Geld denfelben ſchuldig 
feyen. Aber fortwährend blieb, troß erneuter Gebote der 
deutfchen Könige, die Aufnahme von Pfahlbürgern der 
Zankapfel zwifchen Herrn und Reichsſtädten. Um's Jahr 
1293 gerieth Eßlingen defwegen in eine Fehde mit dem 
Herzog Herrmann von Ted, welche durch den Vertrag 
vom 8. April 1293 beigelegt wurde. Hier fegte man feft, 
daß die Lehensleute und Unterthanen ded Herzogs, welche 
Pfahlbürger in Eplingen würden, ihm fortwährend leiften 
follten, was fie ihm früher geleiftel hätten; dafür aber 
follten der Herzog und feine Helfer der Stadt den zuge- 
fügten Schaden erſetzen. 

Durch die Pfahlbürger aus dem Stande der Unfreien 
wurde auch die Zahl der Freien geringeren Standes in 
den Reichsſtädten, weldye an der ftädtifchen Verwaltung 
feinen Antheil hatten, vermehrt, und diefe Vermehrung 
trug nicht wenig dazu bei, die, weiter unten anzuführende, 
Verfaffungs = Veränderung zu bewirken. 

Eßlingens urſpruͤngliche Verfaſſung beruhte auf dem 
Stadt-Rechte; neben diefem galt auch das allgemeine 
ſchwäbiſche Recht, der fogenannte Schwabenfpiegel, und 


41) Die Berordnung Königs Heinrich f. Monumenta Boica 
Tom. XXX. p. 171 ff., feines Vaters Beftätigung ib. p. 191 ff.5 
am 29. Junius 1231 verordnete König Heinrich auch, wenn 
Leibeigene von Kirchen in den Städten ohne Erben ftürben, 
follte die Kirche, der fie gehörten, fle beerben, Meber die 
Bannmeile (bannitum miliare) fiehe Hüllmann Städte- 
weien des Mittelalters 11. p. 209 ff.). Der zehnjährige 
Bund S. Ludwig Mantissa Codicis juris gentium T. 11, 
p- 95. 
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das Gewohnheitd- Recht 22). Das Ehlinger Stadt - Recht 
ift eines der Älteften in Echwaben und wurde in verfchier 
denen andern ſchwäbiſchen Neichsftädten eingeführt 43), 

Königlicher Statthalter war nad) demfelben der Reich s— 
Vogt (Advocatus), welder die peinliche Rechtspflege und 
die höhere Polizei handhabte, die Königlichen Ginfünfte 
einzog und verfprechen mußte, „die Stadt nad) Kräften zu 
fhügen, ihr Hülfe zu leiften und fie bei ihren Ebren und 
wohlhergebradhten Freiheiten zu erhalten.” Dafür genoß 
er mehrere Vorrechte, er erhielt feinen Antheil an den 
Strafgeldern und andern Abgaben und war, nebit feinen 
Leuten, von Zoll und Umgeld befreit 4). Der Schult— 
heiß (Scultetus) war Stadt-Richter, er beforgte bie 


42) Sub poena negligentiae, quam habet consuetudo civium 
in Esslingen, Urk. v. 14. Juni 12415 aud in fpätern Ge— 
fegen und BVerortnungen fommt häufig der Ausdruck vor: 
wie es von Alters Herfommen ift. 

43) Am 16. April 1274 verlieh König Rudolph den Bürgern zu 
Ulm jura omnia quae civibus in Ezzlingen a divis Impe- 
ratoribus et Regibus nostris antecessoribus sunt indulta, 
tradita et concessa, ©. Priefer de civitatibus Imperii 
p. 84. Das Ulmer Stadt-Recht aber fteht, nach einer Ab: 
fhrift vom Original, in Jägers Ulm p. 729 ff. (vergl. 
p. 144 ff.) ; das von Eflingen ging verloren. Noch vorhan— 
dene Geſetze und Berordnungen aber, welche fih auf das 
Eßlinger Stadt: Recht beziehen, flimmen in vielen Stüden 
mit dem Ulmer Stadt-Recht fo fehr überein, daß man auch 
von andern Punkten deſſelben, einige, Ulm offenbar eigens 
thümliche, befonders hinten angehängte, Sätze ausgenommen, 
mit gutem Grunde annehmen darf, fie feyen im Eflinger 
Stadt-Nechte ebenfalls geftanden; hiedurch wird der Verluft 
diefes Stadt: Nechtes einigermaßen erſetzt. 

44) Die deutfchen Könige übertrugen die Vogtwürbe häufig be— 

nachbarten Fürften und Godelleuten, und zwar fogar erblich, 
wie 3. B. in Ulm den Grafen von Dillingen (Jäger Ulm 
p- 97 ff.). Aus diefem Zeitraum if uns fein Namen eines 
Vogtes von Eßlingen befannt; um 1238, 1241 und 1243 
"fommt vor Hugo filius advocati. Die deutfchen Könige nen— 
nen die Neichsftäbte auch nostrae civitates und verpfändeten 
diefelben fehr häufig; fo im April 1243 Kaifer Friedrich II. 
G$lingen (oppidum nostrum cum omnibus juribus et per- 
tinentiis sicut nos ipsum tenemus) an den Grafen Hart: 
mann von Örüningen (Senfenberg Selecta juris et hi- 
storiarum II. p. 269.) 

8. Pfaff's Geihichte von Gölingen. 3 
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bürgerliche Rechtspflege und die niedere Polizei und befam 
ebenfalls feinen Antheil an den Strafgeldern. Seine Wahl 
gefhah durch einen Ausſchuß der Geſchlechter und der 
Ehrbarkeit alljährlich am Jakobi-Tage; jeder Wähler 
wurde da bei feinem ide erinnert, einen Mann zu er⸗ 
wählen, von dem er die Förderung ded Nubend und der 
Ehre der Stadt erwarte. Als Stellvertreter des Könige 
und ald Borfiger im Stadtgericht führte der Schultheiß 
den Gerichtsſtab und leitete die Verhandlungen. Gr durfte 
aber nicht, wie die Nichter, ald Zeuge oder Satzmann 
auftreten oder Jemand anflagen, außer wenn bie gefeß- 
mäßige Zahl der Richter bei einer Gerihtsfigung nicht zu= 
gegen war. Dann aber mußte er feinen Gerichtsftab einem 
andern übergeben 4°). Klagen gegen ihn mußte man an 
das Stadtgericht bringen, welches aus 12 geſchwornen 
Richtern beftand. Diele allein durften Urtheile fällen 4%); 
babei aber mußten immer wenigftens 7 von ihnen gegen 
wärtig feyn. Sie waren aud) die gewöhnlichen Ankläger, 
Zeugen oder Sapleute vor Gericht. Außer ihnen aber 
durften audy die Gerichtöboten (Praecones), wenn ein 
Bürger fie dazu aufforderte, und die gefhwornen Wirthe, 
bei Gefegesüberfchreitungen und Händen, wenn es nicht 
Mord oder Berwundung betraf, ald Ankläger, Zeugen 
oder Sapleute auftreten. Gin Fremder fonnte einen Buͤr⸗ 
ger nicht Durch das Zeugniß eines andern Fremden, fon« 
bern nur eined Richterd, überweifen. 

Auf den Mord eines Bürgerd oder Fremden fehte das 





45) Ein SchultHeiß zu Eflingen wird, aber ohne Anführung fei- 
nes Namens, zuerft genannt in einer Urfunde vom 20. Ian. 
1224; hierauf erfiheinen Conradus dictus Schellecoph 1238, 
fein Bruder Rüdiger 1240, 1242, 1251, Rüdigerus filius 
Truheliebi 1259, 1261, Marquardus in Cimiterio 1262 bis 
1276, Henricus dictus Holzhusarius 1278 — 1280, Rupertus 
1281, Sifridus de Dürnkein 1281 — 1283, 

46) So beflimmt ſchon der Schwabenfpiegel: Es ift etwa Ges 
wohnheit, daß man zwölf Mann nimmt, die dem Richter 
helfen richten und die heißt man Schöpfende (Schöffen, Sca- 
bini), dieſelben follen weife Leute feyn, viefelben follen vor 
Gericht Urtheil geben und finden, und Niemand anders. Es 
fol ihr jeglicher auf einer Bank figen und ſoll Urtheil finden 
um eine jegliche Sache. 
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Stadtrecht Todesſtrafe; bei Körperverlegungen beftinmte 
der Schultheiß und, wo es Fremde betraf, der Vogt mit 
ihm, die Strafe. Bei Schmäh- und Schlaghändeln mußte 
der Schuldige, felbft wenn es blos bei der Aufreizung 
blieb und nicht zu Thätlichfeiten Fam, 10 Pfund Heller 
Strafe zahlen und diefe Strafe follte der Schultheiß an- 
fegen, auch wenn nicht geflagt würde. Bei der Heimfuche, 
db. h. wenn Einer dem Andern in fein Haus lief und ihn 
bier höhnte oder thätlich beleidigte, ebenfo wenn Jemand 
des Andern Güter beihädigte und diefer ihn auf der That 
ertappte, durfte der Beichädigte fich felbft dafür Genug— 
thuung nehmen, ohne deßwegen verantwortlich zu feynz 
wenn es aber zur gerichtlichen Klage fam, fo mußte ber 
Thäter dem Vogt und Scultheißen 10 Pfund Heller zur 
Strafe zahlen und den Gigenthümer ded Guts entjchädi- 
gen. Wer, nad) dreimaliger Ladung, nicht vor Gericht 
erfchien, mußte eine Geldftrafe entrichten, und der Schult» 
heiß dann dem Kläger zu feinem Rechte verhelfen; ebenfo, 
wenn ber Angeklagte die Entfcheidung auf irgend eine Art 
widerrechtlich hinauszuziehen ſuchte. Wenn ein Fremder 
einen Bürger verflagte, fo mußte ihm gleich am nächſten 
Tage Recht gefprodyen werden. Berboten war ed, Jemand 
vor ein geiftliched Gericht zu laden, fo lange nicht dem 
Kläger beim Stadtgeriht dad Recht verweigert wurde. 
Kein Bertrag war gültig, wenn ihn nicht wenigftens ein 
Richter ald Zeuge oder Sagmann mit unterfchrieb und bes 
fiegelte; dann aber galt auch Feine Beweisführung mehr, 
felbft nicht durch Eid, gegen die Richtigkeit des Vertrags. 
Das Haus eined Bürgerd durfte nicht verpfändet werben, 
wenn er Güter und Zugvieh befaß, wohl aber die Pferde 
von Geiftlihen, Edelleuten und ihren Dienern für recht— 
mäßige Schulden in den Herbergen. Wer wegen einer 
Schuld Jemand ein Gut verpfändete, erhielt den Zing, 
wenn er einen daraus vom ©läubiger bezog, aud dann, 
wenn diefem, auf feine Klage, das Gut zugefprochen wurde, 
Wenn, nad) dem Ausfpruche des Gerichte, ein verpfüns 
detes Gut verfauft werden follte, fo mußte dieß feinem 
Eigenthümer zuvor in Gegenwart von Zeugen eröffnet 
werden. Wenn ein Bürger feinem Sohn oder GEnfel, oder 
irgend einem feiner Verwandten feine Güter ſchenkte, fo 
3* 
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mußte er beihwören, daß er fie auf ſolche Weiſe gefchenft 
habe, daß fie nie mehr in feine Gewalt und Benugung 
zurüdfehren follten. Bei Klagen wegen nicht bezahlten 
Zinfes und Arbeitslohnes entjchied gewöhnlich der Schult- 
heiß allein. 

In diefer urfprünglihen Berfaffung Eßlingens aber 
ging ‚zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts eine wichtige 
Beränderung vor. Die Handwerker, früher allein zum 
Stande der Unfreien gehörig, erhoben ſich nach und nad) 
durch Arbeitfamfeit und Geſchicklichkeit aus ihrer gedrüdten 
Lage und machten fi von dem, auf ihnen laftenden, Joche 
frei. Hiebei wurden fie durch die Zeitumftände begünftigt. 
Schon während der unrubigen Zeiten der Regierung des 
Kaiferd Heinrich) IV. brauchte man aud) fie zum Waffen- 
dienfte und zur Vertheidigung der Städte und fo lernten 
fie zuerft ihre Wichtigkeit fühlen. Da trat, aus Stalien 
vertrieben, in der Schweiz und am Bodenſee Arnold von 
Brefcia 4”) auf und predigte wider geiftliche und weltliche 
Gewaltherrn eben fo Fräftig, ald gegen die Verberbniß ber 
Kirche und des Glaubens. Das Volf griff feine Lehren 
begierig auf und um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts 
entſtanden in Schwaben, Baiern und in der Schweiz Ber 
wegungen, welche zwar zunächft blos gegen die Geiftlich- 
feit gerichtet waren *°) und Feine weitern Folgen hatten, 


47) Arnold war Geiftlicher und Lektor an der Kirche feiner Bas 
terftadt Breſcia; ale Schüler des berühmten Abälarb ver- 
fündigte er auch in Italien befien Lehren mit feuriger Bes 
rebtjamfeit und großem Beifall. Die Geiftlichfeit verfolgte 
ihn bald; 1140 erflärte ihn der Papft für einen Keger; nun 
entwich er nad) Zürich, Fehrte von da 1144 nad) Rom zurüd 
fand hier großen Anhang, mußte aber zulegt entfliehen , wurdẽ 
von dem Beſitzer der Burg, wo er eine Zuflucht geſucht hatte, 
ausgeliefert und verbrannt. S. Guntherus Ligurinus Lib, 
III. p. 262 ff. Otto Frisingensis de Gestis Friederici 
Lib. II. cap. 20, Chronicon Urspergense ad annum 1140 
u. f. w. 5 

48) Fasti Corbeienses bei Harenberg Monumenta historiae 
adhuc inedita I. p. 17. Daß Arnold von Brefcia diefe Be— 
wegung hervorrufen half, zeigt Günther, bei dem er 
Lib. III. p. 269 ausbrüdlich plebis adulator, gaudens pe- 
pularibus auris genannt wird, : 
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dennoch aber ein, nicht mehr ganz zu unterbrüdendes, 
Verlangen nad) geiftlicher und weltlicher Freiheit im Wolfe 
zurüdliegen, welches fih von nun an immer ftärfer äu— 
Berte. Selbſt die Gefepgebung fuchte daber jegt die Laften 
der Linfreien zu vermindern; fo verordnete 3. B. das Eß— 
linger Stadt⸗Recht, diejenigen Bewohner der Stadt, welche 
irgend einem Herrn verpflichtet feyen, follten diefem zwar 
jährlich eine bejtimmte Geldabgabe entrichten müjjen, das 
für aber vom Todfall und andern aus der Leibeigenfchaft 
herrührenden, Leiftungen befreit feyn. 

Das Streben des Volkes nad) größerer Freiheit und 
nad Theilnahme an der ftädtifchen Verwaltung aber wurde 
erſt dann wirffamer, ald Handwerks - Innungen, Zünfte 
oder Gilden entitanden #9). 

Sole Bereinigungen von Leuten, welche benfelben 
Zwed verfolgten, baffelbe Gewerbe trieben, wurben feit 
dem zwölften Jahrhundert immer allgemeiner, jo daß fie 
fi zulegt über alle Stände und jeden Lebensberuf er- 
ftredten, und felbft die Ritterfchaft und die Hochfchulen 
eine Art von Zunftverfaffung erhielten. Wenn ſich Hands 
werfer zu einer Zunft vereinten, fo geſchah es freilich ur- 
fprünglid nur für Handwerks-Zwecke, vornemlih, um in 
ihr Gewerbe eine befjere Ordnung zu bringen, um baffelbe 
immer mehr zu vervollfommnen und um gemeinfchaftlich 
größere Unternehmungen auszuführen. Sobald fie aber an 
der Vertheidigung der Städte Theil zu nehmen begannen, 
Waffen erhielten und in deren Gebrauch fi) übten, jo 
. bildete jede Zunft auch eine gefchloffene Schaar von Wehr- 
männern unter ihrem Zunftmeifter ald Anführer. So 
lernten die Handwerker ihre Stärke und Bedeutung ken⸗ 
nen und bald verlangten fie, neben ber Theilnahme an 
der Bertheidigung, auch einen Antheil an der Verwaltung 
der Stadt. Die Gefchlechter widerfegten fich dieſem Be— 
gehren freilih aufs Nachdrüdlichfte; dadurch, daß fie zum 
Ober -Anführer der zünftigen Wehrmänner einen aus ihrer 
Mitte als Stadt-Hauptmann (Capitaneus) fegten, 
fuchten fie dieſelben in größerer Abhängigkeit zu erhalten. 


49) Dieß gefchah fhon im 12ten Jahrhundert, S. Raumer’s 
Geſchichte der Hohenflaufen. V. p. 281, 377 fl. - ' 


38 

Auch die Fürften halfen ihnen hiebei; die geiftlidhen Fürs 
ften vornemlich fuchten das Streben der Bewohner ihrer 
Städte nad) größerer Selbftftändigkeit mit aller Macht zu 
unterdrüden. Selbft die deutfchen Könige erließen Gebote 
wider die Zünfte 50), allein fie betrieben deren Ausführung 
mit zu wenigem Nachdruck und nahmen diefelben fogar öfs 
ters, wenigftend theilweife, wieder zurüd und fo blieben 
fie auch ohne Erfolg. Um fo gewaltiger wirkte die Kraft 
- der Menge, die hier vereint, Giner für Alle und Alle für 
Einen, ftand. So gieng es auch in Eplingen, und gerade 
ald Rudolph von Habsburg den deutfchen Königsthron 
beftieg (1273), tobte hier der Kampf zwiſchen ben Ges 
fchlechtern und Zünften am beftigften. Weil nun Rudolph 
1275 die früheren Gebote wider bie Zünfte erneute, fo 
waren ihm die Eßlinger Anfangs um fo weniger gewo— 
gen, dba aud die Hohenftaufen noch in fo gutem Andenken 
bei ihnen ftanden. 

Am beften läßt fih die Meinung, welche man in Eß—⸗ 
lingen zuerft von ihm hatte, indem man vornemlich feine 
Herrfchfucht fürchtete, erfennen aus den, noch vorhandenen, 
Liedern eined damaligen Eßlinger Dichterd. Sein Namen 
hat ſich nicht erhalten, wir fennen ihn nur ald den „Schules 
meifter von Eßlingen,“ d. h. ald den Borftand oder das 
Mitglied einer Schule von Meifterfingern #2), Denn 
Dichtkunſt und Gefang, von den Hohenftaufen fo eifrig 
gepflegt und durch jie an Fürftenhöfen, wie auf Ritters 
burgen einheimifch geworben, begannen in ben legten Zei- 
ten des dreizehnten Sahrhundertd auch unterm Volke ſich 
audzubreiten, und während ber Minnefang auf den Burs 
gen in den damaligen unruhigen und fehdereihen Zeiten 
verftummte, erflang um fo lauter in den Städten ber 
Meifterfang.. Die Meifterfinger bildeten eigene ©efell- 
fhaften, hatten ihre Vorfteher, ihre Verfammlungshäufer, 





50) Schon Kaifer Friedrich I. erließ ein folches Gebot (Radevicus 
de Gestis Frideriei I. bei Urftifius J. p. 511), ein noch 
fchärferes Friedrih IL. im April 1232. S. Monumenta 
Boica. T. XXXI. p. 550. 

51) Hertling de comitiis a Rudolpho celebratis p. 33. 

52) Sammlung der Minnefänger buch M Maneffe. Th. IL 
pP: 99395, 





und ihre öffentlihen Singübungen ‚oder Singfchulen, wo 
fie um beftimmte Preife im Singen mit einander fämpften. 
Es fehlt und an genaueren Nachrichten über die Meiſter— 
fänger zu Eplingen; aus den Rathsprotofollen aber erhellt, 
daß fie noch 1557 bier ihre Zufammenfünfte hielten *9). 
Der einzige von ihnen jedod), deſſen dichterifche Leiftungen 
wir kennen, ift der obengenannte Schulmeifter von Eplingen. 
Auch ihn begeifterten die Reize der Gegend feiner Va— 
terftadt, er fingt von deren buntem Frühlingsfchmude, wie 
Reich) Gewand hat angelegt 
Wald, Anger und die Haide, 
er lobt ihred Sommers Pracht und Milde, defien Lob bie 
Bögel fingen Wibderftreit (wetteifernd), 
Dazu pfeiffet ſuͤße gar 
Manche Nachtigal dar. 
Zugleich klagt er uns fein Unglüd in der Liebe, daß fchöne 
Srauen ihm Haß tragen und er der Minne los fey, aud) 
von Freuden blos, und Jammer fein Hausgenoß, daß ihm 
weder der Wald in feinem ſchönen Kleide, | 
Der aufgefegt hat manchen ftolzen Kranz, 
noch die Haide in ihrem Glaft, weder der Gefang ber 
Bögel, noch Laub, Gras und Blumenfchein Freude bringe. 
Aber er macht auch die politifche Lage feines VBaterlandes 
zum Gegenftande feiner Lieder. Er Flagt über Konradin’s 
Ermordung durd Karl von Anjou und fpricht von der 
gewaltigen Macht Rudolphe von Habsburg. 
Ein König hin mit Gewalte fährt, 
Dep fi) auf Erden Nichts erwehrt, 
Es feyen Chriften, Juden oder Heiden, 
Wen er will Ungenade han, 
Der kann nicht mehr vor ihm beftan. 
Selbft Gott warnt er vor dem Könige: 
Gott, nun fieh zu Deinem Reiche 
Alſo daß er Dir nicht erfchleiche 
Deinen Himmel ohne Wehr. 
Darım foll Sanct Peter munter feyn und wohl ber Him— 
melöpforte pflegen. Gott Herre, fährt er fort, nun warte 
um Did, 





53) ©. Erftes Buch, erſter Abfchnitt, viertes Hauptftüd. 
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Ich warn’ in Treuen ficherlid; 

Und han gehöret freinde Mähr, 

Der geftern fuhr in Königsfchein, 

Der ift nun Kaifer um den Rhein, 

Die Mähr fagt man uns ftill und offenbar. 
Der Habsburger erfcheint ihm nicht hochgeboren genug, 
daß er wahrnehme des Schilds ded Reiches, 

Auf dem fich geftredet hat 

In Gold ein aufrecht Adelar, 
was hohe Geburt bedeute, welche Könige haben follten, 
und er meint daher, daß dem Grafen von Habsburg ber 
Schild übel anftehe. Auch die Fürften und Herrn tadelt 
er, daß fie fchalfelich (betruͤglich) gegen ihre Diener fich 
gebaren (betragen), 

Die Stimmung zu Eplingen aber, in Rüdficht auf den 
König Rudolph, änderte fi) bald, da man erkannte, daß 
es ihm Ernft fey, die Anmaßungen der Fürften in den 
Schranken zu halten, daß er fo eifrig den Schwächern 
gegen den Stärfern in Schutz nehme und daß aud) er die 
Städte begünftige Er gewann bei öfterem Aufenthalt in 
der Stadt, durch feine Herablaffung, die volle Zuneigung 
ber Ghlinger und fie nannten ihn jeßt nur ihren lieben 
König 3%). Er verdiente aber diefe Zuneigung auch durch 
bie Wohlthaten, welche er der Stadt erwies; er forgte für 


54) Dies erzählt Keller, Gefchichte p. 42 nad mündlicher 
Ueberlieferung; eine Anefvote von Rudolph aber die Annales 
Leobienses ad 1285 CPez I. p. 858): Rubolph Hatte eine 
flarf gebogene, ſogknannte Adlersnaſe; da er nun einft nach 
E$lingen fam und fi wie Menge wie gewöhnlih um ihn 
drängte, rief Giner aus: Was für eine Nafe, man fann vor 
ihr nicht durchfommen! Da wandte der König fein Geficht 
auf die Seite und ſprach: Nun wirft du wohl vorbei fommen 
können! Hierauf lachte Alles den Wigbold aus. Der Chro— 
nift jegt hinzu: Der König habe dergleichen Dinge ganz ges 
duldig ertragen, da, wie er zu fagen pflegte, in einer freien 
Stadt auch Geift und Zunge der Bewohner frei feyn müßten. 
— Die Stadt firedte dem Könige auch Geld vor und nad) 
defien Tode noch, den 7. Junius 1293, wieß ihr und dem 
Abte von Bebenhaufen für ehemals dem Könige geliehenes 
Geld, Graf Ludwig von Dettingen 350 Pf. H. von den Reiches 
fienern der Stabt Rothenburg an ber Tauber an. 


— 
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deren befiere Befeftigung **) und beendbigte den langen 
Streit der Gefchlechter mit den Zünften, indem er verord- 
nete, daß „um Frieden und Zucht zu erhalten” in Ehlingen 
Zünfte und Zunftmeifter feyn follten und die Gemeinde, 
d. h. die Handwerker, ſchwören ließ, daß „zu Ghre und 
Frieden der Stadt“ Fünftig jeded Handwerk feinem Zunfts 
meifter beholfen fey. Hierauf machten die Bürger, mit Willen 
und Gunft der Gemeinde, dad Geſetz, daß Fünftig, fo bald 
man die Sturmglode läute oder ein Auflauf und Streit 
entjtehe, jedes Handwerk zu feinem ZJunftmeifter gehen follte, 
wer aber fo verzagt wäre, daß er im Feld und in ber 
Stadt nicht helfen wollte, der folle feiner Zunft 1 Pfund 
Heller ald Buße zahlen und auf ein halbes Jahr aus der 
Stadt verbannt werden” (im Auguft 1284) °*). So 


55) Hierüber weiter unten das Nähere. 

56) In einer Bittſchrift an den Kaifer vom Jahre 1551 fagt ber 
E$linger Rath: Wie dann vor vielen und uns allen unvors 
denflichen Jahren, wie wir das von unfern Altvordern gehört, 
da feine Zünfte bei und waren, ein bejcdywerlicher Aufftand 
der Bürger und des armen Mannes fich erhoben, welder 
durch dazumal gewefenen Römifchen Kaifer gnädiglich geftillt 
und zu einem friedlichen, ſchiedlichen Wefen und Regiment 
mit Ordnungen und 13 Zünften, fo aud) bis jegt bei uns in 
gutem, ordentlihem Weſen erhalten, gnädigft verfehen wers 
den. — Die, jetzt im Staats: Archiv zu Stuttgart befindliche, 
Urfunde über die neue Cinrichtung der Verfaſſung durch König 
Rudolph hat fein Datum, daß fie aber wirklich in ven Auguft 
1284 zu feßen fey, fann leicht bewiefen werden. Auch das 
Richter: Siegel in Eflingen hat die Jahreszahl 1284. Rus 
dolph kam damals, foweit fih urfundliche Zeugnifie finden, 
zum erftenmal nach Eßlingen, wo er mehrere Urkunden auss 
ftellte (12. 15. 19. 21. Auguft. Orig. Urkunde, Befold 
Monumenta virginnm sacrarum p. 41, Lünigs Neidhe- 
Arhiv XXI. 966, Gerberts Codex epistolaris Rudolphi 
Regis, Appendix p. 248), und zwei Wochen dvablieb (Rex 
a Castro Grüningen (hier war er den 1. Auguft) statim 
ivit Esslingen, stans duobı%& septimanis. Chronicon Sin- 
delfingense ed Haug p. 17.). Später war er zwar nod) 
mehrmals hier (22. Februar u. 1. Geptember, 10. und 13. 
Movember 1286, 15. Juli, 9. October u. 1. Novbr. 1287, 
November 1288, März 1289. S. Chronicon Sindelfingense 
p. 19, 21, 22, 23, Sattler, Geſchichte Würtembergs IL. 
10, Schöpflin Alsatia diplomatica II. 42), allein theils 
nur ganz furze Zeit, theild auch mit andern Angelegenheiten, 
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wurden Frieden und Einigkeit zu Eplingen bergeftellt und 
die Stadt erhielt eine Verfafjung, in beren Genuffe fie 
268 Jahre blieb und bei der fie trefflich gedieh. 


welche namentlich den Grafen Eberhard von Würtemberg bes 
trafen, befchäftigt. 


Anbang. 





Die älteften Adels - und Bürger - Familien 
in Eflingen, 
nah Arhivalurkunden und dem Steuer-Wegifter von 1300, 


Im Kirchhof, Burgermeifter und Burger- 
meifter von Deizijau: Zuerſt erfcheint 1233 Conradus 
und 1233 mit ihm Marquardus in Cimiterio; die Gat— 
tinn des legtern war Gijela Altinne (d. 5. die Alte) ges 
nannt 1251; feine Kinder Marquard, Hugo und Kuno, 
Adelhaid, die Wittwe ded Gebeno Gollo 1251 (diefer fommt 
auch 1233 vor und 1261 ein E., genannt Gollo, 1312 
ein Johann Gebeno), Judenta oder Judela, Truhliebs 
Frau und Rüdiger 1251. Der älteſte Sohn, Marquard, 
bat 1241 den Beinamen in Atrio, und Ddiefer Namen 
blieb in der Familie der herrfchende, fo daß die verſchie— 
denen Beſitzer derfelben fehwer zu unterfcheiden find. Mars 
quard 1250— 1287, ald dietus im Kirchhof 1285, als 
Schultheiß 1262 — 1270, ald gemwefener Schultheiß 1280 
bis 1287; feine Söhne: Marquard im Kirchhof 1291, als 
Capitaneus und genannt der Bürgermeifter 1297 — 1299 
(er war 1306 todt) und Johann 1270, 1277, 1312; der 
Sohn des erfteren war fehr wahrfcheinlid Marquard Bur⸗ 
germeifter der Jüngere genannt im Kirchhof 1296 — 1306, 
mit feinem Sohne Marquard 1301, 1303 und 1306. 
Berner werden genannt: Märklin, Burgermeifter und Mars 
quard Burgermeifter der Kirchherr 13005 Eberhard und 
feine Brüder Marquard, Hans der ältere und der jüngere, 
Konrad, Walther und Kuno 1315; Eberhard allein 1326 
bis 1356 und 1317 — 1318 und 1323 ald Bürgermeifter; 
mit feinem Sohn Eberhard 1358, der 1359 bis 1361 
Burgermeifter war. Marquard Schultheiß 1341; Eberhard, 
gefefien im Kirchhof 1369, 1389; Marquard B., genannt 
von Reutlingen und Marquard B. am Bad) 1380 — 1389; 
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Märklin, Hans felig Sohn, 13805 Marquard B., ger 
nannt Kirchherr, Bürger in Ulm, 1381, 1389; Marquard 
B., genannt von Rinderbach (von feiner Mutter jo genannt, 
welche zu diefem Gefchlecht gehörte, von dem Walther von 
Rinderbach 1291 bis 1306 ald Ehlinger Bürger vorfommt) 
1380 y. f. w. Das Wappen ded Gefhlehts war ein ir 
vier Felder getheilter Schild. Beſitzungen hatte ed in Eß— 
lingen (Ginfünfte aus den Fleifhbänfen 1250, Haus und 
Acker 1251, Gülten aus der hintern Badftube 1345, ein 
Kram bei der Ladlaube 1364, Ginfünfte aus dem Bliensaus 
Stadt» Graben 1381, Güter in der Blienshalde 1421 ıc.) 
ihren Thurm (ihr Stammhaus) hier erfaufte der Spital 
1379 und 1420; in Hainbad einen Weingarten 1251, 
in Mettingen eine Kelter; in Deizifau, wovon zuerft 1421 
Margnard und Hand Burgermeifter von Deizifau heißen, 
beſaßen fie die Vogtei, 6 Scheffel Vogthaber ald Lehen 
von Würtemberg (1296), den Kirchenfag (daher der Bei- 
namen Kirchherr) und anfehnliche Güter, welche fie 1441 
und 1427 den Spital verfauften; bei Hedelfingen die Mühle 
im Ginöd, Lehen von Würtemberg, das Graf Ulrich 1257 
ihnen eignet; in Köngen 1270 Güter, welche die Herzoge 
von Ted ihnen eignen; in Rohrader 4 Gimer Weingülten, 
Lehen vom Bifhof von Gonftanz 1350; in Gannftadt 
MWeingärten 1341; in Rommelshaufen einen Hof 1408; 
in Schmiden einen Hof 1409, in Wendlingen, Neuhaufen 
auf den Fildern, Grözingen und Baltmannsweiler. Auch 
Reichslehen befaß die Familie, mit denen fie belehnt wurde 
1306, 1309, 1323, 1360 und 1386, darunter war ein 
Theil des Zolls in Eßlingen, den fie 1293, 1356, 1358, 
1363 und 1384 erlangte. ©. Burgermeifters, eines 
Sprößlings dieſes Gefchlechted, Thesaurus juris eque- 
stris I. p. 117 ff. 

Remfer: Albert 1233, 1297— 1300; Sohann 1307, 
1311 — 1319, 1322, als Burgermeifter 1320, 1326 und 
1332, ald Schultheig 1327 — 1330, fein Sohn Johann 
1354, 1356, 1361. Ihr Wappen war ein gefrönter 
Löwe und ein Stern. Sie hatten Theil am Zoll in Eß— 
lingen 1354, 1356, eine Mühle in der Beutau, Gülten 
in Zell 1354. 

v. Ulm: Hugo 1233 — 1269, mit Hugo dem Sokn 
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des Vogts 1238, mit Lupold feinem Bruder, der %, Zoff 
in Eßlingen ald Reichslehen befaß, 1251. 

Pluvat 1233; Marquard 1265, 1269, 1290; Herr» 
mann 1290 — 1313; Heinrih 1311: Reinhard 1351; 
Herrmann als Scultheiß 1361. Cie hatten Güter in 
DObertürfheim 1290 und Gannftadt 1351. | 

Schühlin: Bertold und Ulrich, Brüder, 1238; letz— 
terer allein 1265 — 1268; mit feinen Söhnen Ullrich 1270, 
diefer auch 12831, 1326, 1336, und Eberhard 1270, diefer 
allein 1265 — 1280; Bertold 13015 Hans 1327; Konrad 
und Eberhard, Brüder, 1374, 13905, Hans 1421, 1431. 

Schöllkopf: Konrad, genannt Schellecoph, Schult- 
heiß, Keppho und Truhlieb feine Brüder 1238, und 1241 
mit Rüdiger Keppho feinem Bruder, der ald Schultheiß 
vorfommt 1240, 1242, 12515 Keppho 1250, 1262; 
Märklin Keppho 1300. 

Trublieb 1240: Rüdiger ald Schultheiß 1259, 1261, 
mit feinem Bruder Truhlieb 1251. Dieſes Gefchlecht theilte 
fh in mehrere Zweige. Truhlieb in foro 1265 — 1271, 
Truhlieb von Niederhofen, einem jegt abgegangenen Drte 
bei Gannftabt *), 1270— 1279, Truhlieb von Hall und 
Friedrich fein Bruder 1232 — 1296, 1306, ald Schultheiß 
1297, 1299; auch fommen vor Johann v. Hall 1283, 
Malter v. Hall 1300, 1337, 1350. Güter hatten fie, 
außer Ehlingen, in Sirnau 1241, Mettingen 1350 und 
Niederhofen. 

Holzhaufer: Heinrih 1250— 1284, ald Schultheiß 
1278— 12380. 

v. TZürfheim: Konrad 1251 — 1265; Sigfrid 1277 
bi8 1287, 1290, 1326, als Schultheig 1281 — 1283, als 
Capitaneus 1283 und 1291; Johann 1301, ald Bürger 
meifter 1306, 1307; Göz 1311. 

Kurz: Konrad 1251 — 1293, mit feinem Bruder Jo—⸗ 
hann 1281, 1287; Hugo und Rüdiger, Brüder, 1279; 
Heinrih 1283 — 1310, ald Schnitheiß 1306, 1311, 1313, 
1315, 1317 — 1319; Hugo 1316, 1326; Johann 1313, 
1320; Albrecht als Schultheiß 1336; Rüdiger 1352, 1399; 


*) Den 13. April 1333 Heißt es Miederhofen bei Cannſtadt; 
1448 fommt es mit Mffich vor u. f. w. 


46 


Heinrich 13955 Albrecht 1410. Güter hatten fie in Hohen- 
haslach 1313, Deizifau 1399, Gannftadt und Hegensberg 
1410. 

MWend: Herrmann 1251; Vendo, Bürger in Ehlingen, 
erhält ald Reichölehen Zoll 1267, wie feine Vorfahren 
ihn befaßen. 

Ruprecht: Rupert (ald Schultheiß 1281, 1291 bis 
1293) ; Konrad und Rüdiger (Schultheiß 1294 — 1296), 
Brüder, 1273— 13075 Rupert der ältere und jüngere 
1291, 1306, 1317; Rüdiger als Schultheiß 1304, der 
alte 1309, ald Bürgermeifter 1311, 1314, 1315; Konrad 
der alte und jüngere 1311, 1315, 1317, 1318, 1326; 
Hand 1334; fie verfaufen ihren Theil am Zoll in Gplin- 
gen 1369, 1383. 

Ungelter: Gerold dietus Teloniator sive Ungel— 
thäre 1274, 1277; derfelbe wohl mit Gerold von Gplinen 
1264; Hand 1300; Konrad 1300, 1331, 1343, 1353, 
13875 Reinhard 1355; Klaus und Eberhard, Brüder, 
1373; Conz 1379; fchon 1344 fommen vor Gebeno und 
Ulridy Ungelter von Heufteig, Brüder; Truhlieb U. v. 9. 
1421 — 1438; Hans 1421 — 1431 (ald Aınmann) 1438, 
1474, 1485, 1488. Heufteig oder Howelteig war eine 
Drifchaft unten an der noch fogenannten Heufteig bei 
Dbereßlingen, wo der Zimmerbach in den Nedar floß; fie 
fommt noch 1344 und 1356 mit einer Mühle vor; 1357 
nur noch die Mühlftatt, welche 1365 die Stadt Eßlingen 
verfaufte; 1387 ein Häuslein am Nedar. Cie befaßen 
aud Güter in Ehlingen und Kerſch; ihr Wappen war das 
Umgelder = Zeichen. ' 

Kilfe: Ulrih 1265 — 1288; feine Brüder: Johann 
1279 — 1329; Konrad 13005 Eberhard 1314; Ulrich 
1323 — 1350, ald Burgermeifter 1341; Hans 1354, 1379; 
fie befaßen 1310 den Kilfenhof in Sirnau, 1283 einen Hof 
in Altbach, 1354 Gülten in Kerfh und Güter in Ober: 
Eßlingen; ihr Wappen war ein Schild mit Rauten. 

Auer: Ludwig 1265— 1286; feine Brüder 1286: 
Bertold 1270— 1283; Rüdiger 1306; zu dieſem Gefchlecht 
gehören wahrſcheinlich auch Bertold auf dem Markt 1233, 
1241, 1299 und Bertold in der Bitun 1287, der Wein: 
gärten in Obertürfheim befaß. 
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Keller: Guta 1265; Ullin 1270 — 1293 (hat Wiefen 
in Simau); Albert 1291, 1294. 

Steinbiß: Heinrich 1268— 1299, ald Schultheiß 
1286, 1291; feine Söhne, Konrad und Heinrich, genannt 
die Zwin, 1288; der gleidhnamige Sohn des Legtern 1345, 
1347. Sie hatten Befigungen in Hainbach. S. unten. 

Haufer: Konrad 1270— 1312; Rupert 1290. 

Nallinger, ein Zweig des Gefchlechted der Herrn 
von Rellingen, welche fie 1328 ihre Better nennen: Ars 
nold, von feinen anfehnlidhen Befigungen in Fellba de 
Vellbach genannt, 1278, 1282, 1283; Nikolaus 1280; 
Hugo 1271— 1300; Konrad 1294; Johann, Burgermeis 
fter und Albredht 13005 Kuno und Konrad 1306 — 1358 
(legterer ald Burgermeifter 1319, 1355); Konrad der äl- 
tere und jüngere 1359 — 1368; Hugo 1361 — 1368; Al- 
brecht (Burgermeifter 1369); Hand 1402, 1408; Albrecht 
(Ammann 1411). Ihr Wappen war das der Herren von 
Nellingen, ein in 4 Felder getheilter Schild. Bon 1326 
bis 1350 aber fommen vor Rüdiger (Burgermeifter 1346) 
und Konrad der ältere 1349 — 1367, welche ein Jagdhorn 
im Wappen führen, daher es ungewiß ift, ob fie zu dem⸗ 
felben Geſchlechte gehörten. 

Kruzin: Konrad 1281, 1291, 1297, 1301; Eibot 
1304— 13365 Johann 1336 — 1352, ald Burgermeifter 
1345, 1350— 1352; Märklin 13705 Marquard 1378; 
ihr Wappen war ein Kreuz. Sie hatten auch Befigungen 
in Obertürfheim 1291, in Sulzgries 1378. 

v. Manbach: Wolf oder Wolfram 1300— 1315, als 
Schultheiß 1300, ald Burgermeifter 1311; Heinrich 1311. 
Ihr Stammort Manbach lag bei Cannſtadt; er fommt 
ald hier gelegen vor 1307, 1397, und noch 1707 die Mans 
bacher Wiefen bei Cannſtadt. 

Kürn: Rüdiger, Truhlieb und Eberhard, Brüder, 
1321; Abbrecht 1346— 1355; Truhlieb 1350, 1352, 1359, 
1379, als Burgermeifter 1363, 1374; Rüdiger 1388, _ 
1426 — 1437, Burgermeifter 1421; Eberhard 1423—1439, 
1490, ald Ammann 1470; Truhlieb 1430; ihr Wappen 
war ein gefrönter, fpringender Löwe und 3 fchieflaufende 
Balken. Früher hießen fie Gehürne (1270) und biefen 
Namen führt Albrecht noch 1342, 1344 und 1345, wäh- 
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rend er im Siegel Kürn heißt. Truhlieb Kürn hat 1348 
und 1365 nur einen Helm und dad Bruftbild eines Löwen 
darauf. Sie befaßen die Kürnenburg (ſ. unten), Güter in 
Schmiden 1359, 1379, Fellbach 1388 und Krumhard 1428, 

Lutram: Marquard 1300— 1422, ald Burgermeifter 
1313 — 1322 und 1422, ald Schultheiß 1320, mit feinem 
Bruder Conz 1358, der wohl derfelbe mit Gonrab 1355 
ift; Hans 1359; Eberhard 1365 ff. ; Hermann 1367—1378, 
1418, ald Bürgermeijter 1376; Marquard ald Amman 
1449; Hans, Eberhard und Paul, Brüder, 1428; Johann 
und Hand Lutram von Grtingen 1434. Sie hatten aud) 
Güter in Altbach und find Stammväter des Geſchlechts 
v. Leutrum, wie ihr Wappen, ein fpringender Widder, 
beweist. 

Außer diefen, am häufigften vorkommenden, Geſchlech— 
tern finden fi) noch mande Namen von Bamilien, Die 
wenigftend der Chrbarfeit beigezählt werden müflen, da 
ihre Mitglieder ald Rathsherrn und Nichter erſcheinen. 
Solche find: Afperger 1238; Aſtler 12335 Brüggen- 
ſchlegel (Burcardus de Bliensowe dictus Bruggen- 
schlegel) 1265, 12635 Bugelin 1238; Gofelin 
1233, 1238; Cudis 1282— 1323; Diftel 1233; Die- 
far 12405 Eninger 1262—13075 Grawe 1279, 
1280; Guirrili 1265; Kunz von Hainbad 1278; 
Konrad, genannt Kuno v. Hainbach, 1281, wahr: 
fcheinlich zu einem in Hainbach angefeffenen Minifterialen 
GSefchlecht der Markgrafen von Burgau gehörend; noch 
1434 fommt Konrad, Herr v. Hainbach, ald Eßlinger 
Bürger vor; Kaufmann 1283, 1295; Kercher 1283; 
Lancbein 1270—12779; Ludwig in dem Gtein- 
hauſe 1271— 1291; Luithold, 1232 vir honorabilis, 
1238 und 1240 dives genannt; Mofehengft 1233; 
Müller (Molendinarius) 1261, 1270; Not 1284, 
1295; Ortlieb, genannt der Junge, Gottbold und Ort⸗ 
lieb von Eßlingen 1231 (fie befigen als Reichslehen ein 
Gut in Bergheim und ein Fiſchwaſſer im Nedar); Rein- 
hard, der 1250 dem Klofter Sirnau Weingärten in 
Stuttgart ſchenkt; Ribftein 1262 — 1319; Richter 
12795 Rofeli (Röslin) 1241 und Roſeli v. Schmib- 
heim 1297; Roth (Rufus) 12425 Schedel 1240; 


49 


Scheld 1270, 1291; Schwarz (Niger) 19335 Sinze 
12358 — 1271; als Burfard Sinzes Bruder wird 1267 
Volmar von Blaubeuren genannt; Spenlin 1265; 
Staned 1333; Stöffer 12705 Stoßelin 1269; 
TIritenbeis 1267; Gumpoldus Vermiensis 1233; 
Fridericus in Vico 1250— 1272; Wild 1270; ®itis- 
mann 1238; Dmenburg 1233, 


In den Urfunden vom 1. und 25. Auguſt 1291, 
22. September 1294, 1. April 1297 und 23. Mai 1301 
werden ald Zunftmeifter angeführt: Adelrih, Konrad 
Alber, Conradus Aurifaber, Albert Blieninger, 
Walther v. Blodingen, Konrad v. Büren, Sigelinus 
Faber, Konrad Guter, Hartmann in der Bytun, 
Heinrih Holdermann, Konrad Hoffer, Gberhard 
Löklin, Heinrich Metmann, Marquard Ovener, 
Herrmann Paris, Volcwinnus Pannifex, Sig- 
wärdus Pincerna, Konrad Phelle, Hartmann Pfo— 
del, Eberhardus Sartor, Konrad Stanger, Konrad 
und Walter Styrer, Bertold Stull, Heinrih Tuller, 
Heinrih Tübinger, Heinrih Veſſeler, Konrad Bog- 
ler und Rudolph Wanner. 


Das Steuer » Regifter von 1300 enthält folgende 
Namen von Familien, welche noch fpäter, zum Theil noch 
jest, in Ghlingen vorhanden find: Bader, Befemer, 
Böhmerlin, Fleiner, Herwart, Knöpflin, Lüb— 
ler, Nägelin, Roner, Sachs, Schloßberg, Schu— 
ler, Steinhöwel (fpäter SteinheiD, Vogel, Wa— 
bel. Nach 1284 bi8 in die erften Zeiten des vierzehnten 
Zahrhunderts fommen urkundlich noch folgende Namen vor: 
Konrad Bärſch (Bertih) 1307, Bäger 1310, 1311, 
Rudolf und Werner Biermenlin 1290, B. genannt in 
Bliendowe und Schade in der Bitun 1304, Mechtild 
Gnoblodin 1286, ©. Gaiß 1304, Konrad Holder 
1302, Konrad Heilbrunner 1294— 1301, Werner 
Keck 1304, Ruvredt und Rüdiger Metmann 1300 
bis 1326, 1363, Merzkern 1311, Eberhard Näfelin 
1291, 1307, Konrad Rimpiß 1304, Bertold v. Schön- 
gau 1293 — 1297. 

8. Pfaff's Geſchichte von Gflingen. 4 
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Veberhaupt Famen die Familien-Namen erft nad 
und nach, zu Ende des dreizchnten Zahrhunderts, auf 
und entftanden großentheild aus Beinamen, welde vom 
Stande, Gewerbe und Heimathsorte hergenommen wurden. 


Erſtes Buch, 


um 


Aeltere Geſchichte. 


Von 1284 bis 1552. 


4* 


.r 
are 
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Erfter Abfchnitt. 
Innere Geſchichte. 





Erſtes Haupiſtück. 
Topographie Eßlingens im Mittelalter. ) 


Die Reize der Umgegend Eßlingens pries ſchon, wie 
wir aus der Einleitung wiſſen, der Schulmeifter von Eß⸗ 
lingen. Sebaftian Münfter aber in feiner Kosmographig 
(1543) nennt es eine fehr luftige Stadt, die allenthalben _ 
um ſich Weinwachs habe. Gin recht ftattliched Ausſehen 
hatte die Stadt damals, von einer der benachbarten Höhen 
herab gefehen, ganz gewiß, mit ihren Kirchen und Kapellen, 
ihren ftarfen Mauern und Thürmen. An Umfang nahm 
fie feit jenen Zeiten nur fehr wenig zu, an Einwohnerzahl 
aber hat fie eher abgenommen, wie andere Reichsftäbte, 
denn ſchwerlich fommt die jegige Volksmenge derjenigen 
gleih, welde die Stabt im vierzehnten und fünfzehnten 
Zahrhundert enthielt 2). 

Sie beftand auch zu jenen Zeiten aus ber eigentlichen 
Stadt mit der Burg und aus 4 Vorſtädten. 

Daß ichon 1216 König Friedrih II, die Stadt um— 
mauerte, ift in der Ginleitung erzählt worden ®), “Der 


1) Die Belege zu diefer Topographie fammt Zufäben enthält 
der Anhang zu diefem Hauptftüd. 

2) Nah Hod zählte die Stadt 1360 8000 Bürger; im Jahre 
1542 raffte eine Seuche 3000 Menfchen weg, was aud) das 
mals noch auf eine ftarfe Bevölferung fchließen läßt. 

3) S. Note 30. Nah Keller Geſchichte p. 37. rüdte 1285 
König Rudolph die Mauer weiter hinaus und machte‘, indem 
er das Mettinger Thor an die Nedarhalde vorrüdte, das 
dort gelegene Prediger: Klofter zu einem Theil der Stabt; 
woher Keller diefe Nachricht hat, gibt er nicht an; fie iſt 
fehr zu bezweifeln 1) weil 1285 Rudolph nicht zu Eßlingen 
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König Rudolph verftärkte die Feſtungswerke, vornemlich 
um die Stadt beffer gegen die Angriffe des Friegsluftigen 
Grafen Eberhard von Würtemberg zu fichern. Auf der 
ganzen Mauer lief ein bedefter Gang herum, zur Bequem- 
lichkeit wie zum Schuße ihrer Vertheidiger; ftarfe Thuͤrme, 
zur Wehre wie zur Wohnung eingerichtet, ragten über fie 
empor und vor ihr war der Zwinger, ein tiefer und breiter 
ausgemauerter Graben, der gewöhnlich vermiethet wurde; 
jedoch durfte der Miether ihn nur ald Grasboden mit 
Obſtbäumen benugen, feine Weinreben darin pflanzen 
(7. November 1529) 9%. Diefe Mauer hatte 7 Haupts 
Thore: das innere Brüden- Thor, das Mettinger: Thor, 
das Frauen- Thor, das Schellenfoph8 (Schöllfopfs) - Thor, 
das Lantelen- Thor, das Brod⸗Thor und das Tränfs 
Thor und mehrere Nebenthore. Gaſſen und Gäßlein wer: 
den in der Stadt 36 angeführt, darunter manche, deren 
Namen und Lage jegt unbekannt ift; von Plägen aber der 
Markt, der Fiſch- und Krautmarft, der Ilgenplag, der 
Heppächer und bie Froſchwaide; ber jegige Keſſelwaſen 
hieß damals Brüdenmafen. 
Die Burg (der Perfried oder Pferrih) Tag außerhalb 
der Stadtmauer auf dem Schönenberg, beffen unterer Theil 
auch der Kapellenberg hieß; ber ganze Bezirk aber wird 
1300 „in der Burg“ und 1350 die Burgvorftadt genannt; 
und die einzige Straße derfelben 1476 die Auguftiner« 
gaffe. Die drei Mauern, welche von ber Stadt und 
Beutau-Vorſtadt zur Burg hinauflaufen, fol König Rus 
dolph erbaut haben 5); urkundlich ift hierüber Nichts be— 
fannt. Die neben diefen Mauern emporführenden Treppen 
waren Anfangs von der Stadt aus die einzigen Zugänge 
zur Burg; von Außen her führte über einen trodnen Gra— 
ben eine Brüde in diefelbe, der einzige Weg, um Geſchuͤtz 


war und 2) das Prediger: Klofter ſchon 1233 in die Stabt 
verfeßt wurde (f. unten). 

4) Im Zwinger vor dem Tränk- und Grabbronnen «Thor hatten 
die Tuchmacher ihre Rahmen; 1500 wurden die Waffergräben 
vor dem Ober-Thor auf 314 Tagwerf, vor dem Schelz:Thor 
auf 1%, T., vor dem Grabbronnen Thor auf 1 T., und vor 
dem Dogelfang» Thor auf 1%, T. gefhägt. 

5) Keller’s Geſchichte p. 38. 


20 


hinauf zu bringen. Als aber 1519, nach der Einnahme 
Reutlingens durch den Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg, 
die Eßlinger von dieſem ebenfalls einen Angriff fuͤrchteten, 
fo begehrten fie vom Kaifersheimer Klojter= Pfleger, er 
follte ihnen geftatten, durc) den Burgweingarten einen Weg 
zu machen, um Gefhüg und anderen Kriegsbedarf auf die 
Burg bringen zu Fönnen, und als diefer zuvor bei feinem 
Abte die Erlaubniß dazu einholen wollte, fo begannen fie 
die Anlegung diefed Weges mit Gewalt und vollendeten 
ihn in einer Nacht ©). Auch verftärfte man damals bie 
Feſtungswerke der Burg, die an mehreren Orten nur mit 
einem Zaune verfehen war 7). Im Februar und März 
1519 bot man die ganze Bürgerfchaft auf, um vom Lan— 
telen = und vom Beutau= Thor her Wal und Graben bis 
an die Burg zu machen; da fchaffte, wie eine Gplinger 
Chronik berichtet, Weib und Mann, Jung und Alt, felbft 
die ganze Priefterfhaft, und der Rath gab Jedem zwei 
Brode und Y, Maas Wein. Erſt nach dem Jahre 1525 
aber wurde mit großen Koften und ftarfen Frohnen, wo— 
bei auch die Priefter wiederum helfen mußten, die Mauer 
rings um die Burg vollendet ®) und namentlich die beiden 
Hauptthürme an ihrer Oſtſeite aufgeführt. 

Unter den merkwürdigen Gebäuden der Stadt ift bie 
St. Dionyſius-Kirche zuerft zu erwähnen, Bon ihrer 
erften Gründung ift Feine Nachricht vorhanden, ohne Zweifel 
aber fällt diefe noch ind zwölfte Jahrhundert, Im Berlauf 
ber Zeit wurde fie mehrmals vergrößert 9%); die legte Er— 


6) Der Abt von Kaifersheim erhob hierüber Klage; endlich wurbe 
die Sache durch einen Vergleich beigelegt und das Klofter 
bewilligte, „daß man herauf und herab möge führen Büchfen, 
Stein und Holz und bei einem Auflauf hinaufgehen; auch 
wenn die Herrn von Eflingen auf den Pferch wollten, follten 
fie hier hinauf dürfen, follten aber den Weg und die Mauer 
machen laffen, damit fein Schaden geſchehe. Gepflaitert 
wurde der Weg .erft auf wiederholte Borftellungen des Kais 
fersheimer Klofterpflegers nach 1550. 

7) So beridtet Dreytmwein als Augenzeuge. 

8) An den Mauern fieht man noch bie. und da die Jahrszahl 
1528 eingehauen; der vordere runde Thurm mit feinen 16 Buß 
diden Mauern wurde 1527 erbaut. 

9) Nah Eckher vergrößerte König Rudolvh die Kirche; wenn 
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weiterung derfelben gefhah, „wegen Vermehrung des Volks 
in der Stadt,” im Jahre 1437. Nun baute man aud) 
ben zweiten Thurm der Kirche, um die Glocken darin auf: 
zuhängen, welche fid) bisher, wie ed auch an andern Or⸗ 
ten vorfommt, in einem bejondern Slodenhaufe auf dem 
Kirchhof befunden hatten ?°), Gin neuer Bau, jedoch 
nur im Innern ber Kirche, wurde 1486 unternommen ; 
damals verfertigte Lorenz Lechler von Heidelberg das 
funftreiche und zierliche fteinerne Saframenthäuschen im 
Chor und den Einbau zwifchen dem Chor und Schiff der 
Kirche 29). in neuer Bau wurde 1549 nöthig, da der 
Kirchthurm, genannt der „Wendelftein,“ auf dem ſich fchon 
1368 ein Behältnip für das geheime Ardiv der Stadt 
befand, „erfrachte und an etlich Orten Sprünge befam, fo 
daß man fürdhtete, er möchte ganz einfallen.“ Hans von 
Feuerbach, Werfmeifter zu Stuttgart, wurde deßwegen bes 
rufen und befjerte ihn wieder aus '?),. Eine Orgel hatte 





dieß aber auch richtig if, fo war es wenigftens nicht die 
Derlängrung um 2 Beniter, die Keller (Befchreibung p. 88) 
annimmt; dieſe gefchah exit 1437, wie aus einem Schreiben 
der Eßlinger an ven Bifchof von Conſtanz erhellt (29. Auguft 
1437), worin fie um einen Ablafbrief zum Bau ihrer Kirche 
bitten und wo ausdrädlid von Verlängerung der Kirche ges 
fprochen wird; damals erft kamen aljo noch die zwei letzten 
Benfter Hinzu. 

10) Schreiben der Eflinger v. 29. Auguft 1437; die große, 101 
Gentner wägende, Glode wurbe nach ihrer Umfchrift CFundor 
anno salutis NCCCCXXI) 1421 gegofien. 


Pr 11) Am 25. Februar 1486 bittet die Stadt den Bifchof von Con— 
ſtanz, da die Pfleger der Pfarrfirhe aus Geheifch der Noth: 
durft in derfelben etlih Bauten begonnen hätten, ihnen eine 
Gollefte zu erlauben. Bon Lorenz Lechler und feinen Baus 
werfen gibt Nachricht ein Empfehlungsjchreiben der Stadt 
für ihn an die Mailänder, wo feine Kunftfertigfeit fehr ges 
rühmt wird, Die Wenvdeltreppe an dem Einbau wurde erft 
fpäter errichtet und diefer fo zu einer Emporkirche gemacht. 

12) Schreiben der Stadt an Stuttgart und Baihingen, ihr ihre 
Merfmeifter zu leihen (14. 19. Bebruar 1549). Im Rath 
wurde den 8. und 29. Januar darüber beliberirt; es waren 
zwei Meinungen: 1) man folle ben Thurm verftreichen und 
dann die Öloden läuten, um zu fehen, wo er fi aufthue; 
2) man folle die Gloden herab thun und auf ben Pferrich 
hingen, 


57 


die Kirche fhon zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts ; 
1496 wurde fie mit vielen Koften neu gebaut und der 
Biihof von Gonftanz erlaubte hierauf der Stadt, zur Bes 
foldbung des Drganiften die Ginfünfte der Pfründe des 
St. Felir und Idauctus » Altar in der Kapelle unſers 
Herrn Erbärmd zu verwenden 13), Im Chor der Kirche 
ftanden ein figended Marienbild, welches das Ehriftusfind 
auf dem Schooße hatte, und das Bild des heiligen Dio- 
nyfius, vor dem ein ewiged Licht brannte ?*). An Altä- 
ren fehlte ed der Kirche nicht; an fie angebaut waren zwei 
Kapellen, das St. Zohannes » Chörlein und die, von ber 
- Eplinger Familie Sachs benannte, Sadjfenfapelle, welch' 
legtere jedoch urfundlid während dieſes Zeitraums nicht 
erwähnt wird. Die Wohnung der Geiftlichen an biefer 
Kirche, der Pfarr = oder Zehent-Hof mit einem ftatt- 
lihen Keller, ftand derjelben gegenüber. 

An der Stelle der Frauenkirche *5) befand fich fchon 
im dreizehnten Jahrhundert eine Marien Kapelle; dieſe 
beihloß der Rath 1321 vergrößern zu laffen und forderte 
befwegen am 26. Mai und 1. Junius die gejammte 
Bürgerfchaft zu Beifteuern auf. Weil aber der Bau, we— 
nigftend größtentheils, durch Privatbeiträge beftritten wurbe, 
fo ging ed damit gar langfam. Pfleger des Baues ber 
- Kirche kommen 1406 zUüm erftenmal, von jetzt an aber 
häufig vor. Sie fauften 1408 ein Haus fammt Hof zwi- 
fhen der Kirche und der Stadtmauer, welches fie abbrechen 


43) Fürbittfchreiben den 1. Januar 1403 für Chriftoph Bleß zu 
der erlevigten Organiftenftelle. Schreiben der Stadt den 10. 
25. September 1496 an Simon Bonländer und den Kaplan 
Konrad Karter, fie hätten ihre Orgel renoviren und ftimmen 
lafien und bäten fie, biefelbe mit andern befingen zu helfen; 
Erlaubniß des Bifhofs von Conſtanz d. 3. Auguſt 1497, wo 
es heißt, die Orgel fen mit großem Aufwand erbaut worden. 

14) Rudolf Riſe, Priefter, fiftet 23. Auguft 1412 zum Marien: 
bild „bei dem Stode in dem hangenden Kreuzeftal“ eine 
Machsferze, Samftags zur Veſper und Sonntags zum Amt 
und zur Defper anzuzünden. Die Pfleger des ewigen Lichtes 
faufen 23, Mai 1439 Gülten. 

15) S. „Der Bau der Frauenkirche in Eßlingen und die Familie 
Böblinger von 8. Pfaff“ in Memminger’s Jahrbücern. 
1836. Heft 2 p. 177 fi. 
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liegen, um die Kirche verlängern zu können. Weil aber 
das BPrediger- Klofter jchon feit 1328 im Keller diefes 
Haufe einen Bronnen beſaß, von welchem eine Waſſer— 
leitung ind Klofter ging, fo verglich e8 ſich den 7. Septbr. 
1408 mit der Stadt dahin, daß der Urſprung und Abflug 
dieſes Bronnens unter dem Eſtrich der Kirche neu gefaßt 
und geleitet und ftetd in gutem Stand erhalten werden 
follte. Auch forgte man jegt für tüchtige Baumeiſter; die 
eriten waren Ulrich von Enjingen und feine Söhne 
Matthäus und Matthias, berühmt durch den Bau 
des Ulmer Münfters 10). Als Matthias 1438 ftarb, fo 
‚nahmen, auf die Empfehlung feines Bruders, die Eplinger 
den Hans Böblinger zum Balier (MWerfführer) des 
Baues an 17)  Diefer ausgezeichnete Künftler förderte 


16) In einem Schreiben des Raths an Matthäus v. Enfingen 
(1435) heißt es: „Da nun das Werf von eurem lieben Vater 
felig und euch bisher verfehen wurde“; am 16. Febr. 1436 
aber fchreibt der Rath an Matthäus: Da er ihrer Frauen— 
fire oberiter‘ Werfmeifter um feiner Tugenden wegen ſey, 
follte er ihnen, da ihre Balier Hans Hälin jüngſt geftorben 
fey, einen andern fchiden; er fandte nun feinen Bruder 
Matthias, der aber fhon 1438 ftarb. (Anna Edellerin, Mei: 
ter Matthias Enfingers, weiland unferer lieben Frauen Kas 
pellfiche hier zu Eßlingen Baug, Balierers ſel. Wittwe kauft 
ein Gut bei Mettingen, 10. Novbr. 1438.) 

17) Am 21. Dechr. 1438 bat der Rath den Matthäus v. E., ba 
fein Bruder todt fey, ihm einen neuen Balier zu verfchaffen; 
auf dejien Begehren, die zu nennen, welche fih um dieſe 
Stelle gemeldet hätten, nannte er ihm 8. April 1439 Hans 
von Böblingen, Steinmez, welcher aber der Herrfchaft 
MWürtemberg gefchworen habe, Konrad Heinzelmann, 
MWerfmeifter zu Rothenburg an der Tauber und Nikolaus, 
Balier zu Hall. Matthäus empfahl den Hans Böblinger, 
wie aus dem Schreiben vom 26. Deebr. 1439 erhellt und dies 
fer wurde nun angenommen. Den 22. April 1440 erflären 
die Pfleger des Baues der Frauenfirche, fie feyen mit Heißen 
und Willen des Raths mit Rath und Beifenn des ehrbaren 
Meifters Matthäus von Gnfingen mit Meifter Hans von 
Böblingen übereingefommen, daß er Meifter des Baues 
und Thurmes der Frauenfirche feyn und dieß Werf nad aller 
Nothdurft verfehen ſollte; hiefür erhielt er 8 fl. Jahrgeld, 
Taglohn Sommers 4, Schilling; es foll auf fie anfommen, 

ihm das Werk abzufagen, wenn redliche Werfleute erfennen, 
daß er den Bau nicht nach Nugen und Nothdurft vollbringe. 


59 


— — — — 


den Bau trefflich, namentlich begann er die kunſtreiche 
Pyramide des Kirchenthurms 1°). Nach feinem Tode 
wurde Meifter Hans Gugelin Werfführer ı°), auf 
ihn folgte Marr Böblinger einer der, fämmtlich durch 
ihre Runftfertigfeit berühmten, Söhne von Hans Böblin- 
ger. Als dieſer 1492 jtarb empfahl fein Bruder Mat— 
thäus feinen Schwager Stephan Waid zum Werf- 
führer, mit dem Berfprechen, daß er und fein Bruder 
Lukas, Werkmeifter des Bifchofs von Conſtanz, denfelben 
getreulih unterftügen wollten. Diefer wurde nun aud) 
angenommen. Später zog Matthäus Böblinger 
felbft nad) Eßlingen (1496) und war nun aud bis zu 
feinem Tode (1505) am Bau der Frauenfirche thätig 2%), 
Sm Zahre 1513 kommt ald Werfmeifter vor Dionyfius 
Böblinger, wahrfdeinlid der jüngfte der vier Brübder, 


Sonſt follen fie ihn behalten, er foll Bürger feyn, Steuern 
und Wachen leiften wie andre Bürger, Zunft zu Eßlingen 
halten und das nene Haus an der Stadtmauer neben ber 
Kirche bewohnen; dieſer Kontraft wurde den 21. April 1456 
erneut und Böblinger nun auch von Steuern, Zunft und an- 
derer Bejchwerung befreit. Gr lebte noch 1460 und verheira- 
thete fich in Eßlingen und verfaufte den 18. Auguft 1445 mit 
feinen zwei Schwägern Haus und Hof feines Schwiegervaters 
felig, Hans Kochs, in der Judengajie. Gr wurde in ber 
Brauenfirche begraben; 'an einer Säule hier, unweit des 
Haupteingangs, fteht die Infchrift: Hier lit begraben Hans 
Böblinger, Meifter dis Hus, des gedenfendt durch Gott. 

18) Oben an der unterften Mendeltreppe des Thurms fteht 1440 
eingehauen; von der Jahrzahl am Fuß der dritten find die 
zwei legten Ziffern weggehauen (14**). 

19) Nach dem Urbar v. 1459 wohnte er vor dem Mettinger Thor 
in dem Weiher; den 3. Juli 1462 heißt er Meifter unjers 
Frauenbaues in Eflingen. 

20) Das Schreiben des Matthäus Böblinger ift vom 4. März 
1492; Marr Böhlinger und fein Schwager Hans von Gallen- 
bach — 1486 als Werkmeiſter vor. Am 1. Auguſt 1496 
befennt Matthäus Böblinger, Eßlingen habe ihn, fo lange 
es ihm beliebe, zum Hinterfaßen angenommen, er fol Feiner 
Zunft und feinem Handwerk ins Gewerbe greifen, ehe er ſich 
mit benfelben. vertrage, liegende Güter, welche er erlange, 
verfteuern und wenn er wieder fortziehe, längftens ein Jahr 
nachher verkaufen, jährlich 4 fl. zahlen, dafür aber von allen 
Laften frei feyn. 
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und am 3. März 1516 nahm die Stadt den Marr 
Steinmez von Stuttgart auf 5 Jahre zum Bau ber 
Frauenfirche ald Steinmezgen und Werfführer an 2). So 
wurde erſt kurz vor Ginführung der Reformation bie 
Frauenkirche vollendet; auch fie war mit Altären gut aus- 
geftattet. 

Auh an Kapellen fehlte ed in Eplingen nicht. Fol— 
gende werden urkundlich erwähnt: Die St. Aegidius— 
Kapelle, gewöhnlib St. Gylien- oder St. ©ilgen- 
Kapelle genannt, woher auch der Plaß, auf dem fie ftand, 
Gilgen- oder Ilgen-Platz genannt wurbe, Fommt fchon 
1290 vor. Die St. Agnes-Kapelle ftand auf dem, 
von ihr benannten, Kirchhof und wird 1307 zuerft genannt: 
Die Allerheiligen-Kapelle auf dem Pfarrhof wird 
1326 und 1495 angeführt, und die Nikolaus-Kapelle 
auf der innern Brüde 1430, 1456 und 1511. 

Als Begräbnißpläge dienten in der Stadt der Pfarr- 
Kirchhof, der Aegidius-Kirhhof (1321) und der Agnes- 
Kirchhof, welcher 1458 erweitert wurde ??), 

Auch an Klöftern und Klofterhöfen fehlte e8 in Eßlin— 
gen nicht. Schon 1219 hatten die Prediger-Mönche 2°) fich 


21) Er foll getreulih Aufſicht über ven Kirchenbau führen, wo 
ed von ihm begehrt wird, daran arbeiten, dafür erhält er 
6 fl. Jahresfold, Sommers 5 Winters 4 Schillinge Taglohn, 
für feinen Knecht einen Schilling weniger und das Haus hins 
ter der Kirche zur Mohnnng. Im einen fremden Bau darf 
er fich nicht einlaffen; er foll fih zur MWeinfchenfen - Zunft 
halten, aber frei von Steuern, Wachen und Befchwerben feyn, 
nur, wenn er Güter fauft, muß er fie verfteuern. Diefer 
Vertrag wurde den 9. März 1522 erneut. 

22) Schreiben Eßlingens an den Bifchof von Conſtanz 24. April 
1458: Cie wollen Gebrechen halb der Leichlegung ihres 
Kichhofs, eine Fleine Leichlegung unter vemfelben, St. Agnes 
genannt, erweitern und mit Mauern umfangen, damit fie für 
die Menge ihres Volks Hinlänglich Begräbniß hätten; dazu 
bitten fie ihn um feine Grlaubnif und eod. dat. das Doms 
Kapitel Speier um eine Beifteuer, 

23) Nach Cruſius P. II. 161 cap. 3 u. 9 famen die Prebigers 
Mönche erft 1221, und König Heinrih und fein Bruder 
Konrad bauten ihnen ein Klofter; allein ſchon 1219 wohnten 
fie in Eßlingen, wie eine ihnen in diefem Jahr gemachte 
Schenkung beweist. 
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in der Mettinger Vorſtadt angefiebelt; als ihnen aber die 
Gölinger, mit Zuftimmung des Königd Heinrih (2. Juni 
1233) einen freien Plab, fammt der Straße dabei, inner- 
halb ihrer Ringmauern, ſchenkten, fo bauten fie hier ein 
neued Klofter und verkauften, mit Grlaubniß des Königs 
Konrad IV. (6. März 1241) ihre ältere Wohnung fammt 
Hof in der Vorftadt. Die ftattliche Klofter Kirche wurde 
erft 1268 vollendet und am 29. April diefed Jahres vom 
Biſchof von Regensburg dem Apoftel Paulus geweiht **). 
Die Möndye mußten damald dem Domkapitel zu Speier 
verfprechen, ben, ihnen innerhalb der Mauern angemiefe- 
nen, Plag nicht ohne feine Zuftimmung zu ändern und fich 
in feine Barochials Rechte Feine Eingriffe zu erlauben 2°). 
Schon 1284 aber hatte dad Klofter wieder eine Erweiterung 
nöthig; die Mönche wandten fid) daher an ben, gerade 
in Gplingen anweienden, König Rudolph, welcher ihnen 
aud einen Platz dazu an der Pfarr » Kirchhofmauer, gegen 
den Neckar hin, fchenkte 2°). Die Stadt Eplingen jedoch, 


24) Istae sunt dedicationes annuales Praedicatorum in 
Esslingen. Anno Domini MCCLRVII dedicata est ecele- 
sia et altare majus a Domino Alberto Magno Episcopo 
Ratisbonensi in honorem b. Pauli apostoli dominica qua 
cantatur Jubilate. 

25) Würbtmwein Subsidia diplomatica V. p. 321. 

26) Erufius P. ZI. lib. 3. cap. 8. feßt diefe Erweiterung bes 
Klofters ins Jahr 1285 und fagt, Rudolph gab den Mönchen 
dazu den Flußthurm und Garten, allein Rubolphs Urkunde 
vom 11. April 1285 zeigt, daß fie 1284 gefhah. Den ges 
fihenften Plab bezeichnet auch die Urfunde vom 25. Auguft 
1291 fundi versus fluvium Neccari decurrentis domui 
Praedicatorum assiti universitati civium in Esslingen 
communiter pertinentes. In diefer Urfunde fagen die Eß— 
linger: Wir alle wollen uns freuen, benn wir find Söhne 
bes Lichts; ſiehe! der hochheilige Gottesdienſt verfchiedener 
geiftlihen DOrben und die ehrwürdigſte Verfammlung von 
Weltgeiſtlichen beleuchtet unfere Städt mit den. Strahlen vie: 
ler Tugend, fehr vieler Güte und überfchwänglichen Glück— 
feligfeit wie ein Geſtirn, das nie untergeht noch verfinftert 
wird, Hauptfächlich zwei Lichter, nemlich die fehr vortreff: 
lichen Orden der Prediger» und Franzisfaner: Mönche, welche 
Tag und Nacht nicht aufhören, durch glänzende Gelehrfamfeit, 
leuchtende Berebtfamfeit, reine Werkthätigfeit und herrliches 
DBeifpiel uns voranzuftrahlen, heller ald Sonne und Mont. 


welcher diefer Plag gehörte, erfchwerte ihnen dieſen neuen 
Bau fo fehr, daß der König am 11. April 1285 einen 
Befehl an fie ergehen laffen mußte, den Mönchen dabei 
fein Hinderniß mehr in den Weg zu legen. Allein erft 
am 25. Auguft 1291 beftätigten die Ghlinger bie Schen- 
fung des Königs, „weil es fich nicht gezieme, baß bie 
Glieder mit dem Haupt uneinig feyen und bie Beſetzung 
jened Plapes Niemand fchade, vielmehr Allen, welche Gott 
und den ©ottesdienft hochſchätzen, Nutzen bringen werde.“ 
Im Zahre 1309 wurde der Klofter- Kirchhof, auf Begeh- 
ren des Königs Heinrid) VII, weil er Fünftig, wenn er 
nah Eßlingen fomme, bier wohnen wolle, vom Klofter 
mehr entfernt, „um die Luft zu reinigen und ihre Ver—⸗ 
derbniß zu verhüten“ 2”) Im Jahre 1482 mußten die 
Mönche „aus Geheiſch der Nothdurft ihres Gotteshauſes“ 
von Neuem „einen merklichen Bau, namentlih an ber 
Kirche,“ vornehmen, wozu die Stadt für fie vom Biſchof 
von Gonftanz die Erlaubniß zu einer Kollefte erbat (11. 
September 1482). Im Jahre 1550 fagen die Eplinger 
in einem Schreiben „an den Kaiſer, das Klofter fey fehr 
baufällig und mehrenſheils eingefallen. 


Die Barfüger oder Franziskaner hatten ſich ſchon 
1206 außerhalb der Stadt, auf dem Gtedenberg, an 
gefiedelt. 

Bei einem Wald und Hedengefträud,, 
Zunächſt bei einem Brünnlein Falt, 

Liegt glei unten an dem Wald, 

Wird das Steden -Brönnlein genannt, 
Dabei fließt ein Bad) gar fchnell, 

Bor Zeiten war er alfo heil, 

Darinn fah man Metall und Gold, 
Welcher dann das wachen wollt, 

Der mocht feiner genießen, 

Wie oft Gold thut in Waffer fließen 2°). 






27) König Heinrich entfchuldigte defwegen die Möndje in einem 
eigenen Schreiben an Eflingen (28. Decbr. 1309) daß fie an 
diefer Derlegung unſchuldig feyen. 

28) Worte einer gereimten Chronik des Klofters von 1565, welche 
Edher anführt. 
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Im Jahre 1237 zogen fie in die Stabt, wo fie ein 
geräumige Klofter mit einer Kirche gebaut hatten, unter- 
ftügt duch reichlihen Ablaß und durch die Freigebigfeit 
des Grafen Heinri von Tübingen, welcher 1275 bier 
ftarb und im Kreuzgang der Klofterfirche begraben wurde 2°), 
Der Klofterhof war mit einer hohen Mauer umgeben und 
mit Linden befegt, weldye man 1531 umhieb, das Hol; 
ind Zeughaus führte und hier zu Büchfenfäften verwendete; 
zugleich wurden damals auch viel Grabfteine in der Kirche 
und im Kirchhof zertrümmert. Zur Vergrößerung des 
Klofterd und feines Hofes, auch zur Anlegung eines Gar- 
tend, wurden nad und nad) mehrere, durch Kauf und 
Schenkung erworbene, Häufer abgebrochen 3%). Das 
Klofter erhielt häufig Befuche von fremden Fürften und 
Adlihen, auch hielten ſich mehrmald Kaifer und deutfche 
Könige darinn auf, fo 1360 Karl IV., 1541 Karl V. *1). 
Die, dem heiligen Georg geweihte, Klofterfirche mußte 
einige Male audgebeflert werden, Bei ihr, im Klofterhofe, 
ftand ein fo genannter Delberg aus Stein *2). 


29) Anno Domini 1237 nos fratres Minores intravimus hanc 
civitatem Esslingensem ad manendum. Inſchrift außen an 
einem Pfeiler der Kirche. In einem Schreiben vom 3. März 
1458 fagen die Eßlinger, das Klofter ſey in den nächſten 
3 Jahren, nachdem der Orden eingerichtet und beftäitigt warb 
(alfo 1226) gebaut worden. Demnach hätte ver Bau 11 Jahre 
gedauert. 

30) Das Spital Lagerbuch von 1463 fagt: Die Barfüßer geben 
1 Schilling aus einem Haus, das fie mit ihrer Mauer ums 
fingen und zu einem Baumgarten machten. 

31) Die genannte Chronik fagt: 

Bei ihnen Fehrten ein zu Zeiten 

Biel Kutfchen voll von Edelleuten, 

Auch König, Kaifer, Grafen frei, 

AU Kaifer und König kehrten da ein, 

Iſt öftermalen ihr Herberg gfein, 

Ein Kaifer ließ ein Wohnung bauen, 

Die man auf dieſen Tag kann fehauen, 

Das warb der Kaifer Gmach genennt, 

Darinn ift geweßt der ganze Convent. 
Auch der Konfulent Beyer fagt: Im Klofter ift das Kaifers 
gemach, wo man Rathöfigungen hält. 

32) Am 3. März 1458 ertheilt die Stadt den Mönchen einen 
Sammelbrief zum Bau ihrer vor Alter ganz baufälligen 


* 
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Das Auguftiner = Klofter in der VBurgvorftabt, 
beim Fachthurm gelegen, wurde 1282 gebaut; wenigftens 
ertheilte in diefem Jahre Bifhof Hartmann von Augsburg 
Allen, welche zu deſſen Bau mit Gebet, Hülfreichung und 
Almofen beitragen würden, Ablaß. Die Grlaubniß zur 
Anlegung eined Kirchhofs erhielten die Mönche 1303 durch 
den Papft Bonifacius IT und am 2. Detober 1333 fchenfte 
Kaifer Ludwig ihnen „die Fleine Gaffe, welche durch ihren 
Kirchhof ging, bis an die Kirchmauer”, fo daß fie Die- 
felbe zum Klofter follten „gebauen“ dürfen; zugleich freite 
er den ganzen Pla, den das Klofter einnahm, von aller 
Anfprache und Forderung und gebot der Stadt Ehlingen, 
die Mönche hieran nicht zu irren. Schon 1379 aber was 
‘ren Klofter und Kirche wieder baufällig »2) und deren 
Ausbefferung wurde bald nachher begonnen, ging aber 
langfam vorwärts, bis am 30. Mai 1419 der Bifchof 
von Augsburg Allen, welche zu diefem neuen Bau bei— 
fteuern würden, Ablaß und den Mönchen felbft die Er- 
laubniß ertheilte, zwei Jahre lang dazu follectiren zu duͤr— 
fen, und allen Geiftlichen feines Sprengel, bei Strafe 
der Amtsentfegung gebot, ihnen Beiträge zu geben. Den- 
noch Hagte die Stadt ſchon am 14. November 1467 wie- 
der in einem Schreiben an den Bifhof von Gonftanz: die 
Kloſterkirche ſey an etlih Drten eingefallen und täglich) 
müffe man, an den Gemwölben vornemlich, neuen Echaden 
beforgen.. Weil aber dad Klofter zu arm fey, um auf 
eigene Koften die Ausbefferung vorzunehmen, fo möchte er 
doch eine Kollefte geftatten. Aehnliche Schreiben fchidte 
Eßlingen den 7. März 1469 an den Biſchof von Speier, 
den 26. Mai 1470 an den Biſchof von Eichftädt und an 


Kirche ; den 12. Julius 1486 bittet fie den Biſchof von Con— 
ftanz, aud) den 23. Jan. 1489 um Erlaubniß zu einer Kollekte, 
weil das Klofter feine Kirche von Grund aus abgebrochen 
und neu gebaut habe. 1465 fhreibt Eflingen an Heilbronn, 
ven Barfüßern feyen etlich Monftranzen und Kleinode, 200 fl. 
an Werth, von ihrem Delberg geftohlen worden, der Ver: 
dacht falle auf etlich abtrünnige, jept in weltlichen Kleidern 
umberlaufende, Mönche. 

33) 1379 Stiftung von 10 Schilling Gülten in Hainbach, zum 
neuen Bau der Kirche und zu einem ewigen Licht, 1403 Anna 
von Wiſenbach fchenft 92 fl. zum Klofterbau, 


Heinrih Marfhall v. Pappenheim um Verwendung beim 
Biihof von Augsburg, den 20. Junius 1471 aber an 
dieſen felbit. Auch wurde jchon im Julius 1470 Meifter 
Hand, der Steinmez, berufen, um den Bau zu beginnen. 
Allein ed gieng hiemit fehr langfam; 1475 bat die Stadt 
den Bifhof von Epeier neuerdings, den Möndyen das 
Kollektiren zu erlauben, ftellte dem Klofter auch am 29ften 
September einen eigenen Sammelbrief aus, worinn es 
heißt, die Kirche ſey auf der einen. Seite ganz nieder- 
gefallen und hab’ etlidy Gebäude des Kloſters niedergeſchla— 
gen, audy fey am Glodenhaus, Kreuzgang und Dachwerk 
viel auszubeffern. Im Frühjahr 1481 wurde endlich der 
Kirchenbau vollendet, hierauf die Herjtellung ded Dorments 
und die Errichtung einer „Liberei”, „worinn man zu eme 
figer Lernung der Brüder Bücher fammeln Fönnte,“ bes 
gonnen und hiezu vom ©eneral ded Drdend ein neuer 
Sammelbrief begehrt (15. Zunius 1481). Die Vollendung 
bed Baues Fam aber erft gegen das Jahr 1500 zu Stande, 
Sm Zahre 1550 wurde dad Zeughaus der Stadt hierher 
verlegt, weil dad Prediger-Klofter, worinn es fi) bisher 
befunden hatte, den Mönchen wieder eingeräumt werben 
mußte *4). 


34) In der Befchreibung des Augufliner- Klofters von 1574 heißt 
es: das Klofter ftößt gegen Often an die äußere Stadtmauer, 
gegen Norden an den Kaijersheimer Weingarten, gegen Des 
fien und Süden iſt es mit einer hohen Mauer eingefaßt, die 
Kirche fteht gegen Weiten; geht man zum Klofterthor hinein, 
fo fommt man in einen gepflafterten Hof, 38 Schritt lang 
und 18 breit, vom Garten (mit Obftbäumen befegt, 82 Schuh 
lang und 42 breit, mit Brunnen und Babhäuslein) burd) eine 
Mauer mit einem Thor und Thörlein getrennt, in diefem Hof 
ift eine Ginfahrt in den Keller, zwei verdedte Schupfen zu 
Holz, ein Pferbs » und zwei Schweinsflälle. Im breiftödigen 
Kloftergebäude felbft ift die Gonventsjtube, 30 Fuß lang, 27 
breit, 10 hoch, die Küche mit Badofen und Speisfammer, 
ein Saal 36 Buß lang, 27 breit, 13 hoch, die Liberei (Bi: 
bliothef) 42 Fuß lang, 15 breit und 12 hoch, ein Sommer⸗ 
Refenthal (Speisjaal) 45 Buß lang, 26 breit, 13 hoch, mehr 
sere Zimmer und Zellen, gegen Often und Weiten fiehen 
Thürme, vorn ift ein 66 Schritt langer und 11 breiter Kreuz⸗ 
gang. 

KR. Pfaff's Geſchichte von Gflingen. 5 
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Auch einige Beginnen 3%) Tiefen fih 1300 in der 
Stadt nieder; fie traten fpäter in den Franzidfaner Or— 
ben und Fauften 1432 ein Haus auf dem Heppächer beim 
Nadlerbronnen, welches bald Schweiterhaus (1446), bald 
Kegelhaus (1466) genannt wird und neben dem dann, 
wie gewöhnlich, fih in Kurzem aud ein Bruderhaus er— 
hob (1446, 1452). 

Der Bebenhäufer Klofterhof lag zwilchen der 
Heu- und Webergaffe, er wird 1257 zuerft genannt; 1315 
vergrößerte ihn das Klofter durch Erfaufung eines Haufes ; 
1330 hatte er fchon eine Kapelle, welche Prieſter Albrecht 
von Owen ftiftete und zur Unterhaltung eined Briefters 
darinn Weingärten in Hebdelfingen, Gülten in Eßlingen, 
Hainbach, Obereplingen, Hegensberg, Obertürfheim und 
Stuttgart ſchenkte. Der Blaubeurer und Salmand- 
weiler Klofterhof lagen nebeneinimder bei der Frauen— 
firche, der Conſtanzer Klofterhof in der Webergaffe. 
Der Denfendorfer Klofterhof am Holzmarft wird 
1387 zuerft genannt. Dem Klofter Fürftenfeld erlaubte die 
Stadt am 19. Detober 1317 ein Haus in Eplingen zu 
kaufen und freite e8 von allen Steuern 3°), So entftand 
der Fürjtenfelder Klofterhof, welcher zum erftenmal 
1390 erwähnt wird und im Detober 1541 abbrannte, 
worauf die Stadt am 8. September 1543 das Klofter er- 
mahnte, zu deffen Wiederaufbau Anftalten zu treffen, was, 
in defien Namen, am 26. September Herzog Wilhelm 
von Baiern verſprach. Dem Klofter Kaifersheim fchenfte 
1303 Meifter Trutwin der Arzt Haus und Güter nebft 
einer der Jungfrau Maria geweihten Kapelle, Trutwing - 


35) Beginnen, vom altveutfchen Worte beggen, d. h. beten, 
au, weil fie in gefchlofienen DBereinen zufanımenlebten, 
Klausnerinnen genannt, waren unverheirathete Frauen, welche 
jufammen wohnten, aber ohne durch ein fürmliches Gelübde 
fh für immer zu binden. Geber, Handarbeiten und Kranz 
fenpflege waren ihre Befchäftigungen; jeder Verein hatte feine 
Meifterin. Bald nach Entftehung der Beginnenhäufer bilde— 
ten fich ähnliche Vereine von Männern, Begharden genannt, 
foldhe wohnten in dem, im Terte genannten, Bruberhaus. 
Gewold zu Hund’s Metropolis Salisburgensis IH. 
p. 231, 
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ober Bregeld Kapelle genannt 7), auf dem Schönenberge. 
Die war der Urfprung des Kaifersheimer Klofter« 
hofs, welcher 1322 dur Anfauf von zwei Häufern er- 
weitert wurde; 1314 Faufte das Klofter den Burgwein- 
garten von der Etadt Eplingen dazu und baute (vor 1318) 
eine Kelter dabei. 

Das Spital-Gebäude wurde ums Jahr 1233 auf- 
geführt und 1438 durd den Bau eined neuen Haufes am 
Beutenbach vergrößert 3°). Ginen Hof befam es 1467 
durch Ankauf und Abbruch zweier Häufer an der Ede ber 
Frauengaſſe. Im Herbft 1484 aber brannte es nebft der 
Kirche ab, wobei auch mandye wichtigen Urkunden verlo- 
ren gingen, Der Wiederaufbau deffelben ging jedoch raſch 
von Statten, da Papſt Innocenz VII. durd) eine Ablaß— 
Bulle für Alle, welche dazu etwas beitragen würden, zu 
Hülfe Fam. (11. April 1489) 3%), Kurz nachher erhielt 
der Spital auch eine Schlag- Uhr und Glode auf einem 
frigigen Thurme, der auf deffen hohem Giebeldache, gegen 
den Markt hin, angebradht wurde (1502) #9). 


37) Diefe Schenfung beftätigt den 18. December 1304 Bifchof 
Heinrich von Gonftanz. d. Conſtanz (der Geber heißt hier 
Magister Trutwinus Physicus Ezzelingensis). Zatg Re- 
gesta Boica T. V. p. 75. 

38) Den 24. Dechr. 1438 gibt der Spital den Ulrich Ringinger 

für den Schaden, den fein gegenüberliegendes Haus burch den 

Bau des neuen Haufes des Spitals an Licht und fonft erlitt, 

20 Pfund Heller. 

Anno 1484 anterior Hospitalis pars cum Ecclesia in Ess- 

lingen consumpta est per ignis voraginem. Calendarium 

Msc. Ablaß auf 100 Tage für alle, welche zum Wiederauf: 

bau des Spitals und feiner Kirche beitragen, 11. April 1489; 

an bemfelben Tage und 20. Februar 1494 Zuflimmungs »Uts 

funden der Kardinäle; 1490 auch des päpftlichen Legaten Rais 
mund; 20. Jan. 1490 und 11. Febr. 1495 des Bifchofs von 

Conſtanz. Am fleinernen Gefimfe des Edhaufes gegen ben 

Marft ftand die Jahreszahl 1501, wo alfo der neue Bau wohl 

vollendet wurde. 

40) Den 9. Juli 1502 fchreibt Eflingen an Weinfperg: Sie häts 
ten in ihrem Spital einen Bau für ein fchlagendes Werf vor: 
genommen und wollen eine Schlagglode dahin richten; da fie 
nun erfahren hätten, daß in Weinfperg eine große Zimbel 
für eine Uhrglode fey, ſchickten fie ihren Werfmeifter und 
bäten, ihn diejelbe befichtigen zu lafien. Der Verfertiger bes 

5* 
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Die 1247 erbaute Spital- Kirche war, wie ber 
Spital felbft, der heiligen Katharina geweiht *), Als 
fie wegen ihres Alterd baufällig wurde, geftattete am 
13. März 1482 der Biſchöflich Gonftanzifche Generalvifar 
fie, und zwar vergrößert, auf einer andern Eeite, gegen 
die Pfarrfirche hin, neu aufzuführen und dazu die Steine 
ber zerftörten Kapelle ded Sirnauer Hofes zu nehmen. 
Nun fchrieben die Eßlinger an Ulm, fie hätten zum Spital» 
Kirchenbau einen Funftreihen Werfmeifter nöthig; da nun 
Matthäus Böblinger, Kirchenmeifter in Ulm, wegen 
feiner Kunft in Vollbringung folder Bauwerfe berühmt, 
auch aus ihrer Stadt gebürtig fey, weswegen fie ein be= 
fondered Zutrauen zu ihm hätten, fo bäten fie, daß Die 
Ulmer ihn erlaubten, diefes Werf anzunehmen (2. Mai 
1483). Ulm antwortete (6. Junius 1483), gegenwärtig 
fönnte man den Böblinger nicht entbehren, fobald es ſich 
aber des Münfterbaues wegen thun ließe, wolle man ihn 
fhiden, die Leitung des Baues jedoch Fönne er nicht völlig 
übernehmen. Böblinger jelbft fchrieb (7. Zunius), er würde 
den Bau gerne führen, Fönne aber jegt nicht abfommen, 
daher follte man indeß nur den Giebel, worauf die Glocken 
‚bangen, abräumen, die gehauenen Steine davon aufbe- 
wahren und den Sommer über neue Steine brechen laſſen, 
die man dann während des Winterd behauen könne; über 
den Grund wolle er feine Meinung fagen, wenn er felbft 
fomme, Allein aud) auf ein neued Schreiben der Eßlinger 
(10. Zunius) wollten die Ulmer Böblingern nicht gehen 


Werks, das noch vor dem Minter zu Stande fam, war Mei 
fier Georg, Uhrmacher von Horb; es war dabei ein, aus 
einer Tafel hervorragender, Kaiferfopf angebracht, deſſen 
Mund fi mit jedem Glodenfchlage öffnete, und eine Hand, 
die den Scepter neigte (Keller Beichreibung p. 98). Am 
16. November 1507 erhält der SpitalsMefner, weil er bie 
Uhr und Schlagglode, die der Nath auf's Spital machen 
ließ, aufziehen, richten und beforgen muß, eine Aufbefferung 
feiner Pfründe vom Brubdertifch in der Bruderftube, 

41) Urkunde des päpftlichen Legaten Peter (12. October 1247), 
worinn er dem Spital erlaubt, eine Kirche zu Ehren der 
heil. Katharina zu erbauen und einen Kapellan dabei zu hals 
ten, eine Grlaubniß, die der Viſchof von Gonftanz 1315, 
3348, 1497 und 1502 wiederholt. 
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laffen, daher übernahm fein Bruder Lukas die Leitung des 
Daued, welcher aber nur langfam fortfchritt. Indeß ver- 
brannte mit dem Spital 1484 aud) vollends, was noch 
von der alten Kirche ftand, Neue Bittfchreiben der Eß— 
linger an Ulm begehrten den Matthäus Böblinger nod) 
dringender, jo daß endlid am 12. Mai 1485 die Ulmer 
diejem erlaubten, den Bau zu übernehmen, nachdem er 
ſelbſt deßwegen jhon am 10. Mai mit dem Vogt und ben 
Pflegern des Spitald einen Vertrag geſchloſſen hatte, durch 
den er zum Obermeijter ded Baues ernannt wurde, Gr 
follte denfelben aufs Beſte und Nüglicyite angeben, durch 
einen Balier führen und leiten lafjen, und fo oft ed nöthig 
fey und er von feinen Herrn zu Ulm Grlaubniß erhalte, 
felbft kommen, auch der ganzen Sache von Anfang bis 
zu Ende vorftehen. Dafür erhielt er 10 Gulden Jahres- 
fold und wurde, fo oft er kam, frei gehalten. Sein Bru— 
der Lufas ſollte Balier werden, fein Bruder Marr aber 
beim Bau der Frauenkirche bleiben. Auch jollte er Knechte 
und Geſellen bejtellen, deren Taglohn Sommers 3 Eile 
linge, Winterd 15 Pfenninge betrug. An Sonn =» und 
Feiertagen befamen fie ein Morgeneſſen, einen Imbiß, ein 
Unter =» und Nachteſſen; der Balier erbieft 6 Pfenning 
Zaglohn mehr, an Weihnachten 1 Gulden, 3 Wagen voll 
Holz; und eine ziemliche Behaufung. Am 21. Mai jchrieb 
hierauf Böblinger, er habe Grlaubnig zu fommen, man 
jollte indes nur den Pla räumen, und in Hainbad) in 
unjrer Frauen = Grube Steine brechen laffen. Nach feiner 
Ankunft wurde hierauf am 18. Junius der Grundftein zur 
Kirche gelegt *?) und nun der Bau eifrig fortgejegt. 


42) Außen an einem Pfeiler der Kirche fand: Anno do man zehlt 
nah Ghriftus Gepurt 1485 auf Arnolfi ward gelegt der erſt 
Stein an diß Gotzhuß neu Baw, Zacharias Alt: Burger: 
meifter, Erhard Sachs, Heinrich Plümlein, all drei Pfleger 
und Bernhard Holdermann, Spitalmeifter, und Paulin Gerber, 
Schreiber, und was (war) des Huß Merfmeilter Mätthäus 
Böblinger, Kirchenmeifter zu Ulm der Zeit. An einem ans 
dern Pfeiler fand mit fchwarzen Buchftaben: Diß ift der 
Stod der Kindbettern, Franfen Frauen, da leget in der Gti- 
gen am Baw um Gotteswillen 1498. Ohne Zweifel wurben 
nach der Wiedererbauung des Spitals auch die, von Keller 
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Jedoch war der Spital nicht im Etande, benfelben ganz 
nach dem, von Böblinger entworfenen, Plane auszuführen. 
Schon ftanden die Streb- Pfeiler zu einem fchönen Kreuz⸗ 
gewölbe fertig da, ald man aus Mangel an Geld beſchloß, 
„die Kirche ungewölbt, doch mit Säulen und guten Ge— 
mäuer aufzuführen, auch den Chor zu beiden Seiten zu 
verengern und 4 Fuß fchmäler ald das Schiff zu bauen“ 
(März; 1486). Böblinger war hiemit freilich wenig zu— 
frieden, mußte es ſich aber gefallen Iaffen, eben jo wie 
Stephan Weid, fein Schwager, und die Werfleute, daß 
man ihnen eine Zeit lang den Taglohn verminderte. Der 
Chor erhielt jedoch ein Fünftlich verfchlungenes Kreuzgewölbe 
und gemalte Fenfter. Im Jahre 1495 wurde Die neue 
Kirche eingeweiht *3). 

Ueber die Erbauung des Rathhauſes find Feine ur— 
kundlichen Nachrichten vorhanden *). Es ftand hart am 
Near, zum Theil auf der Stadtmauer und dicht neben 
dem finftern Thor. In ihm waren zugleich) auch das 
Kaufhaus und der Salzftadel. Als 1524 das Reichs— 
Regiment für einige Zeit nach Eßlingen verlegt warb, 
befjerte man es aus und baute die fogenannte Regiments— 
Stube, das oberfte, größte Gemach darinn. Cine Schlag- 
Uhr und Glocke erhielt e8 1439. 

Am Markte ftand das Gerichthaus, welches aber 
1459 ſchon abgebrochen und eine bloße Hofitatt war; da— 
neben befand fi die Fleifch- und Brodlaube, wo die 
Bäder und Mezger feil hatten; über diefer erbaute man 


(Befchreibung p. 158) erwähnten, Gemälde, den heiligen Bis 
talis und Dionyfius und Joſephs Flucht nach Negypten vors 
Bellend, verfertigt. 

43) Am 12. Januar 1495 bitten die Eflinger den Bifchof von 
Conſtanz, die Einweihung vornehmen zu laſſen. 

44) Erufius fagt, ohne feine Quelle anzuführen, P. II. Lib. I. 
cap. 9., der deutfche König Heinrich hab es 1233 gebaut; er 
nennt es das Nitterhaus und unter diefem Namen fommt es 
noch 1674 vor, weil der fchwähifche Ritterfanton Kocher da— 
felbit feine Zufammenfünfte hielt, nicht aber, wie Keller 
meint (Befchreibung p. 110), weil Anfangs die Regierung der 
Stadt in den Händen des Adels war, denn der Namen Rits 
terhaus wird vor der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts 
nirgends erwähnt. 
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um 1430 das Steuerhaus, weldyes jeinen Namen daher 
befam, daß fich hier das Umgelder «Amt befand; es wurde 
aber auch zu Rathefigungen gebraucht und heipt deswegen 
öfterd dad neue Stadthaus. 

Zu den öffentlichen Gebäuden gehörten auch noch das 
Bürgerhaus, wo die Gecſchlechter ſich verſammelten, 
und die Zunfthäufer, in welchen die Mitglieder der 
Zünfte ihre Zufammenfünfte, Trinfgelage, Gaftmable, 
Hochzeiten und Tänze hielten. Die Privathäufer waren 
größtentheild aus Hol, es gab nur wenige von Stein, 
zu diefen gehörten die Wohngebäude der Gejchlechter oder 
die fogenannten Raubthürme. 

Die Mettinger Vorſtadt hatte zum Schuße den 
„äußern Berfried“, zwei, durch eine Mauer verbundene, 
Thürme mit Thorwegen, einen untern auf der Landitraße 
und einen obern auf der Nedarhalde, und das äußere 
Mettinger Thor mit feinem Thurme; diefe Befejtigungs- 
werfe wurden jedoch erft nad) 1330 gebaut. Der untere, 
am Nedfar gelegene, Theil der Vorſtadt hieß im Weiher; 
in ihr lagen die Glenden= Herberge und die Dlventen- 
Mühle beim Mifelbronnen (1297), ihr gegenüber aber 
der Lohmwafen (1497, 1501), eine Nedarinfel. 

Die Ummauerung der Beutau-Vorſtadt begann, 
am obern Theile, wahrjcheinlih König Rudolph, zur 
Vollendung derfelben aber machte Albrecht Ste den 27jten 
December 1351 eine Stiftung. Sie hatte drei Straßen, 
zu denen eben fo viele Thore, das obere, mittlere und 
untere Beutau=-Thor, führten, und melde unter fi) 
felbft durch Staffeln in Verbindung ftanden (1376, 1441). 
Durch die untere Straße floß der Beutau-Bach, über 
welchen man auf dem Frauenfteg (1450) gelangte und der 
in einem Gewölbe, die Goſſeln (1327), fpäter Geifeln 
genannt, durch die Stadt fließend, ſich in den Nedarfanal 
ergoß. In der obern Gaſſe werden eine Mühle und eine 
Zanzftatt (1310) erwähnt. 

Die Oberthor-VBorftadt hieß zuerft Obereplinger- 
Vorftadt (1323), und war bis 1330 nicht ummauert, da— 
mals aber (4. April 1330) „that Kaifer Ludwig den Eß— 
lingern die Gnade, daß er fie auf die nächſten 5 Jahre 
von aller Reichsſteuer freite und gänzlich ledig fagte, ihnen 
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audy alle Steuer und Nubung verlieh, welche er und das 
Reich von den Juden in der Stadt hatten, damit fie ihre 
Vorſtadt, genannt Ober» Eplingen, ummauern fönnten.“ . 
Sm Zahre 1469 wurde nod) ein ftarfed Vorwerk (die äu— 
Bere Wehre) vor dem Ober-Eßlinger Thore angelegt. 
Diejed, wie das Grabbronnen-Thor, waren Haupt-Thore; 
außer ihnen aber gab’8 noch mehrere Neben-Thore. Hier 
lag der Pla auf dem Kied, wo die Turniere gehalten 
wurden, und wo fchon 1300 die Tuchmadher ihre Anwinde 
(ihre Rahmen) hatten; auch befand fich der Gießübel hier, 
ein hölzerner Kaften mit einer Fallthüre, durch welche man 
Verbrecher, namentlich Felddiebe, ind Wafler warf. Außer 
ber, mitten durch die Vorſtadt führenden, Hauptitraße, 
werden nod) 14 Gaſſen und Gäßlein angeführt, und die 
Häuferzahl diefer Vorftadt muß daher damals ziemlih an 
fehnlich gewefen feyn. 

Das, am Nedar- Kanal gelegene, Mühlbronnen 
bildete eine eigene Ortjchaft (1300), und wurde erft bei 
der Ummauerung der Vorſtadt mit diefer vereinigt. 

Bon merkwürdigen Gebäuden fanden ſich bier zwei 
Klöfter und ein Klofterhof. Das St. Clara» Klofter 
fommt 1304 zuerft vor, 1308 kauften die Nonnen einen 
benachbarten Garten, um ihren Hof zu vergrößern; 1350 
brannte das Klofter ganz ab, wurde aber wieder größer 
aufgebaut. Das Carmeliter-Klofter auf dem Kies 
wurde von den Ungeltern von Heufteig 1271 geftiftet, der 
Bau deffelben dauerte 8 Jahre. Am 26. November 1455 
verbrannte das Klofter ganz und die Mönche retteten gar 
Nichts. Etliche Kardinäle verliehen ihnen daher einen 
Ablapbrief und von der Stadt Eßlingen erhielten fie ein 
Sammelpatent, worinn es heißt, das Kloſter fey mit 
fammt den Büchern und allen Zierungen zum Gottesdienft 
verbrannt, die Möndye aber hätten beichloffen, ed wieder 
aufzubauen. Diefer Wiederaufbau jedody wurde erft im 
Sahre 1489 vollendet. 

Der Adelberger Klofterhof wurde von Heinrich 
von Wendlingen dem Klofter gefchenft und Furz nachher 
(1248) durd) einen Vertrag mit der Stadt Eßlingen von 
allen Steuern und Laften gefreit, diefe Befreiung aber am 
25. April 1478 wiederholt, Am 20, Februar 1482 erteilte 
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Kaifer Friedrich II. diefem Hofe das Afyl- Recht, daß 
nemlich Feder, welcher um eined Verbrechens willen eine 
Strafe an Chr, Leib und Leben zu fürchten habe, dahin 
follte fliehen und hier von Niemand angegriffen werden 
dürfen. Bon diefem Borrechte erhielt der Hof den Namen 
des Freihofs *5), 

Die Bliens au-Vorſtadt befam ihren Namen von 
einem Hofe des Klofterd St. Blafien auf dem Schwarz— 
wald, weldye bier jtand. Ummauert wurde fie zugleich 
mit der eigentlichen Stadt oder furz nad) diefer. In Ver— 
bindung mit Ddiefer ftand fie durch die innere Brüde, auf 
das jenfeitige Ufer aber führte von ihr die äußere oder 
Heilig-Kreuz-Brüde Diefe war Anfangs nur von 
Holz und wurde daher durch große Gewäfler häufig be= 
fhädigt. Da nun hieburdy der ftarfe Verkehr, den die 
Stadt über fie mit der Nachbarſchaft unterhielt, öfters ge— 
ftört wurde, fo bejchloffen die Ehlinger an ihrer Stelle 
eine dauerhaftere, fteinerne Brüde zu erbauen. Hiezu er- 
langten fie am 10. März 1236 eine Bulle von 7 Kardi— 
nälen, worinn es heißt: Da die eigenen Mittel der Stadt 
nicht zu dieſem Baue hinreichten und er ohne Beijteuern 
frommer Leute nicht vollführt werden Fönne, fo follten allen 
wahrhaft Bußfertigen, welche zur Wiederherftellung der 
Brüde Hülfe leifteten, mit Bewilligung des Biſchofs ihres 
Sprengeld, 40 Tage von den, ihnen auferlegten Bußen 
erlaffen werden. Unterftügßt durch die, nun reichlich flie= 
Benden, Beiträge der Gläubigen vollendeten jegt die Eß— 
linger eine Brüde, welde an Größe und Dauerbaftigfeit 
nur wenige andern übgrtrafen und welche ihren Zweck, eine 


45) Die Privilegien des Freihofs wurden erneut 15. März 1513. 
S. Beſold documenta rediviva p. 107. Nah Gabel 
hover Msc. 253 verfaufte Herzog Ulrich von Würtemberg 
1538 den Freihof fammt Keller, Scheuer, Stall, Krauts 
und" Baumgarten für 570 fl. an Anna von Groljheim, geb. 
von Thumb. Allein 1539 ift er wieder von einem Avelberger 
Pfleger bewohnt und 1554 — 1562 wird zwifchen Würtemberg, 
Adelberg und Gälingen lange wegen eines in den Hof geflos 
henen Todtjchlägers gehandelt, welcher endlich an Eßlingen, 
nachdem es eine Verſchreibung ausgeftellt, daß dadurch den 
Freiheiten des Hofs Fein Abbruch gefchehen foll, ausgeliefert 
wird. 
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ununterbrochene Verbindung mit dem jenfeitigen Ufer zu 
erhalten, bis auf unfre Zeiten genügend erfüllte Mitten 
auf ihr ftand das mittlere, anihrem Ende das äußere 
Brüden-Thor, und fo war aud für ihre Befeftigung 
hinreichend geforgt. Zu ihr führte das Haupt=- Thor der 
Bliensau, das Heiligfreuz- Thor; zwei andere Haupt— 
Thore waren das Vogelſang- und Schelz3-Thor; 
außer ihnen gab’8 noch mehrere Neben=Thore. Der Haupt: 
pla war der Roßmarkt; Gaſſen und Gäßlein werden 
28 genannt, woraus auch hier auf eine bedeutendere Häu— 
ferzahl gefchloffen werden kann. In ihr lagen die St. 
Jakobs-Kapelle, die Cyrillus-Kapelle, unweit 
der innern Brüde, und am Ende der äußern Brüde die, 
vor diefer erbaute, Heiligfreuz=- Kapelle, welche der 
Brüde und dem Thor den Namen gab. Im Jahre 1292 
erlangten die Nonnen in dem benachbarten Klofter Sirnau 
von dem Landvogt in Schwaben, Heinrich von Iſenburg, 
die Grlaubnig, der Ginladung der Gplinger zu folgen, in 
die Vorftadt Bliensau zu ziehen und hier, auf der Hof- 
ftatt, welche der Kirchherr zu Nellingen bisher befaß, ein 
Klofter zu bauen, „weil einige Tempelräuber fie kurz nach— 
einander aus ihrem Klofter zu Sirmau 6 Mal gewaltfam 
vertrieben hätten“ (6. Auguft 1292). Das Klofter beftellte 
nun feinen Kaplan zum Profurator und ertheilte ihm 
Vollmacht, auch beim päpftlihen Hofe die Erlaubniß hiezu 
auszumwirfen (15. Detober 1292) *°) Allein obgleich 
Heinrich von Iſenburg den Nonnen die Cinwilligung des 
Königs Adolph ausdrüdlicdy zugefichert hatte, fo verwei— 
gerte diefer fie dennoch und verbot dem Rath und der 
Bürgerfhaft zu Ghlingen, den Bau des Klofters zu ges 
ftatten, ehe er felbft in die Stadt fomme (27. November 
1292) 4”), Diefes Hinderniß wurde jedoch glüdlich aus 
dem Wege geräumt und der Bau ded Klofters ging rafch 
vor ih. Am 22. September 1294 Fauften die Nonnen, 
mit Bewilligung der Stadt, für 120 Pfund Heller von 


46) In diefer Urkunde heißt es, die gefammte Bürgerſchaft habe 
fie (die Nonnen) aus Mitleiven freundlich in ihre Vorſtadt 
eingelaben. 

7) Würdtwein subsidia diplomatica V. p. 339. 


"75 


Adelheid v. Gundelfingen eine Hofftatt, wo fie nun ihren 
Kirchhof anlegten, und, mit Grlaubnig des Bifchofs von 
Gonftanz, noch im nemlichen Jahre ihre Todten aus dem 
alten Kirchhofe hierher verfegten. 

Außerhalb der Etadt ftanden Unſers — Er⸗ 
bärmds Kapelle vor dem Schelz-Thor (1414, 1418, 
1420 ff.) und eine gleichnamige Kapelle in der Ebershalde 
(1463, 1473). Die Marien - oder Liebfrauen-Ka- 
pellfirdye vor dem Vogelſang-Thor (1351, 1352, 1432, 
1443, 1479, 1518) und die Kapelle zu den Sieben- 
fhläfern an der Gberähalde, welche 1515 eingeweiht 
wurde. Auch wird 1521 eine Kapelle erwähnt, welche 
oberhalb Ulbach ftand, die vielleicht der heiligen Katharina 
geweiht war und der Katharinen Linde den Namen gab. 
Auf dem Schelzwafen lag der Schelhshof, von feinem 
Befiger fo genannt (1373), der diefem Wafen ben Ra— 
men gab. 

Zu dem Stadtgebiete gehörten noch mehrere, auf den 
Bergen, an deren Abhang und Fuße gelegenen Weiler. 

Mettingen wird zum erftenmal 1261 genannt; es 
wurde in den Kriegen Eßlingens mit Würtemberg mehr- 
mald verheert und verlor dadurd fehr an Umfang und 
Ausdehnung. Die Marien» oder Liebfrauen-Kirde 
dafelbft wurde fchon im vierzehnten Jahrhunderte gebaut, 
1455 aber deren Bergrößerung begonnen. Da jedoch die 
Mettinger diefe ohne fremde Beifteuer nicht vollbringen 
fonnten, ftellte ihnen der Rath zu Gplingen am 17. De— 
cember 1455 und 1458 Sammelpatente aus. Allein auch 
jegt ging ed mit dem Bau fehr langfam, obwohl die Met- 
tinger fich fehr anftrengten; im Jahre 1478 waren zwar 
„Shor und Schiff nebit dem Feniterwerf und vielem An— 
deren fertig”, allein dieß „hatte fo ſchwere Koften verurfacht, 
daß die Einwohner nicht Alles zahlen fonnten.” Da fie 
nun auch noch einige nothdürftige Gottesgezierde brauchten, 
fo bat die Etadt den Biſchof von Conſtanz zu wiederhol- 
ten Malen (20. Decbr. 1476, 7. Decbr. 1478, 4. Novbr. 
1484, 17. November 1485) ihnen, da fie unmöglich den 
Bau ganz allein für ſich felbft vollenden fönnten, Kolleften 
zu erlauben, und am 14. April 1505 erhielt die Kirche 
auch von etlich Kardinälen eine Ablaßs Bulle. Schon diefe 
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wiederholten Bitten, um Grlaubniß zu Kolleften, zeigen, 
daß diefelben nicht fo reichlidy ausfielen, ald man erwars 
tete und daher fonnte auch der urfprüngliche Bauplan 
nicht ganz vollendet werden, nur der Chor nebjt dem 
Thurme wurden danad) ausgeführt, während man das 
Schiff der ältern Kirche ftehen ließ und nur ausbeſſerte. 

Rüdern fommt 1321 zum erftenmal vor und 1450 
fagen die Gplinger in einem Schreiben, es gehöre in ihr 
Bürgerrecht und liege vor ihrer Stadt. Das Klofter Pfuls 
lingen beſaß bier einen Weingarten, der Mönchacker ges 
nannt, an dem Wege „den man von der Kelter auf den 
Delenberg ging“ (1434). Die Markung ded Drted ging 
bis an den, durch Ulbach fließenden, Guggenbach und 
daher entitanden häufige Etreitigfeiten mit den Ulbachern. 
Die Dreifaltigfeitd »- Kirche dajelbft war 1450 jo 
baufällig, daß ihre Wiederherftellung dringend nöthig 
wurde; weil aber die Ginwohner ded Orts „in den ver- 
gangenen Kriegen durch Brand und Berheerung ihrer 
Felder großen Schaden erlitten hatten und den Bau für 
fi) felbft auszuführen unvermögend waren“, fo gab ihnen 
die Stadt im November 1450 ein Sammelpatent. Hierauf 
brachen fie, mit Bewilligung des Biſchofs von Conſtanz, 
ihre alte Kirche vollig ab, und begannen diefelbe neu auf- 
zubauen. Es ging aber auch bier wie in Mettingen, Die 
fremden Beiträge liefen nur fparfam ein; die Stadt mußte 
daher von Zeit zu Zeit ihre Bitten um Geftattung von 
Kolleften an den Biſchof von Gonftanz erneuern (24. Sept. 
1473, 7. Zan. 1477, 21. Novbr, 1478, 2. Novbr. 1482, 
22. Decbr. 1486) *°) und fo konnte die Kirche erft 1482 
eingeweiht werden, 





48) Am 16. October 1473 ftellte fie Nüdern auch ein neues Sam: 
melpatent aus; im Schreiben vom 2. Novbr. 1482 heißt es, 
da die Gälinger Pfarrkirche zu weit entfernt fey, hätten die 
von Nüdern eine eigene Kapelle nöthig, die fie auch mit Al: 
mofen und faurer Arbeit erbaut und weihen laſſen, jetzt aber 
fehlten noch Glocken, nothdürftige Gefäße, Geräthichaften 
und andere Gottesgezierde, und am 22. December 1486, bei 
neuen Bitten um eine Kollefte, die von Rüdern fönnten 
fonft ihre, wegen dieſes Baus gemachten, Schulven nicht be— 
jablen., 
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Sulzgries fommt 1275 zum erftenmal vor; der Na— 
men des Ortd und die dabei 1411 und 1445 angeführte 
Salzaderfteig laffen auf das frühere Vorhandenſeyn einer 
Salzquelle fließen. Die Kapelte daſelbſt, die ſchon 1348 
erwähnt wird, war ben Heiligen Kosmas und Damian 
geweiht. 

Hohenader lag auf dem Hohenberg, wird 1358 zum 
erftenmal angeführt und kommt noch 1447 und 1455 aud) 
ald eine Flurgegend unter der Benennung „auf dem hohen 
Acker“ vor. 

Krummenader wird zuerft 1307 und 1491 als ein 
Drt im Eßlinger Gebiete genannt. 

Säerach fommt jchon 1257, das dabei gelegene 
Steinigenhart, welches von feiner Lage den Namen 
erhielt, 1330 zuerft vor. 

Hainbad war der, ſchon 1251 erwähnte, Namen 
ber Weiler und zerftreuten Häufer, die an und in dem 
Thale lagen, welches ber gleichnamige Bach durchftrömte, 
Das Vogtrecht hier, welches Reichslehen war, fammt Guͤ— 
tern und Leuten, kaufte 1280 Heinrich Steinbis von dem 
Markgrafen Heinrich von Burgau, 1343 aber verkaufte 
ed fein Enfel an Eßlingen. Dadurch befam die Stadt 
das Recht, hier Schultheißen zu fegen, deren einer 1350, 
ein anderer 1373 genannt wird. Die einzelnen hieher ges 
hörigen Weiler waren St. Bernhard, auf der rechten 
Seite bed Thald, das feinen Namen von der St. Bern 
hard8- Kapelle (1388) hat, weldye hier unweit des Ho- 
hbenfreuzes (1452, 1493) ftand; im Thale ſelbſt Ober- 
Hainbad (1270), fpäter aud) dad Obere Thal (1345) 
genannt, fo wie Unter-Hainbad (1350) das Untere 
Thal (1460); die, zwifchen beiden legtern in der Nähe 
des, in reichlicher Fülle am Berges-Abhang hervorquel- 
Ienden, Wäldenbronnens gelegenen, Häufer erhielten 
von diefem Bronnen ihren Namen. Auf der linken Seite 
des Thals lagen Wülflingshaufen (1376), fpäter 
Wiflingshaufen genannt, und Lüblers- oder Lüberd- 
bronn (1284), zwei Weiler, welche ihre Namen von ih- 
ren erften Anfieblern oder Befigern erhielten. Die Burg 
im Hainbad, 1339 auch der Berfried genannt, gehörte 
den Herrn von Kirchheim, Lehensleuten der Herzoge von 
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Teck; fie Tag auf einem Gebirgs-Vorſprung, unweit bes 
Hainbachs, über welchem bier eine Brüde führte (1354), 
und an dem eine Mühle angelegt war (1339) und neben 
ihr ftand eine Liebfrauen- Kapelle (1388). Am 9. Mai 
1360 verkaufte Simon von Kirchheim, Schuftheiß in Eß— 
lingen, diefe Burg mit Kelter, Wiefe, Mühle und anderem 
Zugehör, wie er ed von Alters her befaß und wie es an 
ihn gebracht wurde, an Hans Ulrich, Bürger in Eßlingen, 
welchem fie die Stadt von Steuern und Dienften freite, 
Später Fam fie an dad Geſchlecht der Kürn und erhielt 
daher den Namen Kürnenburg. In dem Befiß der 
Kürn blieb die Burg lange, zerfiel aber und wurde fo 
(ald Burgftall) endlich am 10. November 1452 von Gber- 
hard Kürn um 190 Gulden an Herrmann Hipp verkauft. 
Schon am 16. October 1459 aber verkaufte Mathilde 
Ringinger, Hipps Tochter, die Burg fammt Zugehör für 
180 Gulden an Glauß Kreidweiß, welchem 27. October 
1475 Grat Ulrih von Würtemberg diefelbe freite. Von 
den Kreidweiß Fam (wie und wenn ift unbefannt) die Burg 
an die Familie Holdermann und den 2, December 1549 
verfauften fie die Vormünder der Kinder Hans Holder- 
manns von Holderjtein mit Gütern in Eßlingen an Hand 
Speidel zu Eßlingen für 3700 Gulden. 

Sirnau wird ald Weiler ſchon 1241, ald Dorf 1367 
erwähnt; auch fommt 1350 Alt-Sirmau und von 1367 
an häufig. Ober- Sirmau vor. Schon 1242 befaß der 
Drt eine Pfarrfirhe, weldhe am 3, Februar 1458 dem 
Klofter Sirmau einverleibt wurde und bis zur Reformation 
ihren eigenen Geiftlihen hatte, nachdem durch wiederholte 
feindliche Verheerung der Ort felbft ſchon ganz zerftört und 
nur noch ein Hof davon übrig war (1510). In der Nähe 
von Sirmau, am Kerfchflüßchen, lag der Weiler Kerfch, 
ber fhon 1262 vorfommt und in den Kriegen ber Reichs— 
ftädte mit den Grafen von MWürtemberg zerftört wurde, 
Dabei ftand an ber Kerfch eine Mühle und auf einem 
Hügel die Kerfhburg, welche nad ihrer Zerftörung 
durh den Grafen Ulrih von Würtemberg und die Eß— 
linger (1292) die legtern, fammt dem dazu gehörigen Gute, 
um 700 Pfund Heller von Wiürtemberg an fi) Fauften. 

Auch von den Halden und Flurgegenden des Gplinger 


79 


Gebietes werben nicht wenige in den Urkunden des Mit- 
telalter8 angeführt. Die vornehmften find: die Blienskalde 
mit dem Eis- oder Mueßberg, jenfeits des Neckars; dies— 
feits die Eberöhalde im Dften, die Nedarhalde im Weften, 
öftlich von der Bliensau die Gegend im Bogelfang, weft: 
lich der Schelzwaſen; die Namen der übrigen enthält der 
Anhang. Die Markungs- Gränzen wurden gewöhnlich 
durch Kreuze oder Heiligenbilder bezeichnet. So finden 
wir erwähnt dad Bild auf der Blienshalde 1381 u. f. w., 
vor dem Beutau-Thor 1463, vor dem obern Thor an der 
Landftraße 1346 ff., dabei das MWetter- Kreuz 1346, und 
das fteinerne Bild oben auf der Höhe am Heerdivege bei 
dem Lindlein an der äußeren Tränfe 1506, welches Lind— 
fein ohne Zweifel die, jegt fogenannte, Katharinen = Linde 
if. Don diefen Bildern fommt auch der Namen Weich 
bild her, welcher foviel als Stadtgebiet, ftädtifche Yeld- 
marf, bezeichnet *9). 

Der Damm, welcher die Ober» Thor-Borftadt gegen 
die Ueberſchwemmungen des Nedars fchügen follte, Die 
Güßmauer, häufig auch Kiesmauer genannt, wird ſchon 
1350 genannt 3°), 


49) Gewöhnlich leitet man das Wort Weichbild von geweihtes, 
heiliges Bild her; nah Hüllmann (Städtewefen des Mits 
telalters) aber fommt es her von vicus, Wil, Wyg, Weich, 
Weig, d. h. Ortfchaft. 

50) Kißmur, Kiesmauer; man fönnte diefen Namen daher leiten, 
daß die Mauer beftimmt war, die weitere Verbreitung des 
Kiefes, den der Nedar mitführte, zu verhindern; doch ift die 
Ableitung von Guß, foviel als Ueberſchwemmung, natürlicher. 
— Der Anhang zu diefem Hauptftüd folgt am en des 
ganzen Abjchnitts. 
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Bweites Hauptflück. 


Verfaſſung und Verwaltung Eflingens. 


— 


Reihs-Schultheißen - und Neichs ⸗· Vogt ⸗· Amt, Boll, Umgeld , 
und Neichsſteuer. 


Mit der Einführung der Zunft Berfaffung begann 
für Eßlingen eine Zeit rafchen Emporblühend und fchneller 
Entwidelung, die Zahl der Bewohner mehrte fih, Ges 
werbe und Handel nahmen zu und der, nun einmal er— 
wachte, Sinn für Freiheit und Unabhängigkeit zeigte ſich 
eben fo fehr im muthigen Kampfe für deren Erhaltung, 
als im eifrigen Beitreben, Alles was die freie, volle Ent» 
widlung derfelben hemmen fonnte, immer mehr zu entfernen. 

Al freie Stadt des Reiches erfannte Ehlingen zwar 
allein die deutfchen Könige und Kaifer ald Oberherrn an 
und huldigte ihnen bei ihrer Thronbefteigung *), allein 
indem dieſe ihre Rechte und Einfünfte in der Stadt häufig 


1) Im Jahre 1411 wurde dem König Sigismund durch Hans 
Hipp, als Abgeordneten der Stadt, folgendermaßen gehuls 
digt: Ich Hans Hipp, Bürgermeifter der Stadt Eflingen, 
gelobe und ſchwöre anftatt der Bürgermeifter, Räthe und 
Gemeinde derfeiben Stadt, deren volle Gewalt ich darinn 
habe, und in meine und ihre Eeele, daß ich und fie und 
unfre Nachkommen, Bürger in Eßlingen, dem allerdurchlauch—⸗ 
tigften Fürften und Herrn Sigismund, Römiſchem König, zus 
fünftigem Kaifer, unſerem rechten Herrn, gehorfam, gemwär- 
tig, unterthänig, getreu und hold ſeyn und ihn, bieweil er 
lebt, für unfern rechten Herrn und römifchen König halten, 
ihn vor jedem Schaden warnen und fein Chr und Nupen an 
allen Orten, wo wir das thun mögen, fürwerden und in 
allen Sachen thun follen und wollen, was ihm feine getreuen 
Bürger und Unterthanen als ihrem rechten, natürlichen und 
orbentlichen Herrn zu thun pflichtig find von Rechts oder 
Gewohnheit wegen, und daß wir auch in feinem Rath noch 
bei feinem Dinge feyn follen und wollen, noch unfer Gunft 
und Willen darein thun, daß des vorgenannten Herrn Si— 
gismunds unfers rechten Herrn Widerwärtigfeit und Schaden 
gefucht wird, alle Arglift und Gefährde gänzlich ausgefchie- 
den, aljo bitt ich Gott mir zu helfen und die Heiligen, 
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an Fürften verliehen und verpfändeten, welche bie, "ihnen 
hiedurch ertheilte, Gewalt zu weit ausdehnten und miß— 
brauchten, machten fie felbit dieſes Verhältniß den Bürgern 
läftig.. Daher bemühte fih Gplingen eben fo eifrig als 
andre Reichsftäbte, jene Rechte und Ginfünfte felbft an ſich 
zu bringen und fo eine, nocd größere, Unabhängigkeit zu 
erlangen. Hiezu wurde jede jchidliche Gelegenheit benügt 
und die Stadt ließ es fich bedeutende Geldfummen Eoften, 
um dad Reichs» Echultheißen = und Reiche -Bogts - Amt, 
um Zoll, Umgeld und Reichöfteuer zu erwerben. 

Das Reichs-Schultheißen-Amt nebft dem halben 
Umgeld und 47 Pf. H. vom Zoll befaß 1311 gerade ber 
läftigfte Nachbar der Stadt, Graf Eberhard von Würs 
temberg, ald Pfand vom Reihe. Gr verlor es zwar, als 
König Heinrich) VIL. ibn ächtete, allein da er am 20. Des 
cember 1316 mit Eßlingen Frieden machte, wurde es ihm 
zurüdgegeben und ausgemacht: Die Stadt fol einen 
Schultheißen fegen, wie er ihr und dem Grafen anftändig 
ift, und foll legterm vom Schultheißenamt für Die zwei 
nädjiten Jahre geben 220 Pf. H., hierauf, fo lange der 
Krieg zwiſchen den deutſchen Königen Ludwig von Baiern 
und Friedrih von Deftreich dauert, alle zwei Jahre 240 
Bf. H. Nah der Beendigung dieſes Krieges foll der 
Graf Macht haben, mit dem Schultheißenamt zu thun 
wie vor dem Kriege, es zu befegen und zu entfeßen, auch 
foll er das halbe Umgeld und die 47 Pf. H. vom Zoll 
wieder befommen, die Stadt jedoch das Recht haben, dieß 
Alles an fih zu löfen. Wirklich geſchah diefe Einlöfung 
auch, aber nur auf einige Zeit, und feit 1351 waren die 
Grafen von Würtemberg wieder im vollen Befige diefer 
Pfandfchaft *), wofür ihnen Eßlingen von 1352 bis 1354 
240, 1357 490, feit 1358 aber 510 Pf. H. jährlich zah⸗ 
len mußte. Am 19. April und 29. Zunius 1358 verfpradh 
zwar Kaifer Karl IV, der Stadt, das Reichöfchultheigen - 
und Reichs» Bogtamt nebft dem Umgeld nicht höher als 


2) 1327 zahlt Eßlingen dem Klofter Salmansweiler 1200 fl. zu: 
rück, welche es von ihm entlehnte, um fein Umgeld von Wür« 
temberg einzulöfen, 1351 aber verfegten die Grafen v. Wür- 
temberg das Umgelb auf ein Jahr an Heinrich v. Weſterſtetten 
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bisher zu verſetzen; allein der Stadt war die Pfandſchaft, 
bei ihren damaligen Verhältniſſen zu den Grafen v. Wür⸗ 
temberg, fo läftig, daß fie beichloß, Diefelbe an fich zu 
löfen. Dieß gefchah, nach erlangter Erlaubniß des Kaifers, 
im Sahre 1360, indem die Stadt den Grafen 1450, dem 
Kaifer aber 3000 Pf. H. bezahlte, wofür fie dad Reichs— 
Schultheißen- Amt nebit Zugehör pfandweife auf fo lange 
erhielt, biß der Kaifer es wieder einlöfen würde 3), Gtatt 
defien jedoch wurde die Pfandfchaft 1368 vom Kaifer für 
weitere 1800 fl. erneut. Am 24. Auguft 1376 zwar ver- 
pfändete derfelbe das Reichs-Schultheißen-Amt von Neuen 
an den Grafen Eberhard von Würtemberg *), jedoch nur 
unter der Bedingung, daß der Graf der Stadt die Pfand- 
fumme herauszahle. Da die jedoch nicht gefchah, fo blieb 
Ehlingen im Befiß der Pfandſchaft und erlangte fpäter 
auf gleiche Weife auch dad Reiche» Vogt» Amt, welches 
noh am 9. Auguft 1402 König Ruprecht dem Werner 
Steinhawer von Eßlingen verlich 9. Schon im nächften 
Jahre aber verfegte er ed für 150 Gulden an die Stadt, 
fo, daß wenn er oder feine Nachfolger das früher an Eß— 
lingen verpfändete Reich8-Schultheißen- Amt wieder einlöfen 
würden, dieß auch mit dem Reichs-Vogt-Amt gefchehen 
follte, aber nicht früher. Seitdem hatte Eßlingen nur 
noch alle Jahre dem SKaiferlichen Landvogt in Schwaben 
von diefem Vogtamte 12 Gulden zu zahlen ®). 


3) Am 13. März 1361 befennt Ritter Hofwart von Kirchheim, 
Eßlingen habe ihm 960 Pfd. an der Ginlöfungsfumme bes 
zahlt und den 31. Mai befennen die Grafen v. Würtemberg, 
daß die Pfandfchaft von Eflingen eingelöst fei. Der Kaifer 
aber befennt fhon am 9. November 1360, daß feine Amtleute 
in Schwaben von Eflingen 5450 Pf. empfangen (Glafey 
Anecdota p. 475, 581), auch ertheilte er feine Erlaubniß 
und Beftätigung 2. Novbr. 3. Decbr. 1360, 19. März 1361 
und 17. Febr. 1363. 

4) Sattler Gefhicdhte Würtembergs I. Th. Beilagen p. 196. 

5) Chmel Regesta Ruperti Regis p. 72. Demfelben Werner, 
genannt Steinhawer, gab König Ruprecht am 3. April 1406 
zum Mappen zwei freugweis gelegte Hämmer in rothem Feld, 
eine rothe Helmdede, darauf eine gelbe Krone, über ihr die 
halbe Figur eines Panthers mit ausgeftredten Klauen und 
zwei weißen Hörnern auf dem Kopfe. 

6) Duittungen dafür finden fih im Eßlinger Archiv von 1477 
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Den Zoll beſaßen, wie oben ſchon erwaͤhnt wurde, 
einige Geſchlechter zu Eßlingen als Lehen vom Reich; von 
ihnen kaufte die Stadt denſelben während der Jahre 1363 
bis 1392 um 1141 Pf. H. und 750 fl. ”) 

Auch die Reichsſteuer der Stabt, welche König 
Ludwig 1315 auf 1000, 1330 aber auf 800 Pf. H. feſt⸗ 
fegte, wurde von den deutichen Königen häufig an Fürften 
und Herrn, oder andy an ihre Diener verpfändet ®). So 
geihah es am 4. September 1413 durch König Sigismund 
an feinen Sefretär Johann Kirch, der ihm drei Jahre 
lang in Deutfhland und Ftalien „Eöftlich gedient” und dem 
er bedwegen für Koften und Zehrung 4000 fl. fchuldig ger 
worden war und am 21. Januar 1414 „wegen neuer fer 
ftiglicher und köſtiglicher Dienfte* um noch weitere 2000 
Denediger Dufaten. Diefe Verpfändung gefchah mit Ein« 
wiligung der Kurfürften ?) und fo, daß dem Pfandinhaber 





bis 1565; Wegelin aber in feinem Bericht von ber kands 
yogtei in Schwaben 1755 p. 103 fagt: Die Stadt zahle noch 
immer 10 fl. jährlic an das MWaibelamt der Landvogtei. 
7) 'A (62 Pf. H. 12 Schillinge) von Johann Remfer 1363 für 
600 Pf. H., von Rüdiger Ruprecht für 900 Pf. H 1369, 
5 Pf. 18 Schl. von Bertha, Hans Kaifervifchers Frau, geb. 
Bröchsner, für 51 Sch. 1383, von Eberhard Lutram feinen 
Theil für 40 Pf. und von Ital Ruprecht den feinigen für 
110 fl. 1383, von den Burgermeiftern ihren Theil (%%, und 
30 Pf. H) für 776 Pf. H. 310 fl. 1384, 1387 n. 1392. ©. 
Nagel p. 193 fi. 
1323 weist König Ludwig dem Grafen Eberhard von Würs 
temberg 2000 Pf. H. auf die Eßlinger NReichsiteuer an (Oef- 
fele Scriptores Rerum Boicarum I. p. 744) ebenfo 1340 
dieſe Steuer dem Grafen Ulrich, 1363 aber Kaifer Karl IV. 
bem Herzog Briedrih von Ted, 1366 dem Grafen Ulrich 
v. Helfenftein, 1373 dem Burggrafen Friedrich v. Nürnberg, 
1402 König Ruprecht dem Pfalggrafen Ludwig und von 1402 
bis 1410 verfchiedenen feiner Diener und Beamten (Chmel 
Begesta p. 68— 181). Driginals-Duittungen für bie bezahlte 
Neichsiteuer “oder Reichs» Urbarfteuer, wie fie auch genannt 
wird, finden fi im Eßlinger Archiv von 1360 bis 1413. 
9) Willebriefe der Kurfürften von Brandenburg 6. Bebr. 1414, 
Pfalz 14. Febr, Trier 1. April, Gölln 25. April, Sachen 
1. April 1415, Mainz 1. Febr. 1416. ©. Reuß deutſche 
Staats: Kanzlei XVII p. 262 ff. 
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erlaubt war, dad Pfand nad Belieben wieder zu vers 
fegen oder zu verkaufen. Letzteres that Kirch auch noch 
im nemlichen Jahre (23. Mai 1414); Eßlingen Faufte von 
ihm die Reichöfteuer für 6000 fl., wovon es ein Dritiheil 
gleich) baar erlegte, für den Net Sculdverfchreibungen 
ausftellte.e So fam die Stadt auch in den. Befiß der 
Reichsſteuer; zwar forderten fpäter die Kaifer Friedrich II. 
(4. Februar 1484) und Marimilian I (7. Septbr. 1505) 
diejelbe wieder von ihr, fanden aber von ihrem Begehren 
ſogleich ab, als die Eßlinger bewiefen, daß fie dieſt Steuer 
auf rechtmäßige Art an fi) gebracht hätten 49). 


Reidysmatrikel, 


Kurze Zeit jedoch, nachdem Eßlingen fid) von der Ber 
zahlung der Reichsſteuer frei gemacht hatte, im Jahre 
1431, wurde auf dem Reichstag zu Nürnberg beichloffen, 
daß, um die Huffiten in Böhmen defto nachdrüdlicher be= 
kriegen zu können, ein Reichöheer aufgeftellt werden follte 
und deßwegen ein „Anjchlag auf gemeine Stände“ gemacht, 
durch welchen jedem derjelben die Stellung einer Anzahl 
von „Slefen“ 2!) auferlegt wurde. Die Neichsftädte muß— 
ten mit einander 1000 ftellen, die Geſammtzahl aller Gle— 
fen aber betrug 8185, oder zwifchen 24,000 und 30,000 
Mann Reiterei. Auch nad) der friedlichen Beilegung des 
Kriegs mit den Huffiten dauerten dieje Leiftungen fort, 


10) Auf Marimilians Anfrage antwortet die Stadt: Sie habe 
diefe Steuer von Johann Kirch erfauft; aud des Kaifers 
Dater (Friedrich III.) Hätte darüber Bericht verlangt, fich mit 
dieſem aber begnügt ; feit Menfchengedenfen werde die Steuer 
nicht mehr eingefordert. Hierauf erflärte der Kaifer, die 
Sade ſollte beim Alten bleiben (16. Dechn 1505). Die im 
Archiv vorhandenen Quittungen für an bie zwei genannten 
Kaifer bezahlte Steuern (1484, 1485, 1504, 1510), betreffen 
außerorventliche Steuern und am 26. Julius 1510 verfpricht 
Marimilian I. noch einmal, die Reichsiteuer Eplingens nicht 
zu erhöhen. 

44) Ölefe oder Glene hieß eigentlich eine Lanze, dann auch ein 
mit diefer bewaffneter Neuter, hier aber wird darunter nicht 
nur diefer Neuter, fondern auch die zwei bis drei bewaffneten 
Knechte, die ihn zu Pferd begleiteten, verftanden. S. Datt 
de pace imperii publica p. 168. 


denn nun erhielt Deutfchland an den Türfen einen noch 
gefährlicheren Feind. Man befchloß folche Leiftungen ge— 
wöhnlich auf den Reichstagen und nannte die Verzeichniffe, 
worinn enthalten war, wie viel Mannfchaft jeder Stand 
des Meiches zu ftellen hatte, Matrifeln 12). Denfelben 
Namen erhielten auch die Verzeichniffe der Gelbbeiträge, 
welche bisweilen anftatt der Mannfchaft gefordert wurden. 
Man richtete fih dabei zwar nad) der Größe der Befigun- 
gen jedes Neichsftandes, allein weil das Reichsoberhaupt 
dieſe Matrifeln meift allein mit den Fürften feftiegte, ſo 
hatten ſich die Reichsftädte befonderd häufig über zu große 
Beihwerung dabei zu beflagen. Man gab ihnen jedoch 
bei ihren Klagen wenig Gehör, fondern drohte, wenn fie 
ihren Antheil zu entrichten fich weigerten, mit der Kaiſer— 
lihen Ungnade und mit fchweren Strafen, wie es 1467 
aud die Stadt Gplingen erfuhr. Grft 1492 bradten es 
die Städte endlid dahin, daß auf dem Coblenzer Reichs— 
tage beichloffen wurde, den Matrifular- Anfchlag Fünftig 
nad der Zahl der Feuerftätten zu beftimmen und zwar fo, 
daß von jeder fl. bezahlt werden ſollte. Schon 1495 
aber wurde diefer Beichluß wieder aufgehoben und zu Worms 
dafür eine „Ordnung des gemeinen Pfennig“ verfaßt, 
wornad von 500 fl. Beſitzthum je 30 Fr. gegeben werben 
follten, nody fpäter aber auf dem Reichstage zu Augsburg 
(1518) befchloffen, von jeder Perfon, welche zum heiligen 
Abendmahl gehe, 6 Fr. jährlich einzuziehen. Drei Jahre 
hernach aber wurde auch diefer Beichluß wieder aufgehoben 
und zu MWormd eine neue Reichsmatrifel entworfen, nad) 
welcher Eßlingen 10 Mann zu Pferd und 67 zu Buß zu 
ftellen oder dafür 388 fl. zu zahlen hatte. Die angefehenern 
Reichsſtände waren mit diefer Matrifel, welche fie fehr 
fhonend behandelte, wohl zufrieden, nicht fo andere, be— 
fonderd die Reichsſtädte. Diefe proteftirten dagegen fehr 
ernftlih. Man babe, fagten fie, die Matrifel ohne vor- 
bergegangene hinlängliche Unterfuchung und in Abwefenheit 
12) 1445 ftellt Eflingen 5 Mann zu Pferd, 20 zu Buß, 1467 
10 zu Pferd, 20 zu Buß, 1471 5 zu Pferd, 10 zu Buß, 1480 
7 zu Pferd, 15 zu Fuß, 1481 11 zu Pferd, 10 zu Fuß, 1483 
13 zu Pferd, 26 zu Fuß, 1486 zahlt es an 527900 fl. 2000. 
1487 an 124600 fl. 1000 fl. 
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ihrer Geſandten verfaßt, fie auch, da fie ſich darüber be— 
fhwert, auf einen demnächſt zu entwerfenden, gleihmäßis 
gen Anfchlag vertröftet. Davon aber wolle man nun 
Nichts mehr wiffen, weswegen fie es lieber auf die Acht 
anfommen laſſen, als ſich ſolchem „präjudicirlichen” Ans 
fihlag unterwerfen würden (1523). Hiezu kam nun aud) 
noch der Beitrag zu Erhaltung des Reihsfammergerichts 
(1495), der für Eplingen jährlid) 65 fl. betrug, worüber 
bie Stadt ſich gleich Anfangs befchwerte, die Abnahme des 
Haudeld und der Gewerbe, die langwierigen verderblichen 
Kriege und die dadurch hervorgebrachte Verarmung ihrer 
Bürger, die ftarfen Ausgaben für den ſchwäbiſchen Bund 
und namentlich die Verheerungen des legten Krieges (1519) 
anführte, auch wiederholt um Minderung ihres Beitrags 
bat (1501, 1521, 1522). Diefe Bitte aber wurde nicht 
geachtet, vielmehr der Stadt nun gar für das Kammer— 
gericht ein jährlicher Beitrag von 325 fl. angefonnen (1522), 
deſſen Herabfegung auf 200 fl. fie mit Mühe erlangte, 
Um fo eifriger nahm Eßlingen an den Verhandlungen der 
Reichöftädte, wegen Herabfegung der Matrifel, Theil. 
Ein Vorfchlag, Diefelbe mit Zuziehung Reichsſtädtiſcher 
Abgeordneten neu durchzugehen, wurde von ihnen nicht 
angenommen, vielmehr jchieten fie eine eigene Gefandt- 
haft an den Kaifer Karl V. nach Spanien. Allein die, 
von dieſem zugefagte, Abhülfe ihrer Beſchwerden erfolgte 
eben nicht, man fpeiste fie mit leeren Hoffnungen ab oder 
verwied fie zur Geduld und die 1532, 1535 und 1542 
wegen Moderation der Matrifel ausgefchriebenen Zuſam— 
menfünfte blieben ohne allen Erfolg. Die Neichsftädte, der 
vielen vergedlichen Befhwerden und Proteftationen müde, 
verweigerten daher endlid bie, auf dem Neichdtage zu 
Nürnberg 1543 ohne ihr Zuthun von den höheren Reiche- 
ftänden dem Kaiſer bewilligte, Türfenhülfe geradezu und 
ald fie diefelbe auf dringende Borftellungen dennoch bes 
willigten, gefhah es „allein dem Kaifer zu unterthänigfter 
Bezeigung ihres guten Willens und nad) jeder Stadt Ge— 
Vegenheit und Vermögen.” Jetzt endlich wurde ernftlicher 
eine Matrifular- Moderation befchloffen und die Reichs— 
ftände aufgefordert, ihre Beſchwerden zu biefem Zwecke 
fesriftlich einzureichen, Eßlingen führte hiebei an, ed habe 
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ein gar geringes Gebiet, außer der Stadt und ihrer Zu- 
gehör blos A Dörfer von geringem Ginfommen, welche 
noch überdieß das Eigenthum des Spitals feyen, bie 
Hauptnahrung ihrer Bürger beftehe in Weinbau und daher 
fönnte von ihnen nicht viel Steuer erhoben werden, das 
andre Einfommen der Stadt an Weg - und Umgeld aber 
fey gering; die Ausgaben hingegen, befonders für Erhals 
tung der Brüden und Straßen und das was and Reich 
entrichtet werden muͤſſe, bedeutend. Auf diefe Beſchwerden 
bin wurde nun doc bei der Zufammenfunft in Worms 
ber Matrifular-Anfchlag der Stadt auf 5 zu Pferd und 
40 zu Fuß oder 200 fl. herabgejegt (1545). 


Privilegien Eflingens, 


Neben dem daß die Reichsſtädte unabläfftg bemüht 
waren, fit in den Befiß der Rechte und Ginfünfte zu 
fegen, welche die deutſchen Könige in ihnen befaßen, wa— 
ren fie auch ſtets darauf bedacht, von denfelben Freiheiten 
und Privilegien zu erlangen oder früher erlangte ſich von 
ihnen beftätigen zu laſſen. Dieß geichah fchon zu den Zei- 
ten der Hohenftaufen; aus diefen ift zwar Fein, die Stadt 
Eßlingen befonderd beireffender, Freiheitöbrief mehr vor— 
handen, allein wir dürfen nicht zweifeln, daß auch fie 
Eßlingen mit verfchiedenen Vorrechten bedachten, denn 
gleich die erften Freiheitöbriefe der fpätern deutfchen Könige 
fprechen von Privilegien, welche die Stadt von ihren Vor« 
gängern erhalten habe. Die ältefte, noch vorhandene, Urs 
Funde diefer Art ftellte König Rudolph am 24. November 
1274 für Eßlingen aus, indem er demfelben erlaubte, die 
ihm auferlegte, oder Fünftig aufzulegende, Steuer nad) der 
alten Weife von allen Berfonen und Sachen, weldye bis 
daher fteuerpflichtig geweſen fenen, einzuziehen. Dieſes 
Vorrecht erneute Rudolphs Sohn, König Albredht, bei 
feiner Anwefenheit in der Stadt am 16. März 1303, in 
Bezug auf alle, feit ältern Zeiten dienft = und fteuerbaren 
Güter im Eßlinger Kirchenfprengel; König Friedrich aber 
ertheilte der Stadt, zu Mengen am 1. Julius 1315, auf 
einmal 3 $reiheitöbriefe, worinn er nicht nur im Allge- 
meinen ihre „Privilegien, Gnaden, Rechte und gute Ge⸗ 
wohnheiten“ wie fie dieſelben von feinen Vorgängern er— 
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langt hätte, beftätigte, fondern ihr auch, wegen ber gute 
Deenſte, welche fie ihm und dem Reiche geleiftet hätte und 
„damit fie ihred Schadens und ihrer Arbeit defto baß er- 
gögt würde” auf 12 Jahre die Reichsfteuer erließ und 
auf eben fo lange Zeit 110 Pf. H. vom Scultheißenamt 
gab, auch ihr erlaubte, dad Umgeld und die Zinfe aus 
dem Zoll „zum gemeinen Nugen der Stadt“ zu verwenden, 
Ferner erneute er ihr das Recht, einen Schultheigen nad 
ihren Willen zu erwählen, doch mit der Einſchränkung, 
daß wenn berfelbe ihm nicht gefalle, fie einen andern wäh 
fen follte, der fein Amt von ihm oder feinen BPflegern 
empfange. Er geftattete ihr, Bürger anzunehmen, wie 
fie e8 bisher gewohnt war, deren jeder die in der Stabt 
althergebrachten Rechte genießen follte, und gab ihr das 
wichtige Vorrecht, daß Feiner ihrer Bürger wegen irgend 
einer Sache vor das Fönigliche Hofgericht oder ein ander 
red weltliched Gericht follte gefordert werden fünnen, wenn 
nur der Stabdtricdhter dem Klagenden das Recht nicht ver- 
weigere. Auch Friederichs Gegner, Ludwig von Baiern, 
betätigte der Stadt al’ ihre VBorrechte und Freiheiten 
(27. October 1315, 4. Julius 1323, 1. April 1330) ?3) 
und gewährte ihr dazu noch.neue. ie follte fürs Künf- 
tige nie mehr als 800 Pf. H. Reichsfteuer, jedes Jahr 
an Martini, zahlen und dieſelbe, fo vft fie rechtmäßige 
Kriege führte, zum gemeinen Nuben verwenden dürfen 
(1. April 1330). An demfelben Tage „vergönnte” er ihr 
auch, „um ihren Gebreften abzuhelfen jo viel er vermöge“ 
daß fein Welt- oder Kloftergeiftlicher, Fein Gotteshaus, 
Klofter oder irgend eine Kirche, wie fie genannt feyen, 


13) Diefe legte Urfunde, jebt im Königlichen Staatss Ardiv, 
welche auch die Beitimmung wegen der Steuer enthält, ift 
die fogenannte Goldene Bulle Eßlingens, fo genannt 
von dem goldenen Medaillon, das mittelft roth und grüns 
feidener Schnüre daran hangt, und auf defien einer Seite 
man eine Abbildung Noms flieht, mit der Umfchrift: Roma. 
Caput. mundi. regit. orbis. frena rotundi.; auf der andern 
figt der Kaifer auf dem Thron mit Scepter und Neichsapfel, 
zu jeder Seite ein Löwe, die Umfchrift heißt: Ludovicus 
quartus Dei gracia Romanorum Imperator semper Au- 
gustus, Die hier ertheilten Freiheiten betätigte Herzug Otto 
von Deftreich als Reichsverwefer der Stabt den 23. Mai 133. 
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liegende Güter, freieigene ſowohl als Lehen, innerhalb der 
Stadt -Marfung durd) Kauf oder Pfändung follte an fich 
bringen dürfen; ſogar Güter, welche Geiftlichen gefchenft 
wurden, follten fie innerhalb Jahresfrift verfaufen, wenn 
fie dieß nicht thaten, durfte die Stadt ein foldhes Gut an 
fich ziehen. Fünfzehn Jahre ſpäter aber (18. April 1345) 
veränderte der Kaifer dieſes Vorrecht dahin, daß alle Güter, 
welche Geiftlihe und Gotteöhäufer an ſich bringen würden, 
in der Stadt Steuer bleiben und, ohne deren Bewilligung, 
davon nicht befreit werden follten. Am 3. Mai 1346 
„that er der Stadt die Gnade,” daß, wenn Jemand wes 
gen eines fteuerbaren Gutes, wegen Schulden oder Geld 
gegen einen Bürger zu Hagen hätte, er feine Klage vor 
Niemand Anders ald ihrem Schultheißen vorbringen follte. 
Sein Nachfolger, Karl IV., wiederholte die Beftätigung 
der Freiheiten und VBorrechte Eplingens zweimal (27. Jan. 
1348, 1. Aug. 1355) und am 27. Julius 1376 that dieß 
auch) fein Sohn König Wenzlaw, Zugleich verfprach Karl IV. 
der Stadt, fie weder wegen feiner nod) des Reiche Noth 
zu verfaufen oder zu verpfänden; thäte er dieß je einmal, 
fo follte e8 Feine Kraft haben. Auch erließ er ihr alle 
rüdftändigen Reichöfteuern und Türken Schaggelder, und 
erlaubte ihr, fich gegen Jeden, der fie in dieſen Freiheiten 
beeinträchtigen wolle, mit Hülfe anderer Städte zu ver- 
theidigen (27. Januar 1348). Durch 2 Urkunden vom 
10. März 1370 und 13. März 1373 gab der Kaifer der 
Stadt das Recht, alle die Güter in ihrem Gebiet, weldye 
bisher zu ihr gefteuert hätten, auch Fünftig zu befteuern 
und jedem Bürger, der fih ber Steuer entziehen oder un= 
redlich fteuern wolle, auch ſich „in andrer Sache gegen fie 
in Widerwärtigfeit fege wegen des Geldes“ nach Gut— 
dünfen an Leib und Gut zu trafen. Am 29. September 
1375 erlaubte er Bürgermeifter und Rath in Eßlingen, 
„Ordnungen feßen und machen zu dürfen“ ohne Widerrede 
und Hindernig Jedermänniglichs, wie fie dünfe daß es 
der Stadt nüglich und nothdürftig fey, namentlich in Be— 
treff der Steuern und Abgaben; auch follten alle, welche 
in der Stadt wohnhaft und Bürger wären, zu der Reichs— 
fteuer beitragen und der Rath; die, welche fich berfelben 
entzögen, ftrafen dürfen, Zugleich wurde der Stadt auch 





erlaubt, Juden zu halten und ihr die Steuer von ihnen 
auf die nädhjften 5 Jahre übergeben. Auch Karls Sohn, 
Wenzlaw, „da er mit Kundſchaft erfunden hatte, daß die 
Stadt Gplingen mit all ihren Ginfünften die Reicheftener 
und die Schulden, in welde fie durch den legten Krieg 
gerieth, nicht bezahlen könne“ erlaubte dem Rath, Ord⸗ 
nungen und Geſetze zu machen, die nächſten 10 Jahre und 
hernach bi8 auf feinen Widerruf (6. Januar 1398). Zur 
gleih gab er den Eßlingern dad Recht, Leute „Die in 
böfem Leumund oder Argwohn feyen und die ihnen für 
Ihädliche Leute angegeben wurden, es feyen Frauen oder 
Männer, einzufangen und zu rechtfertigen, auch nad) rich- 
terlichem Grfenntniß an Leib und Leben zu ftrafen“, ein 
Recht, weldes König Ruprecht der Stadt zugleich mit 
Erneuung ihrer Brivilegien am 7. Auguft 1401 und am 
22. December 1402 beftätigte. Derfelbe erlaubte am 27, 
Junius 1408 der Stadt, „fürbaß zu ewigen Zeiten alle 
Jahre einen Jahrmarkt zu halten, der auf St. Katharinen- 
Abend zur Velperzeit angehen, 8 ganzer Tage währen und 
die gewöhnlichen Marktfreiheiten genießen follte.” Sigis- 
mund, fein Nachfolger, erneute die Freiheiten und Vor— 
rechte der Stadt am 27, September 1412 und am 10. Aus 
guft 1433; am 7. März 1431 aber erlaubte er, daß wenn 
vom Hofgericht zu Rotweil geächtete Berfonen in die Stadt 
fämen und deren Ankläger bier Recht begehrten, dieſes 
vor dem Stadtgeriht uud nach der Stadt Rechten und 
Gewohnheiten, ohne Einſpruch eines fremden Gerichts, 
geihehen follte und daß einer, zwei oder drei des Raths 
im Namen der ganzen Gemeinde folten fagen und rechten 
dürfen und ihr Ausfpruch jo gültig feyn, als fey er von 
der ganzen Gemeinde gefcbehen. Auf die Klage der Eß— 
linger aber, daß ihnen durch das Wild aus den würtem— 
bergifchen Forſten fo viel Echaden gnefchehe, erflärte Kaifer 
Sigismund (10, Auguft 1433): Gr habe gedacht, daß 
daran ungütlidy gefchehe und es im Reiche nicht nur, fon 
dern auch in Ungarn Recht und ganz gemein fey, daß wo 
ein Wild in fremdes Gigentkum breche, der Beſitzer es 
mit Recht fällen und ſchießen dürfe, um feinen Schaden 
abzuwenden, obne daß er dafür dem Herrn des Wildes 
Buße jchuldig ſey. Daher erlaubte er den Ghlingern, wenn 
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würtembergifched Wild in ihre Güter dringe, es zu fehie« 
Ben und zu fällen, wie es ihnen möglich fey, ohne Etrafe; 
nur wenn fie dad Wild auf würtembergiichen Grund und 
Boden verfolgten, follte gefcyehen, was Rechtens ſey, und 
hieran follten fie von den Grafen von Würtemberg, bei 
Etrafe von 30 Marf löthigen Goldes, nicht gehindert 
werden. Am 14. Julius 1442 und am 11. Auguft 1452 
beftätigte auch Kaifer Friederich III., am 2, Junius 1494 
Kaifer Marimilian I. und am 22, Februar 1521 Kaifer 
Karl V. die Rechte und Freiheiten Eßlingens. Maximi— 
lian verlieh am 23. October 1493 der Stadt mit 24 ans 
dern NReichsftädten das Recht des Blutbannd, und am 
31. Julius 1506 dad Recht, daß Niemand, von was 
Würden, Stand und Weſen er audy jey, von einem, durch 
Rat und Gericht in Eßlingen gejprochenen, Endurtheil, 
wenn die Sache nicht über 0 fl. betrage, und ſonderlich 
in „Srevelhändeln, Schmachſachen, Leibjchaden, Lähmung 
oder fließenden Wunden“ an den Kaijer oder an fonjt Je— 
mand appelliren dürfe, fondern jenes Urtheil „ganz Fräftig 
und mächtig feyn und bleiben und auch vollitredt werben 
ſollte“ Wer aber in andern Sadyen vom Rath appelliren 
wollte, der follte „demſelben einen Gulden darlegen und 
dazu Gelübde und Eid thun, daß er von feinem Urtheil 
nicht gefährli oder um den Widerpart an feinem Recht 
zu hindern, appellire, fondern daß er nicht anders wiſſe, 
ald er habe eine gerechte Sache und es fey für ihn nöthig 
zu apvelliren, daß er auch fo fih dem Appellationsiprucdh 
unterwerfen wolle.” Am 22, Julius 1541 aber that Kais 
fer Karl V. der Stadt die Gnade, daß fie in Eacdhen, 
das gemeine Wefen belangend, zu ihrem ordentlichen Richter 
Bürgermeifter und Rath der Städte Ulm, Heilbronn und 
Reutlingen haben, und vor feinem andern, hohen oder 
niedern Gerichte, auch weder beim Kammergericht noch bei 
andern Obergerichten in erjter Inftanz belangt werden jollte, 
in Feiner Sade, fie ſey „peinlih, bürgerlidy, häblich oder 
perfenlih, oder wie fie genannt werde.” Kurz nachher 
erneute er der Etadt auch das ihr vom Kaifer Eigismund 
verlichene Jagdredt (12. September 1541) 9. 


14) Die Urkunden über diefe Privilegien finden ſich theils im 


92 
So erlangte die Etabt nad) und nad) die meiften Pri« 
vilegien, in deren Genuß auch andre Neichsftädte fich zu 
fegen wußten: das Necht der Gefeßgebung (1375, 1398), 
der Aufnahme von Bürgern (1315), des Blutbannd und 
der peinlichen Gerichtöbarfeit (1398, 1401, 1402, 1493), 
der Befreiung von fremden Gerichten (1315, 1346, 1431) "5), 
der Appellation (1506), der bejondern Austragsgerichte 
(1541), der Befteurung (1373, 1398), der Aufnahme von 
Zuden (1375), dad Markt» und das Jagd-Recht (1408, 
1433, 1541). 


Badifd - Würtembergifher Schirm. 


In den frühern Zeiten des Mittelalters, da die Reichs— 
ftädte durch eigene Kraft wie durdy enge Verbindung uns 
ter einander ftarf waren, genügte ihnen der Edyirm des 
Reichs-Oberhauptes; allein im fünfzehnten Jahrhunderte 
fhon fuchten manche von ihnen den Schuß eines mächtigen 
Nachbarfürften, und zwar oft gerade eines folden, mit 
deſſen Gefchlechte fie zuvor in langmwierigem Streite gelegen 
waren, weil hiedurch am Beften ein folcher Etreit been 
digt werden konnte. So gieng ed auch mit Eßlingen; 
dringender als je fühlte die Stadt nad) Beendigung des 
verderblichen Krieges mit dem Grafen Ulrich von Wür— 
temberg das Bedürniß eines ſolchen Edyuged, und Kaifer 
Sriederich TIL, welcher felbft erkannte, wie unwirkſam fein 


Staats:Nrhiv zu Stuttgart, theils im hiefigen Stadt-Archiv; 
mehrere find gebrudt in Lünigs Reichs-Archiv Tom. IV. 
Thl. 1. p. 498 ff., im Auszug bei Nagel p. 180 ff. Für 
Hinterlegung diefer Privilegien zahlte die Stadt Eßlingen der 
Kanzlei des Rothweiler Hofgerihts jährlich 2 (1537 bis 1539 
4) Goldgulden. 

Zufolge diefes Nechtes forderte die Stadt Proceſſe, welche 
ihre Bürger unter fi oder mit Fremden vor dem Rothweiler 
Hofgericht führten, mehrmals von diefem ab (1469 — 1597), 
fam aber auch darüber öfters mit diefem Gerichte in Streit, 
namentlich wegen Bällen, von welchen bafielbe behauptete, 
daß fie vor fein Forum gehörten (1515—1645). Am 2, April 
1528 verordnete der Rath zu Eßlingen: Wer Fünftig vors 
Hofgeriht zu Rothweil citirt werde, foll es dem Bürgers 
meifter anzeigen, um eine Abfordrung an jenes Gericht er— 
gehen laſſen zu Fönnen. 


15 


— 
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Schuß für diefelbe jey, befahl daher am 25. Novbr. 1454 
den Marfgrafen Karl und Bernhard von Baden, Gflin- 
gen in feinem Namen bei feinen Privilegien und Freiheiten 
getreulich zu handhaben und feitiglich zu jchügen 2°). Die 
Markgrafen nahmen nun auch am 4. Januar 1455 die 
Stadt auf 60 Jahre in ihren Schug, gewährten ihr in 
ihrem ganzen Gebiete freien Verkehr und verfprachen ihr, 
wenn fie es begehre, Neifige und Fußgänger zu Hülfe zu 
ſchicken, wofür die Stadt fi) gegen fie ebenfalls zur Hülfe 
und zur Bezahlung eines jährlichen Schirmgeldes von 400 fl. 
verpflichtete. Weil jedoch die Markgrafen nicht vermögend 
waren, die Streitigkeiten Eßlingens mit Würtemberg zu 
verhindern, fo rieth der Markgraf Karl endlich felbft der 
Stadt, aud den Grafen Ulrih von Würtemberg zum 
Schirmherrn anzunehmen, wobei er ſich erbot, die Hälfte 
des Scirmgelded an diefen abzutreten. So geſchah es 
denn, dab am 6. Januar 1473 Würtemberg und Eßlin— 
gen, „weil fie beide fo gejeffen feyen, daß fie leicht Frie— 
den oder Umwillen gegen einander befommen Fönnten,” 
fid) mit einander vereinten. Graf Ulrich nahm die Etadt 
auf 5 Jahre in feinen Schuß auf, wofür er jährlid von 
ihr „zu einer Liebung“ 200 fl. erhielt und verſprach al’ 
die Ihrigen, Geiftlihe wie Weltlihe, getreulich nach allem 
Vermögen, wie feine eigenen Unterthanen, zu fchügen; 
beide Theile verhießen einander Hülfe in Kriegen, hoben 
alle gegenfeitigen „Gebote und Verbote” auf und gewähr- 
ten einander, jo lange bdiefer Vertrag dauern würde, freien 
Verkehr. Ald aber nad) des Markgrafen Karl Tode neue 


16) Die Stadt Eflingen, fagt der Kaifer, hat uns zu erfennen 
gegeben, daß man je zu Zeiten fich unterftehe, fie an ihren 
Gnaden, Freiheiten und Rechten zu hindern und auch fonft 
widerrechtlich zu befchweren, wodurch fie in verberblichen 
Schaden und Abgang gerathe, und uns daher bemüthig bitten 
lafien, fie in gutem Weſen bei dem Reiche zu erhalten und 
ihr Frieden zu fchaffen, da wir felbit aber an allen Enden 
um fie zu fchirmen nicht perfönlich feyn fönnen, fo haben wir 
angejehen, wie Eßlingen Eurem Lande benachbart gelegen ift 
u. ſ. w. ©. Datt de pace imperii publica p. 290. Lü— 
nig IV. I. p. 507. Am 15. Aprit 1455 befahl der Kaifer 
der Stadt, fih ohne Wiffen und Willen der Markgrafen in 
feinen Bund einzulajjen. 
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Streitigkeiten zwiſchen dem Grafen und den Eßlingern 
auszubrechen drohten, ſo brachte deſſen Sohn, Markgraf 
Chriſtoph, einen zweiten Schirms-Vertrag zwiſchen ihnen 
zu Stande, welcher 38 Jahre dauern ſollte, und worinn 
noch ferner feſtgeſetzt wurde, daß kein Theil die Feinde des 
andern aufnehmen, daß ihre Streitigkeiten durch Schieds— 
richter oder auf andere gütliche Art beigelegt werden und 
daß die Eßlinger für dad würtembergifche ®eleit nur 
„das gewöhnliche Botenlohn nebft der Zehrung“ bezahlen 
follten (10, April 1477) 17). 


Verfaffung und Verwaltung. 


Geit, wie früher erzählt wurde, König Rudolph aud) 
den Zünften Antheil an der ftädtiichen Verwaltung verlieh, 
finden wir neben dem Edultheißen, den Richtern und 
Rathsherrn, welche aus den Sefchlechtern genommen wurs 
den, in öffentlichen Urfunden immer auch die Zunftmeifter 
angeführt '%) Much werden folhe Urkunden jet nicht 
mehr allein im Namen des Raths und der Bürger, ſon— 
dern auch der Zünfte und der ganzen Gemeinde ausge— 
ftelt 29%). Das alte Siegel mit der Umfchrift: Sigil- 
lum Burgensium in Ezzelingen , behielt man zwar nod) 
längere Zeit bei, allein endlicdy wurde auch nody diefe legte 
Grinnerung an die frühere Alleinherrfchaft der Gefchlechter 





17) Sattler II. p. 100 u. 137, Eteinbofer IM. p. 216. 
Don den weitern Verhältnifien Eßlingens als Reichs- und 
Kreisitand wird im zweiten Buche gefprochen werden, da erft 
fpäter diefe Verhältnifie fich vollends enwickelten. 

18) Urf. v. 25. Aug. 1291, 22. Septbr. 1294, 1. April 1297 u. 
23. März 1301. Scultetus, Judices seu Jurati, Consules 
et 'Scabini (vie Zunftmeifter), v. 16. Dercbr. 1314 Nichter, 
Rathsherrn und Zunftmeifter u. f. w. 

19) 8. Januar 1303 Bürgermeifter, Schultheiß, Math und Ge: 
meinde, 1306 Bürgermeifter, Echultheif, Rath, Zunftmeifter 
und Gemeinde, 30. Novbr. 1315 Bürgermeifter, Echultheiß, 
Nath, Bürger und Gemeinde, 18. Decbr. 1316 Bürgermeis 
fer, Schultheiß, Rath, Bürger, Zunftmeifter, Zünfte und 
Gemeinde, 9. Drtbr. 1317 Bürgermeilter, Schultheiß, Rath 
und Gemeinde der Bürger, 8. Januar 1325 Bürgermeilter, 
Schultheiß, Rath, Zunftmeifter, Bürger auswendig des Raths 
und Gemeinde u. f. w. 
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abgefhafft und ein neues Siegel, mit der Umfchrift: Si- 
gillum Universitatis Civium in Ezzelingen, eingeführt. 
Auf beiden Siegeln erfcheint, ald Wappen der Stadt, der 
einfache ſchwarze Reichdadler im goldenen Feld. Epäter 
erft befam er einen Bruftfchild, welcher in der Mitte fenf- 
recht getheilt und links grün, rechts braun, nachher pur— 
purroth, war, auch in neuern Zeiten die verfchlungenen 
lateinijhen Budyftaben CE (Civitas Esslingensis) ent- 
hielt 29). 

Lange freilich dauerte ed, bis die neue Verfaſſung fid) 
recht befeftigte und nie konnten die Gefchlechter den Berluft 
ganz vergefien, den fie erlitten hatten. Ja fogar als bie 
Bamilien, welche vormald geherricht hatten, meiſtens aus- 
ftarben oder wegzogen, pflanzte fih der Haß gegen die 
Zunftverfaffung auch auf diejenigen fort, weldye nun an 
ihre Stelle traten. Aber die Zünfte hüteten das einmal 
errungene Kleinod recht forgfam, und fo lange daher Wohl- 
ftand und Ginigkeit unter ihnen herrſchten, waren bie 
Berfuche, es ihnen zu entreißen, fruchtlos und über dritt- 


20) Das ältefte noch vorhandene Stabtfiegel iſt von 1240; es zeigt 
einen dreiedigen Schild, wie es in frühern Zeiten gewöhnlich 
war, und diefer Echild wurde bis ins 18te Jahrhundert fort: 
behalten, erſt feit diefer Zeit erfcheint ausjchließend ein run— 
des Stadtfiegel. Neben dem Stadtfiegel wurde 1284 ein eis 
genes, rundes NRichterfiegel gemacht, mit dem Adler und der 
Umfdrift: Sigillum testimoniale judicum in Esslingen; 
es fommt 1316 zuerft vor und wurde gewöhnlid) Urfunden, 
welche Kaufs =» und andere Verträge enthielten, angehängt. 
Eeit 1456 findet fih auch ein befonderes „Sekret-Inſiegel“ 
rund, mit der Umfchrift: Sigillum Secretum civium in 
Esslingen. Den Adler mit dem Bruftichilde fand man fonft 
auf 2 Thoren mit der Jahreszahl 1469 nebft 3 Ordensgeiſt⸗ 
lichen, welche ihre Schädel in den Händen trugen und deren 
mittlerer eine Abtsmüze hatte (Anfpielung auf den heiligen 
Dionyfius) und 1575 nebft 2 Engeln als Schilvhalter, aud) 
in Kirchen und andern Gebäuden und auf Fenfterfcheiben ges 
malt, woraus erhellt, daß er fchon im 1dten Jahrhundert 
gebräuchlich war. Daß Grün und Braun früher die Stabt- 
farben waren, erhellt aus dem weiter unten Angerührten, 
Das CE ift viel jünger und fommt in fleinen Siegeln nicht 
im Bruſiſchilde, fondern über dem Haupt des Adlers vor. 
©. Streithof von den Wappen und Sigillen ber Stadt, 
Eßlingen 1793. Mſc. in Zolio. 
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halb hundert Jahre ſtand es an, bis die Gunſt der Zeit- 
Umftände, Sinfen des Wohlſtands und damit der That- 
fraft, und innere Zwijtigfeiten den ©efchlechtern wieder 
verfchefften, was fie 12834 verloren hatten. 

Daß cd von Anfang an Neibungen und Gtreitigfeiten 
zwifchen den frühern Machthabern und Zünften nicht fehlte, 
erhellt deutlich aus dem Gingange der erften, fogenannten 
Regiments-Ord nung, welde, fpät genug, erft nach— 
dem die Stadt durch einen langwierigen Krieg geſchwächt 
und Ginigfeit um fo nöthiger war, zu Stande fam 21). 
Hier nemlich heißt es: Bürgermeifter, Schultheiß, Rath, 
Zunftmeifter, Zünfte und die ganze Gemeinde feyen, „um 
den Frieden in der Stadt und ihre Rechte zu behalten,“ 
über folgende Ordnung mit einander überein gefommen, 
welche fie alle bei den Heiligen zu halten feft beſchworen 
hätten und welche auch Fünftig alle, die in den Rath kä— 
men, fie jeyen Bürger oder Zunftmeifter, befchwören follten. 
Die Bürger (d. h. die Gefchlechter und die Ehrbarkeit) 
follen al’ ihre althergebrachten Rechte behalten und hand» 
haben, ebenfo aber auch Zunftmeifter, Zünfte und Ge— 
meinde, wie von Alterd Herfommen ift, ohne alle Ge— 
führde. Zur Wahl der Raiter oder Steuer - Einnehmer 
ernennen Bürger und Zunftmeifter im Rathe miteinander 
zwei Bürger und zwei Zunftmitglieder, die nicht im Rathe 
fiten. Um einen Schultheißen zu wählen, nimmt jeder 
Bürger im Rath einen Bürger außer dem Rath, jeder 
Zunftmeifter ein Mitglied feiner Zunft zu fih, und wen 
diefe mit Stimmenmehrheit ernennen, der wird Schultheiß; 
bei Stimmengleichheit erwählen fie einen „gemeinen Mann“ 
(Schiedsrichter) und wen diefer ernennt, der foll Schultheiß 
feyn ohne Widerrede. Den Bürgermeifter fegen und ent— 
fegen, wie bisher, die Zunftmeifter, wenn aber eine Rich» 
terjtelle erledigt wird, follen die Richter fie allein erfegen. 
Weder Bürger noch Zunftmeifter dürfen fih abgefondert 
über ftädtifche Angelegenheiten berathen. Wenn die Mehr: 
zahl der Rathsmitglieder übereinfonmt, einen ihrer Befchlüffe 


21) Sie fteht auch, aber nicht ganz genau, bei Nagel p. 9 ff. 
bier find auch die fpätern Regiments: Ordnungen p. 14 ff. zu 
finden, 
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der Gemeinde vorzulegen, fo gefchieht dieß bei den Buͤr⸗ 
gern durch den Bürgermeifter in Gegenwart von ziel, 
durch ihn felbit ausgewählten, Bürgern und zwei Zunft: 
meiftern, bei jeder Zunft aber durch ihren Zunftmeifter in 
Gegenwart von zwei Bürgern. Dem was die Mehrzahl 
im Rathe befchließt, muß die Minderzahl Folge leiſten. 
Zulegt wurde noch feitgejeßt, daß gegen Jeden, welcher 
diefe Ordnung übertreten würde, er fey Bürger oder Zünf- 
tiger, alle insgeſammt einander beholfen feyn follten. 
Diefe Regiments -Drdnung hob alfo das ältere Stadt» 
Recht nicht auf, fondern war nur eine, durch die neue 
Drdnung der Dinge nothwendig gewordene, Ergänzung 
deffelben, vornemlih dazu beftimmt, den Etreitigfeiten, 
welche über die Wahlen, die Art der Berathung u. f. w,, 
entftanden feyn mochten, ein Ende zu machen. Es beftand 
darnad) nur eine einzige Rathsbehörde, in welcher das 
mald die Bürger noch die Mehrzahl bildeten. Man fegte 
daher bald diefem, nun fogenanntem rechten oder klei— 
nen Rathe einen großen Rath an die Seite, wozu 
die Bürger und die Zünfte je 14 Mitglieder, die Zweener 
(Zwin) ald Borfteher und die Zwölfer ald Beifiger, und 
zwar ebenfalls jedes Jahr, aus ihrer Mitte, neu wählten 22), 
Allein noch immer blieb Stoff zu Unfrieden und Streit 
zurück. Da bie Bürger fich einmal die Theilnahme der 
Zünftigen an der Verwaltung gefallen laffen mußten, fo 
fuchten fie ſich wenigſtens der wichtigften und einträglichften 
Aemter ausichliegend zu bemächtigen; fie wandten jedes 
Mittel an, um ſolche Aemter zu erlangen und wenn bie 
Ernennung dazu vom Könige ober feinem Landvogt ab» 
hing, jo gaben fie felbft ihr Bürgerrecht auf, um, unges 
hindert von ihren Mitbürgern, ihren Zwed erreichen zu 
fönnen. Daher beſchloſſen am 8. Januar 1325 Rath, 
Bürger und Gemeinde, „um dem großeu Schaden vorzu- 
fommen, welchen die Stadt der Aemter halber oft erlitt 
und um ewigen Frieden zwifchen Reichen und Armen zu 





22) Am 1. Sulius 1322 zuerft fommen vor Bürgermeifter, Rath, 
Zweener und Zwölfer des großen Raths; die Benennung 
rechter und großer Rath aber findet ſich zuerft in der Urkunde 
vom 25. Rovember 1335. 

R. Pfaff'e Geſchichte von Gölingen, 7 
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haben“: Niemand foll fih, ohne Erlaubniß des Raths, 
um irgend ein Amt bewerben, wenn cd Jemand dennoch 
thue, fo follten alle einander gegen ihn mit Leib und Gut 
behoffen jeyn, wenn aber einer, mit Aufgebung feines 
Bürgerrehtd, durch den König oder feinen Landvogt fein 
Vorhaben durchfege, jo follte er, fobald man es dahin ge— 
bracht habe, daß er fein Amt verliere, für immer aus der 
Stadt verbannt feyn und fein Vermögen eingezogen wer— 
den 2°). 

Am 25. Novbr. 1335 wurde feftgefebt, daß die Wahl 
der Zunftmeifter Fünftig durch zwei, aus den Zwölfern 
jeder Zunft hiezu erwählte, Perfonen geſchehen follte, würde 
aber die Wahl dem Mehrtheil der beiden Räthe nicht ges 
fallen, fo müfje von Neuem gewählt werben. Am 27. Jus 
lius 1350 aber verordneten Rath und Gemeinde: Man 
fol den Bürgermeifter wählen nad) altem Brauch, und 
„wenn er gefällt und zum Nugen der Stadt dient” darf 
man ihn, fo oft man will, wieder wählen, im Gegentheil 
aber auch entjegen, jo oft man will. Zugleich wurde feft- 
gefeßt, Daß wegen Gin » und Ausfuhrgeboten und Berfaufs 
von Gemeinde -Gigenthbum, das über 10 Pf. H. Werth 
habe, ber Feine Rath ohne Zuftimmung des großen Nichts 
befchließen follte. Der große Rath follte ferner auch Macht 
haben, die Strafen, welche vom Fleinen Rath über unru— 
hige und ungehorfame Bürger verhängt wurden, fey es 
nun Berbannung oder Geldbuße „zu der Stadt Bau“ zu 


23) Wahrjcheinlih hängt mit dieſem Geſetze der Vorfall zufam- 
men, welcher fih 1335 ereignete, wo Bürger und Zünfte 
gegen Johann Remſer einen Aufruhr erhoben, da aber Kaifer 
Ludwig fi dejien annahm, froh feyn mußten, von der ihnen 
drohenden Neichsacht, duch Vermittlung des Grafen Ebers 
hard von Braifpah und Marftetten, für eine Summe von 
7000 Pf. H. befreit zu werben (17. October, 15. November 
1335). Die Urkunden geben über die Beranlafjung des Auf: 
zuhrs nichts Weiteres an, dba aber der Kaifer ſich Remjers 
fo eifrig annahm, fo fcheint es, diefer habe durch ihn ein 
Amt, wahrjcheinlih die Schultheißens oder Burgermeifters- 
Würde, zu erlangen gewußt und hiedurch den Aufruhr herbei: 
geführt. 3000 Pr. H. von dem Strafgelde wies Kaijer Lud⸗ 
wig dem Grafen Ulrih von Würtemberg an, der für den 
Einpfang am 8. Januar 1336 der Stadt quittirte. 


erhöhen, zu mindern oder gar aufzuheben. Cine Verord⸗ 
nung vom 22. April 1368 aber beitimmt, alljährlich auf 
Zafobi, wenn man den Bürgermeifter wähle, follten auch 
Pfleger zu dem Behältniffe, worinn der Stadt Briefe und 
Siegel eingejchloffen ſeyen und zu deſſen Schlüſſeln, auch 
über den Spital, über Kirchen, Kapellen, Klöfter, Witt- 
wen und Waijen und über die Feldfiechen ernannt werden, 
Die auf ihn gefallene Wahl dürfe Feiner ausfchlagen und 
jeder müfje dem Bürgermeifter, wenn dieſer es begehre, 
Rechnung ablegen. 

Indeß man aber alfo fortwährend die neue Berfaffung 
zu vervollftändigen und zu befeftigen verfuchte, arbeiteten 
die Familien der alten Machthaber unauögefegt an deren 
Umſturz. Den Zünftigen blieben diefe Umtriebe nicht ver- 
borgen und fie wachten um jo- eifriger über der Erhaltung 
der Verfaſſung. Als zu Ende des Jahres 1359 Kaifer 
Karl IV. in Eplingen war und dad Gerücht ſich verbreis- 
tete, er wolle diefe Verfaffung abſchaffen, erhob fich unter 
ihnen ein gefährlicher Aufjtand, von welchem im zweiten 
Abichnitte ausführlicher die Rede feyn wird. Diefer Auf- 
ftand hatte zwar eine ſchwere Geldſtrafe für Eßlingen zur 
Folge, allein die Zunftverfaffung ließ der Kaifer beftehen; 
erit 15 Jahre fpäter, ald die Eßlinger fi von Neuem 
ungehorfam gegen ihn bewiefen, Fam ed dahin, daß er, 
am 29. Eeptember 1575, die Drdnung von 1316 und die 
fpätern, ſich auf diefelbe beziehenden, Verordnungen wi— 
derrief und aufhob, weil fie „ihm und dem Reich Fein 
Frommen brächten, fondern ſchädlich feyen“ **), 

Die Gegner der Berfaffung erreichten jeboch ihren 
Zwed nicht, denn nad) heftigen Kämpfen trat an die Stelle 
ber abgefchafften, eine neue Regiments »Drdnung (12, Ja⸗ 
nuar 1376), welche eine viel weniger einfache, aber auf 
möglichfte Gleichftellung der Bürger und Zünftigen berech⸗ 
nete, Wahlart einführte, bie Wahl des Bürgermeifterd 
zwar den Zunftmeiftern, aber audy den Richtern das 


24) Daß hiebei auch die Gegner der neuen Berfafiung thätig was 
ren, erhellt aus den Morten des Kaifers in feiner Urkunde, 
es fey ihm ein Brief (die wörtlich eingefügte Regimenise 
Ordnung von 1316) vorgebradht worben, 

+ 
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Selbftergänzungsrecht entzog und den Bürgern ihr letztes 
Vorrecht, Richter» und Rathöftellen allein verwalten zu* 
dürfen, nahm. In Rüdfiht auf die Wahlen wurde in 
diefer neuen Ordnung beftimmt, alljährlid) am Sonntag 
14 Tage vor Jakobi follten alle Aemter der Stadt erledigt 
feyn, jede Zunft fi verfammeln und 3 aus ihrer Mitte 
wählen. Bon diefen wurde einer Zunftmeifter, die beiden 
andern begleiteten ihn, wenn es nöthig war, in den Rath. 
Diefe 3 wählten dann noch 12 andere, welche fie „die 
wisigften und beften dünften.” Auf gleiche Weife wählten 
Bürgermeifter und Bürger, welche nicht zu den Zünften 
gehörten, 2 und 12 aus. ihrer Mitte. Hierauf am Sonns 
tag, 8 Tage fpäter, wählten die neuen ZJunftmeifter 2 aus 
dem bisherigen Gericht und Rath, welche fie „die witzig— 
ften und beiten dünkten“ und ebenfo Richter und Raths— 
herrn 2 aus den Zunftmeiftern. Dieſe 4 nahmen den 
fünften aus dem großen Rath zu fih und wählten 3 Zunft- 
meifter und 4 Mitglieder des großen Raths. Bon Ddiefen 
7 wurden dann die 12 Richter und 6 Rathsherrn, welche 
mit den Zunftmeiftern den kleinen Rath bildeten, gewählt. 
Hiezu ließ man ihnen Zeit bid zum nächiten Sonntag, wo 
beide Räthe ſich verfammelten und. das Ergebniß der Wahl 
ihnen verfündigt wurde. Gebt legten die alten Raths— 
mitglieder ihre Stellen nieder und der neue Rath wählte 
nun mit 2, von den Zunftmeiftern ernannten, Mitgliedern 
jeder Zunft und 24, von den 12 Richtern ernannten, Bür- 
gern den Bürgermeifter. Diejer mußte ſchwören: Der Stadt 
und dem Lande, Reihen und Armen, das Beſte und 
Wägſte 25) zu thun, ohne alle Gefährde. Ihm fchwuren 
hierauf noch am nämlichen Tage der große und Fleine Rath, 
und die Gemeinde, daß fie ihm unterthänig und gehorſam 
feyn wollten in der Stadt und auf dem Felde. Wer aus 
dem Rathe trat, war im dritten Jahre wieder wählbar, 
jedod durften die Sieben einen austretenden Richter zum 
Rathsherrn, einen Zunftmeifter zum Rathsherrn ober 


25) Wäg, wöch, fo viel als gut, ber wägfte, mägelichite, ber 
bee. S. Schmids Schwäbiſches Wörterbudy p. 513, auch 
wigig hatte ehmals die Bedeutung weife, verſtaͤndig, fach» 
und rechtsfundig ib. p. 536. 
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Richter und die Fünfte einen der Zweener zum Zunftmei- 
fter wählen. Bon den 12 Richtern trat nach einem Fähre 
blos die Hälfte aus und die GSiebener wählten 6 neue, 
Ihnen wurde, wenn Jemand der Wahl wegen Feindichaft 
auf fie werfen würde, Eduß verfprohen. Wenn die 
Zunftmeifter ſich allein berathen wollten, mußten fie 2 Raths⸗ 
herren zu ſich nehmen und umgekehrt die Rathsherrn und 
Richter 2 Zunftmeifter. 

Noch ehe diefe neue Ordnung verfündigt wurde, am 
22. December 1375, beſchloſſen Bürgermeifter, Schultheiß, 
Bürger, Zunftmeifter, Zünfte und Gemeinde: Wenn irs 
gend ein Bürger gegen den Ausfpruch des Raths und der 
&emeinde thut und handelt, heimlich oder öffentlich, mit 
Worten oder Werfen, widerjpenftig iſt oder davon ziehen 
will, jo foll er an"Leib und Gut geftraft werden und hiezu 
follen Alle bei ihren Eiden beholfen und berathen fern und 
foll diefe Verordnung jährlich wenigftend einmal dem Volfe 
verfündigt werden. Später aber, um den Frieden zu bes 
feitigen, fchlofien Bürgermeifter, Schultheiß, Bürger, Zunft— 
meifter und Gemeinde eine Llebereinfunft (30. December 
1376) worinn ed heißt: Wir follen fünftig alle gute 
Freunde feyn und was biäher geſchah, es fey unter Reis 
den und unter Armen, fol Alles gänzlich und Tauterlich 
ab ſeyn und foll das Feiner gegen den andern rächen, 
weder mit Worten nody mit Werfen, weder heimlich noch 
öffentlidy und follen Fünftig beide, Reiche und Arme, eine 
ganze Freundichaft und lautere Sühne mit einander haben, 
wer dawider handelt, wird auf 10 Jahre und einen Tag 
aus der Stadt verbannt. Wer aud), es feyen viel oder 
wenig, fünftig Aufruhr oder Bruch machte und machen 
wollte unter den Bewohnern der Stadt, oder wer hiezu 
irgend eine Beranlaffung gäbe, ſich ohne Wiſſen und Wils 
len ded Bürgermeifterd und Raths in Gefellfchaften, Bünd- 
niffe oder. Gelübde, welche der Stadt ſchaden Fönnten, 
heimlich oder öffentlich, einließe, dem foll man zur Stunde 
das Haupt abjchlagen umd dazu follen alle helfen, dieſe 
Verordnung aber wenigftens einmal des Jahres dem Volke 
vorgelefen werben. 

Sechszehn Jahre fpäter wurde die dritte Regi— 
ments-Ordnung befannt gemacht (14.. Julius 1392), 


welche in der Wahlart wiederum Giniges änderte, In ber 
driten Woche vor Jakobi follten alljährlich die Zunftmeis 
fter fi berathen, ob einer von den Richtern und Raths— 
herrn wegen Alters, Krankheit, Verſäumniſſes oder fonfti= 
ger Urfachen abzufegen fey, dieſer foll alödann abtreten, 
boch feiner Ehre unabbrühig und die Zunftmeifter follen 
einen andern aus den Bürgern oder der Gemeinde wäh 
Ion. Am Sonntag 14 Tage vor Jafobi follen die Zünfte 
entweder ihre alten Zunftmeifter und Zweener beftätigen 
oder neue wählen, und bdafjelbige follen auch die Bürger 
thun. Am Montag hernady follen Richter, Rathöherrn, 
Zunftmeifter und Zweener dem Rath ſchwören und am 
nächften Sonntag einen ehrbaren Mann aus den Bürgern 
oder der Gemeinde, er fey im Rath oder außer demſelben, 
der fie dem Rath, der Stadt und dem Lande ber befte zu 
feyn dünfe und der das Jahr zuvor nicht dafjelbe Amt 
befleidet habe, zum Bürgermeifter wählen und alsdann, 
im Verein mit ihm, die ftadtifchen Aemter beſetzen. Wenn 
ein Richter, Rathsherr oder Zunftmeifter im Laufe des 
Jahres fterbe, follte man fogleich einen neuen wählen. 
Eine befondere Verordnung vom nemlicyen Tage beftimmte 
dem Bürgermeifter jährlich 10 Pf. H. „damit er deſto baß 
einen Knecht halten könne“ 2%), und verbot allen Mit— 
gliedern ded Rathes und Gerichted Die Annahme von Gas 
ben oder Miethen (d. h. Gefchenfen), von Geiftlidhen wie 
von Weltlihen, bei Strafen von 50 fl. und 10 Jahren 
Verbannung für den Geber wie für den Empfänger. Die 
vierte Regiments - Drdnung vom 9. Julius 1401 
enthielt nur den Zuſatz, daß Niemand, fo lange er das 
Amt eined Richters oder Rathsherrn befleide, zum Zwölfer 
gewählt werden dürfe. In die fünfte Regiments- 
Drdnung vom 22. Julius 1414 wurden die beiden 
Verordnungen vom 30. December 1376 und 14. Zulius 
1392 aufgenommen, die Strafe des ungefäumten Ent— 
hauptens aber aufgehoben und weiter beigefügt, es fol 
Niemand eine Sache anfangen und vor die Hand nehmen, 
welche wider den Rath ſey, woraus Aufruhr kommen, 
Schaden und Unheil entftehen könnte; wer das thäte, den 
follte man vor Gericht ftellen. 


26) Später wurde biefer Jahresfold verdoppelt. 
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Seitdem erſchien bid 1552 Feine neue Regiments-Ord« 
nung mehr, dagegen wurden 1491 die fämmtlichen Sta— 
tuten der Stadt zufammengetragen und fo entjtand dag, 
noch vorhandene, auf Pergament gefchriebene, Statutens 
buch Eßlingens 27). 

Die Wuͤrde eines Schultheißen dauerte noch einige 
Zeit, nachdem die Stadt dieſelbe an ſich gekauft hatte, fort, 
feit dem fünfzehnten Jahrhunderte aber trat an defien Etelle 
der Stadbtammann, welder, wie jener, oberfter Ge— 
richtöbeamter und Borftand des Stadtgerichtd war, Gine 
Verordnung vom 21. Detober 1425 befiehlt ihm, alle 
Werktage Gericht zu halten, für Bürger und Gäfte (db. h. 
Fremde) mit 3 Nichtern, welche je einen Monat lang feine 
Beifiger ſeyn follen. Wenn diefen eine Eache zu fchwer 
war, fo fonnte er noch mehrere berufen. Auch follte wö— 
hentlid einmal über Erb und Eigen eine Gerichtsfigung 
gehalten werden, das biöherige FBrongericht 29) aber ab- 
gethan jeyn. Bei feiner Grwählung mußte der Etadt- 
ammann jchwören, ein gemeiner und gleicher Amtmann zu 
jeyn den Armen wie den Reichen und einem Jeden nad) 
Vermögen zu feinem Rechte zu verhelfen; fo oft es ihm 
nöthig zu ſeyn bedünfe, Gericht zu halten, geheime Sa— 
hen, welche er darinn erfahre, getreulich und ewiglich zw 


27) Es iſt in Quart, vorne auf dem Ginband der Adler, bie erfte 
Seite mit blau=goldnen Anfangs» Buchitgben, am Rande 
eine Ginfaffung von Blumen, hinten find eiſige fpätern Ber: 
ordnungen beigefchrieben.. Der Gingang heißt: Bürgermeis 
fer, Rath und Bürger gemeinlich machen folgende Sagungen, 
die alljährlich bei der Bürgermeifterswahl öffentlich verkündet 
und befchworen werden follen. Hierauf folgen die Regiments— 
Drdnungen von 1392, 1401 und 1414, dann die VBerorbnuns | 
gen von 1431 (wegen Kaufs und Leibgedingen), 1. Junius 
1442, 1446 (wegen Schulden der Stadt und wegen Berfaufs 
verpfändeter Güter), 27. Jul. 1457 (wegen Bürgerannahme), 
25. Jul. 1463 (wegen Bürgfchaft), 9. Jul. 1467 (wegen Neus 
bauten), Niemand foll ohne Grlaubniß des Bürgermeifters 

‚ , und Raths Haus oder Scheuer abbrechen, es fey denn, daß 
er fogleich andre baue, bei Strafe von 20 fl.; wegen Be— 
fhädigung fremden Gigenthums, und der Eid der Raths— und. 
Gerichts - Mitglieder. 

28) Frons Gericht ſoviel als — —— Schmide Wörter: 

buch p. 205. 1 8 
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verfchweigen; das Ginungsgericht zu halten, wenn es bie 
Nothdurft erheifche und die, dabei fallenden, Geldftrafen 
getreulich und fürderlich einzuziehen und den Umgeldern zu 
übergeben, auch umzugehen und das Brod zu befchauen, 
fo oft es ihm befohlen werde (10. Julius 1481), Am 
10. Zunius 1522 wurde ihm fchleunigere Abmachung ge— 
richtlicher Streitigkeiten empfohlen. Seine Befoldung be= 
trug jährlid 20 Pf. 9. 

An der Epige der gefammten ftädtifchen Verwaltung 
ftand nun der Bürgermeifter (Magister civium), ein 
von den Bürgern gewählter, Anfangs dem Scultheißen 
untergeorbneter, Beamter, welcher aber um fo mehr an 
Anfehen gewann, jemehr die Schultheißenwürde an Bes 
deutung verlor, und, fobald die Verpfändungen ded Schult- 
heißen - Amtes begannen, und zwar fchon 1303, aud in 
öffentlichen Urkunden den Borrang vor dem Schultheißen 
befam. | 

Der Eleine Rath beftand aus dem Bürgermeifter, 
Schultheißen, 6 Rathsherrn, 12 Richtern nnd 13 Zunft- 
meiftern und der große aus den Zweenern und Zwölfern 
der Bürger und der Zünfte. Der legtere wurde jedoch), 
nad) der Verordnung vom 26. Septbr. 1461, nur „wenn 
es dem Heinen Rath gut duͤnkte“ zufammenberufen, na= 
mentlich bei Verhandlungen wegen peinlicher Verbrechen, 
wenn man „Uuber dad Blut richtete“ oder fonjt bei andern 
die Stadt betreffgnden wichtigen Gegenftänden. Alle Raths— 
mitglieder mußten bei ihrer Grwählung ſchwören, bie 
Rath - und Gerichtsſitzungen fleißig zu befuchen, in allen 
Sachen, weldye vor fie fämen und um welche fie gefragt 
würden, dad Beite und Wägfte zu rathen, dem Mehrtheil 
im Gericht und Rath anzuhangen und zu folgen und Ge— 
heimnifje zu verfchweigen (1491). Kein Bürger oder Zünf- 
tiger aber Fonnte in den Rath gewählt werden, wenn er 
nicht ſchon 10 Jahre eingefeffener Bürger war. Wenn ein 
Fremder in den Rath oder zum Zunftmeifter gewählt wurde, 
mußte er zuvor durch glaubwürdige Zeugniffe darthun, daß 
er ehlich geboren, von gutem Herfommen und nirgends in 
einen peinlichen Proceß verwidelt ſey ?%. Wenn ein 


39) Dieß nennt Eßlingen in einem Schreiben an Gmünd (23. Ju 


105 _ 
Bürger vor den Thoren in den Rath, zum Zmeener ober 
Zımftmeifter gewählt wurde, mußte er innerhalb Monats 
frift in die Stadt ziehen (erneut 11. Julius 1538). Wenn 
ein Mitglied des kleinen Rathes, die Zunft, bei der es 
war, aufgeben wollte, fo mußte es „unter die Bürger 
fahren® und Jahr und Tag unter ihnen bleiben, und 
„ihnen thun wie andre ihrer Bürgergenofjen“, wenn es 
alddann wieder in eine Zunft fahren wollte, fo durfte es 
dieß nach einem Jahre thun, mußte ſich jedoch alddann 
von Neuem einfaufen (29. April 1460). Wegen der Wah— 
fen überhaupt wurde am 31. Julius 1524 verordnet: Da 
bei etlich Zünften ſich ein Mißbrauch eingefchlichen habe, 
indem fie nicht, wie von Wlterd her gebräuchlich fey und 
die Statuten geböten, heimlich, fondern öffentlih an Aus 
Berlichen, ungewöhnlichen Drten die Wahlen vornehmen, fo 
follte dieß Fünftig unterbleiben und jeder, bei fchwerer 
Strafe, feine Wahl heimlich thun. Wer im vierten:®rade 
mit einem Rathsmitgliede verwandt war, Fonnte nicht in 
den Rath gewählt werden (3. Auguft 1540), und wer mit 
einem Beklagten im dritten Grade verwandt war, durfte, 
wenn über diefen abgeurtheilt wurde, abtreten (3. Sept. 
1550). Die Zunftmeifter ſaßen im Rath nad) dem Alter 
und, wenn fein Raiter da war, mußte der jüngfte von 
ihnen die Stimmen einfanmeln. Als die Zunftmeifter 
Hagten, es gehe bei Rath und Gericht öfterd ganz unor— 
dentlidy her, man bringe ungehörige Dinge vor, durch 
welche der Gang der Berhandlung geftört werde, bei ber 
Abftimmung gebe ed mandherlei Unrichtigkeiten, auch ge— 
fchehe es häufig, daß einer dem andern in die Rede falle, 
fo erjchien folgende Verordnung (17. September 1532): 
Wenn man Umfrage hält, follte, nachdem der Bürger- 
meifter feine Frage gegeben, jeder der Reihe nach ſprechen, 
dad, was fein Vorgänger ſchon erzählte, nicht wieder er- 
zählen, fondern, wenn er Nichts Neues weiß, fich Furz 
fafien. Die Uebrigen aber follen ſich indeß unnügen Ge— 
ſchwätzes enthalten und Feiner dem andern in die Rede 
fallen, es ſey denn, daß ihm etwas Neues einfalle. Jeder, 


lius 1549), wo in einem fpeciellen Ball von dieſer Stadt 
Auskunft verlangt wird, altes Herfummen. 
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welcher dieſer Verordnung nicht Folge leiftete, follte, wenn 
er auf des Burgermeifterd dreimaliged Warnen und Klopfen 
mit dem Schlegel nicht hörte, geftraft werden. 

Der Rath hatte feine gefhwornen Knedte, deren 
Anfangs 4, fpäter 6 waren. Cie mußten auf jeden Frevel— 
handel in der Stadt getreulich und fleißig achten, felbjt 
zulaufen und Frieden bieten, dem Gtadtammann die Sa— 
hen anzeigen und des Raths Beichlüffe fchnell ausführen 
(10. Zulius 1522). Auch wurden fie zur Verfendung von 
Schreiben an Auswärtige gebraucht und mußten daher 
ihwören, die Botjchaften des Raths ftetd „getreulich aus— 
zurichten und zu werben” (1491). Geſchworner Gerichts— 
bote war der Gebüttel 3°), weldyer ganz gemeine Sa— 
hen, namentlid Handel zwifchen „Leichtfertigen Perſonen“ 
allein entihied. Er mußte ſchwören „ver Stadt Nuten 
und Frommen zu fchaffen und Echaden zu warnen“, dem 
Dürgermeifter und Rath gehorfam und gewärtig zu feyn, 
auf den Bürgermeifter und deſſen Dienft fleißig zu warten, 
dem, was ihn befohlen werde, getreulich und ftrads nach— 
zufommen, was er in feinem Dienft erfahre, feft und ewi— 
glich zu verfchweigen (1481). Den gleichen Gid jchwor 
der Ausbüttel, welcher die Aufjicht über die Fremden in 
der Stadt führte, 

Ein wichtiges Amt war das des Notars oder Stadt— 
fhreiberg, welcher beim Rath, wie beim Gericht Dienfte 
zu thun hatte Gr führte dad Protofoll und das ſoge— 
nannte Miffiven- Buch, in weiches die Concepte aller 
Schreiben, welche der Rath in öffentlichen wie in Private 
Angelegenheiten an Auswärtige fhidte, eingetragen wur— 
den *1). Gr fertigte die Urfunden aus, hängte ihnen das 
Stadtfiegel an und unterfchrieb fie neben den Rathsmit— 


30) Büttel, Gebüttel hieß urfprünglich überhaupt jeder Bote und 
Diener, und e8 war in jenen Zeiten eine höhere, ehrenvollere 
Stelle; erſt fpäter bezeichnete es blos einen Diener, welcher 
vor Amt und Gericht zu bieten hatte. 

31) Vom Miffivenbuch find im Archiv 47 Bände, den Zeitraum 
von 1434 bis 1592 umfaſſend; fle lieferten dem Verfaſſer 
manchen wichtigen Beitrag zu feiner Geſchichte, eben fo bie 
260 Bände Rathsprotofolle, welche von 1529 — 1803 * un⸗ 
unterbrochen fortlaufen. 
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gliedern. Bei den Wahlen hatte er die Stimmen einzu- 
fammeln und nadher der Gemeinde die Statuten vorzu— 
fefen und ihr den Eid abzunehmen (1464). Seine Etelle 
wurde, ihrer Wichtigkeit wegen, nicht alljährlich erneut, 
fondern immer auf längere Zeit ertheilt. Gr mußte ſchwö— 
ren, daß er der Stadt Treue und Wahrheit halten, dem 
Bürgermeifter und Rath gehorfam und gewärtig ſeyn und 
die Rathsgeheimniffe ewig verjchweigen wolle (1481) ®°). 
Seinen Unterfchreiber wählte er jelbft; dieſer mußte 
den nemlicyen Gid wie er jchwören und verjprecdhen, fo 
lange er im Dienfte fen, in Gplingen Redyt zu geben und 
zu nehmen (1481). Nach feinem Staate vom 18. März 
1550 aber follte er im Sommer Morgend um 6 Uhr, im 
Winter eine Stunde fpäter, in der Kanzlei erfcheinen, bier 
bis 10 Uhr, an Sonn = und Feiertagen bis zur Predigt, 
bleiben, um halb 1 Uhr wieder fommen und, nad) des 
Raths oder Stadtfchreibers Beicheid, bis 4 oder 5 Uhr 
gewärtig fern. Auch außer Ddiefer Zeit aber mußte er, 
wenn man feiner Dienfte begehrte, bei Nacht wie bei Tag, 
ſich gutwillig gebrauchen laffen. Ohne Grlaubnig des 
Burgermeifterd oder Stadtfchreiberd durfte er über Nacht 
nicht aus der Stadt gehen; fein Sold war 25 fl. von ber 
Stadt, 5 vom Stabdtfchreiber. 

In früheren Zeiten wurde der Stadtfchreiber auch zu 
Berfendungen in wichtigen Staatsgefchäften und in Pro— 
ceffen bei auswärtigen Gerichten gebraudt. Später ftellte 
man dafür einen eigenen Raths-Syndikus an. Der 
erfte, welcher am 11. März 1529 ernannt wurde, war 


32) Unter ihnen ift der, auch als Schriftfteller befannte, Nikolaus 
v. Wyle aus Bremgarten in der Schweiz; er gerieth 1469 
mit dem Rath in Streit und „weil ihm folde Warnung zu— 
gefommen war, daß er vermeinte, in Eßlingen Leibs und 
Guts nicht mehr ficher zu feyn“, entwich er heimlich, worauf 
er in der Stadt „mit Worten und gefungenen Liedern verun— 
glimpft wurde“. Gr wollte deßwegen beim SKaifer klagen, 
der Marfgraf von Baden vermittelte jedoch und Nikolaus 
von Wple trat in Würtembergifche Dienfte (1470). Auch 
Wendel Dürr gerieth mit der Stadt in einen Redhtsitreit, ber 
erft am 2. November 1526 entfchieden wurde, indem Dürr auf 
feine Wiedereinſetzung verzichtete, dafür aber die Erlaubniß 
erbielt, in Eßlingen „zu wohnen und zu handthieren.“ 
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Johann Machtolf, der jedoch dabei die Stadtſchrei— 
berei noch bis zum 22. April 1548 verſah. Nun erſt wur⸗ 
den beide Stellen getrennt; Machtolf blieb bis zu feinem 
Tode (1565) Syndifus und leiftete der Stadt in vielen 
wichtigen Angelegenheiten audgezeichnete Dienſte. Der 
Syndifus mußte verſprechen, des Raths, der Stadt und 
des Epitald Nuten und Frommen zu fördern, Geheim— 
niffe zu verjchweigen, fich Feiner andern Herrſchaft zu ver— 
pflihten, der Stadt und dem Epital in allen einheimifchen 
und auswärtigen Gefchäften zum Beſten und Getreulichiten 
räthlich und behülflich zu feyn mit Rath, Rede und Schrei» 
ben, bei allen gütlichen und rechtlihen Tagen. Wenn er 
in Gefchäften vwerfchicdt wurde, mußte der Rath ihn berit- 
ten machen und ihm Zehrung geben. Gr war, die Froh— 
nen ausgenommen, von allen Lajten, Beſchwerden und 
Steuern frei. Procefje von Bürgern durfte er nicht füh— 
ren, außer wenn fie mit ihm im dritten Gliede verwandt 
waren, und fremder Sachen fib, ohne des Raths Er— 
laubnig, gar nicht annehmen. In Feuers- und andrer 
Noth mußte er, wie die übrigen Bürger, bewaffnet auf dem 
Marfte ericheinen, und wenn er irgend eine Handthierung 
unternehmen wollte, fi) mit den Zünften deßwegen vertragen. 

Neben dem Stadt» Eyndifus wurde im Junius 1540, 
in der Berfon des Dr. Simeon Engelhard, aud ein 
Stadt-Advofat aufgeftellt. Diefer follte dem Rath 
und der Stadt in ihren Gefchäften nad beftem Verſtand 
und Vermögen mit Nathen und Advociren gewärtig feyn, 
Geheimniſſe ewiglich verfchweigen, feinem Bürger oder 
Unterthanen des Spitald gegen den andern, wohl aber 
gegen Fremde, um leidliche Belohnung, beiftehen, auch in 
eigenen Streitigkeiten vor dem Stadtgericht Necht nehmen 
und geben. Käme er aber mit der Stadt felbft in Streit, 
fo follte die Sache vor eine der drei Städte, Augsburg, 
Um oder Reutlingen gebracht werden. Die Stadt ver: 
ſprach ihm, fo lange er in ihren Dienjten wäre, ihren 
Schuß, eine jährliche Befoldung von 250 fl., nebft einer 
„ehrlichen Behauſung“ und Freiheit von Eteuern und an— 
dern Befchwerden. Nach feinem Tode follte feine Wittwe 
die Steuerfreiheit und a noch 2 Jahre lang fort- 
genießen. 


109 


"Das Stadtgericht bildeten die 12 Richter unter 
dem Borfig ded Stadtammanns. Zum infommen der 
Richter gehörten die fogenannten Richterdienfte, Ab- 
gaben, welche die Befiger der Fiſchwaſſer im Nedar von 
Zell und Altbach herab bis über Mettingen hinaus, ihnen 
alljährlich zu entrichten fchuldig waren und zwar theild in 
Fischen, theild in Geld, weßwegen auch bei Berleihung 
diefer Fiihwaffer ihre Genchmigung nöthig war 3%). Im 
Jahre 1350 begehrten die Zwölfer der Zünfte”und Die 
Gemeinde von ihren Zunftmeiftern „ein Urtheil zu erfahren“, 
ob, wenn ein Richter mit einem Bürger in einen Rechts— 
ftreit gerathe, der Bürger „den Richter wohl und billig 
anfprechen möge, wie einen andern feiner Mitbürger“ und 
ob man in einem ſolchen Balle nicht nad) dem gemeinen 
Stadtrecht entjcheiden follte? Die Zunftmeifter trugen dieß 
im Rathe vor und hier wurde befchloffen, daß jeder Bür- 
ger einen Richter nach dem Stadtrecht verklagen dürfe und 
deßwegen weder dem Vogt noch dem Schultheißen oder 
den Richtern „einen Frevel oder eine Buße“ fchuldig fey. 
Da die Zunftmeifter hierüber eine urfundliche Verficherung 
begehrten, wurde fie ihnen am 5. November 1350 und 
wiederholt am 9. Februar 1353, unter dem Stabdtfiegel, 
ausgeitellt. Im Jahre 1428 wurde verordnet, die Richter 
follten Recht fprechen und urtheilen nad) Rede und Wider: 
rebe, wie es von Alters Herfommen fey und wie jedem 
nady feinen Sinnen, Gedanken und feinem guten Gewiffen 
bedünfe, daß ed am Gütlichiten und Gerechteften fey. Wer 
beweifen wollte, daß fein Gegner einen Meineid geſchwo— 
ren habe, mußte 3 bis 5 Zeugen vor Gericht bringen. 


33) 20. December 1356 verfaufte Friz Kaifervifcher an Albrecht 
Buteler des Waſſers im Nedar „das zu Höwſtaig oben an 
ber Mühle anfangt und zu Sirnau an der Kirche und über 
ſich aufzieht und geht bis Altbach in den Bach“, woraus den 
Richtern in Eßlingen jährlich 13 Pf. 9. fallen, weil aber 
die Richter es dem Buteler nicht leihen wollten, fondern dem 
Märklin Berolf liehen, fo verfaufte er es an diefen. — Für 
jeden Dienft erhielten die Richter 154 Pfund Fifche oder ven 
laufenden Preis in Geld dafür. Die Entrichtung diefer Ab- 
gabe wurde noh am 10. Februar 1590 neu eingefchärft, erft 
den 28. September 1702 aber verändert, daß fie fünftig ims 
mer in Geld (jährlich 10 fl.) entrichtet werben follte. 
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Zu den ordentlichen Gerichtöfigungen wurde das Zei- 
chen mit einer Glode gegeben, weßwegen fie auch be— 
läutete hießen; die Verhandlungen dabei waren öffentlich 
und mündlich; jede Parthei führte ihre Sache felbit, brachte 
die nöthigen Zeugen herbei und legte die Beweisurfunden 
vor. Wenn beide PBartheien gefprochen hatten, die Zeugen 
gehört und die Urfunden verlefen waren, jo erfolgte ge= 
wöhnlich die Entfcheidung. Bei Prozeſſen wo es fich um 
Eigenthum und um, auf Befigungen haftende, Rechte und 
Verpflichtungen handelte, wurde auch Kundſchaft eingeholt, 
d. h. man beichidte Leute, die der Sadye verftändig waren, 
oder die älteften Männer und vernahm fie, wie ed früher 
gehalten worden ſey, auch ließ man Untergänger fommen 
und erhob ihren Ausſpruch zum Urtheil. Bon diefem aber 
durfte die Parthei, welche ſich beeinträchtigt glaubte, an 
den Rath und dann an das Reichskammergericht appelli— 
ren. Lebtered jedocdy wurde durch einen Rathsbeſchluß vom 
25. Julius 1548 aufgehoben, weil dadurd nur Weitläu— 
figfeiten und große Koſten verurſacht würden, auch den 
Privilegien der Stadt Abbruch geſchehe. Künftig jollte „in 
untergänglichen Handlungen und Urtheilen“ nur an ben 
Kath appellirt und jedesmal zuvor ein Zeugenverhör ges 
halten, anfgefchrieben und dem Rath vorgelefen werben. 
Wenn die Richter in irgend einer Sache ſich fein Urtheil 
zu fällen getrauten, fo legten fie der PBarthei, auf deren 
Seite das größere Recht zu feyn fehien, einen Eid auf, 
wenn dieſe ſchwur, fo hatte fie gewonnen 3%). 

Als aber, feit dem Anfang des fechdzehnten Jahrhun— 
derts, das Römiſche Recht auch in Ehlingen mehr Ein— 
gang fand, fühlte man hier ebenjo wie anderwärts das 
Bedürfniß rechtögelehrter Beiftände und Yürfprecher oder 
Advofaten für die Partheien. Der Rath befchloß deß— 


34) Entjcheid über die Steingrube und Halde an der Blienshalbe 
unterhalb des Wegs und oberhalb des Wehrs, die Eberhard 
Bürgermeifter und feine Geſchwiſter vom Klofter Sirnau bes 
famen; die Richter fchiden nach den Xelteften und begehren 
Kundfchaft von ihnen, hierauf fprechen fie, der Gegentheil 
Eberhard Burgermeifters foll fchwören, daß die Steingrube 
ibm gehöre, dieß gefchieht und fie wird ihm zugefprochen 
17. Bebruar 1318. 
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wegen 1521: Damit Arme und Reiche in ihrem Rechte 
gefördert und nicht lange aufgehalten würden, ſo ſollten 
die 12 Richter beim Etadtgerichte für Niemand mehr re— 
den noch Jemand rathen, jondern ftil figen und allein 
Urtheil fprechen, weil der Ratly etlich dazu Geſchickte be= 
ftellen werde, um Jedem feine Sache im Recht fvorzutra- 
gen. Diefe und font Niemand follten Jedem, der es be- 
gehre, vor Gericht rathen und reden, auch ſchwören: daß 
fie allen offenen, beläuteten Gerichtstagen von Anfang bis 
zu Ende der Sitzung beimohnen, ohne Erlaubniß nicht 
ausbleiden, ihren Partheien getreulich, aufrichtig und mit 
Fleiß rathen und reden und mit Wiſſen feiner ungerechten 
Sache anhangen, ihrem Vermögen nad die Bartheien da- 
von weien, deren Geheimniffe andern nicht offenbaren, in 
der Ausführung ihrer Sache aber ſich züchtiger Worte und 
Geberden befleißigen wollten. Keiner diefer „Fürfprecher” 
aber jollte Sachen oder Händel an fi) Faufen, noch um 
einen Antheil daran annehmen, fondern fich allein mit fei- 
nem gefegten oder ihm vom Gericht jedesmal beftimmten 
Lohn begnügen und nur aus Nothdurft, nicht aber, um 
die Sache in die Länge zu ziehen, Aufichub begehren, und 
ftetd die Parthei, welche ihn zuerft anſpreche, fie jey arm 
oder reich, auch zuerſt annehmen. Als Belohnung erhielt 
ein ſolcher Rechtsbeiſtand für jede Stunde 6 Pfenninge, 
von Fremden jedody durfte er mehr, aber nie über das 
Doppelte diefer Summe, nehmen. Wer über Feld feinen 
Rath juchte, follte ihn ziemlich belohnen, ſtets aber mit 
Borbehalt der Gerichtstare. Damit auch Gezänf und 
Haber in „lüderlihen Sachen“ vermieden würde, follte jede 
Parthei, welche den Proceß verliere, der andern den „Fürs 
ſprecherlohn“ zahlen. Auch jegt jedoch ftand es jedem frei, 
feine Sache felbft zu führen oder einen andern, welchen er 
für gelehrter und geſchickter hielt, al8 die verordneten Fürs 
ſprecher, zum Advofaten anzunehmen, dann aber follte die 
Gegenparthei, wenn fie verliere, nicht ſchuldig ſeyn, den 
Fürſprecherlohn zu zahlen. 

Im Jahre 1482 beſchloß der Rath, das alte Stadt: 
Recht „ſammt den Gewohnheiten, welche man bisher in 
gerichtlicher Uebung gebraucht, etwas zu ändern und in 
eine beftändigere Form, als bisher, zu fegen.” Er bat 
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ſich deßwegen von der Stadt Nürnberg ihr früher verfaß- 
tes, und vom Kaiſer beftätigtes, Stadtreht aus. ine 
Folge hievon war ohne Zweifel die Abfaffung des, ſchon 
erwähnten, Statutenbuche, 

Gine eigene Gerichtöbehörde war die Einung, melde 
aus dem Stadt- Ammann und 3, dazu verordnneten, Raths— 
mitgliedern beftand, fie befam ihren Namen daher, weil 
fie Partheien, die wegen Fleiner Schulden, wegen Schmäh = 
und Raufhändeln ftritten, zu vereinigen hatte, und findet 
fi) auch in andern Reichsftädten, wie Ulm, Nördlingen 
u. ſ. w.; ihre Mitglieder hießen Ginunger und die Strafe, 
welche fie anfegte, ebenfalld Ginung 3°), Außerdem be- 
ftrafte fie geringere Polizeivergehungen und unterfuchte 
peinlibe Verbrechen. Die ältefte Ehlinger Einungs— 
Drdnung iſt vom Jahre 1306 und folgenden Inhalts: 
Wenn ein Mörder fid) durch die Flucht rettet, jo zieht das 
Gericht feine Güter ein, wovon die Stadt 50 Pf. H. em⸗ 
pfängt, er felbjt wird auf 10 Jahre "verbannt und darf 
aud nad) Verfluß diefer Zeit nicht zurüdfehren, wenn er 
fid) nicht zuvor mit den Verwandten ded Ermordeten ver- 
föhnt und vertragen 3%), auch gefchworen hat, daß er 
während Ddiefer Zeit dad Stadtgebiet nicht betreten habe. 
Wer den andern verwundet, wird auf ein Jahr verbannt, 


35) Schmid fchwäbifches Wörterbuh p. 161, Jägers Ulm 
p. 278 ff. 

36) Die alte deutſche Sitte, fih mit den Verwandten eines Er- 
morbeten durch Geld und andere Buße zu verföhnen, dauerte 
noch im fechszehnten Jahrhundert fort. Als der Sohn eines 
Dauern von Schanbach von 5 andern erfchlagen wurde, fam 
zwifchen dem Dater des Erfchlagenen und den Mördern fol: 
gender Vertrag zu Stande: Der Vater erhält 12 fl., jeder 
Mörder muß 25 Wachsferzen brennend um die Kirche tragen, 
wo der Erſchlagene ruht, durch 30 Priefter Vigilien und 
Meſſen leſen lafien und 5 Schilling jährlich zu einer Jahres 
zeit für den Erfchlagenen ftiften; am Wege, wo die That ges 
fhah, ein Kreuz von Stein fegen und drei Wallfahrten, nach 
Rom, Aachen und Ginfiedeln, thun (13. Juni 1472). Als 
Heinrich Schmid v. Nürnberg den Sohn des Konrad Bonz 
von Eflingen getödtet hatte, fo mußte er 150 fl. zahlen, einen 
Jahrestag ftiften, 60 Meſſen lefen ‚laffen und am Begräbniß- 
tag des Ermordeten eine brennende, abgebrochene Wachskerze 
tragen (4. Februar 1529). 
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diefelbe Strafe leidet auch, wer einen andern fälfchlich wer 
gen Verwundung anflagt 3”); Arztlohn und Schmerzen⸗ 
geld beftimmt mit voller Gewalt der Rath. Wer ein 
Schwert oder Meffer gegen Jemand zudt, wird auf 12 
Wochen verbannt. Wer dem Andern übel nachrebet, ihn 
unverfchuldeter Weife rauft oder fchlägt, wird, fobald der 
Beleidigte es durch mehr ald einen Zeugen, der auf ſei— 
nen Eid die Wahrheit fagt, beweist, auf 2 Monat ver- 
bannt 3°), Wer dem Andern feine Hühner, Gänſe oder 
anderes Vieh fchlägt, den Fifchern oder andern Leuten 
die Fiihe aud dem Waſſer nimmt, aus Gärten, Feldern 
und andern Gütern Früchte „ed ſey Wein, Kraut, Korn, 
Lauch, Zwiebel u. ſ. w.“ ftiehlt, zahlt der Etadt 5 Heller 
Buße und wird auf 5 Monat verbannt. Wer jedoch eine 
doppelte Geldbuße zahlt, Fann auch, wenn die Ginunger 
und der Rath ed gut heißen, fi) dadurch von der Strafe 
ber Verbannung losmachen 3%). Wer verklagt wird, ſſoll 
einen Eid zu den Heiligen fehwören, daß er unfchuldig ift, 
fann oder will er das nicht, fo leidet er die vorgefchrie- 
bene Buße. Wenn der Kläger etwas mit 2 oder 3 glaub- 
würdigen Zeugen erweist, fo hilft dem Beklagten das 
Läugnen Nichts mehr, der Rath kann jedoch die Zeugen 
vorher fchwören laffen. Jede Einung, weldye der Rath 
auffegt, fol ftät gehalten werden. Wenn eine Frau die 
andere, oder einen Mann fchilt, rauft oder fchlägt, fo legt 
ihr der Rath) nad) Gefallen eine Geldbuße auf. Wer dem 


37) Am 10. Auguft 1523 wurbe verorbnet, wenn Semanb bei eis 
nem Streit tödtlich verwundet wird, fo foll der Bürgermeis 
fter, fobald es ihm befannt wird, ben Thäter fo lange eins 
thürmen, bis man weiß, ob der Verwundete ftirbt. 

38) Ehemännern wurde jedesmal nur die Hälfte der hier beſtimm⸗ 
ten Berbannungsitrafe angefeßt. 

39) Die Strafe der Verbannung war alfo damals bie gewöhns 
lichfte, fie wurde aber auch anftatt einer andern Strafe als 
Milverung verhängt; fo wurde 3. B. Hans Neheim von EB» 
lingen, der fih in etlich Sachen gar fehr überfehen und ins 
Gefängniß des Rats fam, da viele für ihn baten, frei ges 
laffen, doch ſoll er in den nächften 10 Jahren jenfeits ber 
Donau bleiben und auch nachher, ohne des Raths Willen, 
nicht herüber fommen, hält er das nicht, fo foll er ein mein- 
eidiger Mann heigen (2. März 1316). 

R. VPfaff'e Gefhichte von Eſßlingen. 8 
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Andern Tauben wegfängt, im Wald, auf dem Felb oder 
in der Stadt, der zahlt der Stadt 1 Pf. H. und wird 
auf 4 Wochen verbannt, Niemand foll für den Andern 
bitten, tbut er ed dennoch, nachdem der Bürgermeifter oder 
Schultheiß ihm abgewehrt haben, fo leidet er diefelbe Strafe 
wie der Schuldige, für den er bat. Wer die ihm aufer- 
legte Buße bricht, muß fie von demfelben Tage an von 
Neuem leiden. Was dem Bürgermeifter und dem Rathe 
von „Unzucht“ 4%), vorfommt, ed werbe eingehagt oder 
nicht, das follen fie anfchreiben heißen und darüber richten, 
wenn man über andere Unzucht richtet. Eeine Etrafe muß 
jeder in den nächſten 8 Tagen nad) erfolgtem Richterſpruch 
antreten und fie gänzlich erleiden. Dagegen darf Feine 
Rede oder Bitte angehört werben und ber Verurtheilte 
kann nicht eher in die Etadt zurüdfehren, ald bis er die 
Huld und Freundfchaft beffen wieder hat, den er beſchä— 
digte. Wenn aber diefer „zu ftreng und feft“ feyn will, fo 
entfcheidet der Rath und der Schuldige muß allein bie, 
von dieſem feftgefegte, Etrafe zahlen. Wegen ber Heim- 
fuhe und der Etreitigfeiten zwiſchen Bürgern und Frem— 
ben blieb es bei den Beitimmungen des alten Stadtrechte. 

Wegen ber Unzuht wurde am 22, Januar 1370 noch 
weiter verordnet, daß alle Monate ein Bürger und ein 
Zunftmeifter vom Rath erwählt werben follten, um auf 
ihren Eid alle Unzucht, welche dem Bürgermeifter geklagt 
werde oder fonft vorfomme, zu richten. Wenn diefe Ginem 
„mad) ded Buched Sage“ *ı) die Stabt verboten, fo ließen 
fie ihn geloben, innerhalb der nächften Tage ſich zu ent— 
fernen und nicht eher wieder zurüdzufehren, als nach völ= 
liger Grftehung feiner Strafe, ed wäre denn, daß foldhe 
„Sebrefte und Urlug“ *2) vorfiele, daß man fein bedürfte. 
Wenn er dennoch vor ber gefegten Zeit zurüdfehrt, fo fol 
jeder ihn anzeigen, damit er nad) altem Brauch geftraft 
werde. 

Da „großer Mißbrauch und Verachtung des Gelobens 


40) Jede unfittliche, geſetzwidrige Handlung. S. Schmid p. 551. 

41) D. b. nach dem Stadtrecht und der Ginungss Ordnung. 

‘2) Gebreſt ſ. v. a. Gebrechen, Mangel, Befchwerde, Urlug, 
v. a. Krieg. 
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halber” bei Zänfereien und Aufruhr fich einſchlich, fo daß 
mander, wenn man ©elübde und Frieden von ihm bes 
gehrte, fie verweigerte, der aber, welcher fie gab, fie ver- 
achtete und nicht hielt, fo daß hiedurch öfters viel Arges 
entftand, fo wurde 1521 verordnet: Wenn fi) Gezänf 
und Aufruhr erhebt zwiichen Einheimifchen oder Fremden, 
mit Worten oder Werfen, fo ſoll jeder, dabei gegenwärs- 
tige, Bürger Frieden und Gelübde nehmen und begehren. 
Wenn aber hierauf Jemand nicht geloben will oder fein 
Gelübde bricht, fo hat jeder Bürger die Macht und ift 
ſchuldig, ihn deiwegen zu ermahnen, ihn fangen und auf 
den Thurm legen zu helfen, worauf der Rath den Fried» 
brüdigen an Leib und Gut ftrafen wird, wie ſich nad 
Geftalt und Größe der Sache gebührt. Wer zur Hülfe 
aufgefordert wird, muß, bei fchwerer Etrafe, Folge lei» 
ften, und jeder Bürger diefe Verordnung feinen Söhnen 
und Dienftfnechten befannt machen. Am 10. Zunius 1522 
wurde verordnet: Wer den Frieden bricht, foll dem Bür- 
germeifter angezeigt und von diefem vor den Rath gefor- 
dert, hier verhört und gerechtfertigt werden; was dann der 
Rath gegen ihn erfennt, das foll von Stund’ an vollzogen 
werden. Wurde aber der Friedensbrecher noch befonders 
verflagt, fo richteten Ammann und Ginunger über ihn, 
und er mußte, neben der vom Rath angefegten Strafe, 
auch die, welche fie ihm auferlegten, erdulden. Blos wenn 
fie die Strafe der Verbannung ausſprachen, behielt ſich 
der Rath die weitere Entfcheidung vor. 

Diefe neuen gefeglichen Beftimmungen wurden zu jener 
Zeit nöthig, weil die Lehre Luthers fchon damals auch zu 
Eßlingen viel Zwiefpalt und Entzweiung herbeigeführt hatte. 

Wenn Jemand auf die Bitten Anderer oder aus fonft 
einer Beranlaffung von feiner Haft ledig gemacht wurde, 
mußte er eine Urphede *%), d. h. eine Verfehreibung aus⸗ 
ftellen, worinn er verſprach, „dafür, daß er Gnade ers 
halten habe und wieder zu Hulden aufgenommen worden 
fey, fih an Niemand, welcher Hülfe und Rath zu feiner 
Verhaftung gethan, in ewigen Zeiten zu rächen, wede 


43) Gigentlich Urfehde, d. h. Aufhören der Fehde ober der Feind⸗ 
ſchaft. F 
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mit Worten noch mit Werfen, weder mit geiftlichen noch 
mit weltlichen Gerichten“, Würde er dieſes Verſprechen 
nicht halten, fo follte er ein treulofer, meineidiger, übel: 
thätiger Mann feyn und heißen und Leib und Leben ver- 
wirft haben. 

Die früheren, zum Theil fhon im alten Stadtrecht 
enthaltenen, gefeglihen Beftimmungen wegen des Gant - 
und Pfandweſens wurden in der Gantordnung von 
1428 gefammelt und mit neuen vermehrt. Wenn Jemand 
wegen Schulden entfloh, jo lud man ihn in feinem Haufe 
dreimal vor Gericht, wenn Niemand zu Haufe war, fo 
fagte es der Büttel den Nachbarn an, und rief bei jeder 
Gerichtöfigung den Flüchtigen dreimal. Wenn weder diefer 
felbft noch Jemand in feinem Namen mit binreichender 
Vollmacht erfchien, fo konnte der Kläger bei der dritten 
Gerihtöfigung ihn anfchreiben heißen und vom Ammann 
begehren, daß er ihm ein Pfand zu nehmen erlaube. Leber 
dieſes Pfand wurde hierauf bei der vierten Sitzung ent= 
fhieden; nachdem der Kläger gefhworen hatte, daß er 
vom Aufenthalt des Geflohenen Nichts wifle und der Büttel 
befien Namen dreimal gerufen und ihm das Pfand anger 
boten hatte, wurde ed dem Kläger zu freier Verfügung 
zugeftellt. Wenn diefer jedoch über feine Schuld Feine rechte 
Urkunde aufzuweiſen vermochte, fo gefhah ed nur unter 
der Bedingung, daß, wenn ber Flüchtige zurüdfehre und 
beweife, er fey ihm Nichts fchuldig, er nicht nur das 
Pfand wieder herausgebe, fondern auch, nad) Umftänden, 
ſich einer Strafe unterwerfe. Wer eine Sacde, doppelt 
verpfändetel, wurde geftrafl. Wer Güter verfaufen wollte, 
welche feinen Kindern zu einer Hand angefallen waren, 
mußte ſchwören, daß ed aus rechter, wirklicher Noth ges 
fchehe, daß er Fein andered Gut, weder ob noch unter der 
Erde, habe und daß er feine Kinder wo möglich entfchä- 
digen wolle. Außerdem mußten auch nod) die Verwandten 
von väterlicher und mütterlicher Seite fchwören, daß fein 
Eid wahr fey. Ebenſo mußten diefe Verwandten ſchwö— 
ren, wenn man ®üter der Kinder verkaufte, daß ed zu 
deren Nuten gefchehe. Das Geld, welches aus einem fol- 
hen Berfauf gelöst wurde, hinterlegte man bei einem 
Richter fo lange, bis es wieder angelegt werben Eonnte, 
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und wenn dieß geſchah, übergab man demſelben Richter 
den Schuldbrief, bis die Kinder volljährig wurden. Ses 
ber, welchem vor Gericht ein Gut ald Pfand zugefprochen 
wurde, mußte ed durch die geſchworenen Stabdtfnechte öfs 
fentlih feilbieten lafjen und erft wenn ed Niemand aus— 
löfen oder kaufen wollte, und es zuvor geichäßt worden 
war, durfte er ed ald Eigenthum behalten (1328). Wollte 
er ed verkaufen, fo mußte er es wiederum 14 Tage lang 
öffentlich ausbieten laſſen (1451, 1454). Die Forderungen 
der Stadt giengen allen Anſpruͤchen von Privatleuten vor, 
Hauszinje allein ausgenommen (1416, 1446, 1454). Kein 
Bürger durfte bei einer Schuldflage Fremde als fchwörende 
Zeugen aufführen (15. Februar 1432) und ein Fremder, 
welcher an einen verftorbenen Bürger eine Schuldforderung 
machte, mußte gute fchwörende Zeugen herbeifchaffen, fonft 
erhielt er Nichts (1431) **. Wer mit Jemand im dritten 
Glied verwandt war, durfte ihm fein Recht gegen einen 
Verſtorbenen nicht „behäben“ (beweiſen) helfen (9. März 
1429). 

Wegen ber Heirathen der Kinder hatte ſchon 1284 
König Rudolph verordnet, daß jedes Kind, es fey Sohn 
oder Tochter, jung oder alt, das fi wider den Willen 
feiner Aeltern verheirathe, enterbt werben follte. Wenn 
jedoch nicht mehr beide Aeltern lebten, fo durfte das Kind 
auch ohne Zuftimmung des Weberlebenden, mit Rath fei- 
ner nächften Verwandten, fich heirathen, und erhielt als— 
dann das ihm zugefallene Erbtheil. Dieſes Gefeg wurde 
am 7. Zulius 1308 erneut. Am 9. März 1426 „Fam von 
Cölln aus das Recht“ und wurde gejeglich eingeführt, daß 
bes Kindes Großmutter das Kind halb beerben follte, vor 
deſſen Oheimen und Bettern, daß auch ein Vater fchuldig 
feyn follte, feiner Tochter ein Zugeld von dem ihr ange» 
fallenen Grbe zu geben, fo lange fie ledig jey, bei ihm 
wohne und fchaffe, „was er fie heißt und ziemlich ift“, 
Wenn fie jedody von ihm fortzog, durfte er ihr Nichts ge— 
ben als ihre tägliche Kleidung. Cine Erbtheilung durfte 
ohne Anmwefenheit von einem oder zwei Mitgliedern bes 


44) Im Eingang diefer Verordnung heißt es: Dich Recht Fam 
von Eölln vom hohen Gericht. 
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Raths nicht vorgenommen werben (21. Januar 1528). 
Das Ueberlebende von zwei Cheleuten erhielt die lebens 
längliche Nugnießung der, den Kindern zugefallenen, Güter, 
durfte aber Feine Schulden darauf madyen (1. Juni 1442, 
1454). Verheirathen durfte fi) weder ein Ehemann noch 
eine Chefrau von Neuem, ehe fie wirfli und gefeglich 
gefhieden waren (2. Julius 1531). 

Wegen der Pflegſchaften wurde 1533 verordnet, 
daß man alle Habe, auch baares Geld und Schulden der 
Pflegfinder im Stadtpflegbudy getreulih aufzeichne und 
alljährlich darüber im Beijeyn der Verwandten und dreier 
Verordneten des Raths Rechnung ablege, wofür die Pfle— 
ger von jedem Pfund 4 Heller Belohnung erhielten. in 
Fremder jedoch follte, weil ed mandyen Nachtbeil bringe, 
fünftig nicht mehr zum Pfleger von Bürgersfindern ver- 
ordnet werden, fondern allein geihworne, angefeflene 
Bürger. Wenn Kinder von ihren Großältern und andern 
Verwandten oder auch von fremden Perfonen Hab und 
Gut erhielten, follten eltern und Berwandte ihnen bes 
fondere Pfleger fegen, welche darüber alljährlid Rechnung 
abzulegen hatten, und nur in der dringendften Noth durfte 
daraus, mit der Erlaubniß ded Raths, den Aeltern Etwas 
zu ihrem Unterhalt gereicht werben. 

Das Verfahren bei peinlichen Broceffen war, wie 
überall zu jenen Zeiten, ftreng und graufam. Zwar wurde 
der Verbrecher zuerft jedesmal „gütlich gefragt“, wenn er 
aber nicht geftehen wollte, fo drohte man ihm fogleich mit 
der peinlicyen Frage oder der Folter, die bei fernerem 
Läugnen dann aud ohne Verzug angewendet wurde. Die 
gewwöhnlichte Art derfelben war die Wippe, wo man den 
Berbredyer, an Händen und Füßen gebunden, an einem, 
über eine Rolle gehenden, Seile aufzog und fchnell wieder 
herablieg. Zuerft gefhah dieß „leer“, dann aber, bei fort— 
dauerndem Läugnen, wenn ernjtliches Zufprechen Nichts 
half, mit Steinen oder Gewichten an den Füßen, deren 
Laft immer mehr verftärft wurde, Außerdem waren Epins 
bein oder Daumen-Schrauben die gewöhnlichiten Folter- 
Werkzeuge #5), 


45) Im 16ten Jahrhundert wird in Eflingen auch ber Thurm 
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Das Foltern wie körperliche Strafen und Hinrichtungen 
vollzog gewöhnlid der Nahrichter. Diefer mußte, bei 
Uebernahme feined Amtes, ſchwören, ohne Grlaubniß des 
Bürgermeifterd nicht außer der Etadt zu übernachten und 
wenn er einen oder zwei Tage ausbleibe, dafür zu forgen, 
daß der Wajen wohl verfehen werde, Niemand zu behaus 
fen oder zu beherbergen, weder Boten noch Landftreicher, 
fondern allein feine Verwandten und Handwerfsgenoffen. 
Für jede Strafvollziehung befam er 5 Schillinge und, wenn 
ihm ein armer Mann zugeftellt wurde, um ihn zu richten, 
was diefer an ‚Kleidern und Geld bei fi) hatte, Wurde 
ihm ein Selbitmörder zum Begraben übergeben, fo follten 
fi) die Verwandten über den Lohn mit ihm, nach Ermef- 
fen ded Rathes, „leidentlich vergleichen‘. Wenn einem 
Bürger ein fettes Schwein ftarb und diefer von ihm bes 
gehrte, daß er dad Schmalz ausſiede, fo erhielt er für 
Holz und Mühe einen Gulden, für das Abziehen eines 
Pferdes oder einer Kuh 5 Schillinge. Das Gefchirr, wels 
ches er zu feinem Gewerbe brauchte, durfte er an Feinem 
Bronnen wachen, und mußte todte Leichname von Hunden 
und andern Thieren aus den Straßen wegichaffen, fo oft 
er dazu aufgefordert wurde. Mit feinen Nachbarn follten 
weder er noch die Seinigen zanfen, auch durfte er, ohne 
Wiſſen der Stadtfneihte, nicht zum Bürgermeifter gehen 
(1551). 

Todesftrafen waren das Hängen, Köpfen und Rädern, 
auch in gewiſſen Fällen, bei Verdacht der Zauberei, bei 
Gottesläfterung und unnatürlichen Laftern das Verbrennen. 
Meift waren damit Ausftellen am Pranger, Auspeitichen 
mit Ruthen, Herumführen in der Stadt und Hinaus— 


zum Jungfernfuß mehrmals erwähnt und daraus läßt ſich 
fchließen daß, wie in andern Neichsitädten, 3. B. in Nürns 
berg, fo auch hier dieſe fchredliche Art der Folter gebräudys 
lid war, wo eine, ein Mädchen vorftellende, mit Federn, 
Hafen, Gharnieren u. f. w. verfehene, Mafchine bei einer ges 
wiffen Bewegung des VBerbrechers ſich jchneli öffnete und ihn 
mit zahlreichen Mefiern und Dolchen durchbohrte. Auch uns 
terirbifche Gefängniffe, in welche man die Gefangenen durch 
eine, oben angebrachte, Definung hinunter hafpelte, gab e6 
in mehreren Ihürmen. 
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fchleifen aus berfelben auf den Richtplag verbunden 4°), 
Der Richtplag felbft Tag jenfeitd des Neckars, auf den fos 
genannten Galgenwicfen. 

Unter den peinlichen Proceſſen aus dieſem Zeitraum ift 
bei weitem der merfwürdigfte und darf daher bier auch 
nicht übergangen werden, derjenige der fogenannten Uls 
mer Anna. Diefe war die Tochter eined Eßlinger Wein 
gärtnerd, Hand Scherer, genannt Ulmer; fie erfranfte 
1545 aus Schreden über den Aublid eines, mit der fal- 
lenden Sucht behafteten, Knabens. Ihr Leib ſchwoll un— 
natürlich auf und dieſer Zuftand dauerte 2 Jahre. Mit- 
leidige Menfchen befchenkten fie während biefer Zeit fo 
reichlih) mit Geld, Eßwaaren und andern Dingen, baß 
die ganze Familie ſich davon. gütlich thun konnte. Es 
war daher ihrer Mutter Margarethe gar nicht lieb, als 
Anna wieder geſund wurde und ſie zwang dieſe „mit gro— 
ßem Drohen und ſchrecklichen Worten“ fortwährend eine 
Krankheit zu heucheln und verfertigte ihr aus zwei zufam« 
mengenähten Leilachen, welche fie mit Lumpen, lache, 
Garn, Werg und dergleichen ausftopfte, einen fünftlichen 
Bauch. Zugleich unterrichtete fie die Tochter, wie fie, wenn 
Leute gegenwärtig feyen, fich zu benehmen habe. Sie follte 
bei der geringften Berührung über fihredliche Schmerzen 





46) Im Jahre 1528 wurden in Eßlingen 4 Landftreicher einge: 
fangen, welche geftanden, daß fle zu einer großen Bande ge- 
hörten, die in Schwaben, Branfen, im Elſaß und am Rhein 
viel Räubereien und Mordthaten begangen habe, Ihr Urtheil 
lautete: Der Nachrichter foll fie gebunden vom Thurm herabs 
führen auf den Marft zum Rathhaus, fie, nach Vorleſung 
ihres Urtheils, bier auf eine Schleife legen und zuerft zum 
Mettingers, hierauf zum Lantelens, zulegt zum Brod » Thor 
führen und endlich über die Brüde zum Hochgericht, da follte 
er fie rädern, und zwar zuerſt ihnen die Arme ob und unter 
ben Ellbogen, die Füße ob und unter den Knieen abftoßen, 
dann den NRüdgrat, hierauf jedem 2 bis 3 Stöfe in den 
Naden geben, bis fie vom Leben zu Tod gebracht feyen, zus 
legt ihre Körper aufs Rad flechten (1529). Eßlinger Chronif, 
Schwelins Würtemb. Chronif p. 145. Im Jahr 1531 
wurde zu Eßlingen Sebaflian Emhard lebendig eingemanert, 
weil er dem Herzog Ulrih von Würtemberg die Feſtung 
Aſperg Hatte in die Hände fpielen wollen. Eflinger Ehronif. 
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Hagen, damit ja durdy nähere Unterfuhung Niemand den 
Betrug entdede, den Bauch mittelft der Füße und Arme 
auf verfchiedene Art bewegen und vorgeben, dieſe Bewe— 
gungen rührten von einem, in demfelben befindlichen, Thiere 
her, welches mancherlei Töne von ſich gebe 4”), damit 
das Mitleiden dadurch deito mehr erregt werde und bie 
Geſchenke reichlicher ausfielen. Zu diefem Zweck war au 
in dem Bauche eine Blaje mit Blut verftedt, welche Anna 
von Zeit zu Zeit ausdrüdte, fo daß es fchien, als flöffe 
Blut von ihr; dieſes Blut, hieß ed, um ihren Zuftand 
noch ſchrecklicher darzuftellen, fauge ihr das Thier aus, 
Manchmal lief auch Milch vder was fie fonft tranf aus 
der Blaje und man machte die Leute glauben, dieß fließe 
aus einer großen Deffnung, welche ihr das Thier in die 
Bruſt gefrefien habe. Dazu zeigte die Mutter noch, aus 
Gedärmen gemachte, Würmer und Schlangen, Vogels 
Hauen und Schnäbel vor, welche angeblich aus ihrer Toch— 
ter Leibe gefoinmen waren. 

Der Aberglauben brachte natürlicdy bei fo wunderbaren 
Dingen auch den Teufel mit in's Spiel *°) und dieſe 


47) Man hat auch, fagt Dreytwein in feiner Chronif als 
Augen = und Ohrenzeuge, wenn man um fie ftund, mancher 
lei Töne gehört, Hahnenfrähen, Hundegebelle, Gänſeſchnat⸗ 
tern, Schaafblöfen, Schweingrunzen, Kühmuhen, Roßwiehern 
und ein großes Getöjfe. Derfelbe erzählt auh: Am Char— 
freitag 1550 ift das Thier erft recht lebendig geworden, wenn 
fie Mil tranf, hat der Bauch zu gumpen angefangen, als 
ob das Thier feiner Nahrung nachlaufe und gethan, als ob 
fie ein junges Schwein im Leib hätte, fie zog fogar das Thier 
heraus, hat eine Haut rauh anzufühlen wie eine Schweine: 
haut, ich war felbit dabei. 

Das Beichwerlichite bei diefer Sade if, fagt ein Bericht 
darüber, daß fich der böfe Feind iu folder Zeit auch zu dies 
fem Spiele gemacht, der alten Margarethe Ulmer in einem 
langen grauen Rod erfchienen, ihr alle Aifiitenz zu leiften 
und zu einem weltberühmten Wundermale bei ihrer Tochter 
zu verhelfen verfprochen, jedoch daß fie fich ihm mit Leib 
und Seel’ ergebe, darein fie auch gemwilligt und einmal gar 
mit diefem Satan, fo fi Aſpodeus (Dreytwein fagt Aſmo— 
deus) genannt, fleifchlich vermifchet, welcher fodann vielerlei 
Blendwerk gemacht und in der Tochter Leib allerlei Zauberei 
angeftellt. 
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Meinung wußte die Mutter trefflich zu benugen, um bie 
Leute furchtſam zu machen und dadurch von näherer Uns 
terfuchung abzuhalten. So erreichte fie ihren Zwed voll 
fommen; von allen Eeiten ftrömten ihr reichliche Gaben 
zu. Denn überall her Famen Leute hohen und niedern 
Standes herbei und der Ruf von dem Eßlinger Wunder: 
mädchen eriholl „in Spaniihen, Wälſchen und andern 
Landen, drang bis zum Papſt, Kaifer und allen Poten— 
taten” 420). Karl V, fchidte, auf den Bericht der Stadt, 
Kommifjäre und feine Leibärzte, weldye aber fo wenig ald 
andere Aerzte dem Betrug auf die Spur famen. So wurde 
dad Epeftafel immer ärger und zulegt jo arg, daß ber 
Rath beichloß, die Sache unterfuchen zu laffen, ed möge 
daraus entftehen, was da wolle, Vormittags um 9 Uhr, 
den 2. November 1550, erfchienen der Bürgermeijter Hies 
ronymus Breglin, der Zunftmeifter Moriz Luz, der Syn— 
difus Machtolf, der Stadtarzt Gabler mit einigen fremden 
Nerzten, 3 Barbieren, einem Apotheker und einer Hebamme 
in Schererd Haufe. Diefer felbft erklärte auf die Frage: 
Ob es ihm Recht fen, wenn feine Tochter von den Aerzten 
operirt werde? „er wolle feiner Tochter Sache dem lichen 
Gott und den Aerzten empfehlen.“ Seine Frau aber 
ſträubte ſich aufs Heftigfte gegen jede Unterfuchung, fie 
heulte und fchrie, fie werde Gott im Himmel um Rache 
anflehen, wenn die Nerzte ihre arme Tochter ums Leben 
brächten; dieſe felbjt aber fagte: Der liebe Gott babe ‘br 
ein Kreuz zugefchict, das fie nun feit 4 Jahren mit aller 
Geduld ertragen und fie jey entichloffen, ſich auch ferner 
Darein zu fchiden. Hierauf nahm man jedoch keine Nüdfs 
fiht, fjondern begann die Unterfuchung und entdedte fo 
bald den Betrug 5°). Nun wurden alle Perfonen, welche 


49) Ausdrüde eines Schreibens der Tübinger Juriftenfafultit vom 
19. Januar 1551. Dreytwein fagt: Es ward ihr groß 
But gefickt von Kaifern, Königen, Bürften und Herrn, 
Deutichen wie Mälfchen; aus MWürtemberg und von ander: 
wärts her famen auch viele Prediger. 

50) Dreytwein erzählt: Als Gabler den Bauch näher unters 
fuchen wollte, fagte Anna, heute nicht, erft morgen; ein 
Barbier fchnitt aber hinein und fand ein Kiffen voll Werg. 
Parunter viel Rubblafen. Nun wurbe die Unterfuchung fort- 
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fi im Haufe befanden, verhaftet und fcharf verhört; es 
zeigte fi bald, daß nur Unna und ihre Mutter um bie 
Sache mußten, daher wurden die übrigen Gefangenen 
wieder frei gelaffen, nur der Vater blieb nod) länger in 
der Haft. Mutter und Tochter geftanden nun Alles, auch 
daß fie Nachts, wenn die Beſucher fort waren und die 
Tochter ſich ihres Fünftlihen Bauchs entledgt hatte, fich 
gütih thaten, während die Mutter die Leute glauben 
machte, ihre Tochter ernähre ſich blos durch den Geruch 
der Speifen. Auch ihren angeblicdyen Bund mit dem Teufel 
läugnete die Mutter nicht und fo wurde der Betrug bald 
vollfommen offenbar. Der Rath begehrte von der Juriſten— 
Fakultät in Tübingen ein Gutachten, „weil fie ald ein— 
fältige, wenig verftändige Leute ohne hochverftändiger und 
gelehrter Leute Berathſchlagung in dieſer Sache fein Ur— 
theil fällen könnten“ (Januar 1551). Die Tübinger 
Rechtögelehrten aber erklärten, fie vermöchten bier feinen 
Spruch zu thun, da die Sache fogar weit, felbft bei den 
höchſten Fürften der Chrijtenheit befannt geworden fey. 
&o ſprach denn der Rath am 21. Januar 1551, trog der 
flehentlihyiten Bitten der Schweſtern Anna’, felbit das 
Urtheil: Der Nadrichter follte Mutter und Tochter ge- 
bunden vom Thurm auf den Markt vord Rathhaus füh- 
ren, bier follte dann beiden ihr Geſtändniß vorgelefen, Die 
Tochter eine halbe Etunde auf den Pranger geftellt, auf 
beiden Baden mit dem gewöhnlichen Stadtzeichen gebrannt 
und hierauf zu ewigem Gefängniß, wo weder Eonne noch 
Mond fie bejcheinen Fönnten, abgeführt werden. Die 
Mutter aber jollte der Nachrichter gebunden auf den Richt- 
plag fchleifen und bier mit dem Holzwerk ihres, indeß ab- 
gebrochenen, Hauſes und dem Bauch ihrer Tochter zu 
Pulver verbrennen. Auf dem Plage, wo das Haus ftand, 
follte zu ewigen Zeiten Fein Andered Gebäude mehr aufs 
geführt, fondern zum beftändigen Angedenfen eine Eäule 
errichtet werden. Der Bater mußte eine Urphede aus— 


geſetzt, Gabler lief hierauf zum Rath und fagte: Wohlan, 
wir haben den Bauch funden, luget jegt, was ihr zu jchaffen 
babt; darauf liefen fie mit den Stadtfnechten hin und ver« 
bafteten Alles im Haus, wohl 14 Perfonen. 
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ftellen, fein Amt ald Zweener der Weingärtnerzunft aufs 
geben und wurde hierauf frei gelaffen. Diefes Urtheil 
wurde ftreng volljogen; Anna Fam in ein finftered Ge- 
mad im Thurme, das fie nie verlaffen durfte, wo fie je- 
doch hinreichende Koft erhielt. Der Aufenthalt bier ent- 
leidete ihr bald; fie verfuchte Verſchiedenes, um aus Dies 
fer engen Haft befreit zu werben; zuerſt bat fie, man 
möchte die Prediger zu ihr ſchicken, um fie zu tröften, was 
auch geihah, jedoch ohne fie aus ihrem Kerfer hinaus zu 
laffen; hierauf klagte fie fehwer über Anfechtungen des 
Satans, tobte und wüthete und ftillte fid) wie wahnfinnig, 
allein Alles war umſonſt; der Rath ließ ihr erflären, fie 
möge anfangen, was fie wolle, man werde fie nicht frei= 
laſſen. Selbft auf die Bitten der zu Ulm verfammelten 
fhwäbifchen Kreisftände gab der Rath fie nicht los; dieß 
geihah erft, als die Abgeordneten von 8 Kreifen in 
Franffurt darum baten, am 5. Junius 1555. Nun aber 
wollte ihr Vater fie, aus Furcht vor den Nachbarn, nicht 
aufnehmen, man mußte fie daher ind Armenhaus thun. 
Hier klagte fie wieder arg über Anfechtungen durdy den 
Teufel, man befahl daher den Geiſtlichen, fie wöchentlich 
ein oder zwei Mal zu befuchen, und wies ihr im Februar 
1563 ein befondered Gemad an, damit die andern Ber 
wohner des Haufes Ruhe befimen. Im October 1564 
aber wurde fie von Neuem eingefperrt, „weil fie ſich ein 
Kind hatte anhängen laſſen“. Weiter kommt von ihr Nichts 
mehr vor 5°), 


51) Durch den Rathebefchluß vom 22. Julius 1551 wurbe ihr 
täglih 1 Maas Wein, Spitalfoft und wöchentlih 4 Laibe 
Brod ausgefegt. Zweimal nur, im Februar 1554, da der 
Thurmmeifter anzeigte, der ftarfen Kälte wegen könnte fie ers 
frieren, und im April 1554 wegen Kranfpeit, durfte fle ihren 
Kerker verlafien. Da diefe Gefchichte fo großes Aufſehen 
machte, fo ift es natürlih, daß auch Schriften und Abbil— 
dungen davon herausfamen. Am 16. November 1551 fchrieb 
der Rath an die von Ulm, es fey Einer zu ihnen gefommen, 
mit gemalten Briefen und Abdrücken, die Anna Ulmer bes 
treffend, welche er habe verfaufen wollen; fie hätten ihn zu 
fi berufen und gefunden, daß hier die Sache gay anders 
dargeftellt ſey, als fle wirklich fich befinde; auf die Frage, 
woher er die Schriften habe, hätte er einen Buchbruder in 
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Auch die Weftphälifhen Freigerichte dehnten 
ihre Wirffamfeit auf Eßlingen aus. Berfchiedene Bürger 
der Stadt waren Freifchöffen jener Gerichte und die Vor— 
ladungen derſelben machten der Stadt eine Zeit lang viel 
zu fchaffen 32). Sie fchidte 1445 den Heinrihd Murer, 
einen „ächten, rechten Freiichöffen” und Bürger zu Eßlin— 
gen an die „Freiftühle der heimlichen Gerichte des heiligen 
Römiſchen Reichs in Weftphalen“ mit voller Gewalt, um 
ihre Prozeſſe dafelbft zu betreiben. Weil aber die Beru— 
fungen an diefe Gerichte immer häufiger wurden und man 
ben Eßlinger Freifhöffen nicht geftatten wollte, Proceſſe, 
welche die Stadt oder ihre Bürger betrafen, zu entſchei— 
den, wodurd der Stadt, wie fie meinte, an ihren Privi— 
legien großer Abbruch gefchah, fo wandte fie fih 1458 an 
den Markgrafen Karl von Baden, ihren Schirmsherrn, 
und bat fi) defien Rath uud Beiftand aus. Diefer er- 
flärte hierauf, feine Meinung fey, fie follte fünftig feinen 
ihrer Bürger mehr vor den Wehälifchen Gerichten er- 
fheinen und ſich hier verantworten, auch ihre Bürger, 


Ulm genannt; daher bitte ver Rath die von Ulm, die Sadje 
zu unterfuchen. Dieß geſchah und es fand fi, daß Jörg 
Weiler, Buchführer in Augsburg, folde Büchlein im Verlag 
habe, weßwegen nun ber Rath die Augsburger bat, deren 
weitere Verbreitung zu verbieten. — Die Darftellung im 
Terte ift aus einem Bericht über die ganze Sache und vors 
nemlih aus den Rathsprotofollen gezogen, mit Benugung 
Dreytweins nnd anderen Gflinger Chronifen, deren eine 
fagt, noch 1623 jey die Stätte, wo Scherere Haus früher 
ftand, zu fehen gewefen. Sonft findet man Berichte darüber 
in Sebafian Franfs Chronica Fol. 805; Jakob Fine: 
lius lib. 2. de prodigiis; Grempelbuh Hyndorfs über 
das zweite Gebot Fol. 111 ff.; Erufius P. TI. lib. 11. 
cap. 20; Steinhofers Würtemb. Chronif L. 315; Kels 
lers Geſchichte p. 218 ff. 

52) Bon 1441 bis 1470 fommen im Stadt-Archiv Vorladungen 
der Etadt wie einzelner Bürger vor diefe Gerichte vor; 1456 
u. 1457 werben folgende Eßlinger Bürger als Freiſchöffen 
genannt: Eberhard Holdermann, Hans Kürn, Peter 
Kaufherr der Alte, Jakob Armbrufter, Büchfenmeifter, 
Hans Bayrut, Diepold Negellin, Niklas von Argen, 
Heinz Well, Hans Stehlin und Urih Zimmermann, 
Vergl. Datt de pace publica imperii p. 750 ff., welcher 
hier die Eßlinger Archivals Urkunden fleißig bemußte. 
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welche Wiſſende ſeyen, ſchwören laſſen, daß fie weder ein- 
ander ſelbſt noch Andere vor jene Gerichte laden wollten, 
ohne Wiſſen und Willen des Raths. Wenn aber Ladun— 
gen an die Stadt oder ihre Bürger ergingen, ſollte ſie 
diefelben ihm zufchiden, was auch daraus entjtehen möge, 
er wolle Land und Leute, Leib und Gut zu ihr feßen und 
fie getreulich hiebei handhaben, fügen und ſchirmen. 
Hierauf verbot der Rath allen ferneren Verkehr mit den 
MWeitphälifchen Gerichten. 

Die Finanzen Eßlingens waren während eines großen 
Theild diefed Zeitraumes gut geordnet und im blühenden 
Zuftande. Häufige verheerende Kriege und Fehden, man— 
nigfache Beiträge, welche die Etadt an Kaifer und Reich 
und ald Mitglied der Städtebündniffe zu entrichten hatte, 
etlichemale auch ftarfe Geldbußen, machten zwar bisweilen 
nöthig, ein Stadtgut zu veräußern oder Geld aufzuneh— 
7 Mitte des ſechszehnten Jahrhun— 


men, aber erſt ſeit d 
derts kommen Geldaufftͤhmen häufiger vor 59). 


Die Einkuͤnfte der Stadt floſſen theils aus Steuern 
und andern Auflagen, theild aus dem Stadtgute, zu 
deſſen Erhaltung von Zeit zu Zeit Verordnungen erlaffen 
wurden. Am 23. April 1368 wurde beichlofien, es follte 
fünftig, um Schaden, Mißhelligkeiten und Widerwärtig- 
feiten zu vermeiden, fein „der Stadt Almand noch gemei- 









53) Die wieder eingelösten Schuldverfchreibungen wurden im Ar- 
hiv forgfältig aufbewahrt. bie erfte ift von 1361, nachdem 
das Juhr zuvor die Etadt eine ſchwere Geldbuße hatte zahlen 
müſſen; die Oeldaufnahmen aber betragen von 1416 bis 1530 
nur 39,898 fl., von 1531 bis 1552 dagegen 40,370 fl.; der 
Zinsfuß ift gewöhnlich 5 Procent; 1314 mußte die Stadt wer 
gen der Schulden, worein fie durch den Krieg mit Würtem- 
berg gerathen war, den Burgmweingarten verfaufen; 1322 aber 
deßwegen eine neue Steuer auflegen. Zwar Magen die Eß— 
linger dem Kaifer Friedrich IM. fchon 1447, „ihre Stadt fey 
vor Zeiten in größerem Stand geweien, jegt aber durch Kriege 
und andre Sade in Abnahme gefommen und mit Armuth 
beladen“; allein fie ftellten ihren Zuitand fchlimmer vor, als 
er war, um deſto gewiſſer die begehrte Weggelds : Grböhung 
zu erlangen. Die Schulden betrugen 1545 erft 95,940 fl. 
1552 246,991 fl., 1593 aber ſchon 4,085,439 fl., wofür jähr- 
lich 21,533 fl. Zinfe bezahlt werden mußten. 
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nes liegendes Gut’ veräußert werden, wenn nicht bie ganze 
Gemeinde ed zu der Stadt Nugen und Nothdurft für zus 
träglich halte. Im diefem Falle aber follte man ftetd den 
höchſten Preis zu erlangen ſuchen; wer dieß verhindern 
wollte, den follte der Rath mit der Gemeinde Wiffen und 
Willen ftrafen und peinigen. Wenn aber ein Bürger, mit 
Hülfe von Kaifern, Königen und Landvögten, ein foldyes 
But zu erlangen ſuche und bievon auf Ermahnung nicht 
ablaffe, fo follte er auf 10 Jahre verbannt werden, und 
wenn er ein Rathsherr fey, nie mehr in den Rath kom— 
men. Am 14. Julius 1392 aber wurde feitgefeht, daß 
Seder, welcher nach der Stadt Gut ftrebe, um 50 Gulden 
geftraft und auf 10 Jahre aus der Etadt verbannt wer— 
den follte. Cine Verordnung vom 12. December 1422, 
welhe den 25. Julius 1463 erneut wurde, befichlt, daß 
fünftig Keinem mehr vom Stadtgut Geld geliehen werden, 
daß man fidy auch nie mehr, obne Wiffen und Willen der 
ganzen Gemeinde, für Jemand verbürgen oder ald Selbit- 
fhuldner verjchreiben folle. Nur den Dienern der Etadt 
durfte man, „zu ibrer Nothdurft und zum gemeinen Nugen, 
nad Grfenntniß ded Bürgermeifterd und Raths“ auf ihren 
Sold Geld vorftreden. 

Das Stadtgut beftand aus den öffentlichen Gebäuden, 
aus Häufern und Gütern, und aus Zinjen und Gülten 
daraus, aus den Thürmen und Zwingern, welche gewöhns 
lich vermiethet wurden 5*), und aus den Wäldern, welche 
die Stadt nad) und nad) erwarb 5°). 


54) Der Mierbzins für die Thürme und Behanfungen der Stabt 
betrug 1537 30 Pf. 9. und 6 fl. 

55) 1248 verglich fich das Klofter Adelberg mit der Stadt über 
ben Befig der Wälder bei Ainſchiez (Aichſchieß), dieje follten 
der Stadt völlig gehören, fo jedoch, daß die Bewohner von 
Aichſchieß das Waiderecht darinn behielten ; dafür befreite bie 
Stadt die Befigungen des Klofters im Eßlinger Gebiet von 
Steuern und andern Laften. Deu 14. Auguft 1428 Fauft bie 
Stadt 60 Morgen Wald hinter Krummharb hinab an den 
Aichſchießer Bach für 60 fl., den 10. Novbr. 1431 von Guta 
Wilhelm Truchſeß v. Stetten Wittwe 177%, M. neben dem 
Wald, den fie von deren Gatten früher faufte und dem Wür— 
tembergifhen Wald, Etterfürft genannt; 7. Eept. 1434 von 
Rüdiger Kürn 60 M. Wald nebft der Roßwieſe und Gülten 
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Diefe Waldungen fanden unter ber Aufſicht eines 
Dber- und Unterforftmeifters, deren erfterer, aus 
der Zahl der Richter erwählt, 11 Pf. 4 Sch, der letztere, 
ein Zunftmeifter, 7 Pf. Jahresfold erhielt. Ihr Staat 
vom Sahre 1451 ift folgenden Inhalts: Sie follen den 
Befehlen, welche fie der Wälder wegen erhalten, getreulich 
nachfommen und Feiner Etwas ohne den andern vorneh- 
men, alle Wald-Nugungen und Strafen, audy den Ans 
theil der Forftfnechte daran, getreulich aufichreiben und in 
eine befondere Kaffe thun. Weder fie noch die Forftfnechte 
follten eigenmäcdtig Holz nehmen, fondern ſich mit derfelben 
Holzgabe begnügen, wie andre Bürger, aud von diefen 
für Holzgaben Fein Geld empfangen, fondern fie an den 
Steuermeifter weifen. Alles Geld, weldyes fie dad Jahr 
über aus Stamm-, Bau » und anderm Heß, aus Stum« 
pen und Afterfchlägen erlösten, follten fie ebenfalls fleißig 
aufzeichnen und Feiner für ſich allein etwas auegeben, 
Die Kaffe hatte der Oberforftmeifter, den Echlüffel dazu 
der Unterforjtmeifter aufzubewahren; Redynung mußten alls 
jährlich beide gemeinfchaftlic ablegen. Die Forſt- oder 
Wald-Knechte mußten fchwören, alle, weldye die Stadt— 
wälder beichädigten, zu pfänden oder Gelübde von ihnen 
zu nehmen, weder ftehendesd noch liegendes Hol; hinzugeben 
oder zu verfaufen ohne Wiffen und Willen der Forftmei- 
fter und Ddiefen das Geld getreulich zu überliefern. Im 
Jahre 1545 wurde ihnen auch, bei ernftlicher Strafe oder 
Abfegung, geboten, ſich des Zechens in den DOrtfchaften zu 
enthalten und fich mit Niemand, am wenigften mit würs 
tembergifchen Dienern und Unterthanen, zu zanfen. 
Bon den Steuern war die gemöhnlichite eine Ver— 
mögensfteuer, welche vom Pfund 3 Heller betrug und 
entweder nad) einer obrigfeitlichen Schägung **) oder nad) 
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in Krummhard und Aichſchieß für 80 fl. Auch der Stecken— 
berger Wald gehörte „mit Grund und Boden und aller eins 
zelnen Gerechtſame“ der Stadt und lag „in ihrer hohen und 
niedern Obrigfeit, Gerichtsbännen und Zwängen“, wie bie 
Stadt 1545, als die Ober-Eflinger darauf Anfpruch mach—⸗ 
ten, erwies. 

56) Gine ſolche neue Schäßung wurde 1548 vorgenommen „wegen 
großer Ungleichheit in der Altern Schapung ber Güter“, 


ber eiblichen Angabe jeden Bürgerd erhoben wurde. Im 
festen Falle hieß fie gefhworene oder Eidfteuer*”), 
In Rüdficht auf Befteuerung der Häufer wurde am 20. 
Junius 1315 feftgefegt: Jeder Bürger, er fey reich oder 
arm, follte fein Gefäße, darin er felbit fige, verfteuern, 
„wie es ihm des Jahres⸗Zins gelten mag”, andere Häus 
fer aber nad) dem was fie werth feyen, wenn man fie 
verkaufte. Wenn fih nad dem Tode eined Bürgers er- 
gab, daß er fein Vermögen bei der Eidfteuer zu gering 
angezeigt hatte, durfte der Rath fih aus feinem hinter- 
laffenen Gut entichädigen (1537.) ine Verordnung vom 
10. Junius 1522 beftimmte, daß, wer unter 20 Sch. be= 
fie, davon 5 Sch. bezahlen follte, wer aber mehr im 
Vermögen habe, von jedem Pfund einen Heller. Diefe 
neue Gidfteuer follte bi8 Martini eingezogen werben, wer 
fie bis zum Thomastag nicht bezahlt hatte, mußte ein 
Drittheil Zinfen geben, und wenn er bis zum Dreifönigs- 
tag feine Gebühr nicht entrichtet hatte, Fam er in ben 
Thurm. Den Ginzug der Steuer beforgten der Steuer» 
meifter, fein Gegenichreiber, einer vom Rath, einer vom 
Gericht und ein Zunftfchreiber, welche mit den Bürgern 
und ihren Gütern befannt waren. Wenn Jemand mit 
Zahlung feiner Steuer zu lange fäumte, wurde auf feine 
Güter Beichlag gelegt, Auch verordnete der Rath am 
25. Januar 1438: Wer fünftig „Fundlidy erfunden werde“, 
daß er fein Gut, welched in der Stadtfteuer liege, „mit 
Muthwillen unnüglich verthue, es fey mit üppigen Frauen, 
oder mit Epielen, Ludern und unziemlicher Zehrung, mit 
Gütigfeit, Unvernunft und Unfinn“, den foll der Rath 
fommen laffen, ihm es vorhalten und ihm Pfleger fegen, 
einen vom Rath und zwei feiner nädhften Verwandten, 


57) Das ältefte, noch vorhandene Eidſteuerverzeichniß, ift vom 
Jahre 1300, die ganze Steuerfumme betrug damals 3471 Pf. 
H. und demnach alfo das fteuerbare Vermögen 277680 Pr 
9. Da nun 1299 die Mark Eilbers 2 Pf. 17 Schillinge 
galt, fo macht dieß nach unferm Gelde ungefähr 2,300,000 fl, 
Das größte Vermögen gaben Heinrich; Roner mit 3600 Pf. 
Heinrich Steinhöwels Wittwe mit 3500 Pf., Eberhard Kürn 
mit 3040 Pf., Heinz Sachs mit 2600 Pf., Eberhard Lübler 
mit 2000 Pf. an. 


R. Pfaff'e Geſchichte von Gölingen ö 
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fo daß er felbft Nichts mehr verpfänden, verkaufen oder 
fonft hingeben dürfte, fondern blos das erhalte, was er 
zu feinem Unterhalt nöthig habe. Wer einem foldyen Ver— 
fhwender durd; Spielen oder in andern üppigen Dingen 
etwas abgewinne, follte Feine Zahlung erhalten. Diefe 
Verordnung wurde den 28. Julius 1454 erneuert. 

Außerdem mußte jeder Bürger, ganz Arme allein aus 
genommen, auch alle Jahre einen Bronnen- und einen 
Thorſchilling zahlen, derjenige. aber welcher in die Stabt 
zog, ohne das Beifigerrecht oder ein Gut zu erwerben, die 
fogenannte Martinifteuer, nemlich 7 Schillinge jährlich. 

Wegen der großen Koften, welche der Krieg mit Würt- 
temberg verurfacht Hatte, wurde durch die Verordnung 
vom 7. Zulius 1322 eine neue Steuer eingeführt. Dieß 
war der Abzug oder die Anzahl, welde von Gütern, 
die „aus der Steuer fielen”, indem fie durch Erbſchaft 
oder Ausitattung von Kindern an Fremde Famen, an 
Kirchen und Klöfter vermacht wurden oder indem ihre 
Befiger ihr Bürgerreht aufgaben und auswanderten, be= 
zahlt wurde, und 40 des Werthes diefer Güter betrug. 
Diefe Abgabe erftredte fi) aud auf die Güter von Aus— 
ländern im Gplinger Gebiet, welche dann bei deren Ver— 
fauf ebenfalls Y/,. zahlen mußten. Erneuert wurde diefe 
Verordnung am 9. Zulius 1392, in den Jahren 1414 
und 1430 aber durch den großen und Fleinen Rath feft- 
gefeßt, daß jeder, der Fünftig Leibgedinge >°) Faufe, wenn 
ed nicht von der Stadt, dem Spital und den Klöjtern 
fey, Diefelben verfteuern müffe. Wer fi mit Leib und 
But in den Spital oder in ein Klofter begab, mußte fein 
. But fortwährend verfteuern, und wer feine Kinder in ein 
Klofter that, deren Mitgabe. Cine Verordnung vom 11. 
November 1491 verbot, bei Strafe von 10fl. jedem Buͤr— 
ger, ein Gut an eineu Fremden zu verkaufen, ehe er «8 
dem Öteuermeifter angezeigt hatte, 


55) Unter Leibgeding verftand man, wenn Jemand für Ueberlaßung 
feines ganzen Vermögens oder eines Theild davon, von einem 
Andern auf feine ganze Lebenszeit eine jährliche Nente er: 
Faufte, übrigens hieß fo auch der Jahresfold, den die Stadt 
ihren Dienern gab. 
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Am 10. Zuntus 1522 wurde der Abzug auf die Hälfte 
herabgefegt, wegen vieler Mißbräuche aber am 25. Julius 
1537 verordnet: Wer fein Bürgerrecht aufgebe und aus 
der Stadt ziehe, foll von feinen Gütern Fünftig den dop— 
pelten Abzug, nemlih 10 vom Hundert und wenn er fie 
nicht verfaufe, die Doppelte Steuer entrichten. Bon Guͤ— 
tern jedoch, weldye ein Bürger außerhalb des Stadtgebiets 
befaß, durfte er Feinen Abzug zahlen (11. Junius 1551). 

Immer aber waren in der Stadt audy Fremde ange- 
ſeſſen, welche Steuerfreiheit genofien, von dieſen Fonnte 
der Rath, bei ihrem Abzieben aus der Stadt, blos durch 
freiwillige Uebereinfunft etwas erhalten. Jedoch wurde 
ihnen, wenn fie fih in der Stadt niederlaffen wollten, 
gewöhnlich die Bedingung gemacht, daß, wenn fie fteuer- 
bare Güter fauften, fie diejelben verfteuern mußten. Auch 
zahlten fie, wenn die Stadt außerordentliche Ausgaben 
hatte, öfter eine „Grtrafteuer # 5°), 

Dasfelbe war der Fall bei der Geiftlichfeit, welche mit 
den, zu ihren Pfründen gehörigen, Gütern fteuerfrei war; 
wenn der Rath „bejondere Auflagen“ machte, jo bat er 
auch die Priefterfchaft um .einen Beitrag, welcher in ber 
Regel nicht verweigert wurde 9%). Wenn jedody die Geift- 
lihen fonft im Gplinger Gebiet Güter befaßen, fo muß— 
ten fie Dieje gleich andern Bürgern verfteuern, am 22. 
Mai 1523 aber wurde die Beiteurung auch auf alle Güter 
ausgedehnt, welche Pfründen, Klöſter und Ausländer im 
Gplinger Gebiet erwerben würden. Diefe Befteuerung 
veranlaßte jedoch manden Streit, die meijten Klöfter, 
weldye im Gebiete der Stadt Befigungen hatten, ſchloßen 
darüber befondere Berträge mit Dderfelben, und bie 
MWeltpriefterfihaft wandte ſich mehrmald an den Biſchof 
von Conftanz und fuchte bei dieſem Hülfe, gewöhnlich aber 


59) Eberhard Hipp gibt für Steuer und Anzahl, da er von Eflingen 
wegzieht, 200 Pf. H. (17. Det. 1463); Revers Hans Uns 
gelters, der fteuerfrei if, für Güter, die er new fauft, Steuer 
zu zahlen (25. Julius 1488); Bertrag des Rath mit 
Martin Holzwart, der fteuerfrei ift, wegen einer Ertraſteuer 
zum Scweizerfrieg (7. Auguft 1499.) 


60) Schreiben Eßlingens an Heilbronn 20. Mai 1477 uud Reuts 
lingen 14. Man 1488. 


9% 
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verglich man ſich dann zuletzt über irgend einen freiwil⸗ 
ligen Beitrag. 

In Nothfällen und wenn bedeutende außerordentliche 
Ausgaben zu beſtreiten waren, wurden auch außerordent— 
lie Steuern aufgelegt. ine folhe war der Wochen— 
pfenning, der jeden Samstag und zwar von Geift- 
lichen wie von Weltlichen, von allen Frauen über 14 und 
von Männern über 18 Gahre, eingezogen wurde. Man 
theilte die Stadt zu Diefem Behuf in verfchiedene Bezirke 
und ftellte in jedem derfelben zum Einzug diefer Steuer 
zwei ehrbare Männer auf“). Der gemeine Ptenning 
wurde vornemlich, wenn für Reichöfriege eine Geldhülfe 
geleiftet werden mußte, eingezogen und zwar ebenfalls von 
allen Bewohnern der Stadt, von Mädchen über 12 und 
Knaben über 14 Jahren, felbft von Knechten und Mäg- 
den, von Wittwen und BPflegfchaften. Die Größe beider 
Steuern war nad) Umftänden verfchieben *?). Im Jahre 
1546 wurde, „weil die Stadt wegen ber großen Koften, 
die der fchmalfaldiiche Krieg verurfache, von Geld völlig 
entblöst ſey“, eine Grtrafteuer von 30 Kreuzer für jede 
100 fl. Werths von fahrender und liegender Habe, inner= 
halb Monatsfrift zu zahlen, ausgefchrieben *3). 

Den Ginzug der gewöhnlichen Steuer und des Abzugs 
bejorgten die Raiter oder Steurer, Mitglieder des 
Raths, deren ed anfänglich zwei, fpäter vier waren, und 
von denen jeder ald Jahrsfold 4Pf. H. erhielt. Die übri- 
gen Abgaben, Gefälle und Gülten der Stadt zogen die 
drei Umgelder ein, von. denen jeder 10 fl. jährlich 


befam. Zugleich beforgten Iegtere aud) die Ausgaben der 


61) Schreiben Eßlingens an Heilbronn 30. May 1462. 


62) 1531 wurde zur eilenden Türfenhülfe ein gemeiner Pfenning 
ausgefchrieben und zwar von denen die 100 Pf. H. und mehr 
hatten, 6fr. von jedem 100, innerhalb Monatsfrift zu erlegen ; 
1544 wurden von jeder Perſon monatlich 2 fr. eingezogen. 


63) Die Steuerbeamten welche hierüber ein Gutachten zu ftellen 
hatten, fchlugen vor von 1005. 1fl. zu nehmen, was etwa 
4000fl. ausmachen würde, dazu fönnten Spital, Klöiter, 
Kaften und Geiftlichfeit 2800fl., die Spitalorte 1000 fi. 
zahlen und man befomme alfo 7800jl. im Ganzen. 
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Stadt und legten alljährlich Rechnung ab. Nah ihrem 
Staat follten fie Einnahmen und Ausgaben fleifig auf: 
fchreiben, die Rechnungen eigenhändig verfaften, gute Auf— 
fiht über dad Rechenftüblein führen, damit das Unter- 
kaufsgeld hier richtig erlegt werde, alle Wochen die Brod- 
tare machen, alljährlich das Fruchtmeß neu eichen und im 
Bäderzunfthaufe aufftellen, die Gewichte befchauen und 
die Silberprobe vornehmen. Die Aufjicht über fie führten 
zwei Mitglieder des Raths, die Steuerherren, deren 
jeder jährlih Afl. Sold empfieng, die Zinsherrn aber 
mit 2 Pf. 16 Sch. Jahresjold, beforgten dad geſammte 
Schuldenweſen der Stadt. Ihren Sit hätten die Umgel- 
der im Steuerhaufe, welches unter Aufficht eines befondern 
Knechtes ftand, der ſchwören mußte, deſſelben getreulich 
zu warten, es fauber zu halten und wenn er der Stadt 
gehöriges Geld empfange, es den Umgeldern oder Steu— 
rern getreulich zu übergeben (1481). 

Zur Beforgung des ftädtiihen Bauwefens waren 
ein Oberbaumeiſter mit 116 Br. 16 Sc. Befoldung, 
und ein Unterbaumeifter angeftellt. Diefe führten die 
Aufficht über die Taglöhner und Knechte der Stadt, weldye 
fie fleißig zur Arbeit anhalten, und namentlih darauf 
jehen follten, daß die Kärcher ihre Karchtruchen zum Pflä- 
ftern®®), Wegfegen und Bauen immer voll mit Erde‘ 
Steinen, Sand, Kalk, Ziegeln und dergleichen führten. 
Die Taglöhner und Knechte mußten, fobald das Werfglöfs 
lein läutete, zur Arbeit fommen, und da bleiben, bis man 
ihnen wieder von der Arbeit läutete, wer das nicht that, 
wurde beurlaubt. Der Unterbaumeijter mußte ihnen jeden 
Morgen ihr Gefhäft anweifen, den Tag über forgfältig 
Aufficht Führen, den Taglohn und das Geld, welches man 
aus dem Verkauf ftädtifchen Holzes löste, aufichreiben und 
legtered den Umgeldern einhändigen. Zu gleicher Zeit 
wurde, um den übermäßigen Holzverbraud zu beichränfen, 
verordnet: Die Wächter befommen Fünftig Fein Holz mehr, 
fondern jede Wache 2 Pelze und 2 Paar Stiefel, die 
Thurmwächter 4 Pelze und eben fo viel Paar Stiefel, 


64) Wegen des merflichen Koftens, welcher der Stabi auf Gr 
haltung des Pflaſters täglich auflauft. 
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auch jeder einen zwilchenen Mantel, was Alles ben Som⸗ 
mer über der Knecht im Steuerhaufe aufbewahrt. Diefem 
felbft fo wie dem Thurmmeifter auf dem Fachthurm und 
dem Pfleger im Warzenhaus wird anbefohlen, mit dem 
Holz fparfamer umzugehen, namentlich follte der Knecht 
feine Saftungen, außer für feine Herrn, die Steurer und 
Umgelder, halten, und der Thurmmeifter die Wafchen abs 
ftellen. Bon den Hochwächtern auf dem Wendelftein, bei 
der Uhrglode und auf dem Pferrich bekam jeder jährlich 8 
Klafter Holz (1522). 


Sriegswefen und Schübengefellfcaften, 


Die uralte, deutfche Einrichtung, daß jeder Freie Waf- 
fen tragen durfte, und jeder zum Kriegsdienfte verpflichtet 
war, dauerte in den Neichsftädten während des ganzen 
Mittelalter fort. Jeder Bürger befchügte felbft Haus und 
Hof, Familie und Gigenthbum, Jeder nahm an der Ver: 
theidigung der Stadt Theil und zog, wenn er dazu aufs 
gefordert wurde, zum Kampfe aus, die Bürger unter An— 
führung ded Bürgermeifters, die Zünfte unter ihren Zunft⸗ 
weiltern. Auf Mauern und Thürmen war Sedem fein 
bejtimmter Plaz angewiefen, wohin er bewaffnet eilen 
mußte, fobald die Trommel oder die Sturmglode ihn rief 
und den er, ohne befondere Grlaubniß und gegen den 
Befehl feines Anführers nicht verlaffen durfte). Deß- 
wegen mußte auch jeder feine Wehr und feinen Harniſch 
haben, ohne fie wurde Feiner zum Bürger aufgenommen, 
erhielt Feiner die Grlaubniß zu heurathen. Wehr und Harz 
nijch zu verfaufen aber war bei ſchwerer Strafe verboten, 
und jedes Jahr wurde ein Mufterung aller wehrhaften 


65) Verordnung vom 24. May 15238: Wenn Sturm gefchlagen 
wird, Feuer- oder anderes Geſchrei entiteht, foll jeder Bürs 
ger mit feinen mannbaren Söhnen und Knechten in Wehr 
und Harnifh auf den ihm beitimmten Pla laufen und 
feiner fi) davon entfernen bei 10 Pf. H. Strafe, die er for 
gleich zu zahlen oder in den Thurm zu gehen hat, die Zunfts 
meiſter follten darauf fehen, daß jeder mit Wehr und Har- 
nisch verfehen fey. 
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Bürger gehalten °%), auch übten fie fi) fleißig im Waffen- 
dienfte, befonderd im Schießen. Die Schügen bildeten in 
jeder Stadt Gefellichaften, welche ihre eigenen Häufer und - 
Schießpläge hatten. So beftand in Eßlingen fchon im 
vierzehnten Jahrhundert die Stahl» und Armbruft- 
fhügen-Gefellfhaft und bald, nachdem der Gebrauch 
der Feuergewehre eingeführt wurde, finden wir auch eine 
Bühfenfhüsengefellfhaft hier®”), welche ſich fpäter 
in zwei Gefellfchaften, die der Pürfhbühfenfhügen 
und der Langenbüchſenſchützen theilte. Dieſe Gefell- 
ihaften hatten ihre Schügenmeifter, Echügen und Schieß— 
gefellen, ihre Echügenhäufer, das eine innerhalb der Stadt, 
das andere auf dem Brüdenwafen und einen Schießplatz 
im außern Vogelfang; hier übten fie fih an Sonn= und 
Feiertagen fleißig im Schießen, fo daß am 18. May 1533 
der Rath ein Verbot an fie ergehen lafjen mußte, während 
des Gottesdienfted Feine Schiegübungen anzuftellen,. Am 
12. April 1551 aber wurde Jedermann gewarnt, fi) der 
„Zielſtatt“ nicht unvorfichtig zu nähern, weil die Stahl- 
und Armbdruftfhügen ihre Uebungen hier wieder begonnen 
hätten. Die Büchjenfchügengefellfhaft bat im Jahre 1525 
dem Rath, ihre Schulden zu übernehmen, dafür zu forgen, 
daß die Schule der jungen Schügen erhalten werde, und 
ben jährlichen Beitrag eines Schügen von 12 auf 8 Schil— 
ling herabzufegen. Im Jahre 1549 aber beflagte fie ſich, 
daß die gefchrauften Büchfen®®) immer mehr auf kämen, 
mit denen man anderwärts nicht fchießen dürfe, weßwegen 
der Rath auch befahl (4. April 1549) einftweilen mit 
diefen Büchfen ſtill zu ftehen, bis man fehe, ob fie alls 


66) Nach der Verordnung vom 7. December 1544 erhielt jeder 
Bürger, der zur Mufterung fam Maas Wein und 2 Hals 
den (eine Art Brod, Siehe Schmidlins Beiträge zur würt: 
tembergifchen Geſchichte, IE. p. 77). 

67) Diefe Gefellfchaft bildete, wie häufig auch die Zünfte, eine 
geiftliche Brüderfchaft und noch ift im Schießhaus zu Eßlin— 
gen ein Schild aufgehängt, welcher zwei über's Kreuz gelegte 
Büchſen und am Rand herum die Infchrift enıhält: Der 
Biffenfhügenbruderfchaft Begrebdnuß im 1413 Jar: Amen. 

68) Was find das für Büchfen, vielleicht gezogene ? 
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gemein eingeführt würden, und auch inder Schügenorbnung 
von 1511 ihren Gebrauch verbot. Die Stadt gab bei— 
den Gefellihaften zur Abhaltung ihrer Schießübungen alls 
jährlich einen Beitrag und am 26. May 1549 erhielten 
die Armbruftfhügen das Verſprechen, daß dieſer Beitrag 
ihnen, wie vor Alters, fortwährend ausbezahlt werden 
follte, doc mußten die Echügenmeifter dafür forgen,. daß 
das „unnüge Volk“ nicht allgufehr zeche. 

Die frühere Ordnung der Büchenfchügen wurde 1537 
erneuert; ihr Inhalt ift folgender: Alljährlich auf Galli, 
8 Tage vorher oder nachher, verfammeln fid) die Mitglie- 
der der Gefellichaft in ihrem Echügenhaufe, und wählen in 
Gegenwart der, vom Rath verordneten, oberften Schügen- 
meifter, einen Obermeifter aus den vier, weldye das Jahr 
zuvor Meifter waren und vier neue Meifter, Hierauf ge— 
lobt der Dbermeifter, der Gefellihaft Nugen und From— 
men zu fchaffen, ihren Schaden zu wenden, die Echüßen 
aber, ihm in allen, die Gefellichaft betreffenden Sachen 
gehorfam zu feyn, und wenn Zwietradht und Irrung unter 
ihnen entjtehe, bei den Meijtern Recht zu nehmen, doc) 
mit Vorbehalt der Appellation an den Rath. Wenn man 
um „der Herren Barchent“ ®%) ſchießt, jo darf das Schie— 
Ben beginnen, fobald wenigjtens neun Schügen mit einem 
Meifter gegenwärtig find, wer noch nicht im Vogelſang 
ift, wenn die Mittagsglode geläutet wird, der verliert das 
Recht zu fchießen. Jeder Schüge fol „aufrecht und red— 
lich, ohne alle Gefährlichkeit” fchießen, und zwar nad) der 
Drdnung, wie jeder auf dem Scießplag erfcheint, bei 
Strafe von 6 Hellern. Sobald Giner den erften Schuß 
gethan hat, muß er fein Leggeld (3 Pfenninge) zahlen; jo 
oft ein Echüge die Scheibe trifft, zeichnet es der Schreiber 
auf. Keiner aber foll, wenn er an der Zielftatt fteht, das 
Schießen lange verzögern. Wen feine Büchfe zweimal 
verfagt, wer fie am Stand zweimal vom Baden abjegt, fie 
an der Achſel anjegt, oder die Arme an die Bruft ſetzt, 


69) Ein Stück Barchent, welches der Nath als Preis ausfehte; 
in der Ordnung von 1551 ift flatt defien ein Paar Hofen an« 
geführt. 
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auch wer die Scheibe nicht durchbohrt, es fey denn, daß 
er auf Nägel oder Aefte treffe, verliert feinen Schuß. Ver— 
boten ift das Schießen mit zwei Kugeln, mit gefütterten 
Kugeln und mit Zäpflein bei den Kugeln. Um Heller und 
Pfenning darf erft gejhoffen werden, wenn das Schießen 
um die Herrengabe beendet ift. Fremde Echügen, welche 
mitfchießen wollen, geben 1 Schilling Leggeld, wenn ein 
folcher den Barchent gewinnt, jo befommt der beſte Schüße 
der Gefellfchaft cbenfalld einen. Jeder kann feine Buͤchſe 
einem Andern leihen, auch dürfen Vater und Sohn, Herr 
und Knecht aus einer Buͤchſe fchießen, aber Jeder muß bie 
Buͤchſe, mit welcher er zu jchießen anfteng, bis an’s Ende 
gebrauchen, außer wenn fie bejchädigt wird, Wenn zwei 
Schüsen gleihe Schüͤße thun jo ftechen fie. 

Diefe Ordnung wurde 1551 wieder erneuert und in 
mehreren Bunften verändert. Wenn es 11 Uhr fchlug, 
follte der Zeiger die Scheibe aufhängen, und wenn der 
Meifter, an welchem die Reihe ift, nach einer Viertelftunde 
noch nicht da war, wurde er um 1 Schilling geftraft. Das 
Treffen der Scheibe follte durch Ausjtefung des Fähnleind 
angezeigt werden, und wer zwiſchen den Ständen jchoß, 
fein Necht zu fchießen verlieren. Sobald die Uhr am erften 
Stand abgelaufen war, fam fie an den zweiten und von 
diefem an den dritten, wobei jedesmal die Scheibe abge— 
worfen wurde. Auch das Spielen mit Würfeln oder Kar— 
ten während des Scießend wurde verboten. Wer bei 
einem Scießen die Hofen gewann, mußte beim nächften 
den Zeiger machen. Fremde Gefellen und Dienftfnechte, 
welche mitſchießen wollten, hatten drei Pfenning Leggetd 
zu zahlen. Wer die 12 gebräuchlichen Schüße nicht that, 
zahlte 10, wer nur fehsmal ſchoß 5 Sch. Strafe, wer 
gar nicht ſchoß wurde beim Rath verflag.. Wer eine 
Stunde zu jpat Fam, wenn ihm aufs Schügenhaus ge: 
boten wurde, erlegte 5 Pfenning Strafe, Pulver auf die— 
fem Haufe zu verfaufen und auszuwägen, Feuer oder ge: 
brannten Zunder hineinzubringen, war bei 5 Sc. Strafe 
verboten, Kein Mitglied der Pürfchbüchjen » Gefellichaft 
durfte in die Langenbüchen-Gefellichaft treten ohne Willen 
und Willen beider Gefellfchaften. Entſtand ein Streit 
unter Mitgliedern beider Gefellihaften, fo wurde er von 
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den Meiftern beider entſchieden. Alle überflüßigen Gaftes 
reien und Zehen, namentlid) mit Fremden, wurden ver 
boten, nur alle Vierteljahr follte eine gemeinfame Zeche 
feyn. Um eine foldye Zeche zu „verfehen“ wurden zwei 
Gefelihafts-Mitglieder erwählt, und ein eigenes, fogenann= 
tes Etubenreht gab Borfchriften, wie Jeder ſich bei dieſer 
und andern Zufammenfünften zu verhalten habe. Wer 
den Andern im Ernft ſchlug oder verwundete zahlte 1 Pf. 
H., wer das Mefjer gegen den Andern züdte 10 Sch., 
‚wer ihn einer Lüge bezüchtigte und ſchmähte 5 Sc. Keiner 
durfte während der Abendpredigt oder theurer, ald es 
die Stadtordnung geftattete, fpielen, wer fi ungebührlich 
und unanftändig aufführte, mußte 2 Sch. zahlen. Die 
jungen Schuͤtzen hatten ihren Platz in einem eigenen Grfer 
und follten die gebührende Achtung vor den ältern Schügen 
nicht verlegen, 

Die Eßlinger Schützen ftanden mit denen anderer 
Städte in fleißigem Verkehr, bald hielten fie jelbit Frei— 
hießen, bald wurden fie von fremden Gefellichaften dazu 
eingeladen ?°). Gin großes Schügenfeit wurde 1516 in 
Eßlingen gehalten. In den, deßwegen ausgefendeten 
Schügenbriefen heißt es: Biürgermeifter und Rath auch 
Scießgefellen der Armbruft = Stahlbogen- und Büchfen- 
[hügen geben den Schießgefellen zu N. N. zu erfennen, 
daß fie Willens find, eine Kurzweil und ein Schießen mit 
92 Breifen zu halten”). Das Armbruftichießen beginnt 


70) 1450 nad) Kaufbeuern, die Aventuren (Preife) waren nad) dem 
Schügenbrief, 2 Dedelbecher zu 6 und 5fl., 1 Becher zu 
3Yafl., eine filberne Schaale zu 3Yıfl., ein Stüd weißen 
Darchent, das Leggeld für jeden Schügen 8 böhmifche Gro— 
fhen, die Schufweite 240 Schritte; 1497 nad Reutlingen 
mit der Armbruft 115 Schritte weit zu fchießen nach einem 
runden Ziel, „worin 7 Eirfel aufgerichtet find“, Leggeld 10 
Sch., höchſter Gewinn 7fl., niedrigfter fl.; 1506 nach Roth 
weil, jeder thut 28 Schüſſe, Gewinne find 16, der höchſte Sfl., 
ber näshite jedesmal "fl. weniger; 1508 nach Augsburg Leg: 
geld 1fl., 32 Schüffe, Schufweite 700 Fuß, dabei ein Pferdes 
wettrennen unter den Buben, Länge der Bahn 500 Schritte, 
ein Wettlauf der Dirnen, Länge der Bahn 200 Schritte u. ſ. w. 

71) 3u 26 für Armbruft und 26 für Büchfenfchügen, zu 101, 90, 
80, 70, 60, 50, 45, 40, 35, 30, 25, 20, 18, 16, 14, 12, 


139 

am St. Lorenztage, wo Morgens 7 Uhr die Echügen ſich 
auf dem Rathhaus verfammeln, hierauf zur Zielftatt ziehen 
und zu fchießen beginnen, und jo auch an den nächiten 
Tagen, jedesmal bis 5 Uhr Abends. Die Echußmweite ift 
315 Eßlinger Werffchuhe, man fchießt in eine unverfehrte, 
umgebende Scheibe mit 6 Zirfeln, und zwar jeder Schuͤtze 
40mal und nicht mehr, „aufrecht mit freiem, ſchwebendem 
Arm und in abgetrenntem Wammsärmel und jeder Bolzen 
muß mit des Schuͤtzen Namen bezeichnet feyn. Der Schuß 
foftet einen böhmifchen Groſchen. Das Buͤchſenſchießen 
fangt am Bartholomäustage an, jeder Schütze darf 40mal 
hießen auf 3 unverſehrte, fehwebende Scheiben, welche 
700 Werffhuh vom Etand entfernt find, und zwar eben= 
falls „anfrecht, frei mit fchwebendem Arm und abgetrenn= 
tem Aermel, fo daß die Büchfe die Achſel nicht berührt”, 
jeder muß feine Büchſe befchauen und bezeichnen laffen, 
und Feiner darf 2 oder aud) gefutterte und gefiederte Ku— 
geln fchießen. Wer auf den dritten Anfchlag nicht fhießt, 
verliert feinen Schuß. Der Einſatz ift für den Schuß 
ebenfalld ein böhmifcher Groſchen. Zu jedem Ziel fegt der 
Rath einen gefhworenen Schreiber und wählt aus ber 
Zahl der Schügen 9 Berfonen, welche alle Streitigkeiten 
entjcheiden. Auch wird ein Glüdshafen mit 17 Gewinnen ??) 
aufgeftellt. Jeder befommt „ftarf, ficher Geleit“ allein 
ausgenommen Geächtete und die Feinde des Kaifers, Des 
ihwäbifchen Bundes und Wirttembergs. 

Diefed Schießen war eines der anfehnlichften zu jener 
Zeit, Fürften und Herrn, erzählt Dreytwein, ald Augen 
zeuge, Edle und Unedle, Ritter und Knechte, Leute aus der 
Ferne und Nähe, aus Städten und Dörfern, Famen dazu, 
der Echügen waren ed gegen 1500. Wenn einer in die 
Mitte traf, ging man mit Pfeifen und Trommeln hinaus, 
einer des Raths hatte ein Rundel mit einem langen Stab, 


10, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3, 2, 1fl., der oder die welche am 
weiteften herfommen, befommen Afl., für die, welche feinen 
Gewinn erhalten, find noch 3 Ritterfchüffe zu 6, 4 und 2fl. 
ausgejeßt. 

72) 60, 50, 40, 30, 20, 15, 12, 10, 9, 8, 7,6,5, 4, 3,2, 
1fl., Ginlage 1 fr. 


— 
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der maß, dann wurde ed aufgefchrieben; die Pritfcher und 
Spielleute waren alle braun und grün gefleidet. Es war 
ein jo fchöner Sommer, dergleichen man nicht leicht fah, 
ed gab gar guten, ſüßen Wein und alle Dinge waren 
wohlfeil. Man fvielte auch in den Brenken?s), Mann 
und Weib, und mit 2 Kegelfpielen, bei deren einem bie 
Kegel auf einem Balfen ftanden, wer fie treffen wollte, 
mußte an die Wand werfen. Es muß bei diefem Schie— 
Ben fehr ausgelaffen hergegangen feyn, denn der Bilchoff 
von Conſtanz wollte die Stadt deßwegen in den Kirchen- 
bann thun, fprad) fie jedoch, auf ihre Bitten, wieder da— 
von frei (18. May 1517) 9). 

Um zur Bedienung des Fleinen und großen Gefchüges 
geübte Leute zu befommen, welche damit umzugehen, es 
zu laden und abzufchießen erfahren wären, damit das Ge— 
fhüß erhalten und nicht verderbt oder ſchadhaft würde“, 
ordnete der Rath 1544 auf dem gewöhnlichen Schießplatz 
ein „Schießen mit Falfonetlein* an. Hieran follte jeder 
Bürger oder Bürgersfohn und Dienſtknecht, der fich beim 
Geſchütz zu dienen entjchloffen habe, Theil nehmen dürfen, 
wenn er 3 Bazen für 2 Schüffe zahlte und fich einjchrei= 
ben ließ. Die Büchfen und die Ordnung des Schießens 
wurden durchs Loos beitimmt. Niemand durfte anderes 
oder mehr Pulver nehmen als ihm die dazu Verordneten 
gaben, fonft verlor er den Schuß. Keiner follte fid) dabei 
eined Quadranten bedienen, fondern jeder aus freier Hand 
fhießen, jedoch war ed erlaubt, vornen auf die Büchje ein 
„Kleines Wäglein mit Wachs gemacht“ zu feßen. Jeder 
mußte feine Büchfe felbft laden oder durch die hiezu Vers 
ordneten laden laffen, durfte fidy) aber von Niemand unter= 
weiſen lafjen, wie er ſchießen follte. Auch Fechtübungen 
wurden von den Bürgern angeftellt, reifende Meifter hiels 


73) Da Brenfe ein glattes, hölzernes Gefaß, eine Art Schüffel 
it, jo war dieß ohne Zweifel das noch jeßt gewöhnliche Würs 
fein um einen Preis den der höchſte Wurf gewann. 


74) Wo aber, heißt es im bifchöfflihen Schreiben, befondere Ber- 
fonen außerhalb euch und eurem Befehl in Saden ges 
nannten Schießens gefündigt hätten, da weiß ſich euer Pfarrer 
nach den Gefegen und ver ihm zugefchidten Rommifjion zu 
halten. 
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ten bisweilen Fechtſchulen?*) und wie inandern Reicheftädten 
gab es aud in Eßlingen Federfechter, die mit be— 
fieberten Spießen fochten und Marrbrüder. Beide Ieb- 
ten in einer Brüderfchaft oder Innung, weldye fich über 
einen beträchtlichen Theil Deutichlands erjtredte, ihre ei- 
genen Gefege und Ordnungen hatte und anfehnlidye Frei— 
heiten genoß. Die oberjten Bederfechter waren zu ‘Prag, 
die oberften Marrbrüder, welche allein das Vorredht hatten, 
„Meifter des Schwerdts zu machen“ in Frankfurt ?®), 

Für die Bewachung der Stadt wurde in jenen un- 
ruhigen Zeiten eifrig geforgt, Thore und Thürme, bie 
„Wehren, Lezinnen und Schüttinnen“??), wurden jedes 
Jahr an Oſtern unterfucht, und waren mit Geſchütz, Eturm= 
zeug, Leitern und anderm Nöthigen, auch mit Wächtern 
wohl verjehen ?*). Die Straßen, wenigftend die bedeuten- 





75) Schreiben Bürgermeifters und Raths für Meifter Anton von 
Straßburg (26. Junius 1486), worin fie erflären, diefer fey 
in ihre Stadt gefommen, um- hier eine Fechtfchule zu halten, 
indefien haben Meiſter Paul von Bern, Bernhard Gödlin 
und Ludwig Mewlin ihr Schwerdbt vor Meiſter Anton auf: 
gehängt gehabt, in Willens felbft eine Echule zu halten, 
Meiſter Anton aber habe ihnen ihre Schwerdter abgehauen 
und das feinige aufgehängt, fie aber hätten ihm dann dieſes 
wiederum abgehauen, worauf er begehrt habe, daß man ihn 
mit den 3 um die Schule fechten lafje; der Rath aber geſtat— 
tet das nicht, „beiden Partheien zu gut” fondern gibt ihm 
dafür dies Echreiben. 


76) S. Schmid a. a. D. p. 184 ff. A. 


77) Leze fo viel als Feſtungs- Boll-MWerf, Schmid p. 355, Schütte 
heißt auch Hier durch Auffchüttung Fünftlich erhöhter Play (wie 
Schuß f.v. a Damm, Schmid p. 482.) auf welchem das 
Geſchütz aufgeftellt wurde, ein Wall, wie namentlich in ber 
Burg das Geſchütz auf der Schüttin vorfommt. 


78) Bom Jahre 1542 ift noch ein fogenanntes Lezinnenegiiter 
vorhanden, worin die Gefhüge und Mannfchaft für die ein- 
zelnen Thürme und Thore verzeichnet find, unter dem Geſchütz 
fommen vor: 12 Karrenbüchfen mit der Traube, mit dem 
weißen Bock, mit dem Todtenfopf, mit dem fchwäÄrzen Hahn, 
mit dem Storchen und zum Roß; 8 Palfonetlein mit dem 
Hirfch, mit der Traube, mit dem weißen Bod, mit dem Och— 
jenfopf, 6 halbe Echlangen mit dem Schuh, mit dem ſchwar— 
zen Dod und mit dem Hirſch, 2, neue Scharfenteinlein mit 
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beren, wurden Nachts durch vorgezogene Ketten gefperrt. 
Am 24. Auguft 1544 gebot der Rath) Allen, welche Leis 
tern von den Lerinnen hinweggenommen hätten, um fie 
nach eigenen ©efallen zu gebrauchen, diefelben innerhalb 
2 Tagen wieder an Ort und Etelle zu bringen, und bei 
Strafe von 5 Pf. H. feine mehr, ohne Grlaubniß der 
Baumeifter, hinwegzunehmen. Die Wächter mußten ſchwö— 
ren, ſich an den Drt, der ihnen angewiefen fey, hinzube— 
geben und vor der Zeit ſich nicht davon zu entfernen, aud) 
fobald das dritte Zeichen mit der Wachglode gegeben fey, 
unverzüglicd) aufzuziehen. Die Hochwächter follten auf jede 
Warnung, die von den Wächtern ihnen gegeben würde, 
antworten, dieſe aber an allen Thoren und Thörlein 
die Echlöffer und Ketten unterfuchen (1541). Auf dem 
Kirhthurm war neben dem Wächter auch ein Thurmblä— 
fer, der fi verpflichten mußte, auf dem Thurme zu wars 
ten, zu hüten und zu liegen früh und fpät, die Wach-, 
Sturm = und Weinglode zu läuten, zu Raths- und Gerichts 
fitungen das Zeichen zu geben, und ohne befondere Gr- 
laubniß den Thurm nicht zu verlaffen, auffer zum Gottes— 
dienf. Dafür befam er 48 Pf. H. Wartgeld, und 
wenn er zum Dienft untauglid wurde, eine Armenpfründe 
im Spital (31. Auguft 1472). 

Beſonders forgfältig wurde die Burg bewacht. Nach 
der Wahlordnung von 1541 follten die Wächter in der 
nächſten Etunde nad dem Thorfhluß auf ihren Boften 
feyn, und von Etund’ an auf dem Pferrich um die Schüt- 
tinnen rings herumgehen und zu den Schieglöchern her— 
ausfchatten, auch bei jedem Umgang fid) vor dem Vogt 
oder Wachtmeifter zeigen. Wenn man die Stunden an- 


dem Storchen“, 6 Doppelbaden, 70 einfahe Haden, 2 
Pürfchbüchfen und 87 Mann Befagung. Außer dem befan- 
den ſich auf der Burg 1 Karthaune, 4 Schlangen (Drache, 
2 Löwen, fhwarzer Bod), 7 Halbfchlangen, 3 Balfonetlein 
((hwarzer Bod, Traube und Froſch) 3 Doppelhacken, 1 eins 
faher Haden und 2 Hauptleute mit 41 Mann. Im Zeug: 
haus 8 neue Büchfen, mit dem Epiegel ( Durchmefler ber 
Kugel 4 Bub) mit dem Löwen (Y, Fuß) mit dem Roß 
(Yıs Buß) mit dem Drachen, mit dem Sforpion, mit dem 


Pſittich (4 Buß). 
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fhlägt, follten fie auf die Schüttin gehen und „losnen* 
und dem Wächter zurufen, in der Zwijchenzeit aber vom 
obern zum untern Thurme an den Mauern gegen bie 
Ghershalde hin= und hergeben, zu den Schießlöchern hin— 
ausfhauen und fid) mit einem Schrei hören laſſen. Um 
Mitternacht wurden fie abgelöst, follten aber auch in der 
Wachſtube am Fenfter figen und fich hören laffen. Zu 
Hauptleuten wurden jedesmal 3 vom Rath und Gericht 
verordnet, deren einer auf der Schüttin, die 2 andern 
auf den beiden Thürmen die Aufficht zu führen hatten und 
jeden Mangel ſogleich anzeigen mußten. Wenn es fich 
begeben würde, daß ein Sturm angienge oder fonft ein 
Geſchrei entftünde, es wäre in Feindesnöthen oder fonft, 
dadurd) gemeiner Etadt und deren Bürgerfchaft Schaden, 
Nachtheil oder Verderben entjtehen Fönnte, follte fogleich 
jeder, weldyer auf den Pferrich befchieden ift, dahin laufen 
und fih an den ihm angewieſenen Plat verfügen, und 
diefen nicht verlaflen, ald wenn es ihm der Bürgermeifter 
oder fein Hauptmann befiehlt. Bei herannahender Fein- 
desgefahr follte, um die Bürger außerhalb der Stadt da— 
von zu benachrichtigen, Zmal auf der Burg geſchoſſen wer- 
den, und wenn die Gefahr vorüber war, wieder mal. 
Wer zu einer Büchfe verordnet war, mußte dabei bleiben, 
durfte fie aber ohne Befehl nicht laden. Pulver und Kur 
geln follten wohl in Acht genommen, mit Feuer und Licht 
behutfam umgegangen werden. 

Für den, bei den damaligen fehdereichen Zeiten fich oft 
ereignenden Fall, daß die Bürger ind Feld ziehen mußten, 
wurde am 21. Januar 1370 eine eigene Ordnung befannt 
gemacht, folgenden Inhalts: Wenn der Rath Hauptleute 
gefegt hat, die der vordern Banner warten follen, fo fol 
“ Niemand ohne Willen derfelben vor diefen Bannern gehen 
oder reiten, bei Strafe von 10 Pf. H. und einjähriger 
Verbannung; die gleihe Strafe trifft die, welche ben 
Hauptleuten bei den hintern Bannern zugeordnet find, 
wenn fie diefe verlaffen. Die, welche der Rath erwählt 
hat, um für Herberge zu forgen, follen Allen, Reichen und 
Armen, mit ihrem Gefinde Herberge geben, feinem zu 
Liebe noch zu Leide, und mit dieſer Herberge foll jeder 
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fi) begnügen, wer das nicht thut, verfällt in die obige 
Strafe, ebenfo der, welcher auf dem Zuge plündert und 
raubt, unrechter Weife und wider der Hauptleute Willen 
Brandihasung nimmt, Kirchen und Kirhhöfe erbricht. Im 
Zunius 1490 wurde verordnet, wenn man ausziehe, fo 
follte der Spital 3, die Stadt 1, das Domkapitel Speier 
als Zehntherr 1, dad Sirnauer- und St Glaraflofter 1 
Neifewagen mit Pferden und der nöthigen Bedienung lie= 
fern. Für jeden Wagen mußten die Büchjenmeifter 2 Ha— 
Aenbücfen, die Baumeifter aber die nöthigen Hauen, 
Scaufeln und dergleichen beftellen. Die auszichenden 
Krieger wurden in 4 Hauptmannichaften getheilt, die Bür— 
ger, die Weingärtner, die Krämer mit den ©erbern, 
Mezgern, Schuhmacern, Schneidern und Kürfchnern, und 
die Küfer mit den Schmieden, Bädern, Tuchmachern, 
Bindern und Weinfchenfen. Ale follten mit Zelten und 
Zugehör wohl verfehen ſeyn?,). Im vierten Jahrzehnte 
des fechzehnten Jahrhunderts wurde eine neue „Sturm— 
ordnung“ befannt gemacht, weil, wie es in deren Gingang 


79) Ein Berzeichniß der Zelte der verfchievenen Zünfte zu Anz 
fang des fechzehnten Jahrhunderts giebt an: Die Bäder ha— 
ben ein hohes Spizzelt mit 3 rothen Schildlein und weißen 
Brezeln darin, ein Feineres Spizzelt mit 2 Nolern und ein 
Paar gute Dadyzelte; die Schneider 2 Spizzelte mit dem 
Adler und einen rothen Schild, darin eine Echneiderfcheere, 
oben an dem einen rothe und blaue Sterne und Lilien am 
andern rothe Flammen; die Mezger ein Spizzelt mit 3 blauen 
Mappenfchilden mit rothen Ochſen und noch ein fleineres, 
fdlechteres Spizzelt mit 3 rothen Ochſen; die Weingärtner 
1 großes Epizzelt mit Trauben bemalt, ein Feines mit blaus 
em Schild und weißer Happe, und ein fleines Roßzelt; die 
Krämer ein fchönes, hohes Zelt, oben mit einem rothen und 
gelben Kranz, und einem rothen Schild mit gelber Krone, ein 
zweites Zelt mit gleichem Schild und rothem, gelbem und 
blauem Kranz; die Schuhmacher 2 Iuftige Epizzelte mit ihrem 
Zeichen, oben blau, unten weiß; bie Küfer ein gutes Dach» 
zelt mit grünen Tüchlein und 2 Schilden mit dem Adler, 
ein anderes Dachzelt und ein hohes Spizzelt mit dem Adler; 
die Schmiede 2 fleine Spizzelte mit ihrem Mappen; die Ger— 
ber ein hohes Spizzelt oben blau und ein Roß- oder Dach— 
zelt; die Tuchmadyer 2 Spizzelte; die Kirfchner 2 Spizzelte 
eines mit ihrem das andere mit dem Stadtwappen; die Bin 
ber 2 hohe Spizzelte; die Bürger ein Roßzelt. 
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heißt, die Stadt ringsum von Wirttemberg umgeben und 
alfo ganz und gar im Rachen ihres, diefer Zeit größten 
irdischen Feindes gelegen jey, von dem fie ftetd einen ge- 
waltigen und thätlichen Leberfall und Ueberzug zu befürd- 
ten habe, und weil die früheren Verordnungen fo fehr ver- 
geflen und verachtet werben, daß man die, welche ſich dar» 
nach richten, ausſpotte. Daher wurden nun als Befehls⸗ 
haber und Häupter, Hauptleute, Fähndriche, Weibel u. ſ. w., 
verordnet, welche der Rath und bie Gemeinde wählten, 
auh zum wenigften ein Spiel oder vier Trommeln und 
Pfeifen, nad Gelegenheit des Volls. Wenn dann ein 
Geſchrei entftünde, jo Klein ed wäre, oder Sturm geſchla— 
gen würde, ſollten die Bürger fi) unvorzüglid an bie, 
ihnen angewiefenen Orte mit Knechten und mannbaren 
Söhnen, aud) Wehr und Waffen begeben und ihren Haupt⸗ 
leuten hier Gehorfam leiften. Der Burgermeifter follte im 
Harnifh nicht im bloßen Mantel, mit feinen Begleitern 
berumreiten, bei allen Lezinnen und endlich auf ben Markt, 
wo die Mitglieder des Fleinen Raths und die Zeugherrn 
bewaffnet fi zu verfammeln haben. Die Burg, Thürme 
und Mauern follen genugfam belegt werden. 

Die bürgerlihe Wehrmannfchaft beftand übrigens faft 
allein aus Fußvolk, uur wenige reihen Bürger, bie ſo— 
genannten Gonftaffler *0) zogen zu Pferde aus. Weil nun 
aber die Fuͤrſten, deren Hauptmacht die Lehensleute bils 
deten, eine zahlreiche Neiterei hatten, fo waren die Reichs⸗ 
ftädter genöthigt Neifige in Sold zu nehmen. Dieß waren 
gewöhnlich Adliche, welche mit einer gewiſſen Anzahl Dies 
ner auf die Dauer einer Feldzuges oder auf längere Zeit 
in ihre Dienfte traten *1). 


80) Gonflabler, Constabularii. &. Hüllmanns Stäbtewefen Il 
pag. 190. ff. 


81) So 1310 Pfalzgraf Gottfried v. Tübingen im Kriege den Eß—⸗ 
lingen mit Wirtemberg führte, 1410 Graf Eitelfriz von 
Zollern in einer Fehde der Stadt mit Helfenftein, auf 1 Jahr 
mit feinem Leib, feinen Schlöffern und 16 Pferden, wenn er 
ein Pferd verlor, erjegte es ihm die Stadt, die Gefangenen 
übergab er dieſer, doch daß fie diefelben ftandesgemäß halte, 
Dienſtſold befam..er 400 fl. und dazu, weun er auf einem 

8. Biaff’s Geſchichte von Gälingen, 40 
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Die langwierigen Fehden mit den Fürften aber bewirf- 
ten, daß die Reicyftädte bald auch Fußknechte in Sold 
nahmen, um ihre Bürger nicht zu viel von ihren Gefchäften 
abzuhalten. Anfangs waren ed gewöhnlid Schweizer, feit 
dem fechszehnten Jahrhundert aber meift Deutiche, die ſo— 
genannten Landsknechte, deren größte Anzahl Schwaben 
lieferte. Befonders zahlreich fand fi), wenn die Werb⸗ 
trommel gerührt wurde, die junge Mannſchaft des benad)- 
barten Remsthales ein, aber audy aus Eßlingen und deſſen 
Gebiet zogen viele in fremde Kriegsdienfte, jo daß ber 
Rath dagegen zu wiederholten Malen Verbote erlaflen 
mußte, Als die Kriege der Fürften mit den Reichsftädten 
feltener wurden, brauchte man folde Söldner zu den 
Reichöfriegen, befonderd gegen bie Türken, mit denen zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunders faft ununterbrochen 
gefämpft wurde #2). Co aber wurden die Kriege viel 


Zuge war, täglich noch 4 fl.; 1439 wurde Walter v. Urbach 
mit 1 Knaben und 5 reifigen Pferden auf 4 Jahre um 1600 9. 
beftellt, er follte diefe Zeit über in Eflingen wohnen, 1490 
Hans von Suntheim mit 4 Neifigen auf 2 Jahre, 1493 Hans 
Malter und Peter Menlin jeder mit 1 Pferde für 46 fl. jähr- 
lich und 3 fl. fo oft fie ausziehen u. f. w. 


82) Den 12 May 1482 wird Lupold v. Wolframsdorf von Eßlin— 
gen und Weil zum Hauptmann gegen die Türfen auf 3 Mo: 
nate beftellt mit 19 NReitern und 14 Fußgängeru, wöchentlid) 
erhielt der Reiter 1 fl. der Fußgänger 30 fr. Sold und ber 
Hauptmann für den Schaden, den er mit den Seinigen er: 
leiden Fönnte, noch 12 fl. Am 20. Julius 1532 verglichen 
fih Eßlingen, Reutlingen und Weil über die Stellung ihrer 
Mannſchaft zur Türfenhülfe, Eßlingen follte ftellen ven Haupt: 
mann, Beldfcherer und ein Spiel, Reutlingen den Fähndrich 
und ein Spiel, Weil den Weibel; 2 andre Weibel, einen Füh- 
zer und Fourier follten die Soldaten felbit aus ihrer Mitte 
wählen, Rüftwagen ftellte Eßlingen 2, wozu Weil eines 
Magens beitrug, Reutlingen 1, die Fahne follte haben 25 
Felder und zwar von oben herab 10 Felder grün und braun 
für Eßlingen, 9 weiß, roth und ſchwarz für Reutlingen, 6 roth 
und fchwarz für Weil. Diefe Farbe ver Fahne, das was von 
den Farben der Kleidung der Zeiger beim Schügenfeft 1516 
erzählt wurde auch die Verordnung, Leite, welche Almo— 
fen befommen, follten grün und braun gefärbte Bleche tra- 
gen, läßt’mit allem Grund fchließen, daß Grün und Braun 
damals Eflinger Stadtfarben waren, 1601 jedoch zeigt ein 
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foftbarer ald zuvor und dadurch der Zerfall ber Finanzen 
bei den Reichsſtädten eben fowohl ald bei den Fürften 
herbeigeführt. Die Bürger zogen nun auch weit feltener 
ald früher ind Feld, da der Gebrauch der Feuergewehre 
und die durch den Kaifer Marimilian, durch Georg von 
Frundöberg und andere Feldherrn bei den Landsknechten 
zuerft eingeführte, neue Kriegsfunft und Ordnung jeßt eine 
weit längere Zeit der Uebung für Kriegsleute erforder- 
ten, als die Bürger bei ihren übrigen Gefchäften darauf 
verwenden fonnten. So fam ed dahin, daß zu Ende die— 
ſes Zeitraums auch die Kriegsichaaren der Reichsftädte 
größtentheild aus geworbenen und befoldeten Knechten be= 
ftanden. Vorzugsweiſe nahm man jedoch, hiezu Angehörige 
der Stadt und an foldhen fehlte e8 wenigſtens in Eßlin— 
gen nie. 

Noch Foftipieliger wurde das Kriegsweſen jest durch 
die, nad) und nad) immer allgemeiner werdende, Einfüh— 
rung des groben Geſchützes, wozu man nun, neben den 
„Armbruftern und Bognern“ auch „Büchfenmeifter 
und Büchſeng ießer“ °%) haben mußte. Der erfte ung 
befannte Büchjenmeifter in Gplingen ift Franz Blattner 
von Augsburg, der am 16. März 1421 von der Stadt, 
für 25 Gulden Jahresjold, Iebenslänglic in Dienft ge— 
nommen wurde, Wenn er Büchlen, Glocken vder Andres 
goß, fo follte er für ihm gegebene zehn Gentner Zeug 
9 Gentner Gegoffenes liefern und vom Gentner 2 fl. Gier 
Berlohn empfangen. Zur Werfjtätte follte er Plag in einem 
Zwinger erhalten, fein Werkzeug mußte er felbft anfchaffen, 
auch was ihm miplang, wieder umgießen. Wenn er Buls 
ver für die Stadt verfertigte, erhielt er täglich 5, fein 
Knecht 3 Ch. Dafür, dag Gefhüg, Armbrüfte u. ſ. w., 
ftets in gutem Stand feien, mußte er ohne befondere Bes 
lohnung forgen. Wenn er ind Feld z0g, erhielt er einen 
gebührenden Sold, auch war er von Steuern frei; Er war 


gemaltes Wappen ſtatt deſſen Grün und Roth. Im Jahr 
1542 zahlte Klingen jedem geworbenen Reifigen monatlich 
12 fl., jedem Fußknecht 8 fl. und zwar alle 14 Tage zur 
Hälfte. 
88) Die Gieghütte zu Eflingen lag 1446 vor dem Lantelenthor. 
10 * 
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1435 noch in den Dienften der Stadt, auf ihn folgte Al- 
brecht Haid von Ulm, dem die Stadt am 27. Julius 1450 
das Zeugniß gab, er habe ihr viele großen und kleinen 
Steinbuͤchſen, Tarraßbüchfen und Hadenbüchfen gegoffen, 
die ihm alle wohlgerathen feien. Am 9. Auguft 1455 aber 
wurde Meifter Jakob Armbrufter lebenslänglich zum Büch- 
fenmeifter angenommen ®*), und nad) ihm fein gleichnamis- 
ger Sohn (18. Februar 1496), alsdann auf 10 Jahre 
Pantaleon Sydler, ein in feiner Kunft fehr gefchidter Mann, 
der auch im Glockengießen ſich fehr augzeichnete, zulegt in 
pfalzgräfliche Dienfte trat und 1544 ftarb ®5). In den 
Sahren 1550 und 1552 war Jörg Gebhard Büchfenmeifter 
zu Gplingen. 

Die Stadt ließ übrigens auch von andern Orten her 
bisweilen Geſchutz kommen; 1425 wurde Anton Ebinger 
deßwegen nad Nürnberg gefchidt, woher er 3 große und 
10 Handbüchen, auch das Recept zu einem guten Schieß— 
pulver brachte 8%); 1450 ließ die Stadt von da wieder 


84) Er erhielt 24 fl. Sold, für jeden Gentner 3 fl. Gießerlohn, 
bei 10 Gentner 1 Gentner Abgang, Taglohn Winters 4, Soms 
mers 5 Sch. 

85) Schon 1486 goß er zu Eßlingen eine Schlangenbüchſe, für 
2 fl. 1 Sc. den Centner; fein Jahresſold war 30 fl. und 
4 fl. für ein Kleid, von Steuern und Dienften war er frei, 
Taglohn aber hatte er wie fein Vorgänger. 1519 madhte er 
2 Nothfchlangen völlig 14 Werfihuh lang, den Gentner zu 
2 fl. und dazu 1 Eimer Wein, 1526 eine Feldfchlange, 1538 
wieder eine, dieſe follte probirt werden mit dem beften geforn- 
ten Zeug (Pniver) und mit „genöter, geftrichener und gelege- 
ner Kugel” auf 3 Schüffe. Die Eflinger rühmen 1544 von 
ihm, fie hätten in verfchiedenen Zufällen und Nöthen feine 
Dienfte auf mancherlei Art fehr brauchkar erfunden und das 
ber falle fein Tod ihnen ſchmerzlich. Als einen im Gloden- 
gießen fehr Funftreihen und berühmten Meifter empfahlen fie 
ihn fchon 1496 den Bopfingern. Auch fein Sohn Sebaftian 
war ein geſchickter Glockengießer: Am 16. April 1529 und 
am 11. März 1531 bat König Werdinand die Stadt, ihm 
ihm ihren Büchfenmeifter zu leihen. 

86) Die drei großen Büchfen waren 12 Gentner 72 Pfund fchwer 
und Schoßen Kugeln von 8 — 8%, Pf. die 10 Hanbbüchien, 
2 Gent. 77 Pf. ſchwer, 2 löthige Kugeln mit 2%, — 3 Loth 
Pulver. Das Recept zum Pulver, das Ebinger von Gans 
Hesbach, Ratheheren in Meinheim erhielt, lautet alfo: Man 


149 

eine Steinbüchfe, 5 Gentner fchwer, fommen, welche eine 
Paßkugel eine Biertelmeile weit ſchoß, 1475 aber etlich 
Büchſen und Blattharniihe und 1502 von Dinkelsbühl 
Handbüchfen. / | 

So erhielt Ehlingen nah und nad einen ftattlichen 
Vorrat an Geſchüz, Stein» Karren» und Tarrads 
Buͤchſen, ganze und halbe Schlangen, Balfonetlein, Dop— 
pelhaden und einfache Hackenbuͤchſen. Zu ihrer Aufbewah— 
rung wurden 1512 ein eigened „Zeug und Werfhaus‘ 
gebaut, ald Bulverthurm diente 1512 einer der Thürme der 
Oberthor » Vorftadt- Mauer ®7), fpäter ein Thurm beim 
äußern Bogelfang » Thor. 

Neben den Büchjenmeiftern aber hatte die Stadt auch 
fortwährend Armbrujter, Bogner und Plattner im Dienfte, 
um Harnifhe, Bogen und andere Waffen verfertigen zu 
laffen, diefe hatten ihre Wohnung gewöhnlih im Schüzen- 
haus und waren von Steuer und andern Bejchwerden frei. 
Der berühmtefte derfelben war Meijter Peter der Armbrus 
fter, der am 29. November 1458 auf 3 Jahre für 10 Pf. 
H. angeftellt wurde und von, dem felbft aus Nürnberg, 
das doc, in Verfertigung von allerlei Waffen fi) auszeich— 
nete, Armbrüfte begehrt wurden ®*). Am 25. Jun. ‚1520 





nehme %, Salyeter, Y%, Schwefel, ’4 Kohlen, floße jebes 
allein, mifch es unter einander, ftoß es vollends Flein, je 
fleiner deito beffer. Will man eine Büchfe laven, fo nehme 
man dazu nicht mehr als 1 Pf. 8 Loth Nürnberger Gewichts 
zu einem Schuß, darauf thut man einen wohlgefchmierten, 
mit Hanf oder Werg umbundenen, 3 — 3", Pfund fchweren 
Klog und treibt ihn mit einem hölzernen Bengel bis aufs 
Pulver, zu gutem Zündpulver nimmt man Kohlen von Wein: 
teben mit Wein oder Ejfig abgelöjcht. 

87) Am 12 Mai 1512 ſchreibt Eflingen an Ulm, es fei Willens 
ein Zeug: und Werkhaus für fein Gefchüz, Büchſen und 
Wehren zu bauen, daher fende es feinen Werfmeifter Ulrich 
Statmann um das Zeughaus zu befichtigen. Weber das Ge 
ſchüz S. Note 76, von der Pulvermühle ift im nächſten Haupts 
ſtück die Rede. 

88) Bon dem berühmten Bogner in Eflingen, heißt es im Schreis 
ben der Nürnberger 28. März 1478, auch Herzog Wilhelm 
von Sachſen beftellte Armbrüfte bei ihn, das Stüd zu 1fl 
fr. (30. März 1428). 
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wurde Hand Hildebrand auf 5 Jahre zum Stadt - Platt: 
ner beftelt, er erhielt die Poliermühle und) den Ham— 
mer zu feiner Benuzung, follte fie aber ftets in gutem 
Stande halten, nur Eis- und Wafferfhaden übernahm bie 
Stadt. ®°). 


Die Bewohner der Stadt und ihres Gebietes, 


Die verfchiedenen Klaffen der Bewohner Eßlingens und 
feines Gebietes wurden fchon in der Einleitung angeführt, 
Che Jemand zum Bürger angenommen wurde, mußte 
er beweifen, daß er Niemand zinspflichtig oder Teibeigen 
fei und Jahr und Tag in der Stadt angefeßen feyn, ohne 
daß Jemand ihn anfprady oder zurüdforderte, dann erft 
trat er in die Rechte eined wirklichen Bürgers ein, zahlte 
für die Aufnahme 2 Gulden (1462.) und ſchwur der Stadt 
getreu zu feyn, ihren Nutzen und Yrommen zu fördern, 
Schaden zu warnen, dem Bürgermeifter und Rath, ihren 
Sapungen und Geboten zu gehorchen, in allen Sachen zu 
Gplingen und fonft nirgendwo Recht zu geben und zu 
nehmen, fein Bürgerrecht nicht anders aufzufagen als 
mündlich vor gefeßenem Rath und che er aud der Stadt 
ziehe, Steuer, Abzug und Anderes zu bezahlen 90), 

Am 25. Julius 1545 wurde eine alte Verordnuug, 
welche aber feit längerer Zeit nicht mehr gehalten worden 
war, erneut, daß nämlich Niemand ald Bürger angenommen 
werden follte, wenn er nicht 60 Pf. H. im Vermögen habe 
oder doch „mit genügfamer Bürgichaft beweifen könne“ daß 
er jo viel beſitze. Zugleih beſchloß man daß eine Buͤr— 


89) Ferner werden erwähnt als Armbrufter Eberhard Fetſcher 1529 
Safob Bub und Hans Noner jeder mit 3fl. Dienflgeld jähr- 
li 1545, Hans Burkhard von Pforzheim Plattner 1548, 
Sobft Schleher von Forchheim ald Panzermacher 1538, ein 
anderer Panzermacher von Memmingen 1550. 

90) Diefe Berorbnung wurde den 27. Julius 1457 ermeut, ber 
Nechtöftreitigfeiten in welche Jemand, vor feiner Aufnahme 
ins Bürgerrecht, verwicelt war, nahm fich jedoch die Stabt 
nicht an, 
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gerinn, welche einen Fremden heurathe, der nicht 60 Pf. H. 
im Vermögen befige, ihr Bürgerrecht ‚verlieren follte, Je— 
bed Jahr, wenn dem neuen Bürgermeifter gejchworen 
wurde, mußten alle Bürger ihre, indeß mündig gewor- 
denen, Söhne mit bringen, welche man dann den: Bür- 
gereid ſchwören ließ und ihnen ihre Pläge auf den Lezin- 
nen anwieß. Die Herrn aber mußten ihre Dienjtknechte 
auf die Zunfthäufer bringen, wo fie der Stabtammann ſchwö⸗ 
ren ließ. (26. Zulius 1523.) Jeder Bürger, der „eigenen 
Rauch“ hatte empfieng alljährli) das fogenannte Gabholz 
eine gewiße Quantität Holz und Reiſach aus den Stabt- 
waldungen für einen beftimmten niedrigen Preis 9). Da- 
für aber war aud Jeder zu Steuern, Frohnen 92) und 
andern Dienfien verpflichtet und nur in einzelnen Fällen 
machte man Ausnahmen hievon und nahm Fremde, frei von 
Steuern und andern Laſten, gegen eine alle Jahr zu zah—⸗ 
lende beftimmte Geldfumme, zu Bürgern auf ?).: Wegen 
Aufgebung des Bürgerrehtd wurde am 7. Junius 1370 
verordnet: wer in Eßlingen fein Bürgerrecht. durch Muth- 
willen, Zorm oder fonft unredliher Sachen wegen. aufgibt 
oder aufgeben will, den foll der Rath davon abmahnen, 
weigert er fid), fo erhält er 8 Tage Bedenkfzeit und wenn 
er auch dann auf feinem Vorſatze beharrt, fo muß er jo- 
glei) von all feinem Gut eine dreifache Steuer entrichten. 





91) 1525 2 Klafter jeves zu 2 Schilling 1527 und 1529 zu 12 Er, 
1530 zu 10 fr., eines. 

92) Im Januar 1541 da mehrere arme Bürger dem Rath Flagen, 
fie hätten in dieſem harten Winter Feine Arbeit, nahm diejer 
eine Frohne vor, für welche jeder Bürger wöchentlich 2 fr. ges 
ben follte, und lieg dann durd die Armen gegen Lohn den 
Oberthor-Graben ausbefjern. 

93) Hans Ruching zahlt jährlich 12 fl. iſt dafür ledig aller Froh— 
nen und Befchwerben, bejonders aud) aller Aemter, außer bei 
einem feindlichen Angriff muß er Wachen thun gleich andern 
Bürgern, auch feine Nachkommen können auf diejelben Be— 
dingungen Bürger in Gplingen werden. (29. Novbr. 1455)- 
Hans Truchjeß von Stetten zahlt jährlich Al. (15. Juni 1462). 
Hartmann Lang legt in der Stadt Steuer 1000 Schilling und 
gibt davon jährlihd 2 Heller vom Pfund und mit feiner Frau 
4 fl. Bürger: Geld, dafür ift er fonft ganz fteuerfrei. 


Wenn man befürchtete, ein angefehener Bürger wolle aus 
der Stadt ziehen, fo nahm der Rath ihm wohl auch einen 
Eid ab, daß er ohne fein Wiffen und Willen ſich mit Leib 
und Gut nicht von der Stadt entfremden wolle, wie dieß 
am 2. November 1417 bei Eberhard Lutram geichah. 
Wie und wenn die Bewohner der Weiler im Stadt- 
gebiete, gewöhnlih die Bürger vor den Thoren 
genannt, das Bürgerrecht erhielten, davon finden ſich Feine 
Nachrichten, was aber gerade vermuthen läßt, daß es jchon 
frühe geſchah. Bürger zu Eßlingen hatten ſchon in ben 
frübeften Zeiten bier Beſitzungen und manche nahmen felbft 
ihren Wohnfig hier, ohne ihr Bürgerrecht in der Stadt 
aufzugeben. Sie bildeten aber nur die geringfte Zahl der 
Bewohner diefer Weiler, weit zahlreicher waren die Leib 
eigenen, und zwar ftand der mehrere Theil derſelben 
unter der Herrichaft fremder Fürften und Adelichen **). 
Diefe Fonnten daher erft nad der Auflöfung ihrer Leib» 
eigenfchafts = Berhältnifie das Eßlinger Bürgerrecht erlan- 
gen. Dieß gefhah zuerft wohl in Heimbach, wo die Stadt 
fhon 1343 das Vogtrecht erwarb, einen Schultheißen fegte 
und die Gerichtsbarkeit ausübte 9°). Hier jedoch wie in 
Säerach, Sulzgries, Krummenader und Rüdern „zum Theil 
hinter, zum Theil unter Gplingen, auf der Höhe zwijchen 
dem Nedar und der Rems und zu Mettingen im Thal 
am Nedar gelegen“ hatte Würtemberg noch 1399 Leib- 
eigene. Erſt in diefem Jahr wurde, weil deßwegen viel- 
facher Streit entftand, indem jeder Theil „diefe Leute für 
die Seinigen halten wollte“ durd Schiedsrichter feftgefegt, 
daß fie alle Fünftig allein der Stadt Gplingen unterthan 
und fteuerbar feyn, die Stadt dagegen die Rechte, welche 


94) ©. darüber und über das folgende die Topographie. 

95) Das Klofter Söflingen hat Meingärten im Hainbach, feine 
Amtleute finden an denen, welcde fie bauen, Gebrechen, 
daher erlaubt der Rath zu Eßlingen daß fünftig die, von ihm 
verorbneten, 5 Männer, welche die Aufficht führen, fie aud 
in des Klofters Güter führen follen, wofür das Klofter feiner 
Gerichtsbarkeit entfagt und jährlih 2 Pf. H., Steuer von ſei⸗ 
nen BWeingärten zu zahlen verſpricht (8. Decbr, 1412, er⸗ 
neut 1506). 
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fie, noch von ber alten Gaueintheilung ber, in Ulbach 
hatte, aufgeben, dem Grafen Eberhard eine frühere Schuld 
von feinem Vater erlaßen und nod 600 Gulden bezahlen 
follte (26. Sept. 27. Dft. 1399) *%. Dur Ddiefen 
Vertrag erit erlangte Eßlingen das Vogt- und Steuerrecht 
in den Weilern gänzlich und jet erft Eonnten aud) deren 
Bewohner in das Bürger-Recdht aufgenommen werden. 
Dieß geſchah wohl nicht lange nachher, in der erften Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts 9). 

Die Zahl der Ausbürger oder der Fremden, welche 
das Bürger-Recht befaßen, ohne in der Stadt zu wohnen, 
war ohne Zweifel zu verjchiedenen Zeiten verfchieden; nach 
dem Steuer-Regifter von 1380 wenn e& 318, meijt aus 
den benachbarten würtembergiichen Orten im Nedar- und 
Remsthal und auf den Fildern; fie zahlten zufammen 
165 Pf. H. 15 Sch. 10 H. Steuer. Zahlreid) waren aud) 
fortwährend die PBfahlbürger oder Beifitzer, wie 
man fie jegt zu nennen anfieng, bie theild für immer 
theild auch nur auf einige Zeit ihren Sig in der Stabt 
nahmen. Mit ihnen fam der Rath) gewöhnlicd wegen eineg, 
nad ihrem Vermögen ſich richtenden, jährlich zu zahlenden, 
Eig- und Scirmgelded überein, und fie mußten geloben, 
vor dem Stadtgerichte Necht zu geben uud zu nehmen, und 
Güter, welche fie im Stadtgebiet faufen würden, zu ver- 
fteuern *°), Am 14. Nov. 1549 beichloß der Rath fogar 


96) Drig. Urf. Gabelfhover Me. Steinhofer würtembergifche 
Chronik IL. 556. Die Scnipfumme betrug 1703 fl. und 
56 Pf. 9., dafür und für 600 fl. entfagte der Graf all feinen 
Anjprühen auf die Leibeigenen in den genannten Orten. 

97) 1450 nämlich kommt Rüdern als „in der Stadt Eßlingen 
Bürgerrecht gehörig” vor und ebenfo das Dorf Mettingen 
„in unfere Stadt gehörig“. 

98) Anna Baihinger als Beifigerin aufgenommen gibt jährlich 2. 
für alle Steuern, Laften und Befchwerden 17. Decbr. 1476, 
Heinrich Köfh von Kirchheim wird aufgenommen unter dem 
Berfprechen fein Gewerb oder Handthierung zu treiben 30, Ang. 
1418, Johann v. Sperbersed wird auf 8 Jahre als Beifiger 
angenommen, gibt 6 fl. jährlich und ift von allen Beſchwerden 
frei 23, April 1528 u. f. w. Als 1515 Conrad Thumb von 
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ihnen Fünftig die Erfaufung von liegenden Gütern fo mie 
den Wein- und Kornhandel gar nicht mehr zu gejtatten, 
Die Zunftverfaffung bildete fih in dieſem Zeit- 
raume zu Ghlingen vollends aus. Die Zahl der Zünfte 
war 13. Die Krämer-Zunft, zu weldyer außer den Krä— 
mern, Mahler, Apotheker, Bäder und Knopfmacher, Buch» 
binder, Papierer, Dreher und Beindreher, Neftler, Seller, 
Nadler, Gürtler, Sattler, Glafer und Glasmahler gehör- 
ten, die Weingärtner- Zunft, die Kärher- Zunft mit 
den Gremplern und Wirthen, die Metzger-Zunft mit 
den Fifchern, die Schmied-Zunft mit den Wagnern, 
Zinngießern, Sclofjern, Buͤchſen- Uhren» und Wenden- 
machern, Polierern, Schleifern und Blattnern, die Bäder 
zunft, mit den Maurern, Dachdeckern, Steinmezen, 
Tünchern und Ipfern, die Schneiderzunft mit den 
Färbern, Tuchicheerern und Leinewebern, die Shumader- 
Zunft, die TZuhmadher- Zunft mit den Zeug- und 
Hutmachern, den Hofen= und Strumpfitridern, die Küfer- 
Zunft mit den Zimmerleuten, Schreinern, Büchlenfchiftern 
und Bildhauern, die Gerber- Zunft und bie Kürfchner- 
Zunft mit den Barbierern, Badern und Hafnern °°). 
Seder Gewerbtreibende in der Stadt mußte fih in 
eine folhe Zunft aufnehmen laſſen, wobei er ein Eintritts— 
Geld zu bezahlen hatte, das nach der Verordnung vom 
19. Febr. 1508 wenigftens 6 Pf. H. und 6 Sch. betragen 
follte. Jede Zunft hatte ihren Zunftmeifter, ihre Zweier 


Neuburg würtembergijcher Erbmarfchall ein Haus in Eßlingen 
faufen wollte, fo mußte er verfprechen, Fein Vorrecht vor ans 
dern Bürgern zu haben, fondern fih in Rüdfidıt auf fein 
Haus allen Ordnungen der Stadt zu unterwerfen. — Auch 
Barbara die Wittwe Herzogs Eberhard im Bart hatte. im 
Sinn nad) Eflingen zu ziehen und machte mit der Stadt einen 
Dertrag, daß fie ein Haus Faufen und bleiben dürfe fo lang 
es ihr gefalle, von 100 fl. follte fie 1 fl. jährlich zahlen, fonft 
völlig frei feyn, ihre Diener aber der Gerichtsbarkeit des 
Raths unterworfen und ihr Gefolge aus nicht mehr als 50 
Perſonen beftehen. 

99) Die Barbierer und Bader waren zuerft bei der Mepger-Zunft, 
erft.am 5. Decbr. 1491 wurden fie zur Kürfchner: Zunft 
verſetzt. 
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und Zwölfer, welche alyährlich neugewählt wurden, und 
beftand aus Obermeiftern, Meiftern, Gefellen und Lehrlingen. 
Eine Zunftordnung, über weldyer ftreng gehalten wurbe, 
beftimmte die Pflichten und Rechte der Zunftmitglieder und 
die Art der Betreibung ihred Gewerbes, neben ihr galten 
au die alten Gewohnheiten und das alte Herfommen, 
Fede Zunft hatte ihr eigenes Eiegel und ihre befondere 
Kaffe, die Zunftlade, mehrere derjelben befaßen auch noch 
Häufer und liegende Güter außer ihren Zunftbäufern und 
Trinfftuben, über weldye der Stubenfnecht die Aufficht führte, 
und wo die gewöhnlichen Zufammenfünfte wie die Gebote, 
zu denen die Zunftvorfteher den Mitgliedern befonders 
„bieten“ fließen, gehalten, auch Hochzeiten und andere Fefts 
lichkeiten gefeiert wurden. Wer in eine Zunft als Lehrling 
eintreten wollte, mußte durch eine eigene Urfunde, den 
Geburtsbrief, erweiſen, daß er frei und chlich geboren fey, 
Bei vielen Zünften wurde auch zuvor unterfucht, ob fein 
Bater nicht ein unehrliched Gewerbe, wie das eines Nach— 
richterd oder Abdederd, getrieben habe 10), 

Dann erft wurde der Lehrling aufgefchrieben und „ein= 
gedingt”, nad) vollendeten Lehrjahren aber durd einen 
Lehrbrief frei gefprochen und für einen Gefellen erklärt, 
Als folder mußte er eine Zeitlang wandern und Fonnte 
dann erft, wenn er zuvor noch durd ein Meijterftüd feine 
Gefchiclichfeit erprobt hatte, Meifter werden. Häufig er- 
richteten die Mitglieder einer Zunft auch eine geiftliche 
Brüderfchaft unter fi) 29%) und diejenigen, welche die Bei- 
träge zu den Wachöferzen einzufammeln hatten, die man 
am Tage ded Schuzheiligen der Brüderfchaft in der Kirche 


100) Die Mebger wollten fogar feinen Gerbersfohn in die Lehre 
aufnehmen, auf die Klage der Gerber erflärte deßwegen ber 
Nath (24. Mai 1400), diefe feyen von folder Ehre und Her: 
fommen, daß fie Kaufmannfchaft treiben und geijtlich werben 
Eönnten, daher dürften die Mesger fie wohl aufnehmen. 

101) So 1459 die Bader und Barbierer; ihre Brüderfchaft ftiftete 
den 13. Septbr. 1496 ein „gefungenes Ant“ zu jeder Brohn- 
faften (Ouatember) mit wenigftens 3 Sängern in der Spital: 
Gapelle, wozu fie jevesmal 7 Schillinge gaben, dieß beftätigt 
den 20. Der. 1496 ber Stabt » Pfarrer. 
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aufitellte, hießen Kerzenmeifter. Damit die Mitgl’eder einer 
Zunft ſich erfennen und Betrüger leichter entdeckt werden möchten, 
hatte jede Zunft ihre eigenen Grüße und Loſungsworte; aud) 
erhielt jeder Gefelle ein Zeugniß, die ſogenannte Kundichaft, 
auf die Reife mit, bei manchen Gewerben auch ein Reife 
geld 202), Auf diefe Art am beiten, Durch gemeinfamed, geord- 
neted Zufammenwirfen Aller, welcye dafjelbe Gewerbe trieben, 
fonnte in jenen Zeiten die Gewerbjamfeit empor kommen. 
Die Zünfte waren damald als Fleine Gemeinwefen, mo 
Einer für Alle, Alle für Einen ftanden, zur Grbaltung 
redlihen Gewerbes, zur befferen Bearbeitung der Künfte 
und um den Künftler in Ehre und Achtung zu erhalten, 
ganz nothwendig. Sie waren die Schulen der Erfindungen, 
die finnreichiten Künfte entjtanden aus ihren Handarbeiten. 
Für den Lehrling, wie für den Gefellen war es ſehr vor— 
theilhaft, daß fie zur Familie ded Meifterd gerechnet wur 
den und fo neben der Erziehung für Gewerbe, aud) Die 
für Rechtlichkeit und Bürgertugenden erhielten. Freilich 
hatte dieſe Einrichtung auch ihre Gebrechen, fie hemmte 
die Freiheit der Gewerbe, ſchloß oft auf unbillige Weife 
andere Bewerber aus und bewirkte, da die Mitglieder jeder 
Zunft feit zufammenhielten, daß fie den Werth ihrer Arbeit 
ſelbſt beftimmen Fonnten und fo einen Zwang gegen ben 
ausübten, der ihre Waaren brauchte. Daher wurden feit 
Anfang des fechözehnten Jahrhunderts und zwar zuerft für 
diejenigen Gewerbe, welcye ſich mit Zubereitung der Le— 
bensmittel abgaben, von den Obrigfeiten Taxen feſtgeſetzt, 
eine Ginrichtung die man bald auch auf andere Gewerbe 
und auf Taglöhner ausdehnt, Wegen der Fleiſch- und 
Drodtare unterhielt Eßlingen feit Anfang des fechszehnten 
Zahrhunderts einen fleigigen DBriefwechjel mit den benach— 
barten würtembergifchen Aemtern namentlid mit Stutt— 
gart, auch mit etlih Reichsſtädten, welde bauptjächlich 


102) Man nannte foldhe Handwerfe geſchenkte, die Sitte aber 
wurde, weil fie zu viel Mißbräuchen und unnöthigem Zechen 
Anlaß gegeben, durch einen Neichstagsbeihluß abgeichafft, 
(1548, 1550) der den 1. Mai 1551 auch zu Eßlingen verfüns 
digt warb. 
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eine Gleichförmigkeit in diefen Taren zu Stande zu bringen, 
beswedte. Bor andern Taren find die für die Kärcher 
(Fuhrleute) vom 11. Jun. 1536 und die Taglohnstare 
vom 9. Juli. 1549 die früheften. 

Die Bürgergefellfchaft, in welche die neuen Bür- 
ger, die feine Gewerbe trieben, treten mußten, hatte 
ebenfalls ihr eigenes Verſammlungshaus, die Bürgerftube, 
Ihr Stubenfneht befam am 5. Junius 1549 eine eigene 
Drdnung. Nad) diefer follte er des Haufes getreulich wars 
ten, es ſtets fauber und rein halten, und wenn ſich frgend 
wo ein Mangel, an Schlöffern, Thüren, Benftern, Defen 
und dergleichen, oder am Gebäude felbft offenbare, es ſo— 
gleich den verordneten Stubenherrn anzeigen. Während 
feiner Dienftzeit durfte er fi) in Fein anderes Geſchäft 
einlaffen, weder mit Botenlaufen nod auf andere Weife, 
fondern mußte fo viel ald möglich perfönlich in der Etube 
aufwarten. Was ihm die Stubenherrn befehlen, follte er 
ohne Weigerung thun, wenn Gefellihaftsmitglieder auf der 
Stube efien oder trinken wollten, ihnen, um ein gebühr- 
liches Geld, herichaften was fie begehrten, „tugendlich und 
freundlih“* und der Gäſte durch ſich und fein Gefinde 
fleißig warten, auch, je nachdem die Nothdurft es erfordre, 
die große oder kleine Stube einheizen. Zum Spielen mußte 
er die Karten nad Befehl der Stubenherrn anfchaffen, 
das Spielgeld aber getreulich in die Büchfe legen. Dafür 
erhielt er freie Wohnung und 16 Pf. H. jährlih. Diefer 
Eold wurde ihm am 25. DOftober 1552 auf 24 Pf. 9. 
erhöht, auch ein Wagen Stumpen und 2 bis 300 Büfchel 
Reiſach jährlich bewilligt. Zugleich hörte der Zins von 4 Pf. 
H., welchen die Gefellichaft bisher aufs Rathhaus entrich- 
tete, auf, die Umgelder wurden angewieſen, den nöthigen 
Hausrath auf die Bürgerftube zu ſchaffen und ein Mitglied 
des Raths und 2 von den Gefchlehhtern zu Stubenherrn 
verordnet. Das fchon 1550 an den Stubenfnecht ergan- 
gene Verbot, Fremde und Bauern auf der Stube zechen 
laflen, wurde erneut, „doch follten ehrſame Bürger nicht 


ganz ausgefchloffen feyn.“ 


158 


— 


Polizei, Lebensart und Sitten, 


Die Reichsftädte waren im Mittelalter die eigentlichen 
Mittelpunfte des gefelligen Lebens wie der Gewerbfamfeit, 
Hieher lodte der lebhafte Verkehr die meiften Fremden, 
welche da auch gewöhnlich beifern Schuß fanden, als in 
ben Refidenzen der. Fürften und Herrn, denen fchneller 
Gewinn durch hohe Befteuerung von Ausländern mehr galt 
ald Beförderung der Gewerbfamfeit, die ihr Ginfommen 
nur langfam vermehrte. Hier famen auch die Adlichen 
gerner zuſammen, als in den Nefidenzen, wo die Gegen- 
wart des Lehensherrn ihnen weniger Freiheit gejtattete. 
Befonders fanden fie fi zu Feftzeiten fleißig hier ein, 
weil fie da fo manches Vergnügen genießen Fonnten, bas 
fie in der Einfamfeit ihrer Burgen entbehren mußten. Hier 
herrfchte in der Regel zugleich der größte Wohlftand, und 
wenn der Staliener Aeneas Sylvius, indem er behauptet, 
die Bürger zu Nürnberg wohnten beffer ald ein König 
von Schottland, ſich auch eine Uebertreibung zu Schulden 
fommen ließ, fo ftimmen boch alle Nachrichten darin über: 
ein, daß in Deutfchland zu jenen Zeiten Wohlitand, Ges 
felligfeit und Gewerbfamfeit vornehmlid in den Reichs— 
ftädten zu Haufe waren, in denen auch zuerft fremde Up—⸗ 
pigfeit und ausländifche Sitten Gingang fanden. 

Zu den beliebteften Speifen in Schwaben gehörte 
dad Fleifh von Schweinen und Gänfen, im Spätjahr 
jhlachtete jede, einigermaßen wohlhabende, Familie wenig. 
ftend ein Schwein und die „Mezelſuppe“ war ftetd ein 
Feines Bamilienfeft wie die „Märtesgans,“ welde am 
Martinstage auf dem Tiſche nicht fehlen durfte. Auch 
fonft wurde häufig Geflügel gegefien, vornehmlich Hühner 
und Tauben, außerdem Kalb- und DOchienfleifh, Wild- 
brät und während der Baften Fiſche, welche die Flüffe, 
die vielen Weiher und Seen im Ueberfluß lieferten, auch 
Seefiihe, vornemlich Häringe, wurden häufig eingeführt. 
Käfe ward viel bereitet, von Mehlfpeifen findet man na— 
mentlih Mehlklöſe (Spatzen) und Nudeln, von ®emüfe 
Kraut, Kohl, Rüben und Hülfenfrüdte. Außer dem ein— 
heimifchen Obst Famen bei feitlihen Mahlzeiten auch Ci— 
tronen, Drangen, Feigen und Kaftanien auf den Tiſch. 
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Die gewöhnlichften Gewürze waren Zwiebeln, Lauch, Fen— 
chel, Anis, Körbel, Peterfilie und Salbei; von ausländi- 
fhen wurde Pfeffer am häufigften gebraucht, außerdem 
Ingwer, Muskatnüffe und Gewürznägelein; Safran und 
Honig vertraten die Stelle des Zuderd. Die Zeit des 
Mittageffend war aud in Eßlingen gewöhnlid 10 Uhr 
Vormittags, die des Abendefiend zwiſchen 4 und 5 Uhr, 
nah Mittag, dazwiſchen genoß man ben „Untertrunk“ 
und Morgend die „Morgenjuppe,” meift eine Weinfuppe, 
Nachts den Scylaftrunf. Ohne einen guten Trunf wurde 
auch felten ein Gejchäft vollzogen. Gegen diefe Trunkſucht, 
befonderd gegen das „Vollaus und Zutrinfen“ ergiengen 
vergebens wiederholte Gebote. Auf einer Zufammenkfunft 
in Eßlingen verfaßte der ſchwäbiſche Bund einen eigenen 
Abſchied deßwegen und wegen des Gottesläjternd (30. Au—⸗ 
guft 1492). Fürften-Räthe und Diener, welche biefer 
Lafter fundbar überführt würden, follten ihres Amtes ent= 
fest und von feinem Bundesmitgliede mehr in Dienfte 
genommen, Adliche deßwegen aus den Turniergefellichaften 
geftoßen werden. Weil man aber wegen der Bürger und 
und des Landvolfed Fein gleihförmiged Gefeß machen 
fonnte, fo follte es jebem Stande überlaffen bleiben, die 
Vebertreter nach eines jeden Landes Herfommen und Ge— 
legenheit zu ftrafen. Der Rath zu Eplingen, welcher ſchon 
am 30. April 1489 das Gottesläftern und Schwören bei 
Strafe Leibed und Guts verboten und dieß Verbot von 
den Kanzeln hatte verfündigen laflen, befahl nun am 25. 
November 1492 „zu Lob und Ehr Gottes, feiner reinen 
Gebährerinn Maria und aller Himmlifchen Inwohner, auch 
um dem Schaden und Aergerniß fürzufommen, die ent= 
ftanden aus Gottesläfterung, Zutrinfen und Zubringen, fo 
in Diefen Landen hin und wieder einreißt,“ daß dieſe Lafter 
bei Vermeidung ernftlichfter Strafe an Leib und Gut un« 
terlafien werben follten. Am 22. Mai 1491 aber verord- 
nete er, daß Jeder, der von einem Andern einen Echwur 
ober eine Gottesläfterung höre, dieß, bei ſchwerer Strafe, 
anzeigen follte; und folche Gebote erſchienen fpäter noch 
mehrmals, 

Gegen die überhand nehmende Ueppigfeit in der Klei— 
bung, ba fremde Moden jeder Art immer häufiger nach—⸗ 
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geahmt wurden, enthielt der Augsburger Reichtagsabfchied 
von 1500 eine ausführliche Verordnung. Hier wird den 
Bürgern der Städte zwar Sammt und Seide zu ihren 
MWämfern und Schamlot zu ihrer Kleidung, nicht aber 
Bold, Perlen, Scharlady, Futter von Hermelin oder Zobel 
geitattet. Ihre Frauen durften die Kleider mit Eammıt 
und Seide aber nicht mit „goldnen und filbernen Stüden“ 
verbrämen und ihre Töchter Berlenl;alöbänder tragen. Hand⸗ 
werföleute jedoch und ihre Knechte, follten fein Tuch tragen, 
wovon die Elle über 45 fr. Eofte und zu Röden und Män— 
teln ſich mit inländifchen Tuͤchern begnügen. Gold, Silber, 
Berlen, Sammt, Schamlot und Stidereien waren ihnen 
ganz verboten. 

Die Wohnhfufer waren einfach, gewöhnlich bloß 
von Holz *9%), und felbft in den Städten häufig noch mit 
Stroh gededt. Häufer von Stein befaßen gewöhnlich nur 
die Geſchlechter. Durch die Kreuzzüge wurde die Sitte, 
Grfer an den Häufern anzubringen, eingeführt, und ver— 
breitete fi) vornehmlich in den Neichsftädten. Auch baute 
man bier, um Raum zu gewinnen, die obern Stodwerfe 
immer etwas über die untern heraus, wodurd die ohne— 
bin fchon engen Straßen, noch mehr verfinftert wurben. 
Der Rath zu Ehlingen befahl daher am 27. Julius 1544, 
daß ſolche „Ausftößer” nicht weiter als der erfte 1 Fuß, 
der zweite Y, Fuß, die übrigen aber nur 4 Z0U hervor— 
ragen follten. Zugleich wurde „um in den Häuferbau gute 
Drdnung zu bringen,“ befohlen, daß Jeder, der bauen 
wollte, zuvor die Bauherrn auf den Bauplag führen und 
fidy mit ihnen berathen, Feiner aber dem andern vorfahren 
follte, damit die Gebäude „nad, der Schnur gerade bei- 
einander ftünden.” Für das Straßenpflafter trug man zu 
Eßlingen ebenfalld gute Sorge und wandte viel Geld darauf; 
auch waren die Eßlinger „Wegbeſetzer“ (Pfläfterer) fehr 
gefhict und wurden deßwegen häufig nach andern Etädten 
berufen. Für die größere Neinlichfeit der Straßen begann 
man vornehmlich feit dem Anfang des ſechszehnten Jahr— 





103) Den 20. May 1532 erlaubte der Rath zollfreie Einfuhr des 
Zimmer» und Bauholzes Allen, welche in= ober au®er der 
Stadt bauen wollten. 
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hunderts zu forgen, wozu vornehmlich einige, kurz auf 
einander folgende, anftedende Krankheiten beitrugen. Es 
wurde befohlen, feinen Kutter und andre Unreinigfeiten 
auf Straßen und öffentliche Pläge, in und außerhalb der 
Stadt, zu fehütten, fondern allein an die Mauer am Nedar 
bei der Bliendaumühle, feinen Mift auf den Straßen und 
fonft an ungewöhnlichen Orten in der Stabt zu haben, 
fein unfauberes Gejchirr vder Reifbande in die Brunnen 
zu legen oder barin zu wachen, auch Fein Wafchwafler 
daraus zu holen, fo lange der Nedar nicht ganz trüb fey 
(1517, 1523, 1525, 1532, 1536, 1549 u.f.w.). Wegen 
bed Brüdenmwafend wurde verordnet, daß Niemand ohne 
befondre Grlaubniß Holz bier aufftellen (11. Nov. 1491), 
Niemand, bei 10 Sch. Strafe, darauf fpazieren reiten follte 
(23. Februar 1548). Zu Anfang des fünfzehnten Jahr: 
hundertd wurde auch die Anlegung von heimlichen Gemä- 
chern allgemein befohlen, und zwar follten fie verfenft und 
mit Schläuchen verfehen und für ihre Säuberung jährlich 
von jedem 7 Sch. bezahlt werben. 

Die, bei den engen Straßen und der Bauart der Häus- 
fer, in den Städten fo häufigen Feuersbrünſte bewirkten, 
dag man fi) auch ernftlich mit der Berbefjerung ber Feuer- 
polizei befchäftigte. Die erfte, und befannte Eplinger $euer- 
Drdnung iſt vom Ende ded fünfzehnten Jahrhunderts. 
Sie beftimmt, daß der Stadtammann, der Bürgermeifter 
und 2 Raihsmitglieder die Weinzieher und die Zimmer» 
leute mit ihren Knechten jedesmal, wenn Fenerlärmen ent» 
ſtehe, auf dem Plage erfcheinen, jede Zunft aber 2 taug- 
liche Leute zum Yeuerlaufen wählen, der Eichwagen Leitern 
und Haden herführen, ber Unterbaumeifter Kübel und 
Selten und der Stubenknecht auf feinem Zunfthaus Die, 
daſelbſt befindlichen Beuereimer hergeben, auch der Schul- 
meifter mit feinen Schülern zur Brunft laufen und löſchen 
helfen follte.e Der Spitalmüller mußte feinen Karren bei 
Nacht ftets in der Stadt haben, damit man im Nothfall 
Kübel und Gelten darauf führen könnte. Sobald man 
Beuer fehreie, mußte einer der beim Kopbübl Wohnenden 
das Schutzbrett am Bad) fallen und dir Thorwart den 
Beutaubach ganz herein laſſen. Im Spital mußten ſtets 

8. Piaff’s Geſchichte von Gälingen, ui 
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zwei gerüftete Fäffer auf den Karren liegen, im Ilgen hofe 
ebenfalls, im Prediger-, St. Glara= und Sirnauer-Klofter 
eines, eben fo follte jeder Wirth ein ſolches Faß halten, 
und die dazu Verordnete jedesmal vor dem Katharinen= 
Markt und der Kirchweihe diefe Fäſſer befichtigen. Diefe 
Ordnung wurde, weil man fie fchlecht beobachtete, am 30. 
Auguft 1550 erneuert und befohlen, daß neben dem Stadt- 
ammann aus jeder Zunft noch 2 .ehrbare Leute gewählt 
werden follten, um zur Zeit der Noth fich an die, ihnen 
angewiejenen Pläge bewaffnet und mit einem Feuereimer 
verjehen, zu begeben, und bier getrenlich zur Rettung An- 
weijung zu thun; dieſen follten die Bürger behüfflich und 
gehorjam feyn. Wer ſich widerfpenftig gegen fie erwies, 
mußte fogleich zur Beftrafung angezeigt werden. Bon 
ihnen wurden 4 in Die untere Beutau verordnet, zur Auf— 
fiht über das Waſſer aus dem Feuerſee, 4 zur Aufficht 
über die Kärcher mit den Fäſſern, 6 zu ben Leitern und 
Feuerhaden, 4 um mit leichten Haden, die Feuereimer, 
die zu nal and Feuer kämen, hinwegguziehen, und 8 zu den 
Zünmerleuten, um aufzumerfen, daß durch Ginfchlagen und 
Aufbrechen der Wände, durch Flüchten der Kleider, des Bett- 
gewwandes und Hausraths Fein zu großer Schaden geichehe. 
Kein Nachbar im vierten oder fünften Haus von der Brand— 
ftätte weg, durfte einen vollen Feuereimer in fein Haus 
nehmen, 

Auch die, um dDiefelbe Zeit befannt gemachte Sturm 
Ordnung, enthielt einige Vorſchriften, wie man fich bei 
Feuerdbrünften zu verhalten habe. Jeder der zum Feuer 
befchieden würde, follte einen Feuereimer und eine Art 
‚mit bringen, Weiber und junge Leute, die zur Mehr 
‚nicht tauglich wären, Waffer tragen, Pferbhalter und Kär— 
her nad altem Brauch Waſſer führen, bei Nacht Pech— 
pfannen aufgeftellt werden, und, wenn ed auswärts brenne, 
Niemand ohne Befehl der Obern aus der Stadt gehen. 

Am 21. Nov. 1518 bedrohte man Jeden mit Strafe, 
welcher ein ausgebrochenes Feuer nicht fogleich, fondern 
erft dann, wenn Sturm gefchlagen oder das. Feuerhorn 
geblafen worden fey, anzeigen würde, und gebot Allen, 
denen Fein bejonderer Pla angewiefen war, mit ihren 
Waffen zum Bürgermeifter auf den Markt zu laufen. Ueber 
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das vierte Haus von ber Brandftätte weg follte man nicht 
flüchten und austragen, über das dritte Haus hinaus Fei- 
ne Leiter, feinen Feuereimer und Fein Wafler fchleppen; 
und wer über das fechste hinaus fie, zu feiner Lezinn 
gehen (1518, 1528, 1540). Die Heimführung von noch 
nicht wohl gedörrtem Dehmd wurde 1540 bei ſchwerer Strafe 
verboten, ebenſo den 29. Nov. 1547 das Wafchen zu Haufe 
ohne Waſchkeſſel und das Befuchen der Ställe ohne Laterne, 
Im Fahre 1537 vertheilte man an 52 Bürger 104 Hand» 
fprigen, gab fünf ind Spital und 2 in die Kanzlei; im 
Kaufhaus aber, auf dem Barfüßer Kirchhof, im Kupfer: 
gäßlein, auf dem Slgenplag, auf dem Kied, in der Ja— 
fobö-Kapelle, auf dem Roßmarkt, am Schekthor, im 
Spital, in der mittlern Beuiau und am Lantelen Thor 
wurden 54 Leitern und 46 Feuer- Haden vertheilt, und 
befohlen, den Rüftwagen der Stadt mit Leitern, Feuer— 
Haden und Gimern, zum Gebrauch auf dem Lande, ftets 
gerichtet zu halten. 

Im gefelligen Leben herrfchte viel Munterfeit und 
Dffenheit, aber auch viel Ausgelaffenheit und Ungebundens 
heit. Befonders häufig. war das Nachtſchwärmen und ans 
derer nächtlicher Unfug, wie „Trommeln und Hafenichlagen, 
Meflerflingeln, Bäffer und Bänfe hin» und berftoßen, 
audy ungebührliched Geſchrei,“ wogegen wiederholt Gebote 
erfchienen. Jeder, welcher nach dem Läuten der Weinglode, 
fi) ohne bremmendes Licht auf der Straße treffen laſſe, 
follte um 5, und wenn er eine Waffe bei fich führe, um 
10 Sch. geftraft werden (1470, 1511 u. f. w.). Solchen, 
welche nächtlihen Unfug trieben, wurde gedroht, man 
werde fie fogleih in das Käfig unter ber Laube führen, 
und noch dazu mit Gefängniß oder Geld ftrafen (16. Nov. 
1539). Auch das Singen fehandbarer Lieder wurde zu wie» 
derholten Malen verboten, und den jungen Leuten unter» 
fagt, fi) beim „Kränzleinfingen* unter die jungen Mäd— 
chen zu miſchen; dieſen felbft aber empfohlen, dabei nur 
ehrbare, züchtige Lieder zu fingen (1. Aug. 1535). Am 
15. Februar 1540 erfchien ein Befehl, welcher das Laufen 
in fremde Scenfen, „allein um den Bauch zu füllen,“ 
verbot, und ein anderer, welcher Jedem unterfagte, bei 
Hochzeiten Ind fonft mit abgezogenem Rode zu tanzen, 
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weil hierdurch viel Leichtfertigkeit und Aergerniß entftehen. 
Als 1468 die „jungen Gefellen“ fi) zufammenthaten, Gär⸗ 
ten und Stuben mietheten, und bier Unfug trieben, fo 
verbot ber Rath dieß bei 2 Pf. H. Strafe, weil daraus 
einmal ein Aufruhr entfteben könnte. Wenn aber fremde 
Sefellen Händel anftengen, fo follte man fie fo lange ein— 
fperren, bis fie für ibr Fünftiged ordentliches Betragen 
Bürgichaft leifteten (1549). Am 7. Novbr. 1540 wurde 
auch das Legen von Selbitgefhoßen bei 10 Pf. H. Strafe 
unterfagt, weil dadurch ſchon Menfchen und Thiere bejchä- 
digt worden feyen. 

An Feten und Vergnügungen von mancherlei Art fehlte 
ed nicht. Cine der erften Stellen nahmen hier in den Städ- 
ten die Kirchweihen und Faſtnachts-Luſtbarkeiten 
ein. Die legten waren das Hauptfeft, wobei es oft recht 
toll und ausgelaffen herging und wozu eine Menge Frem⸗ 
ber ſich eintand, benachbarte Fürften auch vom Rath ein- 
geladen wurden 2%), Man ftellte da Gaftmahle und 
Tänze an, holte-bei guten Freunden und Verwandten die 
Faftnachtsküchlein, lief „bugenweife” (masfirt) und des Nachts 
auch mit Fackeln umher. Ginzelne Gewerbe hatten dabei 
noch ihre befondern Feierlichkeiten, die Fiſcher hielten ein 
Fifcherftechen und einen Umzug mit Mufif in der Stabt, 
die Mezger in weißen Hemden, mit Reifen und Lichtern, 
feierten, unter Trommeln- und Pfeifenklang ihren nächt⸗ 
lichen Reiftanz und ftahen nachher auf dem Marft Kränz- 
lein, dazu luden fie auch die Bürgermeifter ein, und er= 
hielten dafür 2 Imi Wein. Die Küfer verfertigten unter 
Tanz und Gefang auf dem Markt ein Faß, das fie dem 
Amtsbürgermeifter fchenkten und dafür aus dem Kaften- 
feller 4 Imi Wein befamen; wenn der vergangene Herbft 
gut ausgefallen war, hielten auch die Weingärtner ihren 
Tanz und Umzug mit Fahnen und wurden mit zwei Imi 
Wein befchenft. Erft ald die Reformation eingeführt wurde, 


104) Am 4. Februar 1494 ſchickt Graf Eberhard v. Wirtemberg, 
da er nicht felbft zur Faſtnacht Fommen fönne, den Eßlingern 
Mildbrät „dag fie das in Beifein fehöner Frauen zu feinem 
Angedächtniß in guter Ergögung und Freude verzehren.“ Eben— 
fo ſchickte am 1. Februar 1504 Herzog Ulrich, indem er bie 
Einladung ablehnte, Wildbrät. 


begann man biefe Luftbarkeiten zu befchränfen, erlaubte das 
Küchleinholen nur bei den nächften Verwandten und verbot 
„der gefährlichen Zeitläufe wegen“ oft auch das Buzen- 
weifegehen, Tanzen und Halten von Gefellihaften (1524, 
1525, 1550, 1552). 


Ein großer Aufwand wurde auch bei Hochzeiten ges 
macht, und [don am 4. Zunius 1392 gebot der Rath zu 
Eßlingen depwegen, daß Niemand, Geiftliche allein auss 
genommen, dem Andern zur Hochzeit ſchenken follte, erft 
am 17. November 1532 aber erließ er eine Hochzeit- 
Drdnung Die geihah, wie es im Gingang heißt, 
aus hohen, trefflihen und bewegenden Urfachen, weil bis— 
ber ein merflicher, überfchwenglicy «großer Koften auf die 
Hochzeiten mit Ladung vieler und mancherlei Säfte, mit 
übermäßiger Pracht, unnügem Aufwand, Köftlichfeit der 
Epeifen und Getränke, fo etlih mal Tage lang zum Schas 
den des Wirths und der Gäſte gewährt habe, gegangen 
jey. Niemand, mochte er nun eine „heimliche oder öffent- 
liche“ Hochzeit halten, durfte mehr ald 32 Perſonen dazu 
laden und weiter ald 3 Mahlzeiten, eine am Worabend, 
die zwei andern am Tage der Hochzeit jelbit geben. Bei 
jeder diefer Mahlzeiten follte man 4 Richten „mit ziemlicher, 
leidenlicher Koſt“ geben, und feine unnothdürftigen und 
feltiamen Speifen aufjtellen. Des Scießens, Trommeln 
und öffentlichen Tanzens auf Trinkſtuben und Wirthshäu— 
fern follten die Gäfte fi) ganz enthalten, doch durften fie 
mit Lauten, Geigen und anderem ziemlichem Saitenfpiel 
und Pfeifen einen ehrbaren Tanz thun. Diefe Ordnung 
wurde den 10, Sept, 1536 neu eingefhärft, 1541 aber 
das Verbot, mehr ald 3 Mahlzeiten zu halten, wiederholt, 
mit der Einfchränfung jedoh, daß man Verwandten und 
Sremden am dritten Tage noch ein Morgenefien geben 
dürfe. Dazu wurde befohlen, Spielleute fole man nur 
2 Tage lang bei der Hochzeit haben dürfen, und außer 
den nächſten Verwandten, ein Chepaar nur 1 Pf. H., ein 
lediger Gefelle 9 Sch. 4 H., eine Jungfrau 7 Sc. zur 
Hochzeit fchenfen. Die Nach-Hochzeiten und Nachtänge vers 
bot man 1545 von Neuem. 


Zu den Spielen war ein befonderer Spielplag vor« 
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handen, welden die Stadt gewöhnlich verpadhtete 205), 
Durd einen Vertrag, welchen Graf Ulrih von Wirtem- 
berg am 9, Dftober 1331 mit der Stadt machte, verpflich- 
tete fi diefe, deö Grafen Unterthanen, wenn fie in der 
Stadt fpielten und ihren Verluft nicht auf der Stelle be— 
. zahlen Fönnten, um michts weiter ald um ihre Kleidung zu 
pfänden, jeboch follte dem Gewinnenden freiftehen, fie bei 
ihren ordentlichen Gerichten zu verklagen. Graf Eberhard 
der Aeltere aber fchrieb am 6. Nov. 1492 an die Eßlin— 
ger, er habe um der Ehre Gottes und gemeinen Nutzens 
willen alle Spiele, welche anders ald um 1 Pfenning 
gefpielt würden, im Schach, im Brett und mit den Karten 
verboten und bat fie, dieſes Verbot in Rüdficht auf feine 
Unterthanen auch in ihrem Gebiete zu beobachten. Der 
Eßlinger Rath hatte jedoch ſchon viel früher (28. Oktober 
1468), das nämliche Verbot erlaffen und 2 Pf. H. Strafe 
darauf gefeßt, wovon ber Angeber ein Biertheil erhalten 
follte 206), An Kirchenfeften führte man aud) häufig Schau— 
fpiele auf, deren Gegenftand gewöhnlich aus der biblifchen 
Geſchichte, oder aus einer Heiligen-Legende genommen war, 
Deßwegen dauerte dieſer Gebrauch auch noch nad) der 
Reformation fort, welche, wie wir fpäter fehen werden, in 
fo manchen Stüden eine ftrengere Sittenpolizei einführte 10°), 

Wie andre Neichsftädte, fo hatte auch Eßlingen feine 
öffentlihe Frauen» oder Freihbäufer, Anftalten, 
welche die Zügellofigfeit des Adeld, wie der Jugend über: 


105) Joſ. Senglin und Hans Herrenberg bejtehen der Stabt El. 
Spielplagmeifterei aufs nächfte Jahre für 150 fl., fie follen 
der Stadt mit 2 reifigen Pferden warten, dod muß die Stadt, 
wenn fie ausziehen, fie und die Pferde erhalten, aufs Spielen 
follen fie getreulich warten, damit Niemand etwas Ungleiches 
geichehe mit Würfeln oder Anderm, auch follen fie ungewöhns 
lihe Schwüre, fo ob dem Spiel gefchehen, rügen (19. Mai 
1431). 

106) Darum fo rüg je einer den andern und hütet euch vor Scha= 
den, heißt es in dem Verbot. 

107) Am 4. Auguft 1549 vergönnt der Math dem Sculmeifter 
das „Spiel Lazari“ in der Brauenfirche zu halten, 1550 bes 
fahl er ihm, fein Spiel zuerft vor ihm und feinen Angehöri— 
gen in dem Barfüßer Klofter, dann äuf dem Marft vor ber 
ganzen Gemeinde zu Halten und fchenkte ihm Brod und zwei 
Imi Wet. 


167 


haupt beinahe zu einem nothwendigen Uebel machte, um 
Frauen und Töchter ehrbarer Bürger vor Mißhandlungen 
zu bewahren 4°°). Wir finden deren fchon 1300 zwei, das 
eine lag auf der Frojchweide und wurde von der Stadt 
um 10 Sc. jährlidy verliehen, das andre in ber Ober- 
thorvorftadt im Frauenbrüdergäßlein. Die Frauenwirthe 
wurden vom Nathe auf bejtimmte Zeit angenommen und 
mußten eine gewifle Abgabe zahlen. Dafür follten fie 
allein öffentlihe Brauen halten und fremde Dirnen diefer 
Art’ wenn fie nach Eßlingen kämen, nur einmal hier über- 
nachten dürfen. Allein diefe Verordnung wurde jchlecht 
gehalten; die Frauenwirthe hatten häufig Anlaß zu Klagen 
über die vielen „heimlichen Frauen,“ welche für fid) das 
Gewerbe trieben und deren es faſt in allen Gaſſen einige 
gebe, und über die Gaftwirthe, ‚welche fremde Frauen, und 
zwar oft 4 oder 5, mehrere Wochen lang bei fich behiel- 
ten. Es fen ihnen deßwegen, fagten fie, nicht mehr mög— 
lich, fi) ehrlich zu ernähren und ihre Abgaben zu zahlen, 
da fie, oft die Woche über nicht mehr als einen halben 
Gulden einnehmen, ihr Gewerbe werde immer jchlecdhter, 
fo daß fie notbiwendig in Armuth gerathen müßten, Allein 
die Befehle des Raths wider die heimlichen rauen wur 
den jo fchledht befolgt als feine Verbote des „unziemlichen, 
unehlichen Beiwohnens“ auf welches Gefängnißftrafe gelegt 
war. 

Bettler und Landftreicher waren zu jenen Zeiten 
fehr zahlreih und mißbrauchten die Mildthätigkeit und 
Religiofität, welche es für eine heilige Pflicht hielt geiftig 
und leiblih Kranke und Gebrechliche, Pilger die nad) hei— 


108) Um größerem Schaden vorzufommen find Frauenhäufer in 
allen größern Städten zugelafien, heißt es in einer Gingabe 
der Eflinger Frauenwirthe. MWurfteifen in feiner Basler Chro— 
nik fagt: Als man bei der Reformation die Frauenhäufer ab- 
ſchaffen wollte, fezte fih der gemeine Mann dagegen und 
ſprach, man follte diefe Häufer bleiben laſſen, um Ghebruch 
und andre Eünden zu vermeiden, meinte fogar, man Fünne 
feine fromme Frau oder Tochter behalten, wenn man fie ab 
ſchaffe. Noch 1598 übrigens wird das Frauenhaus in Eflins 
gen abgebrochen und auf einer Hofitatt am Heppäderplag 


neugebaut. \ 
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ligen Orten wallfahrteten, oder, um ihre Sünden abzu⸗ 
büßen, herumzogen und ihre Bußübungen öffentlidy zur 
Schau trugen, zu unterftügen. Sie benüzten den Aber» 
glauben ihrer Zeitgenogen aufs Lijtigite und ftahlen, raub⸗ 
ten, brannten und morbeten dabei, wo ed Gelegenheit gab. 
Niemald aber wurde dad Rauben und Brennen häufiger 
getrieben ald im dritten und vierten Jahrzehent des fedye- 
zehnten Jahrhunderts, Die war zum Theil eine der 
traurigen Folge ded Bauern» Kriegs, indem die rüd- 
fihtölofe Strenge, mit welcher namentlich der ſchwäbiſche 
Bund gegen dad Landvolf verfuhr, viele verleitete aus 
Verzweiflung das Raubgewerbe zu ergreifen Am 22, 
Decbr. 15283 benachrichtigte die öfterreichifche Regierung in 
MWürtemberg den Rath zu Eßlingen, es ziehen viel fremde 
„Landröcke“ und Bettler umher, die fich zum” Theil für 
Landsknechte, Krämer und Handwerker ausgeben, Feuer 
einlegen, rauben und morden, fie hätte daher ihren Amt— 
leuten eine Ordnung überfchidt, daß man fünftig nirgends 
foldje „Randftreicher, Schmuttirer, Scyeiden= und Löffels 
macher, Zahnbrecher, Wurzelgräber, Röthelfteinträger und 
andere Krämer, welche ihren Kram auf dem Rüden tra= 
gen“ ohne fehriftliche Urkunden von ihrer Obrigfeit, die 
aber nur auf ein Jahr gültig wären, aufnehmen follte. 
Der Rath ergriff auch befondere Vorſichtsmaasregeln und 
ftand deßwegen in fortdauerndem Briefwechfel mit den 
benachbarten würtembergiihen und Reichsſtaͤdten. Es wur 
den damald wirklich auch 4 Mordbrenner in Eßlingen 
verhaftet und gerädert (f. oben). Allein dennoch nahm der 
„Mordbrand immer mehr zu und die Mordbrenner ließen 
fih überall auf dem Land und in den Städten fehen.“ 

Daher wurde am 5. Auguft 1536 befohlen, auf feuer- 
fangende Dinge gut Acht zu haben, Feine Garben auf dem 
Felde ftehen zu laßen und feine verdächtigen Fremden zu 
beherbergen. Deffenungeachtet hielt 1540 eine Bande fol- 
her Landftreicher zu Eplingen felbft „in des Eifenfrämers 
Haus“ ihre Zufammenfünfte. Man entdedte fie und bes 
fam mehrere davon gefangen, weldye wichtige Geftändniffe 
machten. Die Räuber und Mordbrenner fagten fie, feyen 
vornämlih daran zu erkennen, daß fie meift grüne ober 
blaue Hüte trügen, zu ihnen gehörten gar viele Bettler, 
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Keffelflider und andere Landftreicher, die bald mit dem 
Ausſatz bald mit der fallenden Sucht behaftet zu feyn vor« 
geben und die meiften bdeutfchen und wälſchen Krämer, 
welche mit ihren „kleinen Krämlein“ allenthalben die Jahr— 
märfte befuchten, gewöhnlich grüne Mäntel und Hüte, 
auch große Paternofter oder Kreuze am Halfe trügen. Sie 
hätten befondere Zeichen, wodurch fie die Häufer, in wel— 
chen Feuer eingelegt werden follte oder fchon eingelegt fei 
ihren Genoßen bemerfbar machten; zum Anzünden bedien- 
ten fie ſich der „Brieflein mit Pulver und Schwefel, der 
Häfelein mit Pulver und der fogenannten Holländer Röh— 
ren“. Giner fagte fogar, als er einmal zum Brennen ges 
fommen, feyen blaue Bögelein zu ihnen und von ihnen 
geflogen, diefe hätten ſich auf die Häufer geießt, welche 
dann fogleih in Brand gerathen feyen, ein anderer be— 
fannte gerade zu, der Teufel jei ihr Hauptmann, während 
ein dritter erzählte, wie er und feine Genoßen einen rei= 
hen Müller in der Nähe von Mömpelgarb durch Geſpen— 
ftererfcheinungen fo fehr erjchredt hätten, daß er feine 
Mühle verlagen habe, welche fie hierauf gänzlich ausplüns 
derten. 

Wegen des Straßen »Betteld erfchienen in Eplingen zu 
verfchiedenen Zeiten Verordnungen, am 24. Auguft 1389 
wurde beichloßen, e8 follte Niemand mehr das Betteln erlaubt 
feyn, als foldyen armen Leuten, die aus der Stadt gebürs 
tig oder feit langer Zeit her anfäßig wären, und nur 
wenn der Rath ihnen hiezu die Grlaubniß ertheilt habe, 
auch follten diefe dann „mit ihr felbft Leiben vor den Kir— 
hen liegen oder ftehen.“ Später verbot man Landjtreichern 
dad Betten ganz (1. Jan. 1550.) und befahl daß man 
feinem Bettler ein Allmofen geben follte, wenn er nicht 
ein, vom Rath ausgeftellted Zeichen vorweifen Eönne (18. 
Dftbr. 1550). 

Die Zigeuner erfchienen in Deutjchland zuerft 14185 
fie famen von Ungarı her, zogen in Horden herum und 
hatten Anführer, welche fi) Woimwoden, Grafen und Her— 
zoge nannten. Angebli waren fie wegen der Sünden 
ihrer Vorältern, welche Chriftus bei der Flucht nach 
Aegypten nicht hätten aufnehmen wollen, zu langen Irr⸗ 
fahrten verurtheilt. Hiedurch erregten fie Mitleiden und 
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wurben anfangs überall wohl aufgenommen. Der Kaifer 
Eigismund verlieh ihnen 1423 einen Schuz⸗ und Freiheits- 
brief und noch lange nachher (2. Sept. 1461) ftellte der 
Kath) zu Eßlingen einer Horde dewfelben ein Empfehlungs- 
Echreiben folgenden Inhalts aus: Allen und Jeden er- 
Hären wir Bürgermeijter und Rath zu Gplingen, daß 
der hochgeborne Herr Andreas Herzog in dem niedern 
Aegypten, Vorweiſer diefed Briefd mit ſammt etlich zu ihm 
Gehörigen einige Tage bei und gelegen und fi allda mit 
den Seinigen folder Maßen gehalten hat, daß wir ihnen 
alles Gute gönnen müßen. Da aud von den Kanzlen 
verfündet worden, eine große Anzahl des Volkes in Nieder- 
Aegypten fei ehemald vom chrijtlichen Glauben abgefallen, 
weswegen ihm der Papſt zur Buße auferlegt habe, je von 
Zeit zu Zeit in chriftlichen Landen zur Strafe für feinen 
Abfall und um ſich im Chriftenthum beſſer zu unterrichten, 
umber zu ziehen, allen aber, welde ihm Herberge und 
Almojen gewährten, voller Ablaß verheißen ift, fo bitten 
wir Alle die diefen Brief zu Geficht befommen, den Herzog 
und die Seinigen wohl aufzunehmen. 


Drittes Hauptflük. 


Gewerbe und Handel Eflingens. 





MWährend ded ganzen Mittelalters blieben die Städte 
fortwährend die Hauptfige der Gewerbfamfeit, da es nur 
den Handwerkern, welche die nothivendigiten Lebensbedürf— 
nifje zubereiteten, gefeglich erlaubt war, fid) in den Dörfern 
anzufiedeln und das Landvolf Alles, was es ſonſt nöthig 
hatte, aud den Städten beziehen mußte, Neben den Hand— 
werfen und dem Handel wurden jedocd) auch in den meis 
ften Städten die landwirthfchaftlichen Gewerbe, die Vieh— 
zucht vornemlih, der Objt- Wein und Gartenbau, mehr 
oder weniger eifrig betrieben. In Eplingen war der Wein- 
bau ein Hauptgewerbe, ſchon 778 kommen Weingärten in 
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der hiefigen Gegend vor Y), und während‘ diefed ganzen 
Zeitraumes nahm deren Zahl zu, jo daß der Rath ihre 
Anlegung ohne befondere Erlaubniß, einigemal verbieten 
mußte (6. Dechr. 1458, 9. Julius 1467 u. f. w.) ?) Urs 
(prünglich gehörten die Weingärten wie das übrige Grund— 
eigenthum, den Geſchlechtern oder aud fremden Yürften 
und Adlichen; dieſe verliehen fie dann an Weingärtner für 
eine gewiße jährliche Abgabe und daher Fommt es daß 
auch noch in jpätern Zeiten sin großer Theil der Eßlinger— 
Weingärten aus Lehen und Zinsgütern beftand, Deren 
Inhaber. einen jährlichen Zins oder einen Theil des Er— 
trage, von einem Fuͤnftheil bis zur Hälfte, davon entrichten 
mußten. Der Lehensmann durfte jedoch foldhe Güter ver- 
pfänden und verkaufen, wie jein Eigenthum, nur mußte 
er fie dann dem Lehensherrn immer ein Jahr zuvor zur 
GEinlöfung anbieten. Gr durfte fie aud) wieder verleihen 
und empfieng dann von dem, weldem er fie lich, als 
„Handlohn“ einen Schilling oder ein Paar weiße Hand- 
ſchuhe (14. Zulius 1392). Diefe legtere Beltimmung jedoch) 
wurde durch die Verordnung vom 22. Julius 1414 auf- 
gehoben und feitgejegt, daß ſolche Güter Fünftig nur um 
baares Geld und mit Vorbehalt des Lofungsrechts für den 
Lehensherrn follten verkauft werden dürfen. Wenn ber 
Lehensmann- „muthwillig aus der Stadt wegzog“ und dem 
Lehensheren fein Gut unangebaut liegen ließ, fo durfte 
diefer, ed mit Grlaubniß der Fünf, „welche über die Weis 
gärten gefegt waren”, auf ein Jahr einem Andern verleihen 
und wenn bis dahin der Lehendsmann nicht zurüd Tan, 
fiel ed ihm heim (21. Okt. 1425). 

Das Berhältniß der Lehensleute zu den Lehensherrn 
gab übrigens häufig zu Beichwerden und Klagen Anlap 
und auch fpäter erjchienen deßwegen verfchiedene Verord— 
nungen. So wurde im Jahre 1520, auf die Klage der 
MWeingärtner- Zunft feitgefegt, daß man auf die Lehens— 
güter Geld entlehnen und fie ald Unterpfand verjchreiben 


1) Mabillon acta ordinis. Benedicti I1. 341. 

2) Die zweite Verordnung unterfagt befonders die Anlegung von 
Neubrühen zu Weingärten, „weil bisher des Waidgangs und 
Diehtriebs wegen, große Klage war.“ 
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dürfe, nur nicht um MWeinzind oder andern ®ülten und 
Leibgedinge. Alle Briefe, welche Stabtammann und Rich— 
ter aufjegten, follten Fünftig dieſe Beftimmung enthalten 
und ohne fie Feine mehr gültig feyn. Wer fein Lehensgut 
oder die Ginfünfte Davon verfaufen wollte, mußte e8 8 Tage 
vorher dem Lehensherrn, zum Behuf der Einlöfung, anzei- 
gen. Wenn man ein Lehendgut zertheilte, durfte dieß nicht 
in Eleinere Theile ald zu halben Morgen gefchehen %). Je— 
der Lehensmann durfte, wenn ihn Feine briefliche Ver— 
jchreibung hinderte, in die ihm am beften gelegene, Kelter 
fahren, ohne des Lehensherrns Willen aber Feiner ablaffen. 
Auf die Klagen der Zunftmeifter wurde am 28. Jul. 1552 
von neuem verordnet daß, jeder „Lehens- und Baumann“ 
feinen 2ehenweingarten, wie fein eigenes Gut verpfänden, 
verjchreiben und verfaufen dürfe, mit Vorbehalt der Löfung 
für den Gigenmann; dann aber follte au), wenn Diefer 
das Gut verkaufen wolle, der Lehensmann die Löfung has 
ben. Am 21. Zulius 1550 erfhien nochmals eine „Erläu— 
terung“ der Verordnungen wegen der eigenen und Lehend«- 
güter. Wenn ein Bürger fein Gigentbum fammt dem 
Viertheil des Grtrags aus einem Weingarten verkaufte, 
durfte es nur auf Wiederlofung gefchehen, welche aber 
allein nad) dem Herbft ftatt finden Fonntee Wenn aber 
Einer feinen eigenen Weingarten verlich, fo geſchah es 
unablöfig. Wollten zwei ihre Güter gegen einander ver— 
taufchen, fo mußten diefe durch den Rath oder die Ge— 
ſchwornen zuvor angefchlagen werden. Kein Bürger follte 
fih, ohne Willen und Willen ded Raths, gegen einen 
Fremden um Güter und Gülten verbinden, verfchreiben und 
zinsbar machen, damit man ftetS wiße, wie hoc) der Stadt 
und der Bürgerfchaft Güter verfegt und befchwert feyen. 
Es erſchienen auch manche, die Feldpolizei betreffenden, 
Verordnungen; das Statutenbuch von 1491 befichlt, daß 
Niemand dem Andern in feinen Gütern fowohl auf dem Feld 
ald auch in der Stadt, an Holz, Früchten und Anderm, jowie 
in der Stadt, an Rigeln, Bauten und Anderem Scaden 


3) Den 28. Julius 1532 bob man diefe Beftimmung auf, mit 
dem Beiſatz, daß jedoch alle Theilnehmer an einem foldhen 
Gute in diefelbe Kelter fahren follten, fchon den 11. Juli 1538 
aber wurde fie wieder hergeftellt. 
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thun follte, bei Strafe von 10 Sch. für Kinder unter 12 
Sahren, von 2 Pf. H. für junge Leute unter 18 Jahren 
und von A Pf. H. für die Erwachjenen. Wer diefe Strafe 
nicht zahlen wollte oder Fonnte, wurde auf den Pranger 
geftellt; wer folhen Schaden bei Naht und Rebel that 
den traf die Pranger-Strafe neben der Geldbuße, auch 
mußte ftet8 Schadenerfaß geleiftet werden und jeder Bürz- 
ger und Unterthan war verpflichtet den Schaden einem ber 
4 hiezu vom Rathe beftellten, Männer anzugeben. Das 
Verbot Birken und Maien abzubauen, wurde jedes Jahr 
wiederholt, audy unterfagte man bei 10 Sch, Strafe das 
Achrenlefen bei noch bauernder Nerndte, che die Garben 
hereingeführt feyen und dad Grafen in fremden Gütern 
(4. Zulius 1540), das Treiben der Gänfe, Hühner, Enten 
und Schweine auf den Stadtwafen bei 3 bis 6 Pfenning 
Strafe, (10. März 1517) und das Herabwerfen der 
Früchte von den, daſelbſt ftehenden Nußbäumen (17. Zus 
lius 1541). Tauben, fliegende fowohl als nicht fliegende, 
follte man bis Faſtnacht von fid thun, bei 1 fl. Strafe 
(12. Fan. 1468). Storchen zu fchießen war gänzlid uns 
terfagt, andere Vögel aber follte man nicht vor Jafobi 
fhießen (1529, 1547, 1548 ff.) Unnüze Hunde zu halten 
verbot man und befahl dem Nachrichter, jeden Hund, 
ber fein Zeichen an ſich hängen hätte, tobt zu fchlagen 
1536, 1537, ff.) 

Die Ordnung für die Taglöhner auf dem Felde war: 
Bon St. Peterdtag an, wo der Sommertaglohn beginnt, 
follen fie bei Deffnung der Thore mit dem Morgenläuten 
jur Arbeit gehen, von halb 8 bis 8 Uhr aber und von 
Georgii bid Michaelis von 7 bis halb 8 Uhr, follen fie 
zur Morgenfuppe, von 11 bis 12 Uhr zum Mittageffen, 
von halb 4 bis 4 Uhr zum Unterbrod frei haben, die 
Arbeit hörte um 7 Uhr, oder mit Sonnen Untergang auf, 

Ueber die Art und Weife des Weinbaues zu jenen 
Zeiten findet fi) nur eine einzige Nachricht, welche zunächft 
auf den Bau des, dem Klofter Kaiferdheim angehörigen, 
Burgweingartens Bezug hat, und im Lagerbuch diefes Klo- 
fterd vom Jahr 1534 fteht. Sie führt die Aufichrift: Wie 
man einen Weingarten, der hoch und wohl an der Sonne 
liegt, mit jungen Stöden und in andern Wegen pflanzen 
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und bauen foll, und tft folgenden Inhalts: 1) Well bie 
Burg zu Eßlingen hoch und warm liegt, foll man nicht 
beziehen oder deden, damit man ed auf ftarfe Schenfel 
richte und bringe, weil ed dann viel Trauben giebt, denn 
mit dem Decken und Bodenziehen verderbt man die Störde 
und die Augen, und mindert den Wein. Auch fol man 
unten am Schenfel 2 Bogen ziehen und darüber 1 oder 2 
Ruthen, wie ed fich geziemt und die Nothdurft erfordert, 
2) Wenn man um und bei einem oder 2 ftarfen Schenfeln 
etlich junge Nuthen findet, die foll man bei den alten 
Schenkeln aufziehen, fo viel die Nothdurft erfordert. 3) Es 
it von Nöthen, Auffehen zu haben, damit man in den 
MWeingärten bei trodner und nicht bei naffer Zeit baue und 
arbeite. 4) Wenn man einen Weingarten feft halten und 
mit Mift düngen will, das fol und muß um Pfingiten 
geichehen und bereitet werden, und werden gemeiniglich auf 
einen Morgen 25 Kärren voll Mit gefchägt, doch ift auf 
die Nothdurft Acht zu haben. 5) So man eine hübfche 
Kammerz haben will, dazu mag man nehmen Gibinne 
Stöcke, denn fie find fehr gut, geben ftarfe Schenfel, Mus— 
fateller Stödfe mag man darunter ziehen und ift groß Acht 
zu haben, daß mans unten feilt halte und wohl verwahre, 
das gibt guten Nahdrud in die Höhe; die Gülle, das. 
Kehriht und Spüliht und andre feifte Erde ift gut und 
fol alle wegen darum liegen. 6) So man Tiraminerftöde 
in die Burg feßen wollte, follen fie 2 Fuß von einander 
gefeßt werden, die Elbinne Stöde geben fich weiter, bie 
foll man 2%, Fuß von einander fegen. 7) Zu Stodheim 
bei Bradenheim im Zabergau werden die Traminer Stöde 
erforfchet, in Heilbronn werden fie mit geringer Mühe zu 
befommen feyn, die fränfifchen (franzöſiſchen) Stöde bed» 
gleihen 9. 


Am 3. November 1527 wurde eine „Ordnung bed Wein- 
gartbans, wie ed mit Belohnung und Speife gehalten wer- 


4) Der Preis der Weingärten war in verfchievenen Lagen natür: 
lich verfchieden, 1314 Foftete der Morgen Burgmweingarten 60 
Pf. H., 1321 1 Morg. Nedarhalde 50 Pf. H., am Delenberg 
und in Heimbach 30 Pf. H., am Helblinsberg 20 Pf. H., in 
der Remſer Klinge 16 Pf. H. (zu Hedelfingen 18 Pf, 9). 
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ben foll® befannt gemacht 5), am 27. September 1548 aber 
verordnet, daß Fein Buttenträger oder Leſer für fih Trau— 
ben fchneiden foll, bei 1 fl. Strafe, fondern der, weldyer 
fie dingt, joll dem Buttenträger 6, dem Leſer 4 Trauben 
geben. Das Herbftgefhirr in die Straßen zu ftellen, fo 
daß ed Wandel und Verkehr hinderte, war verboten (1550). 
Gewöhnlich las man die Trauben nidyt aus, fondern fels 
terte fie untereinander, erft ſpäter fcheint man dieß gethan 
zu haben, und. daher ward nun am 20. Eept. 1550 be- 
fohlen, daß wer den rothen Wein befonders leſe, ihn wie 
den weißen verumgelden follte.e Vorlaß und Drud aber 
werden jchon in einer Urkunde von 1323 unterfcdyieden und 
1355 wird erwähnt „ein Wein, der guter Wein heiße, nicht 
der Trübwein fen,” Wer Weinftöde verkaufen wollte, 
durfte dieß nur auf dem Marfte thun, und mußte fie zu— 
erit von dem hiezu aufgeftellten Stöck-Kießer gehörig kießen 
laffen, vor 12 Uhr Mittags durfte auch Niemand Reben 
oder junge Bäume auffaufen, und das Haufiren Damit 
war ganz verboten. Diefe, von den älteften Zeiten her 
geltende, fogenannte Stöck-Kieß-Ordnung wurde noch 
1785 erneut, 

Bei der Menge Weingarten gab es natürlich auch viel 
Keltern. In der Stadt felbjt werden urkundlich erwähnt: 
des Grucebergerd Kelter (1342), die Kelter beim Augufti= 
nerflofter (1390, 1395), die Bürftenfelder Kelter beim Hofe 
dieſes Klofterd (1434), die Kelter hinterm Barfüßerklofter 


— — — 


5) Für Pfählausziehen und Ausſchneiden nach dem Herbſt zwölf 
Pfenning dem Mann, 10 dem Knaben, Laib Brod, feinen 
Mein noch Speife; fürs Beziehen 3 Sc. Laib Brod, ein 
Maas Wein 1 — 2 Trachten Eſſen; für Erde, Miſt und Steine 
tragen auf "4 Tag dem Mann 7, dem Knaben 6 Sch. Y, M. 
Mein, Laib Brod; Schneiden bis Faftnacht 12 Pf., Y, Laib 
Brod, 1 Maas Mein; Haden, Pfähle und Stöde ſetzen vier 
Ch. 1 Maas Wein Laib Brod 2 Trachten; fürs Heften 
Knaben 12 Pf., Frauen 10 Pf. Laib Brod 1 Maas Wein 
1—2 Trachten; eben fo viel Wein u. f. w. fürs Felgen (und 
20 Pf. Lohn) und fürs Mauern (Winters 3 Sch. Sommers 
4 Sch. Lohn, wenn man fein Eſſen gibt je 1 Sch. mehr). 
Kärchnern ift man feinen Imbiß ſchuldig, fondern nur Mor: 
gens eine Suppe und einen Trunk. An Bafttagen gibt man 
2 Gemüfe. 
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(1448) und die Kelter außerhalb des Grabens unter ber 
Ehershalde. In der Mettinger Vorſtadt finden wir Die 
Kelter vor dem Mettinger Thor (1307, 1328, 1334, 1339, 
1438), des Syders Kelter unter der Nedarhalde und des 
Kürnen”Kelter (144, 1441), Bayruts (1459), Befemers 
(1346, 1352, 1371), Zutrams (1434) und Ulins (1470) 
Kelter, weldyed aber wahrfcheinlid nur 2 Keltern waren, 
welche mit ihren Befigern die Namen wechfelten. In der 
Beutau werden angeführt: die Kelter (1300) und bes 
Remſers Kelter (1317, 1369, 1370), in der Bliendau 
bie Kelter des Klofterd Sirnau, neben einem Haus an der 
äußern Brüde (1346). Auch die Weiler hatten ihre Kel- 
tern und 1482 ließ der Spital eine große Kelter bauen. 
| Die Keltermeifter mußten fhwören: Keinem Bürger zu er- 
lauben, daß er ablaffe, ed ſey denn der verordnete Zehnter 
dabei, oder daß er den Wein nad Haufe bringe, ehe er 
ihn verzehntete, ed ſey Vorlaß oder Drud, rother oder 
weißer Wein; fleißiged Auffehen zu haben auf die Zehent- 
fäffer und Niemand zu geftatten, daß er daraus trinfe 
oder Wein lafje, fondern fobald fie erfahren, daß Jemand 
dieß thue, oder feinen Wein nicht richtig verzehnte, ihn for 
\gleih dem Bürgermeifter anzuzeigen. 

— Weinbau und Weinhandel blieben während diefes gan⸗ 
zen Zeitraumd Hauptgewerbe in Gflingen ®), und das 
Eßlinger Weinmaad war in mehreren benahbarten Reiches 
ftädten und in Wirtemberg, wo ed von Herzog Chriftoph 
1557 zum Landmaas erhoben wurde, von alten Zeiten her 


gebräudhlich ”). ] Für die Richtigkeit des Maaßes und der 


6) Als der Abt von Maulbronn bat, ihm zu erlauben, daß er 20 
bis 30 Fuder durdhfichtigen, rothen Wein zu Eflingen vers 
Faufe, ſchlug man ihm dieß ab, „weil der Stadt Gewerb ganz 
auf Wein ftehe* und hiedurd das Mißfallen der Bürger er: 
regt werben koͤnne (2. Aug. 1486); auch fagt bie Stadt in 
ihren Befchwerden über die Matrifel (1503), Arme und Reiche 
zu Eßlingen hätten allein ein Gewerbe und Nahrung mit 
dem Wein, klagt aber auch zugleich, daß der Weinhandel und 
andre Gewerbe feit 20 Jahren merflih und viel abgenommen 
hätten und von den benachbarten Fleden an fich gezugen wor» 
ben feyen. 

7) Siehe die wirtembergifchen Weine im 15. und 16. Jahrhuns 
dert von Heyd in Memmingers wirtembergifchen Jahrbüchern 
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Maasgeſchirre forgten die Bronnen» und Nedars oder 
Trüb-Eicher, welhe am Cichbrennen und am Nedar 
die Befchirre eichten. Eie hatten einen Obherrn aus dem 
Rath, mit 10 Pf. H. 8 Sch. Jahresfold, die 2 Ober: 
Eicher mußten den Wein, nad der Leje, in den Kellern 
nad der Geftalt und Größe der Fäſſer ſchätzen, anfchreis 
ben und pitfchieren, alle Monate mit einem geſchwornen 
Stadtknecht in ſammtlichen Wirtbshäufern und Kıllern herum— 
gehen und nachſehen, welche Fäſſer leer feyen, und diefe dann 
zum Gichen fortnchmen; wenn fie ein volles Faß unpit— 
fchiert fanden, hatten fie davon die Anzeige zu machen. 
Wenn ein Bürger an einen Fremden Wein verkaufte, fo 
zahlten der Käufer 3 und der Verkäufer 3 Sch. von Fuder, 
wovon die Bronnen-Eicher 8 Heller, die Etadt 5 Sch. 
4 Heller befam, bei Verfäufen an Bürger war die Ab— 
gabe um einen halden Sch. geringer, der Antheil der 
Gidyenden berfelbe; wer feinen eigenen Wein wegführte, 
gab vom Fuder 4 Sch. der Etadt, 1 Sch. den Eichern. 
Diefe mußten, wenn fie einen Zuber eichten, ihn jedesmal 
aufſchreiben, ehe fie ihn ins Faß ſchuͤtteten und der Schöpfer 
mußte jhwören, ein fleißiges Auffehen zu haben, daß mit 
der Eich getreulich und aufrichtig umgegangen werde. Die 
Neckar-Eicher follten Dienftags, wenn der Gidywagen geht, 
zu eichen anfangen, und wenn fie mit 2 Zübern eichten, jolls 
ten ihnen die Untgelder Knechte zur Aushülfe geben, die 
Reife follten fie abjchlagen, nicht zerbrechen; zünftige Wein— 
fhenfer durften ihnen nicht helfen; das Geld für Eichung 
neuer Fäſſer, Kübel und Züber, wurde zwiſchen ihnen gleich 
getheilt; in der Woche nach Othmar mußten alljährlich 


1836 I. p. 165 ff. Schen 1258 lommt vor urna vini Esslin- 
gensis, 1278 urna Esslingensis de vino, 1372 Simer Eflinger 
Maas; in Ulm, wo ein flarker Meinhandel getrieben wurde, 
galt das Eßlinger Weinmaas (Jägers Ulın p. 715), tie She 
linger Eid) wurde beim Weinzolt in Wirtemberg ſchon zu den 
erfien Zeiten Herzogs Ulridy angewendet (Sattler, Herzuge I. 
130) auch bei Weinbejoldungen das Eſlinger Maas gebraucht 
(Heyd p.172, Note 2); 1701 begehrt Gros: Gartach Nachricht 
über die Eplinger Eich, die fchon feit vielen Jahren bei iynen 

A eingeführt fey und 1745 erhielt e8 deren Renovation und ein 
Gertificat darüber, 


2 Pfaff’s Geſchichte von Gälingen 12 
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fänmtliche Trinkgejchirre neu geeicht werben (1481, 1536, 
1543). 

Neben den Gichern waren beim Weinverfehr befchäftigt 
die Smiträger, Weinzieher oder Spanner und die 
MWein-Unterfäufer Die Imiträger mußten ſchwören, 
Jedermann getreulih und ungefährlih, und zwar Niemand 
über einen halben Gimer, in ein Fäplein zu mefjen; wenn 
fie 4 Imi und darüber maffen, erhielten fie von Jedem, 
er fey Bürger oder Fremder, ald Zoll 3 H., welche fie in 
bie eiferne Taſche ſtecken mußten, die fie bei ſich trugen, 
und vom Imi für ſich höchſtens 1 H., vom Tragen in die 
Etadt 2, in dig, Vorftädte 3 H. Auch hatten fie, wenn 
fie für Privatleute, oder Wirths- und Zunfthäufer, in 
Klofterhöfe, zu Zehen und Gefellichaften Wein trugen, das 
Umgeld davon einzufordern und bei den Wirthen noch be- 
fonders dem Nedar-Dber-Eicher anzuzeigen, wie viel Wein 
fie getragen hätten (1481). Die Weinzieher durften 
von einem Anftich nicht mehr ald 3 Maas Wein, oder 
wenn ed unter 3 Gimern war, bad Geld dafür fordern 
und fonft Nichts, weder Käfe noch Brod, bei Etrafe an 
Leib und Gut. Wenn fie leere Fäffer herausjogen, war 
ihr Lohn für ein Gimeriged Faß 6, für ein größere 8 9. 
und für eines, das über 15 Gimer hielt, 8 Pfennige, wo— 
von fie den der Stadt gebührenden Antheil fogleich den Um- 
geldern geben follten. Für das Aufitopen der Fäſſer er— 
hielten fie vom Gimer 2 H., fürs Abjtopen von jedem Fafle 
8 bis 10 H., Weinfchenfen und Wirthen aber durften fie 
nur in Gegenwart eined Gefchwornen auf und abftoßen; 
dem, ihnen vom Rath gefegten Meijter follten fie gehorfam 
jeyn, und dieſer allem Unfug unter ihnen wehren (1481). 
Die 4 Wein» Unterfäufer mußten geloben, den Käufern zu 
welchen fie berufen würden, Fremden wie Bürgern, Armen 
wie Reichen, berathen und beholfen zu feyn, von einem 
Unterfauf nicht mehr ald 4 H. zu nehmen, und weder 
Miethe oder Gabe, nody Sendung an Weihnachten, Mar: 
tini oder zu andern Zeiten, mit Niemand Wein gemein- 
fchaftlih au haben, weder felbft noch durch Weib und 
Kinder oder irgend Ginen ihrer Angehörigen, Wein 
auszuschenfen, aud) feinen zu Faufen, außer zur Herbftzeit, 
mit feinem Fremden zum Eſſen und Trinken in Die Herberge 
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zu gehen, auch feinen dazu in ihr Haus zu führen; wenn 
fie mit einander zechten, nicht nah Wein in die Höfe, 
Klöfter, Bürgerhäufer oder anderöwohin zu fhiden, ſon— 
dern, wie Andre, den Wein bei den Zapfern holen zu 
laffen (1481). Hiezu famen durch die Verordnung vom 
14. Auguft 1550 noch folgende Zufäge. Die Unterkäufer 
follen ſich im Rechenftüblein fleißig einfinden, hier aber Nie— 
mand mit fich zechen laſſen, fremde Weinfäufer überall 
Lerumführen und in jeder Gaſſe fragen, ob da Wein zu 
verfaufen fey. Wenn ein Kauf geichehe, follen fie ihn 
genau berechnen, damit weder dem Käufer noch dem Ver— 
käufer Unrecht gefchehe, wofür dieſe ihnen miteinander 
4 Pfenninge geben mußten. Gine befondere Verordnung 
vom 31. Julius 1531 verbot ihnen auch nod) das Eſſen und 
Trinken in Klofterhöfen und das Weinholen für Fubrleute. 

Der Lohn der Küfer oder Binder wurde 1544 neu 
beftimmt, 3 Sch. jammt Eſſen und Trinken, und 1 Ed). 
fürd Geſchirr täglid), und ohne Eſſen und Trinfen 10 Sch. 
und 1 Maas Wein, für Külfe beim Aufladen vom Führz- 
ling 2 Pfenning, und wenn das Ablafjen verdingt wurde 
(was aber felten geihab), vom Fuder 3 Cd), Am 18ten 
Dft. 1548 wurde ihnen befohlen, ihre Taugen nicht mehr 
vor dem Tränfthor noch an der Etadtmauer und am Nedar 
aufzuftelfen, fondern auf dem Barfüßer Kirchhof, und ob— 
gleich fie vorftellten, fo fey ed von Alters her geweſen und 
baten, man möchte es dabei bleiben lafjen, jo beharrte der 
Rath doch auf feinem Beſchluß. 

Im Jahre 1463 wurde zu Eßlingen die erſte Wein— 
rechnung gemacht. Hiezu verordnete der Rath jedesmal 
5 ſeiner Mitglieder, welche ſchwören mußten, „die Rech— 
nung zu machen, zum Gleicheſten als fie könnten, den Ars 
men wie den Reichen, und dabei anzufehen, die gemeinen 
Landesläufe und Käufe getreulih und ungefährlich. Auch 
wurde nun feitgefeßt, „daß Fünftig Rechnung und Schlag 
alleweg eins feyn und bleiben follten,” 

Der Weinhandel Ghlingens ging vornehmlich nach Ulm, 
welches für die in den Often gehenden ſchwäbiſchen Weine 
der Hanptitapelplag war ?). Am 27. Zulius 1350 wurde 

8) S. Jägers Ulm p. 715. Im Eid der Ulmer Weinfchenfen aut 
dem 15. Jahrh. heißt es: Ob du deu Wein von Gölingen, 
12 * 
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beichloffen: die Aus- und Einfuhr ded Weines iſt erlaubt, 
außer wenn der Rath und die Dreischner von den Hand: 
werfern und die Zwölfer von den Bürgern außer dem 
Rath, welche dazu verordnet find, erkennen, daß fo viel 
Mein in der Stadt ift, ald genügt, dann foll die Ginfuhr 
bis auf eine neue Grlaubniß verboten feyn; Fein Fremder 
aber fol Wein Faufen im Haus oder auf dem Marft, che 
er die Weinfteuer entrichtet hat, bei 1 Pf. H. Strafe zum 
Bau der Stadtmauern von jedem Faß. Am 9. Zul. 1467 
wurde die Ginführung und Ginlegung von Wein nad) 
Martini bei 10 Pf. H. Strafe von jedem Etüd verboten 
und befohlen, dieſes Verbot alljährlih am Conntag nad) 
Jakobi zu verfündigen. 

Man verfertigte in Ehlingen, wie anderwärtd, auch 
fünftlicye Weine, Kräuter, Gewürz und Spanweine, in» 
dem man Beeren und gewürzhafte Kräuter, wie Alant, 
Salbei, Wermuth, Senf u. f. w., unter den Wein mifchte. 
Gin füßer Wein, welchen man zur Herbitzeit aus friſchem 
Moft machte, hieß Rappas %). Solche Weine vertraten 
damals die Stelle der gebrannten Getränfe, die man bis 
zu Ende des 15. Jahrhunderts nur ald Arznei gebrauchte 
und deren Bereitung zum Trinken aud in Eplingen bie 
zum Edyluß diefes Zeitraums fehr befchränft wurde. Durd) 
die Fünftlichen Weine vornämlich aber ward aud zur Wein— 
verfälfhung Anlaß gegeben, welche man in Gplingen häus 
fig trieb. Die Stadt Ulm beflagte fid) hierüber 1478 bei 
dem Rath, welcher erwiederte, er wolle die Seinigen, wenn 
er von foldben „gemachten Weinen“ etwas bei ihnen ent= 
decke, ernftlich an Leib und Gut ftrafen, er laffe aud) jähr- 


oder auf dem Weg oder fonft kaufſt. Man vergleiche was 
bier p. 716 ff. über den Weinhandel und die damit befchäfs 
tigten Leute gefagt ift. 

9) Am 7. Oft. 1554 bittet der Fürſtenfelder Klofterpfleger man 
möchte ihn feinen Weingarten fogleich lefen laffen, damit er 
Moft befomme, um feinem Herren, dem Herzoge von Baiern, 
Rappas machen zu Fünnen; am 22. Nov. 1554 aber befiehlt 
der Rath den Unterfäufern herumzugehen und bei den Wirthen 
allen Rappas aufzufchreiben, damiter verumgelbet werde. Rap— 
pis erklärt Frifchlin in feinem Nomenclator p. 133 burd) 
vinum acinaceum, Leiren, was aber auf den hier angeführ: 
Rappas nicht paßt. 
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lic) einen Gid fhwören. foldjen Wein nicht zu verfaufen 
(5. Decbr. 1478). Aber fey ed nun, daß die, deßwegen 
erlafjenen Gebote nicht befolgt wurden, oder daß man fie 
nicht ftreng genug vollzog, die Klagen über die Wein— 
verfälihungen der Eßlinger dauerten fort, und kamen fos 
gar vor den Kaifer Friedrich III., welcher deßwegen am 
6. Auguft 1487 der Stadt ſchrieb: Gr werde glaublid) ber 
richtet, wie Durch die unziemlichen Gemächte, welche ihre 
Bürger in den Wein thun, manche Manns- und Frauens— 
perjonen ‚in fehwere Krankheiten gekommen, etlicd gar ges 
ftorben wären, was erbärmlicd) zu hören und ein unmenſch— 
lih. Ding fey, er befehle daher dem Rath, darob zu feyn, 
daß dieß abgejtellt werde. Noch in demfelben Jahre aber, 
am 4. Dft., erlieg der Kaifer, „weil der merklich ſchwere 
Unrath, der Manns- und Frauensperfonen aus dem böfen 
Gemächt der Weine angewachlen und gekommen fey, 
vor ihn gebracht worden,“ eine eigene „Ordnung und 
Satzzung“ folgenden Inhaltd. Die Trauben follen, wenn 
man fie auf die Kelter bringt, ohne alles Gemädt und 
ohne allen Zufaß ausgepreßt, der Moft in umzubereitete 
Fäſſer gejchüttet, fogleicy in die Keller oder Gruben gelegt 
und in fteter ordentlicher Fuͤllung gehalten werden, damit 
er feine Gährung vollfommen haben möge. Auch fpäter 
follte man mit dem Wein Feinerlei Gemächt oder Zufag 
vornehmen, es fey mit Feuern oder Bedämpfen, fondern ihn 
in feiner ordentlichen Füllung bis zum Ablafjen erhalten, 
Wenn man dann den Wein ablaffe, follte man ihn eben» 
falls in unzubereitete Fäffer tbun. Wollte aber Jemand 
un Beitändigfeit willen des Weins ihn mit einem Schwefel 
zubereiten, fo foll er dieß zu thun zwar Macht haben, aber 
nur einmal, nicht öfterd und fo, daß für ein vierfudriged 
Faß nur 1 Loth lautern Schwefeld ohne allen Zufaß ges 
nommen werde; auch ſoll er dieß, wenn er den Wein 
verkaufe, dem Käufer anzeigen, damit diefer ihn nicht noch 
einmal jchwefle. Wer hiegegen handle, deſſen Fäſſern follte 
man den Boden ausfchlagen und den Wein auslaufen lafjen, 
ihm aud für jeden Gimer 1 fl. Etrafe anfıgen, Jeder 
Fürft und Stand des Neiches follte Leute aufjtellen, welche 
hierauf fleißig Acht hätten und fie deßwegen ſchwören lafjen. 
ever, welcher andre Gemächt zum Weine that, mußte 10 fl, 
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Strafe zahlen. Niemand ſollte den Wein durch die Glä— 
ſer beſichtigen, kaufen oder verkaufen, weder auf Märkten 
noch ſonſt wo, bei 1 fl. Strafe für den Käufer wie für 
den Verkäufer. Gewürz-, Beer, Kemp⸗- (Kämme-?) und 
Span-Weine, um fie zu füglichen Zeiten zu gebrauden, 
wie fich ziemt und von Alters Herfommen ift, Malvafter, 
Nheinfal und andre wälſchen Weine durften, wie früber, 
verfauft werden, wer fie aber unter einander mijchte, ver» 
fiel ebenfalld in eine Strafe von 100 fl. 

Um zu erfahren, ob diefe Drdnung auch befolgt werde, 
fhikte der Kaifer den Hand Schühlin, einen gebornen 
Eßlinger, ind Elſas, nach Schwaben und Franfen, um 
die Weine zu unterfuchen und wo er Diefelben der vorge— 
fhriebenen Drdnung nicht gemäß und anders als fie ge— 
wachen feyen, finde, Die Leute zur Strafe zu ziehen, wos 
bei ihm alle Reichsſtände, bei Strafe von 50 Marf löthi- 
gen Goldes, Hülfe, Förderung und Beiltand thun und 
ihn in feinem Geſchäfte Schügen und fchirmen follten. Als 
aber nun Edühlin im April 1489 nad Eßlingen Fam 
und hier dem Rathe feinen Auftrag eröffnete, fo antwor— 
tete diefer: der Auftrag fchiene ihm dem ausgegangenen 
Faiferlihen Mandat etwas wiederwärtig, da der Kaiſer 
das Aufmerfen und Strafen der Herrichaft jeden Landes 
und Gebietes übertragen hätte; überdieß fei jenes Mandat 
in Eßlingen ernftlidy verfündigt worden und ald der Kaiſer 
ſelbſt deßwegen an den Rath gefchrieben hätte, habe diefer 
es von Neuem öffentlich anfchlagen laſſen und werde ftreng 
darob halten (22. Aprit 1489). Ungeachtet diefer Prote— 
ftation begann jedoch Schühlin feine Unterfuhung und fand 
Dabei „daß die Ghlinger das Faijerliche Gebot biöher fre— 
ventlich verachtet nnd demjelben Feine Folge geleiftet Hätten.“ 
Hierauf erfchien ein fcharfes Faiferliches Nefeript (10. Jun. 
1433) gegen welches aber die Ghlinger vor Notar und 
Zeugen eine Proteftation einlegten, weil fie dadurch in ih— 
ren Freiheiten und Privilegien unbilliger Weife befchränft 
würden. Zugleich überfandten fie dem Kaifer eine Recht— 
fertigungsfchrift, in welcher fie erflärten, feit vielen Jahren 
Thon duldeten fie Feine Mijchung des Weined mehr, ſon— 
dern liegen blos Senfwein verfertigen, die Faiferliche Vers 
ordnung hätten fie ftreng befolgt und als erft Fürzlich einige 
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Abentheurer aus Franken zu ihnen und an andere Orte in 
Schwaben gekommen feyen und etlich Gemächte der Weine 
hätten verfertigen lehren, jo haben fie die gleich abgeftellt, 
obgleidy fie wußten, daß an andern Orten das Faiferliche 
Mandat nicht fo genau befolgt werde. Die gemachten 
Weine, die man bei ihnen gefunden und Fonfiscirt habe, 
hätten 2 Würtembergern gehört. Die Sache fam vors 
Hofgericht zu Rotweil und von diefem ans Reichskammer— 
gericht und endigte damit, daß Schühlin erklärte: er habe 
nicht gegen die Stadt felbjt, ſondern nur gegen einige ih— 
rer Bürger geklagt. Obgleich aber Kaijer Marimilian I, 
am 24. Aug. 1497 die Verordnung feines Vaters erneute, 
fo dauerte die Weinverfälfihung doc) auch in Ehlingen fort. 
Am 11. März 1503 jehrieb Herzog Ulrich von Würtem— 
berg depwegen an die Stadt: Weil das Gemächt der 
Weine allenthalben geübt werde und fo jchädlich geichehe, 
daß die Menfchen dadurd) mancherlei Gebrechen und fogar 
tödtlihe Krankheiten zu erleiden hätten, wie fi) das kürz— 
lih in Ulm gezeigt babe, jo habe er deßwegen in feinem 
ganzen Fürftenthum jede Weinmifchung gänzlich unterfagt, 
die Stadt follte das Nämliche thun und einige Abgeord« 
neten ſchicken, daß man, mit Zuzichung von Arzeigelehrten, 
unterfuche, welche Mijchungen des Weines unfchädlich feien. 
Am 11. Januar 1529 aber fchrieb die Stadt Ulm an Eß— 
lingen, es jei an fie hochbefchwerlich gelangt, daß mit 
Machen oder Streichen der Weine, welche wöchentlich auf 
ihren Markt geführt wurden, die höchſte Gefahr gebraucht 
und mit dieſem wiedernatürlich jüß gemachten oder geſtri— 
chenen Weine männiglich betrogen werde. Sie hätten 
diefenn Mißbrauch lange zugeſehen, da e8 aber damit nicht 
befier würde, endlich den Fuhrleuten, die ihren Markt bes 
juchten, eine Maaß und Ordnung deßwegen vorgejchrieben. 
Weil nun aber die Weine häufig, ehe die Fuhrleute fie 
fauften, auf die ähnliche Weije geftrichen würden, jo bä— 
ten fie den Rath zu Ehlingen in feinem Gebiet „Fürfehung 
zu thun, daß die betrügliche Fälfchung des Weines abge— 
ftellt und Diefer in dem Weſen, wie ihn Gott und aus 
Gnaden gegeben, gelaffen werde.“ 

Man führte in Gplingen übrigens auch frenide Weine 
ein, Malvatier, Musfateller, Elſäßer, Rheinſal und wälſche 
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Meine und zwar lange Zeit, ohne fle zu verumgelden, bis 
1531 die Stadt auch auf fie ein Umgeld legte, 

Das Ausfchenfen des Weines war jedem Bürger ger 
ftattet, fobald er das Umgeld bezahlt, vorn Ober-Umgelder 
die Erlaubniß eingehohlt und vom Ober-Eicher feine Fäſ— 
fer hatte pitfchieren laffen (12. Jan, 1533. 30. Jul. 1537 
u. f. w.) Bäder und Grempler aber, welche Wein aus— 
jchenften, durften Niemand zugleich auch Eſſen geben (4. 
Aug. 1529) und alle, weldye gefochte Speifen, gebratenes 
und gefottenes Fleiſch, Eulen und Fiſche aus dem Haus 
verfaufen wollten, mußten fih deßwegen mit der Wein 
fchenfen- Zunft vergleichen (24. Febr. 1470). Den Wein— 
Ihenfen, welde auf dem Zehenthof Wein ausſchenkten, 
mußte der Zehentherr zu effen, vom Fuder 10 Ed). Lohn 
und jährlid einen Wagen mit Holz geben, wofür jie ihm, 
nad altem Herfommen, zum Neujahr einen Kapaunen ver- 
ehrten (20. Deebr. 1518). Die Bejtimmung des alten 
Stadtrechts, daß die Wirthe bei Händeln und Gefegeöver- 
letzungen als Zeugen und Kläger auftreten durften, wurde 
1347 von Kaijer Ludwig aufgehoben „weil es den Eßlingern 
jelbft nicht redlich noch der Stadt nüzlich dünke.“ Am 26. 
Dechr. 1470 wurde verordnet, daß man den Wirthen gleich 
nad) Dem Herbit den Wein pitſchieren und ſie jchwören laſ— 
fen follte, jedes Faß au verumgelden, ehe fie ed anzapften, 
auch ein angeftochenes Faß nicht mehr aufzufüllen. Die erfte 
Wirthsordnung erfchien 1481, fie fegt feit, Daß der Ober: 
Eicher den Wein, wenn er zur Herbitzeit in die SKelter 
komme, auffchreibe und der Wirth ihn dann im nädhiten 
Vierteljahr verumgelden, auch die leeren Fäfler, che fie 
neugericht wären, und ohne Wiſſen und Willen des Dber- 
Eichers, nicht neufüllen follte. Den Wein, welchen der 
Wirth nach Martini befam, durfte er nicht cher einlegen, 
als bis der Ober-Eicher ihn pitfchiert, angeichrieben und 
das Umgeld dafür eingezogen hatte, Jeder mußte dem Ober— 
Eicher auf Befragen anzeigen, wie er den Wein ausſchen— 
fen wolle, und den Preis, in dem er ihn auszufchenfen 
anfieng, bis ans Ende behalten. Außer dem Haus durfte 
der Wirh nur fremden Wein ausichenfen. Am 10. Sep— 
temmber 1549 wurde den Wirthen befohlen, Gartenfpeijen 
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und Fifche nicht in ihren Häufern fondern auf dem Markt 
zu faufen. 

Gälingen hatte zwar verhältnismäßig nur geringen 
Getreidebau, dennoch aber trieb e3 einen ftarfen Frucht: 
Handel, wie ſchon daraus erhellt, daß auch das Eßlin— 
ger Dinkelmaaß in mehreren benachbarten Reichsſtädten 
und in Würtemberg eingeführt war, in leßterem Lande 
1557 fjogar zum Landmaaß erhoben wurde 1%) Am 27. 
Suliud 1350 wurde verordnet, die Aus- und Ginfuhr von 
Getreide jollte frei fen, außer wenn Krieg oder fonftige 
Unruhen im Lande berrichten, dann follte der Rath mit 
den Jwölfern und Dreizehnern beitimmen, wie lange die 
Ausfuhr zu verbieten fen, und was fie beichlößen, follte 
gelten. Die Kornmeſſer mußten fchwören, recht zu 
meften, vom Wagen Korn 16, vom Karren 8 9. ein— 
zuziehen und die Hälfte davon, welche der Stadt gehörte, 
getreulich in den Stod zu legen; fie ſelbſt durften fich mit 
Niemand zum Getreidehandel vereinigen, wenn fie aber für 
fi) allein Getreide Fauften, mußten fie es ein Vierteljahr 
lang behalten. Des Marftes follten ſie fleißig warten und 
ihn in Ehren, halten, das Satzgeld von Zübern, Brettern, 
Pfählen und Anderm in einen befondern Stock thun und 
von jedem Pf. H. für fih 2 Sch. empfangen. Wenn fie 
Frucht zu meſſen befamen, welche nicht Kaufmannsgut 
war, jo mußten fie e8 dem Bürgermeilter anzeigen. Der 
Kornhausmeiiter follte Haus und Gefchirr rein, Ges 
flügel und Schweine davon fern halten, das gefeßmäßige 
Zubergeld einfordern, darauf fehen, daß die, welche Die 
Frucht nur im Kleinen verfauften, das Eßlinger Meß hat- 
ten, die Früchte, welche er faufte, den Eigenthümern baar 
zahlen und auf die Vorräthe im Kornhaus ein fleißiges 
Aufſehen haben. 

Am 25. Novbr. 15239 erichien eine „Ordnung des 
Korn- und Haber-Kaufs“ nad welcher bei Strafe 
von 1 fl., Niemand anderd als an den beiden Wochen- 


10) Als daher die Stadt unter würtembergifhe Herrichaft Fam, 
durfte fie nur ihre Roggen: und Habermaaß verandern, von 
denen jenes um 2 Vierl. 3 9°%/,,, Glen größer, diejes um 
I B56.2°%,,®. Heiner war. ©. Heyd a. a. O. p. 172. 
Das Kornhaus der Stadt lag in der Thurmftraße (1440). 
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märften, und zwar allein auf dem Marft und ein Fremder 
nicht mehr, ald er am nehmlichen Tage auf der Achje wege 
führen konnte, faufen follte. Den Fremden war auch ver= 
boten Korn auf Hurden oder Bühnen aufzubewahren, den 
Bürgern dagegen, fremdes Korn auf den Wochenmarkt 
führen zu laſſen. 

Bei der langwierigen Thenerung, welche von 1528 bis 
1534 dauerte, Famen Wirtemberg, Baden, Hohenzollern, 
Eßlingen, Neutlingen, Heilbronn, Gmünd, Rothweil und 
Weil auf einer Tagfagung in Gplingen über folgende 
Fruchtkauf-Ordnung überein (17. April 1531). Aller Ber: 
fauf iſt gänzlich verboten, wer einen Vorfäufer angibt, er— 
hält 2, des Werths des von ihm aufgefauften Korns, 
Ale Frucht foll auf offenem Markte verfauft werden und 
der Kauf ganz frei ſeyn; Müller, Bäder und Wirthe dür- 
fen nidyt mehr als ihren Bedarf auf einen Monat Faufen. 
Keiner darf, bei 6 fl. Strafe, feine Früchte aufitellen, 
jeder Aufſchlag ift verboten. Wer Berfaufsfrüchte hat, 
foll angehalten werden, fie um ziemlicyen Preis herzugeben, 
ebenfo gibt jede Obrigkeit dem Volk um ziemlichen Preis, 
was fie auf ihren Käjten entbehren kann und handelt mit 
Geiſtlichen und Weltlichen im Lande, daß fie daſſelbe thun. 
Wucherlicher Kauf und Vorkauf ift bei ſchwerer Strafe 
unterfagt. Gegen jede Herrichaft, welche in ihrem Gebiet 
feine Frucht hergibt, wird eine Fruchtiperre verhängt. Aus 
Aeckern dürfen Fünftig nicht mehr, wie früher, Weingärten 
gemacht werden. 

Zu Ende der langen Theuerung verſammelten fich die 
Sejandten von Wirtemberg, Ehlingen, Ulm, Reutlingen, 

Hall, Heilbronn, Gmünd, Weil und MWimpfen wiederum 
zu Götingen und verfaßten hier eine „Ordnung, welcher Ges 
ftalt fi ihre Herrſchaften und Obrigfeiten verglichen 
haben, wie ed mit Kaufen und Berfaufen von allerhand 
Früchten gehalten werden ſoll“ (27. Dftober 1534). Ihr 
Inhalt ift folgender: Wer Früchte zu verfaufen bat, foll 
Dieß nur auf freiem, offenem Markt in Wirtemberg oder 
den genannten Neichsjtädten thun. Der Vorfauf ift bei 
Etrafe gänzlich verboten, nur die Wirthe dürfen den’ Haber 
auch außer den Wochenmärkten kaufen, ſollen ihn aber dann. 
dem Fremden dejto wohlfeiler geben, damit Handel und Ver: 
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kehr erhalten und befördert werden. Die „böjen, leichtfertigen 
und verichwenderifchen Buben,“ welche dag, für ihre Haushal- 
tungen nöthige Getreide verfaufen, und das dafür erhaltene 
Geld, ehe fie heim fommen, unnüszlich und üppiglich ver— 
praffen, jollen gewarnt, und wenn fte hierauf Nichts geben, 
„bärtiglich mit dem Thurm gejteaft werden.“ Fremde dür— 
fen auf Märften nur fo viel fte im eigenen: Geſchirr weg— 
zuführen vermögen, Frucht auffaufen, die Obrigfeiten aber 
zu jeder Zeit und namentlich das Korn, das beim Schluß 
des Marktes noch nicht verfauft if. Das Abfaufen noch 
auf dem Felde ftehenden Getreides, Die Zchentfrüchte aus— 
genommen, ift verboten. Im Lande jelbit darf Niemand 
mehr als feinen Jahresbedarf an Frucht kaufen, wohl aber 
auswärts, die jo erfaufte Frucht foll er aber nicht im Aus: 
land aufichütten, außer am Rhein und Main, um fie zu 
Waſſer herbeizuführen. Wer eigenes Korn bat, ſoll Feines 
auf dem Marfte Ffaufen. Alle Beaniten follen angewicjen 
werden, ftreng ob diefer Ordnung zu halten, aud) Baden, 
die benachbarten PBrälaten und die Ritterfchaft zur Theil— 
nahme daran eigeladen werden. 

Den Ginfauf des Habers außer auf Märkten, verbot 
der Rath zu Eßlingen, am 27 Jan. 1536, wieder allge- 
mein und erließ am 23. Decbr. 1550 eine Koörnhaus— 
Ordnung, nad) welcher Jeder, der bei einem Fruchtfauf 
war und Antheil daran begehrte, ihn erhalten, aud) Klöjter 
und Klofterhöfe ihre Frucht durch die Kornmeſſer ausmeſſen 
laſſen follten. Dienjtagd und Freitagd nad) der Veſper— 
zeit, Mittwochs und Samſtags, ehe das Kaufhaus aufs 
geihhlojien wurde, durfte Niemand Frucht Faufen, auch 
Keiner Korn gegen Wein vertaufchen, die Kornmeſſer Feine 
Frucht im Kornhaus verfaufen, ald in Gegenwart des 
Verkäufers oder feines Anwalts, in Wirthshäufern oder 
ſonſt wo fein Kauf geichloffen werden, fondern allein auf 
freiem Marft am Zuber, und vor der Mittagsglode fein 
Borfauf getrieben werden. 

Ueber dem Heufauf erfchien 153% eine befondere Be— 
ftimmung, das Heu follte vom geſchwornen Meſſer beſich— 
tigt werden, ob ed nicht unfauber fei, wenn er es dann 
maß, mußte er es, wenn die Wanne zum vierten Theil 
gefüllt war, einmal, wenn halb, zweimal eintreten, und 
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wenn fie faft ganz gefüllt war, noch einmal, Die 2 9. 
Mebgeld von der Wanne zahlte halb der Käufer, halb der 
Verkäufer. 


In und bei Eßlingen lagen verſchiedene Mühlen und 
zwar nicht allein zum Mahlen des Getreides fondern auch 
zu andern Zweden. Die Kirhgaffenmühle außerhalb 
der Kirchhofmauer gehörte dem Geſchlechte der Herzoglich- 
Teck'ſchen Lehensleute von Hochichliz, welches fie am 26. 
Januar 1279 an zwei Gplinger Bürger Hugo Richter und 
Henrih Grave verkaufte. Katharine Machtolf überließ 
1398 ihr Viertheil daran für 255 fl. an Hand Sachs und 
Georg Sachs verkaufte dasfelbe 1448 für 350 fl. an die 
Stadt. Auch die Bürgermeifter und die Kürn hatten Anz 
theil daran. Truchlieb Kürn verkaufte 1430 fein Viertheil 
oder anderthalb Räder dem Epital. Zu diefer Mühle ge— 
hörte auch) eine Delmühle, welde ihre Gigenthümer bie 
Bürgermeifter, Sachs und Kürn 1423 für 5 Pf. H. jähr- 
lich verpadhteten; wenn aber die Kirchgaffenmühle Waffer- 
mangel hatte, durfte der Müller das Schuzbrett an der 
Delmühle wegitoßen. Auch ftanden in der Nähe diefer 
Müble eine Pulver- und Schleifmühle *!) weiter 
oben aber auf den Wafen eine Würzmühle 12). 


Die Bogelfangmühle 3) zu Mühlbronnen trugen 
die Truchlieb von Halle zu Lehen vom Reich, uebſt dem 
dabei gelegenen Fiſchwaſſer, mit dem fie den 26. Zul. 1306 
König Albredyt belehnte. Sie fam an verfciedene Fami— 
lien und wurde endlich Cigenthum der Stadt, woher fie 


11) Gin M. Judas kommt 1528 vor, fein Cohn nad) 1544 und 
1550, neben ihm im legteren Jahre auch ein Baltian Pulver: 
macher. Die Scleifmühle bei der Pulvermühle unter der 
Kirchgaſſe wird 1545 genannt, 1551 wurde fie an Haus Koch 
Büchſenſchmid für 210 fi. und 3 Pf. H. jährlichen Bodenzins 
verfauft. Die Pulvermühle lag in der Kirchgaſſe beim Thör— 
lein in dem Zwinger auf dem Wajen (1540. 1544). Die 
Kirchgaſſenmühle war 1479 nicht mehr im Gang. 

12) 1549 kommt vor Haus und Hof fammt Waflerfall auf dem 

Waſen zwiſchen der Würzmühle und dem Neckar. 

Mola dicta zu dem Vogelſang 1297, Molendinum dictum 

Vogelſank 1308. 


13 


— 
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auch den Namen Bürgermühle befam +). Als die Gigen« 
thümer der Bliendaumühle gegen die Befiter der Vogels 
fangmühle klagten, daß dieſe das obere Wehr fo hoch bau- 
en, daß fie für iare Mühle Fein Waſſer hätten, fo wurde 
am 23. Nov. 1389 zwiſchen ihnen ein Vertrag geichloffen, 
nach weldyem in jenes Wehr ein „Gußbrett” gemacht wer— 
den follte, wo ed am Unjhädlichften war. Dieß follte die 
Stadt aufziehen und vorſtoßen laffen, wie fie wolle, die 
Koften deffelben aber und den Edyaden, welcher dadurd) 
dem Wehr gefchehen Fönnte, die Bliensaumühle tragen. 
Im Jahr 1404 trat dad Eirnauer Klofter den Inhabern 
der Vogelſangmühle, für ihre Anſprüche an die Halde ob 
dem Wehr, 3 Morgen Feldes, Eteingrube und Holz da— 
felbft ab. Neben diefer Mühle, welche auch die obere 
Mühle heißt, ftanden noch eine Lohmühle, welche 1379 
ſchon abgebroden war, worauf an ihre Etelle eine Del- 
mühle fam, und die „obere Ecleifmühle (1422), 
aus welcher der Epital jährlih 6 Pf. H. Zins bezog 
(1463.) "°) 

Die Olventenmühle bei Mifelbronnen in der Vor— 


14) Theil daran haben 1379 v. retten, Notter und Etöbenhaber 
(1381 verfauft er feinen Theil an Hans Viſcher Untervogt in 
Eßlingen, wie er ihn durch feine Frau geborne Lutram erbte) 
1389 Kurz, Notter, Roner, Pfiſter und Holzmann; audy das 
Prediger Klofter hatte 1389 daran Theil. Schon den 19. Mai 
1339 belehnte Kaifer Ludwig Eßlingen mit dem Theil der 
Mühle, den es für 50 Bf. H. von Werner Roner faufte, 1408 
trat Hermann v. Eachjenheim mit feiner Frau, Ulrih Notters 
Wittwe, ihm feinen Theil ab, und 1422 faufte es von Heinz 
rich Syder feinen Theil. 

15) Den 28. Eept. 1479 verliehen Konrad v. Stetten, Marguarb 
Notter und Peter Etöbenhaber ihre Hofftatt, mo das Lohrad 
ftand, unter ihren 6 Mühlrädern in der Mühle zum Vogel: 
fang, daß dafelbft ein Rad gemacht werde, welches Stampf 
treibe, um Del zu fchlagen, für 4", Pf. H. jährlich und 16. 
Mai 1381 verkauft Peter Etöbenhaber an Hans Biſcher Uns 
teroogt fein "/, des Stampfrades hier, wovon v. Etetten und 
Rotter ?/, haben, den 28. März 1427 aber kauft die Stabt 
von Grete Helmfhmid ihr Rad in der Delmühle, das uns 
terfte Rad in der oberen Mühle, woraus fie jährlich 4", Pf- 
H. zahlte, für 29 Pf. H. und den 24. Junius 1428 empfang! 
Hans Kloder die Delmühle als Erblehen. 
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jtadt 2°) gehörte chenfalld dem Gefchlechte der von Hod)- 
ſchliz. Im Jahre 1269 baute der Epital eine neue Mühle 
neben Derjelben ?7) vereinigte Diefelbe aber fpäter mit der 
Dlventenmühle, die er nad) und nad un ſich faufte und 
die nun Epitalmühle genannt wurde. Diefe Mühle gieng 
zu Leben von den Grafen von Helfenftein und von 
Hohenberg. Zu ihr gehörte auch die, oberhalb derſel— 
ben gelegene, Lohmühle welde der Epital ebenfalls 
nah und nah. an fi brachte und an die Gerber: 
Zunft verpachtete (1391). Auch wird im Jahr 1550 eine 
Papiermühle vor dem Mettinger- Thor bei der Epital- 
mühle genannt ?®). 

Zu Ddiefen Mühlen Fam 1297 noch eine neue; am 1. 
April dieſes Jahrs nämlich erlaubte die Stadt „weil der 





16) Molendinum Waltheri Hochschliz extra muros urbis Esse- 
lingen versus Mettingen 1269, molendinum ante portam 
Mettingen dietum Olventen 1279, molendinum juxta fon- 
tem Miselbrunne 1297, Olfentenmühle bei Mifelbrunnen an 
der Nedarhbalte 1324, 1330 (unter der Nedarhalde vorm Met: 
tinger Thor außerbalb der Mauern) 1332, 1346. Den Namen 
lventen Mühle leitet Keller von olivetum, Delberg, ber 
(Beichreibung p. 119), als Helfenſtein'ſches Lehen Fonnte fie 
auch vom Helfenſtein'ſchen Wappen (einem Glephanten), tas 
daran audgehauen war, benannt ſeyn. 

17) Den 11. Mai 1269 verzichtet Bertold von Mühlhaufen auf 
all fein Recht an die Mühle, welche das Spital neuerdings 
neben der Mühle Walthers v. Hochſchliz Laute. 

48) Der Epital erfaufte die Mühle von den Hochſchliz 1324, 1330 
und 1332, von den Spät undv. Kirchheim 1330 und 1356. Die 
Lohmühle von ebendenjelben 1389, 1332 und 1356, er wurde 
damit belehnt von den Grafen v. Helfenftein und v. Hohen: 
berg 1324, 1329, 1330, 1356, 1374, und hierauf von den Her: 
zogen v. TCeftreih als Bejigern Hohenbergs 1401, 1403, 1406, 
1412, von Kaifer Ludwig als Oberlehnsherrn den 2. April 1330. 
Den 19. April 1336 wird Simon von Kirchheim mit feinen 
Anfprüchen an den Spital wegen diefer Mühle abgewieſen. 
Dom Grtrag der Lohmühle befam der Epital 6 Pf. H. 4Sch. 
/s des Ertrags voraus und vom übrigen Ertrag die Bröch— 
fener die Hälfte; er lieh fie (die 2. M. am Nedar gegenüber 
der Spitalmühle) dem Handwerk der Ledergerber für 22 Pf. 
9. jährlih. D. 20. März 1442 entſchied der Rath, der Spi— 
tal allein fey befugt, ob und unter der Olventenmühle nach 
dem Billenwurf zu ſiſchen. 
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Strom bed Wafferd im Nedarkfanal zu Zeiten das obere 
Wehr durchbreche und man dann in den 3 Mühlen nicht 
mahlen fönne und die Bürger daher zu entfernteren Muͤh— 
len fahren müßten „mit Zuftimmung der Mühlherrn und 
Erlaubniß des Königs, dem Marquard im Kirchhofe, den 
der König deßwegen mit Grund und Boden bei der äußern 
Brüde belehnte, zunächſt an der Mauer der Vorſtadt 
Bliensau, auf dem Pla zwilchen der Auffahrt zur Brüde 
und dem Gethurm der Mauer, eine Mühle zu bauen und 
ein Thor durch die Mauer dafelbft zu brechen 2%), Am 
29, Auguft 1299 belchnte König Albrecht den Marquard 
mit diefer Mühle und am 27. Mai 1304 gebot er den 
Bürgern, denſelben am Graben, mitten im Waffer und am 
Seftade, am Audrotten von Geſträuch und an andern Ars 
beiten nicht zu hindern, welche fein Mühlfanal erforderte, 
den 26. Julius 1306 aber verlieh er ihm das Fiſchwaſſer 
bei feiner Mühle 2°). Am 10. Jan. 1315 verglichen fich 
Marquard Bürgermeifters felig Söhne, Diepold von Berns 
haufen und Johann der Remſer, feine Tochtermänner, Ins 
haber der Mühle wegen einer Steingrube, welche ihnen 
gemeinfhaftlih zum Bau der Mühle gehören follte. So 
kamen Theile der Mühle durch Heirat und Erbſchaſt aud) 
an andere Familien, von ihnen brachte die Etadt fie nach 
und näch an ſich 2). Auch in der obern Beutau ftand 
früher eine, der Familie Remfer gehörige, Mühle, welche 
jedoch fchon 1379 abgebrochen war. Gine andere Mühle 


19) Die wird am 23. Mai 1310 von der Stadt nod) durch eine 
befondere Urfunde beftätigt. 

20) „Soweit ein Mann, auf einem Holz, Sole genannt, ftehend, 
mit der Bille werfen fann, hinaufwärts und abwärts. Daher 
fommt der Ausdruck Billenwurf, das Recht, fo weit der Wurf 
ging, fiſchen zu dürfen. Bille heißt noch jest eine Hade mit 
breiter Spige zum Schärfen der Mühliteine. 

21) 4. April 1360 Simon v. Kirchheim verfauft die 4 unterften 
Räder, wie er fie durch Guta des Remſers Tochter, feine 
Frau, befam, an Johann Bejemer und Johann Eninger für 
520 Pr. 16. Oft. 1380 Marquard Bürgermeilter und Guta 
feine Schwefter verfaufen 2 Räder für 200 fl. an ihren Bet: 
ter Märklin B. 31. Mai 1425 Konrad v. Aſch verfauft ber 
Stadt 2 Näder für 77 fl. und 4. Auguſt 1330 Benz Berns 
häufer der Müller an dieſelbe ebenfalls 2 Räder. 
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im Ginöd bei Hebdelfingen, wurde ohne Zweifel auch frühe 
in den Kriegen der Neichejtädte mit den Fürften zerftört. 
> Am 27. Februar 1316 verordneten Bürgermeijter, Nath 
und Gemeinde, mit Willen der Müller, daß von beiden 
Theilen eilf Männer erwählt werden follten, um zu unter= 
fuchen, ob die Müblfteine nad) einem Gifen, welches über 
den Eteinen zum Zeichen gegeben ift, recht gerichtet feien 
und zwar nad) defien größerer Breite zum gerben, nad) 
der geringeren zum mahlen. Ob ferner beide Mühliteine 
gleich breit ſeien und der untere fo verwahrt, daß er kei— 
nen Echaden leide. Meiter wurde ausgemacht, wenn man 
einen Etein binden müfje, ſollte c8 fo geſchehen, daß es 
der vorgeichriebenen Weite nicht ſchade und jeder Müller 
follte, wenn er einen Knecht dinge, ihn ſchwören laffen, 
Dieb Alles genau zu halten, bei Etrafe von 1 Pf. H. wo— 
son der Schultheiß Y,, die Etadt bekam. Die Auf: 
fit über die Mühlen führten 3 Rathsmitglieder, die Mühl— 
meifter, deren jeder 4 Pf. H. 4 Sch. Jahresſold befam, 
— Im Gahre 1482 beichlop die Stadt eine Waage aufs 
| richten zu lafien, „um damit das Korn in die Mühle und 
das Mehl wieder heraus zu wägen. Eie fchrieb deßwegen 
an Mm, das fchon lange eine feldye Waage hatte, und bat 
um Belehrung, wie man fie aufzurichten und gehörig zu 
verforgen habe. Allein dieſe Anftalt feheint damals nicht 
zu Stande gefommen zu ſeyn, denn [531 erneute die Stadt 
ihre Bitte an Ulm, weldyes nun feine Mühlwaag-Ordnung 
überfchidte, und begehrte von Nürnberg die Mittheilung 
| feiner Mühlordnung zur Aufrichtung einer foldhen Waage. 
‚ Da die Bäder in Ghlingen eine eigene Zunft bilde 
ten, fo erhellt hieraus, daß ihre Zahl nicht gering war, 
Eie hatten früher zum Baden eigene Gebäude, Ofenhäufer 
genannt 22), eine Ginrichtung, welche ohne Zweifel zur 
Vermeidung der Feuerdgefahr getroffen wurde, und ver— 
fauften ihre Waaren unter der Brodlaube 22) auf dem 


—— + 


22) Pistrinum juxta capellam St. Aegidii situm quod vulgo 
dicitur O venhus 1303. 

23) Laube, Lobia, war der allgemeine Namen der bevedten 
Gänge oder Pläge, meilt von Holz, in größeren Etädten jes 
doch auch von Etein und gewölbt, worin man Waaren aller 
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Markt, mo bie Brodbbänfe ftanden, welche der Stadt eine 
beftimmte jährliche Abgabe zahlten und im vierzgehnten Jahr⸗ 
hunderte einen Preis von 20 bis 40 Pf. H. hatten. Die 
Bäder ftanden, wie die Müller, unter befonderer Aufficht 
des Rath, und diejer beftimmte def Preis ihrer Waaren 
gewöhnlih nad dem Preis des Getreides ?*). Hierüber 
entftand freilich bisweilen auch Unzufriedenheit unter den 
Bädern, wenn fie me’nten die Tare fei zu gering, fo ge— 
ſchah es zu Eplingen 1414, wo bie Bäder, einen förmlichen 
Aufitand erregten und viele derfelben die Stabt verließen. 
Ihr Trotz blieb jedoch nicht ungeftraft, fie mußten ihr Trinkhaus 
verfaufen und durften 10 Jahre lang fein neues erwerben, den 
Erlös dafür, und alles Geld in ihrer Zunftlade mußten fie dem 
Kath zur Verwahrung übergeben, jeder Einzelne einen, die 12 
Schuldigſten aber je 5 fl. zum gemeinen Bau der Stadt zah— 
len, auch verjprechen, ohne Wiffen und Willen ded Zunftmeis 
fterd und der Zweener fein Gebot unter ſich zu halten, und ohne 
Grlaubniß des Bürgermeifters und Raths ihren Leib und ihr 
But der Stadt nicht zu entfremden. Auch durfte 10 Jahre lang 
feiner ihrer Zwölfer in den Rath fommen. Am 27. Mai 
1541 aber wurden die Büder- Obermeifter, weil fie eigen 
mächtig mit dem Brod aufgefchlagen Batten, jeder um 3 fl. 
geſtraft. 

Die älteſten Bäcker-Ordnungen Eßlingens aus dem 


Art verkaufte; in ihnen befanden ſich theils einzelne Verſchläge, 
die man gut ſchließen konnte, Kram, Crama, Cubicula, Ca- 
merae, Kramläden genannt, theils Gerüfte, Bänfe genannt, 
wo man die Waaren auslegte, Waaren derjelben Art hatten 
ſtets auch ihre gemeinfame Laube; am frühften fommen Brod: 
und Bleifhlauben (macella) vor. ©. Hüllmann 1, p. 393 ff. 

24) 1480 wird verordnet: Wenn der Scheffel Kernen gilt 2 Pf. 9. 
fo fol 1 Weden haben 9 Loth, 1 Laiblein 11 Loth; gilt er 
2 Pf. 9. 6 Ed. der Weden 8 2., das Laiblein 10 2.; gilt 
er 3 Pf. der Weden 7 L., das Laiblein 9 &. In der Bäders 
ordnung von 1530 heißt es: wenn der Scheftel Kernen 1 Pf. 
4 Sc. gilt, foll der Hellerweden 16 Loth fchwer feyn und fo 
wie der Sceffel um 2 Sch. aufjchlägt, darf er um 1 Loth 
leichter fein, gilt er 2 Pf. 14 Sch. bis 3 Pf. muß er 6 Loth 
mwägen; der Brod Auf: und Abſchlag richtet fih nad dem 
Roggenkauf, wenn der Scheffel 1 Pf. Foftet, gilt 1 Laib 5 9. 
und je 4 Sch. auf oder ab, 1 Heller mehr oder weniger. 

8. Piaff's Geſchichte von Eslingen. 13 
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fünfzehnten Zahrhundert 25) und von 1532 find nicht mehr 
vorhanden. Im Jahre 1500 während einer Theurung be— 
fhloß der Rath, weil e8 den Bürgern viel Beſchwerden 
verurfache, alles Brod von den Bädern hohlen zu müffen, 
eigene Hausbäder anzuftellen und bat ſich deßwegen von 
den Ulmern ihre Hausbäder-Ordnung aus (29. Nov. 
1500), 1504 aber machte er felbft eine ſolche Ordnung be= 
kannt. Nach diefer wurden 4 Hausbäder beftellt in der 
Stadt, in der Bliendau, vorm obern Thor und in ber 
Beutau; jeder von ihnen follte ein Pferd, einen Karren 
und einen Knecht halten, um den Leuten im Haufe zu 
baden, den Knettrog dahin und den Taig in den Ofen 
zu führen. Dafür erhielt er vom Scheffel 20 Ed. vom 
Simri 5 Heller Lohn, durfte aber den Hefel nicht vom 
Trog nehmen. Allen zufammen gab der Rath jährlich ei— 
nen halben Echeffel Frucht und erlaubte jedem 2mal in der 
Woche für fi zu baden. Kein Bürger durfte fein Brod 
bei einem andern Bäder baden laffen, ausgenommen weif- 
ſes Brod bei Hochzeiten und andern Feftlichfeiten; wenn 
er einem Bäder Korn gab, fo befam er, wie ed von Als 
ters her gebräuchlich war, 6 Laibe für 1 Simri. Diefe Ord- 
nung wurde den 11. Juli 1529 und den 10.Nov. 1558 erneut. 
Am 7. Oft. 1534 wurde ben Bädern der Beſuch der 
Etuttgarter Märfte verboten, „weil die Ehlinger Märkte 
dadurch trefflich geichmälert würden,” nur auf die Filder, 
nah Kirchheim, Nürtingen und Waiblingen durften fie 
noch gehen. Auch befahl man ihnen an Wochen - Märkten 
fi) mit dem Baden fo zu richten, daß ed nicht mehr, wie 
fhon einigemal gefchehen fei, an Brod mangle. Fremden 
Bädern und Müllern, welche auf die Wochen - Märkte 
Brod in die Stadt führten, wurde am 5. Juni 1535 un« 
terfagt, ed auf dem Krautmarft zu verfaufen oder damit 
umber zu gehen. Der Befehl vom 23. Mai 1537 aber 
‚wieß die Eßlinger Bäder an, künftig das ganze Jahr hins 
durch Gier- Mütfchelein zu baden, jedoch Fein Ed,wein=- 
Schmalz hinein zu thun. Ihre Frucht follten fie nicht in der 
Mühle fondern auf dem Wochenmarkt Faufen (1540). 

25) Als Herzog Eberhard II. von Wirtemberg eine Orbnung wegen 
bes Brodbackens machen wollte, bat er Eflingen um Mittheilung 
feiner Bäderorbnung, fie wurde ihm d. 3. Jun. 1497 überfchidt, 
mitt ber leußerung fie fei vor etlich und 20 Jahren verfaßt worden. 
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Die Viehzucht war in den älteften Zeiten zu Eßlin⸗ 
gen ein anfehnliches Gewerbe, wie die uralte Eintheilung 
der Stadt, ihrer Vorftädte und Weiler in Hirtfchaften 
beweist. Jede derjelben hatte ihren beftimmten Waidebe— 
zirf und ihre eigene Ordnung, in weldyer ihre Gerecht⸗ 
fame, die Gränzen des Diftrifts, worin fie „Trieb und 
Trab“ hatte, die Reihenfolge im Weiden, die Pflichten ber 
Hirtichaftsgenofien, die Verrichtungen ihrer Vorſteher, ber 
Hirtfchaftspfleger und die der Hirten verzeichnet find, In 
den Weilern vertrat diefe Gintheilung auch die Stelle ei— 
ner politifchen und fie beftand ohne Zweifel ſchon ehe fich 
das Eßlinger Stadtgebiet bildete. Sie gab aber aud) zu 
vielen Streitigkeiten mit den benachbarten würtembergijchen 
Ortſchaften, vornämlih mit Ober-Eplingen und Ulbady 
Veranlaffung. Faſt fein Vertrag wurde mit Würtemberg 
geichloffen, der nicht auch über „Weidreht und Vich« 
trieb" Beftimmungen enthalten hätte und nicht wenig Ver- 
träge betrafen hauptſächlich dieſes Recht, befonderd das 
Viehweiden in den Wäldern, die Zeit deſſelben und bie 
Gränzen der gegenfeitigen Weidebezirfe. Bei dem hohen 
Alter diefer Hirtfchaften ift ed auch erflärlich, warum fich fo 
gar wenig Verordnungen, welche die Viehzucht betreffen, 
aus diefem Zeitraume der Eßlinger Geſchichte vorfinden, 
man änderte eben fo wenig ald möglich in den alten Be- 
ftimmungen. Nur die Schaafzucht wurde Gegenftand ber 
Sefeggebung und daraus läßt fich fchließen, daß fie fpäter als 
die Rindviehzucht eingeführt wurde, Im Jahre 1453 erfchien 
eine „Ordnung des Schaafhaltend“ welche folgende Ber 
ftimmungen enthält: Wer Echaafe halten will, fol damit 
erft im Winter anfangen, wenn am Andreastage die Echaafe 
abgeftochen werben, was dann übrig bleibt, das foll jeder 
auf die Weide oder fonft wohin treiben, aber nicht in 
BSärten und Baumgüter. Wenn der Etadthirte mit dem 
Rindvich auf Allmanden und Weiden fährt, fo muß ber 
Schäfer diefe meiden, außer wenn er deßwegen mit beim 
Hirten befonders überein Fommt, Wenn man nad) altem 
Herlommen, Wiefen oder Baumgärten verhängt, darf Nies 
mand mehr feine Schaafe darauf fehiden, wer. Schaafe 
wachen und fcheeren will, darf es nicht ohne obrigfeits 
liche Erlaubniß thun. Keiner darf über 15 Stuͤck Schaafe 

13 * 
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ſommern und diefe nur in feinem Haufe halten. Da dieſe 
legtere Beitimmung nicht genau beobachtet wurde, erneuerte 
man fie bei Androhung von Strafe; am 9. Zuli 1534 aber 
gebot der Rath, Fein Bürger fol, bei Strafe, auf der ftäbtifchen 
Allmand Echaafe weiden laffen, Fein Jude Pferde oder Kühe 
bintreiben. Auch die Megger waren einer befondern obrig- 
feitlihen Aufficht unterworfen; bejondere Fleiſchſchätzer 
mußten jährlich Amal den Preis des Fleifches beftimmen. 2°) 
Beil hatten die Mepger in der Fleifchlaube, wo ihre Fleifch- 
und Echmeerbänfe jtanden. Ihre Ordnung vom Jahre 
1370 befiehlt dem Zunftmeifter und den Zwölfern, zu for= 
gen, daß das Handwerk bei feinem Herfommen, feinen Ehren 
und Gewohnheiten bleibe; Fleifh durfte, jeder Metzger 
fhlachten und feil haben fo viel er wollte, auch mit Vieh 
handeln einzeln oder im Berein mit andern, Von Oftern 
bis Michaelis follte das Pfund Rindfleifch 4, fonft aber 
2", und 3%, Hammelfleiih 2, Kalbfleiſch 3°%., Echwein- 
fleifh 3 4 und 4 Heller Foften. Zu Bratwürften durfte 
blos Schweinefleifh genommen und das Pfund nicht höher 
ald um 5 Heller verkauft, Rindsföpfe und Gefröfe nicht 
mit dem Fleiſch zugleihy ausgewogen werden. Am 30, 
Mai 1371 wurde noch weiter verordnet, daß man Fünftig 
auch Farren⸗- und Eberfleiſch fchägen und die Schaafe, ehe 
man fie ſchlachte, befichtigen laffen ſolle. Die „Ordnung 
ber gemeinen Bank“ beftimmte, daß jeder Bürger, 
welcher: Vieh zu Haufe fhlahte und es auf der Banf 
verkaufen wolle, dem Gigenthümer dieſer Bank am 
erften Tage Eſſen und Trinken nebft 5 Sch. Lohn und 
. 8 Heller fürd Fleiſch geben follte, wenn diefer e8 am erften 
Tage nicht ganz verfaufte, fo erhielt er für den zweiten 
Tag nebft Eſſen und Trinfen 2 Sch.; von jedem Schweine 
mußten in bie Stabtbüchfe, wenn ed über 2 Pf. H. werth 

war, 5, wenn weniger 4 Pf. entrichtet werden. 
Bei den Fleifhbänfen befand fi) auch die Mebig, wo 
26) Daß das Fleiſch Amal jährlich gefchägt wurde fagen die Eß— 
linger in einem Schreiben an Gmünd (20. Mai 1534) 1448 
galt 1 Pfund gemäftetes Ochſenfleiſch 5 Heller, das geringe 
- 4 9. 1 Pfund Sped 7 — 8 9., 1 Pf. Unſchlitt 8 H., 1 PE, 
Lichter eben fo viel, 1534 Foftete 1 Pf. Maftochfenfleifh 1,Cch., 
1533 7 9H., Rindfleiih 6 H. 1 Pfund Lunge over Leber 2 H., 

1 Pfund Kuttelflef 3 9. 
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die Thiere geſchlachtet wurden, denn erſt 1503 erbauten 
die Eßlinger am Ufer des Neckars ein eigenes Schlacht⸗ 
haus ?”), 

Fifcherei wurde, vornämlicd) in den Zeiten vor der Re— 
formation, in Eßlingen eifrig getrieben und der Preis der 
Fifche obrigfeitlich beftimmt. ?*a). Den Fiſchern war verboten, 
Genteinfchaft unter einander felbit oder mit Fremden zu 
haben, in den Fiſchkäſten fo wenig ald anderswo; auch 
yon Fremden Fijche cher zu Faufen als bis. diefe fie8 Tage 
lang. feil geboten hätten (9. Dec. 1458. 19. Sept, 1469). 
Im Jahre 1496 verglichen ſich Ehlingen und Wirtemberg, 
bag die Eßlinger Fifher im Nedar bis. zum Cinfluß des 
Guggenbachs, die Obertürfheimer aber von biefem herab 
zu fiſchen berechtigt feyn follten. Hier galt aljo ebenfalls 
noch die alte Gaugränge wie bei ben Viehweiden, aber 
wie dort fo gab dieß auch hier zu manchen Streitigfeiten 
Anlaß. Der gefammte Bezirf im Nedar, wo die Eßlin— 
ger fifchen durften, war in „Fiſchwaſſer“ getheilt, beren 
Gränzen durch Steine bezeichnet waren 2° b) und welche, 
wie ſchon im vorigen Hauptftüde erwähnt wurde, die fo- 
genannten Richterdienfte bezahlen mußten. Ald am 4. April 
1508 Herzog Ulrih von Wirtemberg begehrte, die Eßlin— 
ger follten feine neue Fiſchordnung annehmen, fo entichul= 
digten ſich diefe, machten aber bald darauf eine eigene 


27) Den 9. März 1503 fchreibt Eßlingen an Ulm. Sie haben vor, 
zu ihrer Nothdurft ein Schlachthaus zu bauen, weil fie bis 
ber feines gehabt, da fie nun nicht wiffen, wie es damit bes 
fchaffen fei, fo bitten fie die Ulmer um ihre Ordnung, wies 
bei ihnen mit Schau und Schagung darinn gehalten werbe. 

28 a) Don Matthias bis Pfingiten gelten die Karpfen wenn fie uns 
ter 3 Pfund wägen 8 Sch., 3 Pfund 9 Sch. und drüber 10 Sch. 


23 b) 1. Bebr. 1437. Hans Löber verfauft an Hans Ruf '/* des 
Fiſchwaſſers, welches anfangt ob dem neuen Stein und geht 
bis unter die Kirchgaffenmühle und bis in den Stadt-Zwinger 
bei der Bliensau, und fangt auch an am Galgen und geht 
bis über die äußerte Brüde an dem Nonnenthurmed und vom 
Bergheimer Bach an des Klofters Denfendorf Wafler und 
geht an die Kiesmauer und an die Heufteig und zahlt 13 Pf. 
Hiller an die Stadt, mit L fl. 15 fr. 2 Sch. 4 H. Zins aus 
dem Mettinger Waffer, welches zu Mettingen beginnt und 
bis zum Nirenftein und dem Galgen geht und aus dem Waſ— 
fer das bis zur Kicchgaffenmühle geht, für TR. 


Fr 


198 

Fiſchordnung befannt, welche am 25. Zuli 1519 frifch 
burchgefehen und verbefiert heraus Fam, auch 1520, 1544 
und fo von Zeit zu Zeit neu befannt gemacht wurde, hr 
Inhalt ift folgender: Niemand fol, bei 10 Sch. Strafe, 
Fiſche mit Trauben, Kießen oder Anderem baizen, noch bei 
Nacht, oder bei 1 fl. Strafe mit Federgefchirr, auch Nies 
mand am Sonntag fiſchen. Wer mit der Angel fifchen 
will, folls am Geftade thun, mit Schnur und Faden ohne 
Blei und Baizen, bei 10 Sch. Strafe, eben fo viel Buße 
zahlt, wer 6 Wochen vor und 6 Wochen nach Jakobi in: 
ben Thonauen 2%) fiſcht, wo während des übrigen Jahres 
das Fifchen erlaubt war, Wenn der Nedär rein und lau— 
ter ift, darf Niemand mit dem Hamen am Geſtade oder 
im Fluß filhen, wohl aber bei trübem Waffer mit einem 
leihten Hamen am Geftad, Niemand foll Fifche durch 
Untertauchen fangen. Wer Fein eigenes oder Beftandwafler 
bat, darf auch Feine Fifche verkaufen und Fein Fiicher in 
nerhalb einer Meile um die Stadt Fifche zum Miederver=- 
fauf oder foldhe von Fremden Faufen che diefe fie 2 Tage 
lang feil geboten haben. Im Jahre 1550 wurde noch der 
Zuſatz gemacht, daß wenn Jemand einen Fifch fange, wel 
her das geordnete Maaß (bei Hechten 4 Fuß, bei Bars 
ben, Nafen, Aeichen und Karpfen %, Fuß) noch nicht habe, 
er ihn fogleih wieder in den Nedar werfen, daß auch 
Niemand außer den Filchern, ein Fiſchhaus, Reißen, Körbe 
oder andere Bebältniffe im Nedar oder im Bache haben 
follte. Der Fiſchmarkt weldyer zuerft unten an der Brod⸗ 
laube war (1374), wurde 1492 zum Kaufbronnen verlegt, 
der hievon den Namen Filhbronnen erbielt. 

Da die ftädtiichen Wälder für die Bedürfniffe der Eß— 
linger nicht hinreichten, fo wurde auch immer viel Holz 
in die Stadt geführt, und feit 1492 war der Jlgenplag 
zum Holzmarfte .beftimmt, Die Holzordnung vom 5. 
Mai 1523 beftimmt, daß die Holzmeſſer an beiden 


29) Dona, Thonau ein tiefes ſtrudelndes Waſſer unter den Wehren 
und Schleußen bei Mühlen am Nedar. Schmid a. a. D.p. 132, 
damit ftimmt die Verordnung vom 15. Junius 1550 überein, 
win den Thonen unter ben Mühlen oder Wehren, da das Wafs 
fer nach altem Gebrauch Thonau genannt wird,“ 
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Wochenmärkten bid 12 Uhr Mittags aufs Holz warten, 
ed meflen und ftetd dem, welcher fie zuerft auffordere, er 
fei arm oder rei), folgen, au wenn an andern Tagen 
Jemand fie begehre, erfcheinen und gegen Käufer und Vers 
käufer im Meffen gleich feyn follten. Für ein halbes Klafs 
ter erhielten fie 2 Sch. und, wenn ed weniger war, 2 9. 
Mefferlohn. Niemand durfte Sceiterholz ungemeffen kau—⸗ 
fen, außer, was auswärts gekauft, auf dem Kopf und 
Rüden, oder auf Schlitten hereingeführt wurde, Prügel 
und faules Holz follten nicht ins Klafter gelegt, fondern 
audgefchoffen werben. Die Sägmühle auf dem Lohwa— 
fen, ob der Spitalmühle, faufte den 26. Jan, 1457 Hans 
Weiß von Kaufbeuren mit dem Verſprechen jährlid 1 Sch, 
an die Stadt daraus zu zahlen und fein Haus hin zu 
bauen; 1501 befaß fie Alerander Keller, der fie im näme . 
lichen Fahre an den Zimmermann Jörg Traub für 29 fl. 
verfaufte. Sie erhielt 1500 eine eigene Ordnung 9), 
Als fie eingieng beichloß die Stadt „merflicher Nothdurft 
wegen“ eine neue auf dem Brüdenmwaafen bauen zu lafjen, 
ſchickte deßwegen Leute nad) Pforzheim, um die dortige 
Säfmühle einzufehen und begann dann den Bau, der im 
Frühjahr 1552 fertig wurde. Die Flöße, welde vom 
obern Nedar und feinen Zuflüffen herfamen, mußten alle 
ihren Weg durch Eßlingen nehmen und um auch hierein 
befiere Ordnung zu bringen, fchloß die Stabt mit dem 
Herzog Sigismund von Deftreih, als Befiger der Graf» 
fhaft Hohenberg und mit den Grafen von Wirtemberg 
den 17. Okt. 1458 einen Vertrag folgenden Inhalts: Der 
Nedar wird mit allen Wuhren, Wehren und Faden von 
Sul an, fo weit er durch das Gebiet des Herzogs, der 
Grafen und der Stadt geht, ohne Verzug geöffnet, alle 


30) Die 5, 8, 12 und 15 Fuß langen Stüde Hol; waren nad 
der Dide je in 3 Klaſſen 15, 18, 21 Boll die getheilt und die 
dünnfte Klaſſe jever Art koſtete 4, 6, 10, 14 Heller, die didern 
immer 1 Heller mehr zu fchneiden, Holz 18 8. lang 15 did 
aber 18 Heller, was dider war, darüber follte man mit dem 
Sägmüller befonders überein fommen, für den Sad Gihens 
Sägmehl befam der Müller 16, für den Sad anderes Sag⸗ 
mehls 4 Heller, die Schwarten follte man nach dem Stück bes 
zahlen oder fie für den Lohn liegen laffen. 
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3 wollten nad; Vermögen beforgt feyn, daß die Befiger der 


Zuflüffe, diefe auch öffnen, und in Monatsfrift alle Wuh- 
ren und Wehren nothbürftig errichten. Zum Flößen ift 
die Zeit von Martini bis Jakobi beftimmt, die Flößer ha— 
ben freies, fichered ©eleit, dürfen aber nichts an ihre 
Flöße hängen, Durdlaffe, Wehre und Fifchwafler nicht 
beihädigen. Niemand foll im Nedar fiiyen, ald wenn er 
übers Geftad geht, daß man weder durd reiten noch fah— 
ren Fann, Wer Fifche fangt, welche das feftgefegte Maas 
nicht haben, zahlt 10 Pf. H. Strafe Diefer Vertrag 
- wurde am 27. Auguft 1476, mit dem Zufag, daß außer 
bem Zoll bei Lauffen, Fein anderer beftehen follte, und am 
18. Oft. 1484 erneut. Auch hielten die Stadt, Oeſtreich 
und Wirtemberg von Zeit zu Zeit Tagfagungen wegen bed 
Flößend. Im Jahre 1521 aber, ald Rudolph v. Ehingen, 
Wendel von Hailfingen, Hand Oßwald von Neunek und 
Volmar von Brandeck, welche Güter an der Glatt und 
am Heimbach befaßen, das Flößen hier erjchwerten, jo be— 
gannen fie Unterhandlungen mit dieſen und verglichen ſich 
am 11. December mit ihnen, daß fie für Schaden, den 
fie durchs Flößen erleiden würden, nad) Schätzung efhes 
Augenſcheins, entfhädigt werden, dafür aber das Flößen 
während ber, durch die früheren Verträge beftimmten, Zeit 
freigeben follten. Ein neuer Vertrag wurde mitv. Branded, 
von Ehingen und dem Klofter Alpirsbady wegen ded Flöf- 
fend auf den genannten Flüffen am 23. Mai 1527 ges 
fhloffen, und die Abgabe von jedem Floß für die Glatt 
auf 40, für den Heimbady auf 26 Er. feſtgeſetzt. 

Auch die Schäge des Mineralreihs in ihrem Gebiete 
fuchte die Stadt fleißig auszubenten. Bei den vielen und 
umfangreichen Bauten waren gute Baufteine ein nothwen⸗ 
diges Bebürfniß und man legte daher nicht wenige Stein— 
brüche und „Steingruben” an, am GEisberg und an ber 
Blienshalde, wie an der Ebers- und Nedarhalde, vor dem 
Lantelenthor, im Heimbach und an andern Stellen des, 
bier in das Stadtgebiet herein ftreichenden Bergrüdens. 
Zu Mettingen wurden im Nedar Platten gebrochen. Allein 
die Ghlinger hätten gerne auch Metalle gehabt und ihre 
Hoffnung, ſolche zu finden, beftärfte die allgemein verbrei= 
tete, früher fchon angeführte, Sage von dem goldführenden 
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Bade am Stedenberg. Trügliche Zeichen, wahrfcheinlich 
glimmerhaltiger Sand, erregten in ihnen aud wirklich den 
Glauben, daß fih Gold in ihrem Gebiete finde. Sie 
fhidten daher 1403 Gefandte an den König Ruprecht, 
welcher ihnen durch ein Defret vom 24. Juli diefed Jahre, 
erlaubte das „in ihrer Nähe aufgefundene Goldbergmwerf * 
zu bearbeiten und ihnen hiezu die gewöhnlichen Freiheiten 
ertheilte, wegen ber davon zu leijtenden Abgabe and 
Reich aber und wegen der Gnaden, weldhe dem Bergwerfe 
zuftehen follten, ihnen fpäter, nach genauerer Erfundigung, 
Briefe audzuftellen verfprady 3%), Allein die Erwartung 
ber Gplinger wurde nicht erfüllt # dennody verloren fie den 
Muth noch nicht, jondern wandten fi nun auf die andere 
Seite ded Neckars und befchlofien, an der Blienshalde ihr 
Glüͤck zu verfuhen. Da aber fein Bergwerk ohne Bewil- 
ligung des Reichdoberhauptes angelegt werden durfte, fo 
fhidten fie Gefandte nad) Nom an den Kaifer Sigismund, 
der ihnen auch am 10. Aug. 1433, „in Betracht daß dieß 
der Stadt, welche nun lange Jahre her trefflih und ſchäd— 
lid) abgenommen und ed noch thue, nügen werde” erlaubte, 
in dem genannten Berge ein Bergwerf anzulegen und 
darin auf allerlei Erz, Gold, Silber, Kupfer, Stahl, Ei— 
fen, Zinn, Blei u. f. w. zu bauen; was fie dadurch ge— 
winnen, follten fie in der Stadt Nuten verwenden und fie, 
bei 30 Mark Goldes Strafe, Niemand daran hindern. 
Allein diefer Faiferlihe Gnadenbrief war unnüg, denn man 
fand aud in der Blienshalde Fein Erz und gab nun das 
Suchen darnad auf. 

Zu den Gewerben, welde in den NReicheftäbten am 
fleißigften getrieben wurden, gehörte die Verarbeitung von 
Flachs, Hanf und Wolle. Tuhmadher in Eßlingen 
führt fhon das Steuerregifter von 1300 an. Die, am 
26. Sebr. 1450 befannt gemachte, Tuhfhau-Ordnung 
beftimmt, daß jedes Tuch wenigitens 8 bis 10 Bund, ha— 
ben und, wenn es vom Stuhl komme, 40 Ellen lang ſeyn 
fol. Tücher, welche noch nicht mit Walken, Streichen, 
Noppen und dgl. bereitet find, müflen bie Schauer von 
den Rahmen wegnehmen laffen. So oft der Zunftmeifter 


31) Ehmel Regesta Ruperti Regis p. 88. 
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es für nöthig hält, fchidt er die Schauer herum, daß fie 
bie Kartätſchen befichtigen, wenn fie eine berfelben weg⸗ 
fprechen, fo muß fie bei 5 Sch. Strafe ſogleich abgethan 
werden. Wenn die Schauer umgehen, um die Arbeit der 
MWollenfhläger, Streiher und Kämmer zu befichtigen, fo 
müßen fie jeden, der feine Arbeit nicht recht verrichtet, 
ftrafen. Wer ein gemengted Tuch machen will, fol mit 
blauer oder rother Wolle machen, welche redlich gefärbt ift, 
Zunftmeifter, Zweier und Zwölfer wählen mit einander 
die Schauer. Bei ſchwerer Strafe darf fein Meifter fchon 
zubereiteted Tuch kaufen. Die beften Tücher bezeichnet man 
in der Schau mit einem E, die mittleren mit dem gewöhn- 
lihen Sigel und die Kerntücher, welche gut find, mit 2 
Eigeln. Spinnlohn wird von gemeinen, grauem Warf für 
1 Pfund 12 — 14, vom Weifel 8— 10 Heller gegeben. 
Im Jahre 1505 erfchien eine Tuher-Drdnung in der 
Stadt Weil, weldye der Rath zu Eßlingen fommen, mit 
Berücdjichtigung der ältern Verordnungen durchgehen und 
nach angehörtem Gutachten der Zunftmeijter, der Zweier, 
Zwölfer und der ganzen Zunft der Tuchmacher, in einigen 
Stüden verändert, befannt machen ließ. Ihr Inhalt ift 
folgender: wer zu Eplingen dad Tuchweber-Gewerbe treibt 
es fei Mann oder Frau, fol fi) der Ordnung gemäß 
halten; wenn Jemand will daß die 4 Schaumeifter fein 
Tuch als Kerntuch mit 2 Sigeln verfehen, fo fol es aus 
dem Achtbund wohl gewoben und bereitet feyn, wer ein 
658 und übel gemobened Tuch liefert, wird geitraft. Ein 
Stück Tuch fol auf dem Stuhl 40, nad) dem Walfen noch 
38 Ellen lang feyn. Niemand darf auf mehr ald einem 
Stuhl weben, aud Feiner Tuch aus lauter Kaufwolle ma— 
chen, fondern jeder fol wenigftens die Hälfte Scheerwolle 
dazu nehmen. Der Weberlohn für ein Etüd eifengrünes 
Tuch foll 9, für gefärbtes 8, für weißes Futtertuh 7 Sch. 
für die Elle ſchmales grüned Tuh und Trilch 1 Pf. 9. 
feyn; wer aber in feiner Wohnung weben läßt, gibt vom 
eifengrünen Tuch nur 5, vom gefärbten und weißen Fut- 
tertuch 4 Sch. Jeder Weber darf fo viel Knechte Dingen 
ald er mag, und fein Tuch zum Zubereiten geben wen er 
will; für das Stüd zahlt er 7 Sch, wenn es aber beim 
Walken oder fonft vernacdhläffigt wird, jo muß der Zubereis 
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ter ihm ben Schaden erfchen und dazu 5 Sch. Strafe 
zahlen. Bon einem Kleid, d. 5. 20 Pfund Wolle, gibt 
man fürd Kämmen 6 Sch., von einem Pfund fürd Ha- 
fpeln 7 Heller, fürs Schlagen 1 H., fürd Epimmen an der 
Hand 5, am Rad 2 Heller, mer mehr begehrt oder feine 
Arbeit ſchlecht macht, wird geftraft. Wenn ein Wollen» 
fhläger, Kämmer oder Streicher für Jemand, der ihn an— 
gab, nicht mehr arbeiten will, fo darf ihm Niemand mehr 
zu arbeiten geben. Gekämmte oder geftrichene Wolle und 
Handgarn darf Niemand, ohne Grlaubniß der Schauer, 
faufen. Keiner foll Tuch farden, das nicht von gutem 
Zeug ift, oder wäflern, ehe der Schauer e8 befichtigt hat, 
oder auch in der Walfmühle mit Hutmacher = Farbe färben. 
Unzubereiteted® Tuch darf Niemand Faufen und Tuch ohne 
die beiden Enden oder ſolches das noch nicht befichtigt iſt 
Niemand verkaufen. Man foll das Eßlinger Tuch ftets 
vom fremden getrennt feil haben und wenn daher die 
Tuchmacher nah Zurzach auf die Meffe ziehen, follen fie 
hier in einem eigenen Haus ihre Waaren auslegen und 
fein fremdes Tuch daneben feil bieten. Die geſchwornen 
Schauer mußten alle 14 Tage einmal umgehen, um bie 
Wolle, den Zeug und die Tücher an den Stühlen zu be= 
fihtigen und’ jede Nacyläßigfeit und jeden Betrug fogleich 
anzeigen, alle Dienftage und Donnerftage aber auf dem 
Zunfthaufe ſich einfinden, um das Tuch zu beichauen, das 
man ihnen hieher bringt, das gute Tuch mit 2 bleiernen 
das ſchlechte mit 1 wächfernen Sigel verfehen, dafür erhal— 
ten fie von 20 Ellen und drunter 1 Heller, drüber 1 Pfg. 
Schaugeld. Wer unbefigelted® Tuch verfauft zahlt 2 fl. 
Strafe. Gin Lehrfneht darf nur in Gegenwart ber 
Schauer gedingt werden, der Meifter der ihn dingt, gibt 
für ihn der Zunft 5 Cd. und erhält 6 Pf. H. Lehrgelb 
von ihm, audy muß er ihn zum Stadtammann führen und 
dort ſchwören laffen. Welcher Meifter einen Lehrfnecht an— 
nimmt, der darf 1 Monat lang 2 Stühle haben. Wer 
feinen Meifter muthwillig verläßt, dem wird das Hand— 
werf verboten, wer einem Andern den Knecht abjpenftig 
macht, zahlt 1 fl. Straf. Wer dad Handwerk treiben 
will, muß fich zuvor von. den Echauern prüfen laflen, 
wenn man ihn aufnimmt, fo gibt er der Zunft 1 fl, von 
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biefer Abgabe ift nur der Sohn eines Meifters frei. Wer 
einen Stuhl aufihlägt, zahlt der Zunft 5 Sch. Wer 
nicht Fommt, wenn zufammen geboten wird, entrichtet 1 fl. 
Strafe. Jeder Meifter foll feine Arbeiter baar bezahlen. 
Rügen, Anbringen und Zwiftigfeiten entfcheiden die Schauer, 
jedoch dem Rath fein Recht vorbehalten. Ein Stüd eifen- 
grün Tuch foll 40 Ellen lang feyn, um fo viel Ellen als 
ed zu kurz iſt, jo viel Schnitte machen die Schauer hinein, 
Das Ausfpannen ded Tuchs an Sonn- und Feiertagen 
und das Abtrodnen defielben an Rahmen mit Stroh ift 
verboten 32), Wegen des Grobgrüng 3%) wurbe noch bes 
fonderd verordnet, da fi) dad Gewerbe und die Hand- 
thierung damit ziemlich mehre, die ganzen und halben, 
Stüde aber bisher etwas ungleich gewirft und doc in gleis. 
chem Preiß verfauft worden feien, fo follten 4 Schaumeis 
fter ernannt werden, um jedes Stüd, che man es verfaufe, 
zu befichtigen; jedes ganze Stüd follte 42, das halbe 21 
Ellen halten und ?/, breit feyn. Wenn ein Stüd bei der 
Schau für gut erfunden wurde, hängte man ihm ein Si— 
gel an und ſchlug den Stampf darauf, wofür 4 H. bezahlt 
wurden, in ein Stück, das die Probe nicht aushielt, 
machte man einen Riß. Wenn ein Fremder fein Tuch 
in Gplingen walfen ließ, durfte er ed nidyt fort neh— 
men, ehe es gejchaut war. 





32) Neuer Zuſatz hiezu: Jeder foll 2 Jahre lernen und wer hier: 
über nicht Brief und Sigel vorweist, kann nicht Meiiter wer: 
den. Gin neuangenommener Meifter darf vor Berfluß eines 
Jahres feinen Kehrfnecht annehmen, und wenn er einen Lehr: 
Inecht gehabt hat, vor 2 Jahren feinen neuen. Wenn ein 
Meifter ein halbes Tuch machen will, foll es von einem Weis 
fel und 20 Ellen lang jeyn. Da im Belohnen der Knedhte 
Ungleichheit jtatt fand, fo wurden fürs Weben von Kerntud) 
10, von gefärbtem 9 Sch. von langem Trilh 8 Sch. von 
Futtertuh 7 Sch. als Lohn beftimmt. Bon weißer Trildhe 
wolle gibt man Spinnlohn 5, von grauer 4 Heller (1521). 

33) Eine feinere Gattung von Zeugen aus Ziegenhaaren hieß Bos 
fran, Bogran, niederländiſch Grogren, englijch Grogran, wor: 
aus Grobgran, (fo noch 1594 und 1595 in den Eflinger Raths— 
protofollen) Grobgrün entitand, fo Serge aus Sericum, 
leicht wie Seide, Raſch von der Stadt Arras, Kerfei von 
Carisea ein dider Wollenzeug. Hüllmann a. a. O. I. p. 41 
und 295. 
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Im Jahr 1527 verordneten Zunftmeifter, Zweener, 
Zwölfer und bie ganze Zunft der Tuchmadher, Feiner foll 
Tuch von einem Fremden Faufen, doch darf er es ihm 
färben um Lohn, Wann ein Meifter einen Lehrfnecht 
dingt, fol ed vor den übrigen Meiftern gefchehen und we— 
nigftend auf ein Vierteljahr, dabei werden 5 Sch. ben 
Meiftern zum Trunk, 5 in die Büchfe gegeben. Im näch— 
ften Jahr machten die Tuchmacher zu Eßlingen eine „Orb 
nung wegen Fürkaufs und Betrugs in der Wolle“ und 
luden die wirtembergifchen Tuchmacher ein derfelben beizu- 
tretten. Dieß gefchah auch zu Tübingen, Herrenberg und 
in andern Etädten „weil die Ordnung zum gemeinen 
Nugen und Aufgang ded Handwerks gereihe und viel 
Betrug und Arglift beim Verkauf der Wolle vorgehe“ (4. 
Dechr. 1528). Befonders beklagten ſich die Eßlinger Tuch— 
macher beim Rath über die Echäfer, daß biefe die Wolle 
ganz naß zufammen bänden und an feuchte Ortelegten, felbft 
Koth darein mifchten, damit fie ſchwerer würde, und tru= 
gen darauf an, daß man eine Wollfhau einführe, welche 
bisher nur deßwegen gefehlt hätte, weil man fie in andern 
Städten noch nicht habe. 

Die Tuhfcheerer hatten lange Feine eigene Drbnung, 
was ihrem Gewerbe fehr nadhtheilig war, indem deßwegen 
häufig Streitigkeiten und Irrungen vorfielen. Daher ver- 
einten fid 1501 Zunftmeifter, Zweier und Zwölfer mit ber 
gemeinen Meifterfchaft ded Handwerkes und beriethen fid) 
über eine beftimmte Ordnung, welche hierauf dem Rathe 
vorgelegt und von demfelben beftätigt wurde. 

Am 29. Nov. 1406 nahm der Rath den Claus Dyel 
zum Bärber an, gab ihm Pla zu Haus und Hof und 
befreite ihn auf 9 Jahre von allen Abgaben, dafür aber 
mußte er für fi) und feine Nachkommen verfprechen, das 
Handwerk beftändig zu treiben. Gin eigened Färbehaus 
wurde 1456 eingerichtet $*). 

Im Jahre 1435 ließ der Rath 7 Barcdhentweber aus 
Um, Biberah und Nördlingen fommen, nahm fie ind 


34) Am 15. Julius 1456 ſchreibt Eflingen an feinen Färbermei⸗ 
fier N. Haßlach, er foll fommen, man habe nothiwendig mit 
ihm zu reden, wegen des Färbehaufes, das er errichten ſoll. 
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Buͤrgerrecht auf, zahlte jedem 15 fl. baar und ftredte ihm 
dazu noch auf 5 Jahre 20 fl. vor, dafür aber follte jeder 
jährlid) wenigſtens 3 Fardel 35) weben. Ihre Dunfen 
(Weberkeller) unter der Erde follten fie auf der ftädtifchen 
Allmand anlegen dürfen, jedoch, wenn der Rath es be— 
fehle, wieder abthun müffen. Um diefelbe Zeit wurde auch 
eine Bleiche eingerichtet und Peter Holzfirdh von Ulm 
am 25. Febr. 1435 auf 5 Jahre zum Bleichmeifter aufge- 
ftellt; er erhielt 20 fl. baar und 30 fl. ald Anlehen. Die 
Bleihe lag im Bogelfang und der Bleicher mußte folgende 
Drdnung beihwören. Gr foll fein Tuch auslegen, che die 
Schaumeijter es befichtigten, feinen Unterſchied zwilchen 
Bürgern und Fremden machen, Gefchenfe nicht berüdjichti= 
gen, wenn dad Tuch gebleicht it, ed von Neuem bes 
fhauen laffen, während die Tage lang find jede Woche, 
wenn fie fürzer find, alle 14 Tage 3 Wäſchen anftellen, 
um Mittag negen, auch fonft damit feine gewiffe Zeit hal: 
ten, weder Bürften noch Kalf, Aſche und dergleichen 
brauchen, den Waffergraben fauber halten, jede Nacht 
mit feinem Knechte wachen. Fürs Bleichen befam er von 
ber Elle ſchmales Tuh 3 H., breites 1 fr., von 1 Pfund 
Faden 5fr. und eben foviel der Schaumeifter für feine ' 
Mühe Wer über den Bleicher zu Elagen hatte, mußte 
fi) an die Dbermeifter der Schneiderzunft wenden. Das 
Spazierengehen auf dem Graben herum an und über die 
Bleiche war verboten (11. März 1550). Alljährlih wurde 
von Neuem verfündigt, daß Niemand bei 10 Sch. Strafe 
in und außer der Stadt, auf der Stadtmauer u. ſ. w., 
bleihen dürfe, fondern allein beim Bleicher; eigenes Tuch) 
jedody Fonnte jeder in feinem Garten und Gigenthum und 
auf dem Kies bleichen. | 


Die Schneider beflagten fich öfters, daß ihnen burch 
fremde Handwerksgenoſſen, befonders in den Weilern, viel 
Abbruch gefchehe. Sie machten auch die vom Rathe nach— 
ber beftätigte, Verordnung, daß ein Meifter, welcher für 


35) ein Ballen, italienifch fardello, franzöfifh fardeau, in Ulm 
hielt das Fardel 45 Stüd jedes zu. 24 Ellen. Schmid a. a. 
D. p. 179. 
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Kunden arbeite, fid) des „Dändelwerfs“ 3° a) ganz enthal⸗ 
ten, allein fein Gewerbe treiben, den Käuflerinnen nichts, 
weder Neues noc Altes, zum Verkauf geben follte, auſſer 
was von ihm felbft, feiner Familie und ſeinem Geſinde fonıme, 
weil fonft allerlei Betrug und bei den Kunden Argwohn 
entftiche, man verwende einen Theil des gelieferten Tuchs 
in feinen eigenen Nugen. Den Knechten foll künftig nicht 
mehr ald der gewöhnliche Wochenlohn gegeben und Fein 
Unterfchied unter ihnen gemacht werden, ob fie Dingwerf 
oder Dändelwerf verfertigen, weil dadurch Urfache zu 
vielen Klagen, zu Zank und Hader gegeben werde *0b). 
Die Gerber erhielten 1431 eine eigene Ordnung 
folgenden Inhalts: Die, alljährlih neu zu wählenden, 
Zunftmeifter ernennen mit der ganzen Gemeinde des Hand- 
werfs 2 Raiter, einen von den NRothgerbern, den andern 
von den Weisgerbern. Diefe führen die Auffiht über das 
Zunfthaus, verwalten die Kaffe und legen darüber Rech— 
nung ab. Jedes Zunftmitglied zahlt 2 Sch. jährlih in 
bie Büchfe, wenn ed dieß nicht thut oder auch angefehte 
Strafen nit entrichtet, dürfen die Zunftmeiſter es pfäns 
ben. Wenn ein Meifter ftirbt, fo tragen ihn die 4 jüng- 
ften Meifter zu Grabe, Für das Zufpät kommen bei einer 
von ben Zunftmeiftern gebotenen Verfammlung wird 1, 
wenn fie aber vom Rath geboten ift 3 Schilling Etrafe 
bezahlt, wer gar nicht kommt, zahlt im erften Falle 2, im 
legten 5 Sch. Wer aus der Zunft treiten will, muß zus 
erft feine Schulden bei Ihr und ihren Mitgliedern berich— 
tigen. So oft der Zunftmeifter und Raiter in Gefchäften 
zufammen fommen, dürfen fie 10.9. auf Koften der Zunft ver- 
zehren. Allen Gerbern war verboten, vor3 Wochen einenXlefcher 
zu leeren, vor der Mitte der Aten Woche ind Waſſer zu wer⸗ 
fen, in bderfelben Woche zu hären und ind Waffer zu wer 
fen vor der fechdten Woche Leder auszuhängen, an Sonn 


36 a) Dändler, Tändler hieß eim Trödler welcher mit alten Klei⸗ 
dern und altem Hausrath handelte. Schmid p. 119. 

36 b) Als 1548 eine Zeitlang fpanifche Truppen vom Faiferlichen 
Heere in der Stadt lagen, fo famen auch fpanifhe Schneider 
bieher, vie fich aber mit Nachtfchwärmen und fonft fehr uns 
zuhig aufführten und daher im Auguſt 1549 wieder abziehen 
mußten. 
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und Feiertagen zu arbeiten, „Tremel“ im Leber zu ver⸗ 
faufen, bei Geboten, Leichen und Käufen in bloſſen Füffen 
zu erfcheinen, eine verwelfte Haut oder ein Pferd unter 35 
Sch. zu faufen, einen Sturz zu machen und feil zu haben, 
2 Sohlleder, 2 Stumpen und einen Unterfhnitt auf ein⸗ 
ander zu heften, 2 Beinlinge oder 2 Hälfe auf einander zu 
ſtechen, ſchlechtes oder naſſes Leder feil zu haben, Belle, 
die ein Andrer fchon beftellt hatte, ihm weg zu Faufen, 
ihre Häute an Straßen, wo viel Wandel ift, auf dem 
Kirchhof oder am Nedar aufzuhängen, mehr ald 11 Schaaf: 
Fell zu bläuen (klopfen), in des Nachrichterd Haus zu ges 
ben und hier etwas zu Faufen, fondern allein an der Stiege 
vor defien Haus, mit „lohigen“ Füſſen durd den Nedar 
zu wandeln, den Echeffel Loh theurer ald um 30 Er. zu ge: 
ben und mehr ald 5 Felle oder 2 ganze Aeſcher zu treiben. 
Beim Feil haben, follte Jeder, um Zanf und Streit zu verhüͤ— 
ten, hinter feinem Schragen ftehen bleiben, aud) das Leder 
nur nach dem, von der gemeinen Meifterfchaft verordneten, 
Meß fchneiden. Wer die Säde nicht von einem Morgen zum 
andern in die Mühle trägt, wird geftraft. Kein Meifter 
foll dem andern einen Knecht abdingen. Wer einen Lehr⸗ 
knecht dinge, zahlt 10 Sch., und erhält von demfelben für 
die Zjährige Lehrzeit 8 Pf. H. *"). Mehr ald einen Lehr- 
fnecht aber darf fein Meifter haben und wenn einer aus— 
gelernt hat, kann er erft nad 2 Jahren wieder einen an= 
dern annehmen. Gin Gefelle muß, ehe er in Dienft tretten 
fann, fchwören, daß er ald Rothgerber 2, ald Weiß- und 
Gelbgerber 3 Jahre lernte. Ein Meiftersjohn zahlt wenn 
er in die Zunft tritt 30 Fr. und fürd Lohmühlerrecht 1 fl., 
ein Fremder für beides zufammen 4 fl. 

Lammfelle zu kaufen wurde 1504 den Gerbern unterfagt, 
weil dadurd den Kürfchnern Eintrag gefchehe, Dagegen 
follten die Schuhmacher ®*) auch bei 2 fl. Strafe, Fein 
weißes Leder verfaufen (1504). Der Berfauf von Loh 
auffer der Stadt wurde 1524 und 1535 den Gerbern ver- 


37) Für Weis: nnd Gelb- Gerber wurbe 1532 bie. Lehrzeit auf 3 
für Rothgerber auf 2 Jahre von Neuem feitgefegt. 

38) Diefe hatten ihre „Gademlein“ und MWerfftätten hinter ben 
Fleiſchbänken 11. April 1368. Ä 


boten, auch follte Feiner mehr Rinde oder Loh auf einmal 
faufen, ald er gerade nöthig hätte Als 1544 ein Streit 
zwifchen den Gerbern und Schuhmachern entftand, fo 
wurde leßtern der Verkauf einheimifchen Lederd ganz ver: 
boten, der von „Blezleder“ nur dann erlaubt, wenn fie 
es dem Käufer fogleich aufiegten. Die ältefte Schumadhers 
Drdnung aus dem Ende des 15ten Jahrhunderts fezt als 
Meifterftüd feft,: ein: doppeltes Paar RReiterftiefel, ein 
Baar einfache Bauernftiefel, ein Baar doppelt ausgeſchnit⸗ 
tene Schuhe und ein Paar Zeugſchuhe, auch ein Paar 
Frauenſchuhe von Gaiſenleder. Ein Marktſchuhmacher ſoll 
nicht mehr als einen Stuhl beſetzen und einen Lehrknecht 
nur auf 1 Jahr Dingen, der Zunftmeiſter allein und bie 
Kundenfhuhmaher dürfen 2 Stühle haben, letztere aber 
feine Schuhe auf den Perfauf machen. Wenn ein Meis 
fter mannbare Söhne hat, darf er Feinen Lehrknecht Halten. 
Hohe Frauen= und halbe Wadenſchuhe follen mit Drath 
ausgefihnitten, die Mannfchuhe gut zweifach gefüttert, in 
Schuhe von Rindsleder aber Fein Stück Kalbsleder gefeßt 
werden. Arbeiten und Feil haben an Sonn= und Feier- 
tagen iſt verboten, den Knechten fol man nicht mehr als 4 
Sc. Lohn und Feine Geſchenke geben. 

Im Januar 1549. Hagten die Gürtler, viele Gold⸗ 
fhmide, Sedler, Taſchenmacher, Schneider und andere 
Handwerker verkauften allerlei Gattungen Gürtel, welche 
fie zu Gmünd einfauften, wo man Leder, Mefling und 
Drath weit geringer und ‚näher ald in Eßlingen befommen 
könne, dieß werde: in allen andern Reichsſtädten nicht ge= 
duldet und. daher -bäten fie um Abftellung dieſes Unfug. 
Als Beweis, daß fie allein das Necht hätten, Gürtel zu 
verfaufen, führten fie an, daß ihr: Gewerbe ein Handwerk 
und feine Krämerei fei und Jeder 4 Jahre lang lernen 
müße. Hierauf wurde verordnet, fünftig follten auffer den 
Bürtlern die Krämer allein und zwar nur an Wochen⸗ 
und Jahrmärkten Gürtel feil haben (11. April 1549). 
Die Krämer aber beſchwerten fich hierüber, bisher hätten 
fie, nad) gemeinem Gebraudy deutfcher Nation, Zug, Macht 
und Gewalt gehabt, Gürtel in ihrem Kram feil zu haben 
und fo fei ed auch in Augsburg, Nuͤrnberg, Straßburg, 
K. Pfaff'é Geſchicht⸗ von Eßlingen 14 
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Um, Gmünd und Nördlingen. Wenm ſie nichtd, was an⸗ 
dere Handwerker verfertigt haben, verkaufen bürften, würbe 
fünftig Niemand mehr in ihrer Zumft feyn wollen. ‚Sie 
verkauften ja auch Dolce, Knöpfe, Kreuze, Nadeln, Schlof- 
fer, Neftler und Sporerarbeit, Glocken, Flaſchen und, dgl, 
und noch habe fie Niemand deßwegen ‚verklagt, Dierauf 
aber: entgegneten die Gürtler, es fei falih; daß, jeder, Krä- 
mer dad Recht habe, mit den Arbeiten ‚quderer Handwerker zu 
handeln, richtig aber, daß bie Krämer. ihnen. großen Abbruch 
thäten, indem fie von: den Gmündern Gürtel für 5, 10, 
15 ja 18 und 20 fl, fauften und wieber verkauften, bie 
Urfahe warum fie nicht früher. geklagt ‚hätten: ſei, daß 
früher diefer Handel nicht: fo ftark getrieben worden und 
ihnen alfo auch nicht fo verderblich geweſen ſei. Der Rath 
wandte fid) nım an Ulm, Nördlingen, ‚Nürnberg und an⸗ 
bere-Stäbte und beftätigte, auf bie von, Daher erhaltenen 
Nachrichten, feinen frühern Beſchluß (1554). - 

Da die Sailer in Wirtemberg eine „neue. Ordnung 
und Brübderfchaft“ machten, welche ihnen Graf Eberhard 
ber Ältere am 25. April 1478 beftätigte, fo begehrten fie 
von den Sailern in. EBlingen, Weil und Reutlingen, fie 
follten diefelbe auch annehmen, Dieſe weigerten fich. deflen, 
vornämlich weil die Strafen zu ftarf angeſetzt feien, hier— 
auf aber wurde ihnen der Verkauf ihrer Waaren in Wirr 
temberg verboten, dieſes Verbot jedoch, durch Ulms Ver⸗ 
mittlung, wieder aufgehoben. 

Die Hafner⸗-⸗Ordnung vom: 17. Ian. 1530 gebot 
den Hafnern, jeden Mittwoch ‚auf dem. Wochenmarkt ‚oder 
vor ihren Häufern feil zu haben, am Samftag aber, wie 
‚die, Sremden, auf dent Roßmarkt, Wenn fid) ein Fremder 
dieß zu thun weigerte, oder, am Mittwoch anderswo als 
auf dem Markt feil hatte, wurde ihm fein Geſchirr genom⸗ 
men und dem Spital „um.Gotteswillen” gegeben. Auch 
‚durfte ein. fremder Hafner, ‚die Waare, die er an einem 

henmarkte nicht verkaufen Fonnte, bis. zum nächften in 

‚ber. Stadt aufbewahren, ‚aber in ber. Zwiſchenzeit nichts 
Won verkaufen. 

Die Verarbeitung der Metalle hatte ihren 
Hauptfig ebenfalld in den Reichsſtädten und indem Eß— 
linger Steuerregifter von 1300 finden wir neben Hufz und 
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Waffen: Ragel- und Grobſchmiden aud) Gold» und Silber» 
ſchmide angeführt 9. Am 26. April 1446 verliehr die 
Stadt dem Klaus Kreivweiß eine Hofitatt bei der obern 
Mühle, um darauf eine Hammerfhmide und Drath— 
mühle zu bauen, er jollte aber den Weg zur Mühle und! 
das Nedargeftade gut unterhalten und unten am Wege ein 
beichließbares Thor machen laſſen, auch behielt der Rath 
ſich vor, feinen. Bau, wenn er ihm für fchädlich halte, 
ganz oder theilweiſe abzuthun und ihm das Waffer zu nehe 
men, jo oft er wolle. Die Anlegung einer neuen Hammer⸗ 
ſchmide und eined Haufed auf dem Brüdenwafen am Schach— 
wehr ob der Kirchgafie wurde den 261 Auguſt 1479 dem 
Andreas Vogler, Kupferihmid von Augsburg, erlaubt. 
Das Haus. jollte 2 Stockwerke befommen, 30° Fuß - Breit 
und 40 Jang werden, ſobald jedoch. die Kirchgaſſenmühle 
wieder in Gang käme, die, Stadt «8. abbrechen Dürfen, 
Dieſer Vertrag wurde. mit Voglers Sohn den 24. Sepibr 
1505 erneut und die Hanmerſchmide ſtand noch 1549 0 
Am4. Julius 1538 machte die Schmidzumft eine 
Ordnung und Satzung wegen des Kohlenkaufs“ 
welche der Rath beſtãtigte. Der Kohlenmarki ſollte, wie 
in früheren Zeiten, vom Kaufhaus bie an die Straßenecke 
ſeyn amd allein hier fonſt nirgends Kohlen verkauft werden. 
nnd⸗· gAdar Somuiers micht vor 6, Winters niiht vor 8 Uhr 
Morgeus. Wenn: ſo viel Kohlen: kommen, daß fie nicht‘ 
alle von den Zünftigen gefauft: werden·ſo ſollen Die Junfi⸗ 
vorſteher ben Reſt kaufen, tm Zunfthaus anffchätten laſſen 
und dann, wenn ſich Mangel zeigt, jedoch nur ‘für: baaves 
Geld/ an die! Zunftmitglieder wieder verkaufen. Wenn 
zwiſchen dem Käufer und Verkäufer Streit entftcht, "fo ent“) 
ſcheiden ihn die Zweier und Zwölfer der Zunft‘ Jeder 
darf auch auswärts Kohlen kaufen und bei Köhlern darauf 
Beſtellungen machen, muß aber, wenn ein, Andrer es be⸗ 

gehrt, dieſem die Hälfte der beſtellten Kohlen abtretten. 
Die Eßlinger Goldſchmide nahmen 1490 die Ulmer⸗ 
Drdnung an RaIm Jahre 1488 beklagten ſich die 
89) Ein Konrad der Glockengießer vor dem obern Thor kommt 

1341 vor, ©. auch im vorigen Abſchnitt unter Kriegeweſen. 
40 a) Jäger, Ulm p. 654 ff. führt die Ulmer Goldſchmid⸗ Orb: 
nungen‘ von 1364 und 1394 an, Ietstere beftiimntie die 
Lehrzeit auf 3—6 Jahre, befahl eine Schau und daß jedes 
für gut befundene Stüd mit dem Stabtzeichen verfehen werde, 

14 * 
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Eplinger Kannengießer daß die von Reutlingen zu 
ihrer Waare nur 7, fie aber 10 Theile Zinn nehmen, . da 
num ihr Zeichen faft das gleiche, nämlich ein Adler fei, 
auch gewöhnlich Eßlinger und Reutlinger neben einander 
feil hätten, fo kämen fie dadurd in Schaden. Der Rath 
fchrieb deßwegen an Reutlingen (30. Mai 1488), was 
aber hierauf erfolgte, ift nicht befannt. Am 12. Mai 1528 
nahm die Stade einen Windenmacher an, welder 
Steuer-- und Wachfreiheit erhielt, Frohnen aber wie an- 
dre Bürger thun mußte, 

Daß die Baugewerbe zu Eßlingen in gutem Stande 
waren, erhellt jhon aus dem, was im erften Hauptftüde 
von ben größeren Bauwerken, die während dieſes Zeit- 
raums aufgeführt wurden, erzählt worden ift. Die ſämmt⸗ 
lihen, beim Bauen befchäftigten, Gewerbsleute vereinten 
fid) in Baugefellihaften, Hütten genannt, deren vornehmfte 
in Straßburg war. Ihre Mitglieder genoßen mancherlei 
Vorrechte und Freiheiten, fie theilten fi) in Meifter, Ge— 
fellen und Lehrlinge; wer in die Gefellihaft aufgenommen 
wurde, mußte ſchwören, Alles, wad man ihn lehre, ‚geheim 
zu halten, dann aber konnte er al’ der mannigfachen 
Kenntniffe, welche die Geſellſchaft für ihre Mitglieder ‚auf 
bewahrte, theilhaftig werden. Aus diefen Geſellſchaften 
giengen ‚die Meifter, und ihre Gchülfen hervor, welche fo 
manches Meifterwerf, vornämlid in Kirchenbauten, lieferten. 
Die Vorſteher folder Hütten, die Steinmezenmeifter 
(Magistri Lapicidarum) hatten einen höheren Rang; 1402 
bekleidete Werner Steinhauer, Steinmegenmeifter in Eplin- 
gen, bier die Würde eined Reichsvogts 4b), Auch bie 
Eplinger Steinmegen ftanden in näherer Verbindung mit 
der Haupthütte in Straßburg, wohin fie noch 1563 zu den 
Berfammlungen. berufen‘ wurden. - 

7 Tortmete and 6 Sechsmeiſter an, die jährlich gur Hälfte neu 

- gewählt wurden, und 2 Büchfenmeifter, welche alle Wochen 

das Gold und Silber bejchauen mußten. Zur Goldprobe 
follte man nad altem Herfommen einen Streichftein nehmen 
das Silber aber ins Feuer legen, wenn es hier weiß blieb, 
galt es für gut u. f. w. 

40 b) ©. zweites Hauptftüd Note 5. Dümge im Archiv ber Ge: 
felfhaft für Deutjchlands ältere Geſchichtskunde J. p.50. Jä- 
gers Ulm p. 568 und Note 219. 
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Die berühmteften Eplinger Baufünftler waren Hans 
Böblinger und feine Söhne +) _von weldyen bei &ele- 
genheit der Frauenfirhe und anderer Bauwerke jchon im 
erſten Hauptftüd geredet wurde. Matthäus der ältefte 
und berühmtefte der Sihne baute 1474 fhon am Ulmer 
Münfter, namentliy an dem Thurme deffelben, bis im 
Fahr 1492 an einem Sonntag während des Gottesdienftes 
Steine vom Kirchengewölbe herabfielen und der Grund des 
Thurmed wich, worauf Matthäus die Stadt verlaffen 
mußte, Gr ließ fi) nun 1496 in Eßlingen nieder, wo er 
zum SpitalsKüchenmeifter ernannt wurde und den Bau der 
Frauen- wie der Spitulfirche leitete. Im Jahre 1496 
wurde er zum Hinterfaffen angenommen, fo lang es ihm 
beliebe, und für A fl. jährlich von allen Laften und Steuern 
befreit. Sein Ruhm jcheint durch den Unfall in Ulm nicht 
gelitten zu haben, denn auch fpäter wurde er noch mehr- 
mald auswärts hin berufen; er ftarb 1505 und wurde 
in der Frauenkirche begraben 42). Seine Brüder waren 


41) S. Memmingers wirtembergifche Jahrbücher 1836 Heft I. 
p- 178. ff. 

42) Den 27.Juniue 1494 begehrte ihn Reutlingen von Eßlingen, 
weil fein Kirhthurm vom Bliz befchädigt worden fei und 19 
März 1496 nochmals, um zu fehen, ob der Thurm recht aus: 
gebejlert worden fei; den 6. Mai 1496 danft Memmingen für 
Leihung Böblingers zum Kirchenbau, den 22. März 1501 bes 
gehrt ihm Herzog Ulrich um einen Streit Peters des Stein: 
mezen mit dem Amandusftifte in Urach zu fchlichten. Gein 
Eigel enthält daffelbe Wappen wie fein Grabftein, die Um- 
Schrift Heißt: S. Mattheus von Aldingen (bei Herrenberg, 
woher alſo wohl fein Vater gebürtig war). Die Injchrift 
feines Grabfteines in der Frauenkirche, jetzt, da man für ihren 
Schuz nicht forgte, fait ganz unleſerlich, ift folgende: 
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Marr, ber 1492 ftarb, Lukas, Werkmeifter des. Bi- 
ſchoffs von Gonftanz, und Dionyfius ber noch 1513 
lebte. 

Die Stadt hatte immer ihren eigenen Werkmeiſter, ein 
ſolcher war 1485 Hans von Donzdorf, Steinmez, 
welchen Ghlingen der Stadt Weil zum Bau ihres Kirchens 
thurms empfahl, da er „feines Werks kuͤnſtlich und in 
manchem merflichen Bau bewährt fei.“ Nach ihm erjcheint 
Meifter Hans Zimmermann (1501 1503), der „im 
Waffer- und andern Bau fehr geſchickt war und von. Fuͤr⸗ 
ften und Herrn viel begehrt wurde.” Am 24. April 1515 
nahm die Stadt den Ulrich Stollenmayer auf 2 Jahre 
zum Werfmeifter an, daß er, fo oft fie ihn brauche, ſich 
durch feine andere. Sache abhalten laffe, fonderm getreit- 
lich und fleißig arbeite. Dafür erhielt: er 10 fl. Jahresſold 
nebft 2 Wagen Holz, und war fteuerfrei. Als Taglohn 
befam er. Winters 4, Sommers 5 Sch., feine beiden Knechte 
jeder einen Sch. weniger als der Meiſter. Den 30. April 
1520 wurde der Vertrag mit ihm erneut, am 19. Mai 1523 
aber Hans Matt auf 1 Jahr zum Werkmeifter. beftellt 
und 1524 wie 1526 von Neuem. Gr follte 2 Gefellen hals 
ten, dem Oberbaumeifter gehorfam und gewärtig feyn und 
der Stadt auf Erfordern um Bezahlung ſchaffen, Jahres- 
fold- erhielt er 5fl. nah ihm wurde Hans Holzapfel 
zum Unterbaumeifter und Werfmeifter angenommen mit 10 fl. 
Zahresfold und 1 fl. für Hol (3. Julius 1533). 

Da der Wafferbau bei der Lage der Stabt fo wichtig 
war, forgte Eßlingen vornämlich aud immer für gefchidte 
Waſſerbau Berftändige und diefe ftanden in fo gutem Rufe 
daß fie häufig ‚von Auswärtigen begehrt wurden **). 


43) 29. Juli 1458 Eßlingen bedauert, feinen Merfmeifter dem 
Grafen Ulrich v. Helfenftein nicht ſchicken zu fünnen, weil es 
einen „trefflichen“ Bau an feinen Mühlen: und Waſſerwerken 
habe, „30. Auguft 1492 Heilbronn begehrt Wafferbauverftäns 
dige; 7. Julius 1500 Pforzheim bittet um den Eßlinger Werks 
meifter, da es vernommen habe, dieſer fei befonders im 
Bronnenmachen ſehr geſchick“ 9. Mai 1509 Ulm ſchreibt, es 
habe einen guten Waſſerbaumeiſter nöthig, Eßlingen möchte 
ihm den feinigen fchirfen, ebenfo 23. Februar 1514; Graf Joa: 
chim von Zollern 17. Mai 1524; die öſtreichiſche Regierung und 
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Wegen der fremden Zimmerleute wurde am 20. 
Mai 1426 verordnet, daß fie zwar in der Stadt follten 
bauen dürfen, jedoch müßten fie der Eßlinger Zimmerleutes 
Zunft von jedem Haus das über 100 Pf. H. Fofte 1 Pfund. 
5 Sch., von einem unter 100 Pf. H., 12, Sch. zahlen, 
Fremde Maurer und Deder aber, welche nicht Bürger 
werden wollten, mußten wöchentlich 2 Pfenninge entrichten, 
ebenfo viel Nicht-Zünftige, die fih mit Mauern und Dek⸗ 
fen befchäftigten (17. Septbr. 1433). Kein zünftiger Maus 
rer und Deder durfte, bei 10 Sch. Strafe, zugleich mehr 
ald 2 verdingte Werfe und über einen Lehrfnecht und eis 
nen Gejellen haben, nur wenn der Bauende, ed. verlangte, 
und ed fehr viel zu arbeiten gab, war ihm erlaubt noch‘ 
2 Gehülfen anzunehmen, Fremde Geſellen entrichteten der 
Zunft wöchentlih 4 Heller und fremde Maurer für ein 
Werk, das über 10 Pf. H. wert) war, 1 Pig. Wer an: 
Feiertagen arbeitete, zahlte 1 Pfund Wachs ald Strafe 
(16. San, 1471). Das Leggeld in die Zunftkaffe mußte 
alle Zahr am Sonntag nad Jakobi bezahlt werden (3. 
Auguft 1492). 

Die Ziegelhütte vor dem obern Thor, die mit 
Grund und Boden der Stadt eigen war, kommt ſchon 
1300 vor, fie verbrannte den 22. Sept. 1519, 1414 wird 
auch eine vor dem Scheljthor genannt. Am 11. Nov. 1457 
wurde Sirt Ziegler von Steinheim zum Stadt-Ziegler ans 
genommen. Gr befam 40 Pf. H. Anlehen, Steuer- und 
MWachfreiheit, mußte aber dafür verfprechen, ſtets gute 
Ziegel und guten Kalf zu liefern. Im Jahre 1484 aber 
wurde vom Rath befchloffen: jeder Ziegler foll einen hals 
ben Morgen Wald zur Benuzung erhalten, jährlich 10 fl. 
Zind geben, die Ziegelhütte in ‘gutem Stand erhalten und 
wenn er abzieht fie in demfelben Zuftand übergeben, wie 
er fie befam. Für 100 wohlgebrannte Ober» und Unter— 
Ziegel erhielt er 4 Sch., für einen Keller-Ziegel 4 Pfg., 
für 100 Baditeine nad) ihrer Größe, 6 bi8 7 Sch., für 
ben Scheffel wohlgebrannten Kalfd, der 2 Gentner wägen 
muß, 24 Pfg. Ein Mitglied vom Rath, ein Dachdeder 


* ver Rath in Mutenburg 13. September 1524, 16. Jun 1529 
v.bitten um Waflerbauverfländige. 
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und ein Hafner ſind Schaumeifter, fie erhalten von jedem 
Brand 5 Sch. Schaugeld, dafür darf der Ziegler wieder 
von 100 Ziegeln oder vom Scheffel Kalk 1.H. einziehen **), 
Am 23. Nov. 1510 wurde Blaſius Wild zum Stabdtziegler 
angenommen und 1549 Martin Rautenberger. An Fremde 
Ziegelmaaren zu verfaufen, war verboten, che fie 4 Tage 
lang den Bürgern zum Verkauf ERROR wurden (23. 
Zunius 1533). 

Der Handel Schwabend war im Mittelalter fehr be⸗ 
trächtlih und Eßlingen nabm lebhaften Antheil daran. 
Die Haupthandelöftraße lief von Ulm her, wo fie mit ber, 
durch Memmingen, Kempten, Füßen, Insbruck, Briren, 
Bozen, Trient und Verona führenden, Straße nad) Vene— 
dig zufammen ftieß, über Geißlingen, Göppingen und 
Plochingen nah Eßlingen, von da weiter nad) Canftatt 
und Baihingen dem Rhein zu. Diefe Straße war auch die 
ältefte Poftftraße in Deutſchland; fie führte durch Eplingen, 
bei Nacht jedoch, fobald die Thore gefchloffen waren, muß⸗ 
ten Wagen, Pferde und Reiſende auffen vor der Stadt 
vorbei, wo der Weg von ber Kürnenburg ber über den 
Berg und herab, zunächft der Bentaumaner, zum Mettinger- 
Thor lief. Erſt als 1545 bei Plochingen eine hölzerne 
Drüde über den Nedar gebaut wurde, nahm die Poſt⸗ 
ftraße eine andere Richtung, fie führte num über Deizifau, 
an Sirmau und am Eisberg vorbei, dem Kloſter Weil zu, 
und über dad Ainäug (Einöd) nad) Hebelfingen *5). 
Die Eplinger thaten gegen diefe neue Richtung der Poft- 
ftraße ftarfen Einfpruch, denn fie hatten nun neben ihren 


44) Später (1549) wurben in biefen Pachtkedingungen einige 
DBeränderungen gemacht, das Holz von 1 Morgen Wald follte 
ber Ziegler zur Hälfte zahlen, zur Hälfte umfonft befommen, 
dazu für 16 Schilling jährlih eine Stein- und Erbgrube, 
Die Tare war: 100 Ziegel 5 Sch, 100 Badfteine 8 Sch, und 
1 Sceffel Kalk 15 Pfg. für die Stadt, für die Bürger aber 
100 Ziegel 4 Bazen, 100 Badfteine 9 Bazen, 1 Scheffel Kalt 
6 Er. 

45) In einer Schrift an den Kaiſer fagen die Eflinger, der Poſt— 
weg über den Eisberg fei zur Ungebühr und erft feit man bei 
Plodingen, allein zum Behuf des Güterbaus jenfeits bes 
Nedars, eine Brüde baute, eingerichtet worben (19. Jan. 1552) 
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vielen übrigen Straßen 4%) noch eine neue zu erhalten und 
dieg war bei dem Waflerreihthum des Eisbergs, durch 
den alljährlid Erde und Steine herabgeflößt wurden, wäh- 
rend auf der andern Seite der Nedar den Weg beftändig 
benagte, fehr koſtſpielig. Sie erflärten daher auch dem 
Kaifer, ald er fie ermahnte, den Weg unterm Eisberg hin, 
welcher bei Regen, Schnee und Eis nicht ohne Gefahr zu 
pafjiren fei, ausbeſſern zu laffen (29. Dechr. 1551), dieß 
wäre bei aller Anftrengung nicht möglich. Der Berg ent- 
halte zu viel Quellen, welche unten ftehende Gewäffer bil- 
beten und häufig ereigneten ſich daher Grdfälle von ihm 
(19. Jan. 1552). Lieber wollten fie den Weg oben über 
den Berg führen, allein hingegen thaten die benachbarten 
Poftmeifter Einfprache und jagten, wenn man den Berg 
mit Holz und Brettern verbaue, gegen das Waſſer hin 
Pfähle ſchlage und den Weg pflaftere, fo würde er ganz 
gut werden, bie Straße über den Berg fei zu beſchwerlich, 
lang und unficher (6. Februar 1552), und fo blieb denn 
der Weg unten am Berg hin, ber freilih dann auch um 
fo jchlechter unterhalten wurde. Aber nicht nur über Die 
üble Beſchaffenheit dieſes Weges wurde häufig geflagt, fon= 
dern auch über die großen Fehler und Mängel der Straf- 
jen von Eßlingen nad) Hebelfingen und von Plochingen 
nad Obertürfheim. Die Stadt hatte zwar die Verpflich- 
tung diefe Straßen machen zu laffen, allein nad altem 
Herfommen waren auch die daran gelegenen wirtember- 
gifhen Drtichaften verbunden, mit Handarbeit und Froh— 


46) In dem Bittfchreiben um Erhöhung des Weggelds an den Kai: 
fer (1521) zählen die Eflinger her was für Wege fie zu er: 
halten haben: die Landitraße bis Plochingen, was ihnen merk⸗ 
liche ſchwere Laften mache, die bis Klofter Weil und Hebelfin- 
gen eine Y4 Meile und bazu des Reichs Landftraße, die zn 
beiden Seiten des Nedars liege, den Weg nad Reutlingen 
und Tübingen die Blienshalde hinauf, bis zum wirtember: 
gifhen Zollhaus, 3 hohe gepflafterte Steigen den Berg hinauf 
nah Waiblingen, Schorndorf und in den Wald und unten bins 
aus beifeits auf den Hegenfperg zu eine lange gepflafterte 
Straße. Dazu haben fie ob der Stadt von Ober: Eflingen 
herab ein großes Wehr bis an bie äußerfte Brüde, 2 Brüden 

mit hoben Bögen und Pfeilern, ein langes Pflafter durch die 
Stadt, worüber ſchwere Laftwagen fahren. 
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nen ihr bierinn beiguftehen. Darüber nun entſtand gar 
häufig Streit, weil diefe Ortſchaften ſich ihrer Verpflich⸗ 
tung foviel ald möglich zu entziehen fuchten, was dann Die 
Eßlinger auch dazu benugten, um, wenn MWirtemberg fie, 
wie ed oft geſchah, an die Ausbefferung diefer Straßen er- 
mahnte, ihre eigene Saumfeligfeit durch den böfen Willen 
ihrer Nachbar⸗Orte zu entſchuldigen. Einen audern Entſchul⸗ 
digungsgrund für ſie gaben die Beſchädigungen der Straßen 
durchs Waſſer, denn dieſe auszubeſſern war, nach ihrer Behaup⸗ 
tung, die Pflicht der Gemeinden, welche den Waſſerbau zu bes 
forgen hatten. So blieben denn die Straßen um die Stadt 
fortwährend in einem fchlechten Zuftande. 

Für die Laft der Unterhaltung diefer Straßen zog bie 
Stadt freilich aud) das Weggeld ein, allein dieſes reichte, 
wie fie wiederholt behauptete, zur Beftreitung der fehweren 
Koften des Straßenbaus und des Pfläfternd nicht einmal 
recht zu. Im Jahre 1447 wandten fid) die Eßlinger da— 
ber an den Kaifer Friedrich III. ftellten ihm vor, wie ihre 
Stadt fo fehr herab gefommen fei, daß fie feine Hülfe 
höchſt nöthig habe, um „deito beffer beim Reich bleiben zu 
fönnen“ und baten um Erhöhung des Weggeldes. Diefer 
Bitte entfprady der Kaifer auh am 15. Nov, 1447 und 
geftattete der Stadt, Fünftig, ftatt 4 Sch. vum Wagen 
und 2 vom Karren, von jedem Pferd, dad vor einem ges 
ladenen Wagen oder Karren gehe, 6 Sch. zu erheben 4”). 
Allein dieſes Weggeld führte einen verheerenden und Ffofts 
fpieligen Krieg mit dem Grafen Ulrih von Wirtemberg 
herbei, der die Folge hatte, daß Gplingen dafjelbe wieder 
abthun mußte (29, Auguft 1254). Später zwar erhöhte 
Kaifer Friedrich IIL den Zoll auf feiner und des Reiches 
Straße von Neuem, fo daß jedes Pferd, welches Gentners 
gut führte 12, wenn ed anders Gut führe 6 Pf. gemeiner 
Landeswährung geben follte, wovon das Reich ein Vier— 
theil, den Reſt Eplingen und deſſen Scirmsherr der 
Marfgraf von Baden befommen follten, die dafür, 
wie von Alterd her, die Landftraße erhalten mußten (2. 
Oktober 1467) *°). Allein nun entftanden neue Streitig- 

47) Ehmel Regeſten des römifchen Königs Friedrich III. p. 242. 
AR) Der Kaiſer zeigt dieß im Schreiben vom nämlihen Datum 
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feiten mit Wirtemberg. und Ghlingen mußte in dem Ver⸗ 
trag vom 15. Dftober 1469 verfprechen, auf dieſen Zoll 
fo lange zu verzichten, bis der Kaijer darüber entjchieden 
hätte. Aber der Zwift hörte hiemit nicht auf, denn auch 
Eplingen hatte fich über einen, vom Kaifer dem Grafen 
erft kuͤrzlich verliehenen, Zoll bei Gannftatt zu bejchweren, 
bis. endli an demfelben Tage, wo der neue Schirme: 
verein zwifchen Wirtemberg und Eßlingen geſchloſſen wurde, 
auch hierüber ein Bertrag zu Stande fam (10. April 1477) 
wit im zweiten Abſchnitte ausführlicher erzählt werben joll, 

Am 18. Zulius 1510 erneute Kaifer Marimilian L 
das Privilegium Eßlingens, 11 Jahre jpäter aber wandten 
fih) Die Eplinger an feinen Nachfolger den Kaifer Garl V. 
und» baten: ihn, wegen merflicher Armut und fchwerer 
Andgaben für Unterhaltung der Straßen, um eine Er- 
höhung ihres Weggelds, weil fie fonft, zum großen Scha— 
ben des Verkehrs, die Straßen ungebaut laffen müßten 4°), 
Der Kaifer gewährte ihnen nun. aud) dafjelbe Weggeld, 
wie fie es fchon 1447 vom Kaifer Friedrich III. erlangt 
hatten, nahm aber die Prälaten, adlidyen und unadlichen 
Untertbanen des Herzothums Wirtemberg, welches er kurz 
zuvor vom ſchwäbiſchen Bund erworben hatte, Davon gänz⸗ 
lih aus, wodurch dieſe Vergünftigung ſtark gefchmälert 
wurde (18. März 1521). 

Die Eplinger Kaufleute befuchten regelmäßig nicht 
nur bie Jahrmärfte in benachbarten, fondern auch in ent⸗ 
fernteren Reichsſtädten, befonderd die Meflen zu Nördlingen 
und Frankfurt. Hierhin begaben fie fih gewöhnlidy mit. 
den Ulmern gemeinfchaftlidh und es wurde deßwegen zwi- 
fhen den beiden Städten ein lebhafter Briefwechfel ge- 
führt, Diefer betraf nicht nur die Zeit der Reife und das 





nicht nur der Stadt fondern auch dem Grafen Ulrich von 
| Wirtemberg an. Eßlingen aber fagt furz nachher in dem 
irn Belleivsfchreiben an den Kaifer, wegen des Todes feiner Ges 
mahlin, es habe deren Begräbniß in feinen Kirchen und Klö— 
ftern feierlich begangen (27. Oftbr. 1467). 

49) Das Meggeld fchlagen die Eßlinger hier auf höchſtens 1000f. 
an, bie Straßenbaufoften aber auf wenigitens 1000 fl., eine 
Erhöhung deſſelben, welche über 800 * betragen würde, 
ſei daher höchſt nöthig. * 


220 
Geleite darauf fondern vornämlich aud die „Kundſchaften“ 
welche jede Stadt über die Sicherheit ded Weges einzog. 
Zu Speier waren die‘ Eplinger Kaufleute wegen der bejon= 
dern Berhältniffe, in welchen das Domkapitel zu der Stabt 
ftand, lange Zeit zolffrei. Ums Jahr 1504 aber begehr- 
ten die bifchöflidhen Beamten auch von den Eßlingern 
Zoll, worüber ſich diefe nicht wenig beklagten. Das Dom: 
fapitel vermittelte und brachte einen Vergleich zu Stande, 
Durch weldyen die Zollfreiheit der Stadt erneut wurde, hie— 
für jedoch mußte fie dem Biichof jedes Neujahr 2 Pfunde 
Ingwer und 2 Pfund Gannelzimmt entrichten. Auch mit 
Tranfrei) und Stalien °%) und mit andern fremden 
Ländern ftanden die Eßlinger Kaufleute in unmittels 
rbarem Verkehr. Was fie von daher für Gewürze bezogen 
zeigt die Ordnung der Gewürze und der Gewürz— 
mühle vom Anfang des 16 Jahrhunderts, durch welche 
3 Gewürzbefchauer aufgeftellt wurden, die an Märkten 
und fonft herumgehen und die Gewürze befihtigen follten. 
Die ſchlecht erfundenen wurden öffentlidy verbrannt, auch 
war ed ftreng verboten, Staub von Ingwer, Pfeffer und 
Nägelein zu verkaufen oder unter anderes Gewürz zu mi— 
fhen. Bon Gewürzen werden angeführt Safran, der bejte 
war der türfifche und der Zimmtfafran, ſchlechter der eng⸗ 
lifche, am geringften der aragonifche, Nägelein, grober, 
fhwerer und arbelierpfeffer, Parißkörner, weldye man 
unter den Pfeffer mifchte, fpanifcher oder brafilifcher Pfeffer, 
der „feiner ſchädlichen Schärfe und anderer Untugend“ we- 
gen verboten war und von Ingwer, puliicher, Balletin 
\und Mardafd) oder Dominifa. Im December 1407 ber 
Flagten ſich die Zunftmeifter und Zwölfer der Krämerzunft 
daß die Schneider und Leinwanbhändler Eingriffe in ihr 
Gewerbe thun, indem fie Baummollen- und Waidgarn 
mit der Waage auswägen und verkaufen, auch viel feidene 
Tücher, Schetter, Barchent, Folnifh Tuch und dgl, das 
Krämerei fei, der Elle nach verfauften. Die Beflagten 


50) 1455 klagt Eflingen, Friedrich v. Freiberg habe bei Kempien 
etlich Wägen mit Gut aus Venedig niedergeiworfen, barunter 
feien auch von ihrem Bürger Klaus Kreivweiß 1 Ballen, 
2 Fardel und 1 Fäßlein. 
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antworteten hierauf, das fei für das Land wie für Eßlin⸗ 
gen nuͤtzlich und dieſes eine ſolche Reichsſtadt, daß darinn 
jeglicher in feinem Haus und zu feiner Nothdurft und ſei— 
nem Nuzen, fein Gewerbe mit Kaufen und Verkaufen trei- 
ben möge, ed habe fie aljo hierinn Niemand zu hindern. 
Der Rath) trug nun den 13 Zunftmeiftern auf, zu unters 
fuchen, was von früherer Zeit her der Brauch geweſen fet, 
diefe nahmen 2 Richter und 2 vom Rath zu fid) und ent- 
fchieden nah Anhörung beider Partheien, es gebühre ſich, 
daß jede Zunft bei dem bleibe, was ihr. zugehöre, daher 
fei .den Beflagten jeder Handel zu verbieten, doch bürfen 
fie Sammt und Barchent zu „Echauben oder Hüten“ verfau- 
fen. und Waidgarn dazu geben, fo viel man bedarf, bie 
Krämer dagegen- follen Feine -ungebleichte Leinwand. ver: 
faufen (20. Decbr. 1407). Der Zunftfnecht der Krämer» 
zunft erhielt den 30. Julius 1437 eine eigene Orbnung, 
nach welcher er in allen Dingen den Zunftvorftehern ges 
borfam ſeyn und nicht unwillig werden jollte, wenn man 
ihm bei einer Zeche nicht eine Maas Wein oder foviel an 
Geld ſchenke. Wenn ihm ein Bürger oder Fremder etwas 
zum Verkauf übergebe, follte er ed. allen Krämern, armen 
und reichen, zu wifjen thun und redlich und aufrichtig zum 
Kauf reden, wie einem gejchwornen Unterfäufer gebühre, 
Gr ſelbſt aber follte weder für ſich allein noch, mit andern 
Kaufmannfchaft treiben. 

Wie die Bänke der Bäder und Metzger fo — 
ſich auch die meiſten Kramläden der Kaufleute auf dem 
Markt, manche aber ſtanden unter dem innern Brücken⸗ 
thor und auf der Brüde ſelbſt, wo auch Hanbwerfer und 
Fremde ihre Waare auslegten und wo daher ſtets ein leb⸗ 
hafter Verkehr war *1). Außer dem Hauptmarftplag gub 
ed noch mehrere andern Bläge für verſchiedene Waarens 
Gattungen, wie den Obſt- Kraut- Holz» Fiſch- und 


51) 1549 in der Klagfchrift der Gürtler, find bie befonbers anges 
führt, welche auf der Brücke fchaffen. Am 28. Mai 1524 
wird befohlen: Niemand, welcher auf der Brüde feil hat, 

darf vor den Andern hinfigen, Kärren muß man in bie Pfei- 
ler ftoßen und Pferde ganz fortfchaffen, 1540 aber, wer 
Wolle auf der Brüde verkaufen will, foll fie zuvor im Kauf: 
haus wägen laſſen. 
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Roßmarkt *2). Zeden’ Mitttvocd und Samſtag wurde'ein 
Wochenmarkt gehalten. Hier mußten jedesmal die Raiter 
herumgehen um das Standgeld: von den Fremden einzu— 
ziehen (6. Junius 1549). Auf die Klage derer, die Früchte 
feil hatten, daß Schweine und Hühner ihnen ſoviel Scha⸗ 
den: thun, wurde verordnet, daß mandieſelben an den 
2 Wochenmarkltagen inſperren ſolle/ ſonſt würden: die 
Huhner getbdtet, die Schweine in den Zwinger gethan 
(6. Novbr. 1547). Obſt, Gemüfe und andere Lebensmit⸗ 
tel und tägliche. Bedürfniſſe verkauften gewöhnlich die 
Grempler und Gremplerinnen; fie durfter aber vom 
Er. Gallus bis St. Peter Tage nicht vor Mittag, das 
übrige Jahr durch nicht vor 10 Uhr etwas einkaufen und 
am Wochenmarkt nicht cher als bis die ausgeſtellte Fahne 
weggenommen warz and) war es’ ihnen verboten am Markt 
aufi.der -Brüde, Anı’ Spital und’vor dem Barftiffer Klo⸗ 
ſter Obſt feil zu haben (13. Sept. 1469 10. Nov. 1518 
28. Nov. 1521— 1524). Die Känflerund's Käuflevin⸗ 
nen-handelten init Hausgeräthe / Kleidern tt. Dgf., "fie muß⸗ 
tert 50 fl. Bürgfihäft Teiften und feden verkaufen, was ’er 
ihnen: brachte ,' wofür fie’ 4 Heller von Pfund Erlös be⸗ 
kamen; an Eon und Feiertage‘ durften fie nicht feil 
haben und. ſollten — ‚gu Wehutauf drängen 14 
Fun. 1518). 

Das uralte Net einen gahrmätht au "hatten ernetite 
König Ruprecht der Stadt am 25. Jun 14085 er ſollle vom 
Katharinen Abend: bis zum achten Fan nachher! dauern, 
alle die ihn beſuchten in des Reiches Schuz md Seteite 
And ihr /Leib und Gut von allem Verbote des Gflinger 
Rathes frei feyn.’- Später -verfürste man die Darter Diefes 
Jahrmarkies auf 2 Tage und‘ Hielt dafür an Pfingften ei» 
nen zweiten, der ebenſo lange dauterte, "Nach der, uf die 
Mitte des ſechszehuten Jahrhunderts 'werfaßten , Sedtlihe, 
„wie man die beiden Jahrmärkte verfehen fol“ mußten 
während berfelben: ‚ein: "Unterfänfer und noch ein Bürger 








' 52) 19. Julius 1547: Rein Fremder, welcher Brod auf dem Kraut⸗ 
markt verkauft, darf 68 durch einen Fremden thun uud nicht 
vor 7 Uhr Morgens; 1551 wer Kraus, Mühen ‚und ‚Zwiebel 


feil haben will, ſoll es auf den Krautmarft thun und nicht 
auf den Obftmarft. 


anf jedem der 2 Pfarrfirchthürme wachen; die feinen Thör- 
fein, auch das Vogelſang⸗ Schelj- und Grabbromnenthor 
blieben verfchloffen, die Büchfen + und Armbruſtſchũzen hat: 
ten die Thore zu bewachen, die Feuerbeſchauer und die 
Unterbaumeifter follten für den Fall eines Brandes alles 
Nöthige rüften, der Stadtamman mit den Ginungern Nachts 
in den Wirthöhäufern umher gehen, und der Bürgermei— 
fter in Begleitung von 4 oder 6 Frabanten und den Re: 
figen der Stadt gute Aufficht führen, Zunftknechte, Korn- 
mefler und Weinzieher, auch auf Katharina die Wein: 
gärtner-Zumft, auf Pfingften die uͤbrigen Zünfte gerüftet und 
zum Wachen bereit ſeyn und die Eteuerherm das Stand— 
geld einfammeln, Diefes mußten auch einheimifhe Krämer 
zahlen, welche vor ilren Läden fo ansjegten, daß man 
zwischen der Bank und dem Laden durchgehen Fonnte (5. 
Junius 1544). Außer demjelben wurden von den, auf 
ben Markt gebrachten, Waaren aud) der Markt-Zoll ein» 
gezogen. Den Bürgern war es verboten, während ber 
— die Stadt zu verlaſſen (8. Jun. 1534). 

Sonft wurden die fremden Waaren alle ing Kauf 
hans gebracht,‘ wo man fie befichtigte und verzollte, wo 
auch manche derjelben allein verfauft werden durften 5°), 
Bei den Hanptthoren mußten die Zoller und Thorwarte 
ben Zoll einziehen >). Die lehtern durften ohne Erlaub— 


52) Den 5. Jun. 1533 und 13. Auguſt 1548 wirb verordnet: wenn 
der Rath Salz verfauft, wirds allen, welche damit handeln 
und, dieß darf jeder Bürger, angefagt, biefe wechſeln alle 
14 Tage die Stände im: Kaufhaus und wenn Giner 10 Scheis 
ben verfauft hat, tritt er. ab, wenn Jemand das Salz nicht 

auf Borg gibt, darf der Käufer zum nächſten in der Reihe 
geben, der Preis bleibt vom einem Wochenmarfte zum andern 
berjelbe, auch darf jeder 6 Gentner Schmalz verfaufen. 

54) 1477 wurbe ber Zoll unter den Thoren new beſtimmt: Bene: 
biger Gut, Farbeln, Wachs, Baumwolle, Wolle, Gewand, 
Baumöl, Zinn, Blei, Meffing, Saftan, : Specereiwaaren, 

‚ ‚Salpeter, Hanf, Flachs, Seide, Federn, Garn, Seife, Bei 
gen, Rofinen, Mandeln Zwilch, Gölfhrgeihlagen Tuch, 

. Barchent vom Pferd 2 .Shhilling, der Sack Wolle 9 Pig., 
‚Eifen, Stahl, Häringe, ‚Honig, Krämerwaaren, Brennöl, 
Mein, Leber, Häute, Nüffe, Werf- und Mühlſteine, Kaftanien, 
Knoblauch, gefalgene -Bifche, Kreide, Tuchlarden, Balinger 
und Ebinger Zwilh, Schmalz, Unſchlitt, Schmeer 1 Pfund 





niß nicht vom Thore weggehen und, wenn fie Urlaub be- 
famen, hatten fie einen Stellvertretter zu beftellen. Den 
Zoll follten fie richtig einziehen und gleich in die Büchfe 
legen, blos etlich Schillinge behalten, um wechjeln zu kön— 
nen, jeden Montag die Büchſe aufs Steuerhaus bringen 
und Alles, was der Stadt Gefahr bringen Fönnte, anzeis 
gen. Ein Umgeld vom ausgefchenkten und verkauften 
Mein erheben zu dürfen, jedoch nur von ihren eigenen 
Bürgern, erlaubte König Wenzlaw der Stadt, weil fie des 
Krieges wegen in Schulden gerathen fei (23. Auguft 1391). 
Nach der Verordnung vom 10. Junius 1522 mußte cd 
bezablt werben von allen Zehen und Mahlzeiten in Zunft- 
und Gefellichaftshäufern, von Hochzeiten, wo ber Wirth 
von den Bäften die Schenfe nahm, von Tänzen, Brübder- 
fhaften, Geſellſchaften in Klöftern und Klofterhöfen. Alle 
Wochen mußten die 2 Eicher mit einem Nathöheren in den 
Wirthshäuſern herum gehen und den Wein. aufjchreiben. 
Blos Gaftereien, wo die eingeladenen Säfte Nichts fchenf- 
ten oder bezahlten, waren vom Umgeld frei (28. Zul, 1537, 
4. Septbr. 1547, 12. Mai 1549), Vom neuen Mein 
mußten die Wirthe im Herbſt eben foviel Umgeld zahlen 
ald vom alten (14. Eeptbr. 1547). 

Eßlingen hatte fhon in den frühjten Zeiten fein eiges 
'ned Maaß und Gewicht °%), und oben ſchon iſt ange— 
führt worden, wie das Eflinger Wein» und Fruchtmaaß 


1 Sch., allerlei Hansrath, vom Pferd 3 Pfg. 1 Scheibe Salz, 
1 Bfg., Reife, Pfähle, Taugen der Wagen 4 Pfg., Zimmer: 
holz, Stroh, Heu, Korn, Kohlen Pfg., Brennholz 1 Pfg.⸗ 
ein Obſt- und Brodfarren 2 Pfg., Wein der Eimer 2 Pfg. 
ı Die Zollordnung von 1500 fest fet: Holz, Korn, Reife, Reif, 
fangen, Pfähle, Hausrath, Heu, Stroh, rohe nnd gegerbte 
Häute, Satz, Steine, Del, Häriuge der Wagen 4 Pig, Ei: 
fen, der Wagen 1 Sch. ı Hlir., ein Pferd 1 Pfg., 2 Schweine, 
2 Schaafe, 1 Kuh 1 Hllr. 1 Ochſe 2 Heller. 
55) Duae cannae quae vulgo dicuntur der Stadt Meßruth, unius 
cannae minus una manu 27. Febr. 1300. 26 Meßruthen 
als fie bei ung zu mefjen find 1314. Gmünd begehrte den 2. 
Mai 1505 die Eflinger Meßruthe. 1331 kommt vor 1 Pfund 
Pfeffer Eßlinger Gewichts. 1516 war der Eflinger Fuß um 
3 Derimallinien feiner als der jeßige Wirtembergifche, bie 
Elle hielt 21 Decimal Zolle. 


au in Wirtemberg eingeführt wurde. Ebenfo wird bie 
Eplinger Münze und Währung angeführt 5%), allein da⸗ 
von, daß in der Stadt felbft Münzen geprägt worden 
wären, ift Feine Spur vorhanden. Man rechnete nad) 
Pfunden Heller, deren eines 20 Schillinge, oder 120 Pfg., 
oder 240 Heller ausmachte, feit ber Mitte des fünfzehnten 
Zahrhunderts auch nach Gulden zu 4 Drt, 15 Bazen oder 
60 Kreuzern 5°), 

Am 29, November 1396 fchloffen Herzog Leopold von 
Deftreih, Bifhof Burfard von Augsburg, Graf Eberhard 
von Wirtemberg und. die Grafen Ludwig und Friedrich 
von Dettingen einen Münzverein folgenden Inhalts: Sie 
wollten Heller und Scillinge fchlagen, fo daß 24 ©, 
auf einen ungrifchen, 23 auf einen rheinifchen Gulden, auf 
das Nürnberger Loth Silber aber 23 Heller oder 64, Sch. 
giengen. Münzftätten follten feyn in Göppingen, Roten 
burg, Dillingen und Dettingen; die Münzen follten weiß 
gemacht und ald Schlagſchaz von der Mark Silbers bei 
den Hellern 1 Sch., bei den Schillingen 3 Ort genommen 
werden. Zu Münzaufjehern wurden die Bögte, Schult⸗ 
heißen, Ridyter und Räthe der oben genannten Stäbte 
beftimmt, welche auf die Müngmeifter genau Acht geben 
und die geringhaltigen Münzen ausfcheiden follten. Jede 
Münze wurde auf der einen Seite mit einem Kreuz, auf 


56) Sub poena X marcarum argenti ponderis legalis Esslingen- 
sis 10. Mai 1300, Münze und Währung, als dermal zu Eß— 
lingen gäb, gang und gut ift 19. Mai 1396, 

57) 1250 galt die Mark Silber 55 Sch. 1254 3 Pf. H. 17 Sch., 
ebenfoviel 1265 und 1299, 1307 56 Groſchen, 1308 waren 
1 Bf. H. und 3 Sch. gleich einem rheinifchen, 1 Pf. H. und 
4 Sch. gleich einem ungarifchen Gulden, 1311 galten 1000 
Eilbers 100 Marf Goldes und die Mark Eilber 2, Pr. 9, 
1350 1 Pf. 24 Sch. 1379 waren 3363 Pf. H. gleich 3200 fl. 
1534 280 Pf. H. gleich 200 fl. 1 Pf. gleich */, fl. 1468 heißt - 
es: früher wurde 1 Pf. H. Gülten um 16 Pf. 9. verkauft, 
jest muß man 20 Pf. dafür geben. Am 16. April 1409 ſchickte 
Ulm an Eflingen feine neue Münz: Ordnung zur Nachachtung, 
nach ihr waren gleich 3 Dickpfenning und 3 fr. einem fl, 1 
Dickpfenning galt 19 fr. oder 8 Sch. 10 Heller, 1 Rollbazen 
40 Pfg. 1 Kreugplappart 15 Heller, 4 Bari Plappart.4 Pig. 

15 - 


R. Pfaff's Geſchichte vom: Ehlingen. 


ber andern mit bem Wappen bes Fürften, der fie prägen 
ließ, verfehen. Wer diefe Münzen auslas oder verfchmelite, 
wer gemüngted oder ungemünztes Silber ausführte, wurde 
ſchwer geftraft. Als Lohn erhielten die Münzfnechte für 
die Mark Heller 16 Heller, für die Mark Schillinge 1 Sch. 
und daneben für den Abgang und das Weißmachen ber 
Münze von 30 Marf 16 Loth. Weil aud) aller gefähr- 
liche Wechfel die Münze ſchwäche und unwerth made, fo 
follte jeder Verbündete in feinem Gebiete einen gefchwor- 
nen Wechsler aufftellen, der die rheinifchen und ungarifchen 
Gulden nad) der obengenannten Währung einwechſeln 
und dafür von jedem beim Auswechſeln 3 Heller mehr bes _ 
fommen ſollte. Alle Münzen, weldye ein anderer Stand 
nach derfelben Währung prägte, follten in den Ländern der 
Verbündeten gangbar feyn. Diefer Vereinigung traten am 
6. December auch Ulm, Eßlingen und Gmünd bei 5°), 
Am 25. Zulius 1435 verabredeten ſich die Grafen Ludwig 
und Ulrich von Wirtemberg mit Eplingen, Reutlingen und 
Weil, daß, wenn fie eine Aenderung der Münze für nöthig 
fänben, fie diefelbe gemeinfchaftlich vornehmen wollten. Spä« 
tere Unterhanblungen aber, weldje die Grafen Ulrich und 
Eberhard von Wirtemberg wegen Gleichheit der Münze 
mit Reutlingen, Weil und Eßlingen eröffneten, zerfchlugen 
fi}, weil die 2 Iegtern Städte begehrten, daß man aud) 
Baden zuziehen follte. Im Jahre 1487 nahmen die Eß— 
linger auf der Marfung von Ober- Eplingen einen Falſch— 
münzer gefangen, welder zu Eßlingen und Etuttgart fals 
ſches Geld verbreitet hatte und deſſen Beftrafung Graf 
Eberhard von Wirtemberg ihnen überließ. 

Der Werth ded Geldes ftieg in den letzten Jahren bie= 
fe8 Zeitraums, am 30. Julius 1536 verordnete daher der 
Rath zu Eplingen, weil der rheinifche Goldgulden feit 
Kurzem im Werth fo geftiegen fei, daß er ftatt wie vor 
20 Jahren nur 60 fr, oder 28 Sch., jebt 69 Fr. gelte, fo 
follten blos diejenigen Schuldbriefe, welche in den lebten 
20 Jahren aufgefegt wurden, in ihrem Werth, der Gul- 
ben zu 17 Bazen oder 68 fr. bleiben, bei allen andern 


58) Sattler II. 28: Meufels Gefchichtsforfcher I. p. 162 Materia⸗ 
lien zwe Dettingifchen Geſchichte I. p. 179 und 220. 


aber der fl. zu 15 Bazen oder 60 fr. gerechnet werben. 
Weil auch, wie Jedermann wiffe, bad Geld vor 20, 30 
und mehr Jahren fo unwerth geweien, daß man beim 
Wechſeln für den Gulden 1 big 3 Pfenninge aufgeben 
mußte und dennod die Münze nicht leicht befommen konnte, 
fo ſollte 1 fl. fünftig nicht mehr als 61 fr. gelten. 

Im Zahr 1503 nahm Eßlingen die Ulmer Wechfel- 
Ordnung an, die folgenden Inhalts ift: es wird ein ge= 
ſchworner Wechsler aufgeftellt und welche Münzen Diefer 
annimmt, bie jeder Andere aucdy annehmen. Beim 
Einwechſeln zieht er für die Stabt von 4 bis 5fl. 1 HUr., 
von 5 bis 10 fl. 1 BPfg., von 10 bis 20 fl. 2 Pig., und 
jo von jedem 20 fl. einen Pig. mehr ein. Das Gold 
muß er nehmen, wie mans zu Franffurt nimmt. Er lei- 
ftet 500 fl. Bürgichaft und erhält vom Rath wöchentlidy 
1 fl. Bei ihm allein dürfen auch verbotene Münzen ein- 
gewechjelt werden, nämlid Bodpfenninge 2 Pfund für 
einen fl. und 12 für einen böhmifchen Grofchen. Die Rol- 
lenbazen haben feine Tare und auch andere fremde Münzen 
nicht, fondern werden alle Monate von den 2 Muͤnzherrn, 
welche auch überd Wechſelweſen die Aufficht führen, neu tarirt. 

Die Zuden fpielten im Handel und Verkehr ded Mit- 
telalter8 eine wichtige Rolle. Man haßte fie ald Feinde 
Ghrifti, konnte fie aber in Geldangelegenheiten nicht ent= 
behren. Als Faiferlihe Kammerknechte zahlten fie eine Ab- 
gabe, den fogenannten Leibzoll. Der Kaifer Fonnte auch) 
die Forderungen, welche fie an Chriften zu machen hatten, 
für nichtig erflären und dieß geſchah nicht felten um ſich 
Geld oder Beiftand zu verfchaffen. Der Haß ded Volkes, 
das ihnen Vergiftung der Bronnen, Raub, Ermordung 
chriftlicher Kinder und andere Gräuelthaten Schuld gab, 
brach oft in fchredliche Verfolgungen gegen fie aus. Stets 
laftete Verachtung auf ihnen; noch, 1520 wurde auf dem 
Augsburger Reichstage verordnet, daß ſie am Rock oder 
an der Muͤze einen gelben Ring tragen ſollten. In den 
Städten wieß man ihnen befondere Gaſſen zum Bewohnen 
an, ſchloß fie von allen Gewerben aus und verbot ihnen 
Grundftüde, zu erwerben. Daher waren fie allein auf 


Handel und Geldgeichäfte befchränft. 
15 * 


In Eplingen finden wir fchon frühzeitig Juden, fie 
hatten ihre eigene Synagoge und Schule, einen Freihof 
und ihren Begräbnißplaz, der vor dem obern Thor lag”). 
Als aber 1349 die furchtbare Eeuche, ber ſchwarze Tod 
genannt, auch Deutſchland verheerte und bie Juden hier, 
weil man fie befchuldigte, dieſelbe durch Vergiftung ber 
Bronnen und Quellen verurfacht zu haben, aufs Grau 


famfte verfolgt wurden, fo fielen die Bürger in Eplingen 


ebenfall3 über die Juden in ihrer Stadt her, zerftörten 
den Freihof derfelben und feßten fie 10, fehr in Schreden, 
daß fih alle, Alte und Junge, in ihre” Synagoge flüchte- 
ten. und verbrannten *%). Kaifer Karl IV. gab hierauf 
ber Stadt, „weil fie und ihre Bürger bisher durch ihre 
Zuden, wegen ihres Freihofs, den fie zerftörten, großen 
Schaden litten” das Recht, Feine Juden mehr aufzuneh- 
men und unterfagte die Wieberaufbauung jened Freihofes 
(30. Januar 1349). Die Güter der umgefommenen Ju⸗ 
ben ſchenkte der Kaifer den Grafen von Wirtemberg, welche 
fih 1349 mit den Eßlingern darüber verglichen. 

Im Fahre 1375 aber erlaubte der Kaifer der Stabt von 
Neuem Juden aufzunehmen, und König Wenzlaw fehenkte ihr 
und den mit ihr verbündeten rheinifchen Reichsftädten für ihm 
bezahlte 40000 fl. 1385 einen Theil der von den Juden aus⸗ 
geliehenen Kapitalien. Es waren deren 1392 vier Fami⸗ 
lien, welche jährlich ber Stadt I Pf. H. und 49 fl. Steuer 
zahlten. Die Steuer, welche fie and Reich entrichten muß⸗ 
ten, wieſen die deutfchen Könige häufig ihren Dienern, für 


59) 28. Decbr. 1267 Herzog Konrad v. Schwaben beftätigt einem 
Bürger in Eflingen die, an feinen Vater gemachte, Schen- 
fung des ‚Haufes des Juden Sceildmann. 1279 fommt das 
Haus der Zuden Iſak, Schmul und Bendit in der Bliensau 
vor, 20. März 1280 die Juden Abraham, Benebiet und Bibel, 
letzterer auch 1344, 1328 Gülten aus ber Synagoge ber Jus 
den. Der Juden Kirchhof lag vor dem obern Thor, unweit 
der Ziegelhütte und wird 1343,. 1346, 1350 (am Graben aufs 
ferhalb des neuen Thurms beim I. 8.) 1372 (Garten am J. 

RK geht bis an den Bach) angeführt. Die Jubenfchule vers 

kaufte Kaifer Friedrich III. 1490 an einen Eflinger Bürger 
um 90 fl. 

60) El. Ehronif, Schmids Landbuch. 


229 
geleiftete Dienfte an a). Am 18. März 1404 nahm 
König Ruprecht die Juden zu Eßlingen gegen Erlegung 
von 100 fl. und eine jährliche Abgabe von 20 fl. in feinen 
Schutz *ıb). Später jedoch müßen die Juden, freiwillig 
oder gezwungen, ausgewandert feyn. Denn am 29, Aug. 
1448 fchrieb der Rath an die Stadt Heilbronn, er wolle 
„feiner Rothdurft wegen” etlich Juden aufnehmen und ba 
er num höre, daß Heilbronn bie feinigen fortfchaffen wolle, 
fo bitte er, ihm etliche zu ſchicken und mitzutheilen, was 
fie jährlich fteuerten. Im Fahre 1451 wurde hierauf Mofe 
ber Jude mit feiner Familie auf 6 Jahre angenommen, 
er follte jährlich 6 fl. Steuer geben und durfte vom Gulden 
wöchentlich einen Pfenning Zins nehmen, auch Fauftpfänder, 
nad; Verfluß eines Jahres, öffentlich verkaufen; zugleich 
verfprach der Rath dafür zu forgen, daß die Mebger ihm 
Fleiſch nad jüdiſchem Brauch aushieben. Als aber 1525 
einige Juden um Aufnahme anfuchten, hatte der Rath 
mancherlei Bedenklichkeiten und fchlug ihnen ihr Gefuch ab 
und am 5. März 15283 wurbe verordnet, die Zoller unter 
ben Thoren follten künftig von jebem burchreifenden Juden 
zu Pferd 2, zu Fuß 1 Fr. einziehen. Im Sahre 1539 je 
body wurden Lazarıd von Burgau und Simon von Schwa⸗ 
bach mit ihrer Gefellfchaft auf 8 Jahre angenommen. Sie 
durften mit Gold, Silber, Perlen, Seidengarn, Föftlichem 
Gefüll und Futter und dergleichen Eoftbaren Waaren han- 
bein und wöchentli vom fl. einen Heller Zins nehmen, 
aber weder auf Lehengüter noch auf Wein und Getreibe, 
das auf dem Feld fteht, leihen. Geftohlene Güter, weldye 
an fie verkauft wurden, follten fie dem Eigenthümer, wenn 
er es verlangte, um den Kaufpreis zurüdgeben, von Wein, 
Bier, Meth und anderem Getränke das Umgeld entrichten, 
bei gemeinen Frohnen mithelfen, zum euer und, wenn 


61 a) 19. Decbr. 1401 befiehlt Pfalggraf Ludwig, im Namen fei: 
nes Baters, bes Königs Ruprecht, ben Eflingern bie halbe 
Judenfteuer fammt 1 fl. Opferpfenning dem Föniglichen Hof⸗ 
ſchreiber Iohann Kirch zu bezahlen und ebenfo befiehlt 18. 
Decbr. 1402 der König felbft fie an dieſen zu entrichten. 
Chmel Regesta Ruperti Regis p. 79. 1415 aber weist Kös 
nig Sigismund einen feiner Diener mit 300 fl. auf die Juden— 
feuer in Eflingen an. 

. 61 b) Chmel Regesta p. 100. 


ein Gefchrei entftände, mit ihren Waffen zur Lezin laufen, 
im Kriege zum Unterhalt der Stabt-Söldner 20 fl. zahlen, 
ben Zünften feinen Eintrag thun, Nachts nicht ausgehen 
ald wenn man zu ihnen fchidte, die Ordnungen und Satz⸗ 
ungen der Stadt halten, in ihr Recht nehmen und geben. 
Der Rath ließ ihnen auf dem Flgenplag 4 Häufer bauen, 
in deren Jedem 3 Paare Haudgenofien nebft ledigen Kin- 
dern und Dienftboten wohnen dürften; verheirathete Kinder 
aber Fonnten ohne befondere Erlaubniß des Rathes nicht 
in Ehlingen bleiben. Die Koften ded Häuferbaus verzind- 
ten fie dem Rath mit 5 Procent, zahlten jährlich 300 fl. 
Hauszind und in 3 Friften. 1200 fl., auch ftredten fie der 
Stadt 2 Zahre lang 2000fl. unverzinslich vor (28, Julius 
1529) °2), Lazarus nahm hierauf 1530 in die 2, ihm 
vom Rath überlaffene Häufer, Henod und Markus die 
Zuden mit ihren Familien auf und am 1. Auguft 1530 
ſchickte Kaifer Carl V. „da nad) löblihem altem Gebraud) 
der Kaifer in jede Stadt Juden fenden darf, weldye die 
Stadt annehmen muß“ den Juden Baruch und feinen Sohn 
Schmul, welde aber dem Rath einen Revers ausftellen 
mußten, daß fie fi in allen Stüden, dem mit den, frü— 
ber aufgenommenen, Juden gemachten, Vergleih gemäß 
halten wollten, Gin Rathsdekret vom 28. Febr. 1531 verord⸗ 
nete, daß die Juden ihre Schuldbriefe Fünftig alle in der 
Kanzlei durch den Stadtfchreiber aufjegen und durch den Stadt⸗ 
ammann verfiegeln laffen follten, weil fie fonft ungültig feien. 
Als das Ende der, den Juden in Eßlingen bewilligten Aufs 
enthaltszeit herannahte, gebot der Rath allen Bürgern zu zah— 
len, was fie den Juden fchuldig feyen. Diefe jedoch erlangten 
am 11. März 1538 eine Verlängerung ihres Aufenthalts 
für 22, Jahr, wobei aber der wöchentliche Zins, den fie 
vom fl. nehmen durften, auf 74 Heller herabgefegt und 
ben Bürgern verboten wurde, ohne befondere Grlaubniß 
des Raths bei ihnen Geld zu entlehnen. Diefe Verlän— 
gerung wurde am 19. Febr. 1540 wie am 5. Jan, 1542 
jedesmal jedoch nur auf 1 Jahr, wiederhohlt: neue Bit- 


» 62) Der König Ferdinand erlaubte beiden Juden in feinen Erb: 
ftaaten 4 Jahre lang zu Wafler und zu Land um ihren ge: 
wöhnlichen Zoll, Handel zu treiben. 


ten von ihnen aber wurden nicht mehr berüdfichtigt, **) 
vielmehr ftellte der Rat) nun Jedem einen Abfchied aus, 
(4. u. 8. Januar 1542) verhandelte mit Wirtemberg wes 
gen des, ihnen zu gewährenden, Geleited und verkaufte 
ihre Häufer in der Judengaffe (März 1544), So zogen 
fie dann fort 4) und es wurden feine neue aufgenommen, 
vielmehr aller Verkehr mit ihnen zu wiederhohlten Malen 
ernftlich verboten (20, Zulius 11. December 1551). 


63) Dieß geſchah hauptfählich auf die Vorflellungen Herzogs UI: 
rich von Wirtemberg, der am 7. Decbr. 1540 den Eflingern 
feßrieb, fie werden fich erinnern, wie fie ihn im vergangenen 
Jahre vertröftet, fie wollten die nagenden Würme „die Juben, 
welche bei ihnen befchwerlidy eingerifien“ wieder abthun, da 
ja ihren Bürgern und der Religion felbft Schaden durch fie 
zugefügt werde, dieß Deriprechen follten fie nun auch erfüllen. 

64) Es waren 8 Familien aus 33 Perfonen beftehend. 


Viertes Hauptſtück. 


Bildung, Unterrichts: und Wohlthätigkeits— 
Anftalten. 





Künfte und Wiffenfchaften erreichten während des Mit- 
telalterd in Eßlingen niemal3 die hohe Stufe wie 3. B. 
in Nürnberg, Augsburg und Ulm. Maler und Bildhauer 
werden zwar einige erwähnt !), Feiner jedody von ihnen 
hat fid) in der Kunftgefchichte einen Namen erworben und 
wir wiſſen nicht mehr ob die trefflichen Bildnerarbeiten an 
ber Frauenfirche und die ſchönen Glasmalereien in ihr und 
der Dionyfiusfirche das Werk einheimifcher Künftler find. 
So bleiben allein Hans Böblinger und feine Söhne 
übrig, welche ald Baufünftler fich auszeichneten. Eben fo 
gering ift auch die Zahl der Gelehrten, welche Eßlingen 
in diefem Zeitraume aufzuweifen hat, neben Michael Stie— 


1) Heinz Koch und Abellin werben 1300, Heinrich Wanner 1343 
als Maler, Jörg Töber 1507 als Bildhauer genannt, 
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fel, von welchem fpäter bie Rebe ſeyn wird, find allein 
zu erwähnen Heinrich Steinhöwel (Steinheil) ?), der 
aber den größern Theil feines Lebens auswärts zubrachte, 
und MihaelHelding ?), genannt Sidoniug, ber ald 
Bifhof von Merfeburg farb und ein Hauptverfaffer des 
Snterimd war. Eine Buhdruderei jedoch erhielt Eß— 
lingen fchon ums Jahr 1470. - Ihr Begründer war Kon- 
rad Fyner von Gerhauſen, ber aber kurz vor dem Jahr 
1480 nad) Urach 309. In der Gefchichte feiner Kunft hat 
er fi) dadurch berühmt gemacht, daß er zuerft mit hebräi- 
fher Schrift drudte +). Nah ihm fam Johann Hug 


2) Er war aus einer alten Eßlinger Familie, Fam 1450 als Stabt: 
arzt na Ulm und wurde fpäter auch Leibarzt des Grafen 
Uri von Wirtemberg. Die Buchoruderei beförberte er zu 
Ulm eifrig, feine deutfche Chronik von Anfang der Welt bis 
auf Kaiſer Friedrich III. 1463 ift die erfte gedruckte Chronif 
in deutfcher Sprache, auch fhrieb er das Leben Aeſops bes 
Fabel: Dichters und überfegte einige Werfe des Italieners 
Boccacio, einen Unterriht die Gefundheit zu erhalten und 
eine Vorfchrift wie man fi während der Peft zu verhalten 
habe, gab er 1357 heraus. S. Weyermann Nachrichten von 
Künftlern und Gelehrten zu Ulm p. 484 ff, Cleß Verſuch ei- 
ner lirchlich politifchen Gefhichte Wirtembergs III. p. 775. 

3) Er wurde 1506 von eltern nievern Stande geboren, ſtudirte 
auf verſchiedenen Hochfchulen, wurde 1543 zu Mainz Doftor 
ber Theologie, fpäter Bifchof in Sivon (in partibus infide- 
lium), woher er feinen Beinamen erhielt, und 1548 zu Mers 
feburg, gab Predigten und einen Katechismus heraus und ftarb 
1560 in Wien. 


4) Don ihm f. Crusius p. III. C 4 cp. 14, Denis Einleitung in 
die Bücherfunde I. p. 132, Klemm, das Andenken des dritten 
Jubelfeſtes der Buchdruderfunft 1740 p. 56 ff, Zapfs ältefte 
Buchdrudergefhichte Schwabens p. 11 ff. 159 ff, Memmin- 
gers württemb, Jahrbücher 1837 Heft 1. p. 123. Die erfte 
befannte Schrift die er druckte heißt Tractatulus compen- 
diosus per modum dyalogi timidis et devotis viris editus 
1473. 4., und hat 12 Blätter, in der zweiten 8. Thomae A 
quinatis expositio libri Job, 1447 fol. nennt er ſich artis 
impressorie magistrum, in den Schriften: Petri Nigri trac- 
tatus contra perfidos Judaeos 1475. 8. und: ber Gtern 
Meffias 1477. 4. finden ſich die Namen der biblifchen Bücher 
bebräifch, nebſt einem hebräifchen Alphabet und einer Anwei⸗ 
fung, hebräifch zu lefen. Im Ganzen fennt man von ihm 26 
in Eßlingen gebrudte Schriften. 


von Göppingen, zu Ende biefed Zeitraums aber beftand 
in Eplingen Feine Buchdruderei mehr. 

Daß eine Meifterfänger- Schule in der Stadt 
war, erfahren wir aus einigen fpätern Nachrichten in den 
Rathöprotofollen (1557 — 1594), deren Inhalt fehließen 
läßt, daß fie ſchon lange Zeit beftand. Gewöhnlich drei— 
mal jährlich hielten die Meifterfinger öffentliche Zufammen- 
fünfte, wobei ihnen der Rath jedesmal 1 fl. gab, und 
wo fie dann Wettfämpfe im Singen anftellten, bei denen 
der Singer mit einem Kleinode gefchmüdt wurde. Ein 
neued Kleinod zu diefem Zwecke, im Werth von 4 fl. ließ 
ihnen der Rath 1557 machen. Auch geftättete er ihnen 
1554 in den Kirchen zu fingen, jedoch) follten fie dazu blos 
Gegenftände aus ber heiligen Schrift nehmen. Als fie 
aber 1557 eine, von ihnen verfaßte „Orbnung des dhrijt- 
lichen Geſangs“ übergaben und baten, man möchte ihnen 
eine eigene Stube einräumen, damit fie an Sonn⸗ und 
Feiertagen chriftliche Lieder fingen könnten, fo fchlug ihnen 
der Rath dieß ab und erlaubte ihnen auch 1594 nicht auf 
der Bürgerftube eine „Singichule und Komödie” zu halten, 
fondern wieß fie an, dieß, nach altem Brauch, auf einen 
der Zunfthäufer zu thun, Sehr wahrfcheinlicy gieng dieſe 
Meiiterfänger - Schule während der ftürmifchen Zeiten des 
30jährigen Kriegs unter. 

Eine lateinifhe Schule beftand zu Eßlingen ſchon 
1279 und 1326 wurde, mit Bewilligung der Prediger- 
mönde, an deren Steinhaus eine „Kinderſchule“ ange- 
baut, in deren Nähe auch, wo jetzt noch das Pädagogium 
fi) befindet, zur Zeit der Reformation wenigftend das la- 
teiniſche Schulhaus ftand. Der Unterricht mag bier frei- 
lich auch nicht befier ald anderwärts beftellt gewefen feyn, 
einen Hauptgegenftand deſſelben bildete der Kirchengefang, 
weil man die lateinifchen Schüler zum Singen beim Got⸗ 
teödienft fleißig brauchte. In der griechifchen Sprache gab 
äuerft Alerander Markfoleon (Märklin) 5) Unterricht, 
welder 1525 wegen feiner Neigung zur evangelifchen Lehre 
Stuttgart verlaffen mußte und nun, da er im Ruf eines 


5) Weber ihn: f. Fischlini memoria Theologorum Wirtembe- 
gensium, supplementa p. 25. ff. und fchwäbifches Magazin 
1776 p. 301. 
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tüchtigen Schulmanns ftand, zu Gplingen mit 100 fl., 2 
Wagen Hol und 2 Wagen Reifady jährli, angeftellt 
wurde. Gr machte feinem Rufe auch Feine Unehre, fon 
bern erwieß fi) „mit Unterweifung der Jugend und aud) 
ſonſt“ fo, daß die Eßlinger „ein befondered Wohlgefallen 
an ihm fanden“ und ihn daher gar ungern gehen ließen, 
ald er im Februar 1535 durch den Herzog Ulridy von 
MWirtemberg wieder nad Stuttgart berufen wurde, An 
feine Stelle fam Konrad Buob, ein geborner Eßlinger, 
welcher bis dahin die Iateinifche Schule in Rotweil ver- 
fehen hatte, 

Mit der Reformation begann überhaupt eine Zeit eif- 
rigerer Fürforge für die Bildungs-Anftalten. Schon 1533 
beichloß man, die Beſoldung ded deutfchen Schulmeifters 
zu verbeffern, indem man ihm eine Pfründe verlieh, Die, 
zum Grlernen des Lateind unfähigen, Knaben von der las 
teiniſchen Schule abzuhalten und die Mädchen beim Unter« 
richt von den Knaben zu trennen. Das Lehtere geſchah 
jedoch erſt 1538, wo man eine eigene Mädchen-Schullehrerinn 
anftellte und im Findelhaus eine Mädchen-Schule ein- 
richtete. In der Zuchtordnung von 1536 heißt ed: Weil 
jeder Obrigkeit nicht wenig daran gelegen feyn muß, wie 
die Jugend in lateinifchen und deutfchen Schulen unterrich⸗ 
tet wird und weil es nöthig ift, fie dermaſſen chriftlich zu 
unterweifen, daß fie mit der Zeit in Aemtern und fonft 
gut zu brauchen ift, fo follen 2 ehrbare Rathsperſonen 
mit den Predigern und Zuchtherrn etlihemal im Jahr die 
Schulen, vornämlid die lateinifche, fleißig vifitiren, na— 
mentlich auch fehen, was für Bücher die Lehrer gebrauchen, 
bie, zum Studiren untauglihen, Knaben aus der lateini= 
ſchen in die deutfche, Die tallentvolleren aber aus diefer in 
die lateinifche Schule fchiden. 

So fchnell, ald man wünfchte, gieng es freilich mit der 
Verbefferung des Zuftandes der Schulen nicht; noch im 
Jahre 1547 Hagen die Prediger in einem, auf Begehren 
des Raths ausgeftellten, Bedenken, fehr darüber, daß bie 
eltern ihre Kinder fo wenig zum Schulbefuh anhielten, 
fondern fprädhen: Mein Kind kann fein Pfaffe, fein Mönch, 
feine Nonne mehr werden, auch Feine fette Pfründe mehr 
erhalten, warum foll ichs in die Schule ſchicken? Reich fol 
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es werden und ſehen, daß ein Pfenning drei gewinne. 
Die Folge hievon ſei, daß man ſtatt geſchickter Prediger 
und Lehrer „eitel Nichtöfenner und ungelehrte Tölpel“, 
auch zu weltlichen Gefchäften Feine gelehrten Juriſten, Schrei: 
ber und Advokaten, fondern unwiflende Leute erhalte. 
Zugleich Hagten fie au darüber, daß man Prediger und 
Gelehrte jo verächtlicd, behandle, ihnen Faum das tägliche 
Brod gebe und fie dabei doch mit „Eſelsarbeit“ überlade, 
fie fchmähe, mit Undank belohne und ihnen Uebles nad» 
rede. Am Schluß machten fie noch Vorjchläge zur Ver— 
befferung der Schulen. Für die lateiniihe Schule, fagten 
fie, feyen 3 Lehrer hinreichend, von denen 2 gelehrte Ma- 
gifter feyn müßten, der dritte nur mittelmäßig gelehrt ſeyn 
dürfe. Nun feyen fchon 2 tüchtige Lehrer da, M. Konrad 
Buob, und M. Joachim Bartenfchläger, von dieſen könne 
man zwar erfterm, weil er ſchon alt fei, täglich nur 3 Lek⸗ 
tionen zutheilen, der leßtere aber könne wohl die übrige 
Schulforge übernehmen und müße daher eine Wohnung im 
Schulhauje erhalten. Damit fie aber nicht gezwungen 
feien, von den Schülern Martinswein, Oftereier, gutes 
Neujahr und anderes „päpftliche Bettelwerk“ zu begehren, 
müße man fie auch beſſer befolden. Wenn ihnen dann Je— 
mand zu Zeiten dennoch „Reverenz thun“ wolle, fo könne 
ed jeder, damit nach Belieben halten. Auſſer diefen beiden 
braudhe man dann nur nod einen Provifor von gutem, 
züchtigem Lebenswandel. 


Der Rath nahın auf diefe Vorſchläge auch Ruͤckſicht, 
er beftimmte für die lateinifhe Schule überhaupt jährlid) 
600 fl., feßte dem erften Lehrer als jährliche Bejoldung 
100 fl., 10 fl. fürd Holz und einen Wagen Stumpen, dem 
zweiten 60 fl, dem dritten aber neben freier Wohnung im 
Schulgebäude, AO fl. aus, und machte 1548 auch eine 
Schulordnung befannt, deren Inhalt folgender ift: 
Sämmtlihe Schulfnaben werben in 4 Klaffen getheilt und 
in die erfte nur ſolche Schüler aufgenommen, welde ganz 
gut lefen, befliniren und fonjugiren, auch etwas erponiren 
und fomponiren können; die Schüler der zweiten Klaſſe 
follen ordentlich leſen und ziemlich erponiren, die ber drit— 
ten etwas leſen können, die der vierten aber im Buchſta— 


biren und Leſen Unterricht erhalten ). Bei dieſen letztern 
beginnt die Schule um 8 Uhr, bei den ber übrigen Klaſ— 
fen um 6 Uhr Morgend und dauert bi 10 Uhr und 
Nachmittags von 12 bis 4 Uhr. Kein Schüler darf in der 
Schule deutſch fprechen „fonft fol ers von Stund’ an mit dem 
Hintern zahlen“. Die größeren Schüler follen jede Woche 
wenigftens einmal eine „Gpiftel“ fchreiben und ein beutfches 
„Argument“ ind Lateinifche überfegen. Wenn der Lehrer 
dieſes Forrigirt hat, fo müflen fie es in ein befonderes 
Heft einfchreiben, in welches fie auch die vornehmften 
Punkte aus allen Lektionen einzutragen haben; „wer ein 
ſolches Heft nicht hat der wird mit Ruthen gefchlagen”. 
Am Samftag fol im Neuen Teftament exrponirt und M. 
Buobs lateinischer Katechismus auswendig gelernt werden. 
Sonntags führt man alle Schüler in Proceffion zur Kirche, 
wenn einer biebei nicht erfcheint, wird er mit Ruthen ge= 
bauen; in der Kirche follen die Lehrer auf eine Schranne 
mit den Schülern figen. In die Schule dürfen die Schü- 
ler weber Waidmeſſer noch Dolche, fondern allein Brodmeſ⸗ 
fer bringen. Die Lehrer haben vornämlic dahin zu trady= 
ten, daß fie die Schüler in Zucht und Gottesfurdht aufs 
ziehen. Jedoch follen fie diefelben nicht an den Kopf 
fhlagen, fie weder mit Tagen, Sclappen, Maultäfchen 
und Haarrupfen noch mit Ohrenumdrehen, Nafenfchnellen 
und Hirnbagen geben ftrafen, Feine „Stöde und Kolben“ 
zu ihrer Züchtigung gebrauchen, fondern allein „ihnen das 
Hintertheil mit Ruthen ftreichen“ und zwar „mit Befcheiden- 
heit, daß bie Knaben mehr eine väterlihe Zucht, als ein 
tyrannifches, rachgieriged Herz darinn erkennen“, Wegen 
ber „deutſchen Knaben und Mädchen“ wird verordnet, daß 
fie ebenfalls, in Begleitung des Schulmeifterd und ber 


6) Lehrbücher waren in Klaffe IL. die Dialeftif, griechifche und 
lateinifhe Grammatif Melanchthons, Giceros Briefe, Reben 
oder Bücher von den Pflichten, Virgil und Horaz; in Kl. L. 
der Donat, die Gefpräcdhe des Erasmus, Terenz; in Kl. HL 
Aeſops Babeln, Catos GSittenfprüdhe, Sebald Heydens Ge: 
fprädhe; in Kl. IV. das Syllabirbüchlein. — In Kl. J. u U. 
mußten die Schüler auch den Gefang in der Kirche unterflügen, 
in Kl. IL befamen fie täglih 4 Stunde Unterweifung in ber 
Höflichkeit der Sitten. 
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Schulfrau, jeden Sonntag und zwar die Knaben bie Bar: 
füßerfirche, die Mädchen die Pfarrkirche befuchen follten, 
Alle Spiele aber, welche fie von der Schule abhalten ober 
ihnen Schaden bringen können, wie „Schnellern, Vogel⸗ 
fangen, Fiihen, Baden im Nedar, Schleifen und Schlit⸗ 
tenfahren“ find ihnen verboten; nur im Beiſeyn der Lehrer 
bürfen fie eine „ziemliche Freude“ genießen. Zulegt werben 
noch Prämien an Geld, Büchern und Kleidern für bie 
fähigften Schüler ausgefeßt und den Schulherrn und Pres 
digern geboten, forgfältig darüber zu wachen, daß biefe 
Drdnung genau beobachtet werbe. 

Allein als fie faum etwas im Gange war, wurbe das 
Interim zu Ghlingen eingeführt und hiedurch vornämlich 
das Gedeihen der lateinifchen Schule wieder fehr gefährdet. 
Denn nicht nur mußte man nun wieder zu viel Zeit auf 
ben Geſang » Unterricht verwenden, fondern die Schüler 
follten auch jeden Gottesdienft, felbft während der Wo- 
chentage befuchen. Dieß hatte zur Folge, daß nicht nur 
die fremden Knaben, welche in der lebten Zeit die Eßlin— 
ger Schule häufig befucht hatten, ausblieben, weil in Wir- 
temberg Fein folder Zwang mit Kirchengehen beftand, fon= 
dern daß auch viele Bürger ihre Kinder aus der Tateinifchen 
Schule wegnahmen, weil fie „weder Mönche noch Pfaffen“ 
aus ihnen ziehen wollten. Bartenfchläger beklagte fich bit» 
ter hierüber, befonderd weil man den Verfall der Schule 
theilweife auch ihm zufchrieb, vom Gefang-Unterricht wollte 
er gar Nichts hören, weil er „nie unter dem Bapftthum 
geweſen fei” und daher Nichts davon verftehe. Zugleich 
proteftirte er auch gegen das Schulgeld von 12 Schillins 
gen jährlih, das der Rath, um die Befoldungen ber Leh— 
rer etwas herab fegen zu Fönnen, neuerdings eingeführt 
hatte. Seit vielen Jahren, fagte er, feyen die Schüler 
davon frei, und wenn man es baher neu einführe, würde 
ſich ihre Zahl noch ftärfer vermindern, bie Lehrer aber wür⸗ 
ben dadurch in Ungunft bei den Bürgern fommen, wie ja 
ſchon jegt das Beifpiel der deutſchen Schulen, wo fort- 
während Schulgeld eingezogen werbe, zeige. Da jedoch 
der Rath auf diefe Vorftellungen nicht achtete, fo dankte 
Bartenfchläger ab und M. Philipp Buob Fam am feine 
Stelle, Konrad Buob aber wurde mit 30 fl. Gehalt zur 
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Ruhe geſetzt. Bald zeigte fih num aber daß Barten- 
ſchlägers Beforgniffe richtig waren, die Zahl der Schüler 
nahm fortwährend ab und Buob befam zufegt jährlidy 
faum noch 12 fl. Schulgeld, weßwegen er eine Aufbefferung 
feiner Befoldung und fürd Schulgeld eine fefte Erfagfunme 
von 16 fl. jährlich, wiewohl vergeblich, begehrte. 

Auch in Ehlingen, wie in andern Städten, gab ed arme 
Schüler, junge Leute aus der Stadt wie aus fremden 
Drten, welde die lateinifhe Schule bejuchten und von 
Almofen, die fie vornämlich beim Herumfingen in der Stadt 
erhielten, lebten. Im Spital befamen fie zweimal täglich 
Brod und was vom Geſinde-Eſſen übrig blieb, weßwegen 
jeder am Guͤrtel ein hölzerne® Gefäß trug, von dem fie 
den Namen Häfeleindg-Buben befamen. Man braudte 
fie auch zum Singen in der Kirche und zur Aushülfe in 
der Schule; 1549 wurde ihnen befohlen, beim Herumziehen 
in der Stadt Fünftig deutjche Lieder zu fingen, daß man 
fie auch verftehe. Die Brüder Jakob und Ulrich Bairut 
ftifteten 1486 500 fl. Kapital, wofür jede Woche Brod 
unter diefe armen Schüler ausgetheilt werden ſollte. Ta— 
Ientvollen jungen Leuten gab der Rath) bisweilen aud) zum 
Beſuch von Univerfitäten eine Unterftügung. 

Nach Aufhebung der Klöfter, wurden die Bücher und 
Handfihriften derjelben gefammelt und dadurch der Grund 
zu einer Stadtbibliothek gelegt (1533). 

Aerzte werden zu Eplingen feit 1272 erwähnt, der erfte 
Stadtarzt, Dtto Raut, aber fommt 1413 vor. Auf 
ihn folgte Georg Ammann, ein fehr geſchickter Mann, 
welcher 1496 auf Lebenszeit zum Stadtarzt angenommen 
wurde. Gr follte Reihen und Armen mit Rath und Hülfe 
getreulih und fleißig beiftehen und ſich mit einer ziemlichen 
Belohnung begnügen, ohne befondere Grlaubniß nicht län 
ger ald einen Tag aus der Stadt abweiend ſeyn, über 
die Apotheken fleißige Aufficht führen, fie jedes Jahr, im 
Beifein zweier Rathsmitglieder, vifitiren und namentlicy da— 
fürforgen, daß die Apotheker gute Arzneien bereiteten und Die 
Tare nicht überfchritten. Die Stadt verfprad dafür ihn 
und die Geinigen zu fhügen, Niemand. als bewährten 
Doktoren der Medicin zu geftatten, daß fie „Arznei treis 
ben” und ihm 100 fl. Jahresſold, auch, wenn er Dienft 
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unfähig werde, die Hälfte davon ald Ruhegehalt zu ger 
ben 7). Gin zweiter Stabtarzt wurde 1521 angenommen ®). 
Ein Stadtwundarzt fommt 1502 zuerft vor, er mußte 
die Armen unentgeldlich behandeln und befam dafür 50 fl. 
1 Gimer Wein, 2 Scheffel Roggen und 1 Wagen Holz 
jährlih. Ein eigener Augenarzt wird ſchon 1372 erwähnt, 
1530 aber wurde Lorenz Kraft Stein- Bruch- und 
Schneidearzt“ mit 15 fl. Jahresfold angeftellt. Bisweilen 
wurden auch fremde Aerzte berufen, bejonders zu Kranken, 
welche mit dem Ausſatz oder der fallenden Sucht behaftet 
waren. Leute, welche an dem zulegt genannten Uebel lit- 
ten, wurden häufig auch nach Ruffach gefhidt, um hier 
in der Kapelle des heiligen Balentind ihre Andacht zu 
verrichten, was zur Heilung der fallenden Sucht, die da- 
her auch „der ſchwere Siechtag des heiligen Valentins“ 
bieß, für fehr wirffam gehalten wurbe. 

Die Bader oder Trudenfcherer erhielten am 11. 
November 1435 eine eigene Ordnung, welche den 19. Febr. 
1478 erneut wurde und folgenden Inhalts ift: Am Tage, wo 
man dem Bürgermeifter jchwört, kommen fie zuſammen 
und wählen einen Büchfenmeifter, welcher ihnen ber nuͤtz⸗ 
lichfte und befte zu feyn dünft, und deſſen Geboten fie bei 
2 Schilling Strafe gehorchen müflen. Wer, ohne erhal» 
tenen Urlaub die VBerfammlung verfäumt, zahlt 2 Schilling 
Buße. Einen Knecht, der feinen Meifter muthwillig ver- 
läßt, barf fein andrer annehmen. Wenn bei Zuſammen⸗ 
fünften Streit entjteht, fo gebietet der Büchfenmeifter Frie- 
den, wer ihm nicht gehorcht zahlt 6 Heller, wer den andern 
mit Worten mißhandelt 2 Sch., wer ein Meffer zudt 5 
Sch., wer Jemand verwundet das Doppelte. An hohen 
Feften, Sonntagen, gebannten Feiertagen, Apoftel= und 
Marientagen darf fein Meifter noch Knecht fcheeren, aus- 
genommen Berwundete, neugeborne Kinder und Knaben, 


7) Für einen Gang in der Stabt befam er 5, aufferhalb verfelben 
7 Schilling, wenn er aber öfter als 2mal gehen mußte, fo 
follte ihn der Patient nach Billigfeit belohnen; für Beſich— 
tigung des Harns und darauf ertheilten Rathfchlag erhielt er 
8 und wenn er befwegen ein Recept fehrieb, 12 Pfenninge. 

8) Barbara Grimming, Georg Lüblers Wittwe fliftete 1494 zur 
Beſoldung eines: Arztes 400 fl. Kapital. 
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bie ins Klofter tretten follen. Auch darf, bei 10 Sch. 
Strafe, Feiner mehr ald 10 Beden aushängen, Feiner dem 
andern feine Kunden abfpenftig machen, fi in Klöſter, 
Klöfterhöfe und aufs Land zum Echeeren verdingen. Don 
dem, was ein Knecht in der Stadt mit dem Scheeren ver- 
dient, befommt er Nichts, von dem auf dem Lande aber 
die Hälfte. Bei der Aufnahme zahlt ein Lehrfnabe 10 Sch., 
wer die Zunft Fauft, den Meiftern 25 Sc, den Knechten 
6 Pienninge und an jedem Fronfaften 10 Sch., bis er bie 
Zunft ganz bezahlt hat. Kein Meifter fol einem andern 
fein Gefinde abdingen und fein Bader am Freitag oder 
an Faſtnacht ein Bad geben, bei 10 Sch. Strafe. Als 
am 10. März 1536 diefe Ordnung neu befannt gemacht 
wurde, fügte man ihre noch bei: Am Schwörtag follen 
Meifter, Zweier und Zunftmeifter miteinander 5 Meifter, 
die gejchidteften und erfahrenften in der Wundarznei wäh 
len, ber erfte von diefen foll oberfter Meifter heißen, fie 
fi) jedoch nur, wenn der Zunftmeifter es haben will, zu 
Berathungen verfammeln, Kein Meifter fol dem andern 
über feine Kranken gehen, auſſer wenn diefer es verlangt 
und er fih mit ihm zuvor abgefunden hat, bei 10 Pf. 9. 
Strafe. Dod darf Feiner eine gefährliche Wunde ohne 
Zuziehung eined zweiten Meifterd verbinden. Wenn ein 
Meifter einem mit einer anftedenden Krankheit Behafteten 
zur Ader läßt, fo befommt er einen größern Lohn. 

Die Bader hatten au die Badftuben zu beforgen, 
beren Zahl feit den Kreuzzügen fehr zunahm, fo daß felbft 
Dörfer ihre eigenen Badftuben erhielten und das warme 
Baden fo fehr ein Lebensbedürfnig wurde, daß Handwerks⸗ 
meifter gewöhnlich durch Verträge verbunden waren, ihre 
Gefellen Samftags in Die Badftube zu laffen. Am 25. Oftbr. 
1547 wurde den Badern, weil das Holz fehr theuer war, ers 
laubt, von Erwachfenen 3, von Frauen 2, von Kindern 1 Pfg. 
für ein Bad zu nehmen. Badftuben gab es zu Eßlingen 
6, die zu Mühlbronn, die in der Bliensau, die auf 
dem Heppächer, die hintere Badftube, das Kirchgaffen- 
und bas Kron-Bad. Sie hatten dem Spital, mehreren 
Klöftern und einigen Bürgerfamilien Zinfe zu entrichten ®). 

9) Badſtube zu Mühlbronn an der obern Mühle am Nedarthör- 

lein und an ber Stadtmauer 1300, 1442, 1483 u. |. w., das 
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Am Ende biefes Zeitraums kommt audy ein Nedarbab vor, 
deſſen Gigenthümer 5 Sch. jährlichen Bodenzins geben 
mußte (1549) 10). 

Auch. gefhworne Hebammen gab es zu Eßlingen 
ſchon im 15. Jahrhundert, bis 1549 waren es ihrer 3, 
nun kam die vierte dazu und für Nothfälle wurden ihnen 
noch 12 Gehülfinnen zugeordnet. 

Gin Heinrih der Apotheker wird 1300, ein Franz 
der Apotheker 1351, 1367 und 1374 genannt. Im Jahre 
1515 ftellte die Stadt „aus bewegenden Urfachen“ einen 
zweiten Apothefer an, welcher jährlich) 20 fl. befam, von 
Steuern und Frohnen frei war, Krämern und Landfahrern 
jedoch den Verkauf von Arzneimitteln ‚geftatten mußte, 
Als am 4. Dftbr. 1521 Philipp Horn von Stuttgart zum 
Apotheker angenommen ward, mußte er fich verpflichten, 
innerhalb der Stadtmauern retten und vertheidigen zu hel« 
fen, ftetd eine „wejentliche” Apothefe zu halten, ihrer ge— 
treulich und fleißig zu warten, gute Waaren und Arzneien 
um billigen Preis zu geben, fi) nach der Ordnung und 
Tare zu richten, feine Apothefe, fo oft ed begehrt werbe, 
vifitiren zu laffen und nicht zu praftiziren. Dafür war er 
von Steuer, Schakung und andern Befchwerden frei und 
ftand mit feinem Gefinde unter dem Schuße ber Stadt. 

Wenn die älteſte Eßlinger Apotheker» Tare verfaßt 
wurde, ift unbefannt, 1496 aber bat der Rath die Stäbte 
Sranffurt, Gonftanz, Ulm und Ueberlingen um ihre Taren, 
um darnach eine neue machen au laffen. Diefe Fam jedoch 


Gäßlein, wo fie ftand, hieß nad) ihr das Badftubengäßlein (1463), 
der Epital faufte fie 15285 Badſtube auf dem Heppächer 1343, 
noch 1393, 1411, 1423 u. ſ. w. heißt fie die neue Badſtube, den 
4. April 1459 machte Hermann Weinfchenf einen Vertrag mit 
der Baderin dafelbit, Haus, Scheuer und Bapitube follten neu 
gedeckt, lestere mit guten Glasfenftern und Bänken innen und 
auſſen verjehen, der Winfel und alle Waflerflüffe geräumt und 
geöffnet werden. 1549 war auch fie Gigenthum des Spitals, 
aber ſchon ganz in Abgang. Hintere Badſtube 1343, 1345, 
1358, 1423 u. ſ. w., hinter dem Barfüßer Klofter gelegen; 
Kronbad in dem, davon benannten, Krongäßlein 1423 , 1458 
1466, 1483 u. f. w. Kirchgaſſenbad 1484. 

10) Dafür wird ihm erlaubt das Bad 8 Fuß lang und 14 Fuß 
breit zu bauen. 


K. Pfaff'é Geſchichte von Ghlingen. 16 
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erft 1510 zu Stande und zwar, weil Dr. Ammann fie 
nicht allein verfaffen wollte, unterm Beiftand des berühm- 
ten wirtembergifchen Leibarzts, Johann Widmann; 1550 
wurde fie mit dem Eid der Apothefer erneut 11). Der 
letztere verpflichtete die Apotheker ſtets taugliche Gefellen 
zu halten, über fie forgfältige Aufſicht zu führen und fidh 
ftreng nad) der Tare zu richten, wenn fie aber biefelbe 
überfchritten, waren auch ihre Gefellen verbunden, fie ans 
zuzeigen. 

Bei anſteckenden Krankheiten machte man ge— 
wöhnlich fogenannte „Ordnungen ber ſterbenden Läufe hal⸗ 
ben“ befannt; fo geichah es 1504 und 1528. Damals 
wurde verordnet: Niemand foll aufgefordert und genöthigt 
werden, einen Peſtkranken zu befuchen; Kleider, Leinwand, 
Beit- und Federgewand von SKranfen und Geftorbenen 
darf man nirgends anders ald im Nedar wafchen und 
muß ed dann einen Monat lang im Haufe aufbewahren, 
Genefene haben 4 Wochen lang alle größern Berfammluns 
gen zu meiden, Die Gafjen und öffentlihe Plätze müſſen 
von Mift und anderem Unrath rein gehalten, unfauberes 
Waſſer aber darf nicht auf die Gaſſe gefchüttet werden. 
Vornämlich aber foll jeder Hausvater bei fi und ben 
Seinigen auf die gröfte Reinlichfeit fehen. Wenn Jemand 
in einem Haufe ftirbt, muß man feine Geräthichaften ſorg⸗ 
fältig brühen und waſchen laſſen und dieß fol allein durch 
die Hausgenoſſen, und zwar nie am Bronnen gefchehen. 
Zweimal wöchentlich foll der Kutterfarren herumfahren und 
allen Unrath wegführen. Barbiere müffen das Blut von 
Aderläffen fogleih in den Nedar ſchütten und Vorkäufler 
dürfen vor Ablauf eines Monats nichts von einem Ber- 
ftorbenen verkaufen. 


11) Sie handelt in 6 Abfchnitten von Kräutern, Saamen, Blus 
men und DBlüthen, Wurzeln, Thieren und zufammengefehten 
Arzneien. Unter den Heilmitteln fommen vor Lunge und Les 
ber von Wölfen, Unfchlitt von Hirfchen und Böden, Schmalz 
von Gänfen, Kapaumen, Enten, Hühnern, Füchſen, Dachſen 
und Bären, venetianijcher und alerandrinifcher Theriak, Rha— 
barber und Mofchus:Pillen, Kraftküchlein, köſtliche Species 
von Perlen, Evelfteinen, Bifam und Ambra, Mandel, Maftir 
Euphorbien und Saffran: Del, 
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An Wohlthätigkeits-Anftalten ließ man ed im 
Mittelalter nicht fehlen, weil man die Gaben, welche man 
dazu fpendete, für nicht weniger wirkſam zur Seligkeit hielt, 
ald Schenkungen an Kirchen und Klöfter. Unter den Ans 
ftalten diefer Art in Eßlingen wird zuerft 1280 ein Haus 
für Ausfägige in der Stadt felbft erwähnt; ſchon 1331 
aber fommt das „Afjefegel Haus“ unweit Mettingen vor. 
Diefed Haus, fpäter gewöhnli das Sonderſiechen— 
Haus genannt, hatte feine eigene Kapelle mit einem Ka—⸗ 
plan 12) am 20. Novbr, 1449 plünderten und verbrannten 
ed die Wirtemberger; nachher wurde ed zwar wieder auf- 
gebaut, 1535 aber ald „alt und baufällig“ niedergeriffen 
und dafür eine neue „luftige und geräumige Behaufung 
mit großen, merflichen Koften aufgeführt, wozu etlich fromme 
Bürger der Stadt etwas Namhaftes beiftenerten.” Es er—⸗ 
hielt num auch, „weil ber Bau ohne gute Zucht vergeblich 
feyn würde" eine eigene Ordnung, worinn befien Bewoh⸗ 
ner fleipiged Beten befohlen, das Aufbleiben bei Licht nach 
dem Nachteſſen, das Spielen mit Würfeln und Karten bis 
tief in die Nacht und der Befuch der benachbarten Baum- 
und Weingärten verboten ward. Gin Fremder, der darinn 
beherbergt wurde, mußte nad altem Gebrauch, einen 
Schlafpfenning entrichten und durfte vor 4 Wochen nicht 
zum zweiten Mal fommen, auch fein Pferd nicht im Sie— 
chengarten oder auf der Allmand weiden laffen. Wenn 
unter den Siechen Streit entftand, follte man es fogleich 
den Sicchenpflegern zu Mettingen anzeigen und biefe bie 
Sade unterfuhen und nad) Gebühr ftrafen. Cine Magd 
hatte die Haushaltung zu beforgen, das Haus rein zu 
halten, nad Feuer und Licht zu fehen, über Hausrath 
und Leinwand die Auffiht zu führen und den Pflegern 
über Alles Rechenſchaft abzulegen. 

Im Jahre 1411 fehenkte Konrad Befemer dem Spital 
ein Haus beim St. Agnes» Kirchhof hinter der Stadtmauer 
in der Mettinger Vorftadt zu einem Seel- oder Siechen⸗ 


12) Am 7. Februar 1444 machte Albrecht Plattenharb eine eigene 
Stiftung zu deſſen Bau; 1470 befam es durch Schenkung, 
1514 durch Kauf Gülten in Hainbach. 

16 * 
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haus und zur „ElenbensHerberge“ 19). Zu Ende 
des 15. Jahrhunderts aber, ald die „Seuche ber böfen 
Blattern“ 4) nebjt andern, „hievor unerhörten“ Krankhei—⸗ 
ten ſich auch in Eßlingen verbreitete, wurde zur Aufnahme 
folder Kranken ein befondered Gebäude, das fogenannte 
Warzenhaus bei dem Warzenthörlein in der Mettinger- 
Borftadt errichtet, ein eigener Arzt dabei angeftellt und 
1528 audy eine Ordnung dafür befannt gemacht, welche 
bie Kranken zu fleißigem Gebet und zur Enthaltung von 
Fluchen, Schwören und Spielen verpflichtet und ihnen ge- 
bietet, einander, wo fie könnten, Handreihung zu thun. 
Der Arzt mußte jeden, der ihm nicht gehordhen wollte, ans 
zeigen, ber Hausvater und die Hausmutter aber follten 
bafür forgen, daß Fein Hausgeräthe verfchleppt werde. 
Zur Aufbewahrung von Geiftesfranfen waren einige 
befondern „wohlgeorbneten und gebauten“ Gemächer im 
Spital beftimmt 13), arme verwaiste Kinder aber wurben 
in dad Fundenkinder-Haus aufgenommen, weldes 
zunächft an der Mauer ded Prediger-Klofters ftand und 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts gewöhnlich 40 bis 60 
Kinder enthielt 2%). Als man nad der Reformation bie 


13) Seelhaus heißt ſoviel ald Armen: und Krankenhaus, Elende 
nannte man im Mittelalter Fremde überhaupt, vornämlich 
Pilgrime und die Häufer, wo fie verpflegt wurden, baher 
Glende Herbergen f. Schmid a. a. O. p. 491 und 163. Das 
Haus heißt 1549 auch Armenhaus; Barbara Grimming vers 
machte ihm 1494 200 fl., es faufte Gülten im Hainbach 1460, 
in Mettingen 1480, in Eflingen 1531, Haus und Hof in der 
Bliensau 1493. 

14) Böfe Blattern, Lembt (Lähmung) der Glieder, Malzei, mal 
de Franzos, mal de Naples nannte man bie Luftfeuche, 
welche fid) damals epidemifch verbreitete und große Verheerun⸗ 
gen anrichtete. S. Schnurrers Ghronif der Seuchen II. p. 33. ff; 
1523 wird das MWarzenhaus Franzoſenhaus genannt, der dabei 
angeftellte Arzt erhielt jährlich 50 fl., 2 Eimer Wein, 2 Säde 
Noggen und 1 Meß Holz. 

15) Dieß erhellt aus einem Schreiben Pforzheims an Eflingen 
den 14. Julius 1544, wo die Stabt bittet, jene Gemächer 
durch Abgeorbnete unterfuchen zu dürfen, weil fie felbft einige 
bauen laſſen wolle. 

16) Es befam Gülten in Eflingen gefchenft 1473, 1498, 1508, 
4521, 1422 und 1530, kaufte folche vafelbft 1482 und 1511» 
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Mädchenfchule in diefes Haus verlegte, Famen die Funden» 
finder ind St. Clara-Klofter und aus dieſem fpäter ins 
Brediger » Klofter. 

Schon 1282 aber beſaß die Stadt auch ein aufferhalb 
ihred Gebiets, zu Ober-Eßlingen gelegenes, vornämlid) 
zur Aufnahme von Franken Weiböperfonen beftimmtes, 
Feldſiechenhaus, weldes anfehnlicye Güter und Ein- 
fünfte befaß, die defien Pfleger am 15. Junius 1389 grö- 
ftentheild dem Gplinger Spital überließen, welcher dem 
Haufe dafür jährlihd 2 Scheffel Frucht, 3 Simri Hülfen- 
früchte, ein halbes Fuder Stroh, das nöthige Holz und 
ben Dünger für feinen Weingarten bei Hegensberg zu lie 
fern verſprach 27). 

Während der langwierigen Theurung, welche 1528 
begann, wurde eine eigene Armen=-Drdnung befannt 
gemacht und 3 Rathsmitglieder beftellt, um auf alle Ar- 
men fleißig aufzumerfen, daß fie fih ehrbar und fromm 
hielten, ihre Kinder gut erzögen, als Dienftboten oder bei 
Handwerkern unterbrächten und nicht zum Betteln gebraudh- 
ten. Als Gehülfen wurden ihnen in der Stadt 12 ehrbare 
Männer, in den Weilern die geſchwornen Untergänger bei« 
geordnet. Diefe follten von 14 zu 14 Tagen und zwar 
„zur ungewöhnlichen Zeit, wenn man fich deflen am we— 
nigften verfehe“ in den Häufern der Armen herumgehen, 





in Särad 1516, in Krummenader 1518, verkaufte Haus, Hof 
und Garten vor dem Mettinger Thor 1425. Barbara Grims 
ming vermadhte ihm 1494 200 fl. Als vie Pfleger des Fun- 
denhaufes es 1486 höher und größer bauen wollten, befchwerte 
-fih das Prediger Klofter und ber Rath befahl, das Haus 
follte ohne deſſen Schaden gebaut werben. | 

17) Domus leprosorum in Obernesselingen 1282, das Haus lag 
am Ende des Dorfs, gegen die Kiesmauer hin (1490). Als 
1518 die Eplinger auch Männer darinn aufnehmen wollten, 
proteftirten die Ober: Eflinger hiegegen. Es faufte Gülten 
1362 und 1375 und Neder 1374, 1381 und 1384 in Ober: 
Eflingen, 1375 1 Pf. H. aus einer Fleifchbanf in Eflingen, 
Johann v. Nechberg verlieh ihm 1354 3 M. Nders in Obers 
Eflingen, 1282, 1350, 1355 und 1348 befam es hier Gülten 
geichenkt, 1354 30 Jauchert Ackers in Oberfielmingen. Die 
Güter, welche es 1389 dem Spital überließ, beftanden in 91’/, 
M. Aders auf Eflinger und Ober: Eplinger Marfung und 
in 15 Mannsmab Miefen bei Zell. 


fi) nad) deren Betragen, Haushaltung und Kinderzucht 
fleißig erfundigen und den 3 Rathöherrn darüber berichten, 
Fremden war das Betteln ganz unterfagt, dafür wollte fie 
ber Rath mit einer „ziemlichen Handreihung“ verfehen; 
Landftreicher aber follten gar nicht in die Stadt gelaffen, 
fondern, wenn fie ed bebürftig wären, unter den Thoren 
mit einer Kleinen Gabe abgefertigt werden. Geben Mitt- 
woch follte der Brodfarren in der Stadt herumfahren und 
die Beiträge, die man hier erhalte, den Sonntag nachher 
unter die Armen in der „Spendkapelle“ vertheilt werben. 
Diefe Iehtere Anordnung änderte man den 14. Novbr. 1539 
dahin, daß das Umfahren am Donnerftag, das Austheis 
len am Freitag, und zwar im Spital, gefchehen follte, 

Auch reihlihe Stiftungen von mandjerlei Art er- 
hielt Eßlingen ſchon in frühern Zeiten. Geiftlihe und Raths⸗ 
mitglieder wurden von den Stiftern gewöhnlich zu Pflegern 
dabei verordnet, nach der Reformation aber mehrere klei— 
nern Stiftungen für Dürftige in dem fogenannten großen 
Almofen vereint, das im November 1533 drei befondere 
Pfleger, jeden mit 10 fl. Jahresfold, erhielt. Die Aufſicht 
über die Stiftungen, wie überhaupt die Beforgung des 
Armenwefend wurde nun ber Armenkaffen-Berwals 
tung übertragen 4°). 

Eine der älteften dieſer Stiftungen ift die von Albrecht 
Steck, den 23. Junius 1344, zum Unterhalt eines To d— 
tengräbers, welcher die Todten auf alle Kirchhöfe ohne 
Kohn, Trinfgeld und fonftige Gabe beerdigen follte. Die 
Beſetzung diefer Stelle übertrug der Stifter dem Rath und 
zwei ehrbaren Männern aus jeder Zunft, die jedoch den 
Pfarrer und Meßner dabei zuziehen follten und am 11. 
März 1496 beftätigte der Rath diefe Stiftung von Neuem, 
Borgefchrieben war dem Todtengräber, bei Strafe von 5Sch. 
ans Fundenhaus in jedem Mebertretungsfalle, die Beobach— 
tung folgender Gebote. Jedes Grab foll er 7 Buß tief 
machen und ehe die erfte Leiche darinn verwest ift, Feine 


18) Der Armenkaften hatte fein eigenes Sigel (1552), mit dem 
Eßlinger Adler, in deffen Bruſtſchild das Zeichen — ſich ber 
findet und der Umſchrift: 

5 ARM CAST 
BSSLINGENMN. 
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neue hineinlegen, den Grabftein, wenn er ein Grab öffnet, 
forgfältig weg und wieder hin thun, und zwar, wenn ber 
Stein fürzer ald 3 Ellen ift, ohne befondern Lohn. Win- 
terd, wenn bie Gräber gefroren find, muß er das zum 
Auffrieren nöthige Holz hergeben, wenn er ein Grab zu— 
geworfen hat, foll er e8 gut ebnen, wenn eines einfällt, 
ed wieder herftellen und unfaubre Gräber, worinn man 
Leichen findet, bei Nacht fo heimlich als möglich machen. 
Auch hat er die Staffeln beim FYundenhaus und ob ber 
Kirchgaffe rein zu erhalten, daß man mit dem Leichnam 
bes Herm befto ficherer wandeln und die Kranfen befuchen 
fann 19), 

Johann Beſemer vermachte den 20. December 1354 
jährliche Ginfünfte von 40 Pf. H., wovon 12 Pf. dem 
Barfüſſer- Auguftiner» Carmeliter- St. Clara und Sir- 
nauer=Klofter, 8 Pf. dem Spital gegeben, 2 Pf. zu einer 
Fahreszeit verwendet und 12 Pf. an die Armen zu Brod 
audgetheilt werben follten. So entftand das fogenannte 
Brobalmofen, welches durch die Stiftungen des Heinz 
im Hof (1382), Rüdiger Ruprehts (1439) und Albrecht 
Plattenhards (1445) vergrößert wurde, Meifter Hug Kyme, 
ber heil. Schrift Doftor, und feine Frau beftimmten den 
11. März 1436 320 fl. Eapital, zu einem Almofen genannt 
zum heiligen Geift, wovon an 12 der dürftigften Berfonen, 
welche daher Heilig= Geift- Pfründner hießen, jeden Sonn= 
tag nad) geendigtem Gottesbienft in der Pfarrfirhe 8 Sch. 
audgetheilt werben follten. Auch Rudolph Rife (1413 und 
1415), Agatha Roner (1439) und Peter Heyer (1475) 
ftifteten Almofen= Spenden. Hand Wadel beftimmte die 
Einkünfte der, von ihm 1454 und 1467 gemachten, Stif- 
tung zunächft für feine, ohne ihre Schuld ind Unglüd ge— 
tathene, Verwandten, dann aber für arme Verungluͤckte 
überhaupt; fie follten jedoch bei ganz guten Zeiten nicht 
vertheilt, fondern für Zeiten ber Noth und Theurung aufs 


19) Die urfprünglidhe Stiftung befand aus 12 M. Ackers und 6 
M. Weingartens bei Eflingen, Mettingen, Ober: und Unters 
türfheim und Gannftatt, 12 Pf. H. Gülten, Haus und Gar— 
ten, dazu fchenfte Sted 1347 noch ein Haus und einen Gar: 
ten und die Pfleger des Todtengräber- Aınts Fauften, 1384 ei: 
nen Weingarten in Hainbach, 1439 in Mettingen. 
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gefpart werben. Konrad Heckbach, Kaplan ber Negidius- 
Kapelle, welche er auf feine Koften ausbeflern und ein 
Kornhaus darauf fegen ließ, ftiftete den 1. März 1454, 
ben 3. Mai 1457 und den 9. Februar 1466 156 fl. Zins 
aus einem bei der Stadt angelegten, Kapital zur Berthei- 
lung an Hausarme, an die Fundenfinder, die Eonder- 
fiechen zu Mettingen, die Laienbrüder und Schweitern in 
ihren 2 Häufern, an Priefter und Klöfter, wenn fie ed be= 
dürftig feyen, jedoch follte immer etwas davon auf Zeiten 
ber Theurung aufbewahrt werden. Johann Tradenftein, 
Kaplan der Frauenkirche, verordnete den 23. Zunius 1490 
jährlich zu Brod für Arme 4 Pf. H., für die Elende Her- 
berge 3 fl., für den Spital 1 fl., für die Fundenfinder 2 fl., 
für die Frauen- und Pfarr- Kirche, Die Kapelle zu Mettin- 
gen und das Auguftiner = Klofter 6 fl. 4 Sc. 

Die bedeutendfte aller Stiftungen zu Eßlingen aber 
war der Spital. Seine Stiftung gefchah ohne Zweifel 
fur; von 1233, denn in diefem Jahr, am 12. Junius, 
ftellte Bapit Gregor IX. zu Spoleto eine Bulle aus, wo- 
rinn er den Meifter und die Brüder bed Spitals der heis 
ligen Katharina in Ehlingen, auf ihre Bitten, fammt alp 
ihrem Gigenthum an Gütern und Ginfünften, das fie jet 
befigen und noch erwerben werden, in feinen Schuß nimmt 
und allen Gönnern Ddiefer Anftalt die Theilnahme an 
ſämmtlichen Wohlthaten, welche die heilige Kirche verheißt, 
gewährt. Eine zweite Bulle gleichen Inhalts verlieh der= 
jelbe Papſt am 24. März 1238 dem Spital, der Kar— 
binal Hugo aber, ald päpftlicher Legat, erließ am 25. 
Junius 1253 allen, welche demfelben hülfreiche Hand bie- 
ten würden, 40 Tage von den ihnen auferlegten Bußen, 
wie fchon früher die Biſchöfe Heinrich von Gonftanz und 
Heinrich von Eichftädt, ein geborner Graf von Wirtemberg 
gethban hatten. Hierauf verliehen Defan, Schultheiß und 
alle Bürger zu Eßlingen dem Spital einen Sammelbrief, 
worinn fie Jedermann bitten, deſſen Ueberbringer, den fie 
zur Sammlung von Almofen ausfendeten, freundlich aufs 
zunehmen und die Sache des Spitald Fräftig und mitlei— 
Dig zu unterftägen. Der Defan aber verſprach nod) befon= 
ders, Daß Jeder, welcher dieß thun würde, all der Wohlthaten 
und Saframente in feiner Kirche theilhaftig werben follte 


und beglaubigte den Sammelbrief durch fein Sigel. Um 
aber die Glaubigen noch mehr zu reichlichen Beiträgen an- 
zutreiben, fügte man dem Briefe auch Abjchriften der päpft- 
lien Bulle von 1233, der Urfunden des Legaten und der 
beiden Bifchöfe bei. Ald Grund diefer Kollecte wurde ans 
gegeben, der Spital, in welchen einheimijche und fremde 
Arme, Pilgrime, dürftige fhiwangere Frauen, von Vater 
und Mutter verlafiene Waifen, Siehe und Gebrechliche 
aufgenommen würden, Eönne die Menge diefer Hülfsbe- 
bürftigen nicht allein aus eigenen Kräften unterhalten, fon» 
bern bedürfe dazu auch des Rathes und der Hülfe fremder 
Ehriften 2°). Im Jahre 1466 beftätigte Papſt Paul U. 
dem Spital alle Freiheiten und Vorrechte, welche ibm feine 
Vorgänger verliehen hätten, namentlih die Befreiung von 
weltlichen Abgaben und Zehnten, fammt allen feinen bes 
weglihen und unbeweglichen Gütern, Daſſelbe that den 
6. April 1489 Papſt Innocenz VI, indem er ihm zugleich 
aud) die Pfarrkirchen in Möhringen, Unterboihingen und 
Deiziſau einverleibte, wad am 11. April diefes Jahres Die 
Kardinäle und fo den 20. Februar 1494 und den 13, 
Februar 1495 der Bilhof von Conftanz beftätigte, Am 
14. Zunius 1502 aber verlich der päpftliche Nuncius Rai— 
ner allen Wohlthätern des Spitald 100tägigen Ablaß. 
Mit ſolchen Onadenbriefen verjehen und durd bie 
Wohlthätigkeit der Eßlinger und Fremder reichlich unter— 
ftügt Fam der Spital bald zu trefflichem Gedeihen und 
hatte im 15. Jahrhundert fchon anfehnliche Befigungen. 
In der Stadt felbft befaß er, auffer den Epitalgebäuden, 
mehrere Häufer und Gärten, reiche Güter und infünfte 
im Stadtgebiete, die Orte Deizifau, Möhringen und Vai— 


20) Der, noch im Driginal vorhandene, Sammelbrief ift ohne 
Datum, fällt aber in die Jahre 1253— 1259, denn 1) ift der 
darinn angeführte Kardinal H. fein andrer ald Hugo, der den 
25. Junius 1253 feine Urkunde ausftellte, 2) regierte Bifchof 
Heinrih von Eichitädt 1244 — 1259, Bifchof Heinrich von 
Gonftanz aber 1234— 1248, und die Urkunden beider wurden 
vor der des Kardinals ausgeftellt, 3) läßt fich erwarten, daß 
die Eßlinger, nachdem fie vollends die Urfunde des Karvinals 
erhielten, mit ihrem Sammelbrief nicht mehr lange gezaudert 
haben werben; als Zeit feiner Abfafjung möchte daher wohl 
das Jahr 1254 anzunehmen feyn. 


bingen, ben Hof Hohenheim und halb Plochingen, ba= 
neben noch ®rundftüde, Gülten und Zehnten in faft an- 
derthalb hundert fremden Ortſchaften 21). 

Bei fo ausgedehnten Befigungen aber hatte ber Spital 
während ber wilden, fehdereichen Zeiten des Mittelalters 
auch viel Drangfale auszuftehen. Seine Befigungen wur—⸗ 
ben öfterd verheert, feine Ginfünfte ihm entzogen. Schon 
am 10. Mai 1280 mußte Bapft Nifolaus III, dem Propſt 
zu Boll befehlen, er folle, unter Androhung von Bann 
und Interdikt, Mönche, Weltgeiftliche, Grafen, Herrn, 
Adeliche und andere Laien anhalten, daß fie dem Spital 
bie Gülten aus den, ihnen von dieſem verliehenen, Gütern 
richtiger bezahlten. Einen gleichen Befehl erließ den 7. 
Mai 1291 Papſt Nikolaus IV. an den Bropft zu Denfen- 
borf. Die Päpfte Clemend V. (den 13. December 1307), 
Johann XI. (den 12. Febr. 1324) und Urban V. (1369) 
aber geboten dem Abt zu Adelberg, dafür zu forgen, daß 
bie, dem Spital unrechtmäßiger Weife mweggenommenen, 
Güter demfelben wieder herausgegeben wurden. 

Auch fehlte e8 beim Spital nicht an Streitigkeiten mit 
Fürften, Adlichen, Gemeinden und Privatperfouen über 
Rechte, Cinfünfte und Güter, vornämlich mit den wirtem- 
bergifchen Fürften und Gemeinden gab ed häufig Zwiſt 
und von ihnen wurbe, bei den wiederhohlten Kriegen Eß— 
lingens mit Wirtemberg, dem Spital an feinen Befigungen 
mander Schaden zugefügt. Da nun der Spital zugleich 


20) Die Befißungen des Spitals werben in einer befondern Bei: 
lage angeführt. Er erhielt auffer Gütern und Ginfünften 
häufig auch Gefchenfe an Geld, mande Perfonen fchenften 
ihm ihr ganzes Vermögen. Kraft von Neidlingen Dompropft 
zu Augsburg machte den 29. Junius 1530 eine Stiftung zur 
Reihung von Häringen und andern Speifen vom Palmtag bis 
Dftern und von da an von Fleifch für Kranfe und Pfründner 
im Spital. Die Spitalfirhe wurde mehrmals befonders bes 
gabt, fo 24. Julius 1307: mit 18 Pf. H. Gülten zur Vermeh⸗ 
rung ber Ginfünfte der Frühmeffe und zur Stiftung einer neuen 
Meſſe von Ulrih von Gundelfingen und feiner Frau und den 
20. Julius 1410 zur Stiftung einer Meſſe mit Gülten von 
Johann Kübler, was den 3. Auguft 1410 der Bifchof von 
Conſtanz beftätigte, den 28. November 1485 mit 186 fl. zu der 
Raplans : Befoldung von Dr. Melchior Wittih u. f. w. 
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auch in allerlei Nöthen von ber Stabt wie von Einzelnen 
in Anſpruch genommen wurde und da man mit feinen grofe 
fen Einfünften nicht immer zum Beten wirtbfchaftete, fo 
fam auch er in feinen VBermögensumftänden nad) und nach 
herab und in einer Eingabe an den Kaifer vom Jahre 1503 
fagt der Rath deßwegen: der Spital, weldyer bisher ein 
anfehnliches Vermögen gehabt, fei nun „in foldyen großen, 
täglichen Beſchwerden, daß er feine weitern Laften auf fich 
nehmen, auch die Stadt nicht mehr fo ftattlid wie zuvor 
unterftügen Fönne.” Wie macherlei Leiftungen aber zu Ans 
fang des 16. Jahrhunderts der Spital zu übernehmen hatte, 
erhellt aus einer Verordnung von 1520, wo es heißt: 
er unterhält das Warzenhaus und befoldet defien Arzt, gibt 
den Bundenkindern Koft und Fleifh, Hausarmen, welche 
ihre Nahrung nicht felbft erwerben fönnen, Wein, Brod 
und Koft, armen Kindbetterinnen bis zur Entwöhnung 
wöchentlih 5 Sch., den 2 Siechenhäufern Wein, Koft und 
Brod, er unterhält alle Armen, welche das Almofen nicht 
ſelbſt einſammeln Fönnen, Taube, Unfinnige, mit der fallen- 
ben Sucht Behaftete, und Franke Fremde, den armen Schü- 
lern gibt er täglich einen Keffel mit Muß, am Martins: 
tage jedem Bürger , Maaß Wein, theilt bei Theurungen 
Brod und Euppe aus und fpeist im Ganzen jährlich über 
300 Menfchen. 

Die Ginrihtung des Spitald hatte, obwohl Rath 
und Bürgerfhaft zu Ehlingen ihn ftifteten und zuerft bes 
gabten, doch, gleich andern ähnlichen Anftalten, einen geift- 
lien Zuſchnitt. Es gab in ihm Spital-Brüder und 
Schmweftern, bie unter einem Meifter und einer Meis 
fterinn fanden und 1247 vom Biſchof zu Gonftauz Die 
Ordensregel bed heiligen Auguftinus befamen, was am 
15. DOftober 1247 der päpftliche Legat, Kardinal Beter, 
beftätigte. Am 6. Junius 1318 aber erlaubte ihnen ber 
Biihof, auf ihrem Oberkleide dafjelbe Zeichen zu tragen, 
wie die Brüder ded Spitald auf dem Berge Sinai, wo 
die Gebeine feiner Scyugheiligen Katharina ruhten, näme 
lich ein Rab mit rothen Speichen und 5 ſchwarze Punkte. 
Später, im Jahre 1437, lud der conftanzifche Generals 
Vikar die Brüder und Schweftern vor ſich „wegen ihres 
geiftlichen Scheins und Habits“ beruhigte fih jedoch, als 


man ihm bewieß, daß fie ſchon feit langer Zeit biefe Klei- 
dung trügen und ihre eigene Ordensregel hätten 22), 

Meifter und Meifterinn des Spitald mußten bei ber 
Antrettung ihres Amtes ſchwören: des Spitald Nuten 
und Frommen zu fchaffen, Schaden und Nadıtheil zu wars 
nen, der armen, dürftigen, kranken und brefthaften Men- 
fhen, welche fi darinn aufhalten, mit Reihung ihrer 
Leibesnahrung und anderer Nothdurft nach beftem Vermö⸗ 
gen zu warten, was ihnen zum Unterhalt der Armen ges 
reicht werde, für dieſe allein und fonft für Niemand zu 
verwenden, fich eined unfträflichen, unärgerlichen Wandels 
zu befleißigen, dem Vogt, den BPflegern und Verwaltern 
des Spitald, namentlid aber dem Rath der Stadt gehor- 
fam zu feyn. 

Der geiftlihe Obere bed Spitald war ber Diöcefan- 
Biſchof zu Conftanz und in feinem Namen der Defan und 
Stadtpfarrer in Eplingen, welcher daher auch ſchon 1299 
gubernator Hospitalis heißt. Die weltliche Obrigfeit und 
und die Schugvogtei darüber hatte der Rath zu Eplingen. 
Er fegte daher auch den Bogt und die beiden Pfleger 
des Spitald und ernannte deſſen Beamte, Zu dieſen ge= 
hörten der Stadt= und der Land-Zinſer, weldye bie 
fpitälifchen Ginkünfte einzogen, der Oberfchreiber, der 
eigentliche Verwalter, die Aufjeher über Gebäude, Güter 
und Gefinde, über die Küche, den Keller und den Kaften, 
ber Haus» Küdhen» Keller- und Kaften-Meifter, 
der Stubenvater und die Stubenmutter in der Ars 
menftube, die Hofmeifter, welche auf den Gpitalhöfen 
gejeffen waren, und der Marftaller, weldyer die Pferde 
beforgte. Der Spitalfaplan mußte bei feiner Anftel- 
lung verfprechen, feine Pfründe perfönlich zu verfehen und, 
ohne befondere Erlaubniß des Raths, über einen Monat 


22) Im Wappen des Spitals erblidt man die h. Katharina mit 
einer Krone auf dem Haupt, in faltenreihem Gewande, ein 
Schwerdt in der Hand (weil fie enthauptet wurde) linfs das 
Rad und die 5 Punfte. Die Umfchrift ift: Sigillum Hospita- 
lis in Esslingen. Die Sage, daß die h. Katharina die Stif- 
terin des Spitals fei und bei der Katharinenlinde begraben 
liege, rührt daher, daß fie deſſen Schugheilige war, iſt aber, 
wie aus Dbigem erhellt, ganz grunblos. 


lang fi) nicht davon zu entfernen. Der Spital unterhielt X 
auch ein zahlreiched Gefinde, 1 Schmid mit 3 Knechten, 1 
Wagner, 5 Kärcher, 4 Bäder, 1 Ober- und 1 Unterkoch, 

1 Schüffelnfpühler, 1 Schufter, 1 Schneider, 1 Mebger, 

1 Reuter, mehrere Knechte und Mägde (1530). 

Die übrigen Bewohner defielben waren bie Bfründ- 
ner, welche entweder umfonft aufgenommen wurden oder 
fih, oft durch das Vermächtniß ihres ganzen Vermögens, 
einfauften. Die legtern erhielten Wohnung, Licht, Heizung 
und Koft vom Spital, affen am Tijche des Meifterd und 
erhielten Brod, foviel fie brauchten und Wein, foviel in 
ihrem Pfründbrief ausbebungen war (1478). Durch bie 
Bulle des Kardinald Raimund vom 12. Junius 1503 
wurde ihnen geboten, ihre Pfründen felbft zu behalten 
und fie nicht andern zu überlaffen. Gemeinfchaftlihe An 
gelegenheiten wurden in ben „Kapiteln“ berathen, wobei 
Meifter, Meifterinn, Brüder und Schweftern, Vogt und 
Pfleger erfchienen und von Zeit zu Zeit ließ der Rath auch 
eine Bifitation vornehmen. 

Die ältefte noch vorhandene Spitalordnung aus 
dem 15. Jahrhundert verordnet: Alle, die im Spital bes 
gabt werden und hier das Almojen genießen, follen an ben. 
4 hohen Feften das Abendmahl empfangen und ſich vor 
und nachher „dazu fchiden, ſtill und zuͤchtig mit Worten 
und Werfen halten“ bei Strafe ber Entziehung von Wein 
und Brod auf 8 Tage Ale follen:. unnüges Geſchwäz 
meiden, nad) dem Läuten des Glöckleins ſich fill verhalten. 
Die „Armüßner“ d. h. ſolche, welche Almofen empfiengen 
und umfonft aufgenommen. wurden, follen Meifter, Meis 
fterinn, Brüdern und Schweftern in allen ziemlidyen Din- 
gen gehorfam feyn, einig und brüderlich mit einander le⸗ 
ben, wegen Beleidigungen ſich nicht felbft rächen, fondern 
ihre Klagen beim Meifter oder der Meiſterinn anbringen, 
ohne deren Grlaubniß nicht ausgehen, auffer zur Kirche 
und ind Bad, Wein und Brod nicht verfaufen. Zum 
Eſſen wurde das Zeichen durch eine Glocke gegeben und 
dann mußte Feder, und zwar fnieend, wenn er es ver- 
mochte, ein Paternofter oder Ave Maria beten. Der Kaps 
Ian hatte diefe Ordnung alljährlicy 2mal zu verlefen. Weil 
viel Irrung, Zank und Hader der Koft wegen unter ben 
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Pfründnern entfland, wurbe 1506 eine „Orbnung und 
Satzung“ gemacht und hier das Eſſen genau beftimmt 2°) 
audy befohlen, daß wer nicht bei rechter Zeit zu Tiſch 
fomme, feine warme Speife erhalten follte, ber Verkauf 
ber Koft aber ftreng verboten, 

Mit der Reformation hörte auch die geiftlihe Oberherr⸗ 
fchaft des Diöcefanbifhofd über den Spital auf, die Be— 
nennung Brüder und Schweftern aber dauerte noch längere 
Zeit fort, auch änderte man an der Spitalordnung Nichts 
ald daß ftatt des Pater Nofterd und Ave Marias 
ein Bater Unfer zu beten befohlen wurde. Der Spital 
befam nun aud durch Einziehung der Klöfter einen Zu- 
wachs an Gütern und Cinfünften aber zugleid) mußte er 
auch mehrere neuen Leiftungen übernehmen. Bei der Unter- 
fuchung, welche man damals vornahm, wurden eine Menge 
Unordnungen und Mißbräudye entdedt. 

Das jährlihe Einkommen an Geld allein betrug 1992 
Pfund Heller 15 Sch. und 1657 fl. 8 fr., davon mußten 


an Zinfen und Steuern 64. Pf. H., der Stadt 858 fl., den 


\ 
}; 


Sirmauer Nonnen ald Leibgeding 497 fl. bezahlt werben, 
der Einzug dieſes Einkommens aber geihah fo nachläßig, 
daß 10233 Pf. H. 12 Sch. Ausftände da waren und man 
nicht nur Naturalien zu jedem Preis verfaufen, fondern 
noch dazu Geld aufnehmen mußte. Der Berbrau an 
Naturalien aber war übermäßig groß, von 6682 Säden 
Frucht, die der Spital aus Zehnten, Gülten und Gütern 
jährlich bezog, blieben. nur 450 übrig; die Scheibe Salz 
wurde um 6 bis 9 Batzen theurer gefauft ald man fie im 
Kaufhaus haben Fonnte, fürs Fleifh gab man jährlich 


23) Gewöhnliche Koft war Brühe, Fleifh, Gemüfe und Käfe, an 
Sonns und Peiertägen Braten, zur Paftenzeit Stockfiſche, 
Häringe, Platteifen, und Nüffe, am Gründonnerftag grünes 
Kraut mit Fischen, am Karfreitag eine Brühe mit Eſſig ohne 
Schmalz, durchtriebene ungefchmelzte Erbfen mit Gewürz und 
Häringen, am Oftertag ein „Geſegnetes“ mit Eiern und bürrem 
Fleiſch, 1 Paar Gier, Brühe, Bleifh, Käfe und je für 4 ein 
DOfterfladen, an Weihnachten und Neujahr Kemmichkuchen“ 
an Faſtnacht Faftnachtfüchlein, an den Fronfaften Fifche und 
Gebadenes, am Lorenztage, wo der Meifter Rechnung abs 
legte, Brühe, Fleifh, Braten, Gemüfe und für 4 ein Buben⸗ 
ſchenkel“ (eine Art Semmelbrod f. Schmid a. u. O. p. 103). 


800 fl., für Fiſche BO Pf. H., für Schmalz über 250 Pf. H. 
und für Wagenfalbe 60 fl. aus. Der Taglohn und andre 
Ausgaben für den Güterbau Eofteten 627, das Gefinde 
700, die Müller 200 Pf. H. Bei 1500 Säden Habers 
vom eigenen Ertrag mußte man jährlich noch für 500 fl. 
Haber faufen. In der Küche herrichte die gröfte Unrein- 
lichkeit, indem man zum Kochen der Speifen fogar Spühl- 
wafler nahm, und die heillofefte Verfchwendung, wer nur 
einigermaßen mit den Köchen und Küchenjungen befannt 
war, befam hier zu effen und zu trinfen. An Marfttagen 
holte, wer in der Nähe des Spitals feil hatte, ſich Brod 
am Küchenladen und tägli wurden 342 Laibe gebraucht. 
Der Kellermeifter durfte kein Faß eichen laffen und feinen 
Eturz vornehmen, daher. konnte er nad) Belieben Wein 
verſchenken, was ihm jährli über 100 Pf. H. an Ver— 
ehrungen eintrug. Alle Tage wurden 1 Eimer, 7 Imi 
und 2 Maaß Wein verbraudt. Die zur Pflege der Kran 
fen bejtellten Nonnen vernachläßigten biefe und behielten 
das ihnen beftimmte Geld für fi, die Pfründner aber 
ftahlen Eſſen, Brod und: Wein und fihleppten es ihren 
Bekannten und Berwandten in ber Stadt zu. Es war 
ein ewiged Aus⸗ und Einlaufen, ein beftänbiges Kaufen 
und Berfaufen und dadurch entitand ein Lärmen, welcher 
ben Kranken höchſt bejchwerlich fie. Auf den Spitalhöfen 
wurde nicht befier gewirthichaftet, Knechte und Mägde hol« 
ten fih nad) Gefallen Brod und Wein und wer vorüber- 
gieng, Fremde wie Bürger, erhielt auf Verlangen Speife, 
Während der Heu= und Fruchterndte wurde wenig gear- 
beitet, aber defto mehr gefchmaust. Daher lieferten bie 
Höfe aud) nur ganz wenig oder faft gar feinen Ertrag. 
Zur Abftelung diefer Mißbräuche erfchienen den 8. Ja⸗ 
nuar 1533 und den 20. Januar 1535 eigene Verordnun⸗ 
gen. Der Spitalmeifter, bei deſſen Wahl die gröfte Vor— 
fiht empfohlen wurde, follte Tag und Nacht genaue Auf—⸗ 
fiht über all feinen Untergebenen führen, fleißig und ar- 
beitſam feyn, jede Woche 1 oder 2mal, wenn man fi 
am wenigften verfehe, auf die Höfe reuten, ſich nad) ben 
Mängeln und Gebrechen bafelbft erfundigen, die Zinfer 
ftreng zu ihrer Pfliht anhalten, mit den Schreibern, der 
Auffiht wegen, in der Bruberftube efien, Morgenfuppe und 


Untertrunf genießen. Der Stabtzinfer follte zugleich &e- 
genfchreiber=Dienfte verfehen und fein eigened Buch über 
Einnahme und Ausgabe führen. Den Einzug der Aus- 
ftände follte ein eigener „Reftanzer” beforgen und Diefelben 
Fünftig nicht mehr geduldet werden, der Hausmeifter eine 
fromme, geſchickte und erfahrne Berfon feyn und gute Auf- 
ficht führen, der Kellermeifter getreulich darauf fehen, daß 
man nicht zuviel Wein brauche, nicht Jedermann in den 
Keller laſſen, für fich felbft Niemand Wein geben und ges 
naue Rechnung ablegen. Dem Koch wurde befohlen, in 
allen Dingen fparfam zu feyn, dem Metzger, auf das Vieh 
in- den Höfen Acht zu geben und dem Koch alles Fleiſch 
„darzuhauen“, dem Hausfnecht und der Magd aber, welche 
Brüder und Schweitern zu bedienen hatten, was von Brod 
und Eſſen übrig bliebe, in die Kellerei zu tragen. Zum 
Kaftenmeifter follte man einen fleißigen, frommen Mann, 
in die Kärcherftube einen Knecht von erprobter Reblichkeit 
wählen, um dem zu großen Aufwand in Küche und Seller 
zu fteuern, einen Küchenfchreiber anftellen, der Alles ein— 
faufe und vierteljährlich Rechnung ablege. Die Armen, 
da. ihretwegen der Spital geftiftet fei, follte man beſſer 
halten und nicht Geſunde und Kranfe „aus einem Hafen 
und Weinfaß“ fpeifen und tränfen, ſondern letztern leichte 
Koft und ein „gutes Trünflein“ geben, ftatt der Nonnen 
zur Krankenpflege betagte Weiber nehmen, den Pfründnern 
allen Handel verbieten und auch auf den Spitalhöfen eine 
beffere Wirthichaft anrichten. Cine neue Verordnung vom 
17. Terember 1538 befahl, daß allein Koh, Keller und 
Mebger in der Küche effen, daß die Haushaltung im Hof 
zu Möhringen beffer eingerichtet werden und daß ber Spi- 
talmeifter nicht fo leife fondern etwas tapferer gegen bie 
Leute auftretten folltee Am 21. Januar 1539 wurde be= 
ſchloſſen, Künftig follen Vogt und Pfleger fih alle Mo— 
näte, im Beifeyn der Bürgermeifter, vom Meifter Rech— 
nung ablegen laffen. Die Stelle eined Spitalmeifterd aber 
burfte Niemand ablehnen (1539). In den Orten Deizifau, 
Möhringen und Baihingen ftellte man 1531 Schultheißen 
auf und befchlo 1533 nad) langen Berathungen, fie. beis 
zubehalten, weil man fie aud) zum Zureiten der Epitals 
Pferde, zum Bereiten der Landftraßen und um Kundfchaft 
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einzuholen, gebrauchen könne. Schon früher hatte man 
für die genannten Orte eine „Drdnung ber Frevel und 
Strafen“ erlafien, welche befahl, jeden Todfchläger auf 
10 Jahre zu verbannen und auch dann nicht eher zurück 
zu lafien, ald bis er fih mit den Angehörigen des Er— 
mordeten verglichen habe. Wer Jemand. in feinem Haufe 
heimfuchte, mußte 8 Pf. H., wer einen verwundete 2 bis 
8 Pf. H., wer ſchmähte 1 Pf. H., wer die Gebote der 
Obrigkeit verachtete 2 bis 5 Sch., wer ben 
10 Pf. H., wer fein Gelübde nicht hielt 
zahlen, 

Die Pfründner im Epital ielten 1548 eine neue 
Ordnung, welche ihnen befahl, fid) in Worten und Wer» 
fen gebührlicy zu erweifen, feine Gaftereien und Zechen mit 
Berwandten und Bekannten zu halten und das Eſſen mit 
Gebet zu beginnen und zu befchließen, und die auch ihre 
Koft etwas fchmälerte 2°). Sie beflagten ſich zwar darüber, 
man börte aber nicht auf ihre Beichwerden. 







24) Die Portion Fleih wurde von auf Pf. herabgefest, an 
den Fronfaſten ftatt 3 nur 2 Richten gegeben, an hohen es 
ften flatt Brühe, Fleiſch und Braten nur Gerfte und Braten, 
an den Apoſteltagen und in der Kreuzwoche fein Gebadenes 
mehr, auch feine Zifche mehr beim Begraͤbniß eines Pfründ- 
ner®, h 


Fünftes Hauptſtück. 


Religions und Kirchengefchichte. 





Das Domkapitel zu Speier hatte, in Folge der früher 
fhon erwähnten, Schenkung *), die Geiftlihen an ber 
Pfarrfiche zu ernennen und in der ganzen Stadtmarkung 
beu Zehnten einzuziehen. Dafür aber war ed auch ver- 


1) Johann von Mutterftadt in feiner fpeirifchen Chronif, wo er 
diefe Schenkung anführt, fügt bei, König Konrad IV. (er 
regierte von 1237—1254) habe die Ginfünfte des Domfapitels 

8. Biaff’s Geſchichte von Ehlingen, 17 
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pflichtet für einen gefchidten, frommen, tauglichen und ge= 
lehrten Pfarrer und 4 gute Helfer, weldhe „dem Rath 
gefällig wären“ und die Stadt nebft den Weilern mit 
„Predigen und Saframentreichen” verfehen Fönnten, zu for= 
gen. Diefe Geiftlichen bewohnten mit 2 Hoffchreibern und 
einem Keller den Pfarrhof. Sie bildeten zufammen bie 
„Präſenz der Pfarrkirche”, welche ihre eigenen Güter und 
Einkünfte hatte 2). Am 10. Mai 1386 aber vereinten fie 
fi) mit den übrigen Geiftlichen der Stadt „um ihr und 
aller glaubigen Chriften Seelenheil defto wirkſamer burd) 
fromme und gute Werke befördern zu können“ zu einer 
geiftlichen Brüderfchaft, deren Ordnung, welche der Biſchof 
von Gonftanz den 4. April 1456 erneute und beftätigte, 
folgenden Inhalts war: Ale Mitglieder laffen ſich beim 
Sottesdienft ihre Genofjen empfohlen feyn, wenn einer ges 
ftorben ift, fo begleiten alle feine Leiche mit Kreuz, Fah— 
nen und den üblichen Geremonien zum Grabe, halten am 
Begräbnißtage einen Gottesdienft und alljährlid an den 
Fronfaſten Zahrestage zum Beften der Verftorbenen. Auch 
Laien Finnen in die Brüderfchaft aufgenommen werden, 
wenn fie wenigftends 1 Pf. H. dazu ftiften. Jedes Mits 
glied verpflichtet ſich, eitles Geſchwäz, unheilige und uns 
Feufche Geſpräche zu vermeiden, den Gotteödienft fleißig und 
andächtig zu befuchen, dem Pfarrer und den Pflegern gehorfam 
zu feyn und Fein Geheimniß der Brüderfchaft auszuplaubern, 
Ihre Einkünfte werden gemeinfchaftlich verwaltet. Am 27. 
September 1509 ertheilte ihr der Kardinal Jordanus de 
Urfinis eine Ablaßbulle. Auffer ihr gab ed noch einige 
‚ andere, aus Geiftlidhen und Laien beftehenden, Brüder» 
fhaften, wie die Brüderfchaft von der Zeche (1320) und 
die 1456 von 2 Auguftiner Mönchen und etlich Laien ges 
ftiftete „geiftliche Gefellfchaft” um gegen die Türken, welche 
fi) unterftanden, die „Mutter chriftliche Kirche” zu unters 
drüden, zu ziehen und „das unfchuldig vergofiene Blut 
rächen zu helfen.“ 


zu Eßlingen von der Abgabe, Umgeld genannt, befreit. (Siehe 
Senfenberg Selecta juris et historiarum VI. p. 181). 

2) Sie erhielt Gülten geſchenkt 1342, 1414, 1470, Faufte ſolch, 
in Ober: Girnau 1496, taufchte Gülten in Plochingen und 
Altbady ein 1376, und bejaß 1457 ein Haus in der Stadt, 





Auffer der Befoldung ber Geiſtlichen der Pfarrkirche lag 
bem Domfapitel ob, 3 Tage in ber Woche ber Stabt mit 
feinen Pferden zu frohnen, im Krieg einen Reifewagen mit 
2 Pferden zu ftellen, dem Rath und den Geiftlichen jähr- 
lih 2mal ein Gaftmahl zu halten, im Herbft den Zunft 
meiftern 5 Maas Wein zu geben und den Feldichügen ihre 
20mäßigen Krüge zu füllen, aud) am Martinstage jebem 
armen Bürger Maas Wein zu reichen. 

Im Jahre 1236 Fommt ein bloßer Stabtpfarrer in 
Eßlingen vor, von 1246 an aber war bie Stadt 2 Jahr- 
hunderte lang der Sig der Dekans eined Landfapitels, zu 
welchem neben ihr noch 24 Ortfchaften gehörten *). Erſt 
im Jahre 1448 beichloß die Geiftlichkeit dieſes Landkapitels 
ben Defanatsfig nad) Rellingen zu verlegen. Vergebens 
widerfpradhen die Ehlinger Geiftlichen, vergebens gab ber 
Kath ſich alle Mühe, dieß zu verhindern, damit die „Kirche 
bei ihren alten Herfommen und ihrer Herrlichkeit bleibe,” 
“ ber Beſchluß wurde ausgeführt und ba die Eßlinger Geift- 
lichkeit fih nun von dem Landfapitel losfagte, fo entftand 
ein langwieriger Streit vor dem biſchöflichen Gericht zu 
Conſtanz. Auch hier ftand der Rath feinen Geiftlichen und 
dem Domkapitel Fräftig bei, um die „alte löbliche Herfom- 
menheit und die Chehaften” der Eflinger Kirche zu vers 
theidigen und ſchickte feine Bevollmächtigten zu den anges 
ftellten Rechtstagen. Zulegt aber mußten doch die Eßlin— 
ger Geiſtlichen nachgeben und fich verpflichten, bei Steuern 
an den Papſt oder Bilhof , zu zahlen, auf die vom 
Biihof gebotenen Synoden Abgeordnete zu ſchicken und ſich 
nicht von dem Landfapitel zu trennen. Diefen Vergleich 
beftätigte am 8. Mai 1468 der Biſchof von Gonftanz, am 
16. Auguft 1474 aber bat der Rath diefen, dafür zu for- 
gen, daß ber Vergleich aufrecht erhalten und die Eplinger 
Beiftlihen von dem Landfapitel „nicht mehr fo leichtlich 


3) Aichſchieß, Berkheim, Bernhaufen, Bonlanden, Degerloch, Eh: 
terdingen, Hedelfingen, Heumaden, Kemnat, Köngen, Nellin: 
gen, Neuhauſen, Ober:Eflingen, Ober⸗Sirnau, Plattenharb, 
Plieningen, Ruith, Schandah, Scarnhaufen, Sielmingen, 
Molfihlugen und Zell mit Altbach. S. Neugart Episcopa- 
tus Constantiensis p. CIX, 


17 * 
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und aus ganz geringen Gründen‘ vor geiftlidhe Gerichte 
geladen würden. 

Bald nachher befam die Eßlinger Geiftlichfeit einen 
andern Streit mit den Mönchsklöſtern in der Stadt, wegen 
des Beichthörend und Predigend und wegen des Begrabens 
in den Klofterfirchen. Beide Theile verläfterten einander 
fogar auf den Kanzeln und der Rath mußte ihnen deß— 
wegen mit ernftlihen Strafen drohen, brachte jedoch end= 
lid) (den 28. April 1483) einen Vergleich zu Stande, wo— 
durch den Mönchen das Beichthören und das Begraben 
in ihren Kirchen, auch ohne vorher eingeholte Grlaubniß 
bed Stadtpfarrers, bewilligt wurde *. 

Jedes Jahr mußten fämmtliche Geiftlichen in der Stabt 
dem neuerwählten Bürgermeifter geloben, in weltlichen Sa— 
hen zu Ehlingen Recht zu geben und zu nehmen, revel- 
handlungen von ihnen jedoch follten vor ein geiftliches 
Gericht gebracht werden (1488). Am 26. Mai 1351 aber 
wurde befchloffen, der Rath follte alle Kaplaneipfründen in 
der Stadt, welche ſchon geftiftet feien oder noch geftiftet 
würden, an ehrbare Männer verleihen und diefe dem jedes— 
maligen Defan oder Stadtpfarrer geloben, daß fie ihm 
getreu in allen und gehorfam in göttlichen, ziemlichen Din- 
gen feyn wollten. Diefer Befchluß erhielt die Beftätigung 
bes Bifhofd von Conftanz, den 22. November 1364 und 
ben 25. Februar 1440. Zur Aufbefferung der Befolduns 
gen der Kaplane ftiftete am 13. März 1494 Anna Traden- 
ftein 9 fl. jährlichen Zinfes. Kein Kaplan durfte, ohne des 
Raths Erlaubniß, fi) auf längere Zeit von feiner Pfründe 
eutfernen, fie verwechfeln oder aufgeben. 

Auch den Meßnersdienft verfah damals ein Geiftlicher. 
Denn der Meßner hatte ben Stadtpfarrer „in feinem 
Amt mit Mefjehalten, Singen, Lefen und befonders bei 
Adminiftrirung der Saframente” zu unterftügen und bie 
legtern namentlich den Bürgern außerhalb der Stadt zu 
reichen. Bei Antretung feines Amtes mußte er verfprechen, 
das Mefneramt mit einem tüchtigen Gehülfen gemein- 
ſchaftlich zu verwalten, mit Fleiß darob zu feyn, daß ber 


4) ©. Lucae Osiandri Epitome historiae eclesiasticae Centuria 
XI. 1b. 2, Lünigs Reichsarchiv IV, 1, p. 509. 
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Kirche wohl gewartet, Kleinode, Kelche, Heiligthümer, Bü- 
cher, Meßgewande und alles Uebrige, was zur Kirche und 
zum Amt gehöre, ſicher und fauber verforgt und aufbewahrt 
werde, jede Nacht in der Safriftei zu fchlafen und „da ein 
jeder Meßner der Pfarrkirche und des Chords anderes 
Haupt ift” zu allen gefungenen Aemtern und Veſpern zu 
fommen, den Kirchenpflegern in ehrlichen, ziemlichen Sachen, 
bie fein Amt betreffen, gehorfam zu feyn und ihnen über 
„Stüde und Dinge,” die ihm in fein Behältnig gegeben 
werden, auf ihr Srfordern Rechnung zu thun. Dafür aber 
follte er auch alle Renten, Nugungen und Gefälle, welche 
von Alters her zum Meßneramt gehören, genießen (1528). 

An Begabungen der Kirdyen und Kapellen durch Laien 
wie durch Geiftlihe war fein Mangel, Häufig wurden 
neue Pfründen und Meffen geftiftet, auch die fogenannten 
Zahrestage oder Seelgeräthe, indem Jemand einer Kirche 
Güter oder Ginfünfte fehenfte, unter der Bedingung, baß 
bafür an einem von ihm beftimmten Tage zu feinem und 
ber Seinigen Seelenheil eine Meffe gelefen werbe, 

Am 1. September 1430 ftiftete Guta v. Neuhaufen, 
die Wittwe des Hans v. Lichtenftein, eine Pfruͤnde in der 
Pfarrlirche zu Neidlingen und übertrug das Recht, fie zu 
verleihen, dem Rath) in Eßlingen, welcher daffelbe auch bis 
zur Reformation ausübte, Den 26. Mai 1439 fchrieb ber 
Rath an den Bifchof von Gonftanz, er habe auf Befehl 
ber Basler Kirchenverfammlung, einen. Stod zum Ablaß 
errichtet, um Geld zu fammeln zur Befreiung Griechen» 
lands von der türfifchen Herrfchaft, dafjelbe aber nun, mit 
Grlaubniß des päpftlichen Legaten, zu frommen Zwecken 
verwandt und am 3. März 1451 bat er den Bifchof die 
von den Karbdinälen erlangte Bulle, wodurd allen Ein- 
wohnern der Stadt und ihres Gebietd erlaubt wurde, 
während der vierzigtägigen Faften Mildy und Schmalz zu 
genießen, zu beftätigen. Am 18. Februar 1459 befahl Papft 
Pius II. eine Unterfuhung des Zuftandes der Kirchen 
und Klöfter zu Eßlingen und 1466 unterhandelte die Stabt 
mit dem Abt von Hirfhau wegen Reformation ihrer Klös 
fter. Im Jahre 1486 ſchickte, durch Vermittlung des Jos 
hann Byllung, eines gebornen Eßlingers, ber Abt von 
St. Ballen der Stadt etlich Reliquien des heiligen Gak 





us, 1488 aber verfchaffte Dr. Ulrich Kreidenweis, Kanonikus 
in Eölln, der Pfarrkirche etlich „Heiligthuͤmer“ aus diefer 
Stadt, welche die Eplinger in feierlicher Prozeffion einhols 
ten und dem Volk zum Beſchauen ausftellten. Am 5ten 
April 1495 bat die Stadt den Bifchof von Conſtanz um 
Betätigung einer päpftlichen Bulle, die erlaubte, Franfen 
und alten Perfonen, welche die Kirche nicht mehr befuchen 
könnten, in ihren Häufern an ziemlichen Orten Meſſe zu 
Iefen. Als 1497 die Hofpitalbrüder vom heiligen Geift 
yon Gröningen und Pforzheim auch zu Eßlingen Almofen 
einfanmeln wollten, widerfegten fi) Rath und Geiftlichkeit, 
wurden aber durch einen päpftlichen Befehl, bei ernftlicher 
Strafe, angewiefen, bdenfelben nichts in den Weg zu legen, 
fondern fie vielmehr auf jede Weife zu unterftügen 5). Am 
22. Zanuar 1502 bevollinächtigte der Bifchof von Gonftanz 
den Stadtpfarrer, das Zubeljahr in Eßlingen zu feiern, 
ber päpftliche Legat aber befahl die dabei fallenden Geld— 
beiträge an ihn auszuliefern, da fie zum Kriege wider die 
Türfen beftimmt ſeien. Deffen ungeachtet lieferte die Stadt 
fie den Abgeordneten des Kaiferd aus, hatte aber nun viel 
Mühe, den Unmillen des Legaten darüber zu beſchwich— 
tigen. Am 14. Zunius 1519 fam ein Bauer aus Fell- 
bad) während des Gottesdienftes in die Pfarrkirche zu 
Ehlingen und verfeßte einem Brediger- Mönche mit dem 
Schwerdt einen Hieb über den Kopf. Er wurde fogleic) 
verhaftet, Da aber der Mönch davon Fam und es ficd) zeigte, 
daß der Bauer wahnfinnig war, fo wurde er auf bifchöf- 
lichen Befehl wieder losgelaffen. Die Kirche aber mußte 
nen geweiht werben. 


Alöfter. 


Den Auguftinern ®) erlaubte der Bifchof von Con— 
ftanz 1300, Beichte zu hören, Saframente zu reichen, einen 
befondern Kirchhof zu haben und Todte darin zu begraben 


5) ©. Cleß a. a. O. IU, p. 204. 


6) Das Sigel des Klofters enthielt das Bild des heiligen Au: 
guftinus, mit der Umfchrift: S. Convent. in Essel. Ordinis 
Scti Augustini. 


und diefe Erlaubniß beftätigte 1303 Papft Bontfactus VILL, 
Eine eigene Brüderfchaft ftifteten die Mönche im Jahr 1418, 
Das Klofter kam aber durch die Nachläffigkeit feiner Vor— 
fteher, durch fchlechte Wirthichaft und durch Verheerung 
feiner Güter in Kriegen fo fehr herab „an Habe und Gut, 
Ehre und Allem, was ihm zur Zierde und göttlichem Dienft 
geweiht war,“ daß die Zinfe der Schulden faft alle Ein» 
fünfte verfchlangen und den Möndyen kaum der nothdürf- 
tigfte Unterhalt gereicht werden konnte. Der Rath, unter- 
ftügte daher nicht nur das Klofter mit Geld und ließ auf 
ben Kanzeln zu milden Beiträgen für daffelbe auffordern, 
fondern wandte fid) 1435 aud an den Drdend-Provincial 
und bat ihn dringend um AWbhülfe, namentlid) um Ein— 
fegung tüchtiger Borfteher, Allein es ftand noch beinahe 
50 Jahre an, bis endlich gründliche Abhülfe erfolgte. Ein 
Beſuch des Provinciald im Jahre 1481 hatte Feine Wir- 
fung, die Unordnungen dauerten fort, bis auf neue ernft- 
liche Borftellungen des Raths 1484 der General-Bifar 
bes Drdend, Andread Broles, erfchien und eine fharfe 
Unterfuhung anftellte, bei welcher ſich Mißbräuche und 
Unordnungen in Menge zeigten. Die Mönde waren un— 
gehorfam gegen ihre Obern, vernachläßigten den Gottes— 
bienft, fpielten mit Würfeln, Brett und Karten, hielten im 
Kloſter Trinfgelage mit Weltgeiftlihen und Laien, nahmen 
Beſuche von Frauen an und befuchten dieſe in der Stadt, 
gingen bewaffnet und in weltlicher Kleidung aus und führs 
ten bei ihren üppigen Mahlzeiten die leichtfertigften Geſpräche. 
Daher wurde nun eine durchgreifende Reformation vor= 
genommen, wobei die Etadt den General-Vikar eifrig uns 
terftügte und die fogenannte „regulirte Obſervanz“ eine 
ftrengere und verbefjerte Ordensregel, wie fie auf Befehl 
des Grafen Eberhard v. Wirtemberg auch die Auguftiner- 
Klöfter in feinem Lande hatten annehmen müflen, eingeführt. 
Da nun aber die Mönche, gleich denen zu Weil und Tü— 
Bingen, glaubten, fie dürften jegt dem Drdend-Provincial 
nicht mehr geborchen, weil diefer die regulirte Obſervanz 
noch nicht angenommen babe und ihnen daher Dinge, 
welche gegen diefelbe wären, befehlen könnte, fo entitand 
ein Streit mit dieſem. Da fich hiebei der Rath der Mönche, 
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annahın, fo verklagte der Provinzial auch ihn zu Rom 
(1506), endlich aber wurde durch Vermittlung der wir- 
tembergifchen' Regierung der langwierige und Foftiptelige 
Streit beigelegt und die Mönche verfpradhen dem Pro— 
vinzial, fo fern er nur nichts gegen die regulirte Ob— 
fervanz begehre, zu gehorchen (29. Mär; 1512) ”). 
Am 3. Februar 1514 aber bat der Rath den Ordens— 
general von Neuem, dem Klofter feinen unreformirten 
Provinzial vorzufegen „da es mit Mühe, Zeit und Un— 
foften reformirt worden fei und fih nun in einem bef- 
feren Zuftand befinde, Neue Unruhen erregten im Klofter 
bie Bemühungen Michael Stiefeld, feine Genoſſen für Lu— 
thers Lehre zu gewinnen und mehrere Möndhe traten deß— 
wegen auch aus. Der Prior aber entfernte fich gegen fein 
gegebened Berfprechen, 1532, ald die Stadt das Klofter 
reformiren wollte, heimlich und zog, von ber öftreichijchen 
Regierung in Wirtemberg unterftügt, die Gülten des Klo— 
fterd in diefem Lande ein. 

Die Barfüßer-Mönche ®) erhielten, bald nad) ih- 
rer Niederlaffung in der Stadt, einen großen Zulauf und 
ihr Gottesdienft wurde, am Georgentag vornämlich, fehr 
zahlreich befucht; jelbft die „gemeinen Frauen” erfchienen je— 
ben Freitag im Klofter, um ſich bier Ablaß zu holen 9). 


7) ©. Sattler Geſchichte der Herzoge I. Beilage Nro. 58. Cleß 
a. a. O. IH. p. 182. 


8) Im Sigel führt das Klofter zwei gefrönte Heiligen, mit ber 
Umfdrift: 8. Fratrum minorum in Ezzelingen. 


9) Die früher ſchon angeführte, Neimchronif des Klofters fagt 
hierüber: Frühmeß hielt man zu allen Zeiten, Meils finfter 
war, Thät man da läuten, Da liefen zu Brauen und Mann, 
Habens in guter Meinung gethan, Auch allweg auf den Char— 
freitag voll großer Andacht man da pflag, Sang ein Bruder 
bie Paſſion, Hieß Herr Jakob, der hat das thun, Seine Stimm 
fo gewaltig da erflang, Mand) Chriftenmenfch durch fein Herz 
drang, Wann diefes Alles da vorgieng, Und fi die Oftern 
anfieng, Da NAuferftehung war vorhanden, Sang man all 
Nacht Chriſt ift erftanden, Die Feiertag nad dem Nachteffen 
Eind gar oft beieinander geſeſſen 400 Kinder, Jung und Alt, 
Die fangen all mit großer Gewalt, Zu Lob und Ghr ber 
Gottheit dar, Wie der Heiland erftanden war, Iſt Alles im 
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Dieb hatte zwar einen günftigen Einfluß auf die Vermö— 
gendumftände des Klofterd, einen um fo ungünftigeren 
aber auf die Eitten der Mönche. Papſt Sirtus IV. be— 
fahl daher 1478, nachdem er erft das Jahr zuvor die Pri- 
vilegien des Klofterd beftätigt hatte, daß die Klöfter der 
Barfüßer, Garmeliter und Dominikaner zu Eßlingen, das 
mit nicht durch längeres Zögern nod) größeres Aergerniß 
unter den glaubigen Chriften entftehe, durch eine eigene 
Commiſſion unterfucht, eine befjere Ordnung darinn einges 
führt und namentlidy auch die Streitigkeiten der Mönche 
mit den Weltgeiftlichen, „entftanden durch die Bemühungen 
befien, welcher umbergeht wie ein brüllender Löwe“ ge— 
fehlichtet werben follten ?°). Erſt 1487 jedoch Fam der 
Provinzial des Barfüßerordens, unterfuchte den Zuftand 
des Klofterd, führte die „regulirte Obſervanz“ nad) der 
Anordnung ded Papftes Martin IV,, darinn ein und feßte 
einen neuen Guardian darüber. Weil er aber das Ver— 
langen des Rath „geiftliche, ehrbare, tapfere Väter und 
Brüder“ zu ſchicken nicht erfüllte, und daher, wie es in 
einem Schreiben des Raths an die Etadt Gmünd (16. 
April 1493) heißt „das Werk nicht im Grund, fondern 
bloß dem Schein nach“ vollbracht wurde, jo dauerten bie 
Unordnungen nicht nur fort, fondern wurden fogar ärger, 
bie Möndye empörten fi) mehrmals gegen ihre Obern, 
einige beraubten das Klofter und entwichen Daraus (1511, 
1525, 1528) und hiedurch wurde deſſen Auflöfung noch 
mehr befchleunigt. 


dieſem Klofter gefchehen, Weiter hab ich auch gefehen, Wenn 
es war auf St. Georgentag, Gin groß Mirafel man da pflag, 
Gab man zu trinken auf der Scheiben (das thäten fie alle 
Jahr treiben) Mangab zu trinfen rothen Wein, tranf Jedermann 
groß und Flein, Weiter foll man mir verzeihen, An dieſem 
Drt, nicht haben fcheuen, Die Weiber die vor Zeiten gemein, 
Giengen alle Freitag in Kirch hinein, Zu Morgen fleifig an 
ihr Bett, Niemand darob ein Schenen hätt, Die Kirch läßt 
Niemand ausschließen, Ein Sünder kann fein Sünd wohl 
büßen. 


10) S. Corpus juris canonici Lb I. Tit. 9. Extravag. Com- 
mun de Treuga et pace. 


Den Garmelltern *2) erlaubte am 14. Septb. 1417 
ber Provinzial in Oberdeutfchland einen tauglichen BPriefter 
ihres Ordens zum Beichtvater zu wählen; dieſe Grlaubniß 
wurde 1434, 1440 und 1444 erneut. Im Jahre 1449 ent⸗ 
ftand zwifchen den Garmeliter» Klöftern zu Eßlingen und 
Augsburg ein Streit über die Hinterlaffenfchaft eines Mön⸗ 
des, Hans Epp, welcher fi) in beiden eine Zeitlang auf: 
gehalten hatte; er wurde 1454 durch Vergleich dahin bei— 
gelegt, daß 2 Jahre lang das Augsburger Klofter die 
Zinfe derfelben allein beziehen, nachher aber dieſe zwifchen 
beiden Klöftern gleich getheilt werben fullten. Auch bei den 
Garmelitern aber gab es mandyerlei Unorbnungen und 
ber Wohlftand des Klofterd wurde durch fchlechte Haus 
haltung tief zerrüttet, weßwegen der Rath den 25. März 
1470 den Biſchof von Conſtanz bat, eine Kollefte für das- - 
felbe veranftalten zu dürfen. Um aber eine befjere Ord— 
nung einzuführen, Fam 14. April 1476 der Provinzial, 
brachte mehrere neuen Mönche mit und fchaffte die wider: 
fpenftigen älteren fort, Aber ſchon nach 2 Jahren mußte 
Papſt Sirtus IV. eine neue Unterfuchung im Klofter befeh- 
Ien und die befte Wirfung that nun die Abfchaffung des 
alten und die Einſetzung eines neuen Priord, welcher, 
nad) dem Zeugniffe des Raths, ſich fehr emfig mit Predi- 
gen und Bollbringung anderer gotteödienftlihen Handluns 
gen bewies, dadurch befondere Andacht erwedte und aud) 
ben Bermögenszuftand des Klofters wieder verbefjerte (21. 
Sanuar 1482). Im Jahre 1497 ertheilte der Drdend- 
Provinzial den Mönchen die Freiheit, wenn fie in weltlis 
hen oder geiftlihen Sachen angefochten würden, vor Ges - 
richt zu Flagen, fich zu vertheidigen und Ehre und Gerecht— 
fame des Klofterd auf jede mögliche Art zu verfechten. Im 
Jahre 1532, ald dem Klofter die Reformation drohte, ver— 
lieffen e8 mehrere Mönche und nahmen in Wirtemberg 
Pfarrdienfte an, der Prior aber entwich nady Nürtingen, 
führte alle Akten, Bücher und Sigel mit fort und zog 
einige Jahre lang alle fremden Gefälle des Klofterd ein, 


41) Im Sigel hat das Klofter den Erzengel Michael der dem 
Drachen die Lanze in den Rachen ftoßt, die Umfchrift ill: 8. 
Couventus in Ezzel Monasterü Carmelitarum. 
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Erft ald auch in Wirtemberg die Reformation eingeführt 
wurde, mußte er mit Gplingen einen Vergleich eingehen 
und fid) mit einem Leibgeding zufrieden ftellen. 

Die Nonnen des St. Clara-Kloſtero 1?) wurden 
1353 durdy den Biſchof von Conftanz dem Barfüßerorden 
einverleibt. Der größere Theil derjelben entſchloß fich ſchon 
1525, das Klofterleben zu verlaffen und machte der Stadt 
ben Antrag, ihr, gegen NReichung lebenslänglichen Unter» 
halt, das fämmtliche Eigenthum des Klofterd zu über- 
geben. Der Rath) nahm jedoch dieſen Antrag nicht an, 
weil die Aebtiſſin und zwei Nonnen fich demfelben beharr— 
lich widerfegten. Bei Einführung der Reformation hob er 
dad Kloſter ebenfalls auf, worüber ihm aber die zu Göp— 
pingen verfammelte Ritterfchaft ded Kantons Kocher heftige 
Vorwürfe machte. In ihrem Schreiben (den 28. Januar 
1532) hieß es, das Klofter fei von ihnen und ihren Vor— 
Altern geftiftet und begabt, nicht aber von den Eßlingern, 
baher follte der Rath dafjelbe den Nonnen wieder heraus 
geben und fie an ihrem Gotteödienft nicht hindern, denn 
fonft fehen fie fi) genöthigt, ihnen nad) all ihrem Vermö— 
gen beizuftchen. Der Rath antwortete hierauf: Da bie 
Schutvogtei des Klofters ihm zuſtehe, habe er auch das 
Recht, dafjelbe zu reformiren, unchriftliche Bilder, Ceremo— 
nien und dergleichen abzufchaffen. Die Kleinodien und Kir— 
hengeräthichaften habe er aufjchreiben und forgfältig aufs 
bewahren lafien, um fie zum Unterhalt der Nonnen zu 
verwenden (2. Februar). Er ließ fich jedoch nun mit der 
Aebtiffin in Unterhandlungen ein und am 15, März 1536 
fam ein Bertrag zu Stande, in welchem Aebtiffin, Briorin 
und bie neun noch anweſenden Nonnen erklärten: fie feien 
In ihren jungen, unverftändigen Jahren aus einem vers 
meinten Eifer, ohne einigen Berftand und Grund der Schrift, 
ind Klofter getreten, in der Meinung Gott zu dienen und 
ihrer Seelen Heil zu fuchen. Seht aber haben fie durch 
Gottes unausfprechliche Güte, aus feinem heilfamen Wort, 





12) Im Sigel des Klofters ift unten eine betende Frau, mitten 
eine weibliche Leiche mit der Umfchrift: Seta Clara, oben 
mehrere Frauen, die Umfchrift: 8. Conventus Sororum 8. 
Clarae in Ezzelingen. 


welches in biefen lehten Zeiten Har und bel ans Licht 
gebracht worden, Bericht und beftändigen Grund empfan- 
gen, daß in ſolchem Klofterleben, wegen anhängenden, irri- 
gen Mißglaubens und andrer fchredlichen Verftodung, die 
armen Gewiffen viel und mancherlei gefährlichen Schaden 
an Seele und Leib leiden und daffelbe in vielen Punkten 
und Stüden fehr gegen die göttlichen Gebote anftoße. Sie 
hätten fi) daher entjchlofjen, aus dem Klofter zu treten 
und übergeben nun dieſes dem Rath, daß er es für geift- 
liche und wohlthätige Zwede benüge und daher, dem Spi- 
tal und Armenkaften überlaffe. Sechs Nonnen verheirathes 
ten fich fogleich und wurden mit einer beftimmten Summe 
abgefertigt, wofür ihre Ghemänner den 15. März 1536 
allen Anfprüchen entfagten, von den übrigen befam jede 
45, die Aebtiffin 50 fl. jährliches Leibgedingz die Ichte 
Nonne Anna Märklin ftarb den 3. März 1579. 

Das Prediger oder Dominifaner-Klofter *3) 
erhielt 1248, neben den Klöftern Weil und Sirnau, einen 
Antheil an der goldenen Krone, weldye Margarethe, bie 
MWittwe des deutjchen Königs Heinrich, dem Prior des 
BPrediger-Klofters in Würzburg übergab, „um fie den Ar— 
men zu fchenfen“ Im Jahre 1300 erlaubte Bifchof Hein- 
rich von Gonftanz den Mönchen, zu predigen, Beichte zu 
hören und die Eaframente zu reichen; dieſe Grlaubniß 
beftätigten feine Nachfolger Gerhard (1318) und Heinrich) 
(1362), indem fie zugleich den Weltgeiftlichen ihres Spren— 
geld geboten, fie hieran nicht zu hindern. Brüderfchaften 
machte das Klofter 1311 mit dem Prediger-Rlofter in Pforze 
heim und 1519 mit dem Nonnenklofter Reuthin, Am 1äten 
Zuni 1467 verglich es fid) mit der Stadt Eßlingen wegen 
ber Jahresfteuer von all feinen, auf 1320 Pf. H. geſchätz— 
ten, Beligungen im Etadtgebiete, die auf 11 Pf. H. feſt⸗ 
gefegt wurde. Im Sahre 1350 nahm Kaifer Karl IV. das 
Klofter in feinen Schutz. ine Reformation ſchien Dem 
Rathe auch in dieſem Klofter nöthig und er wandte ſich 
bewegen an die Drbensvorfteher, welche aber „Feine Nei— 


13) Das Sigel des Klofters erhielt das Bild des Apoſtels Pau— 
us, ter vielen, rechtsftehenden Leuten predigt, die Umfchrift 
it: S. Convent. Frm. pr’dioaterm in Ezelinge. 
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gung dazu vermerken ließen,“ fo daß erft 1476 nad) wie—⸗ 
derbolten Aufforderungen, und nachdem ein neuer Provin— 
cial aufgeftellt worden war, von Nom die Grlaubniß dazu 
erfolgte. Graf Ulrich von Wirtemberg, der damals gerade 
auch mit derReformation feiner Klöfter umging, beförberte 
die Sache, indem er fie dem, von ihm nad) Rom gefchidten, 
BPropfte von Stuttgart eifrig empfahl. Jetzt Fam der Provincial 
felbft, nahm die Reformation vor und fehte einen neuen 
Prior ein, deffen Verwaltung, nach dem Zeugniffe des 
Raths (25. April 1484), dem Klofter im Geiftlichen wie 
im Defonomifchen großen Nuten brachte. Im Jahre 1500 
erlaubte der Ordens-⸗General den Mönchen „tüchtige Con 
ventsbrübder zur Anhörung der Beichte und Ertheilung det 
Adfolution zu präfentiren und ehrbaren Weibsperfonen und 
Matronen den Zutritt ind Klofter zu geftatten.” Bei ber 
Reformation traten auch hier die meiften Mönche aus und 
verglichen fich wegen Leibgedingen mit dem Rath, nur 
wenige, den Brior an ihrer Spite, wollten das Klofter 
durchaus nicht verlaffen. Da fie aber fahen, daß fie end— 
lich der Gewalt würden weichen müffen und ihr Provins 
cial ihnen fchrieb, die Sachen ftünden auf dem Reichstage 
fehr mißlich (14. Juli 1532), fo entwichen fie, mit Zurüds 
laflung einer Broteftation, daß fie aus Furcht und weil 
fie weder Hülfe noch Rettung vor fich gefehen, das Klofter 
verlaffen müßten, hiebei jedoch ſich alle geiftlichen und welt» 
lihen Rechte und Hülfsmittel vorbehielten und gegen alle 
Verjährung ſich verwahrten. Bergebens befahl der Rath, 
ald Schirmvogt, ihnen zurüdzufehren und verſprach ihnen 
Leibgedinge, fie fchlugen diefe aus und er nahm nun das 
Klofter ebenfalls in Befit. 

Das Klofter zum heiligen Kreuz in Sirnau 
entftand durch eine Ueberfiedlung der Nonnen zu Kirchheim, 
wo fchon 986 ſich Fromme Jungfrauen niedergelaffen hatten, 
deren Zahl ftarf zunahm, und die 1214 in den Domini- 
Ffanerorden aufgenommen wurden 1%). Diefe kauften den 
23. Juni 1241 von Albert von Altbach, welcher gegen die, 


14) ©. Sattlers Topographie Wirtembergs p. 377, Eleß a. a. 
D. III. 143, Befold virginum sacrarum monimenta p. 130, 
Grufius P. IU. p. 150 Würbtwein Nova subsidia diploma- 
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Deutfchland damals mit einem Ginfall bedrohenden, Mon⸗ 
golen z0g, fein Gut in Sirnau für 450 Pf. H. wovon fie 
bie Hälfte fogleih baar zahlten, für den Neft aber feinem 
Sohne, wenn er felbft nicht mehr zurüdfehren würde, 60 
Mark Silberd zu geben verfprachen. Am 22. Juli 1241 
nahm hier auch der Bifhof von Conſtanz „die Priorin und 
den Konvent der Schweftern, welche fi) früher in Kirch» 
heim aufbielten, nun aber in Sirnau ein neues Klofter 
bauen wollten, in feinen Schug. Sie follten von ihm 
allein abhangen und Feinem niedrigen Prälaten unterwor- 
worfen feyn, einen eigenen Beichtvater halten dürfen und 
fich nach der Drdensregel des heiligen Auguftinus richten, 
welche fie vornehmlich nur zur Gemeinfchaft der Wohnung 
und des Gottesdienfted verpflichtete. Papſt Innocenz IV. 
jedoch übergab den 14. Zuli 1245 das Klofter dem Schuß 
und der Pflege des Predigerordend, namentlich des Priord 
des Prediger-Klofterd zu Chlingen und räumte den Non 
nen den Mitgenuß aller Vorrechte diefed Ordens ein. Am 
20. Sept. 1245 aber nahm er felbft fie in feinen Schutz, 
beftätigte ihre Privilegien und Güter, befreite fie vom Neu— 
bruch- und Biehzehnten und von ungewöhnlichen Abgaben, 
erlaubte ihnen Novizen anzunehmen, während eines Inter» 
dikts bei gefchloffenen Thüren Gottesdienft zu halten und 
ihre Priorin frei zu wählen. Diefe Privilegien erneute 
und beftätigte Papft Nikolaus IV. 1290, Bapft Bonifa= 
cius VII, aber befreite das Klofter von der Entrichtung 
aller Zehnten, von Abgaben an päpftliche Legaten, von 
Steuern, Zoll, Weggeld und andern Auflagen, weldye welt- 
liche Fürften von ihm fordern würden (18. Juli 1297). 
Diefen Vergünftigungen fügte Papſt Gregor XI. noch bei, 
daß die Nonnen weder dem Provincial ded Prediger— 
Ordens noch einem andern Bifitator etwas zu geben fchul- 
dig feyn follten (1407). Vom Propſte zu Denkendorf aber 
erhielten fie fchon 1274 die Verficherung, ohne feinen Wil- 
len follte fein Prior, Official oder Profurator feines Dr- 


tica IM. p. 372. — Auf dem Sigel des Klofters ift bie 
Geburt Ghrifti abgebildet, oben die Krippe mit Vieh, unten 
Maria, das Chriftusfind haltend, und Joſeph, die Umfchrift 
it: S. Priorisse et Conventus in Sirmenowe. 
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dend fie belangen dürfen. Auch von weltlichen Fuͤrſten 
erlangte das Klofter manche Beweiſe ihrer Gunft. Herzog 
Konrad von Schwaben übergab ihm 1267 das Eigenthum 
aller Güter, welche ed von feinen Lehensleuten ſchon er⸗ 
halten habe, oder noch erhalten werde. König Albrecht 
befreite es zuerft auf zwei (24. Zuli 1302), hierauf zwei⸗ 
mal (2. April 1304, 22. Mai 1305) je auf 1 Jahr von 
allen Steuern und Abgaben und fein Nachfolger Hein- 
rich VIE dehnte diefe Befreiung auf unbeftimmte Zeit und 
auch auf Zölle und andern Leiftungen aus (19. April, 
4. Auguft 1309), zugleich gebot er der Stadt Eßlingen 
noch bejonders, Feine Steuer mehr von dem Klofter zu 
fordern (23. März 1310), und ald Kaifer Ludwig befahl, 
daß alle Kirchen und Klöfter, welche im Gebiet diefer Stabt 
Befisungen hätten, diefelben innerhalb Sahresfrift verfaus 
fen follten, fo nahm er die Güter des Klofterd hievon aus 
drüdlich aus und verordnete, daß daſſelbe in deren Beſitz 
nicht beeinträchtigt werben follte (3. Juni 1334). Diefe Gna— 
benbriefe jedoch vermochten die Nonnen nicht gegen das 
Ungemad zu fügen, welches fie durch die vielen Fehden 
jener Zeit zu erbulden hatten. Schon am 13. Jan. 1267 
befahl deswegen Papft Clemens IV. dem Abt in Zwiefals 
ten, fie wegen verjchiedener, erlittenen Beeinträchtigungen und 
Berlufte wirkſam zu fhügen und nicht zu dulden, daß fie 
ferner beeinträchtigt würden. Am 7. Februar 1268 aber 
beauftragte er ben Bifchof und den Propft von St. Guido 
in Speier, Diejenigen, welche dem Klofter unrechtmäßiger- 
weiſe Cinfünfte und Zehnten vorenthielten und deſſen Guͤ— 
ter an ſich riffen, zu deren Herausgabe, unter Androhung 
des Bannes, anzuhalten. Aehnliche Befehle erließen Papft 
Nikolaus IV. an den Bropft von Denfendorf (11. Juni 
1288), und Papſt Bonifaz VII. (1294) an den Propft 
von St. Guido, Papft Johann XXII. aber übertrug den 
Schub des Klofterd auf 3 Jahre dem Dekan zu Würz- 
burg (1316). Weil jedoch diefe päpftlichen Gebote nicht 
immer oder nur unvollfommen ihren Zweck erfüllten, fo 
zogen die Nonnen, ihrer größern Sicherheit wegen, nad) 
Eßlingen und nahmen da ihren beftändigen Wohnſitz 
(1292). Sie wurden hier mehrmals durch Geld-Anforde- 
rungen des Papſtes und feiner Abgeordneten beläftigt, 1375 
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famen fie fogar, wegen der Weigerung, das. Zehntheil ihrer 
Einfünfte nach Rom zu entrichten, in den Bann, von dem 
fie jedoch, als fie die verlangte Summe zahlten, der Bi- 
fchof von Conſtanz wieder losſprach. Gin andermal (1436) 
als fie den zwanzigften Theil ihrer Ginfünfte bezahlen folls 
ten, legte die Stadt bei dem Biſchof Fuͤrſprache für fie ein, 
weil „fie fo arm feien, daß fie von ihrem Klofter Nichts 
als das Brod hätten“ 25), der Provincial ded Prediger: 
Drdens aber rieth ihnen, fi) nur auf die Privilegien ſei— 
ned Ordens zu berufen und, wenn man weiter in fie Dringe, 
fih an die Basler Kirchenverfammlung zu wenden. Noch 
mehr Nachtheil aber brachten dem Kloſter die häufigen 
Fehden der Stadt Eßlingen, weßwegen ed aud) öfters fid) 
befondre Schußbriefe zu verſchaffen ſuchte. Einigemal ge- 
rieth es fogar ſelhſt mit benachbarten Gdelleuten in Streit 
(1458, 1489). Der Biſchof von Gonftanz, um ihm in 
feinen bedrängten Umftänden aufzuhelfen, übergab ihm das 
her am 3. Februar 1458 die Kirche zu Ober-Sirnau mit 
all ihren Einkünften, doch fo, daß ed an derfelben einen 
beftändigen Bifar halte, und Bapft Pius II. beftätigte den 
10. Zunius 1464 dieſe Uebergabe und befahl dem Propft 
von Stuttgart fie zu vollziehen, Am 6. April 1479 gebot 
der Prediger Drdensgeneral, Niemand follte das Klofter 
beeinträchtigen, reformiren, unterm Vorwand der Obfervanz 
ihm neue Gefege auflegen oder es zwingen dürfen, feine 
bisherigen Ginrichtungen aufzugeben. Dennoch Fonnte er 
nicht verhindern, daß die Nonnen ihren Plan, fid) vom 
Orden zu trennen, ausführten. Die Erlaubniß dazu gab 
ihnen der Pabft am 20. März 1480 und zwar „weil in 
dem Drden fo häufige, auch Dem Klofter nachtheilige, Strei= 
tigfeiten vorfielen.“ Sie wurden nun dem Biſchof von 
Gonftanz unmittelbar unterworfen und von ihm in Schuß 
genommen. Am 17. Juni 1482 ertheilte ihnen berjelbe 


15) Das Einfommen des Klofters betrug 1403, 376 Pf. Heller 
6 Sch., davon fofteten die Meier und Knechte 154 Pf. , bie 
Handwerker 41 Pf. 14 Sch., die Schnitter und Drefcher 108 
Pf. 6 Sch., der Wein 18 Pf., jührlihe Zinfe 73 Pf. 6 Sch. 
dabei hatte es über 300 Pf. Schulden und täglih mußten 
26 Nonnen und 27 Perfonen vom Geſinde gejpeißt werben. 
Das Gintrittsgeld einer Nonne betrug damals 1 Pf. 
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das Recht, einen Barfüßermönd zum Beichtvater zu neh 
men, 1490 und 1517 aber, einen eigenen Priefter, aus 
welchem Orden fie wollten, zu halten, daß er ihren Gottes— 
dienft verfehe und ihnen die Sakramente reihe. Nun 
nahmen fie die „Satzung und Regel” des Dominifaner- 
Drdend an, mit Bewilligung des Bifchofs, der fie jedoch 
zugleich ermahnte, ihre „bisherige Unvernunft und Hoffart 
abzuthun,“ weil er font ftrenger gegen fie verfahren müffe 
(1493). Diefe Ermahnung aber fruchtete nicht viel, bie 
Nonnen führten auch fpäter ein ausfchweifendes, ungeift- 
liches Leben „zur Schande bes geiftlihen Standes und 
zum Aergerniß des Volkes.” Gie machten Schulden, vers 
fegten und verkauften die Kloftergüter an Chriften und 
Zuden, und geriethen hiedurch, wie durch den Krieg mit 
Wirtemberg 1519 und den Bauernaufruhr 1525 in foldye 
Dürftigkeit, daß ihnen oft ſelbſt die nothwendigſten Lebens⸗ 
bebürfniffe fehlten. Weil nun auch mehrere von ihnen 
austraten und fich verehlidhten, fo faßten 1525 die Prio— 
rin, Subpriorin und die 16 nod im Klofter befindlichen 
Nonnen den Entfchluß, dafjelbe mit allen Gütern, Einfünf- 
ten, Vorräthen und Sleinodien, „zu einer Gottedgabe zu 
verwenden“ und dem Epital, welcher fo viele Dürftigen 
und Nothleidenden erhalte, zu übergeben. Sie bedingten 
ſich dafür von ihm ihren lebenslänglichen Unterhalt aus 
und erklärten: die Uebergabe geichehe aus gutem, zeitigem 
Bedacht, mit Rath ihrer Freunde und Wohlthäter, nicht 
aus Bedrängnis, Bedrohung oder Furcht, fondern aus 
gutem freiem Willen. Als Gründe ihres Befchluffes aber 
führten fie an: die Bürger von Eßlingen hätten fie feit 
vielen Jahren reichlich bedacht, fie aber erkannt, daß man 
Gott mit Menfhenfagungen vergeblich diene und die klö— 
fterlichen Regeln, Gebote und Verbote .in vielen Stüden 
wider die göttlichen Gebote und Verbote fein, daß fie 
ſelbſt als Müfiggängerinnen der Gemeinde beichwerlich 
fielen, daß Niemand mehr für fih als für Arme Troft, 
für Hülflofe Erhaltung fuchen fol. Sie hätten auch aus 
dem Inhalt etliher Satzungen des geiftlichen Rechts ges 
funden, daß die, ihnen um Gotteswillen gegebenen Güter 
‚nicht fowohl ihnen, als den Armen gehörten. Zulegt bewege 
fie auch zu ihrem Schritte ihr Unvermögen, als Frauen 

18 
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ihre Güter felbft zu verwalten, und der Aufruhr, die Wi- 
derwärtigfeiten: und der Ungehorfam, welche jegt unter 
den Unterthanen herrfchten und namentlih Kirchen und 
Klöfter in Gefahr brächten (3. Zuli 1525) 2%). Am Tten 
Suli 1525 beftätigten hierauf Stadtammann und Richter 
in Eßlingen die Uebergabe in einer eigenen Urkunde und 
aud) die näͤchſten Verwandten der Nonnen gaben ihre Zus 
ftimmung. Nun aber mußte noch, um die Uebergabe ganz 
rechtöfräftig zu machen, die päpftlihe Genehmigung er- 
langt werden. - Deßwegen wurde Dr, Kohler, Dompropft 
in Chur, nah Rom geſchickt, um dem Papfte vorzuftellen, 
wie das Klofter durch wiederholte Verheerung feiner Güter 
fo.tief herunter gefommen fei, die Nonnen aber ein gar 
ungeiftliched Leben führten. Auch führte er die Beitändig- 
feit der Stadt Eßlingen im alten Glauben an und bradıte 
ed endlich „mit vieler Angft und Arbeit,” nicht ohne be= 
beutende Koften dahin, daß der Papſt durch die Bulle vom 
29. Zuli 1530 die Uebergabe genehmigte und dem Propft 
yon St. Guido auftrug, fie in feinem Namen zu vollzies 
hen (27. Januar 1531). Hierauf bewirfte der Bürger- 
meifter Holdermann auch beim König Ferdinand, daß 
diefer den, auf die Cinfünfte des Klofterd in Wirtemberg 
gelegten, Beſchlag wieder aufzuheben befahl. 

Die Schweftern ber dritten Regel bes Frans 
zisfaner-Drdens machten 31. Mai 1387 die Verord- 
nung, wenn eine von ihnen im Negelhaufe fterbe, follte 
diefem ihre Habe gehören, wenn fie aber audtrete, für je- 
des Zahr ihres Aufenthalts darin 8 Sch. bezahlt werben. 
Sm Jahre 1400 beftätigte Papſt Bonifaz IX, „dem Mei- 
fter, den Brüdern und Scweftern vom Haufe des heiligen 
Bernhards zu Ehlingen, der dritten Ordnung bed heiligen 
Trancisfus, genannt von der Buße” alle Freiheiten, welche 
fie von feinen Borgängern erhalten hätten, ihre Privilegien 


16) Unter ven übergebenen Gütern werben angeführt das Klofter, 
der Hof in Ober-Sirnau, nebft Kirchenfak und Zehnten, Gü— 
ter und Gülten in Kirchheim, Möhringen, Deffingen, Bern: 
haufen, Deizisau und Neuhaufen. Die Priorin erhielt 74 fl. 
17° kr., die Subpriorin 60 fl. 43 fr., eine Nonne 67 fl. 43 Fr., 

—11undere bo fli,;2 andere jede 40 fl. 43 Er. und 2, welche 
un ‚shäkatheten, bie eine 40, bie andere 20 fl. Leibgebing. 
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und Ablaßbriefe. Am 28. Zulius 1470 begehrte ber Rath 
von Rothenburg an der Tauber zwei Regelfchiweftern von 
ehrbarem Wandel, weil im Haufe zu Ehlingen Mangel 
an Schweitern fei. Im Jahre 1492 aber verbot er, auf 
die Klagen der Weber, den Brüdern und Schweftern das 
MWeben. Nun wandte fi) „Bruder Leonhard, Altvater 
des Bruderhaufes,“ an den Provincial des Barfüßer- 
Drdend in Ober» Deutichhland und Fagte, daß er fi) und 
die Brüder nicht mehr ernähren fönnte. Aber die Vor— 
ftellungen des Provincials beim Rath nüßten fo wenig als 
ein Mandat des, in diefer Sache zum Richter beftellten, 
Biihofs von Straßburg, der Streit dauerte fo lange fort, 
bis der Provincial felbft nah Eßlingen fam und bier 
einen Vergleich zu Stande brachte, durch weldyen den Brüs 
bern und Schweftern zwar ihre geiftliche Freiheit und Uns 
terordnung unter den Branciöfaner-Drden beftätigt, ihnen 
jedoch geboten wurde, fid) des Webend und aller Hand— 
thierung, welche den Zünften zuftehe, zu enthalten, und 
feiner Zunft, ohne ihren und des Raths Willen, ind Ger 
werbe zu greifen. Nur was fie für ihren eigenen Bedarf 
brauchten, jollten fie felbft verfertigen dürfen, auch, nad 
altem Herfommen, zu den Kranken gehen und Sterbenden 
beiftehen, Armen um Gotteswillen, Reichen für eine ziem— 
lihe Vergeltung. Brüder follten ed nie unter 4 und über 7, 
Schweſtern nie unter 5 und über 9 fein, 


Aloflerhöfe 


Die Höfe, welche verfchiedene fremden Klöfter zu Eplin- 
gen befaßen, waren zur Aufbewahrung des Ertrags ihrer, 
im Stadtgebiet und in der Umgegend gelegenen Güter, 
ihrer Frucht- und Weingülten beftimmt und wurden ges 
wöhnlid von einem Mönche, als Pfleger, bewohnt. Sie 
gaben, befonders in Rüdficht auf obrigfeitlihe Rechte und 
auf Beiteuerung, manden Anlaß zu Streitigkeiten und 
Verhandlungen. 

Mit dem Klofter Adelberg befam die Stabt 1472 
Streit, weil der Abt die, bisher gewöhnliche, Jahresſteuer 
nicht mehr entrichten wollte. Erſt am 25. April 1478 
wurde durch Heinz: v. Zullnhard ein Vergleich vermittelt, 
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in welchem der Abt fich verpflichtete, jene Steuer Fünftig 
zu bezahlen und ber Stadt einen Zins von 6 Sch. 8 9. 
aus einer Bank unterm Kaufhaus überließ. Zugleich wurde 
ald Gränze des Waidbezirks der Ober-Thorvorftadt und 
der. Gemeinde Zell „der Felfenbronnen und der Graben, 
dutch welchen der Zeller Bach und der Hohlbronnen ging“ 
feitgefegt und ausgemadt, daß Güter - Streitigkeiten zwi— 
fihen dem Kloſter und Spital Fünftig durch Echiedsrichter 
gütlid) beigelegt werden follten, Durch einen neuen Ver— 
gleid; vom 21. Junius 1490 wurde ausgemacht, daß ber 
Garten beim Freihof und alle Güter, weldhe das Klofter 
künftig noch erwerben würde, der Stadt zindbar fein folls 
ten. Im Jahre 1511 verflagte Leonhard Gundelfinger den 
Ruf Schönfriz wegen Veruntreuung von Almofengeldern ; 
daher fiel ihn deſſen Sohn Dionyfius Nachts beim Nach— 
baufegehen an, verwundete ihn gefährlid in den Kopf und 
floh hierauf in den Adelberger Freihof. Der Rath ließ 
dieſen num ftreng bewachen, der Abt aber Flagte darüber 
beim Reichs-Kammergericht ald über eine Verlegung der 
Freiheiten des Hofs. Der Proceß dauerte noch fort, als 
1519 im Kriege des ſchwäbiſchen Bundes mit Herzog Ulrich 
von Wirtemberg, die Eßlinger auf biümdifchen Befehl den 
Hof gewaltfam befegten, die Korn- und Weinvorräthe da— 
aus wegnahmen. Kurz nachher bradyen auch Eidingens 
Reiter in den Hof ein, plünderten ihn, zerfchlugen Thüren 
und Fenfter und verübten andern Unfug, bi der Rath 
Bewaffnete gegen fie ſchickte. Deſſen ungeachtet verlangte im 
nächſten Jahre der Abt von der Stadt nicht nur 400fl. für 
die weggenommenen Vorräthe, fondern auc 2000 fl, für 
den durch Sickingens Reiter. erlittenen Echaden und eben- 
foviel für eine Kelter, ein Haus und eine Scheune, welche 
die Eßlinger in Zell verbrannt haben ſollten. Die Stadt 
ſchlug ihm fein Begehren ab, .er aber wandte fid) nun nad) 
Rom, wirkte hier eine Bannbulle aus und ließ dieſe ‚nicht 
nur in Reutlingen und Gonftanz öffentlich anfchlagen, ſon⸗ 
dern fogar in den Kirchen zu Eplingen verfündigen (1521). 
Auf Die Klage der Eßlinger unterfagte der Kaiſer dem 
Abte dieſes Berfahren (22. November 1521) und zu Nörd- 
lingen auf dem Bundestag ‚wurde ‚ein Verſuch gemacht, 
‚den Streit ‚gütlich beizulegen. Dieſer Verſuch mißlang 
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jedoch und erſt am 23. Auguft 1525 brachte ed bie öftrei- 
chiſche Regierung in Stuttgart dahin, daß beide Theile 
ihren Prozeß aufgaben und jeder feine Koften für fich zu 
tragen verfprad. Wegen der. weitern. Klage des Abts, 
daß die Eßlinger Stadtfnechte nicht mehr, wie früher, die 
Zinfe des Kloſters im Stadtgebiet. einzögen, wurde 'feft- 
geſetzt, dieß follte wieder gefchehen, dafür aber auch den 
Stadtfnechten der ihnen entzogene Scheffel Frucht jährlich 
von ‚Neuem. entrichtet werben. - Drei Tage -fpäter aber 
wurde wegen der Beſteurung in, Zell und. Altbach aus— 
gemacht, daß Die Stadt die Güter ihrer Bürger, das 
Klofter die feiner Unterthanen befteuern follte. Im näch— 
ften Fahre nahm die Stadt den Abt fogar in ihr Bürgers 
recht auf und befreite ihn auf Lchenszeit vom Weggeld 
(26. September 1526). Dafür übergab er ihr Silber im 
Werth von 200 fl. zum aufbewahren, mit der Grlaubniß, 
daſſelbe, wenn ſie durch Krieg, Theurung oder andere 
Umſtände in Noth komme, für ſich ſelbſt zu verwenden, 
Die Güter des Kloſters Bebenhauſen in Eßlingen 
befreite Kaiſer Friederich II. im April 1232 von allen 
Steuern und Auflagen, und hiezu gaben ſein Sohn König 
Heinrich (29. Oktober 1233) und die Stadt Eßlingen 
(2. November 1233) ihre Zuſtimmung. Als jedoch die 
Beſitzungen des Kloſters im Eßlinger Gebiet ſich mehrten, 
ſo wollte die Stadt wenigſtens von den neuerworbenen die 
Steuer bezahlt wiſſen und es entſtand zwiſchen ihr und 
dem Kloſter ein Streit, welcher erſt am 3. Februar 1257 
durch einen Vergleich beigelegt wurde. Das Kloſter ver— 
pflichtete ſich von ſeinen gegenwärtigen Beſitzungen im 
Stadtgebiet, dem Steinhaus in der Weberſtraße, dem Haus 
beim, Barfüßerkloſter, 13", Morgen Weingarten in. ber 
Nekarhalde und zu Säerach und 6 Pf. H. 2 Sch. Gülten 
bier und in der. Stadt jährlich 5 Pf. H. Steuern zu jahr 
len. Diefe Steuer follte, je nachdem der Werth der Güter 
um 50 Bf. H.,ab=, oder zurehme, um 10 Sch. vermindert 
oder. vermehrt werden. Demzufolge: wurde die Steuer, als 
das Klofter neue Güter befam, **) den 3. Sebruar 1288, auf 


17) Das Klofer erwarb 1279 durch Schenkung 11 Pf. Heller 
Gülten. in der Bliensau, :1280 durch Kauf ein Haus, 1287 
durch Schenfung von. M. Rudolph vem Arzt Häufer und Güter 
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9 Pf. H. erhöht, den 13. Juni 1466 aber, da e8 fein Haus 
in ber Kirchgafje für 300 Pf. H. verfaufte wieder auf 6 Pf. 
Heller und einen Scheffel „guten, wohlgeläuterten Kernens“ 
berabgefegt, dafür follte das Klofter aber auch feinen Zoll 
und fein Weggeld mehr von Korn, Wein und Anderm, was 
ed in der Stadt Faufte und verfaufte, aus- oder einführte 
entrichten dürfen. Im Jahre 1519 nahmen die Eplinger 
aus dem Bebenhäufer Hof 10 Eimer Wein weg, wofür der 
Abt umfonft Erſatz begehrte. Das Berlangen des Königs 
Ferdinand aber, die Gefälle des Klofters in feinem Gebiete 
dem Herzog Ulrih von Wirtemberg nicht verabfolgen zu 
laffen, fehlug der Rath ab (1536). 


Das Klofter St. Blaſien auf dem Schwarzwald er- 
langte feinen Hof in der Bliensau 1165 durch Schenfung 
von Heinrich v. Bbach, feinem Pfleger in Nellingen und 
1269 dur Kauf, und am 18, Januar 1277 die Steuer: 
freiheit für denfelben von der Stadt. Später Faufte es 
noch vier Morgen Aderd (1387) und erhielt durch Hans 
v. Sachſenheim 1", Pf. H. Gülten in der Bliendau ge- 
fchenft (1427). Im Kriege mit dem Grafen Ulrich von 
MWürtemberg plünderten die Eßlinger den Klofterhof zu 
Nellingen, führten Bücher, Urfunden und Wein daraus 
fort (1450), im Jahre 1519 aber nahmen fie Wein und 
Früchte aus dem Hof in der Bliendau, zerftörten Die Mühle 
des Klofterd bei Scharnhaufen und zwei Scheunen in Ruith, 
hne daß der Abt Schadenerfag hätte erlangen Fönnen. Im 
Jahre 1516 erlaubte der St. Blafifche Propft zu Nellingen 
„aus guter, nachbarlicher Freundſchaft“ den Gflingern, 
welche im Ainöd bei Hedelfingen Weingärten befaßen, ihren 
Wein daraus ftatt in feiner Kelter zu Hedelfingen in Eß— 
lingen felbft Feltern zu laſſen, jedoch follten fie ihm den 





in Eßlingen, Fellbach, Heppach, Strümpfelbach und den Hof 
Wintzen bei Beutelobach, 1288 durch Kauf Güter in Mettin- 
gen, 1298 durch Schenfung Haus und Güter ebenfo 1309 
Gülten und 1339 in Eßlingen, Hegensberg, Stuttgart, Hebel: 
fingen in beiden Türfheim, durch Kauf 1315 ein Haus, 1321 
und 1363 Gülten, 1387 Güter, es verfaufte 1291 Güter, 1343 
einen Hof in ber Kirchgaſſe. Den 27. Januar 1348 beftätigte 
Kaifer Karl IV, die Privilegien des Klofters, namentlich in 
Dezug auf befien Güter in Eßlingen. 
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— davon ſtets richtig geben, dieſe Erlaubniß wurde 
1535 auf noch weitere 8 Jahre erſtreckt. 

Mit dem Kloſter Blaubeuren ſchloß die Stadt den 
7. April 1238 einen Vertrag, wornach daſſelbe jährlich 
2 Pf. H. von feinen Gütern bezahlen, hiefür aber von 
allen andern Abgaben frei fein ſollte. Hiezu Famen den 
7. Mai 1505 noch weitre 2 Sch. für den Unterfauf, den 
5. Mai 1551 aber wurde die Steuer jährlih auf 2 fl. 
38 Fr. feftgefeßt, wofür die Stadt den Abt und feinen 
Pfleger zu Eßlingen ind Bürgerreht aufnahm, Ber leß- 
tere erhielt Brennholz und Reifitangen gleich andern Bür- 
gern, mußte aber dafür dem Steuermeifter und dem Rath 
jährlih 4 Imi Wein geben, 

Die Schyirmvogtei des, ums Jahr 1120 geftifteten Rlo- 
ſters Denkendorf befaßen die Kaifer und deutſchen 
Könige, und am 18. Mai 1181 verordnete Kaifer Frieder 
rich I. feinen Bogt in Eßlingen zum Anwalt des Klofters, 
Dennod) zeigten. fih die Bürger der Stadt gegen. diefes 
als. fchlimme Nachbarn, Propft und Konveut Flagten 1236 
dem Bifhof von Gonftanz, daß vornehmlich fie ihre Güter 
beſchwerten und befhädigten, durch Räubereien und Gr- 
prefiungen widerrechtlich erfchöpften. Nun. befahl. der. Bi- 
hof dem Dekan in Kemnat, den Pfarrern zu Eßlingen 
und Nellingen dem Klofter . unverweilt Recht zu fchaffen 
und feine Beichädiger zu ftrafen. Allein. auch fpäter 
wurden die Klofterbefigungen von den Gplingern mehrmals 
beihäbdigt, 1377 aber von ihnen und den Ulmern das 
Klofter felbjt eingenommen, völlig ausgeplündert unb ve 
brannt, Urkunden, Bücher, Kirchenzierathen und Geräth— 
fhaften, fogar die Glocken fortgefchleppt, die Vorraths— 
häufer auögeleert und die.Heerden weggetrieben, Nur mit 
großer Mühe gelang ed dem .Klofter jpäter einen Theil des 
Berlornen wieder zu erlangen, und troß der Sammelbriefe, 
welche es von den Bilchöfen. von Gonftanz und Augsburg 
und von. den Grafen von Wirtemberg erhielt, blieb dieſer 
Berluft lange Zeit fehr fühlbar für dafjelbe, Propſt und 
Konvent gaben ſich daher auch viel Mühe, in genauere 
Berbindung mit den Eplingern zu fommen. Schon in dem 
Vertrag vom 11. April 1353 zwar, wegen. ber Güter an 
ber Kerſch, der Grhaltung der Landſtraße dafelbft, der 
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Wiefenwäflerung und ded Gebrauchs der Wege durch ihre 
Güter, nannten fie diefelben ihre „Geſellen und Mitbürger“ 
allein erft am 16ten Auguft 1387 Fam ein Vertrag zu 
Stande kraft deſſen Bürgermeifter, Rath und gemeine 
Bürgerfchaft zu Eßlingen, das Klojter nebft al feinen 
Leuten und Gütern, welche es fihon habe oder noch er- 
halten würde, in ihren Schuß, PBrieden und ihr Bür— 
gerreht aufnahmen und verjprachen, e8 bei all feinen Frei— 
heiten, Rechten und Gewohnheiten, wie andere bei ihnen 
angefefienen Bürger zu erhalten, auc) feinen feiner Unter- 
thanen einzeln. ind Bürgerrecht aufzunehmen. Propſt und 
Konvent verpflichteten ſich dagegen, für ihre Güter im 
Stadtgebiete jährli 20 Bf. H. zu. entrichten, 1 bis 2mal 
Dienfte und Fuhren zu leiten, wofür fie jedoch von allen 
Abrigen Laften frei fein follten. Zugleich übergaben fie 
ber Stadt ihr Sigel und ihre wichtigften Urfunden, die fie, 
nad; vielen und dringenden Anforderungen, erjt 1535 wieder 
erhielten. Ihres, auf foldye Art erlangten Rechtes bediente 
ſich die Stadt ſchon 1400, ald der Konvent wegen über- 
mäßiger Schuldenlaft auseinander ging, fie feßte, im Verein 
mit dem Bropfte, Pfleger, um die Kloftereinfünfte zu erhe— 
ben, von denen: zuerft ihre und ihrer Bürger Forderun— 
gen befriedigt werden follten und verordnete, daß der Kon 
vent erft dann, wenn das Klofter fid) wieder einigermaßen 
erholt habe, zufammenberufen werden follte. Der Konvent 
felbft mußte ihr den 17. Juli 1400 eine Verfchreibung 
ausstellen, daß er „in Betracht des Raths, der Förderung 
und Hülfe, welche ihm die Gplinger bisher gethan hätten, 
täglich thäten und noch ferner thun möchten“ fih um feine 
Betätigung feiner Privilegien beim Reichsoberhaupt bewers 
ben wollte, ohne daß er hiebei auch die Beitätigung des 
Bertragd von 1387 erlangte. Dieſe letztere Bedingung 
jedod) erfüllte der Konvent erft, ald die Stadt ihm mit 
einem Proceß drohte, und erlangte nun vom Könige Ru— 
precht den 27. Juni 1408 den Befehl, daß die Etadt ihn 
von Reichs wegen fohügen und fchirmen follte, Als aber 
das Klofter aud mit Wirtemberg in einen Schutzverein 
trat (1424), ließen die Eßlinger ed in den Kriegen 1449 
und 1519 ihre Rache durch Verheerung feiner Beſitzungen 
empfinden, Güter befaß Denfendorf ſchon vor 1240 im 
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Eßlinger Gebiet und bewilligte Damald dem Konrad Dor⸗ 
fer ein dem Kloſter gehörigeds Haus in der Stadt, welches 
diefer neu aufgebaut hatte, lebenslänglich zu benützen. 
Seine Güter bei Sirnau verlieh ed 1242 für 26 Schillg. 
jährlich und 1285 ein Fiſchwaſſer im Nedar, dad ed 1393 
verfanfte, wie 1383 und 1469 Häufer in der Stadt, Den 
5. Mai 1359 nahm Kaifer Karl IV, die Befigungen des 
Klofterd in der Eßlinger Markung in feinen befondern 
Schutz, erlaubte ihm frei Darüber zu verfügen und fprad) 
ed vom Marftzoll in ber Stadt ledig 18)). Am 28. Febr, 
1551 aber vergönnte der Pröpſt dem Spital, ein Wehr. in 
ber Kerjch bei feinen Gütern zu bauen, doch ſollte er dieß 
„für keine Gerechtigkeit. brauchen“ nad es auf Begehren 
wieder abbrechen. 

Am 19. Oktober 13 17 erlaubten: Die‘ Eßlinger dem Klo⸗ 
ſter Fürſtenfeld, für Entrichtung von 400Pf. H. Häu⸗ 
fer nnd Güter im Werth ‚did zu 500 PH, im Stadt⸗ 
gebiete. zu. fanfen und fteuerfrei zu befigen. Zugleich nahmen 
fie e8 in ihren Schuß: uud in ihr Bürgerrecht auf, Wein 
jedoch jollte ed in der. Stadt Feinen verfaufen oder aus— 
fchenfen dürfen, .ald wenn cd ihn des Kriegs wegen nicht 
fortführen könne 10). Schon 1321 beſaß nun das Kloſter 
mit Einjchluß eines ähm geſchenkten Gutes, ein Haug, 12 
Morgen Weingärten, 1,M. Garten, HM. Ackers und 
1 M. Wieſen im Stadtgebiete und zu Hedelfingen, 1Kel⸗ 
ter in Hainbach und 1 Hof zu Hegensberg, zuſanſmen im 
Werthe von 441 Pf. H. Dieſe Beſitzungen freiten ihm 
Kaiſer Ludwig (22. September 1330) und König Ruprecht 
(16. Oktober 1408) von Zöllen, Steuern und Beten, er— 
laubte ihm Wein und Korn zu Faufen und zu:verfaufen 
und fagten es ledig von allen in Kriegen der Stadt zu 
leiftenden Dienfter ?°%, Das Klofter Raifersheim. erhielt 
feine erften Befigungen zu Ghlingen 1303 durd) eine Schen= 
fung Meifterd Trutwin des Arztes und vermehrte dieſelben 
bald durd Kauf. Von der Stadt Faufte es den 29, No— 
vember 1314 5, Morgen, 26 Ruthen Weingarten aut 


18) ©. Beſold Documenta p. 477. 

19) S. Gewold ad Hund metropolis Salisburgensis II, p. 231. 

20) ©. ang Begesta Boica VI, p. 345 und Chmel Regesta 
Buperti p. 165. j 


Schönenberg für 340 Pf. H. 7 Sch. und erhielt von ihr 
zugleich Steuerbefreiung für alle feine Güter in Eßlingen 
und 5 Morgen Weingärten in Krummenader für 132 Pf. 
H. Am 9. Mai 1318 wurde dieje Befreiung wiederholt 
und am 12. März 1322 auf 2, vom Klofter neu erfaufte 
Hofitätten am Schönenberg ausgedehnt, ihm auch zugleich 
ein anliegender Winfel gefchenkt. Neue Güter erwarb das 
Klofter in dem Stadtgebiet, zu Ulbach, Hegensderg, Rohr: 
ader, Gaisburg und Sannftadt 1318 bis 1353 21). Wegen 
eines, 1450 in dem Hof des Klofters unternommenen, ge— 
waltfamen Ginbrudyd der Söldner der Stadt, vertrug 
Herzog Ludwig von Baiern beide Theile miteinander (19ten 
Juli 1455). As 1546 die Schmalfaldifchen Bundesvölker 
in Schwaben einrüdten, begehrten ihre Anführer, die Stadt 
folle den Kaiferöheimer Hof an Pfalz Neuburg übergeben. 
Diefe aber weigerte ſich deſſen, weil fonft nachher der Abt 
eine Entfchädigungs-Forderung an fie machen könnte, dafür 
aber legte fie auf bie Kloftereinfünfte Beſchlag, damit bier 
felben nicht der Gegenpartei zu gut kämen. 

Das Klofter Salmansweiler hatte im Chtingers 
Gebiet fhon 1231 Befigungen, welche ihm den 9. Auguft 
dieſes Jahrs König Heinrich mit feinen übrigen Gütern 
von Zoll, Umgeld und andere Abgaben freite. Diefe Ber 
figungen beftanden 1281 aus einem Hof „beim Frauenthor, 
innerhalb der Stadtmauer, aus 5 Häufern, 1 Scheuer, 1 
Garten, 1 Wiefe, 2 Morgen Aders, 24%, M. Weingärs: 
ten und 50 M. Waldes nebit 22 Pf. H. 16, Sch. Gül⸗ 
ten und zahlten nady einem am 3. Februar diefed Jahrs 
gefchloffenen, am 13ten November 1327 erneuten, Vertrag 
der Stadt jährlih 1 Pf. H. Später jedoch wollten fich 
die Eßlinger mit diefer geringen Steuer nicht mehr begnü— 
gen und nad) langem Streite mußte das Klofter ſich durch 
den Vergleich vom 25, Jan. 1466 verpflichten, nicht .nur 
40 Pf. H. baar zu zahlen, fondern auch fünftig alljährlich 
3 Pr H. Steuer zu entrichten. Damals befaß es neben 
feinem Hofe nody 9 Häufer, 4 Scheunen und 2 Gärten in 
ber Stadt, aber nur noch 3 Pf H. Gülten und 11%, M. 
Weingarten, da es 1327 und 1371 Mehreres verkauft 


21) ©. Lang Regesta V. p. 290. 378. VI. p. 58. 284. 
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hatte. Zugleich wurde noch mit einbebungen, daß bas Klo⸗ 
fter von dem Wein, den e8 verkaufe, ausſchenke oder fonft 
gebrauche, Unterfauf, Um-⸗ und Eichgeld geben folte. Als 
1449, im Kriege mit Wirtemberg, die Chlinger den Hof 
bes Kloſters bejegten und die Borräthe daraus wegnahmen, 
begehrte der Abt Entſchädigung, mußte fich "aber endlich 
mit dem begnügen, was von jenen. Borräthen noch übrig 
war (1452). 

Dem Klofter Söflingen fchenkte der Graf Hart 
mann von Dillingen den 17. Septbr. 1258 feine Wein» 
gärten bei Gplingen, Marfgraf Heinrich von. Burgau 
aber den 14. Februar 1278 das Gigenthumsrecht der 
Weingärten in Hainbad), weldye es von feinen Lehensleus 
ten, -Berenger von Albek und Bertold von Ramingen ge: 
fauft hatte, Nah der Renovation von 1497 und 1508 
beftanden die Befigungen des Klofterd aus Haus, Kelter 
und Weingärten in Hainbah, Weingärten bei Eßlingen 
und 3 Pf. H. 19 Sch. Gülten, davon mußte es, nach dem 
Vertrag von 1505, der Stadt jährlid) 2 Pf. 20 Heller 
Steuer zahlen. 

Im Fahre 1230 erlangten etlih Nonnen zu Eßlingen 
dur Tauſch von dem Propfte zu Nellingen für 9 Jauchert 
Feldes und Zehnter daſelbſt ein Jauchert zu Weil 22), und 
vom Bifhof von Gonftanz die Grlaubniß, ein Klofter 
fammt Kirche und Begräbnißplag bier anzulegen. Nad) 
Vollendung des Baues beftätigte 1236 Papſt Gregor LX. 
die Stiftung und nahm fie in feinen Schug, König Kons 
rad IV. aber befahl 1240 dem Scultheißen zu Eßlingen 
und dem Bogte auf Ahalm die Nonnen zu beſchirmen und 
nicht zu geftatten, daß Jemand fie beläftigte, Diefe nah— 
men die Regel des heiligen Auguſtinus an, welche fie aber 
fpäter mit der des heiligen Dominifus vertaufchten, und 
wurden unter die Auffiht der Predigermönde in Eßlingen 
geftellt. Der Bifchof von Gonftanz erlaubte ihnen einen ei= 
genen Kaplan zu halten, welcher auch bei den Klofterangehös 


22) S. Cleß a. a. D. IM. 148, Memmingers wirtembergijche 
Jahrbücher 1819 p. 190, Beſold Virginum Monimenta p. 77, 
Sattlerd Topographie p. 89. Im Altern Zeiten heißt das 
Klofter meiftens Weiler. ° 
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rigen. bie Geeljorge verſehen follte und für biefen ftiftete 
1249 Ernſt von Bernhaufen eine Pfründe Bon dem, 
an die Pfarrei Nellingen zur reichenden, Zehnten machten 
die Nonnen ſich 1246 und 1265 durch Abtrettung. von 
Haus, Gütern und Gülten in jenem Orte. frei, Papſt 
Innocenz IV. aber befreite fie 1250 von ber Entrichtung 
aller Zehnten an ©eiftlihe wie an Laien. ‚Pflegen des 
Klofterd waren gewöhnlich) ein Bürgermeifter und: Raths— 
herr von Ehlingen und dieſes Fam, von den deutfchen Kö— 
nigen begünftigt,. von Adlichen und Andern reichlidy: bes 
ſchenkt, zu gutem Gedeihen. Da aber die’ Zahl feiner 
Bewohnerinnen zu. fehr anwuchs, mußte es fchon 1339; et⸗ 
lich Weingärten bei Eßlingen verkaufen. Der, Ordens— 
Provinzial jehte daher 1362: feit, Die Zahl. der ‚Monnen 
follte künftig nie 70 überfteigen, es ſei denn daß ſich eine 
PVerfon zur Aufnahme melde, die dem Klofter großen: Nur 
zen, oder, wenn fie abgewiefen würde, großen. Schaden 
bringen könnte. Dadurch jedoch), daß die Nonnen fid, 1360 
in den Schuz der Grafen von Wirtemberg. begaben, zogen 
fie fih den Haß der Eßlinger zu, welche ihre Beſitzungen 
verheerten und: 1377 das Klofter ‚niederbranmten.; ‚Nun 
mußte dieſes mehnere Guͤlten zu Chlingen verkaufen, mit 
ber. Zeit jedoch erbolte es fid) wieder, denn «8 hatte noch 
immer, anfehnlihe Beflgungen, vornämlid im Eflinger- 
Gebiet, Die, ed gewöhnlich an Bürger der Stadt. vermie- 
thete. Im Jahre 1449 aber erlitt es neue Drangfale durch 
die Eßlinger, welche nicht nur feine Befigungen. verheerten 
und feine Mühle verbrannten, ſondern auch im Klofter ſelbſt 
eindrangen, Hausrath, Feldgefebirr und Vorräthe raubten, 
die Nonnen mißhandelten, das hölzerne Bild ihres, Schuz— 
patrong „ihren Herrgott und Palmeſel“ beihädigten. Als 
daher 1457 zwifchen Eßlingen und Wirtemberg «ine. neue 
Fehde auszubrechen drohte, flüchteten fi) die Nonnen nad) 
Stuttgart, Seitdem erholte ſich das Klofter nie wieder recht, 
es zählte ftatt 130 Nonnen wie 1448 nur noch 20 und mußte 
fo viel verfaufen und verpfänden, daß 1464 der Ordens— 
general ihm die ohne feine ausdrüdliche Erlaubniß verbot. 
Auch die Zucht litt Noth und 1478 veformirte daher Graf 
Ulrich von Wirtemberg das Klofter. Wegen feiner Ver- 
hältnifje zu Eßlingen, welches noch immer deſſen Pflege 


285 
anfprach, wurde es den 6. Mai 1507 durch Hand Beſ— 
ferer von Ulm mit der Stadt verglichen. Es entfagte ſei— 
nen Anfprüchen auf den ®eirenrain, wogegen die Stadt 
auf das Maidereht und verfchiedene. Dienftbarfeiten im 
Egelfee und in den Hundswieſen verzichtete. Die gegen 
feitigen Markungs-Gränzen wurden neu beftimmt und alle 
im Gplinger Gebiet gelegenen, Kloftergüter von Steuern, 
Reifen, Untergängen, Schatzung, Rugung und andern 
Dienftbarfeiten befreit. Die Eplinger und Mettinger ga— 
ben das Recht des Laubrechend und Holzjammelns in den 
Klofterwäldern auf und durften hier allein dürres, liegen— 
bed Holz auflefen. Wenn die Mettinger im Nedar Platten 
brechen wollten, fo follte ed 12 Fuß vom Geftade entfernt 
gefchehen. Dem gedingten Hirten Gplingend wurde der 
Viehtrieb bis an den Hofader des Klofterd erlaubt, Die 
Breite ded Heerbwegs aber auf 7 Fuß befchränft. Neue 
Bedrängniffe brachte dem Kloöfter das Jahr 1519, denn am 
4. April brachen die Ehlinger darinn ein, lagen 3 Tage 
lang mit 20 Mann da, plünderten und verheerten es, zer- 
ſchlugen die Grabfteine in der Kirche und im Kreuzgang, 
rigen die Kloftermauer nieder und führten fort, was fie 
nur -vermochten, mehr als 100 geladene Wägen. Später 
verbrannten ‘fie auch die Mühle des Klofterd und deſſen 
Höfe in Scharnhaufen, Horw und Ober - Ehlingen, zer= 
ftörten den Wehrbau am Nedar, fo daß deſſen Wafler bis 
in den Klofterhof. drang, nahmen Prähle aus deſſen Wein- 
gärten, hieben Holz in deffen Wäldern, filchten in deſſen 
Gewäffern und entzogen ihm feine Gefälle. Die Nonnen, 
welche fih nad) Stuttgart geflüchtet hatten, geriethen hie— 
durch in die äußerſte Noth, fie vermochten Faum ihr Klo— 
fter wieder nothdürftig aufzubauen und eine neue Haus— 
haltung darinn einzurichten, oft fehlte es ihnen felbft an 
den nöthigften Lebensbebürfniffen. Zwar verflagten fie bie 
Eßlinger beim fehwäbifchen Bunde und beim Könige Fer- 
dinand, allein diefe entfchuldigten fi, fie hätten nad) 
ben Befehlen ded Bundes gehandelt und die Nonnen bes 
kamen Feine Entichädigung. 

Auh das Domfapitel zu Conftanz wurde durch 
den Vergleich vom 6. Februar 1377 für 134%, Pf. 9. 
ins Eßlinger Bürgerrecht aufgenommen und die Stadt ver- 


ſprach, feinen Hof in Eßlingen, nebft dem Zehnten in 
Gannftatt und Buch zu ſchirmen und ed für 15 Pf. H. 
jährlih von Steuer, Zoll, Schatzung und Dienften zu 
freien. Am 30. Julius 1523 erklärte daher Kaijer Karl 
V., die, von ihm der Stadt bewilligte, Weggelds Grhöh- 
ung, follte dem Domkapitel an diefem Vertrag feinen Ein- 
trag thun und, da deffenungeadytet die Eßlinger auch von 
ihm ein höheres Weggeld verlangten, befahl ihnen. das 
Reichskammergericht von diefer Forderung abzuftehen (25. 
Auguft 1529). 

Aufferdem befafien noch einige Klöfter im Eplinger Ge: 
biet Güter und Einkünfte: Schon 1261 ſchenkte Walter 
von Haufen, Hochſchliz genannt, dem Klofter Pfullingen 
einen Weingarten in Mettingen und 1434 verkaufte diefes 
Klofter Gülten in Chlingen und Rüdern. Dem Klofter 
Steinheim ſchenkte Zudenta, die Wittwe Wolframs des 
Vogts zu Rems 1275 Güter in Sulzgried und 1328 
verkaufte diefes Klofter feinen Hof hier mit 36 Morgen 
ters, das Waidereht auf dem Hohenberg und etlidh 
Gülten, 1332 aber 1 Morgen Weingarten auf dem Helker. 
Das Wengen-Kloſter zu Ulm befaß 1455 20, M. 
MWiefen, Wald, Garten und Weingarten, nebft einer Hof- 
ftatt, worauf die Kelter ftand, A Häufer und Höfe in 
Hainbach und Faufte 1466 ein Steinhäudlein beim Wäl—⸗ 
benbronnen. Das Klofter Edelftetten erhielt 1276 vom 
Grafen Ulrih von Wirtemberg einen Weingarten zu 
Mettingen und proteftirte den 10. September 1512 gegen 
die von ber Stadt bemfelben auferlegte, Steuer. 


Anbang. 





Arkundliche Belege und Duſãtze zur Topographie 
Eßlingens im Mittelalter. 


Eigentliche Stadt. 


Th ore: Das innere Brüden-Thor, fpäter auch das 
Finftere Thor genannt, wird in Urkunden erwähnt 1346, 1413, 
1442, 1459 (am innern BrüdensThor an der Stadtmauer als man 
ushin gat uf die Brüden), 1463, 1479, 1493. Es waren hier viel 
Kramläden 1413, 1442, 1459; auch auf der Brüde felbft, vie 1326 
die innere Brüde heißt, hatte man allerlei Waaren feil 1524, und 
es ftanden auf ihr auch Häufer (23. Febr. 1412 befennt Bertha, 
Hans Happings Wittwe, daß der Rath ihr erlaubte, das Häuslein 
bei der innern Brüde hinab auf den Wafen zu bauen, nach ihrem 
Tode aber muß es, wenn der Rath es befiehlt, wieder abgebrochen 
werben; 1508 Haus auf der Brüde), Mettinger-Thor 1265 
(porta qua iturversus Mettingen), 1279 (porta Mettingen), 1326, 
1362. Brauen-Thor 1327 (Salmansweiler Hof, gelegen in der 
Stadt bei Unfrer Frauenthor inwendig ber Mauer, babei der Krauts 
garten, genannt in den Goſſeln), 1370, 1433, 1434 (führt in die 
untere Beutau). Skhellencophs- Thor 1287 (domus ultra 
portam Sch. Th.), 1357 auch das äußere Sch. Th. Lantelen- 
Thor 1291 (domus ante portam 2aimter- Thor), 1300 (Lantellen⸗ 
Thor an der Bytun), 1327 CHofitatt vor dem Lamptalen:Thor), 1335 
(Laimtalen-Thor), 1353 ff., 1446 (Haus an dem ufjeen Lantulin- 
Thor, gegenüber der Giefhütte), 1494 (porta vulgariter Lantte- 
lenthor nominata), 1525 (Lantelen» Thor), 1541 wird das Zoll 
bäuslein beim L. Th. neben das äuferfte Thor hingeſetzt. Die Lans 
telen fommen ſchon 1303 vor, der Urfprung des Namens aber ift 
unbefannt; von einer hier geſtandenen Kapelle des heiligen Lando⸗ 
linus jedoch, wie Keller (Befchreibung p. 38) vermuthet, fommt er 
nicht her. Brod⸗-Thor 1290 (demus ante valvam dictam Ober- 
Ezzelinger Thor), 1300, 1308 (Obereflinger-Thor), 1358 u. 1361 
(Dber:Thor), 1453 (Brod⸗ oder DbersThor) 1476, 1493, 1539, 1551 
(Brod- oder Wolfs:Thor). Tränk: Thor 1344, 1346 (Bindergafle 
beim T. Th.), 1383, 1439 (Haus in der Schmidgaſſe beim T. Th., 
fo 1441, 1457, 1500), 1442 verleiht bie Stabt die Schmiebe beim T. Th. 
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Bon Neben:Thoren werden erwähnt: Mühlthor an der Kirch— 
gaffe, das 1525 Kirchgafienthörlein und 1540 das Thörlein in den 
Zwinger heißt, fpäter Kanzleithörlein genannt; feit 1525 die beiden 
St. Agnes:Thörlein, teren eines vom Pfarr-Kirchhof nach dem 
St. Agnes: Kirchhof, das andere von diefem zur St. Agnes: Brüde 
führte und audy Unjrer Frauen Thor heißt; Berringers- und 
Kreidweiß:Thor, fpäter Bären » und Hag: Thor geheigen, in 
der Stadtmauer gegen die Burg hin; Auguftiner-Thor, das 
zum Auguftiners Klofter führte, Brüdenftaffeln- Thor, das 
von der innern Brüfe herab auf den Kefjelwafen führte, und 
Brauenbrüder= oder Tuher=-Thörlein, duch das man auf 
den Kies gelangt. 

Außer ben THorthürmen führt das Regiſter der Geſchütze auf den 
Thürmen und andern Bellungswerfen von 1542 noch an den Thurm 
bei der Tucher Haus am Kies, den Schäben:, Jud-Jörgen-, Neis 
hen und Keiders- Thurm, alle 4 zwifchen dem Brod= u. Lantelens 
Thor. 

Don Straßen und Gaſſen werden angeführt: Barfüßer- ober 
Brudergaffe 1296, 1437 ff. am Barfüßer Kloſter. Binder: 
oder Küfergaffe 1346 ff., 1364 (beim Brudergarten, d. h. dem 
Garten des Barfüßer- Klofters), 1446 (obere B. ©.), 1454 (beim 
Schillingehof) u. f. w.; die von ihr auf den Kies führende Nebens 
gafie hieß von dem Kronbad, das nebit ver Zehntfcheuer hier lag 
(1477, 1489, 1493) das Kronbäders- oder Kron-Gäßlein 
1459, 1500; auch wird 1459 als eine Nebengaſſe derfelben noch das 
Nothamersgäßlein angeführt. Frauengaſſe 1345, 1368 ff., 
fie führte vom Spital (1467 der Br. ©. Ede fieht gegen den Epital, 
ber hier auch eine Kelter hat 1463) zum Frauenthor, an der Frauens 
Kirche (1450) und dem Salmansweiler Hof (1368) vorbei und vers 
längerte fi in die Beutau, in welcher fie 1371 genannt wird. 
Heugaffe 1311 (Högazze), 1315 ff., fie lief vom Marft aus (1350) 
zum Fürftenfelder Hof (1359). IJägersgaffe hinter dem Barfüßer 
Klofter 1346. Judengaffe 1333, 1340 ff., eine der beim großen 
Brand 1701 untergegangenen Straßen; an ber Ede, wo fie mit der 
Schmiedgafie zufanmen ftieß, lag das Kaufhaus (1424, 1444, 1445, 
1484) und diefem gegenüber die Judenfchule (1424, 1484); eine Nes 
bengaffe von ihr war das Schwiggers-Gäßlein am Kaufhaus, 
Kirchgaſſe 1304, 1343 f., 1442 (ein Haus des Klofters Beben: 
haufen und das St. Erhards Altar Pfründ- Haus), 1498 (Haus in 
ber 8. Sl hinten an der Stadtmauer). Krämergaffe, ebenfalls 





beim Branb 1701 gerftärt, führte zum innern Bräden-Thoy 1463 ff., 
Kupfergaffe 1357, 1366 ff., 1469 (hinterm Barfüßer Klofter). 
Laienbrüdergäßlein führte auf ben Heppächer 1446. Lantes 
lengaffe 1459, 1491, 1500, 2omersheimer Gäßlein 1350, 
1365 ff., führte zum Markt zwifchen der Heus und MWebergaffe. 
Milchgaffe, öfters auch alte Milchgaſſe 1340, 1344 ff., fie führte 
auf den Kraut (jebt Hafen-) Markt (1456), und eine Nebengaffe 
von ihr war die Kornhafengaffe. Der Ronerinn Gäßlein 
am Markt 1459. Das NRotters-Gäflein führte in die Weber: 
gafie 1346. Schmidgaffe 1283 (Smidegazze) 1331 ff., 1447 (beim 
Speirer Zehenthof), darinn fommt der Gafthof zum rothen Löwen, 
der auch 1463 und 1527 erwähnt wird, 1514 vor; eine Nebengaffe 
davon war das Wägelins Gäßlein 1493. GStinfgaffe 1307, 
1346 ff., 1459 (Haus in der St. ©. unten am Ed, wo die Köche | 
wohnen, die Speifen feil haben, daher alſo wahrfcheinlich der Nas 
men), hinter dem jegigen Rathhaus (jeft Rathhausgafle). Strohs 
gaffe 1328, 1529). Thurmgaffe 1435, 1447, hier lag der Stabt 
altes Kornhaus 1440, fle führte vom Markt zum Bären- Thor, an 
der Bürgerftube vorbei. Wagnergaffe hinter vem Barfüßer Klos 
ſter 1345, 1379. Webergaffe 1276 (vicus textorum), 1328 ff., 
1351 (das große Haus mit dem Umgang in der W. ©.), 1494 (vicus 
textorum vulgo Webergafie). Der Zanerinn Gäßlein beim 
Tränt:Thor 1441. Nicht mehr zu beflimmen ift die Lage des Emers⸗ 
(1343, 1396), Gamers» (1412), Köpferss (1491, 1493), Magers 
(1377), Mühl» (1471), Regel» (1463), Scifers = (1376, 1377, 
1381), Janers⸗ (1326, 1354) und Peters Zieglers» Bäfleins (1463). 

Don öffentlichen Plägen werben angeführt: Der Brüdens 
wafen, jegt Keſſelwaſen 1428, 1479. Der Fiſchmarkt, 1350 der 
untere Theil des Marktes; erft 1492 wurbe biefer Markt zum Kaufs 
jest Fifchbronnen verlegt. Die Froſchwaide 1327, 1350 ff. Der 
Deppäcder, von einer alten Eflinger Familie, Heckbach, welche 
bier ihre Wohnung hatte, benannt, 1361, 1418 ff. Der Ilgen⸗ 
Platz 1346 (bei St. Gilgen, d. h. Negidius-Kapelle), 1349 ff., 
1358 (beim Gilgenhof),. Der Krautmarkt, jebt Hafenmarft, 
1456, 1460 ff. Der Markt, wo bie Fleifch = und Broblaube und 
verjchiedene Kramläden fanden (1285, 1350, 1360, 1364 ff.). No 
wird genannt der Rofbühlel 1369, 1388 ff., welcher vom diſch— 
bronnen herauf zum Steuerhaus führte. 

Die Burg lag auf dem Schönenberg 1303, 1314 (Wein: 


garten genannt in der Burg auf dem Sch. B. an der Stadtmauer), 
K. Pfaff's Geſchichte von Eßlingen. 19 
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1322 (am SH. B. in der Vorftabt), 1325 (agri versus Hainbach 
ob dem Sch. B. apud viam publicam), 1366 (auf dem Sch. B. bei 
der Leimengrube, zu deren Bergrößerung die Stabt 1402 und 1422 
Ya Morgen Aders Faufte). Der Theil diefes Dergs unterhalb ber 
Burg hieß von einer bier ftehenden Kapelle au der Kapellens 
berg 1352, 1411 ff., 1446 (ber 8. B., genannt die Burg). 


Merfwürdige Gebäude: Divonyfius- Kirche: Altäre: 
Der Hochaltar im Chor, auch großer A. 13238, Fron A. 1447, 1456, 
Oberer A. 1526, 1528 genannt, an ben untern Leiten feiner beiden 
Flügel flieht die faum noch) leferlihe Jahrszahl 1465 (Keller, Be: 
fchreibung p. 157), dazu gehörte die Kaplanei der Maria, der heil. 
drei Könige, des heil. Dionyflus, Rufticus und Eleutherius 1400, 
1415 ff.; Aegidius U. 1454; Andreas N. 1506; Anna A. 13465 
Apollonia u. Dttilia A. 1503; Zwölf Apoftel A. 1447, 1498, 1512; 
Erhard, Syivefter, Philipp u. Jakobs A. 1311, 1351 (Albert Ste 
befchenft defien Pfründe, ebenfo 1366 Eberhard Jofer), 1370, 1388 
(an der Seite gegen den Nedar), 1390 (Hinter vem Thurm gegen 
den Erfer), 1421 fi., 1456 (neue Pfrönde geftiftet), 1503 ff., das 
Pfründhaus fand in der Kirchgaffe 1442, 1448; Gregor u. Conrads 
A., geftiftet durch Albert Bongartner 1355; Heilig Geift A. 1447; 
Leonhards A. 1475, 1494 (feine Pfründe begabt) 15155 Marien 9. 
1370, 1374 (Meſſe geftiftet), 1409, 15005 Maria Magdalenen und 
Stephans A. 1323 geftiftet, 1353 (Pfründe geftiftet), 1379 ff.; 
Michaels u. Sebaftians A.r1418, 1441 ff.; Nicolaus A. 1362 ges 
fiftet, 1365 (Pfründe geftiftet von Reinhard Ungelter), 1389, 1399 
fi, Peter u. Pauls N. 1382, 1455 ff. Das St. Johannes Chörlein 
1355, 1369, 1428 (Georg Nallingers Vermächtniß an die Pfründe 
bes St. Johannes Altars dafelbit, der auch 1355, 1430 ff. vors 
fommt), 1430 (oben an der Pfarrkirche), 1466 (St. Johannes Kas 
pelle). Sachſen Kapelle, f. Kellers Befchreibung p. 56. 

Die Frauen: Kirche (Capella S. Mariae, Liebfrauenfapelle, 
— Kapellkirche, — Kirche). Ein Organift bei ihr wird 1499 ge- 
nannt. Mltäre: Aller Seelen 9. 1443 geftiftet, 1453, 1463, 1491 
ift Ludwig Vergenhans, Propft zu Stuttgart, Kaplan hier. Annen 
N. 1335 geftiftet, 1341 (Wezel, Kaplan der Frauenkirche und Pfleger 
der Ampel und des Lichtes vor St. Annen A.), 1346, 1350 (Stif- 
tung einer neuen Pfründe), 1448 ff.; Antons N. 1455; Zwölf Apo⸗ 
ftel 9. 1350 geftiftet, 1474 (ewiges Licht geftiftet), 1480, 1501. 
Dreieinigfeitss, Marien», St. Dionyfius » u. St. Barbara N. im 
neuen Bau ber Frauenfirche 1409 geftiftet, 1415, 1440; Konrade 


291 


und Felir 9. 1408, 1458, 1510; Bier Gefrönten Märtyrer A. (die 
vier gefrönten M. find die heil. Severus, Severianus, Karyophorus 
u. Victorinus), 1489 geftiftet, 1492 (ewiges Licht geftiftet), 1514. 
Georgs » und Margarethen U. 1366, 1367, 1418 ff. Heilig Kreuz N. 
1461; Johannes des Evangeliften A. 1528; Leonharbs A. 1425 ge: 
fliftet, 1426, 1470, 1521; Marien A. oben an im Chor, auch ober: 
fer und oberer N. im Chor 1352, 1363 ff.; Martins A. 1382, 1408, 
1462; Nifolaus N. 1415 geftiftet, 1505; Sebaftians A. 1526; Tho: 
mas» und Dttilien A. 1363 geftiftet, 1390, 1313 f., 1431 (im Chor), 
1436; Ulrichs A. 1525; MWolfgangs N. 1527, 1530. 


Kapellen: St. Aegidius K. (S. Beits-, Aegidius- und Er; 
hards⸗K.) 1290, 1303, 1311, 1321 (St. Aegidien⸗Kirchhof) 1345 ff., 
darinn St. Gilgenaltar 1464. St. Agnes:K. 1307, 1316, 1361 
(beim Nedar unter der Pfarrfirhe und dem Pfarrfirhhof) 1498 
(beim Nedar unter dem Kirchhof der Pfarrfiche), 1466 außerhalb 
der Stadt Ringmauer, daneben St. Agnes Pfründhaus). Altäre: 
im .Chörlein visitationis B. V. Mariae 1461, 1474, 1510. Oberer 
A. 1489, 1532, Barbara und DorotheasA. 1467, Babian und Sebas 
fian- A. 1526, Lorenz: N. 1456, 1508. AllerheiligensK. 1326 
(Capella omnium sanctorum in cimiterio ecclesia parrochialis), 
1495 ; ihr Pfründhaus lag in der Webergaffe. NilolaussK. 1430, 
1456 (St. Jakobs Kaplanei in der N. K. auf ber innern Brüde) 
1511. Klöfer: Brebiger- oder DominilanersKl, Kirde: 
Altäre, großer A., Marien A., Katharinen A., Dominifus A, heil. 
Kreuz A., Johannes A., alle 1268 geweiht, St. Peters A. und St. 
Georgs 9. 1317. Den 17. Juni 1328 verſpricht Guta v. Ehingen 
den Bronnen im Keller des, von ihr erfauften Haufes, zwifchen ver 
Marienfapelle und Stadtmauer, und die Wafferleitung, welche bie 
Mönche von da in „ihr Haus und Kreuzgang “ gemacht hatten nicht 
zu befchäbigen. Den 10. November 1482 bezeugt bas Klofter, ber 
Rath Habe ihm geftattet, ven Bronnen, welcher bisher an ber offenen 
Straße, außerhalb des Klofters, gegen das Mettinger Thor hin ent- 
fprang, wo jet ein andrer fließt, ins Klofter zu leiten und verfpricht 
ihn zurücdzugeben, wenn bie Stabt ihn braude. 1456 fommt bes 
Klofters Kichhofmaner auf der Seite gegen das Mettinger Thor 
hin vor, welche nad) ber Reformation zu Erweiterung ber Straße 
abgebrochen wurde. Barfüßers oder Franziskaner Kl. In 
der Kirche fand Erufius (IM, p. 391) noch auf einem runden, an 
einer Säule aufgehängten Schild, die Grabfchrift des 1449 in dem 
Treffen beim Muzenries gefallenen Stäbte-Hauptmanns Hieronymus 
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Bopfinger und fein wie bes eben bamals erfhlagenen Hans Kron von 
Schaffhaufens Grabmalı Ungelterfhe Grabmäler find mehrere da. 
An der Wand erblidt man bie gemalten Wappen von 27 Grafen 
und Adels⸗Geſchlechtern, welche wahrfcheinlich bei einem Turnier hin 
famen. Im Kreuzgang war zu lefen die Grabfchrift des Pfalzgrafen 
Heinrich v. Tübingen (geft. 2. März 1275, ©. Zellers Merfwürbigs 
feiten von Tübingen p. 33). Mit feinen Nachbarn ſchloß das Klo: 
fier mehrere Verträge, 1358 wegen Legung einer Rinne im Brüber- 
gäßchen, 1434 daß es feine Mauer bauen dürfe, fo Hoch es wolle 
u. ſ. w. Augufiner Kl. Kirche, Altäre: Borberer A., wo 1341 
ein ewiges Licht geitiftet wird, Annen A. 1507; 1429 wirb in ber 
Kirche eine „Wandelkerze“ mit 3 Pf. Wachs und 1 Sch. aus Wein: 
gärten geftiftet. Den 12. September 1342 auf des Klofters Klage 
über ven Schaden, welchen die Weingärten Kaifersheims ihm thun, 
fpricht das Gericht zu Eßlingen: SKaifersheim foll die Mauer wie 
zuvor machen laſſen, das Wafler an den Weingärten aber gehen wie 
früher; 25. November 1499 vergleichen fich beide Klöfter, Kaijers- 
heim foll in feinem Weingarten eine Burche machen laffen, 3 Fuß 
breit und ebenfo tief, damit das Wafler ohne Schaden des Augufli- 
ner RI. abfliefe. Beginnenhbaus den 17. Januar 1300 kaufen 
Irmengard und Adelheid Schweftern und Salome ihre Bafe, genannt 
v. Gmünd, Beginnen 4 Haus dem Barfüßer Klofter gegenüber für 
15 Pf. H.; 1454 fommen die Laienbrüber und Laienfchweitern in ihren 
beiden Häufern vor. Ein Gäßchen dabei heißt 1446 Laienbrübergäßchen. 

Klofterhöfe: Bebenhänfer Kl. H. 1395 aula aestivalis 
Curiae Monasterii Beb. in vico Webergaſſe, ven 10. Novemb. 1424 
vergleicht fih das Kl. mit ven Nachbarn feines Hofs wegen der Reis 
nigung des Winkels dahinter. Kaifersheimer Kl. H.: die Trut- 
weins (oder Bregels 1362) Kapelle 1344, 1484, von Trutwein 1303 
geftiftet und begabt mit 1 Haus, einer Gülte von 84 Broden aus 
der Brodlaube und dem Badhaus und 6%, M. Weingarten; 1313 
verlieben 2 Erzbifchöfe und 9 Bifchöfe allen, welche die von Meifter 
Trutwein auf feiner Hofftatt erbaute MariensKapelle an beftimmten 
Feſten befuchen zu ihrem Bau, ihrer Ausfhmüdung oder anderem 
Nothwendigen beiftenern oder ihr etwas vermachen 40tägigen Ablaß 
(2ang Regesta V. 269). 

Spital Altäre in der Kirche: Heilig Geiſt und Dreifönige— N. 
geftiftet 1408, St. Katharinen und Elifabeths—N. 1449. 


MWeltlihe Gebäude: Rathhaus 1477 kommt vor ein Haus 
in der Judengaſſe ftoßt an die Jubenfchule und ficht gegen das Rath: 
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haus, mit ber nämlicdhen Bezeichnung ein gegen bas Kaufhaus 
ſehendes Haus 1484, diefes wird angeführt als gelegen in der Schmid⸗ 
gaffe 1484, an ber Stadtmauer gegenüber dem Ed der Jubengaffe 
1424 und 1517, im Gäßchen an der Stabtmaner 1463; ben 17. Ja⸗ 
nuar 1439 Zeugniß des Raths für Meifter Stoffel Uhrenmacher von 
Pforzheim, dag er eine Uhr und Schlagglode ins Rathhaus machte. 
Steuerhaus 1285 Curia dicta Brodloubin sita in foro, 1341, 
1349, 1361 und 1365 alte und neue Fleifchlaube, 1371 äuffere Fleifch- 
laube, 1390 Mezilaube, die neuen Fleifchbänfe werben 1300 und von 
da an die Fleifchbänfe, von 1303 an die Brodbänfe häufig angeführt, 
1380 eine Schmeerbanf unter den Brobbänfen und eine am Bad); 
1350, 1360 und 1388 der Kram genannt Heller unter den Fleifhbän- 
fen, 1364 und 1369 Eberhard Bürgermeifters Kram, 1384 Kräme 
hinter Bleifchlaube. Bürgerhaus auf dem Markt darunter das 
Kornhaus in der Thurmgafje kommt ſchon 1440 vor. Zunfthäus 
fer Baderz. in der Lantelengaffe 1459, 1491, Gerberz. am Markt 
1404 von der Zunft gefauft, 1427, Kärcherz. in der Heugaffe 1519, 
am Krautmarft 1642 (eine Trinfftube der Kärcher auf dem Heppächer 
fommt 1448 vor), Knappenz. am Kies 1542, fpäter auf dem Ilgen⸗ 
plaß, Krämerz. in der alten Milchgaffe 1441, 1481, Küferz. in ber 
Bindergaffe, Kürfchnerz. auf dem Heppächer 1448, 1463, Schmibz. 
in der Schmidgaffe gegenüber dem rothen Löwen 1514, 1523, hins 
ter dem goldnen Adler 1582, Schneiderz. im Zieglersgäßlein 1463, 
Schuhmacherz. 1341, Weingärtnerz. neben dem Bebenhäufer Klofters 
hof in der Heugaffe 1424, 1450, Weinfchenfenz. in der alten Milch⸗ 
gaffe 1451, am Krantmarkt 1456, 1493. Edher fagt die Zunfthäufer 
feien um 1360 gebaut worden, gibt aber nicht an aus welcher Quelle 
er diefe Nachricht habe. Raubthürme (Wohnungen der Gefchledhs 
ter) Thurm der Bürgermeifter am Beutenbach 1379 und 1420 vom 
Spital erfauft und abgebrochen; Haus der Hafenzagel im Lomers⸗ 
beim Gäßchen am Marft 1350; Steinhaus der Holdermann beim 
Fürftenfelder Hof 1393: Thurm der Holzhaufer dem Klöfterlein ges 
genüber 1314 und 1322 vom Klofter Kaifersheim gefauft und abge- 
brochen; Thurm der Lutram an der Stabtmauer 1425, 1440, 1447’ 
abgebrochen und neuaufgebaut 1459; Haus der Kilfe am Marft 1354; 
Thurm der Kurz am Markt in der Webergaffe 1328, Haus berfelben 
auf der Froſchwaide 1350; Pferrich genannt der Schühlinhof 1321; 
Thurm der Truchlieb auf dem Markt; Thurm der von Ulm in ber 
Lantelengaffe; Haus und Hof der Wend oben an in ber Kirchgaſſe ne> 
ben der Mühlgafie 1379, fpäter Eigenthum des Klofters Bebenhau: 


fen, nachher Kanzlei. Hod führt noch an ein Steinhaus am Kraut: 
(Hafen) Markt und eins bei der Frauenkirche. 

Bronnen: Markt-Br. 1360 neugebaut, Unferer Frauen Rab: 
bronnen bei der Brauenfirche 1466, Radbronnen in der Milchgaſſe 
1344, Dfers Br. 1328 (in loco uf dem Graben intra Muros Ess- 
lingenses), Nabler Br. auf dem Heppäcer 1418, 1432 ff., Eich Br. 
in der Binbergafie 1434, 1444, 1459, Merzfern Br. in der Schmid: 
gaffe 1459, Hedbäher Br. auf dem Heppäcer 1346, Kauf Br. 
(ipäter Fifchbr.) in der Krämergaffe 1459, 1463 ff., Salzbr. 1307, 
1433, Rappenbr. in der Webergaffe 1418, 1459 ff. 

Mettinger Vorſtadt, 1411 Suburbium Esslingense ante 
portam Mettinger Thor, der untere Theil hieß im Weiher (Wiger, 
Wyer), wo 1452 und 1491 ſchon Weingärten vorfommen; 1346 der 
äußere Berfrit, 1350 das äußere Mettinger Thor, 1525 fj., das 
Nedarhaldenthörlein, 1297 fons dictus Miselbronne und 1303 ff., 
1350 Kyfachbronnen, 1491 und 1501 Lohmwafen ob der Spitalmühle. 

Beutau-Vorſtadt. Biten 1279, Bytun 1313 F.; Neues Thor 
in ber obern Beutau da man nad) Hainbach geht 1313, Oberbeutaus 
Adler⸗ GreulihesThurm, Thürme gegen den Heller und im Schwas 
derloch 1542. Gaflen: Obere ©. 1350, 1358, 1408 (das äußerfte 
Thor hier 1360, oberes Thor 1389, 1545, oberftes Thor 1402, 1446; 
der Bürger Berfrit oder der Berfrit der ober dem Schuß ſteht 1350, 
Staffeln in die obere und mittlere Beutau 1376, 1402, 1441, 1442, 
Tanzflatt darüber das Rinlin geht 1350; Gäßlein in der obern B. 
1346; Mittlere ©. 1435, 1441 ff. (mittleres Thor 1410, 1481, 1545, 
Bäßlein fo herab auf den Steg in die untere B. geht 1459); Untere 
G. 1350, 1425, 1433 ff., (unteres Thor 1431, 1469, 1545, Neben: 
gafle hier die Hirfchgaffe 1346, 1433 der Stadt Almand genannt 
ber Steingraben, 1450, 1469 und 1493 unfrer Frauen fteiniger Steg, 
1466 Bronnen an der Brüde, 1468, 1493 Mühlgarten, Gofjelen (von 
Goſſe, Kanal) 1327 jebt Geiffeln. 

Ober-Thorvorſtadt: praeurbium Obern-Esslingen 1323, 
1330, 1347, 1389, suburbium superioris portae 1494; neue Mauer 
am Grabbronnen 1350, neuer Thurm beim Jubenfirchhof (der fchon 
1343 und 1346 außerhalb der Vorftadt erwähnt wird) 1350, äußere 
Wehre vor dem obern Thor 1476, 1493, Oberes Thor 1346, 1372, 
1545, Außerftes Ober: Eflinger Thor 1350, 1369, 1382, Schüttin 
Ceine aufgefhüttete, wallartige Erhöhung) vor dem obern Thor 1529, 
Grabbronnens (Grapponen- Grappeles:) Thor 1493, 1525 ff, Spin: 
less Thor 1349, 1350 ff. (der Graben davor gegen die Eberöhalbe 


hin 1350, ein Konrad Spinler fommt 1359, eine Mechtild Sp. 1961 
vor, das Thor wird 1525 nicht mehr angeführt), Schlagthor 1411 
(davor die Renngaffe, 1525 auch nicht mehr angeführt), Tainbach 
(Tambach) Thor 1441 (am Graben beim grünen Weg) 1447 (gegen 
über dem Bogelfang oberhalb der obern Mühle) 1463, 1470, feit 
1525 Theinthor, benannt von dem daran vorbeifließenden Tainbach 
von bem die dortige Flurgegend im Tambach, Tennebach, Dennen- 
bad Heißt, Mühlthor und Mübhlthörlein im Zwingelhof 1525 ff., 
Badthörlein 1545 ff., Stumpenthor 1525 ff.; Thürme werben 1545 
genannt: Stumpen⸗-, Mühl, Thein- (Thenne)-, Ziegel-, Pulver-, 
Benlins:, Ed:, Bayers:, Heben-, Remfer:, Peter Heſſen- Bſchyſers⸗ 
Thurm und der Darriß (Tharris) wahrfcheinlich von einer Art Ge- 
ſchütz, den Tarras:Büchfen, benannt. Auf dem Kies 1300, 1428, 
1443, 1463 ff. (dabei der Tucher Anwinde) 1300, 1479, das Carme⸗ 
literflofter 1350, 1428, 1441; der Giefübel 1300, 1381, 1415, 
1436 (vor dem obern Thor), fpäter wenigftens lag er über der obern 
Mühle. Gaſſen: Behaims Gäßlein 1368, 1370, Büchelers Gäß— 
fein 1459, Hans Faſolts Gäßlein 1441, Fraueubrüder Gäßlein 1463, 
1483, 1499 (Frauenhaus darinn) hinter dem Garmeliterflofter, Gäß- 
lein das zu des Spitals Scheuer führt 1463, Goller Gäßlein 1463, 
Hurrenbühels Gäßlein 4346, 1379 ff. (Conz Hurrenbühel kommt 
1300 vor), Kanzler Gäflein beim St. Elaraflofter 1459, Landſtraße 
mitten durch die Vorftabt gehend mit dem Dezers Gäßlein 1446, 1486, 
obere Gaſſe 1445, 1448 (mit einem Bronnen), Schnaitters Gäßlein 
1441, 1463 f., Tübingers Gäßlein 1350 (Heinrih Tüwinger kommt 
1330 vor), Mebellins Gäßlein, des Wadlers und der Wadlerin Gäß- 
lein 1411, 1441, noch fommen vor die Gegend auf dem Graben 1359, 
1493, 1500 (vorm Brodthor) jpäter Entengraben genannt, bei dem 
Grabbronnen 1360, 1365 ff. auf dem Kreben hinterm St. Clara⸗ 
flofter 1376, 1491 und vor dem obern Thor 1463. Mühlbronnen 
(Mulbronn, Mulbronnen) bier lagen die obere Schleifmühle bei 
der Stabtmühle 1422, das Badſtubengäßlein 1463, das Baberthörlein 
1469, die Mühlgaffe 1407, 1463 ff. St. Elaraflofter: Monaste- 
rium S. Clarae extra muros civitatis Ezzelingen 1304, nad) 
dem Brand 1350 gibt der Dekan zu Eflingen ihm einen Sammel« 
brief, 1359 erwirbt es Gartenpläge zur Erweiterung der Gebäude 
und führt eine Mauer auf, 1379 Kloftermühle, 1347 St. Marien 
Magbalenen Altar in der Kl. Kirche. Garmeliterflofter: Ern- 
fius Hat zwei Infchriften, die er im Klofter fand, aufbewahrt, die eine 
(P. II, 162, cap. 22) bezieht ſich auf die Stiftung, die andere 


(P. IT, 167, cap. 11) auf den Brand vefielben; 1500 kommt ber 
Klofterfichhof vor. 

BliensausVorftadt: Bliensowe 1271, 1279, 1292 (prae- 
‚ urbium Bl.), 1297 f., St. Blafius:Hof 1331, 1346, 1450; Thore: 
Heiligfreuzthor 1346, 1493, 1516 (am Anfang ber äußern Brüde 
1346 auch Heilig-Kreugbrüde 1459 genannt), Bogelfangthor 1403, 
1463 ff., Schelzthor 1346, 1391 (Schelhsth.) 1414 fj., Brüden oder 
Rofthörlein, das vom Roßmarkt zum Nedar führte 1350, Bliensaus 
Mühlthor und Meines Mühlthor 1297 erbaut, Steg- und Tränf: 
Thörlein, die zum Nedarkanal und Waflerthörlein, das zum Nedar 
ſelbſt führte. Thürme: Eckthurm (turris angularis) bei der Bliensaus 
mühle 1297, Holdermanns⸗, Mühls, Nonnentgurm 1542, der Weys 
Henfettich (Faͤttich, Pfättich eine Befeftigung, (Schmid a. a. D. 
p. 59, der geweihte genannt, weil er beim Sirnauer Klofter lag) 
1542, die Baftei vor dem Dogelfangthor 1542; der Rofmarkt 1333, 
1341 ff. (dabei die Schättin 1411). Gaffen: Blaflus-Hofg. unten 
am Roßmarkt 1459, Böfhen-Gäßlein 1341, Brodg. 1411, 1439 ff. 
Claus (Cloß) G. 1333, 1341, 1343 (Heinrich und Konrad Cloß wohnen 
darin) 1411 (Bronnen darin) 1463 (bei der Brodgaſſe), Dalfinger-Oäßlein 
1471, Demlers⸗Gaͤßl. 1422 u. Dengers Gaͤßl. am Roßmarkt und Feſers⸗ 
Gaßlein 1346, Fiſch- oder Fiſcher-⸗G. 1430, 1463 ff., Geylers (Gy⸗ 
lers) ©. 1425, 1481 ff. (Konrad Geyler fommt 1300 vor), Geyren 
(Gyren) Gäßlein 1523, 1528, Greiffen-Gaͤßlein 1549, Gäßlein das 
zur St. Jakobskirche auf geht, mit der Hofflatt, wo jegt eine Kels 
ter fieht 1459, Hintere G. 1350 (beim Bronnen) 1363, Kirch G. beim 
Sirnauer Klofter 1294, Klofter ©. 1346, 1356 ff., Krutlins Gaͤßlein 
1476, Leder ©. 1346, 1350 (ein Bronnen) 1352 ff. Löcherfchen Gaͤß⸗ 
fein bei ver Kloftergaffe 1411, Mezgergaſſe 1346, 1403 ff. untere und 
obere M. ©. 1493, Mezgerbach 1478), Mylergäßlein 1425, Nydungs⸗ 
Gäßlein beim äußern Bronnen 1381, der Oflaterin Gäflein 1383, 
der Peterin Gäflein bei der Ledergaſſe 1463, 1493, Schloßbergs⸗ 
Gäßlein 1463, 1487 (mit dem Grieben-Gäßlein) 1493 ff., Schönin⸗ 
gers Gäflein 1343, 1350, Sirnauer-Gäflein 1363, Tüwingerd Gaͤß⸗ 
fein am Rofmarft, der Wendlingerin Gäßlein 1381. St. Jakobs⸗ 
Kapelle 1323, 1331. Altäre: St. Blaſius A. 1413, 1423 ff.; Obe⸗ 
rer A. 1518, 1523. Eyrillus-Kapelle auf ver Hauptſtatt vor dem 
Brückenthor 1509, Heilig-Kreuzkapelle am äußern Brücken— 
thor 1349, 1351 ff. Sirnauer Klofter: 1378 verkauft ihm bie 
Stadt einen ewigen Wafferfluß im Nedar oberhalb der Bürgermühle, 
daß es ihn faſſen und durch die Käufer und das gemeine Gemark 





der Stadt und Ades den Stabtgraben ins Kloſter letten bärfe, 1417 
und 1464 vergleicht es ſich wegen bes Traufs in feinem Hof mit 2 
Nachbarn, 1514 erlaubt es einem andern ven Bau einer Scheune 
an den Kloftergartenmauern. 


Kapellen auffer der Stadt: Unfers Herrn Erbärmbs 
. (Misericordias) Kapelle, Altäre: Apollonia und Ditilia A. 1456 
geftiftet, St. Felix und Adaurtus 4. 1497, 1490, oberer A. 1440, 
1448, unterer U. 1443, Erbärmd Kapelle in ver Ebershalbe 
Drei Königs Altar 1479, 1508; Liebfrauen-Kapellfirde, bie 
Ginweihung eines Altars erlaubt der Biſchof von Eonftanz den 25. 
Auguft 149325 Kapelle zu den Siebenfhläfern (oder zum 
Elendbild), 15. Mai 1515 bittet Eßlingen den Biſchof von Gonftanz 
diefe Kapelle, in der für jeden Freitag eine Meſſe geftiftet ſei, wei⸗ 
hen zu laſſen. Keller Befchreibung p.:69 führt noch die St. Bern 
hards Kapelle an, bieß war nichts anders als. die Kapelle des Fürs 
ftenfelder Hofs, der auch St. Bernharbs Hof heißt. Kaifer Karl V. 
verlieh 1521 dem Konrad Thumb von Neuburg die Jagd von Stet—⸗ 
ten aus, den Bach entlang, der in die Rems fließt, bis Beutelsbadh 
hinab, dann bis Ober» Cplingen, von da zur Kapelle, welche ober⸗ 
Halb Ulbach fteht und meiter zur Liebfrauen Kapelle bei Fellbach 
und zur Rems. 


Mettingen 


Mettingen juxta Esslingen 1261, bie Truchfeffen von Urach 
verleihen Güter hier 1300, die von Rechberg verfaufen einen Wein⸗ 
garten 1337, das Klofter Weil hat eine Kelter 1493. Grundmauern 
von Gebäuden die man eine ftarfe Aderlänge von jetzigem M. auss 
grub, beweifen daß der Ort ehemals größer war (S. Kellers Ger 
ſchichte p. 129 Note 142). Gaſſen werden erwähnt bes Dielen ®. 

1514, des Sybolz ©. umd des Zinken G. 1459. Liebfrauen 
Kirche, 1454 heißt fie Marien und dem heiligen Laurentius geweiht, 
1458 aber fommen als ihre Schugpatrone vor neben dieſen beiden 
auch noch die Heiligen Leonhard und Barbarus. Am Kirchthurm 
ſteht die Jahreszahl 1443. Den 13. Mai 1476 verkaufen die Pfleger 
des Baus der Kirche 2fl. Gülten für 40 fl. damit der Bau deſto 
ſchneller von Statten gehe. Altäre: Fron A. 1503, A. der 4 Gekroͤn⸗ 
ten 1514 Bernhards A. 1509. 
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Nüudern. 


Die Kirche war geweiht dem Heiligen Bernhard, Michael, Pet- 
rus, Paulus, Antonius und Veit, befonders aber der heil. Dreifals 
tigfeit und der Jungfrau Maria 1450. Ihre Nubungen zur Pfläs 
fterung des Weges einzuziehen geflattete der Rath den 16. Januar 
1532 dem Orte. Ein „gewölbter Bronnen wird 1493 genannt, ein 
Tanzplag 1463 und 1493, Gaſſen: Hert ©. 1501, 1438, Linden ©. 
1434, ulbacher ©. 1438, 1441, 1467, Vieh ©. 1491, 1483. 


Sulzsgries, 


Gerold von Stein hat Güter hier von Wirtemberg zu Lehen, 
1354 bittet Johann von Plochingen den Grafen Ulrich v. Helfenftein 
Güter in S. an Eflinger Bürger verfaufen zu dürfen. Der Namen 
von Sulz, Salzteih, und Gries grober Sand, Steingerölle.. Die 
Sulzgriefer Marf fommt 1328 vor. In der Kapelle wurde 1506 eine 
Jahreszeit geftiftet, 1354 wird das Heiligen Gut bei derfelben anges 
führt. Zur Ausbefferung des Wegs vergännt der Rath den Pflegern 
in ©. 3 Pf. H. 5'Sch. zu verwenden den 22. Februar 1532. Gafs 
fen: Sulggriefer Weg 1468, teuer Weg 1473. 


Arummenaker. 


Zu Kr. unter der Steingrube 1412, an der Stadt Almand 1491, 
docus dietus Kr. in distriotu Esslingensi 1491, die Mariengafie 
1493, der Viehweg 1441, 1463, ber Waiblinger Weg, im Ronen 
1463, 


Säerach und Steinigenhart, 


Seherach 1257, 1324, Säherach 1349, Unter» Sceherach. 1494; 
die Kürn trugen Güter hier zu Lehen vonden Grafen von Sohenberg, 
bieranf von Deftreich, die 1489 Eberhard Kürn geeignet werben. 
Eine Kelter kommt 1441 vor, 1463 ein Baumgarten, wo fie vor Zeis 
ten fland, mit einem Bronnen, und bie Kelterwiefe, der Weingarten 
genannt Herlingswafen und der Raggelgöws Weingarten 1361, eine 
Steingrube 1441, bie Landſtraße 1467; Steinigenhart von. fteinig 
und Hard hohes, walbbewachfenes Land. Hier fommen vor bie 
Steingrube 1350, das Haus genannt Ziegelberg 1432, der Altenberg 
und der Hertweg 1441, Weingarten am Brückenſchlegel 1450, 1457, 
1493, der Hafenbühl 1469. 


— 


Hainbad. 


Adelheid, Wittwe Gebenos genannt Gollo, ſchenkt dem Klofter Sir: 
nan einen Weingarten in H. 1251. Mit den yom Markgrafen von Burz 
gau den: 20. März 1280 erfauften Gütern wird. den, 6. Oktober 1333 
Heinrich Steinbiß von Kaifer Ludwig belehnt und 1343 Eflingen 
von ebendemfelben. Die Stabt freit 1303 die Güter Coſmans Sohus 
Heinrich des Graven felig. (der 1279 als Bürger in Eplingen vor⸗ 
fommt) von Steuern und Dienften und 1307, wird des Gofmans Gut 
an der Staige genamt.. St. Bernhard 4429, (am Karchweg), 
1434 (an ber Staig): 1440 und 1455 (am. gemeinen Weg) 1481 (bei 
dem Hohes Kreuz); St. Bernharbs Kapelle 1388, 1428 ff. 1491 (auf 
ſerhalb des Hainbacho). Ober⸗Hainbach 1270, als Oberthal 
1345 ff, Nieder⸗Hainbach oder Kurzen H. 1350, als Unterthal 
1460, Wäldenbronn 1342, 1956, 1433, (Kelter), 1439 fi. Wif 
lingshaufen 1346 (Wülfelingshaufen), 1356,,ff. 1545 Gu Wilf- 
fingshaufen im Hainbady); Lieber sbronn 1550 zu, 2. im Hainbach, 
Lieberfprunnen 1969; Luibelsbronnen 1412, Lubersbronn 1441 (bie 
Möndhsgaffe), Liubers: und Luwblersbronn 1489 u. ſ. w., die Familie 
Lübler fommt zu Eflingen feit 1300 vor. Burg in Hainbad: 
1360 befaßen hier das Prediger Klofter-Sirmau und Bebenhaufen 
Gülten, den 11. Februar 1374 aber taufcht Truchlieb Kürn 3 Pf. 9. 
Gülten ans ber Kürnenburg im Hainda von Sirnau für 7 Pf. 9. 
6 Sc. anderer Gülten ein; 1480 heißt bie Burg Kreidweißburg, 
1483 und 1490 aber ſchon wieder Kürnenburg. Es fommen hier vor 
die Brüde über ben Hainbach 1354, 1439, die Mühle bei ver Burg 
in Hainbach 1339, 1346, die Mühlwiefe ob ber Burg 1441, der 
Mühlgraben 1459, die Liebfrauen Kapelle 1388, die Staig bei der 
Burg 1473. Bronnen aufler dem Wäldenbronnen, der Konrabsbrons 
uen 1441, 1479, der Nitterbronnen, von einem Stein, worauf ein 
Nitterbild ausgehauen war, fo-genannt, unter St. Bernhard 1351, 
1442 fi, der Rounun, ober Rinnenbronnen in den Klüppellern 1424, 
1459. Das Biegelhaus in $. ‚erhält das Et. Glara Klofter 1354 
und verleiht es 1439; ferner kommen vor: die Hertgaſſe 1459, der 
Kelterweg 1414, die Kelterſtaig 1482, bie Kelterftatt 1457, bes Lu⸗ 
trams 1350 und des Lauffers Kelter 1488, der große und kleine See 
1356, der Zimmerbach, der bei Heuſteig in ben Nedar fällt, 1340, 
1346, 1369. 2 


— — 


Sirnau und Kerſch. 


Vmula 1241 und parochia Sirmenowe 1249, ©. das Dorf 
1367, 1484 fand nur noch ein Haus hier (in parochia Obersirnau 
una’ solum domus cum paucis hominibus ibi degentibus existit). 
Es kommen vor: 1272 und 1297 Wiefen genannt das Gehaie mit 
ber Hagentwiefe, 1297 Wiefen zu dem Gereut und Sigewartsader am 
Neckar, 1300 Aecker auf dem Grund und auf ber Hochfirafe, 1335 
Brühl, 1383 Mühlwiefe, 1433 der Rinderweg, 1496 die Stodhalve; 
1328 verkauft Konrad von Luitenbadh den Wald, Kerſenreiſach 
genannt, ans Klofter Adelberg. Zu Kerfch werben erwähnt 1262 
Langenader ob Krumbesland, 1268 Kerſchhalde, 1269 Kerfefurt, 
1382 der Weiler zu Kerfe, wo Eflingen Gülten an Geld und Hüh— 
ner aus 3 Hofflätten, aus Medern ob der Burg, ander Bloſſen⸗ 
halde, ob der Langenwiefe, an ber Urfatt, im Betten, im Keln⸗ 
ader und am Mühlgraben verkauft, 1376 Wiefe genannt Entenneft, 
1381 ff. Hofftätten, 1494 Ader an bie Landſtraße ſtoßend, bie nad 
Köngen führt; der Burgfall Kerſchburg wird 1309, 1398, 1409 
u. A w. erwähnt. 


Yemen der Halden und Flurgegenden, 


Aindt, 1257 fchenft Graf Ulrich v. Wirtemberg dem Marquard 
im Kirchhof feine Mühle bei Ainote, ein Lehen von ihm und bies 
fer fie dem Klofter Sirnau, dem König Rudolph den 25. Januar 
1283 den Befig der Mühle, gewöhnlich in der Einöde genannt, mit 
dem Fifchwaffer dabei beftätigt und der Stadt Eflingen 30. Anguft 
1284 befiehlt e8 in dem Befig der Mühle am Nedarufer, gewöhnlich 
Ainoth genannt, zu fügen. Werner fommen vor 1330 im Einögg, 
1361 und 1362 Weingärten in der Einöde, 1428 Güter in Ainöt bei 
Hebelfingen, 1498 clivus Ainoed in districtu Hedelfingen, 1500 
Ainoug, 1526 Ainögf. Eine andre gleichname Gegend f. bei Eisberg. 
Im Anhufern 1476, im Beckelshart vorm Bentauthor 1463, 
Berfheimer Hälvlin 1441, Straße 1334, Steige 1411. Beutau 
(Byten:) fteig 1459, Bildäcker vorm Bliesauthor 1383 ff., am 
Blick zunächft der langen Furche 14575 Blienshalde 1314 fi. 
bier kommen vor: Wald NReinharbsruti genannt 1334 und 1344, die 
Steingrube ob dem Weg zwifchen dem Holz und dem Nellinger Weg 
1366, 1441 und 1443 (zwifchen 2 Wafferfällen), Blachsäder 1397, 
Hohenklinge 1401, Spitalfteige 1402 ff., obere Steige 1421, Leimen: 
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gende am Scharnhaufer Weg 1431, Wald Muzenreis 1456, der Hohe 
Markitein 1471; am Blüdlin auf der Nedarhalde 1325 ff. 1481 
(bei der Stadtmauer), 1493 (am Heller), auf der Braitin 1488, 
Braitmuß 1551, Brühlwiefen 1440 ff., Ebershalde 1303 
(mons qui vulgo dicitur E.) 1316 ff. 1364 (Leimengrube) 1374 
(obere E.), 1423 (Rübgärten u. ſ. w.; Eisberg, früher auh Muss 
berg (fo 1441 wo Weingärten und die Almand am M. B. unter dem 
Derkheimer Weg vorkommen) und NAinöt genannt (1366 Weingärten 
am M. B. bei der Ainöde zu Berfheim, den 16. Juli 1433 verleiht 
das Klofter Sirnau an Eßlingen zu ewigem Erblehen den Berg ges 
nannt A. oder M. B. am Nedar, der anfangt am Hälblinsweins 
garten und ‚geht bis zum Spitalwald, Rohr genannt, für 15 Sch. 
jährli) ; im Entenneft vor dem obern Thor 1463 ff., im Fifhern 
1423 f., Oänswafen vor dem Heiligkreuzthor 1441 f., Galgens 
wiefen 1451 ff., im Gehai (Gehaige) 1298 ff. wird erwähnt am 
Nedar 1343, im Entenneft 1390, am Hainbad) 1522, Gehai, Kai 
heißt bürr, ausgetrodnet. S. Schmid a. a. O. p. 254; auf dem 
Geirenrain vor der äußern Brüde 1411 ff., Grüner Weg, ber 
auf die Renngaffe zu geht, vorm obern Thor 1350 ff., Haber- 
linge 1470, 1500 (zu Haindad), im Hadblinger Bronm, 
Meingärten 1303, Hänferhalde in der Blienshalde 1402 ff., im 
Halberg 1459, im Hedengäßlein bei Weil 1538, an der Heide 
1480 f., Helblinfperg 1330 ff. 1435 (am neuen Weg), im Hels 
ler (Haller, Häller) 1325 f., 1441 (vor dem Bentauthor), 1470 
(auf dem Hphenberg und hinter unfrer Frauen Thurn), Halmen— 
fperg (Helmlinsberg) 1378 ff., im Henfel 1512, Henfelbrons- 
nen 1494, im Henfelrain 1413, Heriweg bei Mettingen 1300, 
1336 ff, im Herzog 1460 ff. (f. Nedarhalvde), Hirfchhalde 1473, 
auf dem Hirfhland 1455 (im Ober: Eplinger Zehnten), 1463 
(am Weg, wo man zur Kürnenburg geht) 1481 f.; hinterm Holz 
auf der Nedarhalde 1292 ff., hier die MWeingärten genannt MWalds 
mann (1345) und Kaijer (1363); der Hohenberg gegen Sulzgries 
zu 1326 ff., 1344 (ob des Remſers Haus), 1434 (vorm Beutauthor), 
1441 (jenfeits der Staffeln ff.; im Howweg bei Berfheim 1493, 
im Indelwag 1502; an der Kiesmauer 1350 ff., den 10. März 
1528 erfchienen die Bewohner der Ober-Vorſtadt vor dem Rath und 
baten fie den Wafen bei der K. M. anbauen zu lafien, das wurbe 
ihnen erlaubt, jedoch behielt fich ver Rath vor ihn jeder Zeit wieder zur 
Hand zu nehmen und nach feinem Gefallen daranf Holz zu hauen; 
im Klingholz 1493; im Klöffern vor dem obern Thor umd 
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gegen bie Ebershalde hin, mit dem Ultichedronnen 1383, 1419 ff.; 
im Kluppern (Klupellern) 1255, 1416 (im Hainbady); im Kret- 
tenbad bei Obertürfheim am Delenberg 1463 ff.; Kreuzäder 
vorn Heiligfreuzthor an der untern Steig, unter der Blienshalde, 
dabei die Kreuzgärten und der Wafen, wo man die Mühlfteine hin- 
legt und der untere Wafen in dem Wiger 1346 ff., 1516; im Mühl 
f eld im Hainbach 1520, Weingarten am Srauenberg hier 1441 und 
1445, Mühlhalde 1488 ff., in der Münchellin 1476, die Nedars 
halde 1251 (mons dictus Neccherhalde) ff. 1314, (vinea apud 
Hohenegge in monte Neggerhalde) f., obere N. 1325, mittlere 
N. 13825; Nibelgaffe vorm obern Thor bei der Renngaffe und 
und unter der Ebershalde, auch Onibelgaffe 1344 ff. und Onibelgär- 
ten 1345; Delenberg 1349 f., Pfifterhalde 1485, 1497, im 
Phullin, Weingärten, 1410, Rapolzäder, Weingärten, 1465, 
Raunswieſe 1476, im Redern, Weingärten, 1418, Nenngaffe 
vorm obern Thor 1350 ff., im Rewtin 1493, im Roßenloch, 
Meingärten, 1463, im Rothen Geren im Walphäufer 1465 ff., 
im Rübgarten unter der Ebershalde am gemeinen Weg 1321 ff., 
1463 (in den Siechenädern), im Schaien bei Mettingen 1490 ff., 
in Scheiben Nedern (Schybel A.) vor der änfern Btücke am 
‚heil. Kreuz 1440 ff., der Schelzwafen hat feinen Namen von dem 
hier 1373 gelegenen Schelchshof, welcher einer Eßlinger Familie 
gehörte, von der Konrad Scheld) 1270, 1291 Rugger und Johann 
1350 vorfommen, daher heißt er früher auch Schelchwafer (mit den 
Schelchsgärten, der Schüttin an der Stadtmauer nnd der Schelz 
halde) 1340 ff.; Schenfenberg 1423 ff., im Schölfopfen 1493, 
im Spizenlaub 1540, Spitalsflinge vor dem mittlern Beutau— 
thor 1493, im Stafflenberg vor vem Beutauthor 1411, im Stw 
linsberg, Weingarten, 1286, in den Tambacher Wiefen am 
Stadtgraben 1400; im Bogelfang 1297, 1300 locus Vogelsank 
qui vulgo dicitur Altach (Altach ein Flußwaſſer das in ein ver: 
laſſenes Flußbett ausgetreten ift, Schmid a. a. O. p. 16), 1316 10- 
cus qui cantus avium dieitur fl., in Waldhäufern oberhalb des 
Siechenhauſes an der Neckarhalde 1331 fff, in der Wanne —— 
gärten 1443 im Mibel 1522. 

Sn Hainbach werden angeführt: Adelhelms-Klinge bei 
Krummenader 1350 fi., im Altenberg 1455 ff., im Blumen: 
berg 1515 ff., Bregelshalde in Krummenader mit dem Bregel 
und Bregelswald 1459 fi., der Cloßbühel 1350, in der Golb: 
grube an der Steig 1463 F., in der Goldwanne 1511 ff., im 


Grund und in den Grundwieſen 1441 ff., auf dem Hafenbähel 
1415 ff., in Hänfern ob der Kürnenburg, mit der Häuferer Steig 
und Klinge 1307 f., im Hedenberg 1520, im Helbeling ges 
nannt Biegelberg in Krummenader 1383 ff., im hintern Feld, 
Aeder, 1433; im Höller 1493 ff., im Holz 1447 ff., in der Kalts 
Klinge im Obernthal 1491 ff., im Köpfenberg 1441, im Kopf 
1526, die Linphalde oben im Thal 1316 ff., im Luginsland 
1487, die Luzenklinge 1351, unterer Och ſenberg 1441, ber 
Pfaffenberg 1516, am Phawenberg an der Landitraße, Weins 
gärten 1344 ff, Remferklinge und Bach der aus ihr fließt 1346 
ff., im Rinfellen 1548, auf ver Röffin 1491 in den Rüppelss 
Aeckern 1476, auf dem Sandberg am Strümpfelbacher Weg 1348 
ff., zu Schaderutin ob der Kürnenburg 1411, im Schliffen, 
Meingärten 1343,, am Shharrenberg 1350 (der Schnarrenbronnen 
zwifchen der Lindhalde ), im Schneeberg, 1441 ff. das Schürns 
Loc 1459, auf Sybenbürgen 1459, im Wälzbad 1350, am 
MWerzenberg 1441, am Zwerhenberg Weingarten 1440. Ferner 
werben die Steigen, die lange St., des Drayers St. die Stettemer 
und Strümpfelbacdher St. genannt 1348, 1494, 1475, 1441 ff. 

Dei Mettingen werben angeführt: An der Almand bei ber | 
Kelter 1395, die Altenäcker an der Landſtraße 1459, im Alten 
berg 1343 ff. Aeder genannt Anwender 1459, am Bad) 1367 ff., 
am Bleiher 1304 ff, Böhmerlinsberg 1312, Bronnhalbde 
1286 ff., in den Dreizehn Morgen 1445 ff, im Geren 1445 ff., 
in ver Halfinger Klinge 1413 ff, Hetzenberg 1551, Kies 
Aecker 1516, 1550, Koffweingarten 1441 fj., am Kopf 1472, 
im Lehenberg 1395 ff., Rothenberg 1295, Neue Aeder 1442 
ff., im Rappen 1472, im Rod (Röd) 1324 ff. Shliffs (Schliß— 
Schlichs-⸗) halde 1350 ff., im ſchwarzen Mann 1493, in ber 
Wyden 1478 fi., in ven Zülhämern Weingarten 1480. 

Dei Rüdern kommen vor: Im Afang (Aufang) an der Nek⸗ 
Tarhalde 1463 ff., im Betzkyrn 1505, im Fletten 1493, in Gräß- 
lern 1292 ff., im Hohenſchild 1493, im Rauen 1510, im S haff: 
lüßel 1445, in ver Steig 1434 fi. 

Bei Sulzgries fommen vor: In ber Erlan 1378 f. in Er⸗ 
linwafen 1513, der Oſchenmorgen, Weingarten, 1411, in ber 
Ruffin 1472. 


Zweiter Abſchnitt. 
Aeußere Geſchichte. 


Während der letzten Hälfte des Mittelalters war bie 
Blüthezeit der Reichsftädte, Damals fpielten fie in der deut» 
ihen Gefchichte eine gar wichtige Rolle. , Mit den Fürften 
geriethen fie häufig in Streit und Fehden, da fie fich den 
Umgriffen derfelben aufs Eifrigfte widerfegten und bis ins 
fünfzehnte Jahrhundert führten fie den Kampf gegen bie 
Fürftenmacht mit um fo befierem Erfolg, weil fie durch 
Bündniffe unter einander erfebten, wad an Macht den ein 
zelnen abging. Die Folge hiervon war dann freilich auch, 
daß manche Reichsftadt dadurch in Kriege verwidelt wurde, 
die fie, für fih allein ftehend, hätte vermeiden können. 
Dafür jedoch genoß fie dann auch wieder des Beiftands 
ber übrigen, wenn fie felbft in einen Streit gerieth und 
Ehlingen hätte ohne diefen Beiftand die vielen Kämpfe 
mit den wirtembergifchen Fürften wohl fchwerlich fo gut 
beftehen können. Diefe Kämpfe aber folgten. nothivendig 
aus der Lage und den Berhältniffen der Stadt; fie war 
faft ganz von wirtembergifchem Gebiete umfchloffen, bezog 
einen anfehnlichen Theil ihrer nothwendigften Bebürfnifie 
aus dieſem und fie jelbft, ihre Bürger, Kirdyen, Klöfter 
und ihr Spital befaßen viele Güter und Einfünfte in dem⸗ 
felben. Daher fehlte es nie an Anlaß zu Verhandlungen 
und Streitigkeiten, zwiſchen Chlingen ‚und Wirtemberg 9). 
Leptere begannen ſchon zu den Zeiten der Hohenftaufen, 
wie früher erzählt wurde, und dauerten auch nad) deren 


4) Bei diefem NAbfchnitt dienten als Hülfsmittel und zum Theil 
auch als Quellen: Pfiſters Geſchichte von Echwaben, Stein: 
hofers wirtembergijche Chronif, Sattlers Geſchichte von Wir 
temberg und des Derfaffers Gefchichte des Fürftenhaufes und 
Landes Wirtemberg, welche bei jeder einzelnen Stelle anzıı 
führen überflüffig fchienen. Auch Datts Werk de pace im- 
peri publica iſt nur in befondern Fällen angeführt. 
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Untergang fort. Wie mit dem Grafen Ulrih dem Stif- 
ter, fo famen die Eßlinger auch mit feinen Sohne, dem 
Grafen Eberhard dem Erlaudten, bald nad) feinem 
Regierungsantritte, in Streit. Denn während ber hohen» 
ftaufifchen Zeit war in ihnen ein fo trogiger, den Fürften 
feindfeliger Einn erwacht, ald in den Bürgern irgend einer 
andern Reihsftadt. Bon den Gefchlechtern zwar waren 
manche in Lehens-Abhängigfeit von den Grafen von Wirs 
temberg und ed gab daher, fo lange fie ausſchließlich herrſch⸗ 
ten, auch nicht fo zahlreiche Streitigkeiten und Fehden, fos 
bald aber die Zünfte größere Gewalt erlangten, wurden 
diefe häufiger und zwar um fo mehr, ba die Grafen beftän- 
dig bemüht waren, ihre Nechte, deren fie manche auch in 
Eßlingen und feinem Gebiete damals beſaßen, fo viel fie 
fonnten, auszudehnen, die Eplinger aber ſich von fremder 
Gewalt immer mehr frei zu machen fuchten. Da konnte 
es an häufigen Reibungen nicht fehlen und oft ftörte ſchon 
eine Kleinigkeit das freundfchaftliche Verhältniß, Frieden 
und Krieg wechfelten fchnell miteinander. So ftellte Graf 
‚Eberhard am 13. März 1281 eine Urkunde zu Eßlingen 
aus und im Julius war die Fehde zwifchen ihm und der 
Stadt fchon ausgebrochen, die Eßlinger belagerten die Burg 
Kaltenthal 2). Da Fam der deutfhe König Rudolph und 
gebot Frieden, beide Theile gehorchten, Graf Eberhard 
aber nur mit Unwillen. Im Jahre 1284 hierauf, als 
Rudolph fich länger zu Eßlingen aufhielt und das Klofter 
Steinheim bei ihm über Beeinträchtigung feiner Firchlichen 
Rechte in Uffirh durd den Grafen Eberhard Elagte, - 
gebot er dem Schultheigen und Bürgermeifter der 
Stadt, das Klofter zu fehügen (15. Auguſt). Im Februar 
1286 fam er wieder, um die Fehde des Grafen mit dem 
Herzöge Albrecht v. Ted und dem Grafen Albrecht v. 
Hohenberg beizulegen. Die Ruhe dauerte aber nur kurze 
Zeitz kaum war der König nad) Bafel abgereidt, fo brach 
der Kampf von Neuem aus und das Land wurde fchred- 


2) Chronicon Sindelfingense ed. Haug p. 15, fein Berfafler, 
der ein Zeitgenofje war und in der Nähe wohnte, weiſt Nichts 
von einer Niederlage, welche (nach Tritthemii Annales Hir- 
saugienses T. II. p. 43, Naucleri Chronicon p. 968 unb 
Grufius II, p. 155) die Eflinger damals erlitten haben follen. 


8. Dlaff’s Geſchichte von Gölingen. 20 


lich verheert. Da zog ber König mit einem anſehnlichen 
Aufgebote heran, an das fid) aud) die Schaaren der benadh« 
barten Reichöftädte anfchloffen, und belagerte Etuttgart. 
Da er jedoch die Stadt nicht bezwingen Fonnte, fchloß er 
den 10. November 1286 Frieden mit dem Grafen, ben 
aber dieſer gleih im nächſten Jahre wieder brach. Hier- 
auf Fam der König nad) Eßlingen (15. Juli 1287) und 
zerftörte 7 Burgen um Gannftatt und Stuttgart, die Gh» 
finger aber lieferten am 15. Auguft dem Grafen Eberhard 
und dem Pfalzgrafen Gottfried von Tübingen bei Un- 
tertürfheim ein ſcharfes Treffen; Berfheim, Horw bei Ruith 
und andere Drte in der Umgegend wurden zerflört, wähs 
rend Rudolph zu Gmünd und Giengen mit den Reichd- 
angelegenheiten befchäftigt war. Erzuͤrnt hierüber. Eehrte 
‘er im Dftober nad Gplingen zurüd, dem Erzbiſchof von 
Mainz gelang es jedoch, ihn zu befänftigen und am 23ften 
Oktober 1287 eine „ganze, lautere und ftarfe Sühne” zwis 
fhen dem Könige und feinen Helfern, und zwifchen dem 
Grafen und feinen Bundesgenofien zu Stande zu bringen. 
Heinrich Steinbiß, königlicher Schultheiß in Eplingen, war 
unter den vier SchiebSrichtern, Die, nad dem Friedens» 
vertrage, mit dem Erzbiſchof als Obmann, die Forderuns 
gen unterfuchen follten, welche die Bürger des Reichs an 
den Grafen zu machen hatten, auch follte er die 1200 Pf. 
H. in Empfang nehmen, welche Eberhard zur Berichtigung 
feiner Schulden jährlid zahlen mußte *). So wurbe ber 
Frieden auf längere Zeit hergeftellt und im nächſten Jahre 
ordnete der König hierauf die Angelegenheiten Schwabens 
völlig. Das Herzogthum wurde aufgelöst, alle Stände 
befielben dem Reihe unmittelbar unterworfen. Die geift- 
lihen und weltlihen Fürften befamen den Beſitz . ihrer 
Staatögewalt als Lehen vom Reich, defien Vaſallen nun 
audy die Adlichen wurden, welche zuvor Lehensleute der 
Hohenftaufen‘ geweſen waren. Die Stifter und Klöfter, die 
Reichsſtädte und einzelne freie Bauerfchaften erhielten Vögte 


3) Chronic. Sindelfing. P. 18 ff,, Annales Colmarienses ad 
annum 1286, Anonymus Leobiensis bei Bez I 854, Her- 
mannus Minorita bei Eccard I, p. 1632, Naucleri Chro- 
nicon p. 973 u. f. w. Daß die Reichoſtaͤdte mithalfen zeigt 
der Friedensvertrag von 1287. 
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und als oberftes Statthalter wurbe in Niederſchwaben, wie 
in Oberſchwaben ein Landvogt aufgeftellt. Diefer hatte die 
Föniglichen Rechte und Einfünfte, vornehmlich in den Reichs⸗ 
ftädten zu verwalten, der König wählte ihn gewöhnlich aus 
den Landesfürſten und bei Finger Benugung gewährte ihm 
feine Stelle manche Vortheile. Die Landesfürften trachte⸗ 
ten daher audy eifrig darnach, und da fte diefelbe ſtets 
möglichit gut zu beugen fuchten, dieß aber häufig Krän— 
fungen der Nechte der Reichsſtädte herbeiführte, fo wurde 
von nun an bie Landvogtei eine Hauptveranlaffung zu 
Streitigfeiten zwiichen den Fürften und Städten. Solche 
Streitigkeiten möglichft zu vermindern und überhaupt Ord— 
nung und Ruhe im Reiche zu befeftigen, war der Zweck 
der Landfrieden, welche die deutfchen Könige von Zeit zu 
Zeit aufrichteten und dann durch Landesherrn und Reichs— 
ftädte befhwören ließen. Schon 1288. hatte Rudolph einen 
folhen zu Würzburg errichtet, den er hierauf 1291 zu 
Speier erneute. In demfelben wurde verordnet: Wer 
Schaden leidet, ſoll ſich nicht felbft rächen, ſondern bie 
Sache vor den Richter bringen und nur, wenn er bei die— 
fen fein Recht erlangt, feinem Feinde abfagen, die Fehde 
aber erft 4 Tage nachher beginnen. Wer dieſe Sagung 
bricht, ift für immer ehr= und rechtlos. Den Landfrieben 
felbjt muß jeder aufrecht halten und befchirmen helfen. 

Bald nachher jedoch ftarb König Rudolph (15. Juni 
1291) und nun brachen überall von Neuem Fehden aus, 
Graf Eberhard hielt jedocdy gute Nachbarfchaft mit Eplin- 
gen, vom Februar bid Auguft 1291 war er dreimal dort 
und im März 1292 belagerten fein Sohn Uri und die 
Ghlinger gemeinfchaftlicd, die Kerfchburg, weil von da aus 
die unten vorbei laufende Landftraße vielfady beunruhigt 
wurde; fie nahmen biefelbe durch Untergrabung der Mauern 
in zehn Tagen ein +). Damald erhoben die NReichsftädte 
eine Fehde wider den Grafen Albreht v. Hohenberg, dem 
fhon fein Schwager König Rudolph die Landvogtei in 
Schwaben übertragen hatte. Denn fie fanden fi) durch 
ihn auf mancherlei Weile in ihren Rechten beeinträchtigt, 
wagten aber, fo lange Rudolph lebte, nicht, fi ihm zu _ 


4) Chron. Sindelfing. p. 26. 
20 * 
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widerſetzen. Erſt ald biefer geftorben war, bielten fie eine 
Zufammenfunft, verbanden fich gegen ihn, verheerten fein 
Land, bradyen feine Burgen und vertrieben ihn aus feinem 
Eigenthum. Da Fam im Februar 1293 der neugemwählte 
deutiche König Adolph nach Eplingen, um Schwabens Ans 
gelegenheiten zu ordnen, er gebot den Städten Frieden, 
feßte aber den Grafen von Hohenberg ab und übertrug 
feine Stelle dem Lothar von Ujenberg °). Diefer jedoch 
fiel den 2. Julius 1298 mit dem Könige in der Schlacht 
bei Oppenheim wider den Herzog Albrecht v. Defterreich, 
welcher nun den deutſchen Königsthron beftieg und dem 
Grafen Eberhard v. Wirtemberg, zum Lohn für feinen 
getreuen Beiſtand gegen Adolph, die Landvogtei in Nieder- 
fhwaben verlich. Zugleich verjprach er auch, ihn bei allem 
Recht zu laſſen in feiner Herrfchaft und in feinem Gut, 
wo. ed gelegen wäre, bei Gplingen oder bei andern Reiche» 
ftädten, wie ed von feinen Vorältern und feinem Vater an 
ihn gefommen, und ihm gemeines Recht zu gönnen, wenn 
Jemand aus den Städten gegen ihn zu fprechen habe 
(19. November 1298 *). Durdy diefe, dem Grafen ertheilte 
Pergünitigungen wurde jedoch das freundfchaftlihe Ver— 
hältnig zwifhen ihm und Gplingen nicht geftört. Vielmehr 
verglichen fi noch am 1. Auguft 1302 beide Theile güt- 
lich über einen Punkt, welcher zu Zwiftigfeiten bisher vie» 
len Anlaß gegeben hatte, über die Befteurung der Eßlinger 
Güter im Wirtembergifchen. Gewählte Schiedsrichter foll» 
ten darüber entjcheiden, ob ein Gut fteuerfrei fei oder nicht, 
als fteuerfrei aber jeded Gut gelten, das in ben legten 
fünf Jahren nicht an Wirtemberg gefteuert habe. Kein 
But aber follte jährlich mehr ald eine gemeine Herbftiteuer 
geben dürfen und dieß jedesmal der Stadt angezeigt wer- 
ben, damit fie ihre Boten dazu ſchicken Fönne, um zu fehen, 
ob nicht etwa „eine Gefährde an der Steuer gefchehe.” Auf 
feinen zind» und vogtbaren Gütern behielt Eßlingen bie 


5) Annales Colmarienses apud. Urstisium II. p. 87, Chron. 
Sindelfing , p. 27, Wegelins Bericht von der Landvogtei in 
Schwaben p. 68. 


6) Königshofen Straßburger Chronif p. 121, Gruflus III, p. 
187 Heider von den Reichsvogteien II, p. 122. 
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bisherigen Rechte, wenn ein Streit darüber entftand, folls 
ten ihn vier, von beiden Bartheien gewählte, Schiedsrichter 
entfcheiden. Wenn ein Theil Anfprahe an ein Gut des 
andern zu haben vermeinte, „fo nahm er Recht, wo er e8 
billig nehmen follte” nur wenn das Gut ein Lehen war, 
errtichied das wirtembergifche Lehensgericht. Ferner wurde 
noch ausgemacht, daß Wirtemberg die Chlinger am Bau 
ihrer Güter auf Feine Weife hindern, die Stadt aber den 
MWirtembergern Nichts anders „gebieten und auffegen“ follte, 
ald den übrigen Fremden. Wenn ein Wirtemberger ein 
But Ichensweife von einem Eßlinger inne hatte, fo blieb 
diefes fein eigen, nur der Lehensmann war Wirtemberg 
vogtbar. 


Erſt nah der Ermordung bes Königs Albrecht (Iten 
Mai 1308) begann Graf Eberhard die ihm untergebenen 
Reichsſtädte auf mancherlei Art zu bedrüden, feine Diener 
trieben ihnen fogar das Vieh weg und tödteten ihre Bürs 
ger ohne alle Veranlaffung. Daher Fagten die Städte 
bei dem neuen Könige Heinrich VII. und diefer berief den 
Grafen nach Speier auf den Reichstag, um fich hier zu 
verantworten 7). Eberhard aber erwies fih gegen den 
König fehr trogig, pochte vor der Reichs-Verſammlung auf 
feine Rechte ald Landvogt und drohte, die Städte, wenn 
fie ihre Pflichten gegen ihn nicht erfüllten, noch härter zu 
behandeln. Da ſprach Heinrich, entfchloffen, den Frieden 


7) Ueber die nun zu erzählenden Begebenheiten, ben Krieg mit 
MWirtemberg namentlich, berichten: Albertus Argentinensis 
apud Urstisium II, p. 115, Anenymus Leobiensis I, 896, 
900, Gesta Balduini Lb. II, cp. 7, Hermanus Minorita 
ad annos 1309, 1311, Dttofard Reimchronif bei Pez IH, 
p. 816, Paraleipomena ad Ölironicon Abbatis Ursper- 
gensis p. CCCLXXIH, Rebdorf Annales bei Freher I, p. 
422, Johannes Vitoduranus bei Eccarb I, p. 1778, Volc- 
mari Abbatis Chronicon bej Oeffele II, 531, wirtemberg. 
Ehronif bei Sattler, Grafen I. Beilage Nro. 2, Nauclerus 
p. 988, Tritthemius II, p. 121 ff., Mutii Chronicon bei 
Piftorius p. 214 fl. Weber die Belagerung Eflingens berich- 
ten noch ferner: Aventini annales Bojorum p. 600, Chro- 
nicon Bavariae bei Deffele I, p. 305, Johannes de Schoen- 
feldt Chronicon bei Würbtwein Nota Subsidia III, p. 319 
und Vitus. Arenpek bei ‘Bez I, p. 1238. 
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im Reiche mit Beftigkeit zu handhaben, bie Reichsacht über _ 
ihn aus®), verlieh ihm jedoch zur Heimkehr ficheres Geleit 
(September 1309). Bol Unwillen ritt der Graf fort und 
aus feiner Handlungsweife erkannte der König bald, daß 
er entjchloffen fei bei feinem Troge zu verharren, Nun erft 
traf er, kurz vor feinem Zuge nad) Italien, die nahdrüds 
lichften Anftalten zur Bollziehung der Reichdacht, welche er 
bisher verfchoben hatte, um dem Grafen noc) Zeit zu lafjen, 
daß er fi) eined Beſſern befinne, 

"Die Bafallen und Städte ded Reichs in Schwaben 
wurden aufgeboten und zu ihrem Anführer Konrad von 
Weinsberg, der, an Eberhard Stelle neuernannte, Land⸗ 
vogt beftellt. Neid und Haß trieben dießmal die Reichs— 
fände, den Föniglichen Befehlen raſcher und eifriger zu 
gehorchen, ald es fonft gewöhnlich war, die Herzoge von 
Tel, die Grafen von Hohenberg, Aichelberg und Baihins 
gen nebſt vielen Herrn und Adlichen fchloffen ſich Eberhards 
Gegnern an, die Hauptlaft des Krieges aber übernahm 
Eßlingen, weil es als die nächftgelegene Stadt auch am 
meiften zu fürchten hatte, und wählte den Pfalzgrafen Göz 
von Tübingen zum Feldhauptmann %). Wider fo viele 
Gegner ftand Graf Eberhard allein da, doch er verzagte 
nicht, als die feindlichen Schaaren von allen Seiten auf 


8) Dieß erhellt aus ven Urfunden Königs Heinrih vom 12. Aus 
guft 1311 und 31. März 1312, wo er den Grafen feinen und 
bes Reichs öffentlichen Feind und Gegner nennt und zugleich 
ausbrüdlich defien Demüthigung als Zweck des Krieges ans 
führt. 

9) Daß Eßlingen die Hauptlaft des Krieges trug erhellt aus ber 
Urkunde Königs Heinrich vom 21. Auguft 1311, wo er von 
fehr fchweren Ausgaben und Anftrengungen fpricht, mit wels 
hen die Stadt vor andern hoch befchwert fei, in dem von ihr 
und andern Reichsſtaͤdten wider ben Grafen geführten Krieg, 
eine andere Urfunde vom 27. Nugujt aber, wo er von dem fo 
löblich begonnenen Krieg fpricht, zeigt daß dieſer nicht 1310, 
fondern erft 1311 anfing. Für die Dienfte, welche der Pfalz: 
graf der Stadt leiftete, erwies ſie ſich dadurch danfbar, daß 
fie fi den 16. Dez. 1311 für ihn gegen das Klofter Beben: 
haufen um 4572 Pf. H. verbürgte, wofür er Tübingen, Calw 
und Böblingen vom Klofter wieder einlöste, und daß fie dem 
Klofter jährlich, bis es befriedigt fei, 500 Pf. H. zu zahlen 
verſprach. 


ihn eindrangen. Auf feiner Burg Wirtemberg erwartete 
er den Angriff der Eplinger und anderer ftädtifchen Schaa⸗ 
ren und als fie die Burg tumlagerten, machte er einen Aus» 
fall und trieb fie zurüd, Seine Krieger aber, ftatt die 
Fliehenden zu verfolgen, fielen beutegierig über das feind« 
liche Lager her. Da wandten fid) Die Schaaren ber Reichs⸗ 
ftädte um und die Wirtemberger erlitten eine fchwere Nies 
berlage, viele vom Adel, unter ihnen der Marſchall von 
Wirtemberg, und der größte Theil des Fußvolks kamen 
um, dad Dorf Rothenberg ging in Flammen auf, die Burg 
aber wurde eingenommen und von Grund aus zerftört. 
König Heinrih war über dieſen glüdlichen Anfang bed 
Krieges hoch erfreut und überlies den Ehlingern, „Damit fie 
deſſen Laſt um fo williger und unbefchwerter tragen und 
den Kampf um fo nachbrüdlicher fortfegen möchten‘ das 
halbe Umgeld in ihrer Stadt, befreite fie auch auf zwei 
Fahre von jeder Zins- und Schuld-Forberung, weldye die 
Zuden an fie machen würden (27. Auguft 1311). Als 
aber Graf Eberhard den Krieg dadurch in die Länge zu 
ziehen fuchte, Daß er, wegen der Menge feiner Feinde, den 
Kampf im offenen Felde vermied und dagegen feine zahl» 
reichen Feſten ftarf befeßte, fo wied der König, weldyer 
vollftindige Rache wollte, der Stadt von Pifa aus (I1ften 
März 1312) 3000 Pf. H. von der Reichöfteuer zu Wetz⸗ 
lar, Frankfurt und Friedberg an „damit fie. den Krieg, 
welchen fie in feinem und des Reichs Namen zum allge- 
meinen Beiten führe, befto nachdrüdlicher erneuen könne.“ 
Mit verftärkter Macht begannen daher auch die Eßlinger 
ben Feldzug im Jahre 13125 ſie zogen vor Beutelsbach, 
wo fie die Burg nad) furzem Widerftand einnahmen. Das, 
mit Mauern und Thürmen wohlverwahrte Stift wehrte 
fih um fo hartnädiger und ergab fich erft, ald die Bela— 
gerer eine, durch den Verrath eines Hirten entdedte Wafler- 
leitung zerftörten, welche vom Gulenbronnen im nahen Wald 
in thönernen Rihren unter der Erbe dem Stifte das Waſſer 
zuführte, Nun ließen die Reichsſtädter in wilder Zerftörungss 
wuth ihren Haß aus, erbrachen die Gräber ber wirtem⸗ 
bergifchen Fürften, zerſtreuten deren Gebeine und zerfchlugen 
die Grabfteine 1%), Wie Beuteldbach, ſo wurden auch die 


10) Mscpt Arch. Stuttgart. N. 10°e624, Msc. Kirchheimense. 
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Schlöffer Weiffenburg und Rems, die Stabt Marbad) und 
andere Orte, welche Widerſtand leifteten, zerftört. 

Noch aber war das Maas das Unglüf für den Gra— 
fen nicht voll, zu der allgemeinen Verheerung des Landes 
fam nun auch der Abfall mehrerer feiner Vaſallen und 
Städte. Als die Eßlinger die Burg Mühlhaufen belager- 
ten, erfchienen bei ihnen Abgeordnete der, damals vom 
Reich an Eberhard verpfändeten, Stadt Gröningen, um 
bie gute Gelegenheit, fi) von der läftigen Pfandfchaft los 
zu machen, zu benügen. Man verftändigte fi) bald mit» 
einander, Grönningen trat, mit Zuftimmung der Faifer 
lichen Landvögte, Konrad und Engelhard von Weinfperg, 
in die Reihe der freien Städte zurüd nnd ſchloß mit Eß— 
lingen einen Bund (11. Mai 1312). Diefem Beifpiel ahm—⸗ 
ten bald auch andere Städte nad), zuerft Stuttgart und 
Neuffen (31. Zulius), dann Leonberg (6. Auguft), Waib- 
lingen (12. Auguft), Schorndorf (23. Auguft) und Bals 
nang (28. Auguft). Auch fie ergaben ſich ans Reich, muß- 
ten aber zugleich auch, ald frühere wirtembergifchen Land- 
ftädte, die Oberherrfchaft Eplingends anerkennen. Dafür 
wurbe ihnen die Steuer auf etlich Jahre erlafien, Stutt⸗ 
gart erhielt dazu noch das Umgeld und den Zoll, Neuffen 
aber die Befreiung vom Hauptrecht. Endlich blieven dem 
bem Grafen Eberhard von 80 Burgen und ummauerten 
Orten nur noch die Städte und Schlöffer Urady und Afperg 
nebft Seeburg, Wittlingen und Hohen-Neuffen übrig, er 
felbft aber mußte, nad) der Ginnahme Afpergs, wo er fi 
befand, zu feinem Schwager, dem Marfgrafen Rudolph 
von Baben fliehen, der ihn in einem Thurm zu Befiigheim 
verbarg. Hier endlich entfchloß er ſich, bei Heinrich, der 
indeß Kaifer geworden war, um Gnade zu bitten, ba Fam 
bie unerwartete Nachricht von defien Tode (24. Aug. 1313). 
Schnell gewann nun Eberhard fein Land wieder, denn Fürften 
und Adeliche, des Kampfes müde und die, durd) feinen Sturz 
erhöhte, Macht der Reichsftädte fürchtend, hinderten ihn dabei 
nicht, die Städte felbft aber erfannten, daß mit Heinrich ihre 
beite Stüße gefallen fei und wollten daher den Krieg ebenfalls 
nicht länger fortführen. Nur die Eplinger legten die Waffen 
nicht nieder und hielten Stuttgart und Waiblingen fortwährend 
befegt, bie Stadt Gröningen aber ftand. ihnen bei, um bie neus 
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erlangte ReichSfreiheit zu bewahren. In dem Kampfe um bie 
deutfche Königskrone, welcher ſich jegt zwilchen dem Herzog 
Ludwig von Baiernund dem Herzoge Friedrich von Deft- 
reich erhob, trat die Etadt zuerft auf die Seite des legtern. 
Sie übergab ihm Stuttgart und Waiblingen, damit er 
diefe Städte fo lange behalte, bis er fie mit dem Grafen 
Eberhard ausgeföhnt hätte Zu einer ſolchen Ausföh- 
nung follte Friedrich volle Gewalt haben, unerläßliche 
Bedingungen dabei aber jeyn, daß der Graf der Etadt alle 
reblichen Forderungen bezahle, bis zum Frieden feine Fefte 
neu baue, und Feine, namentlich die Kerſchburg nicht, herz 
ftelle, und daß Gröningen beim Reiche bleibe. In diefen 
Bund follten auch Fürften und Adeliche, welche es bisher 
mit der Stadt gehalten hätten, eingejchloffen und den Eß— 
lingern geftattet feyn, ihnen gegen Wirtemberg beizuftehen. 
(1. Julius 1315). Friedrich dagegen ertheilte der 
Stadt mehrere, fhon angeführten, Begünftigungen und 
verſprach ibr, ohne ihren Willen feinen Landvogt über fie 
zu fegen, und wider Hall und Heilbronn, die ed mit feis 
nem Gegner Ludwig hielten, von ihr feine Hülfe zu bes 
gehren. Dieſe Verbindung dauerte jedoch nicht lange, denn 
fie mißfiel den Zünften fehr. Als dieſe fahen, wie bei 
weiten die meiften ſchwäbiſchen Reichsſtädte auf die Seite 
des Königes Ludwig traten und dem Könige Sriedrid 
nur Adel und Gejchlechter günftig waren, festen fie eö durch, 
daß auch Eßlingen für Ludwig Bartei nahm, weldyer 
dafür ihm und dem Grafen Ludwig von Detingen 
„weil er ihre reine Treue und ihren aufrichtigen, fand» 
haften Gehorfam Fennen gelernt habe“ volle und freie Ges 
walt verlich, mit Fürjten, Herrn und Städten zu verhan- 
bein und Allem, was fie dabei feftiegen würden, feine 
Zuftimmung zu geben verfpradh, fobald es zu feinem und 
des Reiches BVortheil fei (11. Auguft 1315). Hiedurch 
aber verloren bie Gplinger Stuttgart und Waiblingen, 
welche Städte König Friedrich nun dem Grafen Eber— 
hard zurüd gab, weil diefer auf feine Seite trat, und 
ihn bei der Belagerung Eßlingens, im Oftober 1315, uns 
terftüßte. Diefe Belagerung mißlang jedoch, theild weil 
ed an dem möthigen Belagerungszeug fehlte, theild auch 
wegen ungünftiger Witterung und Friedrich, mußte 
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nach Verheerung des Stadtgebietes, abziehen. Hierauf 
betätigte Ludwig ben Gplingern, wegen ihrer ftandhaf« 
ten Treue und wegen ber vielen Mühe, Koften und Schä— 
ben, Die fie für ihn und bad Reid) litten, al? ihre Bri- 
vilegien und namentlich und ausbrüdlih auch die Rechte 
der Zünfte. Zugleich befreite er fie auf die Dauer des 
Krieges und auf noch weitere 10 Jahre von der Reichs— 
fteuer, von der Zind- und Schuldenzahlung an die Jus 
den 22) diberließ ihnen auf immer das Umgeld zum Bau 
ihrer Stadt, verſprach ihnen hiezu auch die Einwilligung 
ber Fürften zu verfchaffen und ohne fie’feinen Frieden mit 
dem Grafen von Wirtemberg zu fchließen (27. Oft. 1315). 
Am 30 November 1315 erneute hierauf Eplingen feinen 
Bund mit Gröningen und beide Städte verfpradyen einans 
der im Falle einer Belagerung, auf eigene Koften, Hülfss 
truppen zu fenden. Auch verbefierte und vermehrte Die 
Stadt ihre Feftungswerfe und rüftete ſich fonft eifrig gegen 
einen zweiten Angriff Sriedrichs, welcher zu Ende des 
Fulius 1316 wirklich erfolgte. Der Herzog Leopold von 
Oeſtreich begleitete feinen Bruder und Graf Eberhard 
verfah das Heer mit Mundvorrath. Der erfte Angriff 
geihah auf die Oberthorvorftadt und auf die große Nedar- 
infel, welde Sriedrich befegte und fein Lager im Bogels 
fang aufihlug. Hierauf verfuchte er den, an der Gtadt- 
mauer vorüber fließenden, Nedarkanal abzuleiten, allein 
die Eßlinger vertrieben die Arbeiter mit Wurfgefchoffen und 
wehrten alle Angriffe jo muthig ab, daß der König fi 
entihloß, die Stadt durch Abfchneidung der Zufuhr zur 
Uebergabe zu zwingen und daher fein Lager in die Ebers— 
halde verlegte. Da erſchien um die Mitte des Septembers 
König Ludwig, an welchen die Stadt dringende Bots 
fhaften um Hülfe gefendet hatte, und fchlug fein Lager 
jenfeit8 des Nedard im Sirmauer Felde auf 12). Beide 


11) Die Befreiung von den Judenfchulden wurde wieberholt und 
auch auf Johann und Wolfram von Bernhaufen, auf Walter 
von Urbach und auf die Klöfter in der Stadt ausgedehnt ben 
24. 25. November 1315 und 31. Januar 1316, 

12) Die Zeit der erften Belagerung fällt zwifchen den 13. Sept. 
1315, wo Friederich zu Veffingen war. (Senfenberg Se- 
lecta juris et historiarum Il. p. 278) und den 30. Nodem⸗ 
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Könige vermieden jedoch eine entfcheldende Schlacht, wohl 
aber gab es fait täglich Fleine Gefechte. Ginmal, am 
Abende ded 21. Septemberd trieben die Reiter und Knechte 
beider Heere ihre Pferde, wie gewöhnlich, zur Tränfe in 
den Neckar. Da Fam es nun gegenfeitig zu Schimpfrebden 
und Herausforderungen, die Kühnſten benugten eine Fuhrt 
im Fluſſe und trafen hier auf einander. So entfpann fid) 
mitten im Nedar ein Gefecht, zu welchem von beiden Sei» 
ten immer mehr Kämpfer berbei eilten, jo daß es zulcht 
ganz allgemein wurde. Im Nedar ſelbſt, defien Waſſer 
ſich bintroth färbte, und am Geftade wurde, in die Nacht 
hinein, beim Fafelfchein, gefämpft, bis endlidy beide Theile 
fidy mit ſchwerem Verluſt zurüdzogen. Gegen 1700 Pferde 
und nicht viel weniger Krieger Famen um, zwar fiel $ries 
derichs Feldhauptmann, der Graf von Kirchberg, fein 
Berluft aber war im Allgemeinen der geringere und Lud— 
wig, auf defien Seite fi) befonderd der Graf von Detin« 
gen ausgezeichnet, aber auch am meiften Krieger und Roffe 
verloren hatte, zog daher furz nad) diefem Treffen ab und 
die Stadt mußte fih an Friedrich ergeben, welcher ihr 
die früheren Bergünftigungen erneute, die Zunftmeifter 
fammt der Gemeinde bei all ihren Rechten, wie zu Königs 
Rudolph Zeiten und feither, zu laffen und die Stadt 


felbft gegen männiglich zu ſchützen verſprach 1°). 





ber, wo Gflingen den Bund mit Gröningen erneute. Daß 
damals das Stadtgebiet verheert wurde, erzählt Volemar aud) 
erhellt es aus den Worten der Urkunde Ludwigs vom 31. Jan. 
1316, wo er von dem großen Schaden, den die Stadt wegen 
feiner und des Reichs erlitten, fpricht. Weber die Zeit der 
zweiten Belagerung belehren uns mehrere Urfunden 1) vom 
König Friedrich 8. Juli zu Ulm (Archival Urk.) 7. Auguft zu 
Eßlingen (Pfiſter II. p. 185. Note 269), 11. Auguft in cast- 
ris ante Ezzelingen (Joannis spicilegium tabularum vete- 
rum I. p. 40), 2) vom Herzog Leopold 17. Septbr. 1316 
vor Eßlingen, (Schuldverfchreibung um 100 Bf. H. gegen 
den Grafen Eberhard für Lieferung von Wein und Korn. 
Senfenberg 1. c. p. 276); 3) vom König Ludwig 11. Sep. 
1316 in castris prope Schorndorf (Hiftorifche Abhandlungen 
ber bairifchen Afademie II. p. 106) 27. Septbr. 1316 auf 
dem Felde bei Ezzelingen (Stetten Gefchichte der augsburgis 
[hen Adelsgeſchlechter p. 383). 
13) Die Vertragsurfunde felbft if nicht mehr vorhanden, ihr Im- 
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Kurz nachher zog König Friedrich fort und num 
ftauden Graf Eberhard und Eplingen einander wieder 
allein gegenüber. Sie waren aber beide des langen, ver- 
berblichen Kampfes gleidy müde, Die Eplinger hatten Schul« 
den machen und eines ihrer beiten Stadtgüter, den Burg- 
weingarten, verkaufen müßen (1314), ihr Gebiet war 
jämmerlich verheert und ihre Bundesgenofien hatten fie 
verlaffen. Gerne boten fie daher die Hand zum Frieden, 
weldyer auch, nad) furzen Berhandlungen, am 20. Decem- 
ber 1316 zu Stande fam. Die Eplinger festen den Gras 
fen Eberhard, feinen Sohn und Enfel wieder in all die 
Rechte ein, welche fie vor dem Ausbruch des Krieges in 
ihrer Stadt und deren Gebiet genofjen hatten, die Grafen 
aber erließen ihnen die, aus dieſer Zeit noch fchuldigen, 
Steuern. Auf Entjhädigung verzichteten beide Theile, be— 
fhloffen auch, daß Feiner den fchügen wollte, der Brivat- 
rache ſuche. Wenn aber Jemand eine Klage wider einen 
Andern hätte, jo follte er fie vor dem Gerichte des Beflag- 
ten vorbringen, und hier Recht nehmen. Berpflichtungen, 
namentlih wegen Echulden, mußten getreulich erfüllt wer« 
den. Zuleßt verjpradyen die Eßlinger auch noch, die Gra— 
fen nie am Wiederaufbau ihrer Burgen zu hindern. 
Gingefchlofien in diefen Frieden wurden aud) der Spital, 
das Eirnauer und St. Clara Klofter in Ghlingen, das 
Siehenhaus in Ober» Eplingen, die Klöfter Denfendorf 
und Weil, und da er auch für die Untergebenen und Zus 
gewandten beider Theile galt und die, früher von meh— 
reren wirtembergifchen Städten mit Eßlingen geſchloſſenen, 
Verträge aufhob, fo befhworen ihn auch Abgeordnete der 
Gemeinde zu Eßlingen und der Etädte Stuttgart, Leons 
berg, Baknang, Marbach, Waiblingen, Schorndorf, Neufs 
fen und Urach. Schon am nädften Tage wurden dann 


halt aber ergibt fi) aus der Uebereinfunft, welche Herzog 
Leopold von Deftreih am 12. Julius 1318 im Namen feis 
nes Bruders ſchloß und worin er verfpracdh, daß diejer, ſobald 
er nad Schwaben komme, die früheren Urkunden beftätigen 
werde. Es wurde aud) ausgemacht, wenn die Kerfchburg ein— 
gelöst werde, follte Friederich den Eßlingern einen Theil 
davon verſchaffen und ihnen die entzogenen Lehen wieder übers 
tragen. 
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auch, unter Eßlingens Vermittlung, die Verhaͤltniſſe Groͤ⸗ 
ningen zu Wirtemberg neu beftimmt. 

So endete die lange, verberbliche Fehde und Graf Eber- 
bard hielt bis zu feinem Tode (1325) Frieden mit Eßlin— 
gen. Seinem Sohn und Nachfolger Ulrich V. aber er- 
laubte die Stadt, gegen dad Berfprechen, Fein Recht und 
feine Gewohnheit hieraus herzuleiten und der legten „Sühne“ 
feinen Abbruch zu thun (8. Mai 1327) ihre und ihrer 
Klöfter Güter in feinem Gebiete zu beftenern. Das gute 
Mernehmen zwifchen dem Grafen und Gplingen dauerte 
auch fort, als der eritere vom Kaifer Ludwig die Land» 
vogtei in Niederfchwaben erhielt (2. April 1330) und die- 
fer den Reichsftädten verbot, deffen Leute, Amtleute und 
Diener ald Bürger aufzunehmen (27. Zuli 1330). Denn 
im damaligen Kampfe des Kaifers mit dem Papſte hatten 
der Graf und Gplingen. mit gleichem Eifer die Faiferliche 
Parthei ergriffen und fuchten baher jeden: Zwift unter fid) 
forgfältig zu vermeiden. Ludwig befahl damals der Stabt, 
alle Seiftlihen in ihrem Gebiete, welche es mit dem Papſte 
hielten, gefänglich einzuziehen und erlaubte ihr, deren Gü— 
ter zum gemeinen Nugen zu verwenden. Nach feinem 
„Gebot und Willen“ fchlopen auch Eßlingen, Reutlingen, 
Rothweil, Heilbronn, Hal, Gmünd, Weil und Weinsberg 
mit einander einen Bund, zur Erhaltung des Landfriedens 
und zu gegenfeitigem Beiftand. Sie wollten einander mit 
Gut und Blut Hülfe leiften, Gerichtsfoften zu gleichen 
Theilen tragen und Gtreitigfeiten unter ſich gütlich aus— 
machen. Diefe Berbindung aber follte dauern, fo lange 
der Kaiſer lebe und noch ein Fahrlänger (29. Zuni 1331) '*), 
Kurz nachher (20. November) wurde fie auf die ſämmt— 
lichen ſchwäbiſchen Reichsſtädte und ihre Landvögte, auf 
die Fürften und Städte Baiernd ausgedehnt und fo ber 
erfte größere Bund zur Grhaltung des Landfriedend und 
zu gegenfeitigem Beiftand im Ober» Deutfchland gefchlofien. 
Da die Reichsftädte hiezu den Anfang machten, fo ver- 
ſprach ihnen Kaifer, fie, fo lange der Bund währe, auf 
feine Weife zu trennen, fondern bei ihren Rechten und 
Greiheiten zu erhalten und erlaubte ihnen, einander gegen 





14) Datt de pace publica p. 80, 
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maͤnniglich beizuftehen, ihn allein ausgenommen. Am 15ten. 
Sanuar 1339 aber befahl er ihnen, wenn Graf Ulrich oder 
das Klofter Herrenalb fie um Beiftand anfprecdhen würden, 
denfelben nach Kräften zu helfen. Im nächiten Jahre zogen 
die verbündeten Reichsſtädte vor die Burgen Brenz und 
Etogingen, weil von da aus ihre Kaufleute niedergeworfen 
und geplündert worden waren, und zerftörten fie, nahmen 
auch den Lehensheren der Burgen, den Grafen v, Helfen- 
ftein, das Verfprechen ab, fid) deßwegen nicht an ihnen zu 
rächen und Niemand zu befchirmen, ber dem Lande oder 
den Städten ſchädlich wäre (1. Juni 1340). Kurz nach— 
ber (29. Zuli) ftellte der Kaifer eine Grklärung aus, 
daß der Landfrieden und. die Bündniffe, welde er jegt 
überall in Schwaben zwiſchen Herrn und Städten machte, 
dem Grafen v. MWirtemberg und den Ehlingern in ihren 
befondern Verträgen und Berbindungen feinen Schaden 
bringen, fondern daß Ddiefe in ihrer Kraft bleiben follten. 
Denn dem Grafen fowohl ald der Stadt war viel daran 
gelegen, daß die freundichaftlihen VBerhältnifie zwiichen ihnen 
auf Feine Weiſe geftört wurden, weil gerade damals große 
Zerrüttung in Schwaben herrſchte. Papſt Johann XXL. 
nämlich hatte den Kaifer Ludwig und feine Anhänger mit 
Bann und Interdift belegt, die Reichſtände aber. hierauf 
befchloffen, dieſem Befehle des Bapfted follte im ganzen 
Reiche Feine Folge geleiftet, fondern der Gottesdienft, wie 
zuvor, gehalten und Geiftliche, weldye ihr Amt auszuüben 
ſich weigerten, als Ruheftörer beftraft werben (im Mai 
1338). Diefer Befchluß aber, welchen in Niederſchwaben 
zu vollziehen fi) Graf Ulrich befondre Mühe gab, brachte 
Zwifpalt felbft ind Innere der Familien. Denn noch wa— 
ren gar viele Gemüther mit zu großer Verehrung ‚gegen 
den Papſt und feine Gebote erfüllt, ald daß fie Durch bie 
Beichlüffe weltlicher Obrigfeiten fich zu deren Webertretung 
hätten verleiten laſſen. Andere im Gegentheil, welche diefe 
Ehrfurcht nicht mehr fühlten, ſchritten von der Nichtachtung 
der päpftlichen Befehle nun aud) zur Verachtung der-päpft- 
lihen Würde, der Geiftlichfeit und des Gottesdienſtes fort. 
Selbft unter den Geiſtlichen entftand Uneinigfeit und aud) 
die Bewohner der Klöfter theilten ſich in Parteien, die 
Bettelmönhe erflärten ſich beftimmt für ben Kaiſer Lud⸗ 


wig. Die Zerrättung aller Berhältntffe und die fittliche 
Berwilderung nahmen immer mehr zu und erreichten ihren 
höchſten Grad, ald auf Mißwachs, Theurung und Huns 
gersnoth, ein heftiges Erdbeben und die, unter dem Namen 
des fchwarzen Todes befannte, furdhtbare Seuche Fam, 
weldye ganz Aſien und Guropa durchzog und gegen vier- 
sig Millionen Menſchen weggerafft haben foll. 

In diefen Zeiten ſchwerer Noth hielt Ghlingen gute 
Freundfchaft mit Wirtemberg, am 23. Januar 1343 wie- 
derholte Graf Ulrich der Stadt das Verfprechen feines 
Beiftanded und, bald nad) feinem Tod, am 3. September 
1344 erneuten feine Söhne Eberhard IV. und Ulrich 
VI. die Verbindung mit der Stadt und verfprachen, bie 
Berträge von 1302 und 1316 „ftät und feit“ zu halten. 
Aller Anlaß zu Zwiſtigkeiten fonnte freilich nicht vermieden 
werben, bald hatten Eßlinger Bürger über Beeinträchtigun 
gen durch wirtembergifhe Diener und Untertbanen, bald 
bie letztern über Eingriffe der Eßlinger in ihre Rechte zu 
flagen und babei nahm fidy Dann gewöhnlich jede Negie- 
rung der Ihrigen an. Als jedoch der Kaifer jah, daß aus 
den Fleinen Zwiftigfeiten zuleßt ein größerer Streit ent- 
ftehen fönne, ‚fo. fandte er den Konrad von Pfahlheim als 
Vermittler ab. Dieſer brachte auch wirklich am 22. Zuli 
1346 einen Vergleich zu Stande, nad) welchem Wirtem- 
berg und Eplingen dafür forgen follten, daß fünftig Jeder, 
welcher Klage, feine gebührende Genugthuung erhalte. Wenn 
bie Grafen oder ihre Diener von Eßlinger Bürgern bes 
fhädigt wurden, fo follten fie die Sache an den Rath der 
Stadt gelangen laffen und hinwiederum dieſer die Be⸗ 
ſchwerden feiner Bürger bei den Grafen anbringen. Dies 
jenige Partei aber, weldyer das Recht verweigert würde, 
follte fih) an den Kaifer oder an befreundete Reicheftände 
wenden und vor Berfluß eines Monates Feine Fehde an- 
fündigen. Am 11. Oktober des nächſten Jahres ftarb 
Kaifer Ludwig und die Abgeordneten der Reichsftäbte ver- 
fammelten fi nun zu Ulm, mo bejchlofjen wurde, Die 
Städte follten fo lange verbunden bleiben, bis ein einmü- 
thiger König erwählt und von ihnen anerkannt fei. Dann 
follte ihre Bund aufhören, wenn nicht ihnen felbit gut dünfe, 
ihn noch länger fortdauern zu laflen, und der König hiezu 


feine Ginwilligung gebe. Wenn ein Krieg um Die deut- 
fhe Krone entjtünde, fo wollten fie gemeinfchaftlich fich 
berathen, wen fie für den rechtmäßig erwählten König zu 
halten hätten. Sie felbft verfprachen einander in jedem 
Kriege gegenfeitig zu helfen und alle feft zufammenzubalten, 
wenn ein deutjcher König eine oder mehrere Reichsftädte 
vom Reiche verfegen und entfremben wolle. Als hierauf 
im Sanuar 1348 der neue deutfche König Karl IV. nad) 
Um Fam, erklärten ihm die Städte-Abgeordneten, fie fönn» 
ten ihm nicht eher huldigen, als bis er ihnen ihre Privi— 
legien beftätigt und ihnen feierlich verfprochen habe, fie 
nicht mehr zu verpfänden oder auf andere Art vom Reiche zu 
entfremden. Da aber der König bewilligte, was fie vers 
langten (23. Januar 1348), fo huldigten fie ihm nicht nur 
fondern erfannten auch die Grafen v. Wirtemberg in der, 
von Karl IV. ihnen verliehenen Würde ald Landvögte in 
Niederſchwaben an. Zu diefer Landvogtei wurden Damals 
gewöhnlich die Städte Eplingen, Reutlingen, Rotweil, 
Hall, Gmünd, Heilbronn, Wimpfen, Weinsberg und Weil 
gerechnet, wo nun die Grafen aud) in des Kaiferd Namen 
die Huldigung empfingen. 

Chen dieſe Landvogtei aber war es, welche zwijchen 
Wirtemberg und den Reichsſtädten Streitigkeiten herbei- 
führte, weil Graf Eberhard IV, bejonders die, ihm da— 
durch verliehenen, Rechte jo viel als möglich auszudehnen 
fuchte. Am 10, Auguft 1349 erneuten daher die Reid) 
ftädte in Ober- und Niederfhwaben ihren Bund, welchem 
zwar Gplingen nicht beitrat, jedoch ſich ebenfalls zum 
Kampfe rüftete. Allein mehrere geiftlichen und weltlichen 
Fürften traten ind Mittel und ftellten das gute Vernehmen 
zwifchen Wirtemberg und den Reicheftädten auf einige Zeit 
wenigftend wieder her 15), Am 7. November 1356 ſchloßen 
29 Reichsftädte in Schwaben und der Schweiz, unter Denen 
auch Eßlingen war, mit Zuftimmung und Willen Kaifers 
Karl IV. einen Landfriedensbund auf ein Jahr, weldyer aber 
1359 noch weiter erftredft wurde, nachdem derKaiſer benStädten 
verfprochen hatte, die Landvogtei nichtmehr zu verpfänden und 


415) Daß es damals nicht zum Kriege fam, wie bie früheren Ges 
fchichtsfchreiber annehmen, habe ich in den wirtemb, Jahr« 
büchern 1835 Heft I. p. 177 ermwiefen. 
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alle neuen Zölle aufzuheben und ihnen zugleich die reis 
heit ertheilt hatte, daß fie wegen deſſen, was fie unter des 
Reiches Banner thäten, von Niemand als von ihm felbft 
follten vor Gericht gezogen werden können. Am 9. März 
1358 aber verabredeten bie Grafen von Wirtemberg 
und der Herzog Ruprecht v. Baiern mit ben Städten 
der niederfchwäbifchen Landvogtei, daß fie jebem, welcher 
ihnen den Wilhelm v. Walded, deſſen Bruder, Walter von 
Stoffen und Werner v. Tettingen ober einen ihrer Helfer 
todt oder lebendig überliefern würde, eine-Belohnung geben 
wollten. 

Zu Ende des nächſten Jahres Fam SKaifer Karl IV, 
nad Ehlingen, um bier eine Fürftenverfammlung zu Halten. 
Denn die Stadt ftand damals bei ihm fehr in Gunſt, er 
ertheilte ihr verjchiedene Privilegien und fchloß am 23ften 
April 1355 ein befonderes Bündnig mit ihr. Diefe Gunft 
galt jedoch hauptfählih nur den Gefchlechtern, mit ben 
Zünften war der Kaiſer nicht zufrieden und mißbilligte 
‚befonderd, daß die Zumftmeifter ihre Gewalt immer mehr 
auszudehnen ſuchten. Dieß blieb den Eßlingern nicht vers 
borgen und es verbreiteten ſich Gerüchte, der Kaiſer ges 
benfe die Zunftverfaffung abzuändern oder gar aufzuheben. 
Hierdurch entftand ‚große Unzufriedenheit und als etlich 
Leute vom Gefolge des Kaiferd mit. einigen. Bürgern in 
‚Streit geriethen, brad) ein offener Aufftand aus. Die Zünf- 
tigen fielen bewaffnet über das Faiferliche Gefolge her und 
ftürmten fogar, laute Echmähreden gegen den Kaifer aus— 
ftoßend, ind Barfüßer Klofter, in deſſen Speifefaale Karl 
‚IV, damals gerade mit den Fürften rathſchlagte. Shre 
Mishandlungen fürdtend entfloh diefer durch den Kloſter⸗ 
garten und rettete ſich aufs wirtembergifhe Gebiet ?®), 


16) Diefen Aufftand führen an bie Kortfegung ber Chronik Thos 
| mas Lyrers p. 95 u. Tritthemius II, p. 239, mehrere gleich» 
zeitige, ähnliche Vorfälle (ſ. Pfiſter IV. p. 42 Note 127) 
machen ihre Angaben noch glaubhafter. Daß er aber in den 
Dezember 1359 fiel, erhellt varans, daß d. 13. Nov. 1359 m. 
d. 8. Jan. 1360 Karl IV. in Prag Urkunden ausitellte (kü—⸗ 
nig pars specialis Contin. IV, IL p. 592 u. 615). Berichte 
über die Beftrafung Eßlingens und den darauf gefolgten Krieg 
mit Wirtemberg liefern neben den obigen auch: Aichmanni 

8. Dfaff’s Geſchichte von Gflingen, 21 
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. Gin: fo frevelhaftes Beginnen durfte ber Kaifer nicht 
ungeftraft laffen, jedoch gab er in feiner Langmuth den 
Ehlingern ‚mehrere Wochen Zeit, um feine Verzeihung ans 
zuflehen, diefe aber, einmal aufgeregt, beharrten in ihrem 
Trotze. Da befahl er dem Grafen Eberhard ald Land» 


vogt fie zu ftrafen und den benachbarten Fürften und Reichs— 


ftädten ihm hierin beizuftehen. Jetzt erft, da der Graf mit 


feinen ‚Schaaren ſchon vor ihren Mauern ftand, famen bie 


Ghlinger zur Belinnung und baten um Gnade, Sie er- 
hielten diefe zwar auch, mußten aber dem Kaijer 70,000fl. 
Strafgelder und dem Grafen zum Erſatz feiner aufgewen- 
beten Koften 30,000 fl. zahlen 27). Daß die Stadt dieſe 
Summe entrichten fonnte, ohne dadurd in Dürftigkeit zu 
gerathen, ijt ein Beweis der Wohlhabenheit, welche damals 


‚bei ihren Bewohnern herrichte. 





presbyteri Calendarium Mscrpt, Anonymi Chronicon Wir- 
tenbergicum Mscerpt, Chronicon Ellwangense bei Freher 
I, p. 459, Felix Fabri historia Sueviae p. 164 ff., Hedio 
paraleipomena p. CCCLXXXIN , Lindauer Chronif bei 

Steinhofer II, p- 317, Mutii Chronica p. 252, Naucle- 
rus p. 1015, Norimbergense Chronicon Mscrpt, H. Reb- 
dorf Annales bei Freher I. p. 451, Spirense Chronicon 
bei Würbtwein nova subsidia I, p. 180, Zwifaltense Chro- 
nicon bei Heß monumenta guelfica p. 229, auch Cruſius 
I, p. 267 |. und Feßler bei Hortleder I, p. 815. Mus 
einer am 4. April 1360 in Gälingen ausgeftellten Urfunde, 
wo wirtembergifche Lehensleute ald Zeugen vorfommen, er: 
heilt, daß damals die Belagerung ber Stadt ſchon vorüber 
war. Am Kampfe gegen Wirtemberg nahm der Kaifer nur 
kurze Zeit Antheil, vom 26. Junius — 16. Auguft 1360 hielt 
er fih zu Nürnberg auf (2ubewig Reliquiae X, p. 192 ff, 
Glafey Anecdota p. 264 fl.), am 24. Auguft ftellte er eine 
Urfunde aus in campis juxta Bopfingen (Ölafey p. 221) 
und fhon 7 Tage nachher wurde der Frieden gefchlofien. Hier: 
auf finden wir den Kaifer am 5. und 6. September im Feld— 
lager bei Gflingen (Lubewig p. 222, Lünig Codex diploma- 
ticus Germaniae I, p. 1238, 1239, befielben Spicilegium 
seculare I, p. 232 und Steyer additamenta ad Historiam 
Alberti II, p. 311, wo 5 Urkunden angeführt werben, „zu 
Felde by Ezzelingen.“ 

47) Lyrers Fortfeger gibt diefe Summe an, Trittenheim nur 60000 
Gulden Strafgelder für den Kaifer, beifügend die Summe für 
den Grafen fegten die einen auf 30,000 die andern auf 40000 
Gulden. 


Roh im nämlichen Jahre aber bekamen die Eflinger 
Gelegenheit, fi) an dem Grafen Eberhard zu rächen. Dies 
fer nämlicdy wurde von den Reichsſtädten beim Kaifer ver« 
Hagt: er lege ihnen. ungewöhnliche Schagungen auf und 
wenn fie dieſe zu zahlen fid) weigerten, verbiete er feinen 
Unterthanen den Verkehr mit ihnen, ftöre durch Sperrung 
ber Landſtraßen und Erhöhung der Zölle den Handel, 
woburdy befonders in. den, vom wirtembergifchen Gebiet 
ganz oder doch größtentheild eingefchloffenen, Reichsſtädten 
ſolche Noth entftanden fei, daß viele. ihrer. Bewohner im 
Sinne hätten auszuwandern. Der Kaifer berief den Gras 
fen nun zur. Verantwortung nad) Nürnberg, wo aber die⸗ 
fer fid) nicht minder trogig erwies ald früher fein Groß«- 
vater vor Heinrih VIL Ohne die Ermahnungen bes 
Kaiferd zu achten, ritt er beim und er und,fein Bruder 
Ulrich, führen fort, die. Reichsftäbte zu ;‚bebrüden und. zu 
bedrängen, fo daß dieſe den Kaijer mit neuen Klagen bes 
ftürmten und ſich erboten, wenn man ihnen ‚einen Anfühs 
rer.gebe, fo wollten fie den Krieg gegen Wirtemberg. auf 
eigene Koften führen. Hierauf ächtete der Kaifer die beir 
den: Grafen: und befchloß eine Heerfahrt gegen fie zu thun, 
„weil fie fich freventlich wider ihn und das Reich ſetzten.“ 
Den Städten aber gab er einen Schugbrief, „baß weber 
fie noch ihre Helfer, noch auch ihre Nachkommen, wegen 
bes Schadens, welchen fie bei biefem Zuge oder auch fonft 
im Kampfe gegen. Landfriedensbredher und Yeinde bes 
Reihe. anrichten würben, zur DBerantwortung gezogen wers 
den. ſollten.“ Zugleich verlieh er ihnen für jegt und kuͤnf⸗ 
tig die Macht, alle Burgen, deren Inhaber ſich wider ihn 
und dad Reich febten, zu zerflören und alle, welche ben 
Landfrieben bräcdyen mit dem Schwerbte ‚zu richten. Jeder, 
den fie hiebei zu Hülfe riefen, follten ihnen beiftehen muͤſſen 
oder in diefelbe Strafe verfallen feyn, wie die Feinde bes 
Reichs (22. Zuli 1360). Zum Hauptmann über die Städte 
in Schwaben und am Rhein feßte der Kaifer den Pfalz« 
grafen Ruprecht, welcher nun verheerend im Zabergau ein« 
fiel, während das Stäbtevolf das Filsthal herunterzog. 
Der Kaifer felbft kam mit dem Hauptheere nach Eßlingen, 
ließ bier, zum Schuge der Stadt, einen Theil feiner Trups 
pen zurüd und zog nun vor Schorndorf, wo bie Grafen 
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v. Wirtemberg eine ſchwere Niederlage erlitten (30, Auguft 
1360). Fett baten fie um Gnade und erhielten auch, da 
die Bifchöfe von Gonftanz, Augsburg und Speier ſich für 
fie verwaridten, fogleich Berzeihung (31. Auguft). Die Land: 
vogtei jedoch mußte fie herausgeben und in dem, am 15. 
September, unter Fatferlicher Vermittlung, mit den Reichs- 
ftädten gefchloffenen, Vertrage verſprechen, alle Bebrüdfuns 
gen berfelben Aabzuftellen, den Verkehr zu Waſſer und zu 
Lande wieder frei zu geben und namentlid) „in die Klöfter 
und Höfe zu Ehlingen Feine Pferde mehr zu ftellen.” Die 
Städte aber follten alle, an die Grafen verpfändeten, 
Rechte und Einkünfte ded Reiches einlöfen dürfen, was 
auch, wie ſchon erwähnt wurde, Eßlingen num fogleich that. 
Kurz nachher (4. November) erneute der Kaifer auch das, 
den Städten’ ſchon den 2. Januar 1359 gegebene, Ver— 
ſprechen, daß er die Landvogtei fammt Zugehör nicht mehr 
verpfänden wölle 1°). Nun. blieben aber noch 2 Streit» 
punfte zwifchen Eßlingen und Wirtemberg übrig, die Auf: 
nahme von Pfahlbürgern und die Entrichtung des Beb- 
weins and den Befigungen der Gplinger in Wirtemberg. 
Auch hier jedoch vermittelte der Kaifer und am 20, Aug. 
1361 wurde ausgemacht: Die Chlinger follen von ihren 
Gütern im Wirtemberg fünftig den halben Bedwein „mit 
Korn und Pfenningen, die dazu gehören“ entrichten, dafür 
aber auch, ohne den’ Willen der Grafen, Fein Gut mehr 
kaufen, welches dieſen vogtz, fteuer- und zinsbar oder Lehen 
von ihnen ift, und wenn fie ein foldhes Gut Fauften, da⸗ 
von entrichten, was von Alters her gebräuchlich iſt. Die— 

fen Vertrag beftätigte den 21. Sept. 1373 Graf Eberhard 
von Neuem. "Länger ftand e8 an, bis der Streit wegen 
der ‚Pfahlbürger "beigelegt wurde; ber Graf nahm: mehrere 
folcher Bürger gefangen und Als nun die Gplinger feine 
Unterthanen an Leib und Gut befhädigten, fo zog er zu 
Anfang des Jahres 1362 gegen fie zu Felde. Jetzt aber 
Fam der Kaifer felbft herbei und brachte, mit Hülfe mehr 
rerer Fürften und Herrn, den 31. März 1362 in Lauffen 
einen Vergleich zu Stande. Graf Eberhard verpflichtete 
fich, alle Gefangenen, welche zu Eßlingen angefeflene Bürger 


18) Glafey ©. 417. Wegelin, Beilagen ©. 40. 


feien und alle, weldye hier im Bürgerredht ftänden, wenn 
er nicht beweifen könne, daß fie feine LXeibeigenen feien, 
frei zu laffen und, nad dem Gutachten zweier. Schieds⸗ 
richter, zu entſchädigen. Die Ehlinger dagegen verfprachen 
alle, feit dem 15. September 1360 ald Bürger von ihnen 
angenommenen, gräflichen Leibeigenen auszuliefern und 
Fünftig Feine mehr in ihr Bürgerrecht aufzunehmen. Zus 
gleich wurden die ältern Verträge erneut und beftätigt, 
Bald jedoch gab der Kaifer felbft zu neuen Zwiftig« 
feiten Anlaß, indem er dem Grafen Eberhard die Lands 
vogtei wieder übertrug. Denn nun hatte das freundfchaft- 
liche Verhältniß zwiſchen Wirtemberg und: den Reichsſtädten 
in Kurzem ein Ende, und Jeßtere fuchten fich für Die, von 
dem Grafen erbuldeten, Bedrüdungen dadurch zu rächen, 
baß fie ihm die Schirmövogtei des Klofterd Murrhard zu 
entreißen fich bemühten, was ihnen der Kaifer am 20, 
Auguſt 1367 ernſtlich verbot, und daß fie ihn. bei der Ber 
lagerung von Neu-Eberftein, den Faiferlihen Befehlen zum 
Trotz, fo ſchlecht unterftügten, daß er dieſelbe aufheben 
mußte (1367). Der Graf dagegen fuchte ihnen zu ſchaden 
wo er konnte und als fie erichroden über den 1372 in 
Weiſſenhorn vom ſchwäbiſchen Adel gefchloffenen, Bund, 
Gefandte zu ihm ſchickten, wieß er diefe „ohne Troft“ 
ab 1°). Der Kaifer aber und fein Sohn, König Wenzlam, 
fchloffen mit Gplingen, wie mit mehreren andern Reichs— 
ftädten, einen lebenslänglichen Bund wider Gebermann 
(23. April 1370) 2%) und vermittelten zwifchen 31 Städ- 
ten einen Landfriedens-Bund auf 4 Jahre (6. Dec. 1370), 
wobei für allgemeine Angelegenheiten Ulm, für die der 
Städte unter.der Alb aber Ehlingen zum Verfammlungs- 
ort beftimmt wurde. Die Städte wählten nun ben Grafen 
von Helfenftein zum Feldhauptmann, den aber im Februar 
1372 etlich Diener, des Grafen von Wirtemberg beim Heim- 
reiten vom "Hofe des Pfalzgrafen gefangen nahmen und 
auf die Burg Ramftein ‚führten. Da fie eine anfehnliche, 
für dejien Sreilafjung ihnen angebotene; Geldfumme aus» 
ſchlugen, fo glaubte man um fo mehr, Graf Eberhard habe 


'19) geng bei Oeffele Scriptores rerum Boicarum Il, p. 254. 
“.20) Arch. Urf, und Lünig P. spoe. Cont.'IV. I. p. 500. 


diefe That veranfaßt und bie Reichöftädte beſchloſſen for 
gleich einen Kriegszug wider ihn. Der Graf jedoch über- 
fiel fie unverfehend bei Altheim ummeit Riedlingen und 
brachte ihnen eine ſchwere Niederlage bei (7. April 1372) 
21), Fünf Wochen fpäter wurde der Graf v. Helfenftein 
in feinem Bette ermordet gefunden (12. Mai) und nun 
vollends wollten die Städte gar Nichts mehr von ben 
Bergleichd-Borfchlägen des Kaiferd hören, bis neue Ver⸗ 
fufte fie zwangen, bemfelben zu gehorchen und mit dem 
Grafen und feinen Bundesgenoffen Frieden zu fchließen 
(18. Auguft 1372). Im nächften Jahre aber mußten fie 
dem Kaifer eine ftarfe Geldſumme bezahlen, weldye allein 
für die 9 Städte der nieberfchwäbifchen Landvogtei 70,000 fl. 
betrug 22). Im November hielt die fchwäbifche Ritterfchaft 
ein ftattliched Turnier zu Eßlingen, wobei Graf Ulrich von 
Wirtemberg nebft noch 22 andern Fürften und Grafen, 
34 Freiherrn und 146 Adlichen erfchien 2°), Am 1. April 
1375 aber mußten die Eßlinger, um bes Kaiſers Ungnabe 





21) ©. Aichmanni Calendarium Mscrpt, Augustanum Chroni- 
con bei Deffele I, p. 606 ff. und bei Braun Notitia Codi- 
cum IV, p. 59, Aventinus p. 641, Chronicon Bavariae 
bei Deffele II, p. 343 Hermannus Minorita ad annum 1372, 
Pauli Langii Chronicon Zitzense bei Piflorius I, 842, 
Lyrers Fortfeßer p. 96, Mutius p. 256’ Nauclerus p. 1019, 
Norimbergense Chronicon bei Deffele I, p. 323, Städte: 
Chronik bei Beſold discursus politici pag. 135, Stumpfs 
Schweizerchronik p. 681, Tritthemius II, p. 260, Tübinger 
bei Sattler IV, p. 395, Wirtenbergense Chronic. Mscrpt, 
eng bei Deffele I, p. 254, Zwifaltense Chronic. bei Heß 
p. 234. Den Tag ber Schladt bei Altheim beftimmt bie 
Grabfchrift des Städtehauptmanns Heinrich Befjerer, welcher 
in ihr fiel, bei Erufius IH, p. 282. 

22) ©. Aichmanni Calendarium, Chronicon Mscrpt Archivi 
nr. 86. 6, Mutius p. 253, Norimbergense Chronicen bei 
Deffele I, p. 235, Städte-Chronif bei Beſold p. 135, Trit- 
themius II, p. 262. | 

23) ©. Rürners Turnierbuch bei Burgermeifter Bibliotheca eque- 
stris II, p. 198 f., welder fagt: Am 13. Nov. war Waps 
penfhau, d. 15. und 16. wurde turniert, am Abend des i6ten 
theilte man die Preife aus. und hielt einen Feſttanz, und mit 
folhen Freuden endigte der Turnierhof und das ehrlih Rit- 
terfpiel, darnacd) des Morgens am 17tem nahm jeber feinen 
Zurnierbrief und ſchieden von bannen; Weitete Turniere in 
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abzuwenden, bie ihnen ein Aufftand ber Zünftigen, welche 
die Berfaffung bedroht glaubten, zugezogen hatte, eidlich 
geloben und zu den Heiligen fchwören, „innerhalb Monats 
friſt Alles das zu thun und zu’ vollführen, was ber Kais 
fer ihnen durch Boten oder Briefe befehle“ 2+). Gilf Wo» 
chen fpäter (17. Zuni) fchloffen fie, nebſt noch 13 andern 
Reihsftädten Niederfchwabend „um beffern Friedens MWil« 
len“ auf ein Jahr eine „freundliche Vereinigung“ mit dem 
Grafen Eberhard, ihrem „gnädigen Herrn und Landvogt“ 
und beide Theile verfprachen einander bei jedem Angriff 
30 wohlberittene und bewaffnete Ritter. oder —— zu 
Hülfe zu ſchicken. 

Kaum aber war die Frift dieſes Bundes verfloffen als 
auch zwiſchen Fürften und Städten ein ernftlicher Streit 
ausbrah. Die Hauptveranlaffung dazu gab der Kaifer 
felbft, indem er, um feinem Sohne Wenzlaw die römifche 
Königsfrone und die Nachfolge im Reich zu verfchaffen, 
die Fürften auf Koften der Städte begünftigte. So erhielt 
Graf Eberhard von ihm unter andern das Schultheißen- 
amt zu Ghlingen (28. Juli 1376) und die Erlaubniß, die 
verpfändeten Rechte und Einkünfte der Reichsftädte an fid) 
zu löfen. Hierüber entftand bei den Städten großer Un- 
willen und fie erfannten nun, wie wenig man ſich auf ben 
Kaifer verlaffen dürfe, der, ftets nur feinen eigenen Vor⸗ 
theil berüdfichtigend, bald die Bürften, bald die Städte 
begünftigte. Sie befchloffen daher, dem neuen römijchen 
Könige nicht zu Huldigen und fich, ihrer eigenen Sicherheit 
wegen, enger miteinader zu verbinden, zuerſt, am A. Juni 
1376, machten Ulm, Gonftanz, Ueberlingen, Ravensburg, 
Lindau, St. Gallen, Wangen, Buchhorn, Reutlingen, Rot⸗ 
weil, Memmingen, Biberad) und Ißny einen Bund zum 
gegenfeitigen Beiftand wider alle, welche fie befümmern, 


Eßlingen erwähnt Rürner nicht, wohl aber Gruflus P. II, 
p. 341: Actum quoddam particulare certaimen equestre 
hoc 1415 anno in civitate Esslingensi, Schwelin. wirtems 
bergifche Chronif p. 63, 1425 war zu Eßlingen ein Turnier 
wobei ſich viel Fürften, Grafen, Freiherrn und Adliche befans 
ben, Chron. Norimberg. bei Deffele I, p. 328 Tornenmen- 
"tum statutum est 1434 apud Esslingen ab uno de Rech- 
berg. Di; | 
24) Senfenberg Selecta 11, p. 244. 


angreifen, von ihren Rechten und Freiheiten mit Schagung 
oder Berpfändung verdrängen würben und verpflichteten 
fih, wenn eine Ermahnung vom Kaifer an ſte ergehe, nur 
gemeinfhaftlich zu handeln, * Der Kaifer, hierüber erzürnt, 
belagerte nun Ulm, während Graf Ulrich, Eberhards Sohn, 
vor Ehlingen und Reutlingen zog. Der hartnädige Wi— 
derftand Ulms ermübdete jedoch den Kaifer bald, er ſchloß 
mit der Stadt einen Waffenftilftand und berief Fürften 
und Städte nad) Nürnberg, um bier eine gütliche Vergleis 
hung zu verfuchen. Hievon aber wollten die legtern Nichts 
hören, fie verftärkten vielmehr ihren Bund, dem nun aud) 
Eplingen beitrat, nachdem ihm verfprodhen worden war, 
es follte an den bisher aufgewendeten Koften nichts zahlen, 
wider feinen Willen Feine Söldner anwerben und 2 feiner 
Rathömitglieder zum Bundesrathe ſchicken dürfen, auch ein 
Anlehen von 5000 fl. erhalten (1. San. 1377) *°), Hier⸗ 
auf begannen fie eifrige Kriegsrüftungen, verfahen fich mit 
Mundvorräthen und Gefhüs, und befferten ihre Feftungs- 
werfe aus. So gehörig vorbereitet begannen fie dann im 
Sahre 1377 felbft den Kampf 2°). 

Die Ulmer und die Ehlinger plünderten und verbrann- 
ten die Klöfter Denkendorf und Weil ?”), die Städte am 


25) Datt p. 35, Lünig Cont. IV. I, p. 502. 

26) Duellen für ben großen Stäbtefrieg und die zunächft vorhergehens 
den Begebenheiten find: Aichmanni Calendarium, Albertus 
Argentinensis II, p. 166, Augustanum Chron. bei Deffele 
I, p. 606 ff., bei Braun IV, p. 59 und bei Piſtorius III, 
613, Aventinus p. 641, Chr. Bavaricum bei Deffele II, 
p. 343. Chr. Ellwangense bei Freher I, p. 460 ff., Hedio 
paraleipomena pag. CCCLXXXV, Continuator Hermanni 
minoritae ad a. 1372, 1377 u. 1388, Königshofen Straßburger 
Chronik. ©. 335 ff. 348 ff. Lindauer Chr. bei Steinhofer IL. 
©. 473, Lyrers Fortfeßer ©. 96 ff. Mutius p. 256 fl. Nau- 
clerus p. 1089 ff. Chr. Norimbergense bei Deffele I, pag. 
823 fi. Städtechronif bei Befold ©. 135 ff., Stumpfs Schweis 
zerhronif ©. 681 ff., Chr. Suevicnm bei Würdtwein nova 
subsidia X, p. 297 ff. Tritthemius p. 260 ff., Tübinger a. 
a. O. ©. 395, wirtembergifche Chr. bei Sattler I. Nro. 2, 
brei andre handjchriftlihe, wirtembergifche Chronifen, Zeng 
bei Deffele I, ©. 254 ff. Chr. Zwifaltense bei He ©. 232. 

27) Chronicon Denkendorfense Mscr, Memmingers wirtember- 
giſche Jahrbücher 1835 I, p. 183. 
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Bodenfee nahmen Tuttlingen, Lupfen und andere Städte 
und Burgen ein und da nun auch die Fürften fi mit 
Macht erhoben, fo erfüllten bald Berheerung und Brand 
ganz Schwaben. Die Niederlage aber, welche Graf Ulrich 
v. Wirtemberg den 14. Mai 1377 bei Reutlingen erlitt 
gab den Städten das Webergewicht und der Kaifer und 
fein Sohn Wenzlaw, der alten Handlungsweife getreu, 
verbanden fi) zu Rothenburg an der Tauber mit ihnen. 
Da fie diefelben „fo geneigt, unterthänig und geftändig 
an fid) und das Reid, fanden, fo thaten fie ihnen bie 
Gnade und beftätigten, befeftigten und erneuten all ihre 
Freiheiten, Gewohnheiten, Rechte und Briefe” verfprachen 
fie nie, weder wegen bed Reiches Noth noch um einer ans 
bern Sache willen zu verfeßen und zu verkaufen, erließen 
ihnen die rüdftändigen Steuern und Zubengelder, erlaubs 
ten ihnen, jede Beeinträchtigung ihrer Rechte mit gewaff- 
neter Hand zurüdzumeifen und. verfprachen, Fünftig weder 
ben Grafen v. Wirtemberg noch Kraft v. Hohenlohe 2) 
wider ihren Willen zum Landvogt über fie zu fegen (31ten 
Mat, 15. Junius 1377). Dafür erfannten nun auch die 
Städte Wenzlaw ald römifchen König an und feßten den 
Kampf wider die Fürften noch viel nachdrüdlicher als zur 
vor fort. Ihre Schaaren zogen vereint vor Stuttgart und 
da fie diefe Stadt nicht erobern Fonnten, hieben fie die 
Dbftbäume um, fehnitten die Neben ab und verheerten die 
Silder. Graf Eberhard dagegen nahm Giengen ein, fperrte 
den Eplingern die Zufuhr, legte Beichlag auf ihre Güter 
und Einkünfte in Wirtemberg und beſetzte Vaihingen und 
Möhringen. Geht endlich aber glaubte auch der Kaifer 
einfhreiten zu müffen, er fam mit feinem Sohne und meh 
teren weltlichen und geiftlihen Fürften, unter denen aud) 
Graf Eherhard fid) befand, nach Nürnberg und berief die 
Abgeordneten der Städte hieher. Da wurde denn am 30ten 
Auguft 1378 ein Frieden vermittelt; Fein Theil folte für 





23) Er hatte bejonders auch Eflingen Schaden zugefügt, den 21. 
Dftober 1377 erflärte Graf Conrad der Neltere v. Helfenitein, 
daß er, feine Diener und Helfer mit Eßlingen verſöhnt feien 
von ‚der Nahme (des Raubs) wegen, die den von Eflingen 

„amd ihre Bürgern genommen hat Kraft von Hohenlohe und 

“wach Geißlingen in des Grafen Stadt geführt. 


ben erlittenen Schaden Erfag fordern bürfen, Graf Eber- 
hard jedoch den Städten herausgeben, was er ihnen „vor 
Jahren“ genommen hatte und die niederſchwäbiſche Land- 
vogtei dem Pfalzgrafen Friederich überlaffen. In Ruͤckſicht 
auf Ghlingen und Wirtemberg wurde noch befonders feit- 
gefegt, daß ber Graf ber Stadt die, feit dem Lauffener 
Vertrag weggenommenen, ihr vogt= und fteuerbaren Gü«- 
ter, dem Spital aber Möhringen und Vaihingen ſammt 
aller Zugehör zurüdgeben, und die Klöfter, welche Höfe zu 
Eplingen hätten, an der Ausfuhr ihres Weins und Ges 
treided nicht hindern follte. Um die übrigen Streitigfeiten 
zwiſchen beiden Theilen zur fchlichten, wurden ber Pfalzgraf 
Triedrih und Ulrich Befferer von Um zu Schiedsrichtern 
beftellt und auf Martini 1378 eine Tagfagung nad) Eßlin⸗ 
gen feftgefeßt. Da jedoch der Pfalzgraf erfrankte, konnte 
biefe erft in Januar 1379 gehalten werden und auf ihr 
fam den 1. Februar eine Uebereinfunft zu Stande, dur) 
welche mehrere Güter und Ginfünfte bed Spitald, des 
St. Clara-Klofterd und verfchiedener Eßlinger Bürger zu 
Gröningen, Stuttgart, Echterdingen, Kornweſtheim, Zuffen- 
haufen u. f. w. gefreit, andere aber in Echterdingen, Siels 
mingen und Plieningen für wirtembergijche Lehen erklärt 
und bie jährliche Abgabe von den Eßlinger Weingärten 
zu Fellbach, Untertürfheim, Rothenberg und Hebelfingen 
vom Morgen auf 1 Imi Wein und 2 Schillinge, zu Uls 
bad) und‘ Obertürfheim auf die Hälfte feftgefegt wurde, 
Wenn ein Eplinger glaubte, fein Gut im wirtembergijchen 
fei fteuerfrei, fo follte er e8 durdy 6 Zeugen und einen Eid 
beweifen. 

Indeſſen war den 29. November 1378 Kaifer Karl IV, 
geftorben und fein Nachfolger Wenzlaw zeigte noch viel 
weniger Charakterfeftigfeit, war noch viel ſchwankender in 
feinem Benehmen ald er, weßwegen auch die Reichsſtände 
gar wenig Zutrauen zu ihm faßten, fondern felbft für Er— 
haltung der Ruhe und Ordnung im Reiche zu forgen be— 
ſchloſſen. Am 4. Zuli 1379 ſchloſſen die Fürften von der 
Pfalz; und von Baden mit 31 Reichsſtädten in Schwaben, 
Franken und in der Schweiz, unter denen auch Eßlingen 
war, und mit dem Lande Appenzell eine Vereinigung zu 
gegenfeitigem Beiftand wider Jedermann, ber, fie‘ angriffe, 
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den Bapft, König und Rei, Ungarn und etlich beutfche 
Fürften ausgenommen. Die fchwäbifchen Reichsſtädte aber 
verbanden fi) mit denen am Rhein und im Elſaß zuerft 
auf 3, dann auf 9 Jahre (17. Zunius 1381, 22. Oftober 
1382), unbefümmert um den Befehl Könige Wenzlam 
(4. Nov. 1382), daß fie ihren Bund abthun follten, weil 
er wider Gott, ihn, das Reich und das Recht fei. Einen 
noch umfafjenderen Bund aber brachte zu Ehingen an ber 
Donau Graf Eberhard den 9. April 1382 zu Stande, 
Hier nehmlich verband er fid) mit dem Herzog Leopold 
v. Deftöfteih, den 3 Adelögefellichaften des St. Georgen 
Schilde, des heiligen Wilhelms und des Löwen und mit 
34 Reichsſtädten, um im laufenden und im fünftigen Jahre 
Frieden zu halten „damit redliche und gerechte Sache ge- 
fördert und geftärft, alle unrebliche und ungeredhte Sache 
aber niedergebrüdt, auch alle Gotteshäufer, geiftlichen Leute, 
Pilger, Kaufleute, Kaufmannsgut, Landfahrer, Fremde, 
Wittwen und Waifen gefchirmt würden und ihren Landen 
und Leuten auch gemeinem Lande zum Frieden.” Gie ver- 
fpradhen einander gegen ihre Feinde und Beichädiger zu 
Hülfe zu fommen und fie nad) Kräften zu verfolgen, Strei⸗ 
tigkeiten unter ſich felbft durch Austräge, zwifchen ihren 
Untergebenen gerichtlidy entfcheiden und einander gegenfei- 
tig in allen Stüden Recht und Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laffen. Die Herren follten ihre Unterthanen, welche als 
Bürger in die Etädte aufgenommen würden, innerhalb 
Sahresfrift zurüdforbern dürfen; Bündniffe, welche die einen 
ober andern fchon früher gefchloffen hatten, durften zwar 
fortdauern, jedoch fo, daß die Bundesmitglieder einander 
auch gegen frühere Verbündeten beiftehen mußten. Diefer 
Bund war ganz geeignet, die Grundlage zu einem allge 
meinen Landfriedensbündniffe in Oberdeutfchland zu bilden, 
und wenn König Wenzlam mehr Kraft, Einfiht und Tüch- 
tigfeit befeffen hätte, fo würde ſchon jebt zu Stande gefom- 
men feyn, was erft ein Jahrhundert fpäter nicht ohne viele 
Mühe vollendet wurde, eine dauernde, allgemeine Verbin« 
bung zur Erhaltung des Friedens und der Ordnung. Aber 
der König fürdhtete, foldde Bündniffe Fönnten auch gegen 
ihn gerichtet werben, ftatt daher den Bund zu begünftigen, 
fuchte er ihn zu trennen, indem er bie Fürſten aufforderte, 


davon abzutreten und ſich mit ihm zu vereinigen. Hierauf 
ftiftete er zwar zı Heidelberg einen allgemeinen Landfrie= 
den, der von der Schweiz bis an die Lahn und an den 
Hundsrüd, vom Nhein bis an den Böhmerwald ſich er= 
ſtrecken follte (26. Juli 1384), diefem aber traten die Städte 
nur gezwungen. bei und achteten wenig auf das Gebot des 
Königs, den Amtleuten der Fürjten, wenn fie wegen ver- 
untreuter Gelder ſich zu ihnen flüchteren, feinen Schuß zu 
gewähren und feine Pfahlbürger aufzunehmen. Vielmehr 
nahmen nun die Zwijtigfeiten zwoifchen ihnen und den Für- 
ften wieder zu, und zwiſchen Gplingen und emberg 
war befonders der Befit der Vogtei Nellingen, zu welcher 
auch Plochingen, Ruith, Scharnhaufen und Heumaden ges 
hörten, ein Gegenftand des Streited. Nachdem König Wenz- 
law zuerft den Neichsftädten geboten hatte, dem Grafen 
Eberhard beholfen zu feyn, daß ihn Eßlingen im Beſitz 
biefer Vogtei nicht irre (9. März 1383, 19. Okt. 1386), 
fo befahl er plößlich dem Grafen (2. Dezember 1386), zu 
beweifen, daß diefelbe ihm auch wirfli gehöre, da die 
Eßlinger ihn durch vorgelegte Urkunden unterrichtet hätten, 
daß fie ihm und dem Reich zuftehe. Endlich jedoch im 
uni 1387 bei einer Fürften-Berfammlung zu Nürnberg 
wurde durd ein Urtheil erfannt, Eßlingen habe durchaus 
feinen Anſpruch auf diefe Bogtei und folle daher, bei Vers 
meidung der Ungnade des Reiches, davon abftehen. Um 
diefes Urtheil aber Fümmerte fi) die Stadt fo wenig als 
überhaupt die Reichsſtädte um die Befehle ded Königs, 
denn die Niederlage, welche Fürften und Adliche durch bie 
Schweizer bei Sempach erlitten hatten (9. Julius 1386) 
erhöhte ihre Hoffnung, die Macht der Fürften jet brechen 
zu können, fo fehr, daß viele riethen, den Kampf nun unge» 
faumt zu eröffnen. Die Meinung derer jedoch, welche dieſe 
Niederlage benugen wollten, um einen guten Vergleich von 
ben Fürften zu erlangen, gewann die Oberhand, zu Merr 
gentheim wurden neue Verhandlungen eröffnet und befchlof- 
fen, daß die gegenfeitigen Streitigkeiten durch Austrags— 
richter gefchlichtet werden follten (6. Auguft 1386). Da 
griff nun aber wiederum König Wenzlaw ftörend ein; weil 
er erfuhr, die Fürften gingen damit um, ihn abzufegen, 
machte er den Städten große Verſprechungen und ‚bewirkte 


durch: Beftätigung ihrer Rechte und Freiheiten und durch 
die Erflärmg, :daß er ihren Bunb nie mehr wiederrufen 
oder abthım wolle, daß ihrer 39, ſich mit ihm verbanden, 
um „ihm behülflid und beiftändig zu feyn im Deutichen 
Landen gegen .jeben, der ſich zum römiſchen König auf- 
werfen oder ihn vom Reiche verdrängen. wolle (20. und 
31. März 1387) 2°). Zwar erneute und erweiterte er bald 
hierauf: auch den. Heidelberger Landfrieden, allein dieß nuͤtzte 
wenig, gleich nachher brach der Kampf zwilchen Fürften 
und Städten aus ®%), _ 

Im Februar 13883 zog Graf Eberhard gegen Reutlin⸗ 
gen und Eßlingen und trieb, trotz der nachtheiligen Ge- 
fechte bei Grözingen und Trochtelfingen, beide Städte fo 
fehr in die Enge, daß fie von ihren Bundesgenofien aufs 
Dringendfte Hülfe verlangten, weil fie fonft verderben müß- 
tem. Diefe fhidten ihnen nun auch 800 Glefen und, etlich 
1000 Fußgänger zu: Hülfe, welche im Auguft verheerend 
in Wirtemberg einfielen. Da fandte Graf Eberhard ſchnell 
an feine Bundesgenoffen, daß fie herbeifommen follten und 
botsfein Landvolk anf. Co. bradite er 600 Glefen und 
2000 Fußgänger zufammen, mit denen er das. ftäbtifche 
Kriegsvolf am 23. Auguft angriff, als dieſes gerade den 
feften Kirchhof zu Döffingen. belagert. Der Anfang bes 
Kampfes aber war für ihn nicht günftig, denn fein Sohn 
Ulrich, welcher mit feinen Reitern dem Heere vorangeeilt 


29) Lehmanns fpeiriiche Chronif ©. 766, Datt ©. 59. 
30) Chr. Augustanum bei Deffele I, p. 616, bei Pillorius LIT, 
613, Aventinus p. 641, Chr. Ellwangense bei $reher I, p. 
460, Hermanni' Januensis continuator in Hahne collectio 
monumentorum I, p:398, Hermannus Minorita ad annum 
1388, Königshofen p. 348 ff., Lindauer Chr. bei Steinhofer 
;- II, p. 473, Mutius p. 263, Nauclerus p. 1029, Chr. No- 
rimbergense bei Deffele I, p. 325, Stäbtechronif bei Beſold 
p. 142, Chron. Suevicum bei Würbtwein a. a. DO. p. 812, 
Stumpf p. 690, Tritthemius‘p: 289 ff., Tübinger p. 395, 
wirtembergifche Chronik bet Sattler a. a. D., Chr. Wirtem- 
berg. Mserpt , Seng bei Deffele I, p. 262, Chr, Zwifal- 
tense bei Heß p. 230. Weber vie Schlacht bei Döffingen und 
bag Wolf von Wunnenftein nicht dabei war, vergleiche man 
was der Derfaffer diefes Werks in feiner Gefchichte des Fürs 
ftenhaufes und Landes Wirtemberg Thl. II, p. 109 ff. und in 
 Memmingers wirt. Jahrb. .1835 I, p. 183 ff. berichtet, 


war und den Angriff eröffnet hatte, ſank toͤdtlich verwun⸗ 
det, mit ihm fielen 3 Grafen und mehr ald 40 Ritter 
und Godelfnechte. Da begannen bie wirtembergifhen Schaa⸗ 
ren zu wanfen, doc Graf Eberhard verlor bie Geifted- 
gegenwart nicht, er rief mit mächtiger Stimme: Mein Sohn 
ift wie ein anderer Mann, laßt ihn liegen. Friſch dran! 
Frifch dran! Kämpft unerfchroden, fo find fie al unfer! 
Seht fie fliehen ſchon! Diefe legten Worte waren dad mit 
dem Grafen v. Henneberg, dem Feldhauptmann ber Nürn- 
‚ berger, verabredete Loſungszeichen, er wandte fih nun mit 
feinen Leuten zur Flucht und ihm folgten die Truppen ber 
rheinifchen Städte. Jegt drangen bie Wirtemberger und 
ihre Bundesgenofen gewaltiger auf die Feinde ein, aber 
die Schaaren der fehwäbifchen Städte, durd dad Beifpiel 
ihrer Führer angefeuert, leiſteten muthvollen Widerſtand. 
Plöglich erfchienen die Grafen v. Bitih und Werner von 
Roſenfeld, Vogt zu Tübingen, mit 100 frifchen Reitern. 
Nun wurden die Reihen der Städter durchbrochen und die 
Flucht allgemein. Ueber 1000 Xeichen der Feinde bebedten 
das Schlachtfeld, 600 wurden gefangen, die übrigen flohen 
zerftreut in wilder Gile. Zr 
Diefer Sieg war entfcheibend, die Macht der Stäbte 
erhielt dadurch einen Schlag, von dem fie fi nicht mehr 
erholte. Zwar fepten. fie ben Kampf noch eine Zeitlang 
fort, aber nur ſchwach und ohne glüdlichen Erfolg. Auch 
König Wenzlaw, nad) feiner alten Weife, wandte fih nun 
wieder von ihnen ab und gebot ihnen, ihre Bündnifie abs 
zuthun, weil fie gegen Gott, ihn und das Reid) feien und 
fih an Niemand. zu halten, ald an ihn und das Reich 
(2. Mai 1389). Vergebens bewerten ſich bie Stäbte 
hierüber, fie mußten ihre Verbindung auflöfen und dem 
Randfrieden beitreten, ben ber König am 1. Mai 1389 zu 
Eger auf 6 Jahre geſchloſſen hatte. Daher fuchten fie ſich 
nun auch mit den Fürften gütlich zu vergleichen, im Juni 
1389 beſchloß Gälingen deßwegen Schiedsrichter zu erwaͤh⸗ 
fen und am 22. Juli ſchloß es folgenden Vertrag mit 
MWirtemberg. Die Güter, Gülten und Zinfe der Eßlinger, 
auch „rebliche, unläugbare Schulden,“ welche ihnen wäh« 
rend des Krieges vorenthalten wurben, follen wieder frei⸗ 
gegeben und ihnen von den wirtembergiichen Amtleuten 


gebührendes Recht geleiftet werben, dagegen aber foll auch 
von ihnen in Rüdficht der Wirtemberger daſſelbe gefchehen. 
Die Stadt entfagt all ihren Anfprüchen auf die Vogteien 
Rellingen und Ober-Eplingen und fpricht die, von daher 
hereingegogenen Leibeigenen und Vogtleute der Grafen von 
MWirtemberg von ihren Giden und vom Bürgerrecht los 
und wenn jene Leute nicht wieder hinausziehen wollen, fo 
dürfen die Grafen ihre Güter in Befig nehmen; die zuvor 
freien Güter von Gplinger Bürgern jedoch bleiben auch 
ferner frei. Auf diefen Vertrag folgte den 28. September 
1390 noch ein zweiter, worin beide Theile verfprachen, in 
den nächften 3 Jahren nicht gegeneinander zu feyn, fondern 
ihre Streitigkeiten durch Schiebsrichter und, wenn bei die- 
fen Stimmengleichheit wäre, noch durch einen „gemeinen 
Mann’ aus Ehlingen, Reutlingen, Rothweil oder Gmünd, 
der ein Biedermann fei, entjcheiden zu laſſen; zu forgen, 
daß ihre beiderfeitigen Untertanen ſchnell Recht befämen 
und. den Landfrieden feft zu halten. Die war der, Anfang 
dauernderer freundfchaftlicher Verhaͤltniſſe zwifchen Wirtem- 
berg und Eßlingen, und daß ſich beide Theile wohl dabei 
befanden, beweist die Verlängerung biefer Verträge auf 
6 Fahre am 8. Auguft 1391. Eßlingen unterftügte nun 
auch den Nachfolger Eberhards, den Grafen Eberhard V. 
im Kampfe wider die Schlegler (1395) und trat am 
9. März 1397 dem Bunde bei, welchen diefer, um Erhals 
tung und feftere Begründung bed Friedens in Schwaben 
fehr beforgte, Fürft kurz zuvor mit 13 ſchwäbiſchen Reiche» 
ftädten anfgerichtet hatte. Ginen andern Bund fchloß bie 
Stadt in Berbindung mit einigen Städten etlid Wochen 
früher mit dem Herzog Leopold von Deftreih. Damit 
aber vollends aller Anlaß zum Streit zwiſchen Wirtemberg 
und Gplingen entfernt werde, warb auf den Vorſchlag des 
Grafen Eberhard ein Schiebögericht niedergefegt, welches 
den 26. September 1399 einen Doppel-Bertrag folgenden 
Inhalts zu Stande brachte: Die Stadt foll den Ober- 
Eßlingern einen Untergang geftatten, body fo, daß es ihr 
an Wehr und Bau nicht ſchade, ber von der Stadt nad 
Ober⸗Eßlingen neulich gemachte Weg, fell, weil er eine 
Nothdurft ift, bleiben; das St. Clara-Kloſter und ber 
Spital follen, erfteres aus feinem Hof und der abgegangenen 


Mühle, fegterer aus feinen Aecdern in jenem Dorfe das 
Vogtrecht entrichten, die gräflichen Leibeigenen in Deizisau 
und Hegenloh, fo lange fie auf Eßlinger Gütern fißen, 
dem Grafen feine Schapfteuern zahlen, über. Güter, Ein 
Fünfte, Leibeigene und Rechte des Spitals und: des Klofters 
Simau 8, von beiden Theilen gewählte, Männer durch 
Kundichaft entfcheiden. Lehen, wenn ed verkauft wird, fol 
den Eigen nachfahren, Wirtemberg den zu Vaihingen er» 
fauften Hof wieder verfaufen und wegen der Berpflich« 
tung der Gplinger in wirtembergijche Keltern zu fahren, es 
beim alten Herfommen zu bleiben, In Plodingen darf 
Wirtemberg nur von den Gütern und Leuten, über bie 
ed Vogt und Herr it, Schatzung und Dienfte ‚fordern. 
Wenn die von Stuttgart und Waiblingen ihre Steuer 
feßen, müfjen fie ed den Eßlingern jedesmal, verfünden, 
damit dieſe ihre Boten dazu ſchicken können. Die 2 wirs 
tembergijchen Forftmeifter in Schorndorf und Kirchheim, 
welche die Wälder des Spitald hüten, follen von: dieſem 
alle Jahre 1 Zuppe und 1 grauen Rod erhalten. ‚Gegen 
Abtretung feiner Rechte in Ulbach aber erhielt Eßlingen 
dbamald, wie fchon gemeldet wurde, die wirtembergifchen 
Leibeigenen in den Weilern, ‚und wegen der künftigen ge- 
genfeitigen Streitigfeiten wurde überhaupt feftgefebt, daß 
fie ſtets durch Schiedsrichter beigelegt werben ſollten. 

Am 23. Juli 1400 wurde hierauf der Bund der. Reichs» 
ftäbte mit Wirtemberg auf weitere jieben Jahre verlängert, 
„weil die Erfahrung zeige, wie Daraus dem genteinen Lande 
Nugen und Frieden erwachjen fei,“ und hiebei ausgemacht, . 
daß er aud) fortdauren follte, wenn an die Stelle Wenz- 
laws ein andrer König gewählt werde. Dieß geſchah Furz 
nachher (2. Auguft) und der neue König NRupredt von _ 
der Pfalz nahm den 10. Auguft 1401 Gplingen und 
andere ſchwäbiſchen Reichsſtädte in feinen Schuß, verfprach 
fie nicht 'zu verpfänden und erlaubte ihnen, fich zur Ber- 
theidigung gegen fremde Angriffe zu verbinden 3). Im 
Zahre 1404 aber vermittelte er zwifchen Eßlingen, fieben 
andern Reichsftädten und den rheinifchen Städten, baß 
legtere den erftern. zur Bezahlung einer, ihnen ſchuldigen, 
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Geldfumme noch eine Frift von ſechs Wochen bewillligten. 
Wenzlaw jedoch machte fortwährend Berfuche, die beutfche 
Königskrone wieder zu erlangen, er verſprach dem Grafen 
Eberhard, wenn er auf feine Seite trete, 50,000 fl., wo⸗ 
für er ihm Eßlingen, Weil und Heilbronn mit all ihren 
Rechten verpfänden wollte, Allein der Graf verwarf dies 
ſes Anerbieten, weil er ed vorzog, mit den Reichsſtädten 
in Frieden und Freundfchaft zu leben, und verband ſich 
vielmehr am 5. November 1410 von Neuem auf 8 Jahre 
mit Ghlingen. Hiebei fagten fich beide Theile gegenfeitigen 
Beiftand zu, wenn fie feindlich angegriffen würden und 
der Graf verſprach fogar den Gplingern bei einem Kriege 
die Deffnung feiner Burgen. Sein Sohn und Nachfolger 
Eberhard VI. aber erneute diefen Bund ben 20, Der. 
1418, verhieß der Stadt dabei, auch wenn. ein beutfcher 
König fie angreife, ihm nicht beizuftehen und willigte ein, 
daß Fünftig der Berfehr zwiſchen feinen Unterthanen und 
und den Zugehörigen der Stadt ganz frei feyn follte, 
Nach feinem Tode aber erneuten auch feine Söhne Luds 
wig IH. und Ulrich VIE. die Verbindung mit Eßlingen 
(8. Auguft 1419). Ginen andern Bund fehloß die Stadt 
den 13. Juli 1418 mit dem Pfalzgrafen Dito auf fünf 
Fahre zum gegenfeitigen Beiftand wider männiglich, den 
deutichen König, Baiern, Pfalz und: Baden ausgenommen 
und zur Erhaltung des Landfriedend, damit „Landfahrer, 
Kaufleute und Pilger“ in ihren Landen Sicherheit, Frieden 
und Geleite finden. Wenn ein Theil feindlic angegriffen 
würde, follte der andre ihm innerhalb 14Tagen zum „täg- 
lihen Krieg" 20 Bewaffnete ſchicken und, auf Erforbern, 
mit feiner ganzen Macht beiftehen. 

An kleinern Streitigkeiten jedoch fehlte cd der Stabt 
auch während biefer. Zeiten. nicht gang. Im Jahre 1422 
geriet) Hans Schilling, genannt Plappart, auf. der Jagd 
mit etlih Ehlingern in Zank und wurde von ihnen ver» 
mwunbet. Da er nun bewegen auf feine Klage Feine Ge» 
nugthuung erhielt, Fündigte er der Stabt Fehde an, bie 
Grafen von Wirtemberg aber vermittelten und fo wurden 
am 10. December beide Theile ausgeföhnt. Auch der Zwiſt 
mit Heinz Schilling, der fi) über die Wegnahme eines 


Pferdes zu Eßlingen durch bie Ulmer befchwerte, wurde 
K. Diaff’s Geſchichte von Wälingen, 22 


durch Wirtemberg und Baiern beigelegt (30. December 
1441), jedoch erſt nachdem beide Theile einanber durch 
Raub und Verheerung eine Zeit lang befchädigt hatten. 
Später (1448) befehdete die Stabt den Wilhelm v. Ho— 
henheim, genannt Bombaft, weil er ein Rathsmitglied ges 
fangen hatte; ‚hier vermittelte Hand v. Iberg und. das 
Rathsmitglied wurde freigelaffen. Zu gleicher Zeit fingen 
Hand Simon Kayb v. Hohenjtein und Heinrich Spät eine 
Fehde mit der Stadt an, weil die Eßlinger Stadtknechte 
einen ihrer Leute verwundet hatte und erſt 1475 fam es 
zu einer gütlichen Ausgleihung. Streitigfeiten von gerins 
gerer Bedeutung, welche die wirtembergijhen Räthe eben» 
falls beilegten, hatte Eßlingen mit Günther Rappenherr, 
über deſſen Schuldforderung an einen Bürger der Stadt 
(1435), mit Konrad Lot, wegen weggenommenen Geldes 
(1433), mit tal Walter und feinem. Sohne CEberharb 
wegen Annahme zum Pfahlbürger (1438 ff.) u. f.w. Bes 
deutender war eine Fehde, in welche die Stadt ald Mit» 
glied des Stäbtebundes verwidelt wurde, Veranlaſſung 
dazu. gaben die Eingriffe, welche Konrad v. Weinsberg in 
die Privilegien der Stadt Weinsberg that, indem fie bes 
wirkten, daß 33 NReichöftäbte zur Beichügung derfelben fich 
vereinten, worauf die Stadt dem Weinsberger aud) bie 
Rechte, welche er: wirklich anzufprechen hatte, ftrittig machte, 
Dafür verfiel ſie zwar 1425 in. die Reichsacht, “aber fie 
kuͤmmerte ſich nicht darum, fondern ſetzte mit ‚ihren Ver⸗ 
bündeten den Kampf fort, biß 1430 Konrad v. Weinsberg 
einen Bergleich einging, worin er fie ald Reichöftabt an⸗ 
erfannte und: bie, ihm verpfändete, Reichöfteuer von Hall 
und Ulm für 30,000 fl. an bie Stäbte abtrat 3°). Am 
1. December 1423 forderte Bapft Martin V. die Eßlinger 
auf, an dem Zuge. wider die Huffiten in Böhmen Theil 
zu nehmen, die fi) bewaffnet gegen den Fatholifchen Glau—⸗ 
ben erhoben hätten und fich immer mehr verftärkten, weß⸗ 
wegen ed nöthig fei, zu ihrer Bertilgung die Hülfe ber 
Fürften, Adlichen und Städte in Deutſchland anzurufen, 


32) Jäger, die Burg Weinsberg ©. 125 ff., Wegelin Bericht von 
der Landvogtei, Beilagen ©. 77 ff.; die Steuer betrug für 
Ulm 750, für Hall 600 Pf. $., davon erhielt Eflingen 39 fl. 

24 fr., welde ihm Ulm 1659 für 1000 fl. gänzlich abkaufte, 








Hiezu follte fie nicht allein die Liebe zu menfchlihen Ruhme 
fondern vornehmlich aud zu Chriftus entflammen. 

Die freundfchaftlihen Verhältniffe zu Wirtemberg dauer» 
ten indefien fort, der Bund mit den Grafen Ludwig und 
Ulrih wurde den 24. Julius 1434 und den 4. Julius 
1437 erneut. Bald aber nachdem beide Grafen ihr Land 
getheilt hatten (1442), gerieth Gplingen mit Ulri VII. 
in einen Streit, der zulegt einen verheerenden Krieg hers 
beiführte 3°). Der Veranlaffungen dazu gab e8 mehrere; die 
Stadt beſchwerte fih, daß der Graf bei dem Provincial 
des Predigerordens einen Befehl ausgewirft habe, wornach 
die Nonnen zu Weil fünftig allein ihrem Kaplan und dem 
Vogt in Stuttgart Rechnung ablegen follten, woraus Far 
erhelle, vaß er Willens fei, das Klofter ganz von der Stadt 
loszureißen, in deren Pflege, Gerichtsftab und Bürgerrecht 
es doch von alten Zeiten her geftanden, der eö auch mit 
feinen Gütern bisher zinspflichtig geweſen fei. Sie Flagte 
ferner darüber, daß die Kaltenthaler im Walde bei Möh— 
ringen. den Bewohnern dieſes Orts dad Weiderecht nicht 
geftatten wollten und ihnen etlich Pferde mit Gewalt von 
ber Weide weggenommen hätten, daß Graf Ulrich den 
Beter Kaufherr, welchem die Obrigkeit und das Bogtrecht 
zu Schlichtenweiler gehörten, hindere, die Huldigung hier 
einzunehmen, und daß zu Plochingen der wirtembergijche 
Vogt die Gerichtsbarkeit über die Unterthanen des Spitals 
anfpreche, Steuer, Schagung und Dienfte von ihnen vers 
lange, wenn fie biefelben verweigerten, fie pfände, ihnen 


33) Die Hauptquellen über diejen Krieg, fo weit er namentlich 
Eßlingen betrifft, find zwei gleichzeitige, mit, einander im 
weſentlichen übereinftimmende, Berichte von Eflingen und von 
Wirtemberg, fonflige Quellen aber; Aichmanni Calendarium, 
Chr. Ellwangense bei Freher I, p. 463, Hermanni Mino- 
ritae Continuator, Lindauer Ghr. bei Eteinhofer II, p. 917, 
Lyrers Bortfeßer, Mutius p. 29%, Nauclerus p. 1075, ſchwaͤ⸗ 
bifhe Chronif bei Würdtwein p. 324 ff., Stäbtechronif bei 
Beſold p. 148 ff., fummarifches Verzeichnig des Haufes Wirs 
temberg Mferpt, Tritthemius p. 417, Tübinger p. 397, wir⸗ 
tembergijche Chron. Mferpt, Beng a. a. D. p. 275, Chron. 
Zwifaltense p. 232; Grufius hat III, p. 388 ff. einiges 
Befondere. Daß der Krieg nicht 1448, wie einige meinen, 
fondern 1449 anfing, beweife die Abfagebriefe vom 9. Juli 
und 5, Auguſt 1449 bei Sattler U. Beilagen Nro. 81. 82, 
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verbiete Holz nach Ehlingen zu führen, ben Steuerfaß, den 
Untergang und die Erſetzung des Gerichts einfeitig vor» 
nehme und die Strafgelder allein einziehe. Auch die Kirs 
hen und Klöfter zu Eßlingen befchwerten fi, daß man 
von ihren Befigungen in Wirtemberg ungewöhnliche Ab» 
gaben verlange. Hiegegen erklärte Graf Ulrid), den Beter 
Kaufherr wolle er in feinen Rechten nicht Fränfen, er könne 
es aber auch nicht dulden, daß diefer ihn in den feinigen 
beſchränke. Den Eßlingern aber warf er vor, daß fie die 
Bewohner von Ober-Elingen, Zell und Altbah am Weis 
den, Laubholen und Dürrholzjjammeln in den Stadts 
und Epitalwäldern wider Recht und Billigfeit hinderten. 
Es wurde viel verhandelt, man hielt. TZagfagungen und 
ftellte Schiedsrichter auf, des Grafen nahmen fid die Fürften 
ber Eplinger die Reichsſtädte an. Ueber einzelne Bunte 
fam es auch wirklich zu Vergleichen, fo entfchied Rudolph 
v. Ehingen, die Gränzen im Wald zwifchen Möhringen 
und Kaltenthal follten durch einen Untergang beftimmt und 
alsdann Markfteine gefegt werden (14. Juni 1445), Wals 
ter. Chinger aber, die Zeller und Altbacher follten in den 
Ghlinger Wäldern, das Recht zu weiden, Laub und Hol 
zu holen aud) «ferner haben, dafür jedoch den Eßlinger 
Korftfnechten von jedem Haufe jährlid) 16, von einer Kuh 
3, von einem Kalb 1'% Heller zahlen (16. Decemb. 1445, 
10. Auguft 1446), Wegen Plodingend aber wurde feft- 
gefegt, Wirtemberg follte hier den Blutbann und die hohe 
Gerichtsbarkeit ausüben, die großen und Fleinen Frevel 
jedoch mit dem Spital gleich theilen. Wolle der wirtem⸗ 
bergifche Amtmann ein Nuggericht halten, fo foll ers den 
Tag zuvor dem Amtmann ded Spitald anzeigen und bies 
fen auch bei der Rechnungsabhör zuziehen. Die Steuern 
follte jeder Theil von feinen Leuten und Gütern erheben, 
Steuerfag, Untergang und Wahl des Gerichts gemein- 
fhaftlich vorgenommen werden. Dem Peter Kaufherr wurbe 
erlaubt, fid) von feinen Leibeigenen zu Schlichtenweiler huls 
digen zu lafien, (6. Bebruar 1447) er verkaufte aber all 
fein Gigenthum daſelbſt 1468 and Klofter Engelberg. Noch 
immer jedoch blieb zu Streitigfeiten genugſam Stoff übrig 
und das frühere freundfchaftliche VWerhältniß mit dem Gras 
fen Ulridy wurde nicht mehr hergeftell, Deſſen Bruder 
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Ludwig dagegen blieb fortwährend in gutem Bernehmen 
mit der Stadt, er half fie 1448 mit Konrad und Hans 
Fürft, Rudolph v. Ehingen und Hans v. Witingen vertragen 
und berief 1449 zur Vermittlung eined. Streitd mit feinem 
Bruder etlish ihrer Rathemitglieder, als jedoch 1450 Eh- 
lingen Hagıe, der Amtmann zu Gröningen fordre Steuer 
von den Gütern des Predigerflofters dafelbft, fo erklärte 
er, dieß fei alted Herfonmen und Feine Neuerung. 

Den Ausbruch der Feindfeligfeiten zwijchen Eßlingen 
und dem Grafen Urich führte endlich der, 1448 der Stadt 
vom König Friederi III. bewilligte, erhöhte Zoll herbei, 
Der Graf beflagte ſich bitter über denfelben, „weil fein 
Land dadurch hart befihwert werde und in ſolchen Scha— 
ben komme, den er nicht erleiden könne.” Doch fuchte er 
zuerit eine friedliche Ausgleihung und bat die Reichsſtädte 
„die Sache auf einem gütlihen Tage zu erörtern” (10tem 
Juli 1448). . Die Eßlinger jedoch erklärten hier, fie hätten 
zwar Nichts dagegen, wenn man die Sache vor den König 
bringe, bis aber diefer entjchieden habe, würden fie den 
erhöhten Zoll nicht einftellen. Ulrich dagegen befteuerte nun 
die Eßlinger Güter und erklärte auf die Beichwerde ber 
Stadt hierüber, dieß fei Feine Neuerung, fondern altes 
Herkommen, wohl aber fei die Eßlinger Zollerhöhung eine 
Neuerung und müffe abgethan werden; wo dieß nicht ges 
fchehe, fo fei er Herr des Landes und ein Glied ded Reichs 
und ihm gebühre dazu zu thun, daß der Zoll abgefhafft 
werde. Zugleih warf er der Stadt vor, fie habe Leute 
aufgenommen, welche bei ihm in Ungnade gefallen feien 
und wolle für den Mord von zwei feiner Untertljanen durch 
ihre Bürger feine Genugthuung leiften. Hierauf erwieder⸗ 
ten die Gplinger, jene Leute hätten fie fortgefchict, ſobald 
fie vernommen, daß fie bei ihm in Ungnade ftünden, bie 
Mörder aber könnten nicht ausgeliefert werden, weil fie 
entflohen feien. Da fie aber, obwohl ihnen auch die Reichs— 
ftädte dazu riethen, ihren Zoll nicht herabfegen wollten, fo 
verbot der Graf feinen Unterthanen jeden Verkehr mit ihnen 
und feine Amtlente wehrten ihnen den Anbau ihrer Güter 
in Wirtemberg. Num bat die Stadt den König Frieder 
rich IIT., fie bei ihren Freiheiten zu fehügen und biemit 
etlich benachbarte Kürften zu beauftragen, denn Graf Ulrich 
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rüfte fi) fo fehr, baß fie beforge, er möchte fie mit Krieg 
überziehen (23. Junius 1449). Den Städten aber, welche 
nochmals zur Nachgiebigfeit riethen, erklärte fie (12, Juni) 
davon Fönne jegt, da ihr täglich ein Angriff drohe, Die 
Rede nicht mehr feyn, denn die Herrn würden dadurch zus 
viel „Hochmuth und Stärfung“ befommen;z vielmehr feien 
Reiche und Arme in der Stadt feft entfchloffen, bei der 
Föniglichen Begnadigung zu bleiben und Gut und Blut 
daran zu fegen; ber Rath dürfe daher auch einen Antrag 
auf Herabfegung des Zolls jetzt durchaus nicht vor bie 
Gemeinde bringen. Daß fie aber wirklich entfchloffen feien, 
ed auf die Entfcheidung der Waffen anfommen zu laffen, 
zeigten die Eßlinger dadurch, daß fie die Feftungswerfe 
ihrer Stadt verftärkten, aus Nürnberg 80 Hand- und 20 
Hadenbüchlen kommen ließen, ben Konrad Fürft zum Haupts 
mann und den Hand v. Thalheim mit 4 Pferden in Dienfte 
nahmen, auch allen Bürgern geboten, fid) fo zu rüften, daß 
fie auf den erften Befehl ind Feld ziehen könnten. Solche 
Küftungen aber machten nicht fie allein, auch Die andern 
Reichsſtädte in Schwaben, Franken und am Rhein bereis 
teten fi) zum Kampfe, denn zwifchen ihnen, den Fürften 
und Adlichen herrichte große Grbitterung und noch immer 
fort gab ed neuen Anlaß zum Streit. Die fchlimmften 
Gerüchte von den Planen der Fürften und Adlichen Tiefen 
um, bald hieß es, an Weihnachten 1448 follte eine Reichs 
ftabt überfallen werden, oder, eine Anzahl Adlicher wolle 
fi) zu Heilbronn in Pilgertracht einfchleichen, und wenn 
dann ber „gewaltige, reifige Zug“ ſich nähere, die Thore 
befegen und ihn einlaffen,. bald famen Nachrichten von ftar- 
fen Werbungen in Wirtemberg und Baden, am Rhein, in 
der Wetterau und felbft in Böhmen. Die Reicheftädte ber 
fhloffen daher auch, gemeinfchaftlich einen reifigen Zug aufs 
zuftellen, welcher, in drei Rotten getheilt, dad Land durch⸗ 
ftreifen follte. Doc, wollten fie feldft nicht zuerft angreifen, 
„um der Welt zu zeigen, wie muthwillig ihre Feinde, bie 
grimmigen Herrn und Wütheriche den Krieg angefangen 
hätten.“ Grit daher, nachdem Markgraf Albrecht vi Brans 
denburg der Stadt Nürnberg einen Feindsbrief geſchickt 
hatte (23. Juni 1449), fagten aud) ihm 30 Reichöftädte 
ab (9. Julius). Nun aber folgte ein Fehdebrief auf den 
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andern, am 5. Auguft fündigten Graf Ulrich, bie Herzoge 
Sohann v. Braunfchweig und Wilhelm v. Sachſen, ber 
Landgraf Wilhelm v. Hefien, die Markgrafen Jakob, Karl 
und Bernhard v. Baden, die Grafen Sigmund v. Hohen⸗ 
berg, Ludwig und Ulrich v. Helfenftein, Philipp v. Kazens 
elfenbogen und. viele Adlichen der Stadt Ehlingen Fehde 
an. Dem Grafen dagegen fagten Georg v. Geroldseck 
feinen Dienft, Konrad Fürft, Eberhard Holdermann und 
andre ihre Lehen auf, felbft Heinrich Steinhöwel, Arzt, und 
Niklas v. Wyle, Stadtfchreiber in Eßlingen nebſt feinem 
Gehülfen ſchickten Feindöbriefe an den Grafen. 

Hierauf begannen am 6. Auguft die Feindfeligfeiten 
damit, daß Ulrichs Leute den Ehlingern, welde, gegen 
ihres Herrn Verbot, in ben nächſt gelegenen wirtembere 
gifchen Ortfchaften Lebensmittel holten, Wagen und Pferde, 
einigen Weibern aber, die von Möhringen nad) Gplingen 
flohen, Kleinode und Hausrath wegnahmen, Auch ritten 
fie täglich vor die Stadt, ſchoßen hinein und führten, 
wen fie trafen, gefangen fort. Die Eßlinger, da fie Furz 
vorher 65 Buͤchſen- und Armbruft- Schügen nad) Weil 
und Nördlingen geſchickt hatten, wagten ed nicht, Ihren 
Feinden auf offenem Felde zu begegnen fondern fuchten für 
den, in ihrem Gebiete angerichteten, Schaden fi) durch 
Ausfälle ins Wirtembergifche zu rächen. So verbrannten 
fie am 12. Auguft Ober» Eplingen, am 18. aber Zell und 
die Kelter in Ober» Türfheim, am 14. zerftörten fie das 
Klofter Weil und ſteckten zu Nellingen etlih Häufer an, 
auf dem Rüdweg aber von den gräflichen Reitern ereilt 
verloren fie einen Mann. Die Wirtemberger dagegen 
plünderten und verbrannten am 16. den Sirnauer Hof, 
am 19. einige Häufer in Hainbach und Rüdern, nahmen 
auch etlich Frauen, welche auf dem Nellinger-Beld Haber 
holten, die Kleider und Schleier weg. Co gieng es fort 
mit Plündern und Brennen mit Ausfällen aus der Stadt 
und mit Angriffen auf diefelbe. In Furzer Zeit verbranns 
ten die Eßlinger eine Scheuer in Kaltenthal, ganz Ulbach, 
halb Ober-Türkheim, die Mühle und ein Haus zu Stodad) 
auf den Fildern, die Wirtemberger Vaihingen, Möhringen 
und Rüdern. Am 27. Auguft zogen die Eßlinger, 300 
Mann ftarf, nach Stetten und raubten bier gegen 300 
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Stüde Vieh, wofuͤr Ulrich Truchfeß v. Stetten fpäter von 
ihnen vergeblich Entfhädigung verlangte, Umſonſt gebot 
König Friedrich ihnen und dem Grafen die Waffen nieder- 
zulegen, umfonft erfchien der Bifhof von Augsburg in ber 
Stadt, um den Frieden zu vermitteln, die Ehlinger erflär- 
ten, fie würden ſich nicht eher mit Ulrich vergleichen, als 
bis fie fih an ihm gerächt und ihm denfelben Schaden 
zugefügt hätten, wie er ihnen. Um aber den Kampf nad)s 
drüdlicher fortführen zu können, begehrten fie fchleunige 
Hülfe von den Städten, Reifige und Schweizer, fo viel 
man befommen Fönne, „daß fie nicht fo fpöttifh und 
ſchimpflich eingetrieben liegen mußten.“ Dann hofften fie 
die Feinde „folder Maßen zu empfangen und zu beichäs 
digen, daß dadurch ihnen und den gemeinen Städten Rob 
und Ehre, ihren Widerfachern aber Schmady und Schaden 
eniftehe.“ Che jedoch die Hülfe fam, erfchienen am 4, 
September Graf Ulrih und der Markgraf Bernhard v. 
Baden mit 800 Reifigen und 5000 Fußgängern vor Eplin« 
gen. Sie Tagerten fih auf der Nedarhalde, warfen 
Schanzen auf, zogen Gräben und begannen die Stabt 
heftig, jedoch ohne Erfolg zu befchießen **). Das Stadt» 
gebiet aber wurde fchredlich verheert, die Höfe und Häufer 
um bie Stadt und in den Weilern verbrannt, Reben und 
Bäume abgehauen und eine reihe Beute und viel Gefan— 
gene gemacht, fo daß in den benachbarten Städten felbft 
bie Keller damit angefüllt wurden. Als ed nichts mehr 
zu plündern und verheeren gab zogen bie Feinde am 6. 
September wieder ab, die Chlinger aber Flagten nun bitter 
über den erlittenen Schaden, ben fie auf mehr ald 100,000 fl. 
fhästen. Cie hätten doc) ftetd treu zu den Städten gehal« 
ten und ihnen geholfen, nad) Weil und zum Zuge nad 


34) Der Eßlinger Berichterftatter fagt, den 4. September thaten 
die Feinde 30, den 5. aber 31 Schüffe in die Stadt, trafen 
aber nur einen Vogel und fchoßen einem Schweine das Auge 
aus, In einem Schreiben an Ulm jagen die Eßlinger: die 
Beinde haben mit ihrem Geſchütz, wie groß und mächtig das 
gewefen, weber Leute noch Vieh in unferer Stadt getöbtet 
und zweifelt uns nicht, daß fie von unferem Geſchütz nicht 
Heinen Schaden an Leuten empfangen, als wir einestheils 
wohl vernommen haben. 


Nürnberg Leute gefchikt und nun laffe man fie felbft fo 
lang ohne Hülfe und fpeife fie mit leeren Worten und 
Schriften ab. Auch wollten fie jegt noch weniger ald zus 
vor von gütlicher Vergleihung hören, wenn jeder Stadt, 
fagten fie, fo viel Schaden gefchehen wäre, als ihnen, fo 
wären fie zur Rache und That gewiß mehr geneigt als zu 
gütlichem Vergleich (25. September), zulegt zwar fchidten 
fie doc) ihre Abgeordneten zu der Tagſatzung, Die ber 
Pfalzgraf, um zu vermitteln, in Heilbronn und Dehringen 
anftellen wollte, erflärten aber dabei, daß dieß ihnen höchft 
befchwerlich falle. Die Berheerungen der Feinde aber ver- 
galten fie nad) deren Abzuge reichlich, fie durchitreiften bie 
ganze Umgegend, tödteten mehrere Bauern, raubten viel 
Vieh, zerfchlugen in Ulbach, Sillenbuch, Hebdelfingen und 
Strümpfelbady die Fäfjer und ließen mehrere 100 Gimer 
Mein auslaufen, verbrannten Aichſchieß, Zell, Schanbad,, 
Scharnhaufen, Rommelshaufen, Nellingen, Riüdenberg, 
Heumaden, Denfendorf, wo aud das Klofter fehr Noth 
litt, Sillenbuh, Hebdelfingen, Strümpfelbah, Oberroth 
und Birfah (11. September bis 31. Dftober). Indeß 
nahten die Hülfsfchaaren der Städte, weldye fich zu Ende 
Dftoberd bei Ulm verfammelt hatten, heran. Raubend 
und brennend zogen fie über die Alb, zu Reutlingen vers 
einten fi) die Bürger der Stadt mit ihnen und nun giengs 
rafh auf die Filder, wo Sielmingen, Bernhaufen und 
Neuhaufen verbrannt wurden (3. November). Aus dem 
von ber Gluth gerötheten Himmel und dem aufiteigenden 
Rauch ichloffen die Eplinger daß ihre Bundesgenoffen heran 
nahten und fandten 200 Schuͤtzen nebft 100 Reifigen ihnen 
entgegen. Dieje verbrannten PBlieningen und Semnat und 
vereinten fich bei Nellingen mit dem Städte-Volk. Diefes, 
obwohl vom langen Marjch ermüdet, beichloß nod) weiter 
. zu rauben und ed wurden nur 60 Reiter voraus nad 
Eßlingen gefhidt, um hier Lebensmittel und Quartiere zu 
beftellen. Ihnen begegneten Graf Ulrich und der Marf- 
graf v. Baden, welche ebenfalld aus der Röthe am Him— 
mel die Ankunft ihrer Feinde gemerkt hatten und daher 
von Göppingen mit 800 Reifigen und einigem Fußvoll 
raſch herbeigeeilt waren, ließen fir aber ruhig ihres Weges 
dichen, verfolgten auch ‚eine Schaar von 200 Eßlingern 
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nicht, welche eben bem Städtevolf zu ziehen wollte, nun 
aber eilends zurüdfehrte.e Denn ihre Abfiht war, das 
Hauptheer anzugreifen und Diefes trafen fie aud) furz vor 
Sonnenuntergang auf der Blienshalde bei dem Wald 
Muzenreifah,. Nun entfpann fi) ein heftiges Gefecht, das 
wirtembergijche Fußvolk wurde zwar geichlagen und von 
ben Schügen der Städte verfolgt, die Reiter aber kämpf— 
ten bis tief in die Nacht fort. Zulegt gewann Ulrich den 
Sieg und in unordentlider Eile flohen die Städter nad) 
Eßlingen. Sie hatten ihre beften Hauptleute verloren, den 
Walter Ehinger von Ulm, welcher fich furz zuvor vermaß, 
den Grafen v. Wirtemberg ganz aus feinem Lande zu ver- 
jagen und den Hieronymus Bopfinger von Nördlingen ; 
aud waren auf ihrer Eeite Einer v. Maſſenbach, Simon 
von Roſenberg, Jörg Trommer von Scyaffbaufen, Wolf 
Schleicher, Rathsherr, und Bertold Mittelin, Zunftmeifter 
von Eßlingen mit 47 andern Kriegern gefallen, Georg 
v. Rieß, Hauptmann der von Kempten, Ulrich v. Winkel» 
thal, Georg von Geroldseck und 33 Knechte wurden gefan- 
gen, 31 aber, darunter Einer v. Manfperg und Burfard 
v. Bach, vermißt. Doch auch die Wirtemberger verloren 
viel Leute, Ulrich felbit wurde an der Hand verwundet, 
Zohann von Stammheim, der badifche Hauptmann, Als 
brecht Baftard von Baden, Georg Schilling, Kafpar Hars 
rant, Kajpar von Grunbach und über 40 Reifige famen 
um, 37 Krieger wurden gefangen. Am folgenden Tage 
(4. November) holten die Eßlinger die Todten vom Schlacht⸗ 
felde und begruben fie auf ihren Kirchhof, nur Bopfingerd 
Leiche wurde in der Barfüßer- Kirche beigefegt. Nicht ent» 
muthigt durch diefe Niederlage aber begannen fie, mit ihren 
Bundesgenofjen vereint, gleich wieder die Gtreifzüge ins 
MWirtembergifche, verbrannten Wangen, Untertürfheim und 
Degerloch, trieben viel Vieh weg, und machten gute Beute. 
Im December, ald Stephan Hangenor von Augsburg mit 
neuen Truppen erfchien, zogen die Schaaren der Städte 
aus Eplingen ab. Mit dem Anfang des Jahres‘ 1450 
gab es wieder faft täglich Gefechte zwifchen den Eßlingern 
und Wirtembergern, Kaltenthal, Oberaichach, Birkach, 
Krummhard und Buch wurden geplündert und zum Theil 
verbrannt, bei Dber» Eplingen die Obstbäume umgehauen 
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md am 23. San. in ber Nacht das Babhaus bei Can— 
ftatt zerftört. Um für dieje Verheerungen Rache zu neh— 
men, erfhien am 3. Februar Graf Ulridy mit einer ftare 
fen Schaar Reifiger und Bauern vor der Stadt, beihoß 
diefelbe, beichädigte die Mauern, das äußere Brüdenthor 
und die Zugbrüde dabei, ließ in den Weingärten die Res 
ben abjchneiden, die Pfähle verbrennen und die Mauern 
nieberreißen 35). Diefe Beichießung und Verheerung aber 
wiederholte er am 16. Februar und nun war aufferhald 
der Mauern der Stadt fein Gebäude, fein Baum, Fein 
Weinſtock mehr zu finden. Dennoch fehrte der Graf noch 
einigemal wieder und fegte der Stabt mit Gefhüg hart 
zu. Vergebens baten die Eflinger ihre Bundesgenoffen 
um Hülfe, diefe blieb aus, fo dringend fie auch an fie 
fchrieben und fo ftarfe Vorwürfe fie ihnen über ihre Saum— 
feligfeit und Gleichgültigkeit machten. Sie waren genöthigt 
fid) allein auf ihre eigenen Kräfte zu verlaffen und verſäum— 
ten ed auch nicht, fo oft fie es vermodhten, Streifzüge ins 
wirtembergifche Gebiet zu machen, wobei fie ebenfalld raubs 
ten und brannten, Bäume aushieben, Neben abjchnitten, 
Fifhweiher abließen und Gefangene mit fortfchleppten; fo 
wurden Stetten, Ulbach, Rothenburg, Zell, Altbach, Rohr» 
ader, Rohr, Degerloh, Berfheim, Fellbach, Heuma— 
den und Schanbach von ihnen heimgefucht. Am 16. April 
aber, da fie 230 Mann ftarf gegen Strümpfelbach zogen, 
wurden fie von den Bauern zurüdgefchlagen und bis Hain— 
bad) verfolgt, wo fie Hülfe aus der Stadt erhielten. Am 
nämlihen Tage fiengen die Wirtemberger 130 Frauen, 
Fungfrauen und Knaben auf dem Seewafen und den Brühl- 
wiejen, fchidten fie aber, weil man die für fie begehrten 
130 Pf. H. Löfegeld nicht zahlen wollte, am 5. Mai mit 
abgefchnittenen Röden wieder nah Haufe, nachdem jede 
Perfon eidlich gelobt hatte, 38 Sch. 2.9. für ihre Atzung 
zu bezahlen und fo lange der Krieg bauere, nicht mehr 
aus der Stadt zu gehen. Am 22, Mai aber erfchienen 


35) Damals, fo wird erzählt, ließ Ulrich die Städt auffordern, 
fich zu ‚ergeben, da rief ein Bürger von der Mauer herab, 
ja den Galgen wollen wir euch geben und Ulrich befahl nun 

wirklich auch, den Galgen, der von Eiſen war, abzubrecdhen 
und mit fortzuncehmen. 
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fie, 700 Mann ftarf, wiederum vor der Stadt; die Eß⸗ 
linger machten einen Ausfall, wagten fich jedoch zu weit 
aus „ihrem Vortheil“ und wurden gefchlagen, ein Raths— 
herr und ein Richter tödlich verwundet, mehrere Neifigen 
und Fußgänger getsdtet und 12 gefangen. Cine neue 
Niederlage erlitten fie am 29. Mai, an welchem Tage, 
wie den Tag zuvor, Ulrich felbft mit Fußvolk und Reiterei 
vor der Stadt erſchien. Auch im Junius griff der Graf 
Eplingen wieder an und ließ, während vor den Mauern 
gefochten wurde, die jungen Rebenſchößlinge durch eine 
Heerde Geiſen abfrefien. 

So dauerte der Kampf nun bald ein Jahr und furcht« 
bar verheert lag das Land da. Die font jo gut angebau— 
ten Gefilde um die Städte zeigten Nichts ald abgehauene 
Bäume und Reben und verödete. Gärten und Felder, 
überall ftieg man auf Brandftätten, mehrere 100 Dörfer 
und Weiler lagen in Trümmern. Trotz dem, daß einige 
fruchtbare Jahrgänge vorausgegangen waren, waren doch 
Theurung und Hungersnoth im Anzuge, der Scheffel Din» 
fel war von 16 auf 35, der Haber auf 25 Sch. geftiegen, 
eine Gans Foftete 12 Kreuzer, eine Huhn 5 Sch., ein 
Pfund Fleiſch 8 H., ein Simri Erbfen oder Linfen 8 Sc). 
Dabei waren die Geldmittel der Krieg führenden Theile 
völlig erfhöpft und weder Fürften noch Städte mußten, 
woher fie ferner den nöthigen Sold für ihre Miethötruppen 
aufbringen follten. Nun endlich gaben fie daher den wie- 
berholten Geboten des Königs Friedrich und den Vermitts 
lungsvorfchlägen friedlich gefinnter Fürften Gehör, zu Bam» 
berg fam den 22. Zunius eine allgemeine Ausföhnung zu 
Stande. Eßlingen verſprach, dem Grafen Ulrich wegen 
ber beiden Grmordeten zu Recht zu ftehen, den erhöhten 
Zoll abzuftellen und nicht mehr zu gebrauchen „ed werde 
denn von ihnen mit billigem Rechte ausgetragen.” Das 
Eroberte follte gegenfeitig herausgegeben, Die Lehen neu 
empfangen, die Gelübde, in weldye Jemand während des 
Kriegs verftridt worden fei, gelöst und die Gefangenen, 
gegen Bezahlung ihrer Agung, freigelaffen werden. Wegen 
Raubes, Mordes und Brandes aber durfte fein Theil an 
dem andern Anfprade machen und mit Sonnenaufgang 
den 3. Julius follte der Frieden überall beginnen, 
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Dile gegenſeitige Erbitterung hörte jedoch nicht fo ſchnell 
auf, zwar vermittelte Graf Ulrich daß die, am 2. Julius 
in feinem Geleite von Mainzer Reifigen niedergeworfenen, 
Gälinger Gefandten gleich wieder frei wurden, ben Bers 
gleich mit Eßlingen aber, den der Rath dafelbft ſchon der 
Gemeinde vorgelegt und nad) erlangter Beftätigung durch 
diefelbe, beftegelt hatte, zögerte er zu unterfchreiben und- . 
die Eplinger, obwohl fie am 11. Julius ihre Söldner 
heimberiefen, „weil der Krieg überall zu Ende ſei“, weis 
gerten fih nun auch defien Bedingungen zu erfüllen. Als 
die Gefandten ded Pfalzgrafen Friedrich, des Grafen Lud⸗ 
wig v.Wirtemberg und etlicher Reichsſtädte zu ihnen kamen, 
um die Bollangelegenheit vollends ind Reine zu bringen, 
fo erklärten fie, den Zoll könnten fie nicht ſogleich abthun, 
fondern müßten ed auf eine rechtliche Entſcheidung und auf 
den Ausfpruh des Königs ankommen. laffen, ob ihnen 
gebuͤhre, denfelben abzuthun oder nicht; der König aber 
wollte die, ihnen ertheilte, Vergünftigung nicht zurüdnehs 
men. Aus Unwillen hierüber verbot Graf Ulrich all feis 
nen Hinterfaßen und Unterthanen, Adlichen und Unad- 
lihen, Geiftlihen und Weltlihen, den Verkehr mit der 
Stadt, namentlid den Verkauf von Lebensmitteln und 
nahm biebei die, durch den Krieg entftandene, Theurung 
zum Vorwand. Diefes Verbot aber vollzogen feine Amts 
leute fo ftreng, daß fie felbft Fremden nicht geftatteten, 
nad Gplingen zu fahren und ber Rath nad Heilbronn 
fhiden mußte, um ©etreide auffaufen zu laſſen. Auch 
übten fie, feine Reifigen, Fußfnechte und Unterthanen gegen 
die Ehlinger mancherlei „Unbilligkeit und Muthwillen” 
mit Bebrohen und Niederwerfen, fie behandelten Möhringen 
und Vaihingen fortwährend feindlih und auf ihre Klagen 
hierüber erhielten die Eplinger von Ulrich nur leere Ver 
tröftungen. Sie wandten fi daher an den König Fried» 
rich und dieſer fchidte nun einen Boten an den Grafen, 
um ihn von biefem feindfeligen Beginnen abmahnen zu 
lafjen. Als Ulrich diefe Abmahnung vernahm „war er 
fehr beftürzt und redete fein Wort,” hob jedoch deßwegen 
das Berbot des freien Verkehrs nicht auf. Vergebens 
ſchlugen fid) einige Fürften ins Mittel, vergebens nahınen 
bie Reichsſtädte unter ber Alb ſich Eßlingens an, bie 
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Sperre dauerte aud) 1452 fort und im April diefes Jahr 
red machten die Wirtemberger einen Einfall zu Möhringen 
und Vaihingen, Gegen die reichsftädtifchen Abgeordneten 
aber, welche eine Fürbitte für Eßlingen einlegten, zeigte 
ſich Ulrich fehr ungnädig, Hagte bitter über die Eßlinger, 
daß fie ſich unterftanden hätten, in feinem Gebict und 
Wildbann, ohne feine Erlaubniß, einen Wildgraben zu 
führen, durch welchen befonders dem Klofter Weil viel 
Schaden erwachſe, und erklärte, vor allen Dingen müße 
diefer Graben wieder zugeworfen werben (Julius 1452). 
Da dieß nicht gefhah, fo beharrte er bei feinem feindfelis 
gen Betragen und die Eßlinger überfandten endlich, den 
11. Julius 1453, an den, indeß Kaifer gewordenen, 
Friedrich IH. eine Klagfchrift, worinn es heißt: Fortwäh⸗ 
rend müßten fie viel muthwillige und unbillige Beichweruns 
gen von dem Grafen erdulden, den Wirtembergern: fei noch 
immer bei fchwerer Strafe verboten, etwas an fie zu vers 
faufen und felbft Fremde würden von den wirtembergifchen 
Antleuten angehalten und müßten ſchwören, ihnen nichts 
zuzuführen, Die, ihnen vom Kaifer erlaubte, Vereinigung 
mit einigen Fürften, um diefen Beſchwerungen zu fteuern, 
helfe fie nichts, weil diefelben zuvor fchon mit Ulrich im 
Bunde gejtanden feien. Dieſer aber; veracdhte alle: Faiferlir 
hen Gebotbriefe und fpreche öffentlich, fo lang die Stabt 
ihren Zoll nicht abthue, werde er fein Verfahren gegen: fie 
nicht ändern, fondern fogar feinen Nachfolgern anempfehlen, 
daß fie daffelbe fortfegten, wolle fie jedoch nachgeben; fo 
werde er ſich ald ein gnädiger Herr gegen fie beweiſen. 
Der Kaiſer möchte daher ihrer Treue gegen das Reich und 
der demſelben geleifteten Dienfte eingedenk feyn und fich 
auch daran erinnern, daß Eßlingen fo gelegen fei, daß 
jeder Herr von Wirtemberg, welcher ein Feind des Reis 
ches wäre, durch die Stadt wohl geftraft werden Eönne. 
Nun gab der Kaifer dem Herzog Ludwig von Baiern den 
Auftrag, zu vermitteln. Diefer hielt hierauf am 24. Aus 
guſt 1453 eine Tagfagung in Stuttgart, bei welcher er fi) 
aber bald überzeugte, „daß Eßlingen und Wirtemberg noch 
gar ferne von einander wären „weil, was letzteres ‚begehrte, 
die Herabfegung des Zolld, erſteres beftimmt verweigere. 
Daber ftellte er den Eßlingern nun vor, fo lange fie nicht 
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von ihrem Zoll abftünden, fei aud) Feine Ausführung möge 
ich, welche zu Stande zu bringen, er ſich fonft Zeit und 
Mühe nicht verdrießen laffen wollte, Sie follten doch recht 
bedenken, daß ein freier .Derfehr ihnen mehr Bortheil 
bringe, als der erhöhte ZoU und daß fie von ihrer Hart— 
nädigfeit bisher nichts ald Schaden gehabt hätten. Ihm 
ftimmten die Gefandten der Reichoſtädte bei und erinnerten 
die Ghlinger vornämlich daran, daß die Fürften ſich des 
Grafen nahdrüdiih annähmen und dem Kaifer erklärt 
hätten, er habe ald Landesherr zu einer Sperre das volls 
fommenfte Recht. Noch immer aber beharrten die Eßlin— 
ger auf ihrem Beichluffe, nicht nachzugeben und als, lUrich 
im November 1453 fi mit einer ftarfen Heerfchaar bei 
Stammheim lagerte, rüjteten fie fih jo nachdrüdlich zum 
Widerſtand, daß der Graf feine Truppen wieder auseinan« 
der gehen lieg. Nun nahm auch der Markgraf Albrecht 
v, Brandenburg fi) der Sache an und brachte es endlich 
bahin, daß beide Theile ihn zum Schiedsrichter. wählten, 
und verjprachen, fich feinem Ausfpruch ohne Widerrede zu 
unterwerfen. Gr. berief hierauf ihre Abgeorbneten zu ſich 
nach Anſpach und fprad dort: die Stadt Eßlingen ſoll 
den erhöhten Zoll durchaus und gänzlich abthun uud die 
Driefe, welche fie. darüber habe, ihm übergeben, Graf 
Ulrich. aber die Sperre aufheben und fo beide Theile „ges 
richtet, gefchlichtet und. ausgeföhnt feyn“ (29. Auguft 1454). 
1. &o endete dieſer lange, verderbliche Streit, welcher die 
Macht der Reichsſtädte fo fehr ſchwächte, daß fie nun, 
ihrem Bunde nicht mehr vertrauend, Durch nähere Verbin» 
dungen mit ben Fürften fich ficher zu ftellen fuchten 3°), 
Eßlingen begab fich jegt, wie früher ſchon (©. 92) erzählt 
wurde, in badifchen Schuß und Markgraf Karl verfchaffte 
ihr vom Papft Niklaus V. eine Bulle, worin fie von allen 
Klagen, welche irgend ein Klofter wegen im letzten Kriege 
von ihr oder ihren Bürgern erlittenen Schadens erheben 
würde,  freigefprochen ward (1455), eine Vergünftigung, 
welche 1459 Papft Pius II. erneute und beftätigte. Auch 


36) Als derſelb Krieg verrichtet war, fagt Zeng a. a. D. Eeite 
278, zertrennten fih die Städt von einander und blieb felten 

» eine bei der andern und. verbanden fi zu den Herrn, die von 
Eßlingen zu den Markgrafen von Niever-Baben, 


. 
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font nahm er fih Ghlingens eifrig an, er vertrug es 1457 
mit dem Grafen Friedridy v. Helfenftein, 1459 mit Hans 
Jäger, welcher ihm und andern Reichsſtädten Fehde ange 
fündigt, ein Haus am Gidberg verbrannt und einen Eß—⸗ 
linger Bürger getödtet hatte, 1460 mit Hans Lutram 
v. Grtingen, 1461 mit Diepold Zeller, der ſich für feine 
eingezogenen Güter mit 200 fl. begnügen mußte, u. 1466 
mit Georg Hagen. Die Eplinger dagegen leifteten auch 
ihm in feinen Fehden Beiftand, nur 1468 als er ihre Hülfe 
wider die Schweizer begehrte, entjchuldigten fie fih, mit 
den „bedenklichen Reden in der Umgegend“ welche ihnen 
nicht erlaubten, ihre Söldner aus der Stadt zu laffen. 
Sie waren nämlid damals mit dem Grafen Ulrich, wegen 
der ihnen im Dftober 1467 neuerdings ertheilten Zoll⸗ 
erhöhung, wieder in Streit gerathen und Ulrich fperrte von 
Neuem den Verkehr, ließ ihre, vom Reutlinger Jahrmarkt 
heimfehrenden Kaufleute nieberwerfen, forderte auch . die 
benachbarten Gdelleute auf, die Zufuhren nad Gplingen 
nicht zu geitatten und verachtete das Eaiferliche Gebot 
(24. Nov. 1468), die Sperre aufzuheben. So brach der 
Zwiſt von Neuem aus und weil die Gplinger ihren Zoll 
mit der größten Strenge einzögen, verbot auch Graf Eber⸗ 
hard v. Wirtemberg, der bisher in freundfchaftlidien Ver⸗ 
hältniffen zu Eßlingen geftanden war *”) feinen Unterthanen 
den Verkehr mit ihnen und hinderte, durch Verweigerung 
fihern Geleits, ihre Kaufleute am Beſuch der benachbarten 
Märkte. Diefe doppelte, ftreng beobachtete Sperre brachte 
die Stadt in große Noth, der Rath; vermochte zulegt „das 
Gemurmel und die Ungebuld feiner Gemeinde gar nicht 
mehr zu ſtillen,“ Markgraf Albrecht fchlug fih nun zwar 
wieder ind Mittel und ſetzte beiden Theilen einen Tag ‚zu 
Hal an. Dahin aber wollte Graf Eberhard gar nicht 
fommen, fondern nur feine Räthe hinfenden, und als er 
doc; fpäter perfönlich erfchien, beharrte er feit darauf, die 
Stadt müffe nicht nur ihren Zoll abthun, fondern ſich auch 
in wirtembergiihen Schug begeben. Grft ber Pfalgraf 


37) 1464 verband er fih zur Sicherhaltung ber Straßen und 
zum Schuge ber Reifenden mit Eßlingen und mehreren ans 
dern Neichsftädten, welche zu diefem Zwecke fchon früher einen 
nreifigen Zeug“ aufgeſtellt hatten. 


Friedrich brachte ihn von dem letztern Begehren ab, und 
als Eßlingen feinen erhöhten Zoll abjtellte, bob auch er 
feine Sperre auf (Oftober 1469). Länger dauerte es bis 
die Stadt auch mit dem ©rafen Ulrich vertragen wurbe, 
Denn feit dem Vergleich von 1454 hatten ſich die Gegen» 
ftände ded Streit wieder fehr vermehrte. Schon 1456 
Hagte Eßlingen über ungewöhnliche Befteurung der Güter 
feined Spitals, feiner Klöfter, Kirchen und Bürger in Uls 
richs Gebiet, 1457 aber, da Peter v. Zütern, ein Diener 
der Stadt, obgleich ohne deren Vorwiſſen, dem Grafen 
Fehde anfündigte, zog diefer mit einer Heerfchaar vor Eß—⸗ 
lingen, binderte die Bürger an ihren Feldgefihäften, hielt 
Fremde, welche in die Stadt fahren wollten, zurüd, und 


verbot feinen Unterthanen den, von ber Nördlingen Meſſe 


zurüdfehrenden Gplinger Kaufleuten Lebensmittel, Herberge 
und Fuhrwerfe zu geben. Der Marfgraf v. Baden fuchte 
nun zwar zu vermitteln, allein Chlingend Begehren, daß 
der erhöhte Zoll hergeftellt, feinen Bürgern ganz freier 
Handel mit Frucht und Wein in Wirtemberg und für ihre 
Güter dafelbft völlige Steuerfreiheit bewilligt, daß ed auch 
in feine früheren Rechte über die Klöfter Denkendorf und 
Weil wieder eingefegt würde, erzuͤrnte den: Grafen fo fehr, 
baß er von feinem Bergleiche etwas hören wollte. Die 
Eßlinger lehnten daher, um ihn zu befänftigen, 1460 bie 
Aufforderung des Kaifew, dem Pfaljgrafen Friedrich wider 
Ulrich beizuftehen, daß diefer den Ulrich Welzlin in dem 
Beſitz von Kohlberg ſetze, beftimmt ab, Ieifteten dagegen dies 
fem jelbft 1462, als er auf des Kaiferd Gebot, wider den 
Pfalzgrafen zog, Hülfe?®), und verfpracdhen fogar, ihm noch 
nachdrüdlicher beizuftehen, wenn fein Land felbft von Ges 
mand angegriffen würde (25. Januar 1462). Auch dem 
Markgrafen von Baben ſchickte die Stabt damals die ver- 
tragsmäßige Hülfe von 100 Schüßen,: dafür erhielt fie von 
ihm auf ihre Bitten einen „adlichen Hauptmann,” damit 


er ihre Truppen unterweife. Obgleich fie ſich aber: deß⸗ 





38) Die ſchwäbiſchen Reichsſtädte befchlofien damals dem Grafen 
540 Reiter und 1060 Fußgänger zu ſchicken, weldye Truppens 
zahl im Juni auf 1050 Reiter und 3000 Bufgänger-erhöht 
wurbe, das eritemal; traf es Ge daran 30 Reiter und 
60 Fußgänger. 

K Pfaff'e Geſchichte von Ghlingen. 23 
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wegen beim Pfalzgrafen Friedrich entihuldigte, fo ſandten 
doch diefer, der Herzog v. Baiern und ihre Diener ihr 
Fehdebriefe zu 3%. Der Pfälzer Krieg fiel jedoch ungluͤck— 
lich für die Fürften aus, die ihn im Namen des Kaifers 
führten und auch die Eplinger Hülfsvölfer erlitten in den 
Treffen bei Fridenheim und Sedenheim beträchtlichen Wer- 
luft. In letzterer Schladht wurden Graf Ulrich und ber 
Markgraf v. Baden gefangen und Eßlingen mußte zum 
Löfegeld des letztern 871 fl. zahlen, für den erftern aber 
fi) um 2400 fl. verbürgen. Nun blieb es längere Zeit 
Ruhe bis zu der, ſchon erwähnten, neuen Zollerhöhung und 
bis 1469 eine Fehde zwifchen Wirtemberg und Baden aus- 
brach, in welcher die Stadt den Markgrafen eifrig unter= 
fügte, Als man wegen des Friedend unterhandelte, follten 
auch die Streitigkeiten zwifchen dem Grafen Ulrich und 
Gflingen beigelegt werden, allein damit fam man erft im 
Dftober 1472 zu Stande, nachdem der Graf die Befchlag- 
nahme der Eßlinger Weingülten in feinem Gebiete ange— 
orbnet hatte. Nun gelang es dem Erzbifhof von Trier, 
dem Bruder ded Markgrafen von Baden, beide Partheien 
dahin zu bringen, baß fie ihn zum Schiedsrichter erwähl⸗ 
ten und auf den November Abgeordnete nad; Baden zu 
ſchicken verfpradhen, welche im Verein mit Jakob Chinger, 
Bürgermeifter von Ulm, den Streit beilegen follten. Weil 
jedoch nothwendige Geſchäfte den Grabifchof nad) Haufe 
riefen, fo mußten die Schiedäleute nach Trier, wo endlich 
den 31. Decemb, 1472 der fogenannte Trierifhe Ver— 
trag zu Stande fam, in weldem Graf Ulrih, für Be- 
zahlung von 1000 fl., alle Güter und Ginfünfte des Spi— 
tald, der Geiftlihen und Bürger zu Eßlingen in feinem 
Gebiet von allen Steuern, Abgaben und Dienften, das 
Gericht und den Wildbann allein ausgenommen, auf im« 
mer befreite. Auf diefen Vertrag folgte alddann die, ſchon 
erzählte, Schirmsvereinigung Eßlingens mit Wirtemberg 
(1473), allein “gleich darauf gab es einen neuen Zwift. 
Graf Uri hatte nämlidy fchon 1465 vom Kaifer die Er- 
laubniß erhalten, bei der Mühle in Berg eine Zolftätte 





39) Sogar von den pfalzgräflichen Bädern erhielt Eßlingen einen 
Abfagebrief, ſ. Datt ©. 116 fi. 
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zu errichten, num aber, am 25. Mat 1473 wurde ihm noch 
weiter verftattet, den erlangten Zoll auf alle Landftraßen 
in feinem Gebiete auszubehnen, doch mit der Beichränfung, 
daß er ihn allein von Kaufmannsgut und nit auch von 
Lebensmitteln nehme und bei durchfahrenden Laftwagen 
ihn nur an einer Gränze einziehe. Allein an diefe Bebin- 
gungen band fih der Graf nit und bald befamen 
die Ghlinger VBeranlaffung zu Klagen, daß er nicht nur 
bei dem hart an der Gränze ihres Gebietd neuerrichteten 
Zollhaus auf der Blienshalde, fondern audy zu Rellingen, 
Scharnhaufen, Hebelfingen, Rohrader, Ober: und Unter» 
türfheim, Ruith und Uihingen Zoll einfordern laſſe und 
zwar fogar von neuem Wein und Weingülten, von Frucht, 
Kraut, Rüben, Vieh, Brod, Schmalz, Käfe, Salz, was 
man auf Pferden, Karren und Wägen bei ihnen aus⸗ und 
einführe, wodurd ihnen „der größte Theil ihrer Nahrung 
erfchwert und entzogen werde.” Dieje Klagen brachten fie 
vor den Kaiſer, ald diefer am 25. Junius 1473 durch die 
Stadt fam und hier durch den Grafen Hug v. Werben 
berg die Huldigung einnehmen ließ. Doch wiederholte Fair 
ferlihe Gebote (20. Auguft, 11. September, 13. November 
1473) an den Grafen, er folle das Zollhaus auf der Bliens⸗ 
halde unverzüglich eingehen laffen und mit Ginziehung bes 
Zolls fih nah dem, ihm ertheilten Privilegium halten, 
fruchteten nur fo viel, daß der Zoll vom neuen Wein auf- 
hörte, eine vom Kaifer nad Augsburg ausgefchriebene 
Zagfagung aber wollte der Graf nicht befchiden. Clin» 
gen befchwerte ſich deßwegen noch ernftlicher, erflärte auch, 
es fei wegen dieſer Zollbedrüdungen nicht im Stande, die 
angefonnene Türfenhülfe zu leiften, zu ber es aber doch 
100 Mann abfhidte und den Markgrafen v. Baden bat, 
fie in „feinen Schirm und Befehl zu nehmen.” Der Kai- 
fer gebot hierauf wieder, jedoch mit eben fo wenig Erfolg 
ald früher, dem Grafen feine Bebrüdungen abzuftellen. 
Diefer behauptete, die Beſchwerden der Stadt feien ganz 
ungegründet und rührten nur daher, daß fie ihm nie etwas 
Gutes gönne, Erft ald der Schirmövertrag mit Eßlingen 
erneut wurde, ben 10. April 1477, kam ein Vergleich zu 
Stande, durch welchen Ulrih den neuen Wein, ber zur 
Herbftzeit nach Eßlingen ‚geführt wurbe, alle, Arten von 
23 * 
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Lebensmitteln, dad Vieh, welches weder von Viehhändlern 
noch von Mezgern getrieben werde, ferner Holz, Kohlen, 
Heu und Stroh, fo wie ſämmtliche Gülten, Renten, Zinfe 
und Gefälle der Eßlinger in Wirtemberg für ganz zollfrei 
erklärte und den Zoll von ber Pferbelaft anderer Waaren 
auf 3 Pig. fegte, was am 22. Juni der Kaifer beftätigte, 
Am nämlichen Tage wurde aud) noch ein andrer Vertrag 
gefchloffen folgenden Inhalts: Die von Aichfchieß und 
Krummhard dürfen ihr Vieh nad) Nothdurft in die er= 
wachlenen Häue der Gplinger Wälder auf die Weide 
treiben und hier dürres Holz holen, Untergangsftreitigfeiten 
werden durch Echiedörichter gefchlichtet und die wirtem- 
bergifchen Leibeigenen in Vaihingen wie bie Leute des 
Spitald dafelbft gehalten. 

Seitdem trat ein länger Dauerndes freundfchaftliches 
Verhältniß zwiſchen Eßlingen und Wirtemberg ein, man 
erwies einander gegenfeitig manche ©efälligfeit 4%), und 
wenn ed auch einmal einen Heinen Zwift gab, fo wurde 
er fehnell wieder in Güte beigelegt. Nur über das Forft« 
recht und den Wildbann geriet die Stadt mit Eberhard 
im Bart in Streit. Sie behauptete nämlich, weil fie eine 
freie Stadt des Reiches, mit hoher und niederer Gerichts— 
barfeit begabt fei und ihr eigened Gebiet habe, in welchem 
fie allein die Gerichtsbarkeit und Staatsgewalt ausübe, fo 
hätten ihre Bürger auch das Recht, in diefem Gebiete zu 
jagen. Der Graf hingegen ſprach außerhalb der Etabt- 


40) Den 15. Febr. 1478 ſchickt Graf Eberhard der Stadt ein ges 
dructes Ausfchreiben wegen feines Streits mit Herrmann 
v. Eptingen und erfucht fie, ihm hier beizuftehen und feine 
Sache zu vertheidigen; im November 1478 gibt Eßlingen dem 
Grafen Ulrid), auf feine Bitten etlich Stämme Holz zu Pürfchs 
gefchoßen und Bolzen; 1483 fteht Graf Eberhard der Stadt 
wider Philipp v. Sturmfeder bei, der feines Knechtes wegen 
ihr Fehde angefündigt hatte und verträgt fie mit ihm, ebenfo 
1486 mit Pantaleon Sydler wegen eines Grbfchaftsftreite, 
dagegen aber fchlägt die Stadt auch den 13. März 1488 dem 
Grafen Eberhard dem Jüngern die erbetene Hülfe gegen 
Eberhard den Neltern ab, weil er ja felbft früher in die Ders 
einigung Wirtembergs unter einen Herrfcher gewilligt habe 

and der ältere Eberhard ihr Schusherr ſei; demfelben Ebers 
hard fchenkt fie 1495 zur Erlangung der Herzogswürbe einen 
vergoldeten Dedelbecher mit dem Stadtwappen. 
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mauern überall das Forftrecht ımb den Wildbann an und 
ließ 1490 einen, in Folge diefed Rechts von feinen Dies 
nern verhafteten Gplinger Bürger nur unter der Bedin- 
gung wieder frei, daß der Rath alle Jahre am Sonntag 
nach Jakobi öffentlich verfündigen laffe, er werde fich kei— 
ned Bürgerd annehmen, der mit „Fahen, Schießen oder 
Fallenlegen“ fih des Wildfangs fehuldig mache, möge 
ihm aud) zuftoßen, was da wolle, Als auch deffen unge— 
achtet der Rath ſich 1494 für einen, vom Forftmeifter 
in Schorndorf des Bogelfangens wegen verhafteten Bürs 
ger verwendete, fo wied er deſſen Vorftellungen ab, 
Ginen 1492 mit Ulbach über dad MWeiderecht in der Lind— 
halde entftandenen Streit, legte am 27. Juli 1506 Hand 
Beſſerer bei und Ghlingen trat den Ulbachern 16 Morgen 
Waldes ab, wofür fie diefem Recht entfagten, den Strich 
auf der obern Heide bis zum Lindlein bei der äußern Tränfe 
ausgenommen. Andere Kleine Streitigkeiten hatte Eßlin— 
gen während diefer Zeit mit Georg v. Maffenbach wegen 
eined feiner Unterthanen (1480), mit Heinz Rüd v. Gol« 
lenberg (1482) und mit Hand Negelin von Bud) (1487), 

Am 30. Sept. 1485 Fam Kaifer Friedri III. nad) 
Ghlingen, nahm feine Herberge im Barfüßerflofter und 
wurde vom Rath mit 50 Scheffeln Haber, 8 Eimern Wein, 
3 Ochſen, 9 Platten mit Fiſchen und 200 fl. in Gold bes 
fchenft. Defterd mußte ihm die Stadt auch mit Geld oder 
Truppen aushelfen, einmal gegen die aufrührifchen Nieder- 
länder, das anderemal gegen die Könige von Ungarn und 
Franfreih, auch ald fein Sohn Marimilian feine Braut, 
Maria v. Burgund, abholte. Dafür genoß fie feiner befon- 
dern Gunſt und einmal nur warf er auf fie eine Ungnade. 
Veranlaſſung hiezu gab der Streit über die Gonftanzer 
Bifhofswahl, wo der Kaifer und das Domkapitel den 
Dito v. Sonnenberg, ber Papſt aber den Ludwig v. Freis 
berg begünftigte. Denn als leßterer an den Kirchthüren 
zu Ehlingen ein Mandat anfchlagen ließ, daß man ihm, 
nad) päpftlihem Befehl, bei Strafe des großen Banned 
gehorfam ſeyn follte, fo erfannte der Rath ihn, „nachdem 
er fi) zuvor bei Geiftlichen und Weltlichen, bei Herrn und 
Städten wohl erkundigt hatte, aus fihuldigem Gehorfam 
gegen den Papſt“ nebft feinen Geiftlichen als fein Ober— 


358 


haupt an. Da ſchickte Otto v. Sonnenberg im Auguft 
1475 einen Faiferlichen Gebotbrief, welcher ihn als recht- 
mäßigen Bifchof anzuerkennen befahl, dem aber der Stadt» 
pfarrer zu Eplingen nicht gehorchen wollte. Obgleich nun 
der Rath dieß dem von Sonnenberg meldete, fo wirkte 
diefer doch ein fcharfes Mandat des Kaiferd aus, worinn 
die Stabt, weil fie feine Gebote freventlich verachtet habe, 
zur Verantwortung gezogen wurde. Als ed jedoch der 
Rath dahin brachte, daß auch feine Geiftlichen den Otto 
v. Sonnenberg anerkannten, fo nahm der Kaifer fein Man- 
bat zurüd, 

Das Zahr 1488 ift für Ghlingen merkwürdig, weil 
damals hier ein Bündniß gefchloffen wurde, weldyes län— 
gere Zeit hindurch auf die Angelegenheiten Schwabens 
und des ganzen Deutſchlands einen wichtigen Einfluß hatte, 
Man erfannte nämlidy immer mehr, daß die von Zeit zu 
Zeit vorgenommene Grneuung des Landfriedens nicht hin— 
reihe um die, fo nöthige und fo vielfach gewünfchte, Ber 
gründung eined „gemeinen und beftändigen Friedens“ im 
Reiche herbeizuführen, nnd 1486 fam deßwegen ein, eini- 
gemale fchon gemachter, Vorſchlag wieder zur Sprache, 
dag man nämlich juchen follte, die ſämmtlichen Stände, 
Fürften, Herrn, Adliche und Reichsftädte in einem größern 
Bezirk in ein Buͤndniß zu vereinigen. Kein Bezirk in 
ganz Deutfchland aber ſchien hiezu geeigneter ald Schwa- 
ben, wo die Stände ſchon feit längerer Zeit dem Reiche 
unmittelbar unterworfen waren und ſchon öfters Bündniffe 
unter einander gefchloffen hatten. Dem Kaifer war biefer 
Bezirk überdieß darum noch zu diefem Zwecke der willfom- 
menfte, weil fein Gefchleht darin anfehnliche Befigungen 
hatte. Er trug daher dem, in Staatögefchäften fehr er- 
fahrenen und in Schwaben hoch angefehenen, Grafen Hug 
v. Werdenberg auf, hier einen ſolchen umfaffenden Bund 
gu gründen. Der Graf nahm fid) ber Sache audy mit 
vielem Eifer an, ftieß aber bei den meiften Ständen auf 
unerwartete Bedenklichfeiten. Die Eplinger erklärten, wenn 
ihre Schirmöherrn, die Fürften v. Baden und Wirtemberg 
dem Bunde nicht beiträten, fo könnten fie fidy auch nicht 
darein begeben, weil fie fonft einmal genöthigt feyn möch- 
ten, gegen jene Fürften feindfelig aufzutretten, „was doch 
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ihnen ganz widerwillig und ihre Meinung gar nicht wäre, 
angefehen die Gutihaten, welche die Fürften ihnen bisher 
ermwiejen hätten.” ie ſchickten daher auch Feine Abgeord⸗ 
neten auf die Zufammtenfunft im Jahre 1487, deren Ab— 
fchied die Grundlage des nachherigen Bundes bildete, erft 
als der Kaifer den Prälaten, Adlichen und Städten befahl 
(4. DOftober 1487), dem Bunde, bei fchwerer Strafe, ſo— 
gleich beizutretten, entſchloßen auch fie ſich dazu und theil 
ten diefen Entfhluß ihren Schirmeheren mit, daß fie nicht 
meinten, fie wollten durdy ihren Gintritt in den Bund ber 
Berbindung mit ihnen entfagen (24. November). Hierauf 
wurde zu Ehlingen am 19, Februar 1488 von Prälaten, 
Grafen, Freiherrn, Nittern, Edelknechten und Reichftädten 
der ſchwäbiſche Bund auf 8 Jahre wirklich gejchloffen 
‚und gleich nachher traten ihm aud Erzherzog Sigmund 
von Deftreih und Graf Eberhard von Wirtemberg bei **). 
Gegenfeitiger Beiltand, wenn ein Mitglied angegriffen 
würde, war, nebit Erhaltung des Friedens und der. Ord— 
nung, fein Hauptzwed. Das einfache Bundesheer wurde 
auf 1200 Reiter und 12000 Fußgänger feftgefeßt *?), wenn 
ein zweite Aufgebot nöthig war, kamen noch 600 Reiter 
und 6000 Fußgänger dazu, beim dritten Aufgebot. aber 
mußten alle Verbündeten mit ihrer ganzen Macht auszie- 
ben. Drei Hauptleute und 18 Räthe bildeten, Oberbehörbe 
und Gericht des Bundes. Der Kaifer beftätigte ihn den 
6. September und gab fid) alle Mühe, ihn aud über: die 
Gränzen Schwabend auszudehnen. Mehrmals wurde er 
verlängert, die Reformation zuerft. brachte Zwifpalt darein 
und trug auch zu feiner Auflöfung. hauptjächlid bei. . Die 
Bundedtage wurden abwechjelnd im Ulm und Eßlingen 
gehalten und in leßterer Stadt auch das Bundes Archiv 
aufbewahrt. 


41) Er hieß anfänglich bald der Bund, des Landes Schwaben, bald 
des St. Georgenſchilds, allmälig jevody wurde der Namen 
fhwäbifcher Bund der herrfchende, von ihm handeln vornäms 
lih Datt de pace imperii publica und Pfifter Geſchichte 
Schwabens V. p. 249 fl. 267 fi. 

42) Eßlingen ftellte dazu 5 Neiter und 175 Bußgänger, 1490 
wurde das Bundesheer auf 2340 Reiter, 18000 Bußgänger 
und 800 Wagen gejept. 


Auch Friedrich II. Nachfolger Marimillan I. ſchenkte 
Ghlingen feine befondere Gunft, er Fam dreimal dahin *®), 
verlangte aber, gleich feinem Vater, häufig Beiträge an 
Geld, Truppen und Kriegsbedürfniffen von der Stadt. 
Sm Jahre 1492 proteftirte Ehlingen mit vielen andern 
Neichsftädten vergeblich wider den, ihnen zu „merflichen 
Schaden“ gereichenden, in Abwefenheit ihrer Botjchafter 
gemachten Reichstagsabfchied zu Coblenz. Am 12. Novems 
ber 1498 verlangte Markgraf Philipp v. Baden 60 Mann 
Hülfstruppen von der Stadt, weil er einen Angriff von 
den Schweizern befürchte. Im nämlichen Jahre machte 
auch Herzog Eberhard der Jüngere v. Wirtemberg, da er 
mit feinen Näthen und Landftänden in Streit gerieth und 
deßwegen aus Stuttgart entwich, von Kirchheim aus der 
Stadt das Anfinnen, ihm 50 Büchjenfchügen zu fenden, 
Da jedoch zu gleicher Zeit ein Schreiben von Prälaten, 
Landhofmeifter, Räthen und der Landfchaft erfchien, worinn 
fie baten, man möchte feinen Berläumdungen über fie Glau- 
ben beimefien, ihnen getreulid Rath mittheilen und fie 
nicht verlaffen, fo antwortete der Rath dem Herzöge, ch’ 
er ihm die verlangten Schügen fenden könne, müße er 
zuvor wiffen, wozu und gegen wen er biefelben brauchen 
wolle. Zugleidy jedoch bot er fich beiden Theilen zum 
Bermittler an, die Räthe und die Landfchaft aber lehnten 
dieß Grbieten ab, indem fie erklärten, fie wüßten von Fei- 
ner Irrung zwifchen ihnen und dem Herzog, ben fie für 
ihren gnädigen Fürften und Herrn erfennten, auf feinen 
Befehl ſich verfammelt hätten und nichts vorzunehmen be» 
gehrten, ald was ihm und dem Lande zu Ehre und Nu— 
zen gereiche (3. April 1493). Auf diefe Erklärung hin 
wiefen die Eßlinger den Vorfchlag der Reutlinger zurüd, 


43) Den 1. Julius 1493 mit feiner Gemahlin und dem Herzog 
Albrecht v. Sachen, der Rath und die Priefterfchaft niengen 
ihm entgegen, er erhielt 7 Gimer Wein, 3 Ochſen, 70 Stüd 
Fifhe, 60 Säde Haber, feine Gemahlin 2 Ochſen, 5 Stüd 
Fiſche, 4 Säde Haber, 5 Eimer Wein, einen filbernen, vers 

goltdeten Becher, 80fl.; den 15. April 1508 mit Herzog Ulridy 
v. Wirtemberg und dem Markgrafen Johann v. Brandenburg, 
bamals erhielt er 12 Eimer Wein, 60 Scheffel Haber, 70 
Stück Fiſche; den 11. März 1513. 
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„zu verfuchen, ob nicht eine gütlidhe Hinlegung bed Auf- 
ruhrs der jegt im Land Wirtemberg fei, gefunden, Frieden 
und Einigfeit wieder hergeftellt. werden möchten (8. April). 
Der Herzog Eberhard aber entwid nach Ulm, von wo 
aus er den 10. April an die Eßlinger fehrieb, er babe 
Mangel an Wein und „die Hazel fei ihm fonft auch abges 
hauen,” daher möchten fie ihm aufs Fürderlichſte einen 
Wagen mit Wein für fih und 3 für fein Gefinde fchiden. 
Dieb Begehren wurde ihm jedoch, unter dem Vorwande, 
man habe wirkfidy feinen. Wein fondern müße ibn felbt 
kaufen, abgefchlagen. Denn die Eplinger erfannten, baß 
die Sache des Herzogs hoffnungslos fei und wollten fid) 
feinetwegen nicht mit der neuen Regierung in Stuttgart 
verfeinden. Als dieſe ihnen ihre gebrudte Rechtfertigung 
überfchidte, antworteten fie, „fie wollten dafür halten und 
achten, daß bie Räthe und Landftände ihr Vornehmen und 
ihre Handlung mit Treue. und Necht füglich wohl wüßten 
zu verantworten“ (30. Mai). Bald jedoc) zogen fie ſich 
ben Unmwillen der neuen Regierung zu, weil fie ihren Spi- 
tal und die Geiftlichen in deſſen Drtichaften bei der ver- 
weigerten Bezahlung ber, . von jener audgefchriebenen, 
Schagung in Chu nahmen und von Stuttgart Fam ein 
Schreiben, welches fie „nicht Heim bejchwerte,“ weil fie 
dazu Feine Urfache gegeben, fondern ein „ziemlich ehrbar- 
lih Echreiben und Forderung ohne allen Hochmuth, Eigen- 
willigfeit und Verachtung, nur etwas maaßlich, wie ihre 
Nothdurft und die Geftalt der Sachen erheiſche“ überſchickt 
hätten. Man follte ſich erinnern, fagten fie, wie fie fich 
gegen die Regierung und den jungen Herzog nie anders 
denn unterthänig bewiefen, ftetd gute Nachbarſchaft gehal- 
ten, auch in ihrem Schreiben Niemand benannt und ange- 
Hagt hätten, zugleich baten fie „unterthänig und demüthig“ 
die gefaßte Ungnade fallen zu laffen und erboten fid) „ſtets 
bei ihrem Fürften und Echirmherrn zu ftehen” (9. Januar 
1499). Diefe Vorftellungen aber fruchteten ſo wenig als 
eine fpätere Bitte, den Spital bei feinen althergebrachten 
Freiheiten zu laffen (24. Mai). Da die Schatzung fort- 
während verweigert wurbe, fo orbnete die wirtembergifche 
Regierung eine Sperre an und Eßlingen mußte nachgeben. 
Auch fpäter fehlte e6 nicht an Anlaß zu Klagen für bie 


Stadt, wegen Beichwerung ihrer Bürger mit vertragswid⸗ 
rigen Zöllen, wegen Verwüftung ihrer Wälder durch wir- 
tembergifche Unterthanen u. f. w., vergeblich verlangte fie 
einigemal, daß man bewegen Tagfagungen halte, erft 
als fie ſich and NReichdfammergericht wandte, zeigte man 
ſich dazu bereit, die Sache durch Schiedsrichter fchlichten 
zu lafjen (25. September 1503), allein ehe dieſe einen Ver- 
gleich zu Stande brachten, zog fidy die Stadt die fehwere 
Ungnade Herzogs Ulrich zu. Diefer nämlid) hatte. fid) 
entfchloffen, feinen Schwiegervater, den Herzog Albrecht v. 
Baiern im Kampfe um die Erbichaft des bairifchen Her— 
3098 Georg mit dem Pfalzgrafen Ruprecht aufs Fräftigfte 
zu unterftügen und begehrte dazu auch von den benachbar— 
ten Reichsftädten Hülfstruppen, von Gplingen aber aud) 
noch außerdem, daß es ihm, wenn er vom Pfalzgrafen 
angegriffen werde, mit feiner ganzen Macht beiſtehe. Die 
Stadt hatte jedoch ſchon bei der Aufforderung. des ſchwä—⸗ 
bifhen Bundes, ihr Kontingent zu ftellen, Schwierigfeiten 
gemacht; „denn da fie durd ihre große Bereitwilligfeit 
beim legten Schweizerfriege fo wenig Dank verdient hatte, 
wollte fie erft fehen, was bie übrigen Städte thäten und 
weder die erfte noch die letzte ſeyn“ und erft einen Theil 
ihres Kontingentd zum Bundesheere abgeſendet. Um: fo 
weniger war fie daher nun gejonnen, bed Herzogs Begeh- 
ren zu erfüllen, fie lich ihm und der Stadt Stuttgart zwar 
einige Zelte und verſprach den möglichiten Beiftand, wenn 
der Pfalzgraf Wirtemberg angriffe, die Abjendung von 
Truppen aber zu Ulrich Heere verweigerte fie. Diefer 
erneute defiwegen im Junius vom Feldlager bei Bretten 
aus fein Anfinnen, erhielt aber nun zur Antwort: bie 
Stadt würde ihm, als ihren Schugherrn, gar gerne. bei- 
ftehben, es wolle ihr dieß aber nicht geziemen, . che es die 
Bundeshauptleute geböten und ehe fie dem Pfalzgrafen einen 
Tehdebrief gejchiet hätte. Auch gab fie noch weiter als 
Entſchuldigungs Grund an, vom Bunde dringe man fo 
jehr, daß fie ihr Kontingent vollends ſchicke, was wirklid) 
auch gleich) darauf geſchah, und, wie fie fichere. Nach— 
richt hätte, ſei Pfalsgraf Ruprecht ſchon in ber Gegend 
von Ulm und daher ftehe zu gewarten, daß man borthin 
von ihr noch mehr Mannſchaft begehre. Die war auch 
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der Fall, jedoch erft am 4. September, wo Marimilian _ 
ihr gebot, Truppen aufs Lechfeld bei Augsburg zu ſchicken 
und indeffen wiederholte Ulrich feine Forderungen noch ein— 
mal. Bergebens entfchuldigte ſich die Stadt nun mit ihrer 
Armuth und ihren vielen Edyulden und bat dringend, der 
Herzog möchte doch Feine Ungnade auf fie werfen, dieſer 
war nun fehon fo erbittert auf fie, daß er allen Verkehr 
mit ihr aufhob, indem er die Bedürfnifje feines Heeres 
zum Vorwand nahm und Wein, Frucht und andere Lebens- 
mittel blos in fein Lager zu führen gebot. Diefer Befehl 
ader wurde allein in Bezug auf Eplingen ftreng ausgeführt, 
der Verkehr mit den übrigen benachbarten Neichsftädten 
blieb ungehindert. Daher entftand auch in der Stadt felbit 
und unter dem Landvolf in der Umgegend großer Unwil— 
len über den Rath, deſſen Betragen man die Sperre 
Schuld gab und der daher nun die bemüthigften Bittfchrei= 
ben an Ulrich ſchickte. Auc der Markgraf Chriftoph von 
Baden, da er meinte „die Ehlinger hätten wohl und recht 
gehandelt und feien zu weitern Leiftungen nicht verpflichtet,“ 
machte dem Herzog über fein Verfahren gegen die Stadt 
Borftellungen (17. Auguft), er befam aber zur Antwort, 
das Gebot, die Lebensmittel ins Lager zu führen, fei „aus 
Nothdurft der jegigen Kriegsübung“ erlafien worden und 
könne daher nicht aufgehoben werben. Nun ftellte er weis 
ter vor, Eßlingen begehre es durchaus nicht zu hindern, 
daß alles Nöthige zu ftattlicher Erhaltung des wirtember- 
gifchen Kriegsvolks gefchehe, die Ausführung des herzog- 
lichen Gebots jedoch zeige, daß Ulrich dadurch die Stadt 
allein feine Ungnade fühlen laffen wolle, indem nirgends 
fonft die Zufuhr gefperrt fei. Nun aber fei ja die Stadt 
ihnen beiden mit Schirm und Ginung zugethan und er 
hoffe daher, des Herzogs Gemüth fei nicht, fte in ſolchen 
Schaden zu bringen, fondern er werde die Sperre ihm zur 
Freundſchaft abftellen. Hierauf aber erfolgte nichts, als 
daß die wirtembergifchen Räthe fchrieben, fie hätten Des 
Markgrafen Zufchrift erhalten und wollten fie dem Herzoge 
zuftellen, fobald er aus dem Feld zurüdfehre. 

Die geihah im September, allein es erfolgte weder 
Milderung noch Aufhebung der Sperre. Die Gefandten 
der Stadt, welche am Neujahr 1505 dad Schirmgeld über: 
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bringen wollten, wurden bamit zurüdgerwiefen und ihre 
„unterthänigfte” Bitte rund abgefchlagen, der Marfgraf 
aber erhielt auf eim neues Fürbittfchreiben gar Feine Ant⸗ 
wort. Gebt boten die Eßlinger dem Herzoge 2000 und, 
ba er diefe Summe abwied, auf den Nath des Kanzler 
und Marfhalls in Stuttgart, 4000 fl. an, richteten aber 
damit Nichts aus. Eine Tagfagung in Cölln, welche Mas 
ximilian zur Beilegung des Zwiftes veranftaltete, ging 
fruchtlo8 vorüber und erft im Jahre 1506 hob Ulrich die 
Sperre gegen Eßlingen auf. Am 27. Juli diefes Jahres 
aber vermittelte Hand Befjerer von Ulm einen Vergleich 
zwifchen Gplingen und Obertürfheim, worin feſtgeſetzt wurde, 
Untergänge in den Obertürfheimer Gütern auf Gplinger 
Marfung follten durch die Eßlinger Untergänger vors 
genommen werden, die Markfteine am Weg von Met 
tingen bis Obertürkheim, wie fie gefeßt feien, bleiben, den 
Eplingern freie Benugung ded Erdreihd am Wege nad) 
- Ulbady für ihre dort gelegenen Güter geftattet feyn und 
die Obertürfheimer ihr Vieh auf die Obere Heide treiben 
dürfen, fo oft ihre eigene Weide überfchwenmt fei. Ein 
andrer Bertrag wurde am 26. April 1507 zwiſchen Wir— 
temberg und dem Spital gefchloffen und darin die Reihung 
der Gülten aus den Gütern in Banftatt und Münfter, und 
der Zehnten in Degerloh an den Spital neu beftimmt und 
beftätigt. Länger dauerten die, 1507 mit Ulbach entitan« 
denen Streitigkeiten wegen der Steuerfreiheit der dort ges 
legenen Güter und als fie kaum durch einen Spruch des 
Reichskammergerichts zu Gunften Eßlingens beigelegt was 
ren, verurfachte das, den 23. Auguft 1533 vom König 
Serdinand den Ulbachern ertheilte Recht der Ginlöjung 
fremder, in ihrer Markung gelegener Güter, welches dieſe 
aud auf die Weingärten der Eßlinger anwenden wollten, 
einen neuen Proceß, welchen das wirtembergifche Hofgericht 
erft 1551 zum Bortheil Eßlingens entjchied. 

Im Jahre 1511 ſchickte die Stadt zur Vermählung 
Herzogs Ulrich eine ftattliche Botſchaft mit Geſchenken, 
1513 aber gerieth fie mit ihm wegen der Forft- u. Wild» 
bannsrechte in Streit, Der Herzog ließ nämlich einige 
Eplinger Bürger wegen unerlaubten Jagens gefangen neh- 
men und weder die Vorftellungen ded Raths, noch die 
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Verwendung bed ſchwäbiſchen Bundes, welcher damals 
gerade eine Verfammlung zu Eßlingen hielt, vermochten 
ihn, diefelben frei zu laffen. Er berief ſich hiebei auf das, 
vom Rath 1490 Eberhard dem eltern geleiftete Berfpre- 
hen, und wollte das ihm nun vorgelegte FJagdprivilegium 
Sigismunds vom Fahre 1433 nicht anerkennen, weil die 
Ehlinger ſich nie zuvor darauf bezogen hätten, was biefe 
freilich damit entfchuldigten, fie haben es jegt erft in einem 
alten Kanzleibuch gefunden und der Bürgerfchaft niemals 
befannt gemacht, um möglichen Mißbrauch zu verhüten. 
Als jedoh im nächften Jahre der Aufruhr des armen 
Konrads ausbrach und die Stadt ihm durch eigene Ab- 
geordneten ihren Beiftand anbieten ließ, auch feinen ber 
flüchtigen Empörer aufnahm, fo wurde der Herzog nach— 
giebiger, und ba er einige Zeit nachher (1516) durch die 
Ermordung des Hand v. Hutten in bedenflihe Händel 
gerieth, fo fuchte er eifriger ald zuvor das gute Vernehmen 
mit der Stadt zu erhalten, denn Gplingen „galt damals 
für die Thüre, durch welhe man am Leichteften in Wir- 
temberg eindringen könne.“ Am 8. Sept. 1516 ſchrieb er 
den Ehlingern, es fei ihnen fonder Zweifel unverborgen, 
daß gegen ihn und fein Fürftenthbum ein Zufammenreiten 
und eine Berfammlung der v. Hutten und ihrer Anhänger 
fei, um ihn zu überziehen und zu befchädigen. Da nun 
fein und feines Herzogthums Schaden ihnen nicht zum 
Frommen gereiche, fo hoffe er, fie würden ald gutgefinnte 
Nachbarn handeln. Auch gebot er, ald Veit Kecheler, weil 
er ſich durch einen Spruch des Gplinger Gerichts beein» 
trächtigt glaubte, der Stadt Fehde anfündigte, feinen Amt 
leuten, ihr beizuftehen und den Kecheler zu verhaften, und 
geftattete fogar, obgleicd, er fein Unterthan war, daß ihn 
die Ehlinger, da fie ihn gefangen befamen, enthaupten 
ließen (1517). 

Diefes gute Vernehmen aber wurde 1519 durch Die 
Ginnahme Reutlingend geftört. Denn allgemein hieß «6 
nun, nad) Bezwingung dieſer Stabt werbe Ulrich vor Eß— 
lingen ziehen ** und diefes nahm daher eiligft 1200 Lands⸗ 


44) In einem, damals verfaßten, Volfslied, betitelt, Vater Unſer 
Herzogs Ulrich heißt es: Vater Unfer, Reutlingen ift unfer 
er bu bift in den Himmeln, Eßlingen woll'n wir bald gewin⸗ 





fnechte, für 1 fl. Wochenfolb in feinem Dienfte und Alt 
und Zung, felbft die Geiftlichen nicht ausgenommen, arbei- 
tete mit dem größten Eifer an Ausbeflerung und Berftär- 
fung ber Feftungswerfe (S. 55). Die befte Hülfe jedoch 
fam vom ſchwäbiſchen Bunde, welcher dießmal mit einer, 
fonft bei ihm nicht gewöhnlichen, Eile einen Kriegszug gegen 
den „Landfriedenbredher, Herzog Ulrich v. Wirtemberg * 
unternahm. Denn Fürften, Adliche und Reichsſtädte 
waren gleid) aufgebracht wider ihn und die legtern, welche 
fonft am längften zauderten, waren dießmal aus Furcht 
vor Ulrih am bäldeften gerüfte. Am 3. März verſam— 
melte fich das Bundesheer, 24,000 Mann ftarf, bei Ulm, 
am 26. März aber wurden dem Herzoge die Abfagebriefe 
überfendet. Diefer hatte Schweizer in feinen Sold genom- 
men und fein Landvolk aufgeboten und zog am 11. März 
mit ftarfer Heeresmacht über die Blienshalde durch das 
Muzenreifach. Bei feiner Annäherung wurden zu Eßlingen 
alle Mauern und Wehren ſtark beſetzt, jedoch erlaubte der 
Rath den Landsfnechten nicht, einen Ausfall zu machen, fie 
mußten fid) daher damit begnügen, von den Mauern herab 
auf die Vorüberziehenden zu ſchießen. Mit erneutem Eifer 
wurde nun auch an den Feftungswerfen der Stadt gear- 
beitet, Schanzförbe verfertigt und die Wachen verdoppelt. 
Am 18. März, als plöglih Lärmen vor dem Mettinger 
Thor entftand, lief Alles dahin, ed waren aber nur die 
Aufgebote von Plochingen und Ober-Ghlingen, welche von 
Stuttgart her nad) Haufe ziehen wollten, nun aber wieder 
umfehren mußten. Erſt am 21. März Fanı Ulridy felbft 
mit feinem Heere nad) Plochingen, um von hier aus Eß— 
lingen anzugreifen. Gin Theil feiner Krieger follte deß— 


nen. ©. Aretins Beiträge zur Gefchichte und Litreratur Bo, 
IV, Heft 4, p. 438. Meber den damaligen Krieg berichten: 
Betzii historia Ulrici Ducis bei Ayrmann Sylloge p. 383, 
Erufius P. III, p. 563 f., Eßlinger Chronif Mſept, Chilian 
Leibe historiarum sui temporis annales bei Aretin a. a. D., 
Rinmanns Hauschronif Mfept, Stumpf Schweizerdhronif p. 720 
ff., Tethingeri Wirtembergiae libr. II. bei Schard T. II, 
p. 38 ff. 56 ff., Tübingen bei Sattler IV, Beil. p. 404; ein 
gleichzeitiges: Volkslied zieht befonders auf die Neichsftäbte 
fharf los und gibt jeder einen Beinamen, von Eflingen, 
heißt es hier, Famen viel grober Stiel, 
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wegen auf Flößen den Nedar herab fahren, bie obere 
Mühle, das Tränfthor und die Äußere Brüde angreifen, 
die übrigen aber in 4 Schaaren getheilt, die Stadt beftür- 
men, alle auf dem Markt zufammentreffen und dann Jung 
und Alt ohne Schonung erwürgt werben. Diefer Anfchlag 
fonnte jedoch nicht ausgeführt werden, weil die Schweizer 
Söldner, von ihren Obrigfeiten zu wiederholten Malen 
ernftlich abberufen, nad Haufe zogen und der Herzog mit 
dem Landvolk allein Nichts zu unternehmen ſich traute. 
Doc trafen die Eßlinger, um auf jeden Fall gerüftet zu 
feyn, neue Anftalten, fte zogen von der Beutau bis zur 
Burg einen Graben, riefen alle waffenfähigen Männer, Geift- 
liche wie Laien, zum Kriegftdienft auf und bezeichneten fie 
mit einem rotben Kreuze, auch verboten fie Jedermann, ſich 
über einen Büchfenfhuß von der Stadt zu entfernen. Am 
3. April machte man, um die Wachſamkeit der Bürger zu 
erproben, plötzlich Lärmen und fchnell war Alles verfan- 
melt, bei 600, Landsknechte und Bürger, zogen nun aus, 
plünderten und verbrannten das Klofter Weil, Fellbach und 
Untertürfheim, tödteten einige Bauern und fhleppten andere 
mit fich fort, die man jedoch nad) etlich Tagen wieder frei 
ließ. Kurz nachher 309 das Bundesheer an der Stadt 
vorüber, der Rath ließ aber Niemand herein, fondern ge— 
bot den Bürgern nur, Lebensmittel ind Lager zu bringen. 
Nun ging ed vollends fehnell mit der Eroberung Wirtem- 
bergs, zu Ende des Mai's befand ſich das Land mit allen 
Feftungen in der Gewalt ded Bundes. Als nun aber die— 
fer einen großen Theil feiner Söldner abdanfte, zog ber 
vertriebene Herzog biefelben an fid) und rüdte, durch das 
von allen Seiten herftrömende Landvolf verftärkt, vor Stutt- 
gart, wohin jetzt die Ehlinger eilends 100 Knechte unter 
Truchlieb Ungelterd Anführung ſchickten (13. Auguft). Diefe 
aber fehrten, da Stuttgart fi) ergab, ſchon am 15. Auguft 
Morgens in Begleitung vieler Flüchtlinge zurüd, denen 
Ulrich Weiber und Kinder nadhfchidte, ihr Vermögen aber 
einzog. Zugleich ließ er alle Güter und Gefälle der Eß— 
linger in Wirtemberg mit Befchlag belegen und fchenkte fie 
zum Theil den Gemeinden, in deren Marfung fie lagen 4°), 


45) Ganftatt 4. B. erhielt die dortige Spitalfelter, welche es ab: 
brach und auf eigenen Grund und Boden wieder aufbaute, 


die Frucht» und Weinvorräthe aber ließ er nach Stuttgart 
führen. Da auch die Landöfnechte zu Eßlingen, wiewohl 
gegen den Willen bes Raths, den Obertürfheimern ihr Vieh 
wegtrieben, fo ließ der Herzog Mettingen ausplündern, 
wofür die Eßlinger durch Verheerung Ruiths, wo fie 60 
Bauern gefangen nahmen und 600 fl. Löfegeld von ihnen 
erpreßten, Race nahmen. Am 14. September erfchienen 
die Wirtemberger vor der Stadt felbft, zogen jedoch, als 
man Lärmen machte, wieder ab, in der Nacht aber famen 
fie wieder die Blienshalde herab und ſchoßen dreimal in 
die Stadt, doch ohne Schaden. Am 15. fegten fie über 
den Nedar und trieben 700 Stüde Vieh weg, welches bei 
der Kiedmauer weidete. Da fehlug man Lärmen und eine 
Schaar Bewaffneter eilte hinaus, wurde aber zurüdgetrie- 
ben und von der Stadt abgefchnitten. Doc wehrte fie fi) 
in einer nenaufgeworfenen Schanze im Vogelfang jo muthig 
und wurde durch die Ihrigen von der Mauer herab fo 
fräftig unterftügt, daß die Feinde endlich weichen mußten; 
hiebei famen 3 Bürger und 2 Landöfnehte um. Am näd)- 
ften Tage rüdte der Herzog ſelbſt über Berfheim mit dem 
Hauptheere heran, ging über den Nedar, nahm im obern 
Hof fein Hauptquartier und ſchickte, nebſt 39 Adlichen in 
feinem Gefolge, der Stadt von hier aus einen Abjagebrief, 
worin er namentlich die Auslieferung der wirtembergifchen 
Flüchtlinge begehrte, da er fonft, wenn er die Stadt ein⸗ 
nehmen würde, Niemand am Leben lafjen werde. Denn 
unter diefen waren gerabe mehrere, auf welche Ulrich einen 
befondern Unwillen hatte, wie ber Erbmarſchall Konrad 
Thumb, der Landfchreiber Lorcher und etlid Mitglieder der 
Kanzlei und des Raths zu Stuttgart. Hierauf aber er« 
wiederten die Ghlinger, diefe Leute feien zum ihnen geflohen, 
um Leib und Leben bei ihnen zu laffen und baffelbe woll- 
ten fie auch thun. Der Trompeter jedoch, der den Abfage- 
brief überbrachte, wurde ſtattlich traftirt und mit 4 Gulden 
beſchenkt. So begann Ulrich die wirkliche Belagerung ber 
Stadt, in welcher zwar nur 100 Reifige unter Hans von 
Freiberg und 200 Fußknechte unter Ulrich Müller. Ingen, 
deren Bürgerfchaft aber gut bewaffnet und vom beiten 


fpäter aber, auf Befehl des fehwäbifchen Bundes, wieder hers 
ſtellen mußte. 


Geiſte befeelt war. Selbſt Priefter und Möndye ergriffen 
die Waffen, bezogen ihre Poſten auf dem Kirchhof und auf 
der Mauer und „hielten fi, wo fie hinbejchieden wurden, 
männlich und tapfer.” Ulrich Müller aber „hielt fi wohl 
mit allen Bürgern und der Gemeinde, that reblich in allen 
Saden und Gedermann war ihm willig und gehorfam, 
man fah nirgends einen verzagten Mann, weder unter ben 
ungen, noch unter den Alten, was man fie anwies, tha- 
ten fie willig, auch die Reifigen dienten zu Buß. Abends 
um 6 Uhr zog man die Uhren auf und ſchlug und Täutete 
die ganze Nacht durd), auch 309 man allnächtlich mit Trom« 
meln umher und fah, ob die Wachen überall forgfältig be— 
ftellt feien; Jedermann blieb auf feinem Poſten und Die 
meiften kamen 3 Tage lang gar nicht aus den Kleibern, 
Die Nedarbrüde war mit Gefhüg und tapfern, mannlichen 
Leuten wohl verfehen, mit guten Bollwerken und Bäumen 
vermadht. Die Lebinnen wurden verdoppelt, auf Die Mauern 
Steine, Schwefelringe, Häfen mit Pech und Kalf, heißes 
Waſſer und Fußeifen gebracht, um die Feinde, wenn fie 
ftürmen wollten, abzutreiben. Selbft Weiber und Kinder 
blieben nicht müßig, fie halfen die Schanzförbe füllen, Mift 
herbeiführen und trugen den Wachen Wein und Lebend- 
mittel zu.“ Obwohl daher der Herzog die Belagerung 
fehr eifrig betrieb, Schanzen aufwerfen und Gefhüg darein 
bringen ließ und feine Leute prahlten, „fie wollten die Stabt 
bi8 zur Morgenfuppe gewinnen,“ fo wurbe doch fein Sturm 
gewagt, fondern die Stadt nur Tag und Nacht befchoßen, 
das Feuer aber von den Belagerten eifrig erwiedert. Am 
18. September verlegte der Herzog fein Hauptquartier nach 
Hainbach zur St. Bernharbs-Kapelle, ließ auf der. Ebers⸗ 
halbe eine Schanze aufwerfen und von ba aus die Burg 
und die Stadt mit „Feuerkugeln“ befchießen 4°), weßwegen 


46) Dreytwein, der als Knabe bei ber Belagerung war, fagt, bie 
Schanze fei in feines Vaters Garten gemacht worden, erzählt 
auch der allererfie Schuß der Belagerer fei ins Weingärtners 
Zunfthaus gegangen und er, ber fih eben darinn befunden, 
vor Schreden umgefallen. Nah Erufius und Gabelfhover 
fol die Belagerung zwar fehon zu Ende des Augufls begonnen 
haben, allein ich folge hier vornämlich der Eflinger Ehronif, 
welche bie genaueften Nachrichten gibt. 

8. Pfaff'e Geſchichte von Eßlingen. 
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man auf den Markt und in alle Gaſſen Mift führte, fo 
daß auch wirklich nirgends ein Brand entftand. Die feind- 
lichen Landsknechte liefen öfterd bis ganz nahe an bie 
Mauer heran, fpotteten der Belagerten und nannten fie 
Schmeerfchneider, mande aber büßten dieſen Hohn mit 
dem Leben. Am 22, Sept. ließen die Feinde mit Schießen 
nad) und die Eßlinger beforgten nun einen Sturm; ald daher 
Nachmittags Lärmen entftund, Fan Konrad Thumb eilends 
auf den Markt und rief: Lieben Freunde, lauf jeder feiner 
Lezinn zu! Der Schreden aber verwandelte fi) bald in 
Freude, denn von der Blienshalde herab zog Hans Ungel- 
ter mit 700 Landsknechten, die der ſchwäbiſche Bund der 
Stadt zu Hülfe fandte und die nun mit fliegenden Fahnen 
in die Stadt zogen. Herzog Ulrich aber kehrte in fein 
früheres Lager bei Berfheim und Nellingen zurüd, fo eilig 
daß er 4 Zelte, viel Wein, Brod und Fleiſch, Keſſel und 
Pfarinen dahinten ließ. Die Ehlinger fandten ihm mans 
hen Schuß nad) und zogen am 25, aus, um Obereßlingen 
zu plündern, zur Rache dafür, daß die Belagerer in den 
Weilern gar übel gehaust, Sulzgries verbrannt und bie 
Reben in der Ebershalde abgefchnitten hatten. Am Tage 
feines Abzugs fandte Ulrich ein Schreiben in die Stabt, 
worinn er fagt: Bei feinem Wiedereinfommen ins Land 
hätte er den Eplingern gefehrieben, fein Zweck fei allein, 
fein Fürftenthum wieder zu gewinnen, nicht aber fie ober 
andere Verbündeten auzugreifen. Auch habe er fie und die 
Ihrigen zu fehunen befohlen und daher gehofft, fie würden 
ſich deffen fättigen laffen und ſich weitern Hochmuths und 
Freveld gegen ihn und die Seinigen nicht unterftehen, 
Dennoch hätten fie Feindfeligkeiten angefangen, zur Strafe 
dafür habe er deßwegen gegen fie mit der That handeln 
müßen, fei jedoch hiebei nicht ftreng verfahren, habe zuvor⸗ 
berft die Reichen und Vermöglicheren angegriffen und ber 
Armen gefhont, Wenn fie fih der Feindfeligfeiten nun 
Fünftig enthalten würden, wolle er ſich mit diefer Strafe 
begnügen, fonft aber müße er mit größerm Ernft gegen fie 
verfahren. Diefe Drohung zu erfüllen, brannte er bei ſei— 
nem Abzug den 29. September Mettingen nieder, die Eß⸗ 
linger aber plünderten und zerftörten dafür Berfheim, trie— 
ben bier das Vieh fort und führten den Wein in die 
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Stadt „weil bie Einwohner ſich gegen fie gar nicht nach⸗ 
barlich gehalten hätten“ (30. September). Etlih Tage 
fpäter verheerten fie auch Plochingen, Nellingen, Zell und 
Altbach. Am 6. Oktober erfchien das Bundesheer, 12000 
Mann ftark, bei der Stabt zog am 10. durch Diefelbe 
und lagerte fi bei Ruith. Herzog Ulrich Hatte fidy bei 
Untertürfheim verfchanzt, feine Truppen aber beftanden 
meift aus Landvolf und Reiter hatte er fat gar Feine, 
Dennoch hielt er 3 Tage lang die heftige Beichießung der 
Feinde aus, ritt aber dann, feine Sache verloren gebend, 
davon. Seine Leute fehlugen ſich noch 2 Tage lang (13. 
14. Oft.) mit den Feinden, bei ber Untertürfheimer Brüde 
trafen die Ehlinger auf fie und eroberten die Waiblinger 
Fahne. In der Nacht vom 14. auf den 15. Dftober je= 
doch verlief fid) auch das Landvolf vollends und ald am 
frühern Morgen die Eplinger erfchienen, fanden fie bas 
Lager leer, plünderten und brannten aber nun in Hebel 
fingen, Obertürfheim, Ulbach und auf ben Fildern bis 
nad) Denfendorf 4”). Nachts den 15. Oktober gieng das 
Schloß Wirtemberg in Flammen auf, wo Gabriel Ungels 
ter als bündifcher Hauptmann lag, ob durch Unvorfichtigs 
feit oder mit Vorbedacht, Fonnte man nicht erfahren, 
Diefen Ausgang nahm der legte Krieg zwifchen Wir⸗ 
temberg und Eßlingen, welches auch dießmal großen Scha⸗ 
den litt und bedeutende Geldfummen aufwenden mußte. 
Vornämlich läſtig fiel den Eplingern die Sperrung ber 
Straßen und fie verlangten daher vom fhwäbifchen Bunde 


47) In Ulbach wurben 76, in Obertürfheim 14, in Hebelfingen 64 
Häufer und Scheunen verbrannt, in allen 3 Drten auch bie 
Kirchen geplündert und viel Vieh weggeführt; als die Bewoh⸗ 
ner biefer Orte fpäter beim Bund klagten, entſchuldigten fich 
die Eplinger damit, daß diefe ihnen ebenfalls durch Plündern 
und Abhauen der Reben viel Schaden zugefügt, in Möhringen 
die Kelter und etlich Häufer verbrannt hätten. Wegen Ber: 
flörung des Mehrs und der Mühle in Obertürfgeim erklärten 
fie, die Obertürfheimer und Ulbacher hätten zu ihrem großen 
Schaden aus ihrem Fiſchbach einen Mühlbach gemacht und 
ihre Klagen hierüber feien nie gehört worden, deßwegen hät- 
ten fie fi gezwungen gefehen, das Wehr zu zerflören, mande 
Derheerungen übrigens feien von ben Landsknechten wider ih: 
ren Willen vollbracht worden. 

24 * 
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dringend deren Aufhebung (4. Oftober 1519). Diefe wurde 
ihnen auch gewährt, allein zugleid) das Anfinnen gemacht, 
den von ihnen befchädigten Orten Erſatz zu lefften. Hiezu 
aber wollte die Stadt fi) durchaus nicht verftehen, weil 
fie ja auf den Befehl des Bundes und nad) dem Kriegsrecht 
gehandelt auch mit „Darftredung des Ihrigen zur Erhal« 
tung einer Anzahl Knechte und in anderm Weg über Ber- 
mögen angeftrengt, und großen Schaden erlitten hätte.“ 
Sie machte vielmehr felbft Entihädigungsforderungen und 
begehrte auch, daß man das Zollhaus auf der Blienshalde 
nicht mehr herftellen ſollte. Leßtered verweigerte man ihr 
jedoch, auch erbielt fie ihre auf dem Aſperg befindlichen, fchon 
1515 dem Herzog Ulrich geliehenen, Hadenbüchfen nicht mehr 
zurüd, vom Erſatz des durch fie wirtembergifchen Oriſchaf⸗ 
ten zugefügten Schadens aber war ebenfo wenig die Rebe. 

Durch die Abtrettung Wirtembergs an Deftreich, befam 
die Stabt einen noch mächtigeren Nachbar als zuvor und 
hätte daher gerne gefehen, daß, wie zuerft vorgefchlagen 
wurde, Ulrichs Sohn Chriftoph das Herzogthum erhalte, 
Auch waren die Beforgniffe, der Herzog möge wieberfehren, 
noch nicht ganz verſchwunden, am 24. Zulius 1520 baten 
die Ghlinger den Rat zu Ueberlingen, Nachricht einzu— 
ziehen, was an dem Gerüchte fei, daß Herzog Ulrich „in 
großer Werbung eines Kriegsvolfes zu Roß und zu 
Buß ftehe um wider den Kaifer und den Bund zu han— 
ben.” Die öftreihifchen Statthalter in Wirtemberg aber 
begehrten den 15. Junius 1521, die Stadt follte, der ge= 
fhwinden Läufe halben, 50 Knechte zur Berftärfung der 
Befagung auf dem Afperg bereit halten. Daher blieb Eß— 
lingen fortwährend gerüftet, beftellte 1520 mehrere neuen 
Buͤchſen und flug der öftreihifhen Regierung ihr Vers 
langen, das Tragen der Feuergewehre ebenfalls zu verbie- 
ten, ab, „weil e8 wegen Ulrichs noch mit etlich Adlichen 
in Feindſchaft ftehe.” Auf die Vorftellung der Sefretäre 
und Kanzleifchreiber zu Stuttgart aber (9. Januar 1521), 
„daß es bei ihren Vorvordern löblidhe Gewohnheit geweſen 
fei, ihnen jedes Neujahr eine Verehrung, Opfergeld ober 
gutes Neujahr genannt, zu ſchicken, die ihnen fogar zu ber 
Befoldung gerechnet werde” ftellten die Eßlinger biefe löb- 
lihe Gewohnheit wieder her und verboten aud das Wil- 
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bern bei fehwerer Strafe, ald König Ferdinand, bem fein 
Bruder Kaifer Karl V. Wirtemberg abgetreten hatte, es 
von ihnen begehrte, weil er fi, fo oft er EFönne, in 
Wirtemberg aufhalten und mit Weidwerfen, wozu feine 
befondere Begierde ftehe, etwas Ergögung und Luft fuchen 
wolle (2. Junius 1522). 

Damals gab es zwifchen den Reichäftädten viele Verhand⸗ 
lungen um eine Verminderung ihrer Beiträge zu ben Reichs— 
laften, wo ihnen nicht nur 4 bi85, fondern fogar 10 und 15mal 
mehr zugemuthet werde ald anderen Ständen, und die Zuzie— 
hung ihrer Abgeordneten zu den Reichstags-Verhandlungen zu 
erlangen. rüber, fagten fie, zu den Zeiten Friedrich III, 
und Marimiliand haben fie aud) helfen handeln, rathichlas 
gen und befchließen. Zuerft »fei jede Sadje von. den ver: 
fhiedenen Kollegien der. Stände befonders beſprochen wor» 
den, dann habe der Kurfürſt von Mainz den Beſchluß 
ber Kurfürften in voller Reihsverfammlung vorgetra= 
gen, hernach aber feien die Beichlüffe der Fürften und 
Keichsftädte befannt gemadyt worden. Auch zu den Reichs— 
tagsausichüffen habe man ftets etliche ihrer Abgeordneten 
zugezogen. Sie befchwerten fich ferner darüber, daß fie 
zur Unterhaltung des Reichsregiments und Reichskammer⸗ 
gerichtS zu viel beitragen müßten und daß bie erftere Bes 
hörde ihre Privilegien ſtets zu fchmälern oder gar völlig 
aufzuheben fuche, und über die großen Handelsgeſellſchaften, 
welche den Handel mit den einträglichften Artikeln ganz 
an ſich riffen und deren Preife nach eigener Willkühr an— 
festen, wodurch den einzeln ftehenden Kaufleuten der größte 
Nachtheil zugefügt werde *9). Im Jahre 1523 fihieten fie 
befwegen eine eigene Gefanbfchaft an den Kaifer nad) 
Spanien 4°) aber all ihre Bemühungen hatten wenig Er— 

48) Diefe Sache bildete auch einen Gegenftand der Neichstags- 
Verhandlungen zu Augsburg 1530. ©. Pfaffs Gefhichte des 
Reichstags zu Augsburg p. 517. 

49). Diefen Gefandten wiederfuhr bei ihrer Nüdreife durch Frank⸗ 
reich große Ehre, in verfchiedenen Städten holte man fie mit 
Trompeten und Losbrennen des Geſchützes ein und bewirthete 
fie prächtig, in Lyon wurden fie durch 4 Adliche zur Aubienz 
beim König geführt, der fich lange mit ihnen unterhielt und 
verfprach fich ihmen jederzeit als günftiger Freund zu erweiſen. 
Zu den Koften der Reife, welche 8070'/ fl. betrugen, mußte 
Eßlingen 40, und Ulm 400 fl. beiſteuern. 
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folg, die Zeit, wo fie auf ihre Mitftände bedeutenden 
Einfluß ausübten, war vorüber. 

Im Spätjahr 1524 wurden, nad) einem Beſchluſſe bes 
Nürnberger Reichstags, das Reichs-Regiment und das 
Reichskammergericht nad) Eßlingen verlegt und blieben bis 
1527 bier. Zugleich hielt auch der ſchwäbiſche Bund feine 
Berfammlungen meiftens hier und die Stäbtetage wechfels 
ten zwifchen Ehlingen und Speier, im December 1526 aber 
famen die Kurfürften von Mainz, Trier und Pfalz, der 
Herzog v. Baiern, der Markgraf v. Brandenburg, mit 
mehreren andern geiftlichen und weltlichen Fürften in der 
Stadt zufammen. So ging ed hier fehr lebhaft zu, Hans 
bel und Gewerbe famen empor und der Wohlftand der Eins 
wohner nahm zu. Der, unter bem Namen des Bauernfriegs 
bekannte, Aufruhr des Landvolks in Deutſchland aber ließ 
zwar die Stadt auch nicht ganz unberührt, brachte ihr je» 
boch wenig Nachtheil. Das Unternehmen der Bauern fand 
zwar, in ben Weilern vornehmlich, vielen Beifall, eifrig 
lad man die, von biefen befannt gemachten, „Zwölf Artikel 
ber Bauerfchaft“ und mande harrten ungeduldig auf die 
Empörer, um mit ihnen über die Klöfter und Klofterhöfe 
bherzufallen. Schon hielten die Unzufriedenen Zufammens 
Fünfte und fpracdhen davon, daß man ſich vereinigen, „Haupt⸗ 
leute und Waibel“ wählen follte; dunfle Gerüchte von einem 
bevorftehenden Aufruhr verbreiteten fid) in der ganzen Stabt, 
Der Rath jedoch war auf der Hut, er ließ die Verdäch— 
tigen einziehen, ftrafte die einen um Geld, die andern mit 
Einferferung und warb 200 Landsknechte an. Da fchidten 
ben 26. April 1525 die „Oberften, Hauptleute und der 
Ausſchuß des hellen chriftlichen Haufens,“ der namentlich 
aus wirtembergifchen Bauern beftand, von Stuttgart ein 
Schreiben an ihn folgenden Inhalts: Sie hätten allein 
aus göttliher Ordnung und chriftlicher Liebe, zu Aufgang, 
Mehrung und Erhaltung des göttlichen und evangelifchen 
Worts Gottes, dem Allmächtigen zu Lob, hriftlicher Ord⸗ 
nung zum Aufgang, ihnen und ber ganzen Landfchaft zu 
Handhabung, Nuten und Gutem, zum Fürftand der Ge— 
rechtigkeit und Ehrbarkeit, vornehmlich aber daß fie von 
Feiner fremden Nation, wie bisher gefchehen, überzogen 
würden, ſich vereinigt, zeigten ihnen hiemit ihr ziemliches 


und ehrbared Vorhaben an, bäten und begehrten ganz 
freundlich, dienftlih und fleißig, der Rath möchte fie güt- 
lich und freundlich verftändigen, was Gemüths, Willens, 
Meinung und Vornehmens er feyn wolle und weſſen fie 
fi gegen ihn zu verfehen und zu vertröften hätten. Hier⸗ 
auf jedoch gab der Rath Feine Antwort und daher erfchies 
nen nun bie Bauern 5 bid 6000 ftarf, vor der Stadt und 
forderten fie zweimal auf ſich zu ergeben, indem fie ihr 
felbjt Fein Leid zufügen, fondern allein die Geiftlichen, Klö- 
fter und Klofterhöfe brandfchagen wollten. Obwohl nun 
in der Stadt Biele waren, welche meinten, man folle bie 
Bauern einlaffen oder „felbft etwas wider die Geiftlichen 
vornehmen,“ fo wieß body der Rath dieſes Geſuch ab und 
nahm die Geiſtlichkeit in feinen befondern Schuß, weßwegen 
bie Bauern, nachdem fie den Sirnauer Hof zerftört hatten, 
wieder abzogen. Auch die Ober-Eflinger ſchützte der Rath 
und hielt fie von der Vereinigung mit den Aufrührern ab, 
konnte jeboch nicht verhindern, daß nicht einige feiner Hinter: 
faßen an dem Aufruhr Theil nahmen, wofür ihm vom 
Bundesgerigt nachher auferlegt wurde, an einige wirtem⸗ 
bergifchen Klöfter 800 fl. Entſchädigung zu zahlen. 

An Zwiftigkeiten mit ber öftereichiihen Regierung in 
Wirtemberg fehlte ed auch nicht; fie beſchwerte fich iiber 
unbefugte Erhöhung des Zolls und Ausdehnung deſſelben 
fogar auf Lebensmittel und andere zollfreien Waaren und 
über Bernachläßigung der Landftraße bei Weil, Chlingen 
dagegen, in Rüdficht auf den Zoll feine Privilegien vor= 
[hügend, klagte über Beſchwerung der Güter ded Spitald 
mit Steuern und Dienften, über Beichlagnahme der Einkünfte 
befielben und über Gewaltthätigfeiten wirtembergifcher Bes 
amten gegen feine Hinterfaßen. Andere Streitpunfte waren: 
ber Hohenheimer Hof, von welchem die öftereichifche Regie— 
rung behauptete, er liege im wirtembergifchen Gebiet und 
fei ihr daher fteuerpflichtig, Ehlingen dagegen, er habe fein 
eigened Gebiet und fei vom Spital mit allen Rechten und 
Freiheiten erfauft worden; die Güter der Möhringer und 
Baihinger in der Kaltenthaler und der Deizisauer in ber 
Plochinger Markung, von denen die Regierung Steuern 
begehrte, und der Viehtrieb auf den Elzethaler Wiefen zwi⸗ 
hen Baihingen und Kaltenthal, den der Spital den Einz 


wohnern bed Iegtern Drtes ftreitig machte. Da man ſich 
nicht gütlich vereinigen Fonnte, Fam die Sache vors Bundes⸗ 
gericht, welches der öftreichiichen Regierung befahl, den 
Spital „unverhindert und unvergewaltigt im Befig feiner 
Güter und Rechte bleiben zu laffen und, wenn fie gegen 
denfelben rechtmäßige Beſchwerden zu haben vermeine, die- 
felben innerhalb 21 Tagen anzubringen (10. Juli 1629). 
Da aber die Regierung hiegegen proteftirte und am 7Tten 
November 1530 der Kaiſer auch Wirtemberg, gleich feinen 
Erbftaaten, von ber Gerichtsbarkeit des Reichskammer⸗ 
gericht befreite, fo nuͤtzte dieß die Stabt wenig und eben⸗ 
fo erfolglos blieb ihr Antrag auf dem Städtetag zu Ulm, 
eine gemeinfame Broteftation gegen dieſes BPrivilegium ein» 
zureihen (1531). Im Gegentheil vermehrten fi) nun ihre 
und des Spitald Bedrängniffe, da König Ferdinand auf 
fie, wegen Einführung der Reformation, einen heftigen Groll 
faßte. Zur Wahrung bed Rechtes der Kaltenthaler auf 
die Elzethaler Wiefen wurden von Stuttgart aus Truppen 
abgeihidt, ald die Stadt von den, ihr fteuerbaren, Ober⸗ 
Eplinger Wiefen Steuer begehrte und auf das Gras Be- 
ſchlag legte, erſchienen zur Unterftügung der Ober-Eflinger 
Reifige, ber Hofmeifter zu Hohenheim, weil er nicht beim 
Bogtgericht in Plieningen erfcheinen wollte, wurbe gewalt⸗ 
fam weggeführt, der Hof felbft vom Vogt in Stuttgart 
geplündert und feine Bewohner mißhandelt. Zu Plochins 
gen nahm man den Deizidauern den Wein aus ihren Noth- 
halben » Weingärten unter der Kelter weg, belegte die Ein 
Fünfte des Spitals und der Klöfter zu Eßlingen mit Beichlag, 
verbot dem Stift Sindelfingen den neueingeſetzten prote⸗ 
ftantifhen Pfarrer in Vaihingen zu befolden, entwaffnete 
Eplinger Bürger im wirtembergifchen Gebiet und Ferferte 
fie ein. 

Unter ſolchen Umftänden war ed fein Wunder, daß 
man auch zu Eßlingen den, früher fo verhaßten, Herzog 
Ulrich zuletzt zurüdwünfchte und diefe Stimmung wußte 
deſſen getreuer Freund, der Landgraf Philipp v. Heſſen 
wohl zu benugen. Gr fchidte im April 1533 den Alexan⸗ 
der v. der Thann an den Rath und ließ ihm vorftellen, 
ed würde für Eßlingen nicht nur, ſondern für die evanges 
lichen Stände überhaupt weit vorteilhafter feyn, wenn 
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Wirtemberg ftatt eined „papiftiichen,“ einen ewangelifchen 
Herrn hätte, und der Stadt gebiete daher ihr eigener Bor- 
theil, fi) dem Herzog Ulrich, wenn er fein Land wieber 
erobern wolle, nicht zu widerfegen. Diefe Vorftellung blieb 
auch nicht ohne Wirkung, als Furz nachher in Augsburg 
wegen Grneuerung des ſchwäbiſchen Bundes verhandelt 
wurde, mußte der Eßlinger Abgeordnete erklären, ehe feine 
Herrn einen Entſchluß faflen könnten, müßten fie zuvor 
wiſſen, wie man es der Religion wegen und in Rüdficht 
auf den ſchmalkaldiſchen Bund zu halten gedenke, auch fei 
ed ihnen „aus vielen hochbeweglichen Urfachen“ nicht wohl 
möglich, wieder beizutreten, ald bis Herzog Ulrich und fein 
Sohn „unflagbar gemacht“ und mit dem Kaifer verfühnt 
feien. Als man aber nod) ftärfer in die Stadt drang, fie 
follte dem Bund wieder beitreten, fo entfchulbigte fie fich 
damit, daß ed ihr aus mandherlei Gründen beſchwerlich 
fei, fi mit geiftlichen Fürften zu verbinden, und daß fie 
bisher große Koften wegen des Bundes gehabt habe, er= 
Härte aber zugleich, fie fei ftetS bereit den Kaifer und ben 
König Ferdinand ald ihre rechten Oberherrn zu erkennen, 
ihnen in Allem zu gehorchen und den Landfrieden nad) 
Kräften zu halten und zu handhaben. Da nun aud) die 
andern evangeliihen Reichsſtände den Wieder-Eintritt in 
den Bund verweigerten, fo hörten diefe ganz auf. Um fo 
mehr bejchwerte ſich die öftreichifche Regierung über die 
Verhandlungen Eßlingens mit dem Landgrafen v. Heflen, 
und daß die Stadt Tag und Nacht zu Roß und zu Fuß 
mit gewehrter Hand in Wirtemberg ftreifen laſſe und be— 
gehrte „mit Ernft, ſolche gewaltigen Eingriffe abzuftellen“ 
(9. Auguft 1533). Der Ratly antwortete jedoch, feine Söld« 
ner ftreiften nur auf des Reich freier Landſtraße und fo 
weit das Eßlinger Gebiet gehe, weil dem Vernehmen nad) 
in Wirtemberg „etwas Kriegsrüftung gefchehe” (12. Aug.), 
feine Verhandlungen mit dem Landgrafen fegte er fort und 
diefer fandte feinen Diener, Peter Baydel mit der, vom 
Prinzen Chriftoph an den ſchwäbiſchen Bund gerichteten, 
kuͤrzlich gedruckten Schrift wegen feiner Anfprücde auf Wir- 
temberg an ihn, mit der Bitte, zu deren Verbreitung behülfs 
lich zu feyn, „damit foldhe Handlungen dem gemeinen Mann 
befannt und nicht fo unter die Bank gefchoben würben“ 
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(18. Oftober 1533). Herzog Ulrich aber felbft fchrieb von 
Kaffel aus an die Stadt (14. April 1534): Er fei nun 
fchon fo lange vom ſchwäbiſchen Bund aus feinem Lande 
vertrieben und habe daher, in Betracht der Rechte und 
Drdnungen bed Reichs und Landfriedens, welche ihm er- 
laubten, nad) deſſen Befige wieder zu trachten, mit Hülfe 
Gottes, ded Landgrafen v. Heffen und anderer Freunde 
und Gönner fich entfchloffen, hiezu einen Verfuch zu machen 
davon auch den Kaifer und den Bund benachrichtigt. Das 
bei fei er entfchloffen, wegen der früheren „fehblichen und 
thätlichen“ Handlungen wider ihn, Niemand zu befchweren, 
fondern mit allen Bündifchen, welche zu feiner Verjagung 
beigetragen hätten, namentlich aber mit Eplingen, Frieden 
und gute Nachbarſchaft zu halten. Dafür aber hoffe er 
auch, die Stadt werde bei diefer Unternehmung nicht wider 
ihn feyn, wenn er fein Land wieder gewinne, fo wolle er 
fid) al8 guter Nachbar gegen fie beweifen. Hierauf ant» 
wortete der Rath (1. Mai), man werde ſich gegen ihn fo 
beweifen, daß er daran fein gnädiges Wohlgefallen haben 
follte, ſchlug dem König Ferdinand die begehrte Hülfe ganz 
ab (4. Mai) und that dem Herzog, nad) feinem eigenen 
Zeugniß, bei Wiedergewinnung feines Landes allen Vor— 
fhub. Hierauf, als diefer wirklich wieder in deſſen Beſitz 
war, ließ er ihn durch eine eigene Geſandtſchaft beglück— 
wuͤnſchen und ihm einen vergoldeten Becher, 112 fl. werth, 
überreichen und fchidte ihm auf fein Begehren Holz zu 
Kanonengeftellen. Dafür wurde ihm der Einzug der Ges 
fälle der Eßlinger Klöfter und Kirchen wieder bewilligt; 
felbft die 1°, Morgen Weingarten zu Ulbach, welche frü- 
ber zu einem Jahrestag der wirtembergifchen Fürften in 
der Pfarrkirche „der Stadt geftiftet worden waren, gab 
der Herzog, nad) einigem Bedenken, wieder heraus, obwohl 
der Jahrestag nicht mehr gehalten wurbe, 


Im Jahre 1536 wurde ein Stäbtetag gehalten, wegen 
der vom Kalfer zum Kriegszuge gegen bie Widertäufer 
in Münfter geforderten Geldbeiträge Anfangs befchloß 
man zwar, biejelben zu verweigern, weil man bie Reichs— 
ftadte nicht um ihre Beiftimmung gefragt habe, fpäter jedoch 
wurden fie bewilligt und Chlingen mußte dazu 276 fl, beis 
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tragen. Im nächſten Jahre befahl der Kaifer der Stabt, 
dafür zu forgen, daß fein Verbot, in fremde Kriegsdienſte 
zu treten, befjer beobachtet werde und begehrte zum Kriege 
mit Frankreich, fein Bruder Ferdinand aber zum Kampf 
gegen die Türken Truppen und Pulver von ihr. 

Herzog Ulrich aber war kaum einige Jahre wieder im 
Befig feines Erbfürftentbums ald auch zwifchen ihm und 
den Ehlingern neue Streitigkeiten ausbracdhen. Ihre Guͤ— 
ter in Wirtemberg wurden vertragswidrig bejteuert und 
wenn fie die Steuerbezahlung weigerten, auf ihre Einkünfte 
Beſchlag gelegt, der Vogt von Stuttgart fiel gewaltfam 
im Hohenheimer Hofe ein und der Herzog nahm ihn gegen 
die Strafbefehle des Reichsfammergerichts in Schuz, „weil 
er dazu Fug und Recht gehabt habe”, die Hebelfinger und 
Ulbacher ſprachen das Lofungsrecht der Eplinger Güter in 
ihrer Marfung an und Ulrich forderte das, während der 
öftreichifchen Herrfchaft vom Spital erfaufte, Oberfielmin- 
gen zurüd. Zu Anfang des Jahred 1540 aber gebot der 
Herzog feinem Forftmeifter in Stuttgart, alle Eßlinger, 
von denen er erfahre, daß fieWildbrät verkauften, wenn fie 
fi im Lande bliden ließen, zu verhaften und gebührend 
zu ftrafen, Als der Rath hierüber Vorftellungen machte, 
wurde ihm geantwortet, ſchon lange hätten die Eplinger 
dem Herzoge dad Wild gejtohlen und feine Leute dabei 
nfreventlich und böslich erwürgt,“ daher müße er, felbit 
feiner eigenen Gefahr wegen, zwedmäßige Maadregeln 
dagegen treffen. Auch fpätere Vorftellungen und Vorſchläge 
zu gütlicher Beilegung der Streitigkeiten waren fruchtlos 
und die Stabt erflärte daher am 9. Mai 1540: Da fie, 
ihre Bürger und der Spital eine Zeitlang viel Neuerung 
und befchwerlichen thätlihen Angriff mit Einziehung ihrer 
habenden Obrigkeit, Zwänge und Bänne, auh Schagung 
und Befteurung eigenthümlicher Güter und dergleichen mehr 
erlitten und deßwegen oftmald umfonft fich zu Recht erbo= 
ten und um Vergleichung angefucht habe, fo fei fie, nad) 
Snhalt der Reichsordnungen von 1495 und 1520 genö- 
thigt, bei den Neichögerichten zu Hagen, wofern nicht der 
Herzog innerhalb 2 Monaten feine Einwilligung zur Nies 
berfegung eines Schiedögerichtd gebe. Allein Ulrih küm— 
merte fich wenig um dieſe Drohung, denn er wußte wohl, 
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daß das Reichöfammergericht fchon 1538 bie Klagen ber 
Stadt zurüdgemiefen hatte, ba es fi damals überhaupt 
gegen die evangelifchen" Stände, zu deren vielfacher, bit— 
terer Beichwerung, fehr feindfelig mit Verweigerung des 
Rechts erwied. Die Beeinträcdhtigungen dauerten baher 
fort und der Rath wurde nun fogar befchuldigt, daß er 
etlich verbächtigen Reifigen, weldye feit einiger Zeit in 
MWirtemberg die Leute niederwürfen und beraubten, in fei- 
nen Dörfern und Höfen Unterjchleif geftatte, was er jedoch 
gänzlicy läugnete. Wenige Tage nachher (14. Dec. 1540) 
zechten Georg von Kaltenthal und Gregor Glaffenharbdt, 
Schultheiß zu Beutelfpah, im Wirthshaus zum Spieß zu 
Eplingen miteinander und ritten Abends ftarf betrunken 
wieder fort, infultirten einen Rathöherrn, rannten einen 
Bürger nieder, geriethen von der Straße ab in den Nedar, 
famen jedoch glücklich and jenfeitige Ufer, wo fie durch 
Gärten und über Heden auf Mettingen zu ritten, wo Kal» 
tenthal neuen Unfug trieb, einem Bürger dad Gewehr 
auf die Bruft hielt und ſchrecklich ſchimpfte. Die Mettin- 
ger liefen zufammen, ftahen ihm und dem Scultheißen 
die Pferde nieder, entwaffneten und verhafteten fie. Zu 
Ehlingen ließ man zwar gleih am nächſten Tage beide 
wieder frei, allein Kaltenthal wollte für die ihm zugefügte 
vermeintliche Beihimpfung Rache und entflammte des Her⸗ 
3098 Unwillen immer mehr, Am 21. Januar 1541 fielen 
ber Forftmeifter von Schorndorf Meldior Bärlin und 
Glaſſenhardt mit Bewaffneten in Hainbach ein, führten 
ben oft Dozinger, unterm Borwand des Wildernd, mit 
fort, ließen ihn foltern und ihm das rechte Aug ausftes 
hen 5%. Am nächften Tage wurde der Einfall wieder- 
holt, man fchlug jedoch Sturm, die Bewohner der benad)= 
barten Weiler rotteten fi) zufammen, aus der Stadt kamen 
200 Bewaffnete, und fo mußte der Forftmeifter mit feinen 
Leuten eiligft wieder abziehen. Dafür ftellte er nun, was 
blos gerechte Nothwehr war, dem Herzog ald feindlichen 
Angriff vor und fteigerte defien Zorn noch mehr. Berges 
bens entfchuldigte ſich die Stadt bei ihm, ließ ihre Hinter: 


50) Schon am 27. Julius 1517 hatte Ulrich das EEREERE 
als Strafe für Wilderer angeorbnet. 


faßen fhwiren, nicht mehr mit Beuergewehren in die Wäls 
der zu gehen und verbot alle beleidigenden Reden über den 
Herzog aufs Strengfte (6. März, 19. Junius 1541). Ver- 
gebens thaten die, gerade in der Stadt anwejenden, Abge⸗ 
ordneten des ſchmalkaldiſchen Bundes Fürfprache für fie und 
erinnerten den Herzog an bie Nachtheile, welche ein folcher 
Streit zwifchen 2 Mitgliedern ded Bundes diefem felbft 
bringen muͤße. Ulrichs Antwort war: Da die von Eplin- 
gen für und für fich befleißigten, ihren Muthwillen gegen 
ihn zu üben, ‚fo werde er dagegen gedenken, ſich mit 
erlaubter Defenfion und Gegenwehr aljo zu halten, wie 
er wohl Zug und Recht habe. Die Stadt wandte fi 
daher wieder and Reichskammergericht und erlangte hier 
2 Mandate, in denen dem Herzog geboten wurde, Die 
Gefangenen freizugeben und ſich aller Gewaltthätigfeiten 
gegen Eplingen zu enthalten (5. 9. März). Diefe Mans 
date aber fchicdte fie dem Herzoge nicht gleich zu, weil fie 
zuvor noch verfuchen wollte, ob fie fich nicht gütlich mit 
ihm vergleichen könne, er jedoch gebot nun am 14. März 
den Bewohnern der umliegenden wirtembergifchen Ortſchaf⸗ 
ten bei 6 Pf. H. oder, nad) Befinden, aud) Leibesftrafe, 
weder Lebensmittel, noch Holz und andere nothwendigen 
Lebensbedürfniffe nad Eßlingen zu bringen, einige Zeit 
fpäter aber (8. Junius) verbot er audy den Eßlingern jeden 
Kauf und Berfauf in feinem Gebiet. Damit begann eine 
Sperre, weldye mit wenig Unterbrechungen, bis 1557 dau⸗ 
erte, jedoch, wie Dreytwein ald Zeitgenoffe erzählt, nicht 
immer fo ftreng gehalten wurde, indem die Stadt befonderd 
aus den benachbarten adlichen Ortfchaften die nöthigen 
Lebenöbedürfniffe meift in hinreichender Menge beziehen 
fonnte. Läftig und nachtheilig aber war fie den Eplingern 
immerhin, weil ber Verkehr dadurch erfchwert und „den 
Bürgern an ihrer Nahrung viel entzogen wurde.” Daher 
wandten fie fich nicht nur um Beiftand an die Reichsftäbdte, 
denen fie vorftellten, wie dadurch ihre Macht immer mehr 
geſchwächt und fie ftetd Ärger der Willführ des Herzogs 
Preis gegeben würden, fondern fie ließen auch ihre Klagen 
durch Abgeordnete bei der Reichöverfammlung vorbringen 
und brachten ed dahin, daß die ſchmalkaldiſchen Bundes» 
genoffen „weil fie des Herzogs Kopf kannten und- wußten, 


daß Schreiben bei ihm Nichts helfe, Räuhe aber auch nichts 
verfange” Abgefandte an ihn ſchickten (April 1541). Dies 
fen erflärte Ulrich, er wolle mit der Stadt gütlich) unter- 
handeln, jedoch müße dieſe ſich zu ‚einem „anfehnlichen 
und billigen Abtrag an ihn, wegen ihres freventlichen und 
muthwilligen Uebergriffs in feine forftlihen und obrigfeit- 
lichen Rechte verftehen“ und die Sperre fo lang fortdau—⸗ 
ern, bis ein Vergleich geſchloſſen ſei. Hierüber begann 
man nun auch am 31. Mai in Regensburg zu verhans- 
bein, allein beide Theile zeigten fo wenig Neigung nach— 
zugeben, daß dabei nichts herausfam. Die wirtember- 
giſchen Bevollmächtigten behaupteten nun fogar, die Stadt 
babe aufferhalb ihrer Mauern Fein Gebiet mit obrigfeit» 
lichen Rechten und da fie mit diefer Anficht nicht durch» 
brangen, fo beftanden fie um fo hartnädiger darauf, daß 
wenigftend bie forftlihe Obrigkeit bi8 an die Stabt hin 
dem Herzoge zuſtehe. Dagegen ließen die Eplinger ſich 
das Privilegium Sigismunds vom Kaifer beftätigen und 
das Recht von ihm ertheilen, daß man fie in erfter In» 
ſtanz nirgend8 als bei Ulm, Reutlingen oder Heilbronn 
belangen dürfe (22. Zulius 12. September). So mwurbe 
der Streit immer bedenflicher, der Stadt famen fogar von 
verfchiebenen Orten ber Warnungen zu, fi) gegen einen 
feindlichen Angriff zu verwehren. Es hieß, zu Zwiefalten 
habe Ulrich gefagt, wenn der Kaifer in Spanien wäre, 
würde er bie Stadt längft überzogen haben; ferner, der 
Kaifer Fönnte der Sache wohl Recht thun, wenn er ben 
Fürften die Reichsftädte zueignete und ſpräche, Fürft v. 
Wirtemberg nimm du diefe Stadt, du Landgraf jene u. ſ.w.; 
man ſprach fogar davon, daß der Herzog alle Ortfchaften 
ber Stadt habe verbrennen wollen und hievon durch feine 
Käthe nur mit Mühe abgehalten worden fei. 

Niemand war über diefen Streit mehr befümmert als 
bie ſchmalkaldiſchen Bundesgenofien, fie ließen mit Bor 
ftellungen bei beiden Theilen nicht nad), bis fie die Eröff- 
nung einer neuen Tagſatzung in Reutlingen zu Stande 
brachten (15. Auguft). Hier zeigte ſich die Stadt auch 
geneigt, dem Herzoge, wenn er auf feine forftlichen Rechte 
in ihrem Gebiet verzichte, Ober-Sielmingen und bie beiden 
Höfe in Hohenheim abzutreten, ald aber deſſen Abgeord⸗ 


nete nun gar aud behaupteten, das Geleit fiche bis an 
ihre Mauer ihm allein zu, fo brach fie die gütlichen 
Unterhandlungen, ungeachtet ber Borftellungen der Bundes⸗ 
verwandten, ab und wandte ſich von Neuem an den Kaifer. 
Diefem klagte fie, der Herzog wolle die Sache nur in die 
Ränge ziehen und fie durch thätliche Sperrung alles Pro— 
viants und aller Leibesnahrung, auch Verhinderung gemei- 
nen Handels und Gewerbs von ihm und dem Reich ab= 
dringen und ind Verderben bringen, fo daß fie fünftig bie 
- dem Reiche fchuldigen Dienfte nicht mehr Teiften könne. 
Hierauf erjchien ein „unbeſchränktes“ kaiſerliches Mandat 
welches dem Herzog bei Strafe des Landfriedensbruchs 
gebot, die Thätlichkeiten wider Eplingen einzuftellen und 
die Sperre aufzuheben. Diefes Mandat wurbe ſo— 
gleih vom Rath der Bürgerfchaft befannt gemacht und 
am 25. Auguft dur den Faiferlichen Herold Lorenz 
Landfperger nad) Stuttgart überbracdht 52). Ulrich, der fich 
gerade zu Münfingen befand, war fehr aufgebracht, daß 
ihm das Mandat nur durch einen Herold, nicht durch eis 
nen Faiferlihen Kammerboten überbradht worben fei und 
ließ durd) feine Räthe erklären: (27. Auguft). Er habe ver» 
nommen, wie die vermauerten, aufrührifhen Baus 
ern zu Eplingen beim Kaifer mit falichen, unwahrhaften Bes 
richten ein Mandat ausgebradht hätten, er werde deßwegen 
an denfelben einen wahrhaften, gründlichen Bericht über- 
fhiden, aus welchem derfelbe gerade das Wibderfpiel fin- 
den uud ob der Eßlinger aufrührifchen und landfriedens- 
brüdigen Handlungen großes Mipfallen tragen, auch fein 
gnäbdiger Herr und Kaifer bleiben werde, Denn er hätte 
durchaus Nichts gethan, ald was er dem Kaifer, dem 
Reich und ſich felbft zur Erhaltung feiner Regalien, Obrig- 


51) Zu Eflingen erhielt der Herold 50 fl. und ein Spitalpferb, 
das er nachher mit fort nahm, der Thurmbläfer ald Trompes 
ter, der Marftaller und 2 Bürger mußten ihn nad) Stuttgart 
befleiven, wo er in fohwarzen Sammt und einen goldgeftid- 
ten Wappenrock gefleivet einritt, vor fich herblafen lieg und, 
wie Dreytwein erzählt, ganz ehrlich empfangen wurde, indem 
ihn 2 große Herrn in die Kanzlei führten, auf ein Kiffen ſez⸗ 
ten, ihm große Ehre erwiefen und ihn zum Trinken ins 
Wirthshaus zum Kreuz begleiteten. Nach Sattler (TIL. p. 148) 
betrug er ſich in Stuttgart ſehr grob. 
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keit und Herrlichkeit ſchuldig geweſen fei. Die Sperre fei 
nur bewegen veranftaltet worden, damit die Wochenmärfte 
im Lande wieder emporgebradht und eine Theurung ver- 
hütet würde, alfo feinen Unterthanen zum Beften. Ob fie 
den Eßlingern Nachtheil bringe, darauf babe er um fo 
weniger Rüdficht zu nehmen, weil dieſe ſich fo viel frevent- 
liche Angriffe in feine Obrigkeit erlaubt hätten, Er bes 
gehrte fogar durch eigene Abgeordnete vom Kaifer, daß er 
die Stadt beftrafen follte, weil fie ihm foldde Unwahrheiten 
berichtet habe. Diefer jedoch gebot dem Kammergericht fort« 
zufahren, welches nun den Herzog, den Forſtmeiſter Bärz- 
fin und den Vogt von Stuttgart vorlud. Sein Bruder 
aber, der König Ferdinand, befahl nochmals Aufhebung 
der Sperre und trug dem Bifchof von Augsburg auf, beide 
Theile zu vergleichen. Hierauf ließ Ulrich der Stadt durch 
den Landgrafen von Heffen, der ſich viel Mühe gab, den 
Streit beizulegen, vorſchlagen, fie follte Kaltenthal und 
Glaſſenhardt entfchädigen und die Schlichtung der übri- 
gen Streitigkeiten den Fürften von Sachſen und Heffen 
überlafien. Weil jedoch die Reichsftädte auf der Tag» 
fasung zu Nördlingen im September 1541 der Stadt 
fräftigen Beiftand zufagten, fo wollte diefe von Vergleichs— 
vorfchlägen nichts mehr hören und der heſſiſche und ſäch— 
fifche Abgeordnete zogen unverrichteter Dinge und gar uns 
willig ab. Die Stadt, fagten fie, dürfe fein fo großes 
Sefchrei erheben, der Herzog habe zur Sperre voll» 
fommned Recht und handle hierinn nicht anders als 
der Kurfurft von Sachſen, welcher den Verkehr mit ber 
Stadt Erfurt auch ſchon einigemale aufgehoben habe; 
woraus, wie der Gplinger Rath fehreibt, deutlich zu er= 
fennen war, wie die Fürften gegen die Reichſtädte ge— 
‚ finnt feien. Allein die großen Hoffnungen, welche Eßlin—⸗ 
gen auf den Beiftand der Reicheftäbte baute, wurben beim 
Städtetag in Speier gar ſehr herabgeftimmt. Denn bier 
gieng die Meinung dahin, die Stadt müße noch einmal 
gütliche Unterhandlungen verfuchen, wozu auch die Städte 
ihre Abgeordneten ſchicken wollten, erft wenn dieſe erfolg- 
108 wären, Eönne fie fi) wieder and Reichskammergericht 
wenden und wenn dann ber Herzog deſſen Gebote nicht 
befolge, wolle man ihr mit aller Macht beiftehen (Oktober 


1541). Ulrich feboch wollte von gütlichen Unterhandlun⸗ 
gen jetzt auch nichts mehr hören, fondern verbot nun auch 
bem Landesadel die Zufuhr nad Gplingen, ftrafte felbft 
Kinder, welche Reifah in die Stadt zum Verkauf trugen 
und unterfagte Jedermann, den Eplingern zum Bau ihrer 
Güter in Wirtemberg auch nur das Geringfte zu liefern. 
Sm Februar 1542 aber befchwerte er dieſe Güter mit einer 
„ganz ungewöhnlichen und unerhörten Schagung“ welche, 
bei Strafe ber Konfiskation, innerhalb 3 Wochen bezahlt 
werben follte. Als er hörte, daß bie Ehlinger gegen ihn 
auf dem Reichstag zu Speier Hagen wollten, fo ſchickte 
er eine Proteftation dahin gegen ihre „vermeinte Probas 
tionsſchrift“ von ber er fagte fie fei grob, rauh, filzifch 
und ungegründet, nicht, wie doch Gewohnheit wäre, von 
einem Advokaten unterjchrieben, vermuthlich weil fo viel 
hitziger, unnüger Worte barinn vorfämen und enthalte 
eine Menge „unwahrhafter, falicher Dinge. Dennoch fonnte 
er nicht verhindern, daß in ben Reichstagsabfchieb bie 
Beitimmung aufgenommen wurbe, fünftig follte Fein Stand 
gegen den andern eine Sperre anlegen ober ihm feine 
Einkünfte vorenthalten, wofern biefer nur ihm an gebüh⸗ 
renden Drten zu Recht zu ftehen nicht weigere. Er protes 
ftirte daher hiegegen im Kurfürften- und Fürftenrath als 
gegen eine „unerhörte Neuerung” und beeilte fih gar nicht, 
dieſen Beichluß zu befolgen. Das Kammergericht aber 
wollte fein neued Strafmandat wider ihn erlaffen und bie 
Nachrichten, welche der Ehlinger Abgeordnete, Machtolf, 
vom Reichdtag meldete, waren gar nicht tröfllid. Es 
ſtehe, fchrieb er, mit ber Sache hier gar nicht zum Beften, 
die Bundesverwandten und Reichsſtädte würben immer 
fälter und bezeugten nur noch geringe Theilnahme, ber 
Fürften Gemüth aber ſtehe insgemein bahin, bie Reichs⸗ 
ftäbte von Grund aus zu verberben; noch auf feinem 
Reichötage fei es fo beſchwerlich und gefährlich hergegangen, 
man babe die ftäbtifchen Bevollmächtigten von wichtigeren 
Berhandlungen ganz ausgeſchloſſen und dadurch von Sit 
und Stimme verdrängt. Hieraus erfannte der Rath, „Die 
Zeiten feien fo befdaffen, daß man über ben Graben fprins 
gen müße, und nahm die von Sachſen und Hefien neu 
angebotene Vermittlung willig an. Nicht fo Herzog Ulrich, 
R. Dfaff’s Geſchichte von Gölingen. 25 


fein Betragen zeigte, wie die Eßlinger Flagen, in allen 
Stüden, daß „ie länger fie die Milde gegen den Herzog 
gebrauchten, deſto Ärger und böfer er es gegen fie meinte 
und mit ber That beweife, daß er nichts Anderes im 
Sinne habe, ald es bahin zu bringen, daß er fie völs 
lig unter feine Herrichaft bekomme.“ Celbft als König 
Ferdinand bei feiner Reife durchs Land ihm das Vers 
fprehen gütlicher Verhandlungen abnahm zauderte er 
noch 92) und erft auf ein ernftlihes Schreiben deffelben, 
entſchloß er ſich Gefandte zu einer Tagſatzung nad) Dillin- 
gen zu ſchicken (Auguft 1542). Diefe aber lief ganz fruchts 
(08 ab und daher wurde zu Neuhaufen unter Urach im 
Dftober eine neue gehalten. Die Eßlinger erboten ſich hier 
Kaltenthal und Glaſſenhardt zu entfchädigen, dem Herzog 
einen Abtrag zu thun und feine forftlichen Rechte anzuer- 
fennen, wenn er ihnen dagegen die niedere Jagd in ihrem 
Gebiete geftattete. Allein darein wollte Ulrich durchaus 
nicht willigen und forderte, daß die Wilderer fo lange, bis 
fie mit ihm verglichen feien, die Stadt follten meiden, daß 
auch die Juden für immer aus ihr verwiefen werden folls 
ten. Da nun bie beffifchen und fächfifchen Gefandten volle 
Gewalt von dem Rath empfangen hatten, in feinem Nas 
men zu verhandeln und bei Ulrih8 Hartnädigfeit Feine 
andere Bedingungen von ihm zu erlangen hofften, fo nah» 
men fie dieſe an, ſetzten den Abtrag und die Entſchaͤdigung 
auf 2250 fl. feft und fandten den auf foldye Art, mit ber 
Zuftimmung ded Herzogs verfaßten, Vergleih nad Eplins 
gen. Hier aber war man nicht wenig über dieſes Vers 
fahren erftaunt, denn am Scluffe des Vergleihungsvors 
ſchlags hieß es fogar noch, die Stadt follte ſich Fünftig fo 
betragen, daß Ulrich nicht nöthig habe, neue Zwangss 
maaßregeln gegen fie zu ergreifen, und „in guter, unters 
thäniger Nachbarfchaft figen bleiben.“ Der Rath bat daher, 
weil die Sache wichtig ſei und wegen der Damals herrichen« 


52) Gr mochte wohl glauben, es fei dem Könige nicht fo fehr 
Ernft, denn wie Sattler erzählt CI. p. 155) als dieſer mit 
ihm über die Blienshalde ritt, wandte er fich gegen Eßlingen 
und fagte, die Stadt habe ſich gegen ihn, als er Herr in 
Mirtemberg gewefen, gar unnachbarlich gehalten und könne 
von biefer Seite wohl befchoffen werben. 


den Seuche ſich viele feiner Mitglieder entfernt hätten, um 
2 Monate Bedenkzeit, indeß wolle er allen Bürgern das 
Sagen verbieten und mit dem Proceß beim Kammergericht 
innehalten. Der Herzog bewilligte nun zwar aud) bie 
Hälfte der begehrten Friſt, erflärte aber zugleih, wenn 
man ben Vergleich nicht fo wie er jegt fei annehme, fo 
follten ihn weder Kaifer noch König vermögen einen an« 
dern einzugehen, da er dieſen allein den Fürften von Hefe 
fen und Sachſen zu freundlihem Gefallen zugeftanden 
habe. Sebt erholte fi) die Stadt bei den Reichöftäbten 
Rath, von denen bie meiften zur Annahme, nur Frank 
furt und Nürnberg zur Verwerfung des Vergleichs, viele 
aud) zur Begehrung einer weitern Frift rierhen. Den letz⸗ 
ten Rath befolgten die Ehlinger, fie fchrieben an den Her» 
zog (27. November), fie ftatteten ihm ihren Danf ab, daß 
er ed fo gnädig mit ber Stadt meine und wünfchten fehr, 
den Vergleich ohne weiteres Bedenken annehmen zu Fönnen, 
vermöchten dieß jeboch ohne Erläuterung eined und bes 
andern Punktes nicht zu thun, weil nun hiebei eine län« 
gere Berathung nöthig fei, wenn anders eine dauerhafte, 
gute Nachbarſchaft erlangt werden follte, fo bäten ſie, ih- 
nen noch weitere Bebenkzeit bis auf Dftern 1543 zu erthei« 
len. Obgleich aber nun der Landgraf von Heſſen meinte, 
man könne ihnen diefe Friſt wohl bewilligen, denn „in 
einer Reichsſtadt feien eben viel Häupter, bis man bie 
Stimme eined jeden berfelben gehört und fie alle in eine 
Kappe zufammengerichtet habe, erfordre es viel Zeit, „fo 
wollte doch Ulridy nichts davon hören. Daß die Eplinger 
noch eine weitere Frift begehrten, fagte er, gefchehe blos 
„mit Aufſatz und Argliftigkeit” er habe fi) nie was Gutes 
zu ihnen verfehen, fchreibe ihnen daher hiemit den Vertrag 
ab und wolle nicht mehr an denfelben gebunden feyn. Die 
Ehlinger geriethen hierüber in um fo größere Beitürzung, 
weil fie nun einen feindlichen Angriff vom Herzog fuͤrch⸗ 
teten und wandten ſich daher an die Bundesverwandten 
wie an bie Reichsſtädte mit dringenden Bitten um Beiftand. 
Allein hier erlangten fie nichts als leere Worte und Vers 
tröftungen. Man ftimmte zwar ein in ihre Klagen über 
ben „ftreitigen Mann, der weber auf den Kaifer noch auf 
die Stände etwas gebe, fondern eben feines Gefallend 
25 * 


‚leder man machte ihnen gute Hoffnung, wenn ber Rais 
fer ins Reich zurüdfomme, werbe ed anders gehen, 
und bezeugte ihnen fein Beileid, wenn fie aber thätige 
Hülfe verlangten, um durd) die, noch immer ftreng forts 
gefegte, Sperre nicht ganz zu Grunde gerichtet zu werden, 
fo fanden fie nirgends Gehör. Der Landgraf von Heffen 
erflärte ihnen, fie hätten eben den Vergleich annehmen fols 
len, dann wäre der Sache geholfen geweſen, Beiftand 
fönne man ihnen nicht leiften, als er deßwegen fpäter von 
Neuem feine Vermittlung anbot, ſchlug die Stadt fie aus 59), 
Dafür ſchickte fie an den Kaifer, als er im Julius 1543 
nady Ulm Fam, Abgeordnete und ließ ihm eine ausführ- 
liche Beſchwerdeſchaft übergeben, als er aber den 22. Ju⸗ 
lius von Ulm her nad) Eßlingen fam, um ſich huldigen 
zu laffen, überfchicdte ihm der Rath einen vergoldeten Bes 
cher mit 200 fl., 8 Platten mit Fischen, 9 Eimer Wein 
und 59 Säde Haber 5%). Aber auch Ulrich fuchte den 
Kaifer, ald er durd, Stuttgart reiste, für fi zu gewinnen 
und bat ihn, feinen Anklägern, ohne ihn felbft gehört zu 
haben, feinen Glauben beizumefien. Der Kaifer erklärte 
nun beiden Theilen, er werde die Sache durch feine eigenen 
Käthe beilegen laffen, dieß könne jedoch erft auf dem näch⸗ 
ften Reichötage gefhehen, indeß aljo follten fie ſich ruhig 
verhalten. Die Zeit bid dahin benügte die Stadt, um fi) 
einige rechtlichen Bedenken ftellen zu laſſen und als bie 
Eröffnung des Neichstages herannahte, ſchickte fie den Dr. 
Machtolf nad) Speier. Diefer fuchte zuerft durch Gefchenfe 


53) Der Rath fchreibt hierüber: Denn was wir uns biefer Ei— 
nungsverwandten Fürſten in Abwendung unferer obliegenden 
Beſchwerden nun fürohin weiter follen oder mögen getröften 
und wie wohl unfer Geld, fo wie bis anhero wegen ber 
ſchmalkaldiſchen Einung ausgegeben, angelegt worden und und 
zu Nutze fommen fei, das haben wir aus den bisher gepflog- 
ten Handlungen wohl abzunehmen. 

54) Schon 1541 fam der Kaifer in die Stadt, er hatte 41 Fähn— 
fein Fußvolk bei fih, für welches im Bogelfang 2 Brüden 
über den Nedar geſchlagen wurben, ben 19. Febr. 1549 fam 
er wieder, den 4. März fein Sohn Philipp, den 29. Junius 
1550 Bater und Eohn mit 1000 wohlbeladenen Maulthieren, 
damals verehrte ihnen die Stadt 4 Wagen Wein, 2 Wagen 
Haber und 22 Platten Fiſche. 


von Nedarwein und filbernen Bechern bie Falferlihen Mis 
nifter, Naved und Gravel, zu gewinnen, bie ihm nun zu 
einer Aubdienz beim Kaifer verhalfen, wo er „gute Vertrös 
ftung erhielt”. Der am 8." Mai 1544, nach Anhörung 
ber Abgeordneten beider Parteien, bekannt gemachte Faifer- 
lihe Sprud) lautete aud) wirflidy dahin, daß die Sperre 
nun fogleich aufgehoben, weitere Thätlichfeiten vermieden, 
alle Irrungen gerichtlich entichieden, dem Herzog zwar fein 
Forſtrecht ungefchmälert Sleiben, der Stadt jedoch erlaubt 
feyn follte, ihre Beſchwerden dagegen vorzubringen. Zus 
gleich wurde die Beftimmung des Reichstagsabſchieds von 
1542 audy in den diegmaligen Abfchied aufgenommen und 
dem Herzog auf feine Proteftation dagegen erklärt, ber 
Kaifer erwarte, daß er feinem Spruch gehorfam nachkom— 
men werde. Für den Fall aber, daß dieß dennoch nicht 
geichehen würde, übergab man ber Stadt ein Strafmans 
dat, jedoch mit dem Rathe, ed nicht fogleich zu gebrauchen 
fondern zuvor noch den Weg der Güte zu verfuchen, weil 
fie fo mehr würde ausrichten können, „da ber Herzog einen 
harten Kopf habe und mit Ernft nicht zu bewegen fei”, 
Einige Zeit fpäter eröffneten auch, auf des Kaiferd Befehl, 
ber Kurfürft von ber Pfalz und der Bifhof von Speier 
neue DBergleich6 » Unterhandlungen und Ulrich, welcher er» 
kannte, daß es dem Kaifer Ernft fei, geftattete nicht nur 
während ber Grndte die Fruchteinfuhr zu Eßlingen, fon» 
bern erklärte auh am 7. September den vermittelnden 
Fürften, ihnen zu Gefallen wolle er die Sperre aufheben, 
obwohl die Gplinger als ftolze und übermüthige Leute allein 
baran Echuld wären, daß es zu Feiner Vergleichung ger 
kommen fei. Diefe Erklärung erregte in Ehlingen große 
Freude 55), die aber leider! nur von kurzer Dauer war. 
Denn bald Famen der Stadt von verfchiebenen Drten 
Warnungen zu, fie. follte fid) wohl in Acht nehmen, bie 
Aufhebung der Sperre fei nur gefchehen, um den Kaifer 
aufrieden zu ftellen und Ulrich gehe ernftlich mit einem An⸗ 
griff um. 


55) Kurz zuvor hatte die Stadt erklärt, es fei ihr nicht möglich 
ihre Kreisanlagen zu zahlen, wegen großer Erſchöpfung, 
ſchwerer Koften für Straßen, Brüden und Mauern, naments 
lich aber wegen ber Sperre. 


Der Rath ließ daher die Wachen unter den Thoren ver« 
ftärfen, aber auch, um feine Geneigtheit zum Frieden zu zei« 
gen, bie auf des Herzogs Befehl gejchehene Verſetzung der 
Markfteine auf der Sielminger und Kaltenthaler Markung, 
ungerügt hingehen und alled Wildern aufs Ernftliche ver- 
bieten. Dieſes Berbot aber wurde, wie ber Rath felbft in 
einem Schreiben an Machtolf klagt, nicht ftreng genug 
gehalten und hiedurch der Herzog zu einer neuen Gewalt» 
that gereizt. Am 2. November früh Morgens fiel er mit 
Bewaffneten in Hainbady ein, mehrere Häufer wurden 
geplündert, einige Einwohner verwundet und drei, Georg 
Strauß, Martin Leind und Georg Laufer, als Wilderer 
fortgefchleppt, in Urach gefoltert und ihnen die Augen aus» 
geftochen. Da man aber zu Ehlingen Sturm fhlug, zogen 
bie Wirtemberger davon, Nun wurde auch die Sperre 
erneut, aller Berfehr mit den Ehlingern bei Leibes- und 
Lebensftrafe verboten und von der Stadt begehrt, daß fie 
das Geleite durch ihr ganzes Gebiet dem Herzog geftatte, 
weil es ihm von Rechtswegen gebühre und er es fonft 
mit Waffengewalt behaupten muͤſſe. Dieß Begehren aber 
wiejen die Eßlinger beftimmt ab, denn fie fahen darin nur 
einen neuen Schritt ded Herzogs, um fie vollends ganz 
ind Joch feiner Dienftbarkeit zu zwängen, und entichloffen 
ſich deßwegen auch, die wirtembergifchen Geleitsleute mit 
Gewalt zurüdzutreiben und Blut und Leben daran zu ſetzen, 
um ihr eigenes Geleitörecht zu wahren. Auch wurden über 
biefem Gegenftand die früheren Streitpunfte, felbft der 
Einfall in Hainbach faft ganz vergeffen. Aber hier gerade 
fand Eplingen bei den Reichsftädten den gehofften Beiftand 
nicht, weil diefe von dem Geleitsſtreit für ihren eigenen 
. Handel Nachtheil fürchteten, Ulm und Augsburg ließen mit 
Vorftellungen nicht nach, bis die Stadt, den wirtembergis 
[hen Geleitsleuten mit ihren, auf die Frankfurter Faſten⸗ 
mefje reifenden Kaufleuten den Durchzug erlaubte (1595). 
Veberhaupt Iauteten die Berichte Machtolfs von den Ges 
finnungen der Städte gar fchlecht, wie der ehrbaren Städte" 
Gemüther zufammenftimmen, fchreibt er einmal, und wie 
eine Stadt ber andern Beſchwerden allein in Schreiben 
und Worten ſich angelegen feyn läßt, ift leichtlich zu mer⸗ 
fen, barum wahrlid von Nöthen, bag eine jede Stabt 
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ſelbſt ihrer Sachen gute Achtung babe und ſich auf Me- 
mand anderd, noch auf menſchliche Hülfe verlaſſen. Es 
hieß eben immer, Gplingen, als der ſchwächere Theil, müfje 
nachgeben, aller Thätlichfeiten ſich enthalten und fich mit 
feinen Beichwerden an ben Kaifer wenden, und als der 
Rath nun wirklich eine Beſchwerdeſchrift aufießen ließ, nah» 
men die fäbtifchen Abgeordneten, zu feinem großen Aerger, 
eine Menge Veränderungen darin vor, „fie ftrichen, was 
nur einigermaßen hart ſchien und feßten dafür die allers 
glimpflihften Worte.” Hieraus erfaunten die Eßlinger 
deutlich „welchen Beiftandes fie fi), wenn es von den 
Worten zu Thaten fomme, von den Städten zu erfreuen 
haben würden;“ und body fchien gerade damals der Auss 
bruch von Peindfeligfeiten ganz nahe und unvermeidlich, 
benn Ulrich nahm ftarfe Rüftungen vor, er ließ auf dem 
Schwarzwald und am Bodenfee werben und Geihüs vom 
Aſperg nad Kirchheim bringen. Aucd ging das Gerücht, 
er wolle die Durchreife ded Kardinal Farneſe, den er auf 
Faiferlichen Befehl nach Worms geleiten follte, dazu benüs 
gen, um fid) der Stabt zu bemächtigen. Der Rath gab 
fih daher auch alle Mühe, um zu bewirken, daß der Kar» 
binal feinen Weg nicht durch die Stadt nahm, was er aud) 
wirflih zu Stande brachte 8%), Die Furcht vor einem 
Angriff verfchwand jedoch bald wieder, da Ulrich feine 
Werbungen einftellte, die Fürften von Heſſen und Sachen 
ſichs ſehr angelegen feyn ließen, der Stadt zu beweifen, daß 
der Herzog unter den damaligen Zeit-Umftänden Feinen 
Angriff wagen Fönne, ohne fich felbft den größten Unan⸗ 
nehmlichfeiten auszufegen, und ba, wenigftend nad) ber 
Meinung der Eflinger, die Stimmung feiner Unterthanen 
fo war, „daß die Zeit feined Verjagens und Verderbens 
wohl nahe bevorftehen möchte.“ Indeſſen aber ging es mit 
ber Klage der Stadt nicht vorwärts, weil dad Reichds 
Kammergericht aufgelöst und „daher Fein ordentliches Recht 
im Reiche war“, und der Kaiſer felbft ſchlug deßwegen von 
Neuem einen gütlichen Vergleich vor, weil bei dem Herzog 
ja doc) Fein Befehl etwas nüge und längerer Verzug ber 
Stadt nur noch größern Nachtheil bringen würde. Der 


56) Sleidanus p. 276. 


Math aber lehnte dieſen Vorſchlag ab, vornehmlich weil die 
fchmalfaldifchen Bundesverwandten ihm vorftellten, bei ber 
gegenwärtigen Lage der Dinge, wo ber Ausbruch eines 
Krieges zwifchen Proteftanten und Katholifen fo ſehr zu 
befürchten fei, bürfe er beim Kaifer Feinen Beiftand zu 
finden hoffen, defto mehr aber fei jeßt gerade von dem 
Herzoge felbft zu erwarten, den die bedenklichen Umftände 
zum Nachgeben mehr als je bereit machen würden und bei 
bem fie feine Sache aufs Nahdrüdlichfte unterftügten woll« 
ten. Sie ſchickten auch wirflid Abgeordnete an ihn, um 
zu erfahren, was er zu thun gefinnt fei. Ulrich erklärte 
nun auch, er laffe es ſich wohlgefallen, daß fein Streit 
mit Eßlingen durch Unpartheiifche, etwa den Kurfürften 
v. Sachſen und den Landgrafen v. Heflen, die Herzoge 
v. Pommern und Braunfchweig, gütlich beigelegt werde 
und wolle bis dahin fich allen Thätlichfeiten gegen die 
Stadt enthalten, wenn er nicht durch diefe felbft dazu ge» 
zwungen werbe. Diefe Erklärung fchien nun zwar ben 
Bundesverwandten fo, daß fie von neuen Unterhandlungen 
das Befte hofften, zu Eßlingen aber war man anderer 
Meinung und- nur die Borftellungen, wie nachtheilig gerade 
jebt jeder Zwift unter den Evangelifchen fei und die Bes 
forgniffe, man möchte ihnen vormwerfen, fie feien es, welche 
bie Beendigung des Streitö hinderten, bewogen den Rath 
in neue Verhandlungen einzumwilligen. Es verfloß jedoch 
eine Woche nad) der andern und feine Anftalt zu Unter» 
handlungen wurde gemadıt, fo daß der Rath endlich un 
geduldig wurde und erklärte: Da die Beeinträdhtigungen 
und Neuerungen von Seiten Wirtembergd in Hohenheim, 
Dber-Sielmingen und anderwärts, ſich täglich vermehrten, 
fo könne er fih num nicht mehr auf eine gütliche Unter» 
handlung einlaffen, fondern wuͤnſche, daß bei ber bevors 
ftehenden Erneuerung bed Bundes, durch eine befondre, im 
Bundesbrief aufzunehmende Beftimmung für bie Stadt 
geforgt werde. Diefer Wunfch jedoch wurde nicht erfüllt 
und Ulrich ließ im April den, von der Frankfurter Meſſe 
heimfehrenden Eßlinger Kaufleuten den Gingang in fein 
Land verfperren, fo daß fie nur mit Mühe und Gefahr in 
die Stadt kamen. Kurz darauf aber brach der fchmalfal« 
diſche Krieg aus und brachte auch in dieſe Sache einen 


Stillſtand. Kaum aber hatte Ulrich bie fehwerfte Gefahr, 
womit ihn dieſer Krieg bedrohte, abgewendet, ald er aud) 
wieder feine Eingriffe in die Rechte Eßlingens begann 
(1548). Allein diegmal verfuhr der Kaifer nicht fo fcho- 
nend gegen ihn wie früher, er erließ, auf die Klage der 
Stadt, ein Mandat wider Ulrich (16. April 1549) und 
gebot dem Furz zuvor (Dftober 1548) wieder hergeftellten 
Kammergeriht deren Beſchwerden zu unterfuchhen. Nun 
wurde der Herzog auf einmal nachgiebig, aber erft im Zuli 
1549 erlangten feine Räthe durch ihre wiederholten, drin» 
genden Borftellungen, daß die Stadt ſich wieder in gütliche 
Berhandlungen einzulafjen verfprady), wenn man nämlich 
dazu ded Kaijerd Grlaubniß erhalten könne. Diefe Fam 
im November an, aber manche Umftände, befonders ber 
Rechtsſtreit Ulrich mit dem König Ferdinand, zogen die 
Eröffnung der Berhandlungen bis auf den Oftober 1550 
hinaus. est endlih Fam man, aber erft nad) langem 
Streiten und Verhandeln, wobei die wirtembergifchen Ab» 
georbneten vornehmlidy das BPrivilegium Sigismunds als 
ein „altes, verjährtes Ding” durchaus nicht gelten laſſen 
wollten, über folgende Punkte überein: Der Herzog geftat= 
tet, jedod aus bloßer Gnade den Ehlingern, das Hoch— 
wild von ihren Feldern abzutreiben, aber ohne es zu be» 
fhädigen, und Füchfe, Hafen und Vögel in ihren Gütern 
zu fangen, wofern fie nur fonft das Verbot des Wilderns 
ftreng beobachten, dafür gefteht ihm die Stadt das Recht 
des Geleitens durd ihr ganzes Gebiet zu „doch daß es 
innerhalb ihrer Mauern nur in Form eined Durchzugs 
geſchehe“ zahlt ihm 3000 fl. und entfchädigt den v. Kalten» 
thal und den Schultheißen von Beutelsbach. Allein Ulrich 
ftarb (6. November 1550) ehe er diefen Vertrag wirflid) 
beftätigen Fonnte, und mit feinem Nachfolger begannen 
hierauf neue, langwierige Streitigkeiten, welche im zweiten 
Buche erzählt werben follen. 





Dritter Abſchnitt. 


Pie Ueformation, der ſchmalkaldiſche Arieg, das Interim 
and die Verfaffungsveranderung. 





Schon geraume Zeit vor dem Anfang ber Reforma- 
tion *) zeigte ſich eine, der Geiftlichfeit feindfelige, Stim- 
mung unter dem Volk, befonderd in den Reichsſtädten. 
Derber Spott und bittre Satire verfolgten fie nicht nur 
mündlich und fchriftlih, fondern der Fee Geift der Baus 
gewerfe wagte es fogar, felbft an Firchlichen Gebäuden, in 
Bildhauerarbeiten die Stimmung ber Zeit zu verewigen 
und jo erbliden wir über einem der Haupteingänge ber 
Frauenkirche, wo das jüngfte Gericht dargeftellt ift, Geiſt— 
liche hohen und niedern Standes, welche dem weitgeöffne« 
ten Höllenrachen zugetrieben werben. Bildwerfe und 
Schriften foldyer Art arbeiteten den Reformatoren am Bes 
ften vor und machten die Gemüther empfänglid für Die 
neue Lehre, welche auch zu Eßlingen bald Anhänger fand, 
Selbſt auf den Bürgermeifter Hand Holdermann, der 1521 
ald Abgeordneter der Stadt zu Worms war, machte Zus 
thers ftandhaftes Benehmen dafelbft, großen Eindrud, allein 
fpäter ward er aus politifchen Rüdfichten der eifrigfte Geg⸗ 
ner der Reformation in Eflingen. Um fo mehr Mühe, 
bie neue Lehre auch hier auszubreiten, gab ſich der Augus 
ftinee Mönh Michael Stiefel. Im feiner Schrift von 
ber hriftförmigen, rechtgegründeten Lehre Dr. Martin Lu⸗ 
thers nennt er dieſen den Engel in der Offenbarung, wel» 
her mitten durch den Himmel flog und ein ewiged Evans» 
gelium Hatte, und einen Xehrer, welchen Gott gefendet 


1) Ueber die Eflinger Reformation f. Kirchengefhichte Eßlingens 
v. Gonfulent Beyer Mſpt., Eplinger Wochenblatt 1831 Nro. 
35 ff., Pfiiers und Schmids Denfwürbigkeiten der wirtembers 
giſchen und fhwäbifchen Neformationsgejchichte Heft I. p. 130 
ff., Schnurrers Erläuterungen der wirtembergifchen Kirchen⸗ 
Reformationss und Gelehrten Geſchichte p 41 ff. p- 05 fi. 
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babe, um ben Betrug des Antichrifts gu entdeden. Gr 
fordert die Leute auf fi) das Lefen feiner Schriften nicht 
verdrießen zu laffen und handelt in der Auslegung zu dem, 
in diefer Schrift enthaltenen, Gedichte, vom Glauben, von 
den guten Werfen, von der Gnade und vom freien Wil- 
fen. Schon bamald dachte er daran „das pharifäifche 
Kleid, die Kutte, auszuziehen, daß er nicht mehr dürfe 
ben Teufel anbeten, obwohl er wußte, daß er ed nirgends 
fo gut befommen werde als im Klofter und fich ohne fremder 
Leute Beihülfe nicht foribringen könne; er wollte aber lieber 
Hunger fterben, als wider fein Gewiſſen effen und trinfen 
vom teuflifhen Gewinn“. Unter feinen Klofterögenofien 
wie unter den Bürgern fand ‚er Anhänger, gerieth aber 
nun bald auch in Streit mit dem conftanzifchen Weih- 
bifhof Johann Faber, den er fpöttiih den Weinbifchof 
nannte, unb entwich, da ihn feine Freunde warnten „dies 
fer fuche ihm ein Spiel zugurichten“ aus Gplingen. Bel 
Hartmut v. Gronberg, einem der ftandhafteften Bertheidiger 
ber neuen Lehre, fand er eine Zuflucht, gieng, ald dies 
fer von feiner Fefte verjagt wurde, nad) Wittenberg zu 
Luther, für den er auch mit Dr. Murner einen Kampf 
gewagt hatte und erhielt durch ihn die Hofpredigerftelle in 
Mandfeld. Diefe aber verließ er 1524 wieder, Fam, eben» 
falls auf Luthers Empfehlung, ald Prediger zu Chriftoph 
Sörger zu Tollet in Oberöftreih, wo er einer ber erften 
Berfündiger der neuen Lehre war. Die fcharfen Befchle 
ber öftreichifchen Regierung aber vertrieben ihn von hier, 
er wurde nun Pfarrer in Lochau, mußte jedoch, als feine, 
großes Auffehen erregende, Prophezeihung vom Ende ber 
Welt am 18. Dftober 1533 nicht in Erfüllung gieng, 
feine Stelle niederlegen, wurde nun aber Pfarrer in Holzs 
dorf (1534), hierauf in Haberftrohm (1552) und zuletzt 
in Brud (1557), hier refignirte er nad) 2 Jahren freiwils 
fig, und gieng nad) Sena, wo er am 19. April 1567 
ftarb 2). 


2) Ueber Stiefel f. Strobels neue Beiträge zur Litteratur beſon⸗ 
ders des 16. Jahrhunderts Br. I. Stüdf 1 p. 5 ff; im Eplim 
ger Stadtarchiv find 2 Briefe an den Rath von ihm (dem 31. 
Mat 1532, 3. December 1533). Er war zu Eplingen 1487 
geboren und kam früh ind daſige Auguflinerflofter, wo er fi 
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Der Saamen, welchen Stiefel in Eplingen audgeftrent 
hatte, gieng jedoch nicht zu Grunde, die Zahl der Anhäns 
ger ber Reformation nahm fo fehr zu, daß der Gtabt- 
pfarrer Balthafar Cattler fi) bewogen fand, in feinem 
und der übrigen Geiftlihen Namen folgende Artikel befannt 
zu machen, 1) Wir wollen fürderhin diejenigen gnädig 
abfolviren, welche der Iutherijchen Lehre entfagen, obgleich 
wir fie, ald vom Bapft und Kaifer verdammt, billig auch 
verdbammen dürften. 2) Diejenigen aber, welche gegen 
Braud und Satzung der römiſchen Kirche an Fafttagen, 
ohne redliche Urfachen, Fleifh und Eier effen, wollen wir 
nicht abfolviren. 3) Die Leute follen angehalten werden, 
alle Sünden, deren fie fih bewußt find, den Prieftern zu 
beidhten, da auch Luther die Beichte lobt. 4) Wir wollen 
und bei Fällen und Sünden, weldhe dem Papſt und Bis 
hof vorbehalten find, benehmen wie bisher. 5) Weil eine 
gute Gewohnheit fo viel ald ein Recht oder Geſetz gilt, 
wollen wir die Leute dazu anhalten, daß fie in der Faften- 
zeit zweimal beichten. 6) Diejenigen welche die Buße nicht 
annehmen, fondern vorgeben, Chriftus habe für fie genug 
gethan, wollen wir nicht abfolviren. Etlich Eßlinger ſchick⸗ 
ten dieſe Artikel Stiefeln zu, mit ber Bitte, Luthern zu 
einer Widerlegung derfelben zu veranlaffen. Hierauf gab 
Luther ein Schreiben an alle chriftlichen Bürger in Eplin» 
gen heraus (11. Dftober 1523) $) worinn er fagt: obwohl 
ed nicht nöthig wäre, auf folde arme und lofe Artikel zu 
antworten, dba ohne Zweifel in der Stabt viele feien, welche 
die Blindheit und Thorheit darinn erfenneten, fo woll' er 
bo), weil man ihn darum gebeten, in der Kürze darüber 
fhreiben, Dann zeigt er an, welches der Hauptartikel der 


durch gute Geiftesgaben und anhaltenden Fleiß auszeichnete, 
Er hat fih aud als Mathematiker einen Namen erworben, 
befonders durch fein Rechenbuch von der mwälfchen und deut⸗ 
{hen Praktif (1546) und durch feine deutfche Arithmetif (1554). 

3) Der Titel heißt: Meynen lieben Herrn vnd Freunden in 
Chriſto, allen riftlihen Bürgern zu Eßlingen, von Martin 
Luther zu gefchrieben, 1523 ; in einer andern Ausgabe aber: 
Eyn Sendibrief und Verantwortung etzlicher Artikel an eine 
hriftlihde Gemein der Statt Eßling. Martin Luther 1523. 
S. Schnurrer a. a. O. p. 46 Note 4. 


chriſtlichen Lehre ſei, nämlidh, daß der Glauben allein, 
obne Werke, die Sünden vertilge und folgert hieraus, alfo 
feien jene Artifel „allzumal unchriſtlich und läftern ſchädlich 
wider das theure Blut Chrifti“ ihr Berfaffer aber thue 
wie ein Wolf nicht wie ein Seelenhirte, wenn er im ſechs⸗ 
ten Artikel Buße für die Sünde fordre, ald ob man durch 
Werke aud nur eine Sünde verfühnen könnte. Hierauf 
folgt die Widerlegung der übrigen Artikel: der erfte ent» 
halte eine Berbammung des Bluts Chrifti, wer ihm folge, - 
fei vor Gott verdammt, der zweite fei thöricht und toll, 
weil er Enthaltung vom Genuß des Fleifches und der Gier 
für ein gutes Werk ausgebe, die drei nächften aber uns 
chriſtlich und freventlid geftellt, um die Gewiffen zu ver- 
wirren und Ghrifti Blut mit Füßen zu tretten, nur damit 
den Geiftlihen der Beichtpfenning nicht entgehe. Am 
Schluſſe heißt es: dieß hab’ ich in aller Eil auf die blin» 
ben Artifel eured Seelentyrannen, um ber jchwachen Ge— 
wiffen willen, antworten wollen, weitern Grund und Er 
klaͤrung möget ihr in meinen Büchlein von ber chriftlichen 
Freiheit, von den guten Werfen, von Kloftergelübden, von 
Bermeidung der Menfchenlehre u. f. m. leſen. Wie. wohl 
ih wollte, daß Jedermann St. Paulus läfe und hörte, 
Gott verleihe euch rechtichaffene und evangeliſche Lehrer und 
daß ſein Wort bei euch Frucht bringe. 

Dieſes Schreiben Luthers gewann der neuen Lehre noch 
mehr Anhänger zu Eßlingen, immer ſtärker begehrte man 
die Einfuͤhrung der Reformation, es kam im März 1524 
deßwegen ſelbſt zu unruhigen Auftritten, und der Rath 
mußte einige der ärgſten Schreier einkerkern laſſen. Am 
Ende des Jahres erſchien der Reutlinger Prediger Mat⸗ 
thäus Alber in der Stadt, um von feinen Glaubens⸗ 
meinungen vor dem Reichs-Regiment Rechenfchaft abzu⸗ 
legen, und der unerfchrodene Muth, mit welchem er fich 
verantwortete, trug nicht wenig dazu bei, auch den Muth 
der Anhänger der neuen Lehre in Eßlingen zu ſtaͤrken. 
Selbft in den Weilern verbreitete fich diefe nun immer mehr 
mehr *) und ber Speier’fche Pfleger führte ſchwere Klagen, 


4) In den Weilern fanden auch die Miebertäufer viel Cingang, 
ihre Schidfale werden im Anhang zu diefem Abfchuitt erzählt. 





daß deren Bewohner Feinen Zehnten mehr entrichten woll⸗ 
ten, weil fie dazu nicht verpflichtet feien, die Zehent⸗Ein⸗ 
bringer fchmähten und ihnen fogar mit perfönlichen Miß— 
handlungen drohten. 

Nur im Rath hatte fortwährend die Fatholifche Parthie 
die Oberhand; an ihrer Spike ftand der Bürgermeifter 
Holdermann und die Anmwefenheit ded Reichs-Regiments 
und ded Reichs⸗Kammergerichts, fo wie das Verfahren ber 
öftreichifchen Regierung in Stuttgart unterftügten fie nicht 
wenig. Auch der Kaifer ſchickte wiederholt Befehle (18tem 
April, 15. Juli 1524), der lebte Reichstags⸗Abſchied follte 
ftreng beobachtet, über Drudereien und auch fonft zu Ver⸗ 
hütung des Verkaufs und der Verbreitung von Schmäh— 
fchriften und Bildern gute Aufficht geführt und ohne kai— 
ferlihe und päpftlihe Grlaubnig mit Niemand der Religion 
wegen verhandelt werden. Unterbrüden aber ließ ſich das, 
nun einmal fo Fräftig erwachte, Verlangen nad) der neuen 
Lehre nicht mehr, durch den Drud gerade wurde ed nodh 
ftärfer und die Stimmung eines großen Theils der Bürs 
gerſchaft immer bedenklicher. Johann Brenz, Prediger zu 
Hall, ein eifriger Beförberer der Reformation, aber auch 
ein Freund ded Friedend und der Ordnung, fah fich da- 
durch veranlaßt, eine Grmahnung zum Frieden an die Ehr 
linger zu ſchicken. ‚Er rühmt bier, daß auch fie fo hoch 
mit. dem Berftändniß des heiligen Evangeliums begabt 
worben feiern, was nicht allein ihren Seelen Heil bringe, 
fondern ihnen auch bei allen redhtgefinnten Liebhabern des 
Evangeliums einen guten Ruf verſchaffe. Gr fürdite nun 
zwar nicht, daß Gott bem Satan, welcher, ald ein abge» 
fagter Feind des Menfchengefchlechtd, an vielen Drten ber 
evangelifchen Lehre mit Aufruhr und Uneinigfeit ein böfes 
Gefchrei mache, vergönnen werde, auch unter ihnen Zwie⸗ 
tracht zu ftiften, jedoch könne er, als „ein ſonderlich guͤn⸗ 
ftiger des Vaterlands,“ feine freundliche, treue und chrifte 
liche Grmahnung nicht unterlaffen, hoffend, fie werben 
biefelbe in freundlicher Meinung von ihm aufnehmen, und 
wenn ſich auch einige Uneinigfeit wegen des Evangeliums 
bei ihnen erhoben habe, ihr weder Statt noch Raum geben. 
Denn die Erfahrung Ichre, daß Fein ſchädlicheres Gezänk 
erfunden werde, ald wenn in einer durch Befigungen, Eite 
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ten, Geſehe und Eide vereinten Bürgerfchaft ein Hader 
erwedt werde. Wie der Leib verderben müfle, wenn feine 
Glieder uneins feien, fo auch eine Stadt, wenn unten ihren 
Gliedern, den Bürgern, Zwietracht herrſche. Wenn auch 
eine Bürgerfchaft jo entzweit fei, daß bie eine Partei die 
päpftlichen Satzungen erhalten, die andre fie abgeichafft 
wiſſen wolle, jo habe doch Feine derfelben genugfame Urfache, 
ſich deßwegen gegen die andre zu empören, feindlidy und 
aufrührifch zu ftellen. Denn es fei Feiner heidnifchen Ver» 
nunft, gefchweige denn chriftlicher Billigfeit gemäß, mit 
Gewalt, ſchwerem Aufruhr und dergleichen einem andern 
. feinen Gott zu nehmen und abzudringen. Der Glauben 
wolle fid) mit Gewalt nimmer zwingen laffen. Selbſt der 
heidnifche König Nebufadnezar habe den Juden, als er fie 
in die Gefangenfchaft führte, ihren Glauben gelaflen. Das 
her follte die eine Partei die andre neben ſich dulden, bie 
Unglaubigen bleiben vielleicht nur deßwegen fo lang bei 
ihrer alten Weife, weil Gott dadurch die Gvangelifchen _ 
bewähren wolle, ob fie defienungeachtet für diefelben beten, 
ihnen Gutes erweifen und fie dadurch zum Glauben reizen 
wollten. E83 gebe für das Evangelium Feine größere Schmadh, 
ald wenn eben das unter feinem Namen geführt werde, 
gegen was es ftreite, nämlich Zanf und Hader. Die rechte 
Lofung für die Chriften feien Liebe und Frieden. Er bitte 
beiwegen alle fleißig, wegen des Evangeliums Feinen Zanf 
und Streit anzufangen, fondern zu gedenken, daß fie wegen 
ihrer. Anhänglichfeit an daffelbe auf einen hohen Ort in 
deutichen Landen geftellt feien und jebermann auf fie Acht 
habe, weßwegen ihre Widerfacher große Freude empfinden 
würden, wenn fie etwas begännen, was dem Evangelium 
ober dem bürgerlichen Gemeinmwefen ungemäß wäre. Ihr 
Brebiger, fein guter Freund *) werbe fie hoffentlich fo eifrig 
zur Ginigfeit ermahnen, daß es feines Schreibens nicht 





5) Dieß if ohne Zweifel Martin Fuchs, feit 1518 Kaplan des 
St. Georgenaltars in der Pfarrkirche, ein Anhänger der neuen 
Lehre. Seine Schrift ſchickte Brenz übrigens niht an ihn, 
fondern an den Licentiaien Hierter, den er zugleich aufforderte, 
eifrig für die Stillung des innern Zwifpalts zu forgen. ‚Die 
Driginale von Brief und Schrift befinden fi im Eßlinger 
Stadtarchiv. 


400 


bedurft Hätte, er ſei aber dazu. aus fonderlichem Willen, 
ben er zu feinem Vaterland trage, bewogen worben ımb 
bitte daher, fie wollten feine frieblihe Ermahnung bei ſich 
Statt finden laffen (15. Mai 1526). Kurze Zeit nachher 
(20. Zuli 1526) erhielten die Eplinger auch ein Schreiben 
von dem Schweizer Reformator, Ulrich Zwingli. Berans 
laffung hiezu gab, daß der Stadtpfarrer Sattler auf der 
Kanzel lehrte, Chriftus Habe zwar durch feinen Tob genug 
gethan und fei auch nur einmal für bie Sünden der Men» 
ſchen geftorben, dennoch aber werde er noch täglich in der 
Meſſe geopfert und hiedurch die Seelen aus dem Fegfeuer 
errettet. Hierauf fagt nun Zwingli, Sattlers erfte Behaup⸗ 
tung fei richtig und an fie follten die Eßlinger fid) halten, 
denn fie zernichte Ablaß, Fuͤrbitte der Heiligen, Berbienft 
der guten Werfe, Mefle, Fegfeuer und Ohrenbeihte, im 
Vebrigen aber follten fie ihm „den Haber für feine Säue 
laffen, denn er bebürfe deffen wohl.“ Als dieſes Schreiben 
durch den Drud bekannt gemacht wurde, richtete Zwingli 
noch ein zweites an bie Ehlinger, worin er baffelbe für 
bas feinige anerkennt, „obwohl feine Sprache von den Eß⸗ 
lingern in bie ihrige verwandelt worden ſei.“ Außerbem 
legt er darin befonders feine Anftcht von der Abendmals⸗ 
Ichre bar und fucht zu erweifen, baß nicht er und andre, 
welche „den mündlichen Efjen des Leibes Chriſti“ wider» 
ſprechen, Schwärmer feien, ſondern die, welche fagen, dies 
fer Leib „werbe mit leiblihen Mund, aber geiftlich genoffen.* 
Auch rathet er den Ghlingern. die geiftlihen Güter zur 
Hand zu nehmen, bamit fie nicht vergeubet würden, fon» 
bern einen Nothpfennig für die Armen und für den Tür» 
Fenfrieg gäben ®). 


6) Der Titel des erften Schreibens heißt: Ain chriftenliche. faft 
nußliche und tröfliche Epiftel Ulrich Zwinglins ann dye froms 
men Grfamen Glaubigen zu Eflingen, von etlichen Prebigen, 
fo Doctor Balthaffar Sattler dafelbft vor und nach der Diss 
putation zu Baden im Ergan befchehen, gethan hatt. Datum 
Zürch 20. Julius 1526. 4. Das zweite Schreiben führt den 
Titel: Der ander Senbbriff Huldrich Zwinglis an die Chris 
ften zu Eßlingen darin vil Chriftenlicher Leren und Ermanın- 
gen begryffen werben 1527. 4. Diefes zweite Schreiben (und 
wohl auch das erfte) wurde zu Ulm gedruckt. S. Beefenmeiers 
Mifcellaneen p. 40, 
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Aus den Schreiben des Johann Brenz und Uri 
Zwinglis erhellt, daß die Zahl der Anhänger der neuen 
Lehre in Eßlingen damals nicht gering war, und daß fie 
fich öffentlich zu diefer befannten, daß aber auch hier, wie 
in andern oberdeutfchen Städten, ein Theil derfelben zu 
Zuther, die andern zu Zwingli hielten, deſſen zweites Schrei« 
ben offenbar den Zwed hatte, feinen Lehrmeinungen das 
Vebergewicht zu verfchaffen. Diefer Zwiefpalt aber mag 
nicht wenig dazu beigetragen haben, daß die Fatholifche 
Partei, wenn auch an Zahl die geringere, durch feſtes Zus 
fammenhalten noch längere Zeit die Oberhand. behielt. Den 
fteigenden Ginfluß der Gvangelifhen erfennt man jedoch) 
aus der Anjtellung des, von Stuttgart vertriebenen, Mars 
foleons, über welchen ſich der Biſchof von Conſtanz beim 
fhwäbiihen Bund beflagte (28. Januar 1527), da Ddiefer 
Mann „ein Verächter ded Gottesdienfted und der Geremo« 
nien“ fei. Zugleich beſchwerte er fih aud, als über einen 
Gingriff in feine Rechte, über die Zuziehung der Geiftlichen 
in Eßlingen zu Frohnen, Wachen und andern bürgerlichen 
Beichwerden, über das an fie ergangene Gebot, ihre Strei« 
tigfeiten vor dem Stadtgerichte und nicht vor dem geiſt⸗ 
lichen Richter auszumachen, und darüber, daß die Stadt 
bei der Erziehung des Klofterd Sirmau feine Zuflimmung 
nicht eingeholt habe. Der Rath) antwortete hierauf (27ten 
Mai). Markoleon habe fich bisher mit Beten, Singen 
und Anderm feinem befohlenen Amt in Kirche und Schule 
gemäsd gehalten, was aber die Geiftlichen betreffe, fo fei 
allgemein befannt, daß der Bauernfrieg vornehmlich durch 
fie herbeigeführt worden, und daß fie mit „ihrem lang her⸗ 
gebrachten Thun nicht die geringfte Urjache deſſelben gewe- 
fen.“ Nun hätten etliche ihrer Briefter, den großen Wider: 
willen fehend, welcher damals beim Volke gegen fie herrfchte, 
ihn um Schuß gebeten, den er ihnen gewährt und bald 
nachher auf, fümmtliche Geiftlichen ausgedehnt habe. Es 
fei nun aber gewiß Feine Unbilligfeit, wenn er für diefen 
Schutz und die den Geiftlichen verliehenen bürgerlichen 
Rechte von ihnen auch Theilnahme an ben bürgerlichen 
Laſten gefordert habe. Ebenſo wenig Fönnten fie fid) dar- 
über bejchweren, daß man ihre Beihülfe zu dem koſtſpie— 
ligen Bau an Burg, Mauern und Gräben nad) Endigung 

8. Pfaff's Geſchichte von Gälingen. 26 
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ded Aufftandes angefprochen habe, weil derfelbe zum Schuße 
der Stadt und alfo aud) ihnen zu gut unternommen wor⸗ 
den fei. Wenn aber der Rath; Priefter, welche ſich gegen 
feine Gebote vergangen, fih Schimpf- und Scheltworte 
erlaubt, ſtrafe, ſo thue er Nichts ald wozu er berechtigt fei 
und was in feiner Macht ftehe, Bon Berufungen vor das 
geiftliche Gericht fuche er die Bürger der großen Koften 
wegen abzuhalten und werde es auch Fünftig thun. Pfrün- 
ben zu verleihen und von ihren Empfängern dafür gebüh- 
rende Berfchreibungen zu verlangen, fei er ald Kaftvogt 
und Lehnsherr befugt. Ueberhaupt fei zu Ehlingen in Als 
lem nicht mehr gefchehen als in andern Reichsftädten, viel- 
mehr hätten Rath) und Gemeinde fich bisher der chriftlichen 
Drdnung mit Gottesdienft und Anderem nach dem alten 
löblihen Gebrauch und des Kaiferd und ſchwäbiſchen Bun- 
des Mandaten gemäß gehalten, und die neue Sefte, Lehre 
oder Gebraud), wie man das nennen möge, nicht ein- 
wurzeln laſſen. Auf diefe Verantwortung hin verfuchte der 
Bund die Sache gütlid) zu vermitteln und feine Abgeord- 
neten brachten auch den 11. Februar 1528 folgenden Ber- 
gleich zu Stande: Die Geiftlihen bezahlen das Stadt- und 
Wachgeld nebft Steuern von nicht gefreiten Gütern, von 
Handthierung, Käufen und Berfäufen, find aber von andern 
bürgerlihen Pflichten und Abgaben frei. Dem Bifchof 
bleibt feine geiftliche Gerichtsbarkeit vorbehalten, wenn je- 
body ein Laie mit einem Geiftlichen in Streit geräth, fo 
entjcheidet, im Beifein eines bifchöflichen Kommiffärs, das 
Stadtgericht. Wegen peinlicher Verbrechen darf die Stadt 
zwar Geiftliche verhaften, muß fie aber dem Bifchof über» 
geben, daß er fie richte, und diefer empfangt von den ihnen 
auferlegten Strafen 2 Drittheile, auch von jeder erledigten 
Pfründe das Einfommen des erften Jahres. ine andre 
Klage über die geringe Beihülfe, weldye der Rath ihm bei 
Einziehung des Zehnten gewähre, von dem kaum fo viel 
eingebe, daß damit die ganz nothwendigen Ausgaben be= 
ftritten werden könnten, führte da8 Domkapitel zu Speier, 
und bier zuerft zeigte fih, wie aud im Nathe die Evan- 
gelifchen immer mehr Einfluß gewannen, wozu der Stadt— 
Schreiber Machtolf, ein eifriger Anhänger der neuen Lehre, 
am meiften beitrug. Denn ftatt ſich zu entfchuldigen warf 
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der Rath dem Domkapitel vor, daß ed ſtatt Sattlers, der 
aus Furdt vor dem ftetd mehr wachlenden Widerwillen 
der Bürger gegen ihn die Stabt verlaffen Hatte, Feinen 
andern „tauglichen, ehrbaren nnd gelehrten Pfarrer,” wel« 
cher zwar nicht „Lutherifch” aber auch nicht „zänfifch und 
widerwärtig“” und namentlich aus einer Reichsſtadt gebür- 
tig fei, fhide. Das Domkapitel jedoch erklärte hierauf: 
Sattler fei, fo lang’ er fein Amt bekleide, „von männiglich 
für einen ehrlichen, gelehrten, gefchicten und frommen Mann 
gehalten worden, der nicht lutherifch und ohne Zweifel auch 
nicht zu Zwietradht oder Uneinigfeit geneigt wäre,“ daher 
fönne es ihn auch nicht abfegen, und ald ber Rath auf 
feinem Begehren beharrte, fo Flagte es beim Reichskammer⸗ 
gericht. Diefes befahl nun den 28. Zuni 1529 dem Rath, 
er follte Sattlern fichered Geleite gewähren, was aud) ge» 
(hab, jedoch mit der Proteftation, daß man benfelben nicht 
mehr als Stabtpfarrer anzuerkennen vermöge und mit bem 
Befehl an die Bürger, fie follten ihm, bei hoher Strafe, 
nicht in die Kirche gehen, „weil bei dem Glaubenszwieſpalt, 
wo immer einer ben andern auf feine Seite zu bringen 
fuche, fonft leicht Aufruhr entftehen könnte“ (5. Zuli 1529). 
Die Möndye aber, melde nun ben Gotteddienft in ber 
Frauenkirche verfehen follten, weigerten fich, weil nicht nur 
das geiftlihe Recht ihnen jeden Eingriff in die Befugniffe 
bed GStabtpfarrerd bei hoher Strafe verbiete, fondern fie 
auch deßwegen früher einen befondern Vertrag mit ihm 
geihlofien hätten. Man übertrug nun alfo den Kaplanen 
bie Beforgung des Gottesdienſtes und theikte, „in Erwä⸗ 
gung, daß die ganze Gemeinde nicht wohl in eine Pfarrei 
gedrängt, aud durch einen Pfarrer allein für ihre Noth⸗ 
durft nicht recht geforgt werden könne,“ bie Stadt fammt 
den Borftädten in 4 Pfarreien. Für dig Pfarrkirche wurs 
ben Martin Fuchs, Georg Bel und Heinrich der Augus 
ftiner, für die Barfüßerfiche Stepjan Schäffer, Paul 
Lieſch und ber Guardian des Barfüßerflofterd, für bie 
Garmeliterfirche Stephan Grözinger, und für die Sirnauer 
Klofterfiche Ulrich Villinger beftellt. Der letztere jedoch 
nahm dieſe Stelle nicht an, fondern erflärte: feit 3 Jahren 
fei er in ftetem, fhwerem Kampf feined Gewiſſens geftan« 
ben, langmüthiger Hoffnung, es werde endlih auch zu 
26 * 
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Eßlingen den armen, gefangenen Gewiffen Hülfe bewiefen 
werben, Weil nun aber diefe gnabdenreiche Hülfe hier lei— 
der noch tief hinterm Vorhang menfchlicher Lehre und Sa— 
gung ftede und bdefien Fein Ende feyn wolle, fo Fönne er 
in feinem Alter fein Gewiffen nicht länger müßig und 
ruhig laffen, fondern fei gedrungen Hülfe zu fuchen. Ob« 
wohl er alfo mit nicht geringer Befümmerniß aus ber 
Stadt ziehe, weil man ihm hier fo viel Gutes eriwiefen, 
fo müffe er dieß doch zur Erleichterung feines Gewiſſens 
thun. 

Diefe Erklärung Billingers zeigt, daß an bie wirkliche 
Einführung der Reformation zu Chlingen damals noch 
nicht gedacht wurde und die Berichte, welde im nächiten 
Zahre Holdermann vom Reichstag zu Augsburg einfchicte, 
waren gar nicht geeignet, deren Ginführung zu befchleunt- 
gen. Denn fie ftellten die „Lutherei oder den Irrſal,“ wie 
Holdermann es nannte, als ganz hoffnungslos dar und 
mahnten aufs Ernftlichfte von jeder Aenderung im Gottes⸗ 
bienft ab, weil hiedurch nur der Zorn des Kaifers, Acht, 
Krieg und anderes Unglüd über die Stadt fommen würs 
den. Eßlingen gehörte daher audy zu den 12 Städten, 
welche den, für die Broteftanten fo unheil=verfündenden 
Reichstagsabſchied vom 29. September 1530 annahmen. 
ALS nun aber von all den fchlimmen Folgen, die Holder- 
mann ben Gvangelifchen von dieſem Reichstag prophezeit 
hatte, Feine eintraf, als der Kaifer, ftatt die Beftimmuns- 
gen bed Reichstagsabſchieds zu vollziehen, vielmehr neue 
gütliche Unterhandlungen mit ihnen begann, und fie felbft 
durch den Abſchluß des fchmalfaldifhen Bundes im Mai 
1531 ſich ftärkten, da ſank auch um fo fehneller Holder- 
manns Anfehen und die evangelifche Partei, unter Mach: 
tolfd Leitung, geiyann die Oberhand. Hiezu trug aud) das 
Benehmen des Domfapiteld in Speler viel bei. Denn da 
diefes endlid) auf die Erinnerung des Rath, wenn es 
feinen neuen Stadtpfarrer ſchicke, fo würden die Bürger 
jelbft einen berufen, ſich dazu verftand, fo fiel feine Wahl 
jo fchleht aus, daß es den neuen Pfarrer nach Furzer Zeit 
felöft wieder abichaffen mußte. Weil nun Sattler, den es 
bierauf wieder vorfchlug, beharrlich vertworfen wurde, fandte 
8 den Dr. Burfhardi, den aber der, ihm vorausgehende 
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Ruf, er fei an dem einen Drte wegen Ehebruchs, an eis. 
nem andern wegen Diebſtahls fortgejhidt worden, durch⸗ 
aus nicht empfahl, Vielmehr weigerte fih der Rath ihn 
anzunehmen, beflagte fich bitter, daß man ihm ftatt eines 
rechten Predigerd nur foldye fchide, welche ihrer „Unſinnig— 
feit“ wegen an andern Orten beurlaubt worden feien, ſich 
in Pfarrhof ungebührlih aufführten und in den Predigten 
ſchimpflicher Worte bedienten, und befchloß fi) nad) einem 
Prediger umzuſehen, weldyer dad Gvangelium rein und , 
lauter verfündige.“ Am 20. Auguft 1531 wurde öffentlich 
befannt gemacht: weil feit einiger Zeit zwifchen Geiftlichen 
und Weltlidten in der Stadt und ihrem Gebiet fovicl Feh— 
ben, Neigungen und Schmähreden, fogar auf der Kanzel 
und in den Klöftern, vorgefallen feien, aud) um dem fo 
ftarf und deutlich auögefprochenen Verlangen der Bürger: 
fchaft ein Genüge zu thun, hätte der Nath den Entjchluß 
gefaßt, dad Wort Gottes Fünftig frei predigen zu lafjen 
und dabei feit zu bleiben; er gebiete daher allen Geiftlichen 
nichts Anderes als diefes göttliche Wort vorzutragen, Alles 
aber, was dem gemeinen Mann Aergerniß geben Fönnte, 
zu vermeiden und unterfagg ihnen, wie ben Laien, alle 
Schmähungen gegen einander. 


Gleich darauf wurde Leonhard Werner von Waiblingen, 
ein Anhänger der neuen Lehre, zum Prediger berufen und 
die Stadt Ulm gebeten, die Aufnahme Eßlingens in ben 
ſchmalkaldiſchen Bund zu bewirken, „damit es unbedrängt 
und ohne Gefahr der heiligen, lautern, evangelifchen Wahrs 
heit, frei von allem menfhlichen Zufag anhängen Fönne, 
wie ed fich deſſen neuliher Tage, dem Allmächtigen zu 
Lob und zu Befferung des Lebens Aller unterfangen habe,“ 
Die Ulmer vernahmen dieß „wit befonderer Freude und 
höchſtem Dank gegen Gott, der die Eßlinger fo gnädiglich 
erleuchtet und zu feinem Worte geführt habe” und verſpra— 
chen ſich ihrer beim ſchmalkaldiſchen Bunde aufs eifrigite 
anzunehmen; zugleld; boten fie ihnen, zu völliger Einfüh— 
rung ber Reformation, einen ihrer Prediger an (22. Aug.). 
Für dieß Anerbieten jedoch dankte der Rath, denn er hatte 
damals ſchon Unterhandlungen mit einem Mann eröffnet, 
der ihm zu dieſem Zwecke vorzüglich geeignet ſchien. Dieß 


war Ambrofiusd Blaurer von Conftanz ”), welcher feit 
längerer Zeit in freundfchaftlihen Verkehr mit dem Stadt» 
fehreiber Machtolf ftand, der ihn Furz zuvor zu ſich nad) 
Eßlingen eingeladen hatte, wo er dann dem Rath perfönlich 
bekannt worden war und ohne Zweifel nicht wenig beigetragen 
hatte um diefen in feinem Entfchluß zu beftärfen ®). Seinet⸗ 
wegen wurde an die Stadt Conftanz gefchrieben: wiewohl 
man zu Ghlingen an Verkündigung des göttlichen Worts 
eine Zeitlang großen Mangel und Gebrechen gehabt habe, 
auch daſſelbe durch etliche Widerwärtigen niebergebrüdkt 


D Blaurer war ben 24. April 1492 in Conſtanz geboren und 
flammte aus einer dort fehr angefehenen Bamilie. Während 
er zu Tübingen ftubirte, ſchloß er mit Melauchthon vertraute 
Freundfchaft, die auch fpäter fich erhielt. Gegen-ven Wunſch 
der Seinigen und des Conſtanzer Rathes trat er 1514 ins 
Klofter Alpirsbah, wo er bald die Priorswürbe erhielt, fle 
aber, um ungeftörter ftubiren zu fönnen, wieder nieberlegte. 
Luthers Werke veranlaßten ihn, die heilige Schrift fleißig zu 
lefen, da er aber das, was er hier fand auch andern Mönchen 
mittheilte, fo wurde er als ein Neuerer mit dem Kerfer bes 
droht und feines Amtes als Prediger und Lehrmeifter entſetzt. 
Da man ihm nun aud) das Lefen der heil. Schrift verbot und 
nicht geftatten wollte, auf einige Zeit eine Hochfchule zu befus 
chen, fo entwich er aus dem Klofter (8. Julius 1522) und 
Eehrte nach Conſtanz zurüd, wo er Anfangs behutfam, bald 
aber immer entfchievener als Anhänger der neuen Lehre aufs 
trat und fie in feiner Vaterſtadt einführen half. Später (1534) 
wurde er auch nach MWirtemberg zur Einführung der Refors 
mation berufen, fehrte aber 1538 nad) Conſtanz zurüd und 
farb in Winterthur den 6. December 1564. S. Schnurrer 
a. a. D. p. 12 ff., p. 100 ff., p. 167 ff. Pfiſter va. O. p. 
124 ff., p. 154 ff. Im Eßlinger Stadtarchiv finden fi von 
ihm 14 Briefe, gefchrieben 1531 —1541, hier unterfchreibt er 
fi gewöhnlih Blaurer, fonft wird fein Name auch Blarer 
geſchrieben. 

8) Daß die Einladung nicht ohne Abſicht geſchah zeigt Blaurers 
Dankffagungsfchreiben (20. April 1531), wo er fagt, er fei gekom⸗ 
men aus befonderem hohen Vertrauen, das er zum Rath trage 
wiewohl er darnach der Sache weiter nachgedacht und erfannt 
habe, daß es ein großer Uebelftand für ihn gewefen, aus viel 
Urfachen, ſonderlich weil nicht Jedermann eines Sinnes fei 
an ſolchen Orten und man allweg Leute finde, die deßhalb viel 
Reden trieben, Unwillen zu erweden, weßwegen es fernerhin 
nicht gefcheben foll, 
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worben fei und nicht habe hervorfcheinen können, fo fei es 
doch zulegt dahin gefommen, daß man bafjelbe feit etlich 
Wochen frei und unerfchroden predige. Nun aber fei nur 
ein chriftlicher Prediger da und doch hoch von Nöthen, 
zu Förderung und Aufnahme diefed chriftlichen und heil— 
famen Werks, einen gefchidten, gelehrten und ehrbaren 
Mann zu haben, welcher dafjelbe weſentlich verfünde und 
im die Herzen der Menfchen, derjenigen bejonders, die ſich 
bisher ganz widerfpenftig und hartnädig gehalten, ein— 
pflanze. Da nun der Rath guten, glaubhaften Bericht 
erhalten habe, daß ihrem Prediger Blaurer die befondere 
Gnade von Gott verliehen fei, fein Wort auszubreiten und 
zu verfündigen, daß es nicht wenig fruchtbar werde und 
die Herzen der Menfchen erleuchte, fo bäte er, die Stadt 
. möchte ihm denfelben aus chriftlicher Liebe und freundlicher 
Nachbarſchaft auf einige Zeit leihen. Da diefer Bitte ent— 
fprochen wurde, fo fehrieb der Rath nun aud an Dlaurer 
felbft, der früher ſchon zugefügt hatte, daß er Fommen 
wolle, wenn es der Rath zu Conftanz erlaube, und bat 
ihn, feine Ankunft zu befchleunigen (5. September), Weil 
er ſich aber damals, um die Reformation einzuführen, ges 
rade in Geißlingen aufhielt, fo wurde auch an die Stadt 
Um gefchrieben, daß fie ihn gleich entlaffen möchte, Mit 
der Gewährung biefer Bitte kam aus Ulm zugleich bie 
Nachricht von dem guten Fortgang der Unterhandlungen 
wegen Eßlingens Beitritt zum fehmalfaldifhen Bunde (13. 
September), in welchen die Stadt nun aud aufgenommen 
wurde, nachdem fie den Fürften von Sachſen und Hefjen 
eine Verfchreibung ausgeftellt hatte „daß fie diefem mit an= 
genommenen hriftlichen Verein in allen Stüden getreulid) 
nachleben wolle.“ 

Holdermann und feine Anhänger gaben ſich freilich alle 
Mühe, den Eintritt Eßlingens in diefen Bund und bie 
wirkliche Einführung der Reformation zu verhindern, jedoch) 
vergeblich, denn am 26. Septbr. 1531 befchloß der Rath 
mit einer Mehrheit von 18 Stimmen dem fchmalfaldifchen 
Bunde beizutretten. Holdermann aber, welcher vorftellte, 
man werbe fich dadurch die ſchwere Ungnade des Kaiferd 
zuziehen, weil die Stadt ja früher den Augsburger Reichs⸗ 
tagsabſchied angenommen habe, mußte nun den Vorwurf 
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hören: durch falfche Berichte, indem er verficherte die mei— 
ften und „trefflichften® Stände hätten ben Abfchied ange— 
nommen, habe er den Rath; zu deſſen Annahme verführt 
und deſſen fpätern Befehl, nicht darein zu willigen, uns 
beachtet gelaffen. Hierüber wie über den Verluſt feines, 
fonft fo großen Anfehens erbittert verließ Holdermann tm 
Sabre 1532 die Stadt. 

Indeß war Blaurer zu Ende des September 1537 In 
Ghlingen angefommen, wo er nın am 14. Dftbr. in der 
Pfarrkirche feine erfte Predigt hielt. Mit fiegender Be— 
rebtfamfeit und „heller, göttlicher, wahrer, evangelifcher 
Schrift“ bewies er, daß bie Meffe ärgerlich und ein läfter- 
licher Mißbrauch, daß die Anbetung ber Heiligen und 
andere Geremonien in der Schrift nicht gegründet feien 
und fand allgemeinen Beifall; felbft aus den benachbarten 
wirtembergifchen Ortfchaften Famen bie Leute in Menge 
herbei, um feine Predigten zu hören. Der Rath aber, da 
er die Tüchtigkeit des Manned immer mehr erkannte, 
brachte es durch feine dringenden Bitten beim Conftanzer 
Rath (1. Novbr. 1531) dahin, daß Blaurer die Grlaub- 
niß erhielt, noch längere Zeit in Ehlingen zu bleiben. 

Nun gieng es vollends raſch mit der Ginführung ber 
Reformation. Abgevrbnete bed Rathes mußten bei allen 
Bürgern Umfrage halten und jeden namentlidy aufrufen, 
zu erflären, ob er beim alten Glauben bleiben oder den 
neuen annehmen wolle und weflen fih der Rath zu ihm 
verfehen dürfe, Bei weitem die meiften erflärten fich für 
die Annahme der evangelifchen Lehre und verfprachen Leib 
und Gut dafür zu laffen, nur 16, darunter Holdermann, 
Kreidweiß, Fleiner und v. Rinfenberg, wollten beim alten 
Glauben bleiben, 5 andere aber befannten fich zur Lehre 
ber Wiedertäufer fa). Da das Ergebniß der Umfrage fo 
günftig war, fo wurde am 11. Novbr. öffentlich verfündigt: 
Bürgermeifter und Rath hegten Feinen Zweifel, daß die Buͤr— 
ger in gutem Gedächtniß hätten, mit welchen Pflichten und 


9a) Protofoll hierüber 5. — 10. November 1531. Beim alten 
Glauben blieben von den Bürgern 6, von der Mebgerzunft 3, 
von der Weingärtnerz. ebenfoviel, von der Kärcherz. 2, von 
ber Gerberz. 1, von der Bäderz. 1, Widertäufer fanden ſich 
unter ber Meingärtnerz. 4, unter ber Metzgerz. 1. 
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Giden fie ihnen verwandt und zugethan feien. Weil fe 
nun aber ald dhriftliche Obrigkeit zu Lob, Chr und Preis 
Sotted und zur Förderung feines heiligen Namens und 
Glaubens, audy zu all ihrer Seelen Heil, zu Erhaltung 
des Friedens und der Ginigfeit befchloffen hätten, das hei- 
lige, göttliche, lautere und klare Wort Gottes ohne menfch- 
lihe Zufäge verfündigen zu laffen, fo müßten fie dafür 
forgen, daß Alles, was beim Gottesdienft dem göttlichen 
Worte zuwider und in ber heiligen Schrift nicht gegründet 
fei, wie Meſſen, Bildniffe der Heiligen, und dergleichen 
ganz und gar vernichtet und abgefchafft und in allweg ein 
wahrer, evangelifcher Gottesdienſt, wie zu den Zeiten der 
Apoftel, aufgerichtet werde. Zuvörderſt follten daher Die 
Geiſtlichen in der Stadt beſchickt, nad) Nothdurft gegen 
einander gehört, und was fie mit der heiligen Schrift nicht 
zu erweijen vermöchten, jo lange eingeftellt werden, bis 
fie oder andere ed erwiefen und biedurh die Gewiſſen 
beruhigt hätten. Hierauf wurde eine neue Ordnung des 
Gottesdienftes befannt gemacht ®b) und ihre Befolgung 
ernftlich befohlen, dabei aber auch Alle ermahnt, ſich verträg— 
lich und freundlich gegen einander zu beweifen. Den Eintritt 
in den fchmalfaldiihen Bund ließ der Rath nun ebenfalls 
öffentlich verfündigen und gab ald Beweggrund dazu an, 
baß er die Stadt vor den Widerfachern göttlicher Wahr— 
heit dadurch habe fichern und verhindern wollen, daß fie 
nicht mit Gewalt von Gottes Wort getrieben werde. Aud) 
eine Mufterung der wehrhaften Mannjchaft wurde nun 
angeftellt und es fanden ſich dabei gegen 2000 wohlgerüjtete 
Männer, 

Diefe rafchen, entfchloffenen Schritte der Eßlinger mach— 
ten natürlidy großes Auffehen und es liefen mancherlei, 
zum Theil abgefchmadte, Gerüchte über die damaligen Vor— 
gänge in Ehlingen um. Die Zünfte der Schmiede, Kürſch— 
ner und Mezger, hieß ed, hätten fi) aufrührijcher Weiſe 
zum Schutze des alten Glaubens in der Bliensau gelagert, 
ber Rath habe den Pfarchof mit Gewalt befegen laſſen 


9b) Dieje Drbnung wird in der Zuchtorbnung von 1532 unterm 
Namen der 12 Artikel angeführt, ijt aber font ganz unbekannt, 
vermuthlich weil 1534 eine neue Kirchenorbnung herausfam, 
durch welche fie entbehrlich wurde. 


410 


und jebem, welcher die neue Lehre nicht annehmen würde, 
mit Verbannung gedroht, den Bürgermeifter Holbermann 
wirflih auch ſchon aus der Stadt gewieſen; ald König 
Ferdinand nach Stuttgart gefommen fei, häiten die Eplin- 
ger, um ihm Trog zu bieten, vor und nach Blaurers Pre= 
digt die Büchfen auf Mauern und Thürmen abgefchoffen 
u. f. w. Licentiat Hierter, welcher dieß ald Grdichtungen, 
welche gewiß von ben „PBlattenhengiten“ herfämen, berich- 
tet (26. November 1531), ermahnte den Rath, darüber 
fi) nicht zu grämen, fondern vielmehr zu erfreuen, denn 
hieraus merfe man, wie der Teufel und feine geliebten 
Diener fo unruhig fein. Man kümmerte fi auch zu Eß— 
lingen wenig um biefe Gerüchte, fondern fuhr ungeftört in 
der Einführung der neuen Ordnung fort. Welt- und 
Kloftergeiftlihe wurben vorgefordert und gefragt: Ob fie 
mit der heil, Schrift beweifen Fönnten, daß die Mefje und 
die bisherigen Kirchen-Geremonien in Gotted Wort gegrüns 
det feien und die Bilder der Heiligen mit guten Gewiſſen 
geduldet werden möchten? Da beriefen fi nun die einen 
auf den Glauben ber Kirche und ihrer geiftlichen Vor— 
gefegten, andere erflärten geradezu, fie wollten beim alten 
Glauben bleiben, die Auguftiner und Barfüßer verfprachen, 
fi) den Ordnungen des Rathes zu unterwerfen, bie meiften 
aber befannten, fie feien nicht gelehrt genug, um auf jene 
Frage zu antworten, daher follte man ihnen erlauben, ſich 
bei gelehrten Leuten Raths zu erholen. Da ihnen hierauf 
ein Monat Bedenkzeit geftattet wurde, wandten fie fi) ans 
Domkapitel in Speier, an den Biſchof von Conftanz, an 
ben Provincial ded Predigerordend und an die Tübinger 
Hochſchule, erhielten aber von überall her zur Antwort, 
bad Disputiren über Glaubend-Angelegenheiten, vornehm⸗ 
li) mit Laien, fei hoch verpönt und würde in dieſem Falle 
auch gar nichts nügen, weil fi) ja doch Fein unparteiifcher, 
ber Sache verftändiger Richter zu Eplingen finde und weil 
bei Leuten, welche fi, wie die Ehlinger, nicht nur ber 
Iutherifchen, fondern fogar der Zwinglifchen Lehre ergeben 
hätten, nicht der geringfte Erfolg von einer Belehrung zu 
erwarten fei. Wäre ed dem Rath wirklich um Prüfung 
zu thun gemefen, fo hätte er biefelbe vor Einführnng ber 
neuen Lehre vorgenommen und indeffen jedem  freigeftellt, 
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ob er die Meffe oder Predigt befuchen wolle; daraus, daß 
er die nicht gethan, könne man leicht fehen, daß er ber 
„neuen Sefte“ völlig ergeben fei und bei ihr auch bleiben 
wolle, Nun entfchloffen fi) die Eßlinger Geiftlichen doch 
noch, felbft eine Vertheidigungsichrift aufzufegen, die fie am 
49, December dem Rath übergaben. Von der Mefie, heißt 
es da, fagen wir, daß fie feit Anbeginn der chriftlichen 
Kirche alſo gepflanzet ift, daß in ihr 3 weientliche Dinge 
geübt und gehandelt werden follen durch den Priefter ans 
ftatt ber Kirche, nämlich die Benedeiung und Verwandlung 
bed Außerlichen Brods und Weins in den wahren Leib 
und das wahre Blut Chrifti, der „Fürbildungsvortrag, 
Erneuung und gegenwärtige herrliche Nepräfentation Der 
Erzeigung des einigen, allergenehmften. und gottgefälligen 
Dpfers“ das Chriftus am Kreuze für die Sünder that, 
und die Empfahung und Niefung feines wahren Leibs 
und Bluts unter der Geftalt des Brods und Weins. Zus 
dem werden in der Mefje vom BPriefter viel andächtige 
Gebete für Lebende und Tode, viel Lobpreifungen und 
Dankfagungen Gott dem Herm gefprocdhen und fie ift in, 
ber heil. Schrift wohl begründet (Ev. Luck C. 22, Joh. 
C. 17). Hierauf wird die „irrige Meinung, daß die Meſſe 
fein Opfer, fondern ein neu erdichtet Ding und gine Abs 
götterei fei* weitläufig widerlegt und auch noch die Autos 
rität verfchiedener Kirchenväter für diefelbe angeführt. Wegen 
ber, in der Schrift nicht ausdrüdlich angeführten, Satzun⸗ 
gen und Geremonien aber berufen ſich die Geiftlichen auf 
eine Aeußerung des Apofteld Paulus (2 Theſſ. Cap. 2), 
aus welcher hervorgehe, daß diefer felbft etlih, in ber 
Schrift nicht enthaltene, Satzungen gelehrt habe. Zuletzt 
folgt noch eine feierliche Proteftation und Appellation an 
den Ausſpruch der Hochichulen Tübingen, Ingolftadt und 
Heidelberg und zwar „allein dem Rath und der Bürger- 
ſchaft in Eßlingen zu gut“ damit man endlich erfahre, was 
chriſtliche Wahrheit fei, da die Evangelifchen felbft in ſolche 
Zwietracht und Uneinigfeit ihrer Lehre zerfallen wären, 
daß fie fich jegt in dreierlei große Irrthümer, der Zwing⸗ 
liſchen, der Wicdertäufer und der Lutherifchen trennten, 
worüber ja Luther felbft ein folches Mipfallen habe, daß er 
ſchreibe: She werbet machen, daß die Welt und fronune 
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Chriften zulegt fprechen, wir wiffen nicht, wen wir -glau- 
ben follen. Der Rath) beachtete jedoch biefe Schrift nicht 
mehr, fah zwar noch einige Zeit zu, erflärte aber endlich 
den Geiftlichen, die fich feinen Verordnungen nicht fügen 
wollten, fie follten nad nunmehr abgefchafften, ärgerlichen 
und erdichteten, menfchlichen Geremonien und Kirchengebräus 
hen und eingeführten, wahrem, gottfeligem, in der heit, 
Schrift wohl begründetem und ben Zeiten der Apoftel 
gemäßem, Gottesdienft ſich befleißigen, dad Wort Got— 
ted ehren, Die evangelifchen Predigten ordentlich befuchen 
und während bderfelben fi, bei Thurmftrafe, nicht auf den 
Straßen ſehen laffen, ihre Ordenstradhten ablegen, ſich 
wie andere ehrbare Bürger Eleiden, Feine Platten und 
Kränze mehr fcheren und die Faſten nicht mehr beobachten 
(10. Auguft 1532). Den Ordensgeiftlihen wurde nod) 
befonders eröffnet: Wil in den Klöftern nicht allein unnüß« 
lih Haus gehalten, fondern auch viele von ihnen mit Gin» 
und Ausgehen, Eſſen und Trinken ein ungefchidtes Weſen 
trieben, ſo daß ihr gänzlicher Ruin gewiß vorauszuſehen 
fei und fie zulegt der Stadt oder dem Spital anheim fals 
len würden, fo gebühre e8 dem Rath, dafür zu forgen, 
baß fie fih beffer aufführten und nicht vollends Alles zu 
Grunde gehe. Daher follten die noch vorhandenen Non— 
nen im Spital, die Mönche aber im Barfüher » Klofter 
untergebracht werden; wollte jedoch Jemand austreten, fo 
follte er ein Leibgeding oder, wenn er heirathe, eine „ziem— 
lihe Ausfteuer” erhalten. Zu Pflegern der 4 Klöfter wur« 
ben ein Richter, ein Rathöherr und ein Zunftmeifter, als 
Dbherrn für jedes derjelben ein Zunftmeifter und 2 Ordens— 
geiftliche beftellt, welche Aufficht und Nechnung über bie 
Kloftereinfünfte führen und den Ueberfchuß in eine befondre 
Kaffe legen follten. Später aber im Jahre 1534, erfchien 
eine eigene „Ordnung, wie es mit den Klofteröperjonen 
gehalten werden fol.” Nach ihr erhielt, wer im Kloſter 
blieb „ziemliche Leibesnahrung,“ ein Prieſter noch überdieß 
10, ein Laienbruder 5 fl. zu Kleidern und anderer Leibes— 
nothdurft. Wolluft und Ueberfluß im Eſſen aber follten 
nicht geitattet, Zechen und Gajtereien, Würfel, Karten: und 
anderes ärgerliches Spiel ganz verboten feyn, zum Unters 

und Sclaftrunf blos eine Kanne Wein gegeben werden, 
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Wenn fremde Orbensleute in die Stadt famen, follten fie 
eine oder 2 Mahlzeiten erhalten und, auffer in Krankheits⸗ 
fällen, nicht üsernachten dürfen. Alle follten fi, Sommers 
um 5, Winterd um 6 Uhr, verfammeln, einen lateinifchen 
und bdeutfchen Pfalmen vorlefen und erklären hören und ein 
Baternofter beten. Zum Vorleſen des Pſalms, Morgens 
und Nachts, fo wie der Kapitel aus ber Bibel Vor⸗ und 
Nachmittags folten alle Wochen je 3 Perſonen gewählt, 
die Erklärung aber einem Prediger übertragen, auch jeber 
„nad feiner Geſchicklichkeit“ zu Handarbeiten angehalten 
werden. Nun zogen viele fort, denn obgleid man Belei- 
Digungen ber Priefter und Drdensgeiftlihen mit Worten 
und Werfen ernftlich verbot (10. December 1531), fo fielen 
dergleichen doch häufig vor; am ftärkften traf der Haß des 
Volfes den Soft Koler, weil er, ald man die Geiftlichen 
verhörte, zuerft für Beibehaltung des alten Glaubens ge= 
ftimmt hatte, man warf ihm Steine in die Fenſter und 
nannte ihn einen gottlofen, Fegerifchen und verätherifchen 
Böfewicht, weldyer die übrigen Briefter "abgehalten habe, 
bad Evangelium anzunehmen, er entwich daher fchon 1532 - 
nah Stuttgart. Wie man aber für die Klöfter und ihre 
Befigungen befondere Pfleger nachftellte jo wurde nun auch 
zur Berwaltung des übrigen mit den Gütern und Einfünf- 
ten der Stiftungen im „gemeinen Kirchen- und Ars 
men-Raften“ vereinten, Kirchengut3 eine befondere Be— 
hörde errichtet, welche aus einem geweſenen Bürgermeifter, 
einem Rathöherrn und einem Zunftmeifter beftand; ihr uns 
tergeorbnet waren ber Zehent- und Kaftenfchreiber, 
welcher Rechnung führte, die Urkunden und Lagerbücher 
verwahrte, der Landzinſer, welcher die Einkünfte auffer 
der Stadt einzog, der Zehent- und Kaftenfüfer wel- 
cher den Keller und die Kellnereigefchäfte beforgte und die 
Weinzehnter, welche den Zehnten, je die zwölfte Maaß 
vom Eimer Drud wie Vorlaß, einfammelten. 

Indeß waren am 3. December 1531 auch die Meſſe, 
ber Iateinifche Kirchengefang, die Taufe und das Abend⸗ 
mahl nad) Fatholifchem Gebrauch, und alle Feiertage, mit 
Ausnahme der „gebannten Sonntage” abgefchafft worden, 
legtere um dem ärgerlichen, viehifchen Lafter ded Zu- und 
Volltrinkens, auch Gottesläfterns, das jetzt allermeift im 
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Schwange gehe, zu wehren, und daß Jedermann bie 
ganze Woche hindurd) feine Arbeit und Handthierung befto 
ftattlicher üben könne. Später jedoch führte man die Feler 
der Apofteltage wieder ein, „weil an den guten Montagen 
fo viel VBöllerei und Unzucht getrieben werde.“ Im übrigen 
aber Eehrte man fi nicht an dad Murren der wenigen 
noch übrigen Anhänger des alten Glaubens, fondern ftrafte 
fie, wenn fie die neue Drdnung übertraten 10) und verbot 
auch bei Strafe die Befuchung des fatholifchen Gottesdien- 
ftes in den benachbarten wirtembergifchen Ortfchaften. Zu 
Anfang ded Jahres 1532 gieng es hierauf auch an Ab⸗ 
fhaffung ber Bilder und Altäre, am 4. Januar in der 
Frauenkirche, am 7. in ber Pfarrfirde, am 10. in ben 
übrigen Kirchen, den Kapellen und Klöftern. Hiebei aber 
verfuhr man nicht fehr fchonend, obwohl etlih Rathsmit⸗ 
glieder gegenwärtig waren, wurde dody manches Bild zer⸗ 
trümmert, wobei fich befonders die Wiedertäufer durch Zer- 
ftörungsfucht augzeichneten 22). Auch beim Wegnehmen 
der Grabfteine auf dem Pfarrfirchhof, welches man darum 
verordnete, weil Fünftig „Fein Begräbniß mehr in ber 
Stadt feyn follte* gieng mancher berjelben zu Grunde, 
Darüber entftand auswärts wieder ein großes Geſchrei; 
man fagt abermals, fchreibt Hierter, wunderbarliche Dinge, 
wie die Kirchen zu Eßlingen mit großer Unfinnigfeit bes 


10) Eine Eflinger Chronik fagt: Da fieng man an die Pfalmen 
zu fingen, das gab ein groß Murmel unter den Leuten, bie 
Meg und Tauf zu halten, denn man fieng an, deutſch zu taus 
fen, einer mit Namen Georg Müller ließ fein Kind taufen 
zu Ober: Eflingen in Latein, den legte der Rath 8 Tage in 
den Thurm und ftrafte ihn um 20 Goldgulben. 

11) Die Eplinger Chronik fpricht ausdrüdlich vom Zerbrechen ber 
Bilder und Abbrechen der Altäre. Der Rath fchrieb (30. 
März 1532) an Dr. Schwappach, als er ſich erfundigte, ob 
die Gedächtnißtafel, die er feiner verflorbenen Frau in ber 
Pfarrfirche gefliftet hätte, auch zerbrocdhen worden fei, man 
habe die Bildniffe der Heiligen aus beweglichen, wichtigen Ur: 
fachen überall weggethan, jedoch befohlen, daß dieß mit Zücdh- 
ten und Ehrbarfeit gefchehe, fo fei auch jene Tafel, jedoch 
unverfehrt, weggenommen worden, es ſollte aber eine andre 
dafür aufgeftellt werden. Auch die Ritterfehaft des Kantons 
Kocher klagte, daß man in der St. Clara Kirche die Bildniſſe 
der Heiligen zerfchlagen habe. 
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raubt worden, beßgleichen fonft an Feinem Orte gefchehen. 
Aber auch hiedurch ließ der Rath ſich nicht irre machen, 
er war num vielmehr eifrig beforgt, evangelifhe Prediger 
zu befommen. Auf Blaurerd Borfhlag wurde Jakob Dtter 
Prediger in Aarau ?2a) zur Stadtpfarrei berufen (2, April 
1532), Ulrich Villinger Fehrte zurüd und neben dieſen bei- 
den wurden Stephan Schäffer, ein ausgetrettener Auguftis 
nermöndy und Blaurerd Verwandter, Jakob Ringlin, 
Martin Fuchs, Andreas Stengler und Paul Heber zu 
Predigern beftellt. Im Zulius 1532 verließ hierauf 
Blaurer die Stadt nachdem er zuvor bie Prediger ermahnt 
hatte, fich gegen einander felbit und gegen die Gemeinde 
wohl zu halten, Tegtere zum Gehorſam gegen die Obrig- 
feit anzutreiben, fi) mehr nach der Schrift felbft als nad 
den Erklärungen derfelben zu richten, in ihren Predigten 
alle Spipfindigfeiten zu vermeiden und wöchentlich einmal 
zufammen zu kommen, um über die Berbefierung bed Got» 
tesdienftes und die Auslegung der heil. Schrift zu ſprechen. 
Die Abjchiedsrede, welche er am 30. Junius hielt, wurbe 
gebrudt 126) Er erinnert darinn „feine allerliebften Brüber 
und Schweftern zu Eplingen“ denen er, nad) Gottes Wil« 
len, einige Zeit lang das gnabenreiche Evangelium habe 





12 a) Dtter war der Sohn eines Schneibers zu Lauterburg, vers 
lor erft 3 Jahre alt feinen Vater, wurbe bei feinen Oheimen 
erzogen, fam als Prediger nach Kenzingen, wo ihn bie öſtrei⸗ 
chiſche Regierung, dann nad) Nedarfteinach, wo ihn der Kurs 
fürf von der Pfalz vertrieb, hierauf nad) Solothurn und von 
bier nach Aarau; 1552 war er fehon tobt indem nach dem 
Ratheprotofoll vom 13. September dieſes Jahrs die Stadt 
von feinem Tochtermann feines Schwiegervaters felig Biblios 
thef um 70 fl. Faufte. 

12b) Ihr Titel ift: Chriftenlicher Abſchid Ambrofii Blaurer, ges 
fhrieben an die Kirche Gottes in Eflingen und berfelben 
offentlich verlefen uff Sonntag nad) Petri und Pauli im 1532 
4., er unterjchreibt fi hier A. BI. Diener des Evangeliums 
Chriſti, eumwer aller Bruder. - In Eßlingen felbit verfaßte er: 
Ein Sendbrief Ambrofii Blaurer an die riftlide Gemeind 
zu Goftenz von Eßtzlingen auß gefchrieben im 1532 Jar, 
Darauf ein yeder Chrift groſſen Troft in diſer trübfäligen 
Zeyt empfahen, Stärkung nemen und wie er ſich fehide, ers 
lernen mag. Diefen Sendbrief lieg mit BL Genehmigung 
Johann Zwid bruden. 
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predigen und fte zu feiner und feines Sohnes Erkenntniß fühs 
ren dürfen, fie follten in ihrem Eifer fortfahren und ſich je län« 
ger je mehr in der evangelifchen Lehre befeftigen. Denn viele 
hätten wohl begonnen und übel geendet, viele jeien aus dem 
ſchweren Gefängniß Agypteng geführt worden und doc) trachte 
ihr Herz wieder hinter fi), viele hätten erfannt den Weg 
der Gerechtigkeit und fi) Doch wieder von dem, ihnen ge— 
gebenen, göttlichen Befehl abgewendet. Cie aber follten 
ſich von dem hellen, beftändigen Grund riftlicher Wahr- 
heit durch fein huͤbſch, gleißend Vorgeben, durch Feine 
Drohung und Tyrannei abtreiben laffen, fondern wachen 
und beten, fi) die große Noth gemeiner Chriftenheit herz- 
lich und. mit Treue angelegen feyn laffen, ſich mit Ernft 
in die gefährliche Zeit fhiden, alle Ueppigfeit abjtellen, 
feichtfertigen Schimpf und Scherz hinftellen, fi) gegen ihre 
leidenden Brüder und Schweſtern mitleidig erweiſen, der 
Obrigkeit gehorfam feyn und alles unruhigen, aufrührifchen 
Weſens fi) enthalten. Zuletzt dankt er noch allen für die 
Tree, Liebe, Gutthaten und Freundfchaft, die fie ihm rs 
wieſen, und wünfcht, daß ihnen Gott dieß Alles gnädig- 
(ic) mit hundertfältigem Wucher zeitlich und ewig wieder 
erftatten möge. Mit diefem herzlichen Abjchied trennte fich 
der treue Lehrer von Gplingen, wo er während feines Auf« 
enthaltes fo manchen Freund gefunden hatte, wo Junge 
und Alte ihn ehrten und ihm auch fpäter noch ihre Anz 
bänglichfeit bewiejen, wie Dagegen auch er ftetS an ihrem 
Geſchick den herzlichiten Antheil nahm und befonderd dem 
Stadtichreiber Machtolf, bei dem er während feines gan 
zen Aufenthalts zu Gplingen gewohnt hatte, in treuer 
Freundfchaft zugethan blieb. Dennoch liefen auch über feis 
nen Abgang ſchlimme Gerüchte um, er babe Nachts über 
die Mauer fteigen und entfliehen müßen, die Meſſe fei in 
der Stadt eingeführt und es herrfche hier große Uneinig- 
feit und ein „jeltfamer Lärmen.“ 

So wurde in Eflingen das wichtige Werk der Einfüh- 
rung ber Reformation vollbradyt, troß -vieler Echwierig- 
feiten und Anfechtungen, welche dabei zu befämpfen waren. 
Zuerft trat das Domkapitel zu Speier wider den Rath 
auf, aufgereizt vornämlid durch Burkhardi, weldyer im 
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Dktober 1531 aus der Stabt entwich und von Syeier aus 

eine bittere Bejchwerbefehrift über das, gegen ihn und die 
übrigen Geiftlihen beobachtete Verfahren an den Rath 
überfchicte (21. Dftober). Man habe, fagt er hier, wider 
alles Recht, ihn und feine Helfer zur Rechenfchaft über 
ihren Glauben ihre Lehre aufgefordert, Blaurern „mit gro« 
ßem Koften und Geſchelle“ kommen laffen, ihm dagegen 
die Kanzel verboten, die Schlüffel zur Safriftei genommen 
und das Schloß daran verändert, Das Domlapitel aber, 
ohne auf des Raths Klage über dieſes „lügenhafte und ſchmäh— 
lihe Schreiben“ zu achten, beichwerte fi) darüber, daß 
man an hellem Tage das EStiftswappen „fo ſchmählich als 
ärgerlich“ verwuͤſtet, im Beifein einiger Rathsherrn bie 
Bildnifje „des Seligmadyerd und anderer lieben Heiligen“ 
zerbrochen habe, daß man ihm feine Ginfünfte vorenthalte, 
feinem Pfleger im BPfarrhof das, aus dem Berfauf von 
14 Eimern Zehentwein erlöste Geld abgenommen, ibn felbft 
eingeferfert, den Zehentkeller erbrochen und den Wein dar⸗ 
aus in den Spital gebracht habe. Gin weiterer Bejchwerdes 
grund des Stifts war der ihm gemachte Vorwurf, daß 
ed die Stadt mit „ärgerlihen, ungelehrten Helfern, unge« 
fitteten, läfterlichen und unehrbaren Mönchen verfehe, und 
das Begehren, den Martin Fuchs ald Stadtpfarrer anzu⸗ 
ftellen, von deſſen „Kunft, Geſchicklichkeit, Chr’ und Fröm« 
migfeit“ es nichts wife, wohl aber erfahren habe, daß er 
„der verdammten, verführerifchen Zwinglifchen Lehre an 
hängig fei.“ Hierauf antwortete der Rath: Das Zerbre- 
hen der Bilder thue ihm leid, er vermöge aber dafür 
weder Genugthuung zu leiften, noch deſſen Urheber zu 
firafen, daß er aber das Geld und den Zebentwein in 
Beihlag genommen, fei darum gefchehen, weil ja der Zehn 
ten zunächft zum Unterhalt der Geiftlichen beftimmt fei und 
er daher forgen müfle, daß man ihn nicht zu andern 
Zweden verwende, Auch gebot er allen, welche auf den 
Pfarrhof Zehnten und Gülten zu liefern hatten, fie an 
ihn zu entrichten, denn er fei genöthigt dieſen Hof mit 
feinen Nugungen und Ginfünften zum Unterhalt der Pre« 
diger an fich zu ziehen (14, 21. Juni 1532). Berner 
begehrte er von dem Stiftöpfleger Zmal wöchentlich Frohn⸗ 
dienfte mit Wagen, Pferden und Geſchirr und da er diefe 

8. Pfaff's Geſchichte von Gölingen. 27 
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nicht leiften wollte, unterfagte er ihm den Gebrauch feines 
Fuhrwerfs. Er verlangte, wie früher, den Wein für 
Weingartfhügen, Stabtfröhner und Zunftmeifter und hielt 
die fonft üblichen 2 Mahlzeiten auf Koften ded Kapitels in 
Safthöfen. Deßwegen verflagte ihn das Kapitel nun beim 
Reichs - Kammergericht, welchem aber der Rath erflärte, 
deſſen „vermeinte, vorgenommene Rechtfertigung“ fließe allein 
aus Religionshaß her, betreffe Slaubensfachen und gehöre 
daher gar nicht vor dad Kammergericht. Deſſen ungeach— 
tet erließ Ddiefed ein fcharfes Mandat gegen bie Stadt, 
„wenn das Dom⸗Hapitel nicht befriedigt würde, follte vor⸗ 
gehen, was Rechtens fei” (15. April 1534). Da nun 
aber die ſchmalkaldiſchen Bundesgenofien ſich ihrer eifrig 
annahmen und der Kurfürft von ber Pfalz dad Kapitel auf 
die fchlimmen Folgen, welche jene Klage ihm bringen fönnte, 
aufmerffam machte, fo zeigte dieſes fich zu gütlichen Unter» 
handlungen bereit. Diefe aber famen nicht zu Stand, die 
Klage beim Reichs-Kammergericht wurde erneut und bie 
Stadt, weil fie fortwährend fi) weigerte, vor demſelben 
zu Recht zu ftehen, mit der Reichsacht bedroht (2. Juni 
1535). Auch jegt aber beharrte der Rath, durch den ihm 
verfprochenen Beiftand feiner Bundesverwandten ermuthigt, 
auf feiner Weigerung, und verwarf mehrere ber Kammer⸗ 
gerichtö-Beifiger namentlich als parteiifch, weil fie mit den 
Domherrn in ganz vertrauten Verhältniffen ftünden (Aten 
September 1535, 15. Januar 1536). Zugleich Flagte er, 
dad Domkapitel erfülle feine Verpflichtungen fo fchlecht, 
daß er felbft feit 4 Jahren zum Unterhalt der Geiftlichen 
alljährli 200 fl. beifteuern müffe (7. April 1536). Hie- 
gegen wandte das Kapitel ein, es fei nicht verpflichtet 
Geiſtliche zu erhalten, die es nicht ernannt habe und den 
von ihm eingefegten Stabtpfarrer Friedrih Grawe wolle 
der Rath ja nicht anerkennen (29. April). Ald jedoch der 
Reichs⸗Kammergerichtsproceß keinen rechten Fortgang neh— 
men wollte, fo bot es der Stadt den Zehnten fammt Zur 
gehör endlich felbft zum Kaufe an, ging aud) von ben 
anfänglid) dafür geforderten 31000 fl. bis auf 26000 
herab und fchloß darüber mit der Stadt am 25. Auguft 
1537 einen vorläufigen Vergleih, der am 26. Juni 1539 
beftätigt wurde, jedoch nicht zur Ausführung Fam, weil 
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ber Papſt fowohl ald der Biſchof von Speier ihre Zus 
ftimmung beharrlich verweigerten. Dafür wurde am 29, 
September 1547 mit päpftlicher Bewilligung ein anderer 
Vertrag geſchloſſen, durch welden Eßlingen den Zehnten 
ſammt dem Pfarr» und Zehenthof, dem Keller und der 
Kelter dabei, die Zehentfcheuer in der Echmidgaffe, auch 
etlich Zehnten in Ulbach, Ober-Türfheim und Ober-Eflin« 
gen um 1500 fl. jährlich für immer in Beftand nahm. 
Nun wurde der Pfarrhof nebft Zugehör der Stadt über» 
geben, vom Rath befohlen, daß jeder Zchentpflichtige feine 
Abgabe, vom FBuder Eimer, unter der Kelter entrichten 
(20. September) der Martiniwein aber den Bürgern fort» 
während ausgetheilt werben follte (6. November). Bei 
dieſem Pachtvertrag blieb e8 auch; feit 1803, wo dad Biss 
thum Speier an Baden Fam, 309 diefed das Pachtgeld ein, 
verfaufte aber am 21. April 1827 der wirtembergijchen Spars 
kaſſe den Zehnten, von welcher ihn vie Eßlinger Stiftungss 
verwaltung den 16. Fehr. und 2. März 1835 an fi) brachte, 
Auch von Benedikt Bauz, gewefenem Pfarrer in Hebelfin« 
gen, wurde die Stadt beim Reichs-Kammergericht verklagt, 
weil fie wegen Schimpfreden auf den Glauben und Got» 
teödienft der GEvangelifchen im Pfarrhof ihn verhaften und 
10 Tage bei Waſſer und Brod in den Thurm fperren 
lieg (Dftober 1531). Diefed verurtheilte fie auch zu 350 fl, 
Schadens⸗Erſatz, der Rath; verglicdy ſich aber endlich (13. 
December 1548) mit ded Pfarrers Erben und zahlte ihnen 
270 fl. 

Der Diöcefanbiihof zu Conftanz ſah der Einführung 
ber Reformation in der Stadt ebenfalls nicht ruhig zu, er 
beflagte fi in einem Schreiben an fie (9. Dec. 1531) 
über die Vorladung der Geiftlichen als über eine fchwere, 
ihm zu nicht geringer Befremdung dienende Vermeſſenheit, 
gebot ihr vor dem nächiten Neichstage Feine Aenderung im 
Gottesdienft vorzunehmen und machte ihr heftige Vorwürfe 
darüber, daß fie „ohne allen Grund, Glimpf und Bug von 
den Sapungen der heiligen, hriftlichen Kirche abgefallen 
fei, Faiferliche und geiftliche Verordnungen übertreten habe 
und zwar auf eined einzigen Apoftaten verdächtliches Ein— 
ftoßen und unehrliches, unwahres Winkel-Disputiren. „Wir 
wollen,“ fchreibt er, „die evangelifche Wahrheit, heil. Schrift 
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und göttliche Wort nicht verhindern, fondern zu ihrer 
Grhaltung Alles hingeben, ihr aber follt mehr auf des 
Kaiſers Gebot achten ald auf den hirnlofen, abtrünnigen 
Mönch oder einige feinesgleichen fchädliche Kaphernaiten 
und Bilderftürmer., Weil jedoch die Schreiben ohne Er— 
folg blieb, ſchickte der Biſchff am 4. Mai 1532 ein ande- 
red an den Rath, worin er „freundlich bat,“ Diefer möchte 
den Blaurer, welcher zu Eplingen Srrfal und Widerwär«- 
tigfeit pflanzen wolle, abweijen, wie dad an andern Orten 
auch gefchehen fei, aber auch diefe Bitte war umfonft. 
Am meiften wurde durch die Eßlinger Reformation die 
öftreichifche Regierung zu Stuttgart beunruhigt, weil bie» 
durch das ſchon vorher fo ftarfe Verlangen ihrer wirtem« 
bergifchen Unterthanen nad) der neuen Lehre noch mehr 
erhöht und ihnen eine weitere Gelegenheit gegeben wurde, 
evangelifhe Predigten zu hören. An die Amtleute ber 
Eßlingen zunächft gelegenen Aemter erging daher auch der 
Befehl, fie follten allen Unterthanen, welche die Märfte in 
der Stadt befuchten, ernftlich befehlen, daſelbſt nicht in die 
Predigt zu gehen, noch fi) in den dortigen Wirthshäuſern 
in Glaubensgeſpräche einzulaffen, damit fie nicht in Irrung 
und Mißglauben fämen. König Ferdinand aber befahl der 
Regierung, weil er jegt außer Standg, fei, etwas Ernft- 
liches gegen die Neuerungen in Eßlingen vorzunehmen, fo 
follte fie etlich vertraute, geſchickte Perfonen, weldye gute 
Ehriften und des alten Glaubens wären, bahin abfenden, 
durch fie mit dem gemeinen Mann und andern verftändis 
gen, ehrbaren Leuten handeln laffen und fie zu überreden 
fuchen, daß fie den Rath von feinem Vornehmen wider den 
Fatholiihen Glauben und die Geiftlichfeit abbrächten, oder 
ihn doch dabei hinderten und aufbielten. Hiebei follten 
biefe Leute vornehmlih auf die aus einem folden, dem 
Augsburger Reichstags -Abfchied fehnurftrads entgegenlaus 
fenden Beginnen entftehenden Gefahren und Nachtheile auf- 
merkſam machen (12. Dec. 1531) 15). Mit dem Stift 
Sindelfingen geriet der Rath in Streit über feine Fors 
derung, ed folle den Pfarrer zu Vaihingen abfeßen, weil 
er nicht nur ein ungelehrter und untauglicher, fondern auch 


13) Sattler Herzoge III. Beilagen p. 64 fi. 
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ein folder Mann fei, welcher ſich dem heiligen, göttlichen 
Wort widerwärtig und in allen Stüden des Papſts erdich- 
teten und ärgerlichen Kirchengebräuden anhängig erweife 
und allen Grmahnungen zum Trotz nicht beffern wolle, 
Denn wenn das nicht gefchehe, fo müſſe er felbft einen 
tauglichen Prediger einfegen und auf den Zehnten des Gtifts 
zu Vaihingen Beichlag legen (12. April 1532). Das Stift 
wies jedoch diefe Forderung ab, weil der Pfarrer ſich bis» 
her dem wahren chriftlihen Glauben und den alten Sagun« 
gen und Gebräuden der Kirche gemäß bezeugt habe und 
drohte, wenn man es in feinem alten Herfommen und 
Beſitz ıftöre, mit einer lage beim Kaifer (15. April). 
Wirklich wandte ed ſich auch, da der Rath auf feinem 
Begehren beharrte, an den Pfalzgrafen Philipp, Statt- 
halter in Wirtemberg, weldyer der Stadt gebot, baffelbe 
im ruhigen, unangefochtenen Befi feiner Rechte zu laffen 
(26. Auguft) und ihr fpäter auch eine Faiferliche Erflärung 
zufandte, in welcher zugleich die Klagen des Spitald, daß 
man ihm feine Gefälle im Wirtembergifchen vorenthalte 
ald ungegründet abgewiefen wurden. Erſt daher, nachdem 
Herzog Ulrich fein Land wieder gewonnen hatte, Fonnte 
die Reformation aud zu Vaihingen eingeführt werben, 
während Ulrich Billinger fie in Möhringen ohne viel 
Mühe zu Stande brachte. Jetzt erft wurde auch der Be— 
Ihlag auf die Ginfünfte der Eßlinger Klöfter in Wirtems 
berg wieder aufgehoben, und die Vorfteher ernannten nun 
im Berein mit den SKlofterpflegern einen bevollmädhtigten 
Anwalt, um ihre Zinfe und Gülten in Wirtemberg und 
anderdwo einzufammeln, und wenn Streitigkeiten dadurch 
entftünden, deßwegen in ihrem Namen vor Gericht oder 
gütlich zu handeln (6. Mai 1535). 

Doch nicht bloß fremde Angriffe, auch Kämpfe im In 
nern hatte die neue Lehre in Eßlingen zu befteben. Denn 
trog allen Giferd des Raths, und der Prediger Fonnte bie 
Anhänglichfeit an die alten Kirchengebräuche aus manchen 
Gemüthern nicht ausgetrieben werden, während dagegen 
andere meinten, ba fie nun einmal die Feffeln des Papft- 
thums gefprengt hätten, dürften fie auch die Bande der 
Zucht und Drdnung abfchütteln. Der Rath aber wollte 
Anfangs fo wenig ald möglich Zwangsmittel gebrauchen, 
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weil er hoffte, ber Eifer der Verfündiger der neuen Lehre 
und eigenes Nachdenken würden die Leute ſchon auf den 
rechten Weg führen. Bald aber erkannte er, daß Ddiefe 
Hoffnung trügerifh fei, und daß er, ohne Anwendung 
bed obrigfeitlichen Anfehens nicht zum Zwed kommen werde. 
Nun fuchte er zuerſt die Sitten zu verbeffern, den herr» 
fehenden Laſtern zu ftenern, gute Zucht und Drdnung zu 
befeftigen, weil hiedurch die Gemüther am Beften und 
Sicherſten zur Aufnahme der evangelifchen Lehrer vorberei- 
tet werden würden. Am 14. Sanuar 1532 wurde daher 
eine „Ordnung und Satzung eined ehrbaren Raths des 
heiligen, römifchen Reichs Stadt Eßlingen, welcher maßen 
alle ärgerlihen und fündlichen Lafter angegeben und geftraft 
werben fullten“ 2%) verkuͤndigt und öffentlich von der Kanzel 
verlefen. In der Einleitung zu derfelben heißt es: Wohl 
billig wär's, daß die große unausſprechliche Liebe und 
Batertreue Gottes, die er den Menfchen auf mancherlei 
Art, befonderd aber in der legten Zeit duch Offenbarung 
feines gnadenreichen Evangeliums bewies, fo viel vermöchte, 
daß fie alle zu thätiger Gegenliebe gereizt und veranlaßt 
würden, ihren Sünden und Laftern zu entfagen. Da dieß 
jedoch nicht fo ift, die meilten vielmehr nur durch Gewalt 
und aus Furcht vor Strafe vom Böfen abgehalten wer: 
den, fo hat der Rath, als von Gott eingefegte Obrigkeit, 
die nachfolgende Ordnung, Gott zu Lob, zu Abfchaffung 
des Uebels und Aufnehmung gebührlicher Zucht und Chr- 
barfeit verfaffen und öffentlich verfündigen, aud) allen Bürs 
gern austheilen lafjen, damit jeder fie lefe und fich nicht 
mit ihrer Unfenntnig entjhuldige Die Ordnung felbit 
ift in 18 Artikel getheilt und handelt zuerft vom Flu— 
hen, Schwören und Gottesläftern, worauf Geldftrafen 
gefegt find, welche in den Armenkfaften fommen follen, Wer 
beim Fluchen Gotted Namen nannte, follte 2, wer ben 


14) Unter dieſem Titel wurde die Ordnung in Folio zu NReutlins 
gen gleich darauf gebrudt, ihr Titelblatt enthält einen Holz: 
ſchnitt, darauf iſt zu fehen ein Weinſtock mit ausgebreiteten 
Zweigen und viel Trauben, in der Mitte hängt ein Wappen: 
ſchild mit dem doppelföpfigen Reichsadler, zwei Engel halten 
unten, der eine einen Schild mit dem Gflinger Adler, ber 
andre einen leeren, fenfrecht in zwei Felder getheilten Schild. 
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Namen eined Heiligen, Strafen und Plagen wie Peſtilenz, 
Fieber, Grimmen und vergleichen brauchte 1 Pfenning zah— 
fen, jeder Hausvater aber gute Aufficht führen, daß bie 
Seinigen fi) des Schwörend und Fluchens enthielten, übers 
haupt jeder bei feinen Pflichten und Eiden verbunden feyn, 
diefes, wie andere in der Ordnung angeführte Vergehen 
der Dbrigfeit anzuzeigen. Befonders fcharfe Strafen wer- 
den denen gedroht, welche etwas Ichren, das den 12 Ar- 
tifeln zuwider wäre, die Gottheit oder Menfchheit Chrifti 
verleugnen und fchmähen, das hohe Verdienft feines Leidens 
und Sterbend verachten oder jchmälern und fi durch Die 
heil. Schrift hievon nicht abweifen laffen wollen, welde 
die heiligen Saframente der Taufe und des Abendmahls 
“ verfleinern und verfpotten, verächtlich „Bäderbrod, Rüb- 
ſchnitze“ oder dergleichen nennen. Weiter ift vom „verhaß⸗ 
ten Lafter des Voll» und Zutrinfens“ die Rede, welches 
zum erjtenmal mit 2 fl., beim Wiederhulungsfalle noch 
härter, auch mit Ginthürmung bei Waffer und Brod be- 
ftraft werden fol, Weder Wirthe noch Zunftfnechte dürfen 
es dulden, auch nach Läutung der Weinglode Feinen Wein 
mehr bergeden. Wenn man Jemand betrunfen auf der 
Straße fand fperrte man ihn in den Thurm. Berboten 
find das Bock- oder Murrfpiel und andre fhädlichen, drein— 
ſchlagenden Spiele, wie fie Namen haben mögen, mit Würz 
feln, Karten und Anderem, das Wetten beim Kegel» und 
andern Spielen, erlaubt dagegen, jedoch nicht höher als 
um 1 Pf. und nur Erwachſenen Furzweilige Epiele, wie 
Karnöffeln, Fliffen, Triumphen, auch Würfelfpiele im Brett, 
Keſſel und Gramafchis 25), Wenn ein Wirth oder Zunft: 
Inecht_ ein verbotened Spiel duldet, wird er wie die Spie- 
ler geftraft. Wer ſich wucherlihe und böfe Verkäufe, aud) 
andere verbotenen Kontrakte zu Schulden kommen läßt, foll 
ohne Anfehen der Perfon an Leib und Gut härtiglich ge— 
firaft werden. Weitläufig wird von den Unzuchtvergehen 
gehandelt, jedem der ein Kebsweib hat, befohlen es zu ent= 


15) Bodfpiel jet das Pochfpiel, Karnöffeln von der Hauptfarte 
dem Karnöffel oder Landsfnecht (Buben) fogenannt, Triums 
phen fo viel als Trumphen, vom lateinifchen triumphus, alfo 
bie fiegreiche Karte, Brett: und Kefjelfpiel find bekannt, Fliſ⸗ 
fen und Gramafchis aber weiß ich nicht zu erklären. 
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faffen oder innerhalb 8 Tagen zu heirathen, wer aber 
fünftig eines hält, fol verbannt werben. Wer eine Jung. 
frau ſchwächt wird mit 20 Bf. H. beftraft, wer fie ſchwän— 
gert 4 Wochen bei Wafler und Brod eingethürmt, muß 
der Gefchwängerten, welche 8 Tage eingeferfert wird, Afl. 
ind Kindbett zahlen und das Kind unterhalten. Auf Noth— 
zucht und Kuppelei ift Todesftrafe, auf den eriten und 
zweiten Chebrud Geldbuße und Gefängnig (5 u. 10 Pf. 
H., 4 u. 8 Wochen Einthürmung) auf den dritten Aus— 
ftellen am Pranger und Verbannung geſetzt. Ueberdieß 
verliert der Chebrecher feine Würden und Aemter, die Ehe— 
brecherin wird von Hochzeiten, Tänzen und andern ehr= 
baren Gefellihaften ausgefchloffen, der unfchuldige Theil 
aber darf fih vom fchuldigen jcheiden laffen. Wenn von 
2 Cheleuten das eine dem andern Jemand zuführt, wird 
ed an Leib und Gut, wenn ed dem andern auf irgend 
eine Weife nachitellt mit dem Tod beſtraft. Selbſt wer 
„zu Ehren,“ und fo daß eine Heirat) gefchloffen wird, jes 
doch hinterruds der Aeltern und Vormünder fuppelt, erleidet 
eine öffentlihe Strafe. Denn ohne Vorwiſſen der Aeltern, 
Pfleger und nächften Verwandten, und ehe es öffentlich 
von der Kanzel verfündet ift, fol Niemand eine Che ein» 
gehen. Wenn eine ehrbare Berfon ſich mit einer unehr- 
baren verheirathet, dürfen die Aeltern die erftere enterben, 
doch follen fie fi) auch mit Verehlihung ihrer Kinder nicht 
fäumig erweifen, thun fie das, fo fol die Obrigfeit mit 
ihnen „gebührlicher, ftiler Maßen“ handeln, damit die 
Kinder „zu den Ehren gebradht werden.” Chefcheidungen 
find nur wegen, in der heil. Schrift gegründeten, Urfachen 
und mit Grlaubnig der Gherichter geftattet, und der un 
fhuldige Theil empfangt dann neben dem zugebradhten 
Bermögen, der Morgengabe und der Errungenfchaft noch 
einen Theil deffen, was dem fchuldigen zufteht. In Ruͤck— 
fit auf die Kleidung wird alle Ueppigfeit und Ärgerliche 
Reichtfertigfeit verboten und jedem befohlen, fid, feinem 
Stand und Herfommen gemäß zu Fleiden; das Verbot der 
„zerichnittenen und zerhauenen” Kleider jedoch hob man 
ſchon 1533 wieder auf. Wer fi der Strafe durch bie 
Flucht zu entziehen fucht, für den wird fie, wenn man ihn 
wieder erwifcht, gefchärft. Damit aber diefe Ordnung befto 


beffer beobachtet, ärgerliche Laſter und Handlungen erforfcht 
und nad) Gebühr beftraft würden, follen 5 Zuchtherrn 
aufgeftellt und in Eid und Pflicht genommen werden. Diefe 
müffen jeden, welcher ſich einer fchlechten Handlung ver- 
dächtig macht, jedoch „in gutem Geheimniß“ vorfordern, 
„guter, getreuer, väÄterlicher Meinung” warnen und ber 
Gelegenheit nad mit ihm handeln, wenn aber dieß nicht 
hilft ihn unnachfichtlich ftrafen. Durch eine etwas fpätere 
Verordnung (24. März 1532) wurden für jeden der vier 
Kirchenfprengel, in weldye Stadt und Weiler getheilt waren, 
noch 2 befondere Zuchtherrn angeftellt, welche alles Strafs 
bare den Oberzuchtherrn, die welche de3 Almofend würdig 
waren, den drei Dberpflegern befjelben anzeigen und gute 
Aufficht führen follten, daß die Armen das Almofen nicht 
üppig verthun und ihre Kinder zur Arbeit nicht zum Bet- 
teln anhalten. 

Diefe Zuchtherrn zeigten fich zwar Anfangs gar eifrig 
in ihrem Amte, fie ließen aber von ihrer urfprünglichen 
Strenge bald nad) und ftraften faft niemand mehr, aus 
Furcht „ed möchte ihnen der Kopf zerichlagen werden. * 
Daher nahmen, troß der Grmahnungen und Klagen der 
Prediger dad Fluchen und Schwören, dad Saufen, die 
Unzucht, die Entheiligung ded Sonntags und andre Lajter 
in Kurzem wieder fehr zu, obgleich den 20. Auguft 1536 
die Zuchtordnung erneut und zu wiederholten Malen ihre 
genauere Beobachtung eingefchärft wurde. Man verordnete 
deßwegen auch 1536: die Päpftler, welche in ihrer Hals— 
ftarrigfeit und Gigenwilligfeit beharrten und wöchentlich 
nicht einmal wenigftend zur Predigt giengen, follten von 
den Zuchtherrn vorgefordert, den penfionirten Kaplanen aber 
ber Befuch aller Predigten bei 2 Sch. Strafe geboten wer» 
den. Die Kinder der Geiftlichen von ihren Kebsweibern, 
wenn fie diefe heirathen, follen ald rechtmäßig und chrlidy 
angefehen und bei jedem Gewerbe zugelaffen werden. Wäh- 
rend bes Gottesdienfted darf Niemand mit Kübeln, Gölten, 
Hol, Stroh und dergleichen durch die Kirche laufen und 
der Bettelvogt fol die Hunde aus ihr mit dem „Igelskol— 
ben“ und der Geißel treiben. Der Pla um die Pfarr» 
firche herum ſoll fauber gehalten werden und der Bläfer 
auf dem Wenbdelftein nichts herunter fehütten, Während der 
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Predigt müßen die Küfer im Spital mit ihrem Boltern, 
der PBulvermüller mit feinem Stampfen ftille jeyn., Wenn 
Jemand zwilchen 2 Predigten ftirbt fo läutet man beim 
Begraben eine bejondere Glocke und der Prediger thut eine 
eigene Grmahnung. Die „Todtenbrüder“ erhalten eine 
Soldaufbefjerung, müßen aber dafür alle Armen nnent« 
geldlich beforgen. 

Der Rath erkannte übrigens recht gut daß um ben 
herrſchenden Laftern mit Grfolg zu fteuern vornämlich audy 
die Verbeſſerung der Kinderzucht nöthig fei, fchon 
1532 verordnete er daher, die Aeltern follten ihre Kinder 
gut erziehen und mit allem Ernft anhalten, daß fie Die 
Predigten vornämlich aber die „Kinderberichte” fleißig be— 
fuchten. Alle über 10 Jahre alten Kinder, die noch nicht 
zum Abendmahl giengen, mußten jährlich) Amal zu den Pre— 
digern geführt, von diefen in ihrem Glauben geprüft und 
zum chriftlichen Gebrauch der Sakramente angewieſen wer— 
den (die wurde 1544 und 1548 wiederholt). Auch den 
Schullehrern empfahl man am 18. Februar 1533 forgfäl- 
tige Unterweifung der Kinder im reinen, lautern Worte 
Gottes. Daß aber auch dieſe Gebote wenig fruchteten, 
beweifen die Rathöbefehle von 1543 und vom 25. Decem- 
ber 1544, wo es heißt: Weil die Aeltern fih in Zucht und 
Strafen gegen ihre Kinder, befonderd gegen die Knaben, 
ganz fahrläßig erzeigen, ihnen alle Ueppigfeit und Leichts 
fertigfeit mit Schelten, Fluchen, Schwören, Trommelſchla⸗ 
gen, Zufammenrottirungen und Raufereien auf den Gaſſen, 
öffentlichen Plägen und vor den Thoren erlauben, fo foll 
dieß bei Strafe verboten feyn und die Kinder wenn man 
fie trifft, ind Narrenhäuslein gejperrt werden. Unerlaubte 
Spiele, heimliche und öffentlihe Tänze, auffer bei Hoch— 
jeiten, wurden öfterd unterfagt (15. Junius 1540, 1541, 
u. f. w.), am 20. Junius 1545 aber, weil „über und wis 
der gefchehene treulihe Warnung ber Prediger und mit 
nicht geringen Beſchwerden, Alte und Junge, Männer und 
Frauen auf der Gaffe und in der Kirche die Hochzeiten 
mit Zulaufen, Hinzudringen, feltfamen Geberben und Ges 
fehrei ftörten“ wurde verordnet: Fünftig fol man alle Kos 
pulationen in der Pfarrfirche oben zwifchen dem Taufſtein 
und dem ®itter halten und nur Berfonen, die zum Hoch⸗ 
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zeitgefolge gehörten, in den Chor lafjen, wer ſich fonft hin— 
eindränge aber um 5 Sc. geitraft werden. Schon 1541 
verbot der Rath auch bei ernftlicher Strafe allen Bürgern 
und Hinterfaßen „um verlorene zeitliche Nahrung, auch 
weil etwa einem fein Bich befchädigt worden“ zu ben 
Wahrjagern zu laufen und fih Raths zu erholen; denn 
hiedurch werde die göttlihe Majeftät zum Höchiten gelä- 
ftert, gefhmäht und verachtet, auch fei es in der Schrift, 
wie in Faiferlichen Nechten ftreng verboten. Die „gotted- 
läfterlihen, ärgerlichen Buben und faljchen, lügenhaften 
MWahrfager“ felbft aber wurden, wenn fie fi) im Etadt- 
gebiet betretten ließen, mit jehwerer Etrafe bedroht, und 
1543 Eliſabeth Langhans, weil fie durdy Berührung die 
Leute Frank mache, 1544 Andreas Bidelbäring, weil er 
„einen fliegenden Geift und ein Mittel wieder Hieb und 
und Sticd habe,” aus der Stadt verbannt. 

Gine Kirdenordnung wurde 1534 durdy Dtter und 
feine Amtsgenoſſen Werner, Schöffer, Ninglin und Röde- 
rer verfaßt und befannt gemacht 2%). Im Gingange der- 
felben wird ald ihr Zweck die Erhaltung und Befeftigung 
der reinen, die Ausrottung der falichen Lehre und die Ab— 
ſchaffung der Gottesläfterung angeführt und gefagt, man 
habe bisher, in Betracht, daß das Papftthun fo tief bei 
allen eingewurzelt gewejen, und in der Hoffnung fie würs 
den Gott um Gnade angefleht und mit der Zeit fich felbft 
„williglid) in den Handel begeben haben“ genug Geduld 
bewiejen, dürfe aber, damit nicht größerer Unrath daraus 
entftehe, nun nicht länger zu fehen. Hierauf fommen die 
10 Artikel diefer Ordnung folgenden Inhalts: Jedermann, 
er fei geiftlich oder weltlich, foll, wenn es ihm Leibes hal- 
ber möglich ift, wenigitend an Sonn» und Feiertagen ben 
öffentlichen Gottesdienft befuchen, wer dieß nicht thut, den 
follen die Zuchtherrn zuerſt ernftlich ermahnen und hierauf: 
ftrafen. Wenn aber Jemand wegen der Prediger ober der 


16) Nach Beyer wurde biefe Kirchenorbnung unter dem Titel: 
Unterricht und Glaubensbefenntnig für die Kirche zu Eßlin— 
gen, in Straßburg gebrudt, aber ein Glaubensbekenntniß ent— 
hält die im Mſept. vorhandene Ordnung nit, Nach Nagel 
p- 209 kam 1552 eine neue Kirchenorbnung heraus, die wohl 
nur eine Wiederholung der von 1534 war. 
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Lehre einen Mangel hat, ſo ſoll er von den Geiſtlichen, 
in Gegenwart der Zuchtherrn, angehört und nach Noth— 
durft mit aller Freundlichkeit unterrichtet und ermahnt wer⸗ 
den. Hausväter und Muͤtter ſollen ihr Geſinde und ihre 
Kinder, die zum Verſtand und zu ihren Tagen gekommen 
ſind, fleißig zum Gottesdienſt anhalten. Ernſtlich geſtraft 
werden ſoll, wer öffentlich oder heimlich, auf der Gaſſe 
oder zu Hauſe, ſchimpflich, leichtfertig oder gottesläſterlich 
von der Religion, vom Gottesdienſt, von den löblichen 
Gebräuchen der Kirche und von der Zuchtordnung ſpricht, 
wer durch Schreck- Spott- oder Schmachworte andere vom 
Beſuch der Predigten abhält und wer an den abgeſchafften 
Feiertagen ſich „feiertäglich ſehen läßt.“ Die ganze Zucht- 
ordnung wird erneut und beſtätigt und ſoll jährlich Amal 
von der Kanzel verlefen werden, An Sonn und Feierta- 
gen während des Gottesdienftes fol fi) Niemand in einem 
Wirthshauſe, während gepredigt wird auch nicht auf dem 
Marfte finden lafien. Wer das Almofen empfangt, vers 
liert es, jobald er ſich mit den Seinigen nicht nach der 
Kirchen» und Zudtordnung hält. Diefer Kirchenordnung 
gieng im Junius 1533 eine Drdnung des Gottes 
dienſts voraus. Otter follte an Eonntagen Morgens 
um 8 Uhr und nad dem Eſſen um 11 Uhr in der Pfarr- 
firche predigen, Wolfgang Behem und Martin Fuchs die 
übrigen Fruh- und Abendpredigten darinn, Stephan Schäf— 
fer aber die Barfüßer Kirche verfehen. Die Wochenpre- 
dDigten wechjeln unter allen Geiſtlichen ab, den Kinder— 
bericht hält der an weldyem dad Predigen ift, auch vor 
dem Abendmahl wird immer eine kurze Predigt abgelegt. 
Zugleih wurde nad) Blaurerd Borfchlägen, verordnet: alle 
4 Wochen follen die Geiftlichen im Stadt» und Spitalgebiet 
zufammen fommen und, im Beifein zweier Rathsherrn, die 
gemeinen Kirchenhändel ausmachen, alle Wochen aber Die 
Stadtgeiftlichen, um fidy über Lehre und Betragen zu bes 
fprechen. Würden aufferdem zu Zeiten fid) „offene, gemeine 
Sachen zutragen, darinn Handlung vorzunehmen nöthig 
wäre” fo follte Dtter alle Prediger berufen, die Meinung 
eined jeden hören und dann die Sache vor den Rath brins 
gen, ohne deſſen Wiffen und Willen nichts entfchieden wer⸗ 
den durfte. Keinem Prediger war erlaubt, in Sachen, 
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welche das Gewiffen oder den Lebenswandel der Gemeinde- 
mitglieder betraffen, allein zu handeln und Dtter follte feinen 
Amtögenofjen alle Briefe, welche in Kirchenfachen an ihn 
fämen, mittheilen. Allen Predigern wurde befohlen, fo 
viel ald möglich zu Haufe zu bleiben, fleißig zu ftudiren, 
ſich mit Predigen getreuli zu halten und in Lehre, Sitte, 
Leben und Wefen der Gemeinde ein gutes Beifpiel zu ges 
ben. Aufjerdem erfchienen noch mehrere Verordnungen über 
einzelne Theile des Gottesdienfteds. Zu den Sonntagspres 
bigten follte man mit der Gingglode, die man aud) bei 
den Werktagspredigten brauchte, das erfte und mit der 
Mittagsglode das zweite Zeichen geben (21. März 1540), 
Wocenpredigten aber 3, Monntags, Mittwochs und Frei- 
tags halten (22. März 1547). Da viele Leute, ehe Daß, 
der gefährlichen Zeiten wegen angeordnete, „chriftliche und 
gemeine Gebet” gefprocdhen war, aus der Kirche liefen 
und hiedurch dieſes Gebet in Verachtung Fam, fo gebot 
der Rath, Fünftig fol die ganze Gemeinde am Gefang 
Theil nehmen und vor deſſen und des Gebetes Ende Nies 
mand die Kirche verlafjen (1534). In Mettingen und Rüs 
dern wurde 1533 für jeden Monat einmal ein Kinder- 
bericht angeordnet, wegen der Taufen aber 1539 feftgefeßt, 
daß fie, wofern nicht die Kinder zu ſchwach fein, nur 
an Sonntagen, wenn die ganze Gemeinde beim Gotteö- 
bienft verfammelt wäre, in der Pfarrfirde vorgenommen 
werben follten. Die Regelfchweftern wurden zur Kranfen- 
pflege gebraucht, als fie aber trog der über fie verhängten 
Strafen fortfuhren geweihtes Waſſer und Salz zu gebraus 
chen und es ſich bei einer angeftellten Prüfung zeigte, daß 
fie in den Hauptpunften des evangelijchen Glaubens nicht 
gut unterichtet waren, fo fchaffte man fie ab, und feßte 
ehrbare Frauen an ihre Stelle, zur „Unterweifung“ der 
Sterbenden aber, weldye e8 begehrten, wurben 1534 zwei 
Todtenbrüder aufgeftellt. Der Plan jedoch, alle Kirch- 
höfe in der Stadt eingehen zu laffen und dafür einen ein- 
zigen aufjerhalb derfelben anzulegen fand fo viel Schwierig- 
feiten und Widerftand, daß er nicht ausgeführt werben 
konnte. 

Die Geiſtlichen hatten häufig über die zu wenige Ach— 
tung, die man ihnen beweife, über die Kaltfinnigfeit gegen 
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Gottes Wort, über den feltenen Beſuch der Kirchen, über 
Entheiligung der Sonn- und Feiertage und dergleichen zu 
Hagen. Am 16. Oktober 1538 übergaben fie eine weit- 
läufige Beichwerdefchrift, worinn fie begehrten, der Rath 
folle bei fich felbft eine rechte Reformation anrichten, ans 
dern mit gutem Beifpiele vorangehen, ftrenger auf häus— 
liche Ordnung fehen und Niemand zu Aemtern gelangen 
lafien, der nicht dem Wort Gotted geneigt fei und das 
Abendmahl gebrauche. Werner follte er Feine Sitzungen 
während den Wochenpredigten halten, Klöfter und Kirchen» 
güter befjer verwalten, die Spitalämter mit chriftlichen 
Perſonen befegen, auf genauere Beobachtung der Kirchen- 
und Zuchtordnung mit mehr Ernjt dringen, die Tänze in 
ben Zunfthäufern verbieten, Geiftlihen und Schuldienern 
Geldbefoldungen geben. Der Rath verſprach Verbeſſerung 
der gerügten Mängel und fegte Dttern 200, jedem ber 3 
übrigen Prediger 100 fl., jedem Schulmeifter aber, neben 
freier Wohnung, 8 Pf. H. jährlich aus. 

Im Jahre 1533 erhob ſich ein heftiger Streit unter 
der Eßlinger Geiftlichkeit. Martin Fuchs befchuldigte, in 
einem Schreiben an Blaurer, den Diter ber Herrichfucht 
und des Hochmuths, indem er Damit umgehe, feine Amts— 
genofjen zu bloßen Helfern zu erniedrigen, fich aber zum 
Dekan zu erhöhen, Alles ohne. fie beizuziehen verrichte und, 
wenn man fich darüber befchwere, fpreche, ift denn Blaus 
rer euer Chriftus, Fann fonft Niemand ald er etwas? Ich 
bin Superintendent, mir ift die Kirche zu regieren allein 
anvertraut. Gr warf ihm ferner vor, daß er fein Amt 
nachläßig verwalte und die wöchentlichen Zufanmenfünfte 
nicht veranftalte. Blaurer, um zu erfahren, was an Dies 
fen Befchuldigungen wahr fei, fchrieb an Machtolf, wel- 
her fo unvorfihtig war deſſen Brief andern mitzutheilen. 
Nun erhielt auch Diter Kenntniß davon und Hagte, ale 
er den Verfaſſer erfuhr, beim Rath, defien in dem Fuchs— 
fifhen Schreiben eben auch nicht zum Glimpflichiten gedacht 
war. Das Feuer fchürte noch mehr an Jakob Ringlin, 
ein Mann, den auch Blaurer wegen feiner zu großen 
„Behendigfeit der Zunge“ feiner unbedachtfamen Reden, 
wiebertäuferifchen und anderen feltfamen Grillen tabelte 
und dem Fuchs vorgeworfen hatte, er prebige in eini« 
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gen Artikeln nicht recht evangeliſch. So entftand ein bes 
denflicher Zwifpalt, der fi) auch auf die Gemeinde aus» 
behnte, indem die einen für Fuchs die andern für 
Dtter Partei nahmen, und fo der Reformation zu Eßlin— 
gen fehr nachtheilig zu werden drohte. Denn die Strei— 
tenden fchmähten einander felbft von der Kanzel herab, 
Ringlin fagte, in Fuchs fei Feine Wahrheit, Otter aber, 
er fei ein verlogenes Läftermaul und habe fo unchriftlich 
gepredigt, daß er Gewiſſens halber genöthigt worden fei, 
ihm zu „wiberfechten.” Fuchs dagegen nannte beide falfcye 
Propheten und warf Dttern vor, er allein fchäße und . 
billige noch Ringlind unrichtige Lehren, während alle übri- 
gen Geiftlichen verlangten, daß man ihm verbiete, diefels 
ben vorzutragen, auch wiſſe man nicht wie er fich vor feis 
ner Ankunft in Eßlingen aufgeführt habe. Diefer ärger« 
liche Streit machte bejonderd DBlaurern vielen Kummer; 
herzlich befüinmert mic), heißt e8 in einem Schreiben von 
ihm, daß die fromme Gemeinde alſo getrennt und gezweit 
werden foll, wie ich denn höre, daß etliche fuchfifch, etliche 
otterifch feyn wollen, daraus nichts Gutes herwachfen kann, 
Gott wol’ es Alles mit feinem heiligen Geiſt verbeffern 
(16. Mai 1533). Allein, obwohl er Ottern fehr hoch 
hielt, ald einen Mann, „der viel herrliche Gaben habe, 
die nicht gering zu ſchätzen ſeyen“ und „das gut, gefchidt, 
fromm Männlein“ wegen ber ihm durch. Fuchs verurfacdy- 
ten Widerwärtigfeiten fehr bebauerte, fo war er doch un— 
parteiifch genug, ihm nicht in Allem recht zu geben. Es ift 
ja nicht ohne, ſchreibt er, daß zu beiden Seiten etwas Mangels 
ift und haben ſich viel menjchliche Anfechtungen mit einge- 
mengt, bei denen man leider fpüren muß, wie auch in 
und, bie wir doch allen andern ein lebendiges Beifpiel der 
Gelaffenheit und Geduld geben follen, der alte Adam noch 
gar nicht ausgetrieben ift. Er halte, fagte er weiter, Ottern 
zwar für einen wahrhaft frommen und gelehrten Mann, 
könne aber defien Mängel nicht loben, befonders weil er 
ein Borfteher der andern fei und man „wo mandherlei 
Köpfe beieinander feien, einen guten Fuhrmann haben 
müße.” Gr wandte ſich aud an die Prediger in Reut— 
lingen und Straßburg und forderte fie zur Vermittlung 
auf, vornämlid aber dem Stadtfchreiber Machtolf machte 
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er es zur Pflicht, zur Beilegung des Streites alles anzu⸗ 
wenden, weil diefer ja hauptfächlich durch feine Unvorfich- 
tigfeit veranlaßt worden fei. Der Rath lieg nun alle 
Prediger ermahnen, fich freundlich und brüderlich gegen 
einander zu betragen, ein züchtiges, ehrbares und nuͤch— 
terned Reben zu führen, andern mit gutem Beifpiel voran 
zugehen und ſich in Feine Zunft zu begeben. Dem Ring— 
lin wurde befohlen, feine Irrthümer öffentlid auf der Kan- 
zel zu wiederrufen oder werde man ihn abjegen, Martin 
Fuchs aber wurde wirflid von feiner Stelle entlaffen (13. 
September); jedoch veriprady der Rath, fein Weib und 
feine Kinder zu unterhalten und ihm eine „ziemliche Zch- 
rung“ und Gmpfehlungsjchreiben an Blaurer und Die 
Straßburger Geiftlichen zu. geben. Nun gieng Fuchs nad) 
Reutlingen und von da zu Blaurer, welcher mit deſſen 
fchneller Entlaffung nicht zufrieden war, fondern ſich für 
ihn beim Nath verwandte, daß man ihm wenigftend 
die Pfarritelle auf einem der Spitaldörfer oder ein Leib- 
geding gebe. Seine Verwendung aber nügte nichts, weil 
Fuchs den Rath indeß noch ftärfer gegen ſich aufgebracht 
hatte. Denn von Reutlingen aus fchrieb er demfelben, er 
müffe ſich höclid wundern, daß er auf feinem Urtheil 
wider ihn beharre, das fei ein neued, vormals nie erhör- 
tes, Ding und der heil. Schrift ftradsd entgegen, daß welt« 
lihe Gewalt über Glaubensfachen und geiftlidhe Aemter 
entjcheide. Er erbot fid) auch feinen Streit mit Otter durch 
die Hochſchulen in Wittenberg und Marburg, oder aud) 
durch die Prediger in Straßburg, Conftanz und Reutlin— 
gen entfcheiden zu laffen und erflärte, er hätte eine Klag- 
hrift wider Diter und Ringlin überfchiden wollen, es 
aber auf die Vorftellungen feiner Freunde unterlaffen 
(8. 15. December 1533). Auch klagte er den dortigen 
Predigern, die Ehlinger Geiftlihen feien zwijpältig im 
göttlichen Worte, etliche lehrten fogar diefem zuwider und 
ber Rath fehe hiebei zu und laſſe biefen Zwilpalt in der 
Lehre ungeftraft hingehen. Ald Beweis hiefür legte er ih— 
nen 5 Artikel vor, welche Ringlin öffentlich) Ichre. 1) Es 
fei nur halb wahr, daß der Glauben allein felig made; 
2) man müße ebenfoviel auf die Werfe ald auf den Glaus 
ben fehen; 3) an den Werfen fei fo viel ald am Glauben 
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gelegen; 4) Chriftus fei ein neuteftamentlicher Gott, auch 
vermöge der Chriftus im langen Rode am Delberg Nies 
mand felig zu machen noch zu retten und 5) wenn man 
ſpreche, der Glauben allein mache felig, fo fei dieß nur 
dann wahr, wenn man auf dem Gterbebette in Todes» 
nöthen liege. Die Reutlinger Prediger fäumten nicht, dem 
Eßlinger Rath eine Schrift zu überſchicken, worin fie dieſe 
Artikel als widerchriſtlich, gottlos, der Schrift entgegen 
und Chriſti Anfehen verfleinernd, widerlegten. Der Rath 
aber ftellte diefe Schrift dem Ringlin zu, welcher in einem 
befondern Auffage fich vertheidigte. Bei feiner Lehre vom 
Glauben habe er angefehen den einfältigen, groben, unver« 
ftändigen, gutherzigen, jchwachglaubigen Menfchen, der 
auch gern Recht thäte, aber täglich jo unbefcheiden fchreien 
höre, der Glaube allein macht fromm und geredht, bie 
Werke helfen Nichts, glaub nur, der Glauben thute, 
Deswegen habe er gefagt und fage noch, wo man fo une 
befcheiden fehreie und den wahrhaftigen, liebreichen, felig« 
machenden Glauben nicht deutlicher und liebliher anzeigen 
und lehren wolle und die Werke nicht bald hinein hänge, 
ald Frucht des Glaubens, fo fei es nicht nur eine halbe 
Wahrheit, fondern eine ganze Unwahrheit. Zugleich warf 
er dem Fuchs vor, er habe ihn mißverftanden, denn er ſei 
mit feinem luftigen, windigen, fuchſiſchen, buchſtabiſchen 
leeren Geſchrei nichts als ein unfinniger Kopf, und erklärte, 
allenthalben wolle er fich nicht rechtfertigen, denn er könne, 
wie andre Menfchen irren, erbiete fidy aber auch, wenn 
er etwas vorgebracht habe, das der chriſtlichen Wahrheit 
und dem evangelifchen Glauben zumider ſei, fich weifen 
zu laffen und zu beffern (8. December). Auch Otter vers 
theidigte fich ausführlich gegen die von Fuchs, befonders 
in Rüdfiht auf fein früheres Betragen vorgebrachten Bes 
fhuldigungen, der Rath aber antwortete den Reutlinger 
Predigern: zu Gplingen werden Feine Irrlehren, fondern 
das reine Wort Gottes gepredigt, Otter und Ninglin feien 
erbötig, ihren Glauben vor aller Welt zu vertheidigen, aber 
auch, wenn fie geirrt hätten, ihren Irrthum öffentlich zu 
widerrufen. Um jedoch den Etreit, der immer mehr Aufs 
fehen zu machen begann, ſchneller beizulegen, bat er die Stadt 
Gonftanz ihm feinen lieben Herrn und Water, Ambroſius 
K. Pia ff's Geſchichte von Gälingen. 25 
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Blaurer, auf einige Zeit zu fehiden (5. November), was 
ihm jedoch, „weil es eben jetzt gar ſorglich und eine uns 
gelegene Zeit fei, den Blaurer reifen zu laſſen“ abgefchla= 
gen wurde (15. November). Indeß hatte fih Fuchs nad 
Straßburg gewendet, die dortigen Geiftlichen verfchafften 
ihm die Pfarrei Mühlheim bei Offenburg und forderten den 
Eßlinger Rath auf, er ſolle demfelben auf Stadtfoften feine 
Familie fhiden, ihm einen guten Abihied und auf fo 
lange wenigftend, bis er fih in beffern Umftänden befinde, 
ein Leibgeding geben, denn Fuchs habe eine Schrift auf- 
gefegt, worin er erkläre, es fei ihm leid mit Otter in 
Streit gerathen zu feyn, er bitte ihn Depwegen um Ver— 
zeihung und um chriftlichen Frieden, wie auch er ihm Alles 
vergebe, mas er ungütlid wider ihn gethan (1. April 
1534). Um den Zwift zu beendigen, willigte der Rath in 
die Forderungen der Straßburger, ald jedoch Fuchs 1535 
Pfarrer in Neuffen wurbe, entzog er ihm dad Leidgeding, 
da er jetzt in befiern Umftänden fei, und weder Herzog 
Ulrich noch die Stadt Augsburg Fonnten ihn zu deſſen 
fernerer Auszahlung bewegen. 

Ein andrer Gegenftand des Zwifpalts zwifchen ben 
Evangelifchen zu Eßlingen war längere Zeit die Abend— 
mahlslehre, in welcher einige Luthers, der Mehrtheil aber 
Zwingli’d Anficht folgte. Als daher Martin Bucer fi 
die Zwinglifchen und Lutheraner zu vereinen bemühte, ges 
riethen auch zu Eßlingen Geiftlichfeit, Rath und Gemeinde 
in lebhafte Bewegung. Auch hier, wie in andern obers 
ländifchen Städten, näherte man fi der ſächſiſchen Kirche 
und da der Rath erfuhr, wie gut die Augsburgifchen Ab» 
geordneten zu Wittenberg empfangen worden feien, fo fhrieb 
auch er an Luther (19. Auguft 1535): Mit herzlicyer Freude 
habe man zu Eßlingen vernommen, wie er fi günftiglid) 
erboten habe, es follte an ihm Fein Mangel feyn, fondern 
er fey mit allem Willen und Bermögen geneigt, die Liebe 
und Ginigfeit gegen alle oberländifchen Städte, welche das 
heilige Wort Gottes angenommen hätten, zu ftärfen und 
zu erhalten. - Daher werde er gebeten, die Ehlinger ebenfo 
wie die Augsburger ald arme und chriftliche Brüder im 
Herrn auf> und anzunehmen, und fid) günftig und väter— 
lich empfohlen feyn zu laffen, dann wollten fie fi) nebft 
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ihren Predigern mit Gottes Hülfe nad) dem Flaren, reinen 
Worte Gottes alfo halten und in dem angefangenen Werfe 
fortjchreiten, daß Gottes Ehre gefördert, fein heiliger Nas 
men gepriefen und feine göttliche Wahrheit erweitert werbe 
uud aud Luther, ald ihr getreuer Vater, ein befonderes 
MWohlgefallen an ihnen haben ſolle. Diefer antwortete 
hierauf (4. Dftober 1535): Gnad' und Frieden in Chrifto, 
Ehrbare, fürfichtige liebe Herrn und Freunde, ich bin von 
Herzen über euer Schreiben erfreut, aus dem ich merke, 
wie euer Herz und Gemüth durch Gottes Gnade geneigt 
ift, zu der DVergleichung unter und, damit das Aergerniß 
des Zwifpalts ein Ende befomme. Unſer lieber Herr Gott 
beftätige in euch foldhe Gnade und ihr follt dafür halten, 
bag ich, mit Gottes Hülfe, mich in allen Dingen, welche 
möglich find, ungefpart finden laſſen will, denn ich in folche 
Hoffnung fommen bin, daß Gott foldyen Spalt und Riß 
hat laffen unter und fommen, daß wir verfucht und ge— 
demüthigt würden. Er fann aber aus dem Böfen Alles 
gut machen, wie er aus Nichts alle Dinge ſchafft. Ich 
bitte daher, ihr wollet jo fortfahren, helfen beten und trach— 
ten, damit foldye Einigfeit feft und beftändig werde und 
dem Teufel fein Rachen geftopfet werde, der fich folcher 
Uneinigfeit hoch gerühmet und gleich: Hui gewonnen! ges 
fhrieen hat. Ich habe den andern Städten und Predigern 
gejchrieben, daß fie berathfchlagen wollten, obs nicht nöthig 
feyn follte, daß wir Prediger zune Theil zufammenfommen 
an einen Drt, miündlid) hievon und andern Sachen zu 
reden. Solches ftelle ich euch in euer Bedenken und ihr 
werbet mit den andern wohl willen zu handeln und und 
hievon wiffen laffen. Befehl euch hiemit dem lieben, treuen 
Gott ewiglich. Amen 27), Der Rath fchidte nun wirklich 
auch Ditern zu der Zufammenfunft in Wittenberg ab, wo 
die, unter dem Namen ber wittenbergifihen Konkordie 
befannte, Bereinigung über die Abendmahlslehre zwijchen 


17) Das Driginal diefes Briefs wird im Eflinger Stadt-Archiv 
aufbewahrt, nebſt den oben angeführten Briefen von Stiefel, 
Blaurer und Brenz, einem Brief des Kanzler Spalatin zur 
Empfehlung Wolfgang Röderers und zwei Briefen Meland> 
thons, wo er für Georg Roner um Unterflüßung bittet. 
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den oberländijchen und fächfifchen Theologen zu Etande 
kam. Machtolf hatte ihn an den fächfifchen Kanzler Spa— 
latin empfohlen, welcher ihm ein Schreiben mitgab, worin 
er Machtolf aufs dringendfte aufforderte, al feinen Ein— 
. fluß beim Rat aufzubieten, daß eine wahre, chriftliche 
Vereinigung unter den Kirchen zu Stande fomme. Denn 
diejer blieb fortwährend das Haupt der evangeliichen Bar- 
tei, für die wir ihn überall thätig fehen in der Stadt felbft 
wie auswärts, mit Schreiben und Reifen, vornehmlich auch 
in den Angelegenheiten des fehmalkaldifchen Bundes, deſſen 
Zufammenfünfte die Stadt fleißig beichidte. Als jedoch) 
1532 Landgraf Philipp v. Heſſen noch einen bejondern 
Bund ftiften wollte, der an die Stelle des ſchwäbiſchen 
Bundes treten follte, und auch die Eßlinger zum Beitritt 
einlud, fo erklärten diefe, obwohl fie hiezu nicht ungeneigt 
feien, fo müßten fie fi) doch zuvor bei den übrigen Städ« 
ten Raths erkolen und deren Entſchließungen vernehmen, 
und als fie fanden, daß diefe zum Gintritt nicht geneigt feien, 
weil der Bund zunächſt nur den Zwed habe dem Herzog 
Uri v. Wirtemberg wieder zum Befig feined Landes zu 
verhelfen, jo verweigerten fie ihren Beitritt ebenfalls, fo vor« 
theilhaft auch der Landgraf ihnen die Sadje vorftellte, 
Am 1. Januar 1535 fehrieb der Kaifer der Stadt, er 
babe zur Beilegung des Glaubengftreited eine allgemeine 
Kirchenverfammlung ausgefchrieben, und indeß einen Frie- 
den und Stillftand gemacht, fie follte daher den Gerüchten, 
ald wolle er fie und ihre Religions-Verwandten mit Krieg 
überziehen, feinen Glauben beimefjen und ſich dadurch nicht 
zu Ungehorfam und Empörung verleiten laſſen, fondern ſich 
ihrer Pflicht gemäß verhalten auch in Feine fremden Bünd- 
niffe einlaffen. Die Stadt verſprach dieß zwar, trat aber 
bald darauf nicht nur der in Schmalfalden beſchloſſenen 
Verlängerung des Bundes der Proteftanten auf 10 Fahre 
bei, fondern nahm auch an den Verhandlungen deſſelben 
mit England und Franfreih, an feiner Proteftation gegen 
dad Kammergericht, weil es fich fo parteiiſch und ungerecht 
gegen die Gvangelifchen erweife und an der deßwegen bem 
Kaifer zugefchietten Gefandtfchaft Antheil. Im Jahre 1539 
übergab fie fogar eine befondere Erklärung, daß fie wegen 
der, den Eaijerlichen Befehlen und dem Nürnberger Religions 


437 


frieden zuwider laufenden Handlungsweife des Kammer- 
gerichts, deſſen Gerichtsbarkeit in Glaubensfachen wider. 
fprechen und fid) ihr entziehen müffe. Seinen Abgeordneten 
zum Glaubensgefpräh in Hagenau aber trug der Rath 
auf, dahin zu trachten, daß bei den Verhandlungen das 
Augsburger Glaubens-Bekenntniß zu Grund gelegt und 
in Rüdfiht auf Mefje, Anrufung der Heiligen und Kir- 
chen-Geremonien nicht das Geringſte nachgegeben werbe. 
In den Mitteldingen hingegen, woran die Geeligfeit nicht 
hange, 3. B. den Gefang bei Austheilung des Abendmahls 
und die Privatbeichte betreffend, könne man wohl etwas 
zugeben; wenn aber gar nichts zu erlangen fei, follten fie 
wenigftend darauf hin arbeiten, daß ein allgemeiner Fries 
den aufgerichtet werde. Es fam jedoch hier jo wenig als 
bei fpätern Slaubensgefprächen und andern Zufammen- 
fünften etwas zu Stande, die gegenfeitige Erbitterung nahm 
vielmehr ftet3 zu und der Ausbrud eines Krieges wurde 
immer unvermeidlicher. 

Schon auf dem Bundestage zu Frankfurt im December 
1545 wurde deiwegen über die Maasregeln verhandelt, 
welche man in diefem Falle zu treffen hätte, doch hoffte 
man damals noch den Frieden erhalten zu fünnen, bejon- 
berd durch die weitere Erftrefung des Bundes, auf welche 
daher Ehlingen anch fehr eifrig drang und erflärte: Diefes 
chriſtliche Verftändnig habe bisher allen Ständen, welche 
der göttlihen Wahrheit anhingen und das Augsburgiſche 
Glaubens =Befenntniß angenommen hätten, viel Nuten, 
Frommen und Gutes verichafft, und wenn es nichts, als 
ein chriftlich, gut und löblich Mittel, gewefen wäre, würde 
gewiß allerlei Unrath, Empörung und Zerrüttung im Reiche 
durch den Widertheil entftanden ſeyn. Es habe freilich, 
bisher viel gefoftet, dieſe Koften feien jedody gering zu 
achten, wenn man bebenfe, daß dadurch die Unterdrückung 
göttlicher Wahrheit, Krieg und Blutvergießen verhindert 
worden, weldje erfolgen würden, fobald der Bund auf- 
höre. Nur follte bei defien Erneuung eine folhe Maas 
un) Drdnung vorgenommen werben, daß alle Jrrung und 
GEntzweiung zwijchen feinen Mitgliedern beigelegt und ein 
leidentlicher, gleihmäßiger Anſchlag gemacht werde, über 
welchen fich Fein Stand befchweren könne. Zu Anfang bes 
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Jahres 1546 aber häuften ſich die Kriegsgeruͤchte, aus 
Wien ſchrieb Machtolf, bier fage man überall öffentlich, 
jegt werde es über die Lutherifchen hergehen, und der Kai— 
fer wolle ein wälfches Regiment nad) Eßlingen legen. Auch 
der Landgraf v. Heflen und mehrere Reichsſtädte warnten 
die Stadt, ſich deßwegen vorzufchen. Daher ließ der Rath 
durch den Hauptmann Hand Gräslin ein Fähnlein Knechte 
anwerben und weil bei den vielen Werbungen, welche man 
damals überall anftellte, dieß zu langfam vor fid) ging, 
fo forderte er die Bürger zum Kriegsdienfte auf, Jeder 
der eintrat, mußte geloben, in Freundesland Niemand zu 
befchädigen, fondern Alles ehrbar zu bezahlen, feinen Vor⸗ 
gefegten ftreng zu gehorchen und unter feinem Vorwand 
den Dienft zu verlafien, ehe feine Zeit abgelaufen fei. Am 
27. Zunius 1546 jedoch erfchien Lorenz v. Altenfteig als 
GSefandter des Kaiferd und erklärte in deffen Namen: Er 
meine ed ganz gnädig und väterlich mit ber deutſchen Na⸗ 
tion, dennoch hätten fid, etliche Stände feit langer Zeit des 
Ungehorfams gegen ihn beflifien, dem habe er lange mit 
Geduld zugefehen, weil fi) aber ihr Ungehorjam je länger 
je mehr häufe, forbre es feine Reputation, nicht länger zu- 
zuwarten, fondern fie zu gebührendem Gchorfam anzuhalten. 
Für ſich felbft fügte der Gefandte noch hinzu: Der Kaifer 
fei nicht Willens, Jemand ded Glaubens wegen anzugreis 
fen, jondern nur die ungehorfamen Fürften v. Sachſen und 
Hefien zu ftrafen, daher möchte ſich die Stadt wohl beden- 
fen, ehe fie fich bereden lafje, an einer fremden Sache Theil 
zu nehmen, Herzog Moriz v. Sachfen werbe feinem Schwies 
gerpater, dem Landgrafen v. Heflen, auch nicht beiftehen. 
Zugleich erinnerte er die Stadt an ihren, dem Kaifer ge» 
leifteten Eid, und verfiherte, ihre und anbrer Städte 
Sachen ftänden bei dieſem ganz wohl. Hierauf erbot ſich 
zwar der Rath alles Gehorfams gegen den Kaifer und 
bat nur, er möchte milde Mittel wider die Ungehorfamen 
anwenden (28. Juni), feste aber die Rüftungen fort, er- 
laubte feinen Bundes-VBerwandten die Werbung in ber 
Stadt und ordnete die Läutung der Betglode und ein ‚ger 
meined Gebet an (5. Zuli). 

Am 7, Julius wurde hierauf Dad geworbene Fähnlein 
Knechte, nach gehaltener Mufterung und empfangenem ein- 
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monatlichem Solde, 2 Wochen fpäter der Büchfenmeifter 
‚Hans Schmid mit eine Feldfchlange, 200 Kugeln und vie 
lem Bulver nach Ulm abgeſchickt. Im Auguft aber wählte 
man aus den Zünften je den achten Mann und brachte 
fo ein zweites Fähnlein auf, lauter wohlgerüfteted Wolf, 
beffen Hauptmann Kafpar Billing war und auf befjen 
Fahne mit goldnen Buchftaben ftand: Mit Gott für unfer 
Baterland! Kaum war dieſes abgegangen jo hob man ein 
drittes Fähnlein aus, welches den Laur Plattenharb zum 
Hauptmann erhielt und im September, ald die Nachricht 
kam, daß fich Eaiferlihe Truppen von den Niederlanden 
ber dem Rheine näherten, ein viertes, welches unter Hie— 
ronymusd Breglin mit dem Büchjenmeifter Veit Koch nad) 
Heilbronn gefchidt wurde. Alles war, wie Dreytwein er⸗ 
zählt, voll Siegeshoffnung, da ein fo anfehnliches, wohl 
gerüfteted Heer zufammen Fam, das fi) bis auf 60,000 
Mann belief, und da der Anfang des Kampfes fo glüdlic) 
war. Schertlin von Burtenbach nämlich drang in Tyrol 
ein, eroberte die Ghrenberger Klauſe und verfperrte ben von 
Italien heranziehenden Faiferlichen Truppen den Weg, Hans 
v. Heided aber, bei deſſen Schaar auch die Gplinger fi) 
befanden, bejegte Günzburg, Dillingen und Donauwörth, 
Ihre eigene, wie die Rettung von ganz Deutichland Tag 
damals in den Händen der Proteftanten, Alles verbürgte 
ben beiten Erfolg, aber dad Zaudern und die Unentfchlofs 
fenheit der proteftantifchen Fürften brachten fie bald wieder 
um diefe Vortheile. Sie verfäumten es, den Kaifer anzu— 
greifen, ald diefer nur wenig Truppen bei fid) hatte, fie 
riefen Schärtlin zurüd und öffneten fo den Truppen aus 
Stalien den Weg und wehrten felbft „aus Unfleig und all 
zugroßem Bertrauen“ den niederländifchen Truppen nicht 
den Uebergang über den Rhein. Um fo Fräftiger aber 
trat ber Kaifer nun auf, als er fein Heer durch jene Schaa— 
ren, welche die Broteftanten fo leicht hätten abhalten kön— 
nen, verftärft hatte, und dieſe fanden fi) zu Anfang des 
Novembers fchon in folcher Bedrängniß, daß fie um Fries 
ben baten. Diefen aber wollte ihnen der Kaifer jet allein 
unter der Bedingung gewähren, daß fie fi) und ihre Län- 
der ihm auf Gnade und Ungnabe übergäben. Als nun 
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vollends die Fürften von Sachſen und Heflen *%) zum 
Schuge ihrer eigenen Lande mit ihren Truppen eiligft ab- 
zogen, blieben die Bundesverwandten in Schwaben ganz 
der Willführ des Kaiferd überlaffen. 

Die Siegeshoffnung aber war in Eßlingen ſchon früher 
verſchwunden; zu Ende des Eeptemberd begehrten die im 
Felde befindlichen Eßlinger, man folle fie jetzt entlafjen, 
„damit fie zu ihrem Armüthlein, zu Weib und Kindern 
fommen fönnten“ denn man bezahle ſie „ganz Liederlich” 
und fie hätten nur auf 3 Monate gefhworen. Der Rath 
ſchrieb deßwegen an Hans v. Heide (6. Oktober) und 
ftellte vor „es feien mehrentheild arme Gefellen, mit Weis 
bern und vielen kleinen Kindern beladen und müßten fich 
allein mit Feld» und Weinbau nähren.” Allein Heide 
wollte die Eßlinger nicht fortlaffen, weil der Feind mit 
Macht heranrüde, vielmehr verlangten die Bunbdesräthe in 
aller Gile Verftärfung und begehrten, der Rath folle je den 
achten Mann aus der Stadt, den vierten aus ben Dör— 
fern mit guter Nüftung, Proviant und Geſchuͤtz verfehen, 
abfenden (9. Dftober). Auf die Kunde, daß fie noch län« 
ger bleiben mußten, entitand, wie Kafpar Billing berich« 
tet, unter den Gplingern beim Heere „ein ſolches Geichrei, 
daß wenn nicht ehrliche Leute daſſelbe gejtillt hätten, der 
größte- Theil Davon gelaufen und fo das Fähnlein blos 
im Felde geftanden wäre, was bei den Wirtembergern und 
andern zu großem Spott Anlaß gegeben hätte.“ Dennoch 
liefen glei nachher 13, unter dem Vorwand, auf Füt- 
terung und Beute auszugehen, fort und giengen nach Eß— 
lingen, wo fie ſich entjehuldigten, man habe fie gezwungen 
von Neuem zu ſchwören, den veriprocdhenen Sold aber ih— 
nen nicht ausbezahlt und jo hätten fie, im Kothe gelagert, 
burd Kälte und Hunger viel Ungemad) ‚ausjtehen müßen, 
Man ſchickte fie nun zwar unter Klaus Hartmann mit 
Verftärkungen wieder ind Feld, allein da fi) gleich darauf 
bad Heer auflöste, kamen fie mit den übrigen Gölingern 
bald wieder zurüd, Der fchlechte Verlauf des Feldzugs 
aber gab auch in Eßlingen zu manden fchlimmen Reden 


18) Der Landgraf Fam, wie Dreytwein erzählt, am 25. Novem« 
ber mit 100 Pferden durch Eßlingen. 
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Anlaß, die der Rath, daher bei Strafe verbot, die Bürger 
ermahnte, Gut und Blut beieinander zu lafjen, und Geben 
der ohne feine Erlaubniß einen Fremden aufnahm, die Stadt 
verlafje oder fein Gut aus ihr flüchte, mit Verbannung 
bedrohte. Neben der Stellung von Truppen aber begehrte 
man von der Stadt fortwährend auch Geld. Am 8. Sep- 
tember fchickte fie 8000 fl. ab, am 21. jollte fie ſchon wie- 
ber 7000 fl. entrichten, fie bat aber um Aufichub und fchlug 
vor, man jollte audy die übrigen evangeliihen Stände zu 
einem Beitrag zu bewegen juchen und die Ginfünfte der 
Klöfter und Bisthümer zu den Kriegskoſten verwenden, 
auch jedem Stand erlauben die Nutzungen und Gefälle der 
in feinem Gebiet liegenden Klöfter und Klofterhöfe einzuzie- 
hen. Die Bundesräthe beftanden jedoch auf Bezahlung 
und wollten die Stadt nicht einmal 1222 fl., welche fie für 
ihre Kriegslente aufgewender hatte, abziehen lafjen, doch da 
man ihnen 4 Imi Muscateller-Rappas ſchickte begnügten 
fie fi) mit 3393 fl. (21. Dftober), am 4. November jedoch 
erneuten fie ihre Forderung, weil wenn nicht fchleunigft 
Geld herbeigeihafft werde, das Heer auseinander laufe, 
daher wurde vom Kathy jchnell eine aufjerordentliche Steuer, 
je 30 Er. von 100 fl., ausgefchrieben und wieder 1222 fl. 
abgeſchickt. 

Die Bedrängniſſe der Stadt aber giengen erſt recht an, 
als das ſiegreiche kaiſerliche Heer heranrüdte. Zu Ende des 
Novembers ſchickte der kaiſerliche Oberbefehlshaber, Herzog 
v. Alba, 22 Fähnlein Spanier nad) Eßlingen, weldye 16 
Tage bier lagen und nicht nur große Koften verurfachten, 
fondern den Bürgern auch durch ihre Ausgelafjenheit und 
ihren Uebermuth fehr befchwerlich fielen, und unter dieſen 
hiedurch eine jo. bedenkliche Stimmung erregten, daß ber 
Rath fid) bewogen fah, alle „beichwerlichen Reden“ über 
bie gegenwärtigen Zeitumftände, ebenjo wie das Auslaufen 
in fremde Kriegsdienſte bei fchwerer Strafe zu verbieten 
(12. 19. December 1546), ein Verbot, welches nachher 
noch zweimal erneut wurde (23. Junius 1547, 4. Februar 
1550). Auch wandte er fi) an Alba und bat ihn brin- 
gend um Grleichterung, dieſer aber verwies ihn an den 
Kaifer und er ſchickte nun zu diefem nad) Heilbronn den 
Stadtfchreiber Machtolf, den Bürgermeifter Hand Spieß 
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und ben Zunftmelfter Bertold Mann, welche zuerſt ſich an 
Alba, Naves. und Altenfteig wenden, um ihre Fürfprache 
bitten und die Eßlinger entfchuldigen follten, daß fie „aus 
Unverftand und wegen vielfacher Drohungen fi überjchen 
hätten, nun aber allen Gehorfan beweifen wollten.“ Denn 
anderswo war Feine Vermittlung zu hoffen, Ulm, an wel- 
ches fi der Rath; deßwegen gewendet hatte, fehrieb, man 
fönne der Stadt nicht helfen, fie müße fi eben in bie 
Umftände fchiden und auf jede Weiſe des Kaiferd Gnade 
wieder zu erlangen fuchen. Durch reiche Verchrungen an 
Geld und Nedarwein, von dem auch der Kaifer ſelbſt 2, 
die Erzherzoge von Deftreihh 3 Wägen vol befamen, brady- 
ten es die Abgeordneten auch dahin, daß ihnen jene 3 
Männer ihren Beiftand verfpracdhen, obgleih fie ihnen 
nicht verhehlten, daß der Kaifer über die Stadt befonders 
aufgebracht fei, weil fie ihm nicht fogleich ihre Unterwer⸗ 
fung hätte anzeigen laſſen. Doch tröftete fie Naves, noch 
jegt fei es Zeit, deſſen Gnade wieder zu erlangen, nur folls 
ten fie die Sache befchleunigen und fich mit ihrer Stadt feiner 
Milde völlig überlaffen. Wirklich erlangten fie auch am 
28. December eine Urkunde, worinn der Kaifer all feinen 
Kriegsleuten und Befehlshabern, bei feiner höchften Uns 
gnade und bei Strafe an Leib und Gut verbot, die Stadt 
mit Brand, Plünderung und Brandſchatzung zu befhädigen, 
da er fie nebft ihren Gebiet und allen Einwohnern beffels 
ben, dem Rath und der ganzen Gemeinde in feinen und 
des Reichs befondern Schuß aufgenommen und ihr wäh 
rend ſeines ganzen Kriegszuges Sicherheit verfprochen habe. 
Zu mehrerem Zeugniß dieſes feines Schußes follte bie 
Stadt überall den Faiferlichen Adler und das öftreichifch- 
burgundifhe Wappen anfchlagen laffen. Durch biefen 
Schugbrief wurde nun zwar die größte Gefahr von ber 
Stadt abgewendet, allein an Drangfalen und Beläftigun- 
gen verfchiebener Art fehlte ed darum nicht. Für das 
Kriegsvolf, weldhes im Januar 1547 vom Rhein herfam 
und auf einer, aufferhalb der Stadt geſchlagenen, Brüde 
über den Neckar gieng, mußte Proviant geliefert werben, 
im Februar aber erfchienen fchon wieder neue Kriegsichaa- 
ren und dießmal hieß ed, ganz fönne man die Stadt mit 
Ginquartirung nicht verfgonen, fie follte daher dafür for» 
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gen, daß die Truppen gut aufgenommen und „um ziem⸗ 
liche Bezahlung“ mit Proviant verſehen wuͤrden, wer von 
ihnen Schaden anrichte, ſollte beſtraft werden (12. 15. Febr.) 
Der Rath entſchuldigte ſich nun zwar, wegen der wirtem⸗ 
bergifchen Sperre fehle es an Proviant, auch fei die Stadt 
meift von armen Bürgern bewohnt, "habe ſchlechte Häufer 
und Mangel an Stallungen, allein hierauf hieß ed, man 
werde ben Herzog von Wirtemberg ſchon zwingen, bie 
Sperre aufzuheben und es follte nur ein Berzeichniß ber 
Häufer übergeben werden, dann wiürben bie Kriegscom— 
miffäre die Quartiere fhon beforgen. Dieß geſchah auch, 
die Hauptfeute Famen in die Klofterhöfe und in die beften 
Bürgerhäufer, die übrigen Soldaten aber quartierte man 
bei Reichen und Armen ohne Unterfchied ein, worüber ſich 
die dürftigen Bürger „gar übel geberdeten.” Auch kamen 
{immer neue Truppen nach und wenn die Eplinger fi) dar» 
auf beriefen, daß man ihnen verfprochen habe, fie möglichft 
mit Quartieren zu verfchonen, fo hieß es, anderswo könne 
man bie Leute nicht unterbringen, da ber Kaifer verboten 
habe, fie in die benachbarten wirtembergifchen Ortſchaften 
zu verlegen. Das Schlimmſte aber war, daß troß allen 
Berfiherungen der Commiffäre, die Soldaten würden fi) 
nicht ungebührlich betragen, biefe ſich gar fchlecht aufführten, 
wenn man ihnen nidyt Geld gab oder ein Quartier ihnen 
nicht gefiel, fi) mit Gewalt anderswo einquartierten, wenn 
fie etwas begehrten und nicht fogleich erhielten, mit Nies 
berhauen drohten und auch fonft ihre Quartierleute fo mis— 
handelten, daß manche aus Angſt davon liefen. An bie 
ziemliche Bezahlung des Proviants war ohnehin nicht zu 
denken und die Zufuhr aus Wirtemberg war gering. 
Endlih im März brachte es Machtolf, der ſich fortwährend 
am kaiſerlichen Hoflager befand, dahin, daß die Truppen 
Defehl zum Abmarfch erhielten und am 4. März ftellte auch 
König Ferdinand, gegen Veberlaffung von 2 Büchfen, der 
Stadt einen Schußbrief aus. Die Proviantlieferungen je= 
doch dauerten noch längere Zeit fort; für 12 Fähnlein 
Kriegsleute, die zu Göppingen lagen, mußte die Stadt 
täglih 5 gute Stiere, 2 Wägen Wein und 3 Wägen 
Drod liefern und die ihr dafür verfprochene „gebührliche 
Bezahlung“ bekam fie nicht. Sie machte hiegegen zwar 
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Anfangs Borftelungen, an Vieh fei ein folder Mangel, 
daß kaum die Wirthe Fleifch befommen Fönnten, auch an 
Brod fehle e8 und die Bäder zu Göppingen machten dieß 
viel weißer und beſſer als die ihrigen, allein man achtete 
hierauf nicht und Fonſeca, der Befehlähaber jener Truppen, 
erzwang die Lieferung dadurch, daß er die Eßlinger Wein- 
mwägen zu Göppingen anhielt und al fein Kriegsvolk in 
die Stadt zu verlegen drohte. 


Hiezu aber Fam nun aud noch eine Summe von 
40,000 fl., welche Eßlingen, nebſt 5 Büchfen, zur Strafe 
für feinen Aufftand gegen den Kaifer liefern ſollte. Schon 
zu Ende ded November 1547 hatte Alba die von ihm 
begehrt und da ed um Vermindernng diefer Summe wegen 
gänzlicher Verarmung der Bürgerfchaft bat, ed an den 
Kaifer verwiefen. Die Bemühungen aber, diefen zur Her- 
abfegung des Strafgelded zu bewegen, waren vergeblid); 
da die Stadt fortwährend mit deſſen Entrichtung zögerte, 
fo erfhien am 7. März 1537 in feinem Namen Johann 
Georg Chad von Mittelbiberadh und begehrte noch auffer- 
dem für Gmünd, das durch die Bundestruppen großen 
Schaden erlitten hatte, 900 fl. Entihädigung, eine Kars 
thaune, eine Feldfchlange und 3 Halbſchlangen nebjt aller 
Munition. Die dringendften Borftellungen hiegegen waren 
vergebens, innerhalb eined Bierteljahrd mußte die ganze 
Eumme bezahlt werden (5000 fl. ſogleich, 25000 fl. im 
Mai, der Reſt im Junius) und der Nat) war genöthigt, 
nicht nur die gewöhnliche Steuer zu verdoppeln, fondern 
auch eine aufjerordentlihe Schagung zu 1 fl. von 100 fl. 
umzulegen. Spätere Quartiere und Rroviantlieferungen 
zu Ende des 1547ften und zu Anfang des nächſten Jah— 
red wandte man zwar durch Geſchenke glücklich ab, allein 
nun mußten auch noch 13000 fi. Strafgelder an den König 
Ferdinand entrichtet werden, Herzog Heinric) v. Braunfchweig 
forderte wegen des 1542 gefchehenen Einfalls der Bundes» 
truppen in fein Land, Albrecht v. Rofenberg, der Deutjch- 
meifter und der Biſchof von Augsburg wegen, im legten 
Kriege erlittenen Schadens Entfhädigung und obmwohl fie 
von ihren anfänglichen Forderungen etwas nachliegen, jo 
foftete die Befriedigung ihrer Anfprücde die Stadt doch 
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üser 10,000fl. Dieß Alles betrug mit ben Beiträgen zur 
Bundesfaffe über eine Tonne Goldes 19). 

Hiemit aber war die Sache noch nicht völlig abgethan, 
noch ein andres ſchweres Dpfer mußte gebracht werden 
durch die Annahme des Interimd. Go nannte man 
eine auf Befehl des Kaiferd von Johann Agrifola, Bran- 
denburgijchem Hofprediger, Julius Pflug, Bifchof zu Naum- 
burg und dem früher ſchon erwähnten Helding verfaßte 
Vorſchrift, wie ed in Nüdfiht auf Glauben und Gotted« 
dienft gehalten werben follte, weil fi) darnach alle nicht« 
Fatholifchen Reichsftände einftweilen (interim) richten 
follten, bi die Kirchen-Verfammlung zu Trient eine völlige 
Vergleihung zu Stande bringe. Es war darin zwar bie 
Haltung ded Abendmahls unter beiderlei Geftalt, die Che 
der Geiftlihen, die Abjchaffung etlicher Geremonien und 
Feiertage erlaubt, die Meſſe dagegen und andere Kirchen« 
gebräuche ftreng geboten, und fo mipfiel dad Interim den 
Katholifen ebenjo jehr ald den Evangelifchen, jene meinten, 
den legtern fey zuviel nachgegeben, dieſe es fey ihnen zu« 
viel zugemuthet. Daber wurde auch allgemein barüber 
gefchmäht, man nannte ed die Buhlichaft mit dem Anti« 
chriſt, verfertigte fatirifche Lieder, Bilder und? Münzen 
darauf 2°). Nur wenige proteftantifchen Reichöftände führs 


19) ©. Verzeichniß was die Lutherei gemeiner Stadt Eflingen ko— 
ftete Mfcpt. Archiv: Bei der Aufnahme in den fchmalfaldifchen 
Bund 3000 fl., bei Herzogs Ulrich von Wirtemberg Wieders 
funft 1500 fl., im braunfchweigifchen Krieg 1120 fl., Beiträge 
zu Erhaltung des Bundesheers 43,600 fl., in Bafel gegoffenes 
Geſchütz 700 fl., für Sendungen auf Bundestage 600 fl., Kos 
ſten des fchmalfadifchen Kriegs 29,650 fl., Strafgelver 60,000fl., 
Duartiere und Durchzüge 3000fl., zufammen 163,170fl. Dieß 
Alles hat man aufgenommen und von 1548 bis 1559 jährlich 
mit 8150 fl. verzindt, was man auch wieder aufnehmen mußte, 
dazu Fommen andere Unfoften 16,000 fl., neue Zinſe 7850 fl., 
Totalfumme 268,531 fl., thut jährlich 13,427 fl. Zins. Bon 
1545 bis 1549 nahm man auf 176,928 fl., löste ab 71,172 fl, 
alfo mehr aufgenommen 105,756 fl. 

20) Eine Eßlinger Chronik fagt: Interim heift per anagramma 
mentiri. Der eigentliche Titel des Interims ift: Der römijch- 
faiferlichen Majeftät Erflärung, wie es der Religion halber 
im heiligen Reich bis zu Austrag des gemeinen Coneilii ges 
halten werben foll, auf dem Reichstag zu Augsburg den XV. 
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ten es freiwillig ein, bie übrigen, vornehmlich die des Kai⸗ 
ſers Willführ völlig preidgegebenen Reichsſtädte, wurden 
dur; Zwang und Drohungen dazu genöthigt. Wir haben, 
fchreibt der Eßlinger Rath den 12. Mai 1548 an Mad» 
tolf, das zugeſchickte Interim mit ganz betrübtem Herzen 
und Gemüth verlefen hören und nichts anderes, denn das 
lautere und ganze Bapftthum, wie e8 vor Zeiten in der 
Kirche war, darin vermerft; wiewohl im Cingang von ber 
Erlöſung Chrifti und etlich andern Artikeln ganz der Schrift 
gemäß gefprochen wird, fo kommt doch zulegt der leidige 
Satan mit feiner falſchen, teuflifchen und abgöttifchen Lehre 
und fhüttet dad Kind fammt dem Bade aus, will das 
reine, heilige Wort Chrifti mit feinem falfchen, erdichteten 
Götzendienſte zerftören, unterdrüden und auslöſchen und 
und wieder unter des wahren Antichrifte, ded Papſts, ver- 
berbliche Geremonien und Glauben bringen und zwingen. 
Mir können dieß aber nicht anders denn ald ein endliched 
Verderben und Abſchaffung unferer wahren Religion be« 
trachten. Weil aber der allmächtige Gott mehr vermag, 
ald alle Welt mit ihrer Pracht und Hoffart, und endlich, 
wenn wir mit recht reyigem Herzen und wahrem Glauben 
und Vertrauen ihn anrufen, und helfen wird, fo find wir 
gefonnen, alle Wochen in unferer Stadt deßwegen ein 
gemeined Gebet zu veranftalten, in der Hoffnung, Gott 
werde und fein heiliged Wort nicht entziehen und und nicht 
wieder ind Papſtthum kommen laffen. Zugleich erhielt Mad)» 
tolf den Auftrag, fich mit den Botfchaftern der andern Reichs⸗ 
ftädte zu berathen, was zu thun fey und ob man nicht 
den Kaifer bitten folle, fie bid zum Ausgang der Kirchen» 
verfammlung bei ihrer wahren Religion zu laffen. Selbſt 
ald weder Bitten noch Vorftellungen beim Kaifer nügten, 
erflärte der Rath noch, er fei entjchloffen beim wahren 
Slauben zu bleiben und wolle fi) nur mit Gewalt davon 
treiben laſſen. Die Anhänger der alten Lehre jedoch, vor- 
nehmlich der Bürgermeifter Anton Fleiner, als er vom 


May im MDXLVIH Jar publicirt und eröffnet und von ge: 
meinen Ständen angenommen. Mehr darüber, über die Bil: 
ber, Münzen u. f. w. ©. in Pfaffs Gefchichte des Reichstags 
su Augsburg p. 609 ff. 
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Reichstag zurüdtam, gaben ſich alle Mühe, den Rath in 
feinem Entſchluſſe wankend zu machen. Sie ftellten vor, 
durch die Weigerung, das Interim anzunehmen, ſetze ſich 
die Stadt großer Gefahr, ja gänzlihem Verderben aus, 
hingegen habe König Ferdinand verfprochen, wenn fie es 
annehme, auf die 12,000 fl. Strafgelder, weldye er noch 
weiter verlangte, zu verzichten und ald nun ber Kaifer, 
eine neue Bittichrift Eßlingens (17. Zunius) gar nicht bes 
rüdjichtigend, mit Ginquartirung drohte, wofern nicht der 
Rath in Fürzefter Zeit fich erfläre, als ſich fogar Gerüchte 
verbreiteten, er habe im Sinne, die Stadt völlig zerftören 
zu laſſen, fo rieth endlich felbft Machtolf, man follte von 
zwei Uebeln das Fleinfte wählen und das Interim anneh— 
men. Als hierauf im Rath hierüber abgeftinmt wurde 
und ber Bürgermeifter fagte, wer dafür fei, follte bleiben, 
wer dagegen, gehen, fo entfernten fi) nur drei 22) und 
nun wurde ben 21. Junius dem Kaifer die Erklärung 
überfchicdt: Rath und Gemeinde hätten ſich entſchloſſen, die 
von ihm audgegangene Kirchenreformation zu bewilligen, 
anzunehmen und ihre Kirche darnach zu reformiren. Gleich 
am nächften Tage aber ließ der Rath das Interim öffent- 
lich verfündigen und die abgebrochenen Altäre wieder aufs 
richten, befahl den 28. Zunius den Geiftlichen fi) in ih- 
ren Predigten „wefentli und befcheiden“ zu halten, das 
Interim weder zu tadeln noch zu loben und dem Wort 
Gottes gemäß zu prebigen, den 8. Junius aber allen Bürs 
gern, einander wegen des Glaubens nicht anzutaften, zu 
fchmähen oder zu befchweren. Geben Tag follten in ber 
Pfarrkirche 2 Meffen gehalten werden, die gewöhnlichen 
Predigten jeboch dabei ihren ordentlichen Fortgang haben 
und Jedermann freigejitellt feyn, ob er fie oder die Meſſen 
befuchen wolle. Mit den Klöftern befchloß man es bei der 
bisherigen Einrichtung zu laſſen, und erklärte den Pfarrern 
in den: Spitaldörfern auf ihre Anfrage, wie fie fih in 
Bezug auf das Interim zu halten hätten, fie follten nur 
nicht dawider predigen und fi) der Chorröde bedienen, 
Die Einwohner von Möhringen jedoch nahmen aus Furcht 
vor dem benachbarten fpanifchem Kriegsvolk, das Interim 


21) Die welche blieben, fagt Dreytwein, waren eitel Trunfenpelze, 
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freiwillig an. Auch beeilte man fich micht fehr mit Beru—⸗ 
fung Fatholifcher Priefter, da der Kaifersheimer und Sal 
mannsdweiler Pfleger ſich erboten, Meffe zu Iefen. Als 
jedoch die Nachricht fam, der Kaifer felbft werde die Stabt 
nächitend befuchen, fo fandte der Rath „Botjchaften zu 
Roß und zu Fuß aus“ und brachte „mit großen Koften“ 
3 Priefter zufammen, den Sebaftian Nittel von Deffingen, 
den Gabriel Schulmeifter yon Hochdorf und einen Mönch 
aus Lord. Nittel erhielt ald Oberpfarrer 200 fl., 5 Klafs 
ter Holz und 1 Fuder Wein, jeder der 2 andern 110 fl., 
alle 3 zugleich freie Wohnung. Dafür mußten fie fich vers 
pflihten, Meſſe zu leſen, Aemter zu fingen, bie Kranfen 
‚und Sterbenden nad) der Vorfchrift des Interims zu bes 
jorgen, Beichte zu hören, Wafler, Salz, Wachs und Kräu— 
ter zu weihen. Den noch lebenden alten. Brieftern aber, 
weil fte ji nicht mehr brauchen laffen wollten, nahm man 
ihre Pfründen und wieß fie fpäter aus der Stadt. Die 
evangelifhen Predigten wurden auf die Barfüßer Kirche 
beihränft, Am 26. Auguft erichienen 2000 Spanier vor 
der Stadt, man fperrte jedoch die Thore, flug Sturm 
und die Bürger mußten den ganzen Tag auf den Lezinnen 
ftehen, dafjelbe geſchah am nächſten Tage und beidemale 
mußten die Truppen auſſerhalb der Stadt über den Nedar, 
nur die Maulefel, weldye das Gepäde trugen, ließ man 
durd. Hierauf ritt am 29, Auguft der Kaifer ſelbſt „mit 
viel Gefinde von wälfchem und deutſchem Volk und 800 
Maulthieren ein, die waren, fagt Dreytwein, alle ſchwer 
beladen mit mancherlei NRüftung, Bettgewand, Kleidern 
und Kleinodien; da wurden geführt Bären, Affen, eng» 
liiche und fpanifche Hunde und wohl 6 bis 700 Wägen, 
auch viel Gefangene, darunter die Zürften von Sachſen 
und Heffen unter ftarfer Bedeckung; auch famen 3 Fähnlein 
Knechte, roth und weiß und des Kaiferd Leibwache zu 
Pferd in ſchwarz fammtenen Röcken und Harnijchen. Der 
Kaifer felbft ftieg im Salmannsweiler Hof ab, wo ihn der 
Stadtfchreiber empfieng, dem er die Hand bot. Am 30, 
Auguft verfammelte auf feinen Befehl der Biſchof v. Arras 
ben großen und Fleinen Rath und zeigte ihnen an, der 
Kaifer habe zu feinem großen Mißfallen vernommen, daß 
man zu Eßlingen das Interim nicht vecht halte, er gebiete 
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daher, baffelbe vollftändig einzuführen und feine Geiftlichen 
mehr anzunehmen, welche dawider predigten. Hierauf 
ließ er die Geiftlihen herbeirufen und forderte von ihnen, 
fie follten geloben, nicht wider das Interim zu feyn, ſon⸗ 
‚dern demfelben in allen Stüden nachzukommen. Nur Ste- 
phan Schäffer jedoch legte dieß Gelübde ab, Ditmar 
Epplin genannt Mailänder aber erflärte freimüthig, er 
thue es nicht, weil ed gegen das Evangelium wäre. Der 
Bifchof wollte ihn deßwegen gefangen nehmen laffen, auf 
Bitten des Rathed aber begnügte er fi) damit, ihn aus 
der Stadt zu verbannen; auch die 2 andern Geiftlichen 
Dtter und Fink erhielten ihren Abfchied und mußten fort. 
Nun gab fid) der Kaifer zufrieden und ald er aus ber 
Mefie kam, verficherte er die Rathsherrn, wenn es ferner 
fo gehalten werde, fo follte die Stadt einen gnädigen Herrn 
an ihm haben und er wolle fie vor all ihren Widerfachern 
fhügen. Der Rath beſchloß hierauf, das Interim in allen 
Ctüden zu halten, doch follte fortwährend Jedem frei- 
geftellt feyn, ob er zur Predigt oder in die Meſſe gehen 
wolle, auch wurde Stephan Schäffer aufgefordert, wieder 
zu predigen, „weil er dem Volk angenehm fei,“ doch daß 
er fid) dem Interim gemäß halte (8. November). Den 
Wirthen verbot man am 13, November, ihren Gäjten 
Freitags und Samftagd Fleiſch zu geben, weil ed gegen 
dad Interim fei und Nittel mußte eine „Grmahnung bei 
Begräbniffen mit 2 angehängten Gebeten” verfafen. Den- 
noch traute man auch jet den Ehlingern noch nicht und 
die Bifchöfe von Gonftanz und Augsburg forderten 1548 
und 1549 wiederholt Berichte darüber, wie fie ed mit Be— 
folgung bed Interims hielten, gaben fich aber zufrieden, 
als fie erfuhren, daß die Meffe und andere Kirchengebräuche 
forgfältig gehalten wurden, daß dem Stephan Schäffer, 
weil er fich einige unvorfihtige Aeußerungen auf der Kan— 
zel &rlaubt hatte, das Predigen wieder verboten worden 
fei (20. April 1549) und daß der Rath etliche, ihm am 19. 
Junius 1549 von den Geiftlichen vorgelegte, „Artikel, wie 
ed in der Kirche und auch fonjt mit der Religion gehalten 
werden follte“ nur fo weit, als fie dem Interim gemäß 
feien, angenommen habe. 

Nicht fo nachgiebig aber zeigte fich der Rath gegen die 

K. Pfaff's Geſchichte von Eslingen. 29 
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Kloftergeiftlichen, ‚welche nun auch kamen und ihre eingezo- 
genen Klöfter zurüdforberten, er wehrte fi da fo lang er 
fonnte. Die Herausgabe des Barfüßerklofterd, welche ber 
Provincial dieſes Ordens begehrte, (30, November 1548) 
wandte er durch die Erklärung ab, daß es noch von Möns 
chen, welche man aus fänmtlidhen 4 Klöftern dahin ver- 
ſetzt hätte, bewohnt ſei; dieß Klofter 309 auch der Spital 
erft 1560, nad dem Tode des legten Mönches dafelbft 
ein. Am 29. Zanuar 1549 aber erſchien Georg Raab, 
Provincial des Carmeliter Ordens, und begehrte nicht nur 
die Herausgabe feines Klofters fondern aud Rechnung über 
die bisherige Verwendung der Ginkünfte beffelben, Ihm 
wurde geantwortet: Wenn er den Rath ald rechten Kaft- 
vogt, Stifter und Schugherr des Klofterd und deſſen geift» 
liche Gerichtsbarkeit anzuerkennen und daher das Klofter 
unter obrigfeitlicher Aufficht zu verwalten, auch feine Kon⸗ 
ventualen zu genauer Beobachtung ber Firchlichen Geſetze, 
wie ber Faiferlihen Gebote anzuhalten verfpreche, fo wolle 
man feinem Gefuch willfahren (6. Bebruar). Hierauf jes 
doch wollte ſich Raab nicht einlaffen, fondern fchickte geras 
bezu den Heinrich Nauer ald Prior in das Klofter; weil 
aber diefer in feiner Drdensfleidung ausgieng, ftellte ber 
Rath dem Provincial vor, ein fo „ungewöhnlicher Habit“ 
fei zu Eplingen ſchon lange nicht mehr gefehen worden, er 
fönne daher auch nicht für etwaige nachtheilige Folgen 
des Erſcheinens Nauerd in diefer Kleidung ftehen und 
fhlage vor, ihm, dad ohnehin geringe, Einkommen bes 
Klofters anderswohin zu übermachen (23, September 1549). 
Erft 2 Fahre fpäter jedoch (11. Sept. 1551) brachte Con⸗ 
rad v. Rechberg zwifchen dem Provincial und dem Rath 
einen Vergleich zu Stande, durch welchen leßterer, gegen 
Anerkennung feines Rechts, das Klofter zu ſchirmen und 
einen Pfleger darüber zu feßen, ed mit allem Hausrath, 
Kirchengeräthe, Büchern und Urkunden wieder heraudgab. 
Nach einiger Zeit aber ließ fi der Provincial in Ver— 
Faufdverhandlungen mit dem Spital ein und nachdem ber 
Papft die Anfangs beharrlich verweigerte Zuftimmung ges 
geben hatte, Nauerd Anfprüche aber durch ein Leibgeding 
von 15 fl. jährlich befriedigt waren (28, März 1555), fo 
trat er den 11. März 1556 das Klofter mit allen Gütern 
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and Einkünften für 2000 fl. an den Spital ab, weldyer 
jedoch diefe Summe erft 1661 mit 325 fl. rüdftändiger 
Zinfe abtrug. Auch Johann Eißlinger, der fchon 1541 
das Predigerflofter, mit Berufung auf den Speier- 
ſchen Reichstags Abfchied, zurüdgefordert hatte, Fam jeht 
wieder und verflagte den Rat, der die Sache hinaus- 
zuziehen fuchte, beim Neichdfammergericht, welches nun ein 
Mandat wegen Herausgabe des Klofterd erließ (9. Juni 
1549) und dem Bifchof v. Speier auftrug, ed dem Orden 
wieder zu verfchaffen. Diefer brachte auch am 7. Zuni 1550 
einen Vergleich zu Stande, durch den ficy der Rath vers 
pflichtete, dad Klofter, wie ed 1530 war, mit all feinen 
Gütern und Einkünften herauszugeben, die Wiederanlegung 
ded, zur Erweiterung der Straße benügten, Kirchhofs zu 
geftatten, den Bronnen am Wege wieder ind Klofter zu 
verfegen, 1200 fl, Entfchädigung zu zahlen und den Mön- 
chen 5 Fuder Wein und 100 Scheffel Dinkel zu liefern, 
Diefe Bedingungen erfüllte er auch getreulich, beftand aber 
zugleich feft auf feinem Rechte, als Schirmsvogt einen 
Pfleger über das Klofter zu ſetzen und fi) vom Brior 
Rechnung ablegen zu laffen. Hierüber jedoch gerieth er 
mit Ehlingen in einen heftigen Streit, deſſen Beilegung 
Graf Ulrich v. Helfenftein auf Eaiferlihen Befehl vergeb- 
lich verfuchte (1553), erft nach feinem Abgang erbot fi 
der neue Prior, Ludwig Neder, weil er alt und kränklich 
war, etliche Novizen die er aufnahm, ihm wieder davon 
Tiefen und die Gebäude des Klofterd immer baufälliger 
wurden, baffelbe an den Spital abzutreten. Den hierüber 
am 26. September 1555 gefchloffenen Vertrag aber, wo- 
durch der Spital ihm mit noch 2 Berfonen freie Wohnung, 
179 fl., 2 Fuder Wein und 40 Scheffel Frucht jährlid) 
verfprach, wollten weder der Kaifer noch der Papſt beftä= 
tigen. Der Ordens⸗Provincial aber fegte ihn, weil er 
Laien das Klofter eingeräumt habe, ab, befahl ihm Schlüf- 
fel, Siegel und alle Urkunden auszuliefern, Rechnung ab« 
zulegen und ſich des Meffelefens zu enthalten. Er brachte es 
fogar dahin, daß das Hofgericht zu Rothweil über Neder 
die Acht ausfprach, die jedoch bald wieder aufgehoben 
wurde (1559). Drei von ihm abgefchidte Mönche aber 
mußten fich ind Klofter einzufchleichen und wollten dieſes 
29* 
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durchaus nicht mehr verlaffen. Als hierauf der Rath das 
Klofter fperrte, Hagte der Provincial beim Reichskammer— 
gericht; da jedoch Herzog Chriftoph v. Wirtemberg und 
mehrere evangeliihe Stände ſich Eßlingens auf dem Reichs— 
tag eifrig annahmen, fo ließ er den Proceß hier fallen und 
verglich fih am 21. December 1559 mit dem Rath dahin, 
baß diefer ihm 500 fl. zahlen, er aber dem Spital das 
Klofter gegen Abtretung des Garmeliterflofterd übergeben, 
bie Ginfegung zweier Pfleger, welche mit dem Klofterd- 
fhaffner die Einkünfte einziehen follten, geftatten, auch den 
Mönchen gebieten jolle, nicht in ihrer Ordenskleidung aus- 
zugehen und nur bei verfchloffenen Thüren, ohne Geläute, 
Meſſe zu halten. Später zwar fing er von Neuem Streit 
an, aber die Drohung Herzogs Chriftoph v. Wirtemberg, 
mit dem er fich ebenfalls entzweite, ihn, wenn er ind Land 
fomme, einferfern oder gar hinrichten zu laſſen, fchüchterte 
ihn fo fehr ein, daß er am 27. Mai 1564 das Klofter 
mit feinen Gütern und Einkünften für 4800fl. an die Stadt 
abtrat. Diefen Berfauf beftätigten Der Bapft (26. April 1568) 
und das Reichsfammergericht (7. Okt. 1569). Grft 1661‘ 
aber wurde dieſe Summe nebjt den rüdjtändigen Zinfen, zuſam⸗ 
men im Betrag von 6,651fl., dem Prediger-Drden bezahlt. 


Allmaͤhlig begann man zu Eßlingen auch mit ber ftren- 
gen Befolgung ded Interims etwas nachzulaſſen. Zwar 
wurde Nitteln noch im April 1550 befohlen, die Paffions- 
feier wie 1549 mit Geſang zu begehen, das Pfalmenfingen 
aber nicht abgeftellt, obwohl er behauptete: es fei wider 
das Interim, und troß feiner Vorftellungen dem Geiftlichen 
im Spital dad Predigen erlaubt, wofern er nur einen 
Chorrod trüge. Einem BPriefter aber, welcher in der Sir— 
nauer Kirche, unter großem Zulauf, gegen den evangeli= 
fhen Glauben eiferte, wurde das Predigen unter dem Vor— 
geben, daß dadurch Streit und Händel entftünden, verboten. 
Auch verordnete der Rath „aus gutem chriftlichem Gifer, 
um mehrerer Zucht und Lehre willen der Jugend,“ daß 
jeden Sonn = und Feiertag um 12 Uhr und, wenn in eine 
Woche Fein Feiertag falle, Mittwochs um 3 Uhr in der Bar— 
füßerfirche ein „offener, beläuteter Kinderbericht” wie vor- 
mals gehalten, und die Jugend darin aus dem gedruckten 
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und gefchriebenen Katechismus 22) gefragt und gelehrt 
werde, hierauf durch den Prediger von der Kanzel herab 
ungefähr eine halbe Stunde lang eine Ermahnung gethan 
und zulegt ein deutfcher Pfalm gefungen werben follte. Als 
nun am 12, Zulius 1551 der erjte Kinderbericht gehalten 
wurde, fo erflärte der Geiftlihe darın nicht nur frei, daß 
er bloß an zwei Saframente glaube und forderte feine 
Zuhörer auf, Gott zu loben, daß er in ber neueften Zeit 
fein lebendiges Wort wieder erwedt hätte, fondern er ers 
zählte fogar von Matthatiad, wie er feine Kinder ermahnt 
habe, dem tyrannifchen Wütherich Antiohus, welcher die 
Juden mit Gewalt zur Abgötterei zwingen wollte, nicht zu 
gehorchen und ſprach von ähnlichem Verfahren in der jetzi— 
gen Zeit, fo daß die Zuhörer dabei nothwendig an ben 
Kaifer denken mußten. Darüber führten die Briefter beim 
Rath Beihwerde und der Kaifer, dem etwas davon zu 
Dhren Fam, befahl demfelben, zu berichten, wie zu Eßlin— 
gen das Interim gehalten werde. Der Rath erzählte hier- 
auf, was in biefer Hinfiht vor und während der Anwe- 
jenheit des Kaifers gefchehen fei und meldete, daß neben 
den Fatholijchen Prieftern nody ein alter gottesfürdhtiger 
Geiftliher im Spital und ein frommer Prediger in ber 
Darfüßerfirche angeftellt fei, und daß man gerabe jeßt, 
vornehmlich zur Unterweifung der Jugend in Gottes Wort, 
fi) nad, noch einem ehrbaren, chriftlihen und gelehrten 
Manne umfehe (18, Auguft 1551). Im Juni 1552 aber 
ſchickte er den Spitalfchreiber Felir Pfoft nah Memmingen 
und Biberach, um fich zu erfundigen, wie ed hier mit dem 
Interim ftehe. Da diefer berichtete, man habe es im jenen - 
Städten ſchon abgethan, fo befchloß er ebenfalls entfchiedes 
nere Schritte zu thun, obwohl eine Partei in feiner Mitte 
ſich noch mit allem Gifer für deſſen Beibehaltung wehrte 
und es daher noch lange anitand, bis es gänzlich abge- 
Ihafft wurde. Am 6. Juni 1552 fing man aud in der 
Pfarrkirche wieder an zu predigen und nad) evangelifcher 
Weife zu taufen und der Rath beſchloß ald Prediger den 
Martin Rauber zu berufen, welcher früher Kaplan in Eß— 
lingen gewefen, zum evangelifchen Glauben’ übergetreten, 
von Herzog Ulrich v. Wi ttemberg in Schutz — 
I 


*) Ihn hatte Otter verfaßt. S. Pfiſter p. 156. 
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und als lateinischer Schullehrer in Bradenheim angeftellt 
worden war. Er wandte fid) daher in einem Schreiben 
an Herzog Chriftoph (27. Juni 1552) meldete. ihm, „es 
werde in der Stadt das Evangelium, gottlob! wieder rein 
und Jauter geprebigt” und bat um Ueberlafjung Raubers, 
welche ihm auch nicht erfehwert ward. Gr erhielt 140 fi. 
und 3 Eimer Wein, dafür follte er alle Sonn» und Feier- 
tage zweimal, jeden Mittwoch aber einmal predigen, hiebei 
jedoch ſich befcheiden halten und Niemand ſchimpfen. Nun 
wurde auch die bisherige ftrenge Haltung der Feiertage 
aufgehoben (30. Juni) und dem Nittel und Hand Schel- 
ling im Auguft das Mefielefen, Predigen, Taufen und 
andere Geremonien, bis auf weiteren Beſcheid, unterfagt, 
nach wenigen Wochen jedoch, weil die Katholifchgefinnten 
ein Gefchrei deßwegen erhoben, wieder geftattet, ihnen die 
Pfarrkirche, Raubern dagegen die Barfüßerfirche allein an= 
gewiefen. Sm Dftober befam Rauber auch den Auftrag 
eine neue Kirchenordnung zu verfaffen, weldye hierauf vom 
Rath durchgeſehen und öffentlich befannt gemacht wurbe, 
In der Barfüßerfirche follte Fünftig nur evangelifcher Got— 
teödienft gehalten und dafelbft auch, wie in der Pfarrkirche, 
getauft, an Oſtern, Pfingften, am Palmtag und Grüns 
bonnerftag das Nachtmahl Allen, welde es begehrten, 
wenn fie zuvor gebeichtet und, was fie vom Nachtmahl 
hielten, erklärt hätten, ausgetheilt werden. Das Abends 
gebet am Samſtag und die Veſper am Sonntag follte mar 
mit dem beutfchen Magnififat und Pfalmen begehen, fonft 
aber, da die Geiftlichen noch nicht gleicher Meinung feien, 
bis auf Weitered zufehen. Bei Heirathen wider den Wil 
len der Aeltern behielt fi) der Rath das Einfehen vor, 
bei Leichenbegängniffen durfte jedem, der e8 begehrte, eine 
Rede gehalten und mit Gloden geläutet werden. Die 
Litanei follte am Sonntag, wie bisher, vor fich gehen und 
dieß Alles zum Beften und Beftändigiten eingerichtet wer- 
den (28. Dftober). Weiter wurde den 7. November Rau— 
bern befohlen, jeden Samftag vor dem Nachtmahl eine 
Borbereitungs- Predigt zu halten, am 17. Dezember aber 
verordnet, Die Leichenpredigten dürften, wegen zu großer 
Entfernung, der Barfüßerfircche vom Kirchhof, aud in der 
Pfarrkirche oder Spitalfapelle gehalten werden. 


Auf ſolche Weife zeigten ſich auch in Eßlingen, trog 
bed Widerſtrebens einer Partei, die Zeitumftände wirkfam, 
Seit dem ſchmalkaldiſchen Kriege nämlich hatte fich der 
Blan des Kaifers, die Freiheiten und Rechte der Reichs— 
ftände nad) und nach zu zernichten und fi) fo die unums 
ſchränkte Herrihaft in Deutſchland zu verfchaffen, immer 
beutlicher entwidelt. Niemand jebocd wagte es, ihm bie- 
bei entgegen zu treten, bis Kurfürft Moriz von Sachfen 
fi dazu entſchloß. Denn er gerade hatte, indem er den 
Kaifer in jenem Kriege unterftügte, dazu beigetragen, dies 
fem die Ausführung feines Planes zu erleichtern und daher 
hielt er fih nun auch vor andern dazu verpflichtet, jenen 
Blan wo möglich zu zerftören. In aller Stille ſchloß er 
einen Bund mit König Heinrid) IL. von Frankreich (5. 
Dftober 1551) und brad hierauf im März 1552 los. 
Sobald die erfte Kunde hievon nad) Eßlingen Fam, fo 
verftärfte man die Wachen unter den Thoren, rüftete. bie 
Schußgatter und das Geſchütz und verordnete, daß unter 
jedem Thor ein Rathsmitglied Aufficht führen und jede 
Nacht eined mit der Schaarwache in der Stadt herums 
gehen follte (22. März). Zugleich aber befchloß der Rath, 
feinen Antheil an dem Kampfe zu nehmen, weil „biefe 
Kriegdempörungen, unter. was gefärbtem Schein fie aud) 
gefucht oder vorgetragen würben, zu enblichem und gruͤnd⸗ 
lichen Verderben der ganzen deutfchen Nation und des gelieb⸗ 
ten Baterlands gereichen müßten“ und antwortete dem 
Kaifer, auf feine Ermahnung, ſich nicht an die wider ihn 
verbündeten Fürften anzufchließen: Gemüth und Willen 
der Eßlinger fei jeder Zeit nichts Anderes als fih wie ges 
horfame Unterthanen zu beweifen mit Darſtreckung Leibs, 
Lebens und Vermögens, fie hofften der Kaifer werde der 
Sache helfen, ihre Stadt fei aber Fein, unbefeftigt, von 
Geſchütz, Proviant und Geld entblößt und von Wirtem- 
berg ganz umgeben, daher bäten fie wur feinen Schuß. 
AS Hierauf der Kurfürft von Sachſen und feine Mitver: 
bünbeten die Stadt zum Beitritt in den Bund aufforderten, 
erklärte man: ihnen, die Ghlinger hätten dem Kaifer ſchwö— 
ren. müßen, in feinen Bund einzutreten, uͤberdieß ſeien fie 
fo verarmt, daß fie feine Hilfe leiten Fönnten und bäten 
daher,» ſie zu verſchonen (19. April). Selbft ald am 20, 
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April die Nachricht Fam, Markgraf Albrecht von Branden⸗ 
burg ziehe gegen die Stadt, wurde jm Rath mit großer 
Stimmenmehrheit befchloffen, ſich nicht zu ergeben fondern 
„eher Gut, Blut, Leib und Leben zu laffen.” Ald man 
diefen Befchluß der, im Predigerhof verfammelten, Buͤr— 
gerfchaft Fund that „fo gefiel es allen wohl und jedermann 
zeigte fich willig; die Weingärtner machten, auf ded Raths 
Geheiß, einen tiefen Graben vor der Stadt gegen Ober- 
Eßlingen hin und bei der Ziegelhütte führte man ftatt der 
alten, zerfallenen neue Feftungswerfe auf. An den Mark— 
grafen aber ſchickte man Abgeordnete, welche bei ihrer Zu= 
rüdfunft (21. April) berichteten, der Marfgraf habe ihnen, 
als fie des Kaiferd Ungnade und den Streit mit Wirtem⸗ 
berg vorſchuͤtzten, erflärt, die Verbündeten gehen nicht da— 
mit um, den Kaifer abzufegen, fie wollten nur bie beutfche 
Freiheit vertheidigen und hätten fich mit dem Herzog von 
Wirtemberg fchon verglichen, von dieſem alfo habe Eßlin⸗ 
gen Nichts zu beforgen. Ihr Werk fei chriſtlich und patris 
otifh, ed gehöre aber Geld dazu, wenn daher die Stadt 
nicht, gleich andern Reichöftäbten, dem Bunde beitreten, 
Hülfe fenden und feinen Truppen den Durchzug geftatten 
wolle, fo müße fie fi) zur Zahlung einer Geldſumme vers 
ftehen, fonft würde fie feindlid) behandelt und fo lange befezt 
gehalten werden, bis fie die geforderte Summe bezahlt habe. 
Diefe fehte der Marfgraf Anfangs auf 15000 fl., gieng 
aber, da die Gefandten die Mittellofigfeit der Stabt vor« 
ftellten auf 11000 fl. herab und fügte bei, wenn die Eß— 
linger diefe Summe fogleih gutwillig zahlten, fo. follten 
ihnen al ihre Freiheiten und Privilegien beftätigt werden. 
Da nun zugleich mandherlei Gerüchte famen, wie bie Lands⸗ 
fnechte im Bundesheere fpräcdhen, „fie wollten den Pfaffen 
bie Platten fcheeren und in ben Reichsftädten bad Tuch 
mit der langen Elle mefjen“ fo befchloß der Rath, nad 
reifliher Ueberlegung, von der Gegenwehr abzuftehen. 
Die Bürger wurden auf den Zunfthäufern verfammelt und 
ihnen hier weitläufig auseinander gefegt, wie der Rath 
bisher getreulich zum Kaijer gehalten habe, wie.er aber nun 
durch die fo fehwere und nahe Gefahr gezwungen :fei, aus 
2 Uebeln das geringfte zu wählen und die verlangte Geld⸗ 
ſumme zu bezahlen. Wiederftand fei Darum nicht zäthlich, weil 


457 ; 
man dadurch zum Verderben der Nachbarn, alfo zu beftän- 
diger Feindihaft mit Wirtemberg Anlap gebe, den Spital 
in Gefahr bringe, durch Verheerung feiner Ortſchaften 
gänzlich zu verarmen, weil auch die Bürger felbft durch 
eine Belagerung den größten Schaden erleiden würden, 
und man fi, bei dem Mangel an Proviant, doch nicht 
lange vertheidigen fönne, ſchnelle Hülfe aber nirgends her 
zu erwarten fei. Auch andere wichtigere Neichsftädte hät- 
ten ſchon nacjgegeben, fie allein könnten die Sache doch 
nicht halten und verlegten auch, indem fie der Nothwendig- 
feit wichen, ihre Pflichten gegen den Kaifer nicht. Diefe 
Erklärung aber erregte eine große Gährung unter der, da— 
mals ohnehin fehr aufgereigten, Bürgerfchaft, man nahm 
daran vornämlich Anftop, daß zu dem Bunde auch ber 
König von Frankreich gehöre und man fih nun aljo „uns 
ter des Franzoſen Schug und Schirm“ begeben follte. 
Mehrere Bürger verliefen die Stadt und zogen in den 
Krieg, die übrigen jedoch nahmen endlich den Vorjchlag 
an und der Rath) beeilte ſich nun fehr die 11000 fl. zufam- 
men zu bringen. Allein nun begehrten die Verbündeten 
von Neuem, Eßlingen follte ihrem Bunde beitreten oder 
doc) fich verfchreiben, ihnen anzuhangen, Nichts wider fie 
zu thun und feinen ihrer Gegner aufzunehmen. Daher 
wurden am 15. Mai die Bürger nochmald verfammelt 
und jeder aufgefordert feine Meinung zu ſagen; auch jegt 
zwar gab ed wieder manche Unzufriedenen, der Kranke, 
hieß es, ift durch die großen Doftoren ſchon verderbt und 
nun foll ihm ein fchlechter Arzt helfen, aber es ift nun ein— 
mal verfäumt und ba wird er eben „in aller Teufel Nas 
men” fterben müßen, allein die meiften waren für einen 
Vergleich, weil er die Ausfiht auf Wiederherftellung der, 
erft vor kurzem aufgehobenen, Zunftverfaffung gewährte. 
Diefer Bergleih kam aud glei) am nächſten Tage zu 
Stande, alles Vergangene, Thaten wie Worte, follte ab 
und todt feyn, die Stadt bei ihren Privilegien, ihre Bürz 
ger. bei Hab und Gut gefhügt, die alte Verfafjung herz 
geftellt, das Augsburger Glaubensbefenntniß wieder ein— 
geführt, den Verbündeten der Durchzug geftattet, fie untere 
ftügt, ihre Gegner aber nicht aufgenommen, eine Befazung 
jedoch nur im höchſten Nothfalle eingelegt werden. Man 
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fchlug nun gleich im Bogelfang eine Brüde tiber den Ne- 
dar, brauchte fie aber nicht, da die Verbündeten fchnell 
wieder abzogen und ber, am 2. Auguft 1552 zu Paſſau 
vom Kaifer nothgebrungen bewilligte, Vertrag den Frieden 
berftellte und zugleich den Proteftanten aufs Neue ihre Reli- 
gionsfreiheit zuficherte, 

Während aber die Stadt alfo von auffen bebrängt 
wurde, gährte e8 auch ftark in ihrem Innern. Der Kai— 
fer nämlich), weil er wußte daß in ben meiften Reichsftäb- 
ten die Reformation vom Volke ausgegangen fei, befchloß 
zu befierer Befeftigung bes Interims, ihre Berfafjungen 
zu ändern und dem Volke feinen Antheil an der Regierung 
zu entziehen 2°). Diefer Beſchluß des Kaiferd wurde bald 
ruchtbar und fhon 1550, ald zu Eßlingen die Nachricht 
von feiner nahen Ankunft erfcholl, verbreitete ſich auch das 
Gerücht, er fomme, um bie Zunftverfaffung aufzuheben. 
Die Zunftmeifter begehrten daher vom Rath, er follte den 
Soahim Plattenhard, der fagte, zu Eßlingen fei eine böfe 
Ordnung und ben Kafpar Leger, der ſich Aufferte, wenn 
der Kaifer fommt, fo ift ed mit euch Zunftmeiftern aus, 
deßwegen beftrafen. Dießmal jedoch Famen bie Eflinger 
mit dem Schreden davon, erft am 15. Januar 1552 er⸗ 
fhien Heinrich Haas von Lauffen, Eaiferlicher Hofrath und 
Präfident des Fuͤrſtenthums Lurenburg und übergab dem 
Kath ein Schreiben des Kaiſers vom 26. November 1551, 
worinn biefer erflärte, er habe ihn, Conrad v. Rechberg 
und Jakob v. Kaltenthal (welche beide aber nicht mit ka— 
men) abgefendet, um in feinem Namen etlich Sachen bet 
ihm zu verrichten, welche feinem Erachten nad) der Stabt 
gemeine Wohlfahrt höchlich belangten; daher begehre er, daß 
man feinen Commiſſären in foldher ihrer Handlung volls 
fonımnen Glauben wie ihm felbft fehenfe und ſich darauf 
wilfährig und gehorfam zeige, innmaßen er ſich deſſen 
endlich verfehe. Haas ließ nun gleich nach feiner Ankunft 
ben Stadtammann Zohann Spieß kommen und fragte ihn, 
wie es zu Ehlingen mit ben Zünften ftehe, auf welche Art 


23) Quellen find Dreptwein und eine Eflinger Chronif (beide 
auch für das zunächft vorhergehende), der Bericht des Stadt: 
fchreibers Locher und Urkunden, vergl, Kellers Geſchichte p. 
223 ff. Nagel p. 26 fi. 
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der Rath gewählt werbe und wie bie gegenwärtigen Raths⸗ 
mitglieder hießen. Spieß benachrichtigte den Hieronymus 
Breglin hievon und erftattete vor dem, von dieſem zuſam⸗ 
menberufenen, Rath ausführlichen Bericht darüber. Hier 
beſchloß man nun, am nächften Morgen wieder eine Raths⸗ 
verfammlung zu halten, bis dahin aber das tieffte Still: 
fhweigen zu beobachten. Im diefer Verſammlung wurde 
num eine Bittfchrift an den Kaifer aufgefegt, worinn bie, 
von ber Stabt durch ihre dem Reiche treu geleifteten 
Dienfte erlangten, von feinen Borgängern und ihm bejtä- 
tigten Privilegien angeführt und um Erhaltung ihrer, feit 
Jahrhunderten fhon beftehenden, Verfaſſung gebeten wurde, 
Denn bei ihrer Lage, namentlich bei ihren Verhältniſſen 
zu Wirtemberg habe fie „ein friedlich, ſchiedlich und ein 
müthig Regiment“ durchaus nöthig. Zugleich befchloß man 
auch den großen Rath zu berufen, „damit bie Gemeinde 
nicht fagen könne, der Rath habe ſich nicht widerfegt und 
ihr alfo Leicht ihre alten Freiheiten und Privilegien nehmen 
laſſen.“ Da fam eine Botfhaft von Haas, Breglin, Ans 
ton Fleiner, Johann Spieß , Hans Sachs und Joſt Burk⸗ 
hard follten fogleich zu ihm kommen. Sie gehorchten, 
nahmen aber die Bittfchrift mit. Haas erklärte ihnen nun, 
er habe vom Kaifer Befehl, zu Eßlingen „eine Aenderung 
und Ginziehung ded Regiments“ vorzunehmen und lafje fie 
deßwegen fommen, weil fie dem Kaiſer als befonders 
fromme, ehrliche und gottesfürchtige Männer gefchildert 
worden feien, fie follten ihm jeßt noch andere, zur Regie- 
rung taugliche, Perfonen anzeigen. Die Fünf lehnten dieß 
von ſich ab und übergaben ihm dafür die Bittfchrift, er 
las fie und äußerte hierauf, es könne männiglich wohl 
erachten, daß der Kaifer bie Sache gut meine, indem das 
Regiment mit wenigen Berfonen befegt werben follte, da— 
mit nicht Zedermann das Seinige verfäume, wenn fie baher 
ihre Bittfchrift wirklich an den Kaifer ſchicken wollten, fo 
fei er genöthigt, an biefen ebenfalls zu berichten, daB fie 
ſich feinen Befehlen widerfegten, wohin das führen müße, 
fönnte fie felbft urtheilen. : Daher frage er fie nun nur 
noch, ob fie ihn den Falferlichen Auftrag ausführen laſſen 
wollten oder nicht? Hierauf baten fie, ihnen zu geftatten, 
daß fie über die bisherige Verhandlung dem Rathe berich- 
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teten, dieſes erlaubte ihnen Haas, erinnerte fie aber beim 
Abgehen noch einmal, ſich wohl zu bedenken. Zugleich 
theilte er ihnen Giniged über die neue, Einrichtung der 
Verfaffung mit und führte das Beifpiel Nürnbergs und 
Augsburgs an, wie erftere Stadt durch Aufhebung der 
Zünfte „mächtig aufgegangen fei,“ Ießtere aber durch deren 
Errichtung fo großen Schaden erlitten habe. Indeß hatte 
fi) aucdy der große Rath verfammelt und nad), von ihnen 
erftattetem Bericht, wurde befchloffen, am Abend, wenn fie 
mit dem Commiſſär fyeisten, follten fie dieſen bitten, in 
der ganzen Sache „einen Stillftand und Aufſchub zu ma— 
hen.“ Hievon aber wollte Haas nichts hören, weil er 
die gemeffenften Befehle habe, vielmehr ftellte er ihnen vor, 
durch ihre Widerfpenftigfeit würden fie fich des Kaiſers 
fehwere Ungnade zuziehen, denn dieſer fei überzeugt, daß 
durch die, von ihm beabfichtigte, Maasregel allein das 
Mohl der Stadt bezwedt werde, auch fei fie in andern 
Städten ſchon ausgeführt und überall mit Dank aufgenom- 
men worben, weßwegen Eßlingens Sträuben dagegen um 
fo befrembdlicher fei. Ferner fagte er, er fei auch Feines 
fleinen Herrn Diener, daß er fih alfo abweifen laffen 
fönne, große Herrn wollten ihre Befehle ftrads vollzogen 
haben, Als die beiden Räthe bievon benachrichtigt wurs 
den, fo bejchloßen fie, ſich nicht länger zu wieberfegen, fon 
dern des Kaiferd Willen zu thun und den Allmächtigen 
zu bitten, daß er ben neuen Negenten Süd, Heil und 
Verftand gebe, nad) feinem göttlichen Willen und zu gemei- 
ner Stadt Nuten und Nothdurft zu regieren. Am 18. 
Zanuar holten hierauf Breglin und Fleiner den Commiſſär 
in die Rathöverfammlung ab, dieſer fehte fih auf des 
Bürgermeifterd Stuhl, ließ feine Credenzſchrift durch den 
Stabtfchreiber vorlefen und „that dann mit fchöner höflicher 
Erzählung eine Vorrede.” Kraft feiner Vollmacht und uns 
angejeben, daß feine beiden Mitcommiffäre nicht da feien, 
habe der Kaifer ihn abgefertigt, zu Ehlingen „etwas Aen⸗ 
derung ded Raths vorzunehmen” und er entlaffe daher in 
befien Namen zuerft den großen und Fleinen Rath feiner 
Pflihten und feind Eides ?*). Hierauf zog er einen Zet⸗ 


24) Zum Fleinen Rath gehörten damals: Hieronymus Breglin, 
Hans Sachs, Anton Fleiner, Joſt Burkhard, Eberhard Weiß, 
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tel heraus, fagte, jeder, deſſen Namen er ablefe, follte her- 
vortreten und befichtigte ihn dann vom Kopf bis zu den 
Füßen. Die Vorgelefenen aber waren: Hieronymus Breg- 
lin, Anton Fleiner, Johann Spieß, Hand Sachs, oft 
Burkard, Eberhard Weiß, Peter Dannhäyfer, alt Ludwig 
Hohemer, Leonhard Pfoft, Peter Gundelfinger, Matthias 
Herwart, Hand Wurff, Leonhard Gundelfinger, Joachim 
Plattenhard, Chriftoph Kreidenweiß, Moriz Luz, Johann 
Rohr, Michael Buob, Urban Vetfcher, Michael Henni 
Luz und alt Hand Datt. Nach BVerlefung diefer Namen 
fuhr Haas fort, der Kaifer habe diefe 21 ‘Berfonen aus— 
gewählt, weil er von ihrer „Redlichkeit und Tapferkeit « 
unterrichtet worden fei, Die 5 Rathömitglieder, welche er 
zu fi) berufen, hätten nichts dabei gethan, ſondern ſich 
geweigert ihm zur Regierung taugliche Leute zu benennen, 
daher man ihnen deßwegen feinen Vorwurf machen dürfe. 
Dann erklärte er weiter, die 3 zuerft genannten follten 
Bürgermeifter feyn und mit den 2 nächiten den geheimen 
Rath bilden, fich gemeiner Stadt Sachen angelegen und- 
befohlen feyn lafien und den andern Rath nicht befchweren, 
fondern ausrichten, was nöthig fei, und nur wenn bie 
Nothdurft e8 erfordre ihn berufen. Alle die zuvor Genann⸗ 
ten jollten den Heinen oder innern Rath bilden, der große 
oder äuflere aber aus 18 Mitgliedern beftehen, „damit ihrer 
nicht mehr feien ald im Fleinen Rath und die Gemeinde 


Peter Dannhäufer, Ludwig Hohemer, Leonhard Pfoſt, Peter 
Gundelfinger, Hans Wurf, Leonhard Gundelfinger, Mathias 
Herwart, Dionyfius Plattenhard, alt Leonhard Morſch, alt 
Hand Datt, Bhilipp Weiler, Konrad Klein, Joachim 
Plattenhard und die Zunftmeifter: Klaus Berfcher, Moriz 
Luz, Hans Stiefel, Theuß Sohn, Leonhard Hering, Lubwig 
Stahl, Anfelm Anfelm, Michael Buob, Michael Henni Luz, 
Hans Dreher, Ulrich Endriß, Dionyfius Scheublin und Hans 
Matth. Zum großen Rath gehörten: Chriftoph Kreidenweiß 
und Sebaftian Sachs von den Geſchlechtern, von den Zünften 
Hans Reck, Adam GSilberhorm, Konrad Dreher, Konrad 
Clauß, Nifin Neuhäufer, Hans Claus, Felir Pfaubler, Jörg 
Taler, Veit Koch, Hafls Reifler, Thoman Heuberg, Konrad 
Mafer, Wolf Gebhard, Baftian Hofmeifter, Jakob Schöch, 
Jakob Nytting, Konrad Sorger, Glorin Rielin, Wolf Scherb, 
Michael Hetz, Kaſpar Greg, Konrad Sattler, Leonhard Spät 
und Hans Datt der jüngere. 


nicht wieder regieren möchte,” diefe follten aus allen Zünf- 
ten gewählt werden, damit ſich Niemand zu beflagen habe 
und für jebt folgende feyn: Gebaftian Sachs, Andreas 
Scloßberg, Dionyfius Plattenhard, Leonhard Morſch, 
Hand Stiefel, Theuß Sohn, Leonhard Hering, Ludwig 
Stahl, Ulrich Endriß, Dionyſius Scheublin, jung Hans 
Datt, Konrad Burfard, Dionyfius Morfh, Konrad Mo- 
fer, Konrad Sorger, Michael Heb, Veit Koch und Jakob 
Eytting: Der Feine Rath follte Macht haben, diefen gro— 
Ben Rath zur Befprehung über wichtige Angelegenheiten 
zu ſich zu berufen, was dann aljo befchloffen werde, follte 
von der ganzen Gemeinde wegen beſchloſſen feyn, bleiben 
und gehalten werden, beide Räthe aber der Stabt Nuper 
fchaffen. Die 12 zuerft genannten Mitglieder des Heiner 
Rathes von Breglin bis Wurff follten Richter, Stadtammanr: 
Konrad Machtolf feyn. Zuletzt ließ Haas die Neuerwähl- 
ten fchwören, diefe ftatteten ihm dann durch Anton Fleiner 
ihren Dank ab und er wiederholte, wie er überzeugt fei, 
dab man in Kurzem wohl fpüren werde, daß biefe Ver: 
änderung zu der Stadt Ehre und Nugen gereiche und daß 
dann mancher fagen werde, er jei vieler Laft entladen und 
es fei jetzt viel leichter zu verhandeln. Hierauf gab er noch 
ben 5 Geheimen die Hand und entfernte fi), wieder von 
Breglin und Fleiner begleitet; man hielt ihn in der Her- 
berge frei und verehrte ihm 130, feinem Diener 4 Thaler. 

So wurde die neue Verfaffung zu Eplingen eingeführt, 
fcheinbar allein, weil der Kaifer es fo wollte und gegen 
den Wunſch und Willen felbft derjenigen, welche dadurch 
gewannen, Daß aber diefe wirklich die Sache eingeleitet 
und im Stillen längft deßwegen verhandelt hatten blieb der 
Gemeinde nicht verborgen und deren Haß, welchen fie fo 
Kiftig von ſich abzuwälzen fuchten, verfolgte fie bis zu ihrem 
Tode, Dreytwein, welcher bier der treue Berichter der 
Volksſtimmung ift, fagt, es find aus dem Haafenrath, 
(fo nämlicd nannte der Volkswiz den neuen Rath) bald 5 
geftorben und alle hart gejhwollen, das halt ich für eine 
Strafe, und bei der Erwähnung vom Tode des Hierony- 
mus Breglin oder ded Musbregle, wie man ihn nannte 
(1. Auguft 1555), fügt er bei, der grobe Fantaſt ift auf 
beiden Seiten gegen die Gemeinde und den Rath gefallen 
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und es war ihm alle Welt feind, auf feinem Tobtenbette 
foll er befannt haben, er glaube, die Zunftregierung ſei 
die befte. Die beiden Urkunden, welche Haas, als er die 
Berfaffungsveränderung vornahm, zugleich übergab, waren 
eine neue „NRegimentd= und Wahl: Drdnung.” Im Ein- 
gang der Regimentd-Drdnung wird der Grund angegeben, 
warum ber Kaifer „in den Stäbten hin und wieder” eine 
Berfaffungdveränderung vorgenommen habe, weil er näm- 
lich gefunden hätte, daß die zu große Menge den Regie- 
renden allerhand Zerrüttung verurfache und man, um bie 
volle Zahl zu bekommen, auch ganz untaugliche Leute wäh. 
len müße, welche zu Zeiten Dinge auf die Bahn brächten, 
bie dem Gemeinweſen zum Nachtheil gereichten, und bie 
zugleidy auch dadurch ihr Hausweſen verfüäumten. Hierauf 
wird in Ruͤckſicht auf Ehlingen Folgendes feftgefeßt: Künf- 
tig follen 3 Bürgermeifter feyn und jeder von ihnen 4 Mo- 
nate lang „das Amt tragen,” fie und 2 andre, bie ihnen 
beigegeben werben, heißen zuſammen die geheimen Räthe 
und bilden mit 16 weitern Berfonen ben Eleinen Rath. 
Diefer fol fi) die Ehre Gottes und den Gehorfam ber 
heiligen hriftlichen Kirche, auch des Kaijerd und die guten 
Ordnungen angelegen feyn laſſen und Alles dasjenige ver⸗ 
handeln, was ihm, feinen Nachfommen und gemeiner 
Stadt zu gut fommen mag. Wenn aber Sachen vorfallen, 
wo er weiter Raths bedarf, fo Fann er den, aus 18 Ber- 
fonen beftehenben, großen Rath zuziehen. Diefer aber muß 
ihm befonders geloben, bei ihm zu halten, ihnzu ſchuͤtzen und 
zu ſchirmen, auf fein Erfordern jeder Zeit gehorfam zu er⸗ 
feheinen und Alles bedenken zu helfen, was dem gemeinen 
Weſen zu Nuten, Ehre und Wohlfahrt gereichen mag. 
Unerfordert aber darf der große Rath nie erjcheinen und 
vom feinen Rath nur bei wichtigen Angelegenbeiten beru- 
fen werden. Die Nemter werden aus beiden Räthen be- 
fegt, das Gericht aber nur aus dem Heinen Rath. Die 
bisherige Gewohnheit, ‘daß Sachen, welche nicht Erb und 
Eigen belangen und nicht über 10 Pf. H. betragen, von 
Verfonen aus jeder Zunft feldft entſchieden werden, fol in 
der Art bleiben, daß der Rath; diefe Perfonen ernennt. 
Die Zünfte find aufgehoben, Briefe, Regifter, Geld 
und was fie fonft haben, fol der Rath zu fich nehmen, Die 
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Zunfthäufer verfaufen und das daraus erlöste Geld zum 
Beten der gewefenen Zünfte anlegen, damit es für fie als 
Kothpfenning und Unterftügung diene. Er foll auch etlich 
Berfonen aufftellen, um über Haltung der guten Ordnune 
gen umd Gebräuche zu wachen. Dem Rath und ben Ges 
fehlechtern wird eine Stube, den ehrbaren Bürgern eine 
zweite und, wenn der Kaifer es bewilligt, noch eine dritte 
dem gemeinen Bolfe eingeräumt, zu Hochzeiten „ehrlichen 
Gefellfhaften und anderer ehrbaren, Kurzweil.“ Jedoch 
foll der Rath, für diefe Stuben gute Ordnungen machen 
laffen, damit Feine „Unzucht“ begangen, Feine Rottirung 
angefangen, weder „Konventifel noch andere Praktiken“ 
vorgenommen werben. Wenn die Gemeinde dem Meinen 
Rath) schwört, fol man befonderd darauf fehen, daß 
jeber Bürger perfönlich erfcheine und mit Aufheben‘ der 
Finger den Eid leiſte, wer nicht kommt, den fol man 
ftrafen. Der Rath fol auch ein beforideres Aufmerken has 
ben auf die, welche gegen dieſe oder andere Faiferlichen 
und ftädtifhen Drdnungen heimlich und öffentlich reden 
und praftiziren und biefelben, wenn fie fchuldig erfünden 
werden, dermaßen ftrafen „daß andre ein Beifpiel und 
Adfchen darob nehmen mögen? Wegen der Wahl wurde 
verordnet, fie foll zwifchen dem 18, und 20. Januar ges 
fhehen und die Wähler ſchwören, bei der Wahl des Rath 
und der Beamten ftetd diejenigen vorzuziehen, welche eines 
chriftlichen, ehrlichen Lebens und Weſens, auch fonft ges 
ſchickt, verftändig, ſchiedlich und friedliebend, vornämlich 
aber Anhänger der alten, wahren und chriftlichen Religion 
find. Ohne erhebliche Urfachen und ohne Erfenntnip des 
fleinen Raths darf Fein Geheimer feines Amtes entjeßt 
werden. An einem der oben beftimmten Tage verfammlen 
fi) beide Räthe, jedoch abgefondert, auf dem Rathhauſe, 
ber Heine Rath wählt 2 von den Geheimen, 2 au feiner 
Mitte und zeigt dieß dem großen Rath an, welcher hierauf 
noch den fünften aus dem Fleinen Nath dazu wählt, Diefe 
5 wählen dann, nebft den Geheimen, „nad, ihrem beten 
Verftand und wie fie ed ihrer Pflicht nach zu verantworten 
gedenken“ die Mitglieder des Fleinen Raths, welche hierauf 
die erledigten Bürgermeifter- und Geheimen-Stellen erjegen, 
die Rathsämter durch freie Wahl unter ſich vertheilen und 
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ben großen Rath, wenn etlih Mitglieder befielben abge- 
gangen find, ergänzen. Wenn zwiſchen 2 Wahlterminen 
und zwar über 1 oder 2 Monate vor der neuen Wahl 
ein Geheimer abgeht, fo erjeßt der Feine Rath defien Stelle 
fogleich wieder auf feiner Mitte, 

Noch weitere Beftimmungen in der Wahlordnung find: 
Weil es nöthig ift, daß wegen Feuers- und anderer Noth 
eine befondere Gintheilung der Bürgerfchaft gemacht wird, 
fo foll dieß auf folche Weife gefchehen, daß man die Stadt 
in 4 oder 6 Viertel theilt und über jedes ein Rathsmit— 
glied ald Hauptmann feßt. Der Rath fol fleißig darauf 
fehen, daß die Schulmeifter die Jugend im wahren, chrift- 
lichen Glauben erziehen und vor der chriftlichen Kirche wi— 
derjtreitenden Lehren behüten. Beim Eid foll die von ben 
Reichsftänden verordnete Formel beobachtet werden. End— 
(ih behielt fich der Kaifer noch vor, Diefe Stufen zu 
befjern, zu mindern oder zu mehren, wie es ihn der che 
am Nüglichiten zu feyn duͤnke. 

Zur Bollziehung der Eaiferlichen Befehle wurde nun 
jogleih den Zünften geboten, ihre Urkunden und Sigel 
den Geheimen auszuliefern und ihre Rechnungen ind Reine 
zu bringen (25. Januar) welde man hierauf am 8. 9. u. 
10. März abhörte, baares Geld und Kapitalbriefe ein 
309 ?°). Don den Zunfthäufern wurden das der Weins 
gärtner für die ehrbaren Bürger, das der Krämer für das 
Volk beftimmt, der fchon befchloffene Berfauf der übrigen 
aber eingeftellt. Anftatt der Zünfte follten Fünftig Geſell— 
fhaften beftehen und ſich nad) den frühern Gebräuchen 
halten, die Zunftorbnungen aber genau durchgefehen, die 
nöthigen Verbefferungen darinn angebracht und alle in ein 


25) Der Erfund war: Meingärtner 247 Pf. 7 Ch. 2 H. Kapi- 
tal, 165 Pf. 3 9. baar, 78 Pf. 16 Sch. 9 H. Ausflände, 
zährliche Zinfe 140 Pf. 8 Sch. 1 H.; Kärcher 864 Pf. 3 Sch. 
10 9. Kapital, 658 fl. 17 Sch. baar, 164 fl. Zinfe; Krämer 
183 Pi. 5 Sch. 6 H. Schmide 6 fl. 64 Pf. 6 Sch. 8 9. 
Kapital, 38 fl. 15 Ed. baar, 10 Pf. 6 Sch. Zinfe, Küfer 
42 Pi. 9 Sch. 6 H.; Tucher 71 Pf. 17 Sch. 7 9. 11 fl 
14 Batzen; Gerber 59 Pf. 11.9.5 Kürfchner 32 Pf. 7 Sch.4H.; 
Schneider 170 Pf. 8 Sch; Weinfchenfen 41 Pf. 15 Sch. 11 9.5; 
Mepger 37 Pf.; Schuhmacher 53 Pf. 18 Sch. 8 H.; Bäder 
132 Pf. 16 Sch. 10 9. 

K. Pfaff's Geſchichte von Eßlingen. 30 
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Buch) gefchrieben worden, welches der Rath aufbewah- 
ren follte (19. Februar). Zu Obherrn aller Handwerfer 
wurden 2 Mitglieder ded Heinen und 1 des großen Raths 
gewählt, ftatt der Zunftmeifter, Zweier und Zmwölfer aber 
die Dreier beftellt. Jede Gefellihaft mußte ihre Mitglies 
ber aufzeichnen, damit, wenn man eine Gemeinde Halten 
wolle, ihnen geboten werben fönne, Bon ben Feuereimern 
famen je 50 in jeder der 3 Stuben, die andern ins Findel- 
haus und in die Bliensau, Zelte, Fahnen und Harnifche 
aber ind Zeughaus (8, Februar), Das Kaufhaus gab 
man der Bürgerfchaft zurüd (15. Februar) und hob alle 
heimlichen Zehen auf, welche täglich in den Bürgerhäufern 
gehalten wurden (29. Januar). Wer eine Hodyzeit halten 
wollte, follte e8 auf einer Stube thun und 1 fl. 15 Fr. 
dafür zahlen, auch was verderbt würde, erſetzen. Nur auf 
bem alten Rathhaufe mit Bewilligung des Bürgermeifters, 
nicht aber in Privathäufern, durfte getanzt werden. Die 
Rathsgebote follten auf der Kanzel oder durch einen Stadt⸗ 
Knecht mit der Trompete verfündigt werden (8. Februar). 
Etrafen, welde die Einung feßte, mußten baar bezahlt 
werden, die Almofenheren durften beim Austheilen des 
Almofend im Spital Feinen Trunf mehr thun und ohne 
Grlaubniß des Bürgermeifterd Niemand in den Spital 
gehen, um zu zechen (19. Februar). 

Als nun aber die Stadt den, ſchon erwähnten, Ver— 
trag mit dem Kurfürften von Sachſen und feinen Verbüns 
beten fchloß, fo begehrten die Zünfte dringend die Wieder- 
berftellung der alten Verfaſſung. Um fie zu bejchwichtigen, 
gab der Rath ihnen fogleih drei Zunfthäufer zurüd, er- 
mahnte fie aber, mit dem Uebrigen „nod) 14 Tage Etill- 
ftand zu halten und zuzufehen.“ Allein die Zünfte weiger- 
ten fich defien und erklärten, ohne ihre Zunftmeifter. und 
früheren Rechte wollten fie ihre Zunfthäufer nit. Nur 
die Krämer, Kärcher und Schuhmacher gaben fich zufries 
den, bie übrigen hielten, troß der Verbote bes Raths, 
Zufammenfünfte und wählten einen Ausfhuß. Der Rath 
verfprach ihnen nun aud „mit der Zeit“ ihre früheren 
Rechte wieder zu geben, doch follten fie fo lange. Geduld 
haben, bis man fich zuvor erfundigt habe, wie ed in ans 
bern Reichsftädten gehalten werde.“ Auch damit aber ga« 
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ben ſich die Zünfte nicht zufrieden, fondern begehrten 
eine beftimmte Antwort (28. Julius), Da beſchloß der 
Rath, „weil vielleicht nur wenige Unzufriedenen die Sache 
fo ftarf betrieben“ einen Durchgang zu halten und def«- 
wegen bie 5 Geheimen mit dem Stabtfchreiber bei allen 
Zünften herum zu ſchicken und jeden einzeln fragen zu laſſen, 
ob er bei dem neuen Rath bleiben oder den alten wieder 
haben wolle? Der Durchgang begann bei der Weingärtner- 
Zunft, weil dieſe fehr zahlreich war und daher einen bedeu⸗ 
tenden Ginfluß hatte. Kaum aber hatten die Geheimen 
hier den Zwed ihres Erſcheinens vorgebradht, fo fpradh 
Moriz Luz, nad) Dreytweind Zeugniß, ein tapferer, red⸗ 
licher, hochverdienter Mann, weldyer früher Zunftmeifter 
gewefen: Liebe Bürger, wer bei mir und dem alten Rath 
bleiben will, der ftelle fi) zu mir. Da traten alle zu ihm 
und die übrigen Zünfte folgten dem Beifpiel der Wein 
gärtner. Jetzt hatte der Haafenrath dad Epiel verloren 
und wurde aufgelöst. An Breglind Stelle, des firengen 
Appius Claudius, wie ihn Dreytwein nennt, kam Leone 
hard Pfoft, zum Stadtammann wurde Matthias Herwart 
gewählt (14. Auguft), ein neuer Rath eingejeht und bie 
Zunftmeifterwürde wieder bergeftellt, 

Die Freude über Herftellung ber alten Berfaffung 
dauerte jedoch nicht ange. Die abgefegten Rathömitglieber 
berichteten nämlich dem Kaifer fogleich, was zu Eßlingen 
vorgegangen war und Fonnten nun auch noch die Schuld 
des, mit dem Kurfürften v. Sachfen eingegangenen, Bünbd- 
niffes auf die Zünfte ſchieben, wodurch der Kaifer um fo 
mehr aufgebracht wurbe und als fein Befehl (26. Julius) 
die, von etlih muthwilligen und aufrühriſchen Leuten mit 
Gewalt vorgenommene, Abänderung feiner Regierungs- 
Drdnung wieder aufzuheben, nicht fogleich befolgt wurde, 
befhloß er felbft nady Gplingen zu fommen. Von Ulm 
aus that er dieß den Ehlingern mit dem wiederholten Ges 
bot, die von ihm eingeführte Ordnung wieder herzuftellen, 
fund und fam dann (6. Sept.) felbft in die Stadt. In feinem 
Gefolge waren viele Fürften und Herrn und zahlreiche Kriegs— 
fhaaren, darunter (wie Dreytwein erzählt) aud viele 
Böhmen gewefen, ein gar unnüges Gefind, das mit dem 
Geſchütze z0g und Feine andere Wehr bei fi hatte, als 
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Scaufeln, Bidel, Hauen, Aerte und mancherlei feltfame 
Waffen. Durch fie geſchah vornämlih in den Weingärten 
viel Schaden, fie brachen auch den Galgen ab und führ- 
ten aus den Spitalorten 12 Wägen und 49 Pferde fort. 
Sm Salmannsweiler- Hof ftieg der Kaifer ab, man über- 
fchiefte ihm 8 Eimer Wein, 5 Säde Haber, 8 Platten 
mit Fifchen, einen, auf 150 fl. geichägten, vergoldeten Be— 
cher mit 200 Goldgulden und. befchenkte auch den Gran 
vela und Naved. Für ſich felbft ließ der Kaiſer zwar 
Meſſe lefen, vom Rath jedoch verlangte er nur, daß er 
feinen Predigern befehlen follte, fi dem Augsburgifchen 
Glaubensbekenntniſſe gemäß zu halten und in ihren Pre— 
digten der Befcheidenheit zu befleißigen. Der Haaſenrath 
jedoch mußte fogleich wieder eingejegt werden, nur in Bes 
treff des Moriz Luz erfchien den 9. September ein befon- 
deres Eaiferliched Defret, worinn e8 heißt: Nachdem das 
vom Kaifer eingefegte, aber von feinen und des Reichs 
Feinden „den franzöfiichen Konfpirations-Verwandten” ver- 
änderte Regiment von Neuem aufgerichtet worden fei, 
fönne der Rathöverwandte Luz aus beweglichen Urfachen 
nicht mehr darinn geduldet werden, fondern man follte ihm 
den Zutritt zum Rathe verbieten und Hans Datt den 
jüngern an feine Stelle fegen, wenn auch noch Andere vor- 
handen wären, welche fid) mehr zur Unruhe als zu gemei- 
nem Frieden geneigt zeigten und ſich der Faiferlichen Ord— 
nung widerfeßten, fo follten fie ebenfalls von ihren Aemtern 
entfernt werben 2°), Luz verwahrte ſich zwar hierauf, daß 


26) Wie die Bolksftimmung hierüber war, erfahren wir durch 
Dreytwein, welcher fagt: Das hat zumwegen gebracht Johann 
Macdytolf und eine ganze Gemeinde durch bie 5 Herrn verklagt 
und dermaßen hart verunglimpft, daß zu beforgen ift, der 
Kaifer werde fih hart über die Gemeinde erzürnen, daß es 
gemeiner Stadt zum großen Nachtheil gereichen möchte. Wenn 
aber der Kaifer erfahren hätte, wie die 5 Mann Haus gehal- 
ten haben und eine ganze Gemeinde nicht wenig befchwert, 
das haben fie Alles mit der Lüge und Unwahrbeit auf die 
Gemeinde gelegt, das red’ ich auch unverholen, daß fie felbit 
am Kaifer weder Treue noch Gid gehalten haben, fondern 
hinterwärts der Gemeinde Bulver Blei und Geld, auch ihre 
5 Eigel den franzöſiſchen Fürften an einen Brief gehängt, 
darum ſich der gemeine Mann hart befchwert, wenn daher der 
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er nicht franzöfifch gefinnt fei und begehrte zu wiffen, ob 
ihm dieß Verfahren „an Ehre und Glimpf nicht nachtheis 
lig ſei“ allein man antwortete ihm hierauf nur, er habe 
ben Faiferlichen Befehl gehirt, wolle er ihn noch einmal 
hören, fo follte ed ihm vergönnt feyn, doch mühe er fich 
demfelben auf jeden Ball unterwerfen. Nun verließ er 
zwar dad Nathszimmer, erlaubte fid) aber Aeufferungen 
über die Sache und ſchwieg trog der Erinnerungen des 
Rathes nicht fondern benußte eine, im September 1553 
veranftaltete, Verfammlung der Gemeinde, um ſich zu ver- 
theidigen, daß er „nie böfes Stüd gethan und unredlich 
gehandelt habe,“ ſondern beim Kaifer fälſchlich verſchwätzt 
worden fei, wer aber dieß verübt, den nenne er einen 
verzweifelten Dieb und Böſewicht. Man werfe ihm zwar 
vor, er habe Aufruhr gemacht, davor jedoch folle ihn Gott 
bewahren, denn es gebe fein böfer Ding als Aufruhr, aber 
ber Rath handle unrecht und werde die Stadt vollends 
mit all ihren Freiheiten dem Kaifer übergeben. Wegen 
diefen „ungebührlichen Reden” ließ ihn der Rath nebft ſei— 
nem Bruder Hand, weldyer ebenfalls ſcharfe Ausdrüde ge— 
braucht hatte, einferfern. Auf Bitten ihrer Verwandten 
ließ man zwar beide bald wieder los und legte ihnen nur 
10 fl. Geldftrafe auf, Moriz Luz aber Fam, angeblid) we— 
gen Umtrieben zu Stuttgart und Pforzheim, 1557 wieder 
ind Gefängnißeund mußte für die Erlangung feiner Freis 
heit 20 fl. zahlen auch fich verfchreiben, daß er Feine Zechen 
mehr befuchen wolle, 


Kaifer follte willen das große Bubenflüd, das zu Eßlingen 
getrieben worben ijt, jo wären ihnen nicht genug Köpfe gewach- 
fen, daher durch guten Gifer zu berfelben Zeit wohl 300 ehr: 
licher, wohlhäbiger Bürger aus der Stadt fich begeben, ehe 
fie wollten unter des Franzoſen Schuz und Schirm jeyn. 
Auch ward nun gleich am 8. September wieder Mefie gelefen, 
das haben fie zumegen gebracht, burch ihre faljche Praftifen, 
daß ich es falſch heiß, will ich alfo beweifen, die 5 Mann, 
ber Haafenrath und der alt Stabtfchreiber (Machtolf) liefen 
ſich fonft dünfen gut evangelifch und Feinde der Meile zu ſeyn, 
aber ich hab’ es jelbit gefehen, als ver Kaifer Meſſe hörte, 
da war des Bückens und Biegens fein Ende, das heißt nicht 
Ghriftum bekennen, fondern verlängnen, aber er wird dich ein: 
mal wohl finden, du wirft ihn nicht ketrügen oder blind ma- 
chen, der Teufel hole dich dann. 
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Schon am 9. September zog ber Kaiſer wieber ab, 
zuvor jedody mußte fih die Stadt für ihn um 15,000 fl. 
verbürgen und feinem Bruder Ferdinand 4000 fl. Leihen ?”), 
Am nächſten Tage hierauf fandte er einen Befehl, wodurch 
bie von ihm eingeführte Verfaſſung von Neuem beftätigt, 
ber Rath von dem Eide, welchen er gezwungen ber Ge— 
meinde hatte leiften müßen, entbunden und alle, welche 
gegen die neue Drdnung heimlich oder öffentlich, mit Wor— 
ten oder Werfen, etwas vornehmen würden, mit Strafen 
an Leib und Gut bedroht wurden. Am 18. September 
berief man bie Gemeinde in den Prediger-Hof, las ihr dieſen 
Defehl vor und ließ fie die Faiferliche Negimentsorbnung 
von Neuem beſchwören 2°), 

So wurde bie Zunftverfaffung für immer aufgehoben 
und, mit ihr endigte auch die Blüthenzeit ber Stadt, von 
den Wunden, welche ihr diefe Unruhen und der fchmalfal- 
difche Krieg gefchlagen, erholte fie fi) unter der neuen 
Verwaltung nie mehr ganz, denn es ftand lange an bie 
bie Bürger einiged Vertrauen zu biefer faßten und wenn 
auch nad und nad das gute Vernehmen zwifchen Herr- 
fhern und Beherrfchten fo ziemlich wieder hergeftellt wurde, 
fo Fonnten Ießtere Doc nie mehr eine rechte Zuneigung zu 
einer Verfaſſung befommen, welche fie ihres wichtigften 
Rechtes, der Theilnahme an der Staatsverwaltung beraubte, 
und die Zeiten, wo bie Eßlinger, ftarf durch Gintracht 
und das Fräftigende, belebende Gefühl, freie Bürger des 


27) Die gab wahrfcheinlih Deranlaffung zu ber Behauptung, 
Eflingen habe dem Kaifer damals 11000 fl. Strafgelver zah— 
len müßen, wovon weder bei Dreytwein, noch in Rathepros 
tofollen und andern Urkunden jener Zeit die geringfte Spur 
zu finden ift. 


28) Dreytwein fagt hierüber: Da hat man folche harte Artikel 
verlefen, als ich vorhin nie gehört habe, und ſich die 5 Herrn 
dermaßen verantwortet vor der Gemeinde, daß es ein ſchönes 
Anfehen Hatte, aber ich halts für lauter Blendwerk, des fran- 
zöftfchen Kriegshalb wollten fie alle Schuld auf die Gemeinde 
legen, man hat auch deßwegen ein Mandat des Kaifers vers 
leſen, wie fid eine Gemeinde halten fol, man kann aber 
Niemand das Neben verbieten auffer den Stummen; das ges 
ſchah aber, daß ihr Bubenwerk nicht an den Tag Füme, fie 
lügen als die DVerzweifelten, 
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Reiches zu feyn, fo Großes verrichtet, gegen fremde An» 
griffe fo glüdlich gekämpft hatten, waren auf immer vor⸗ 
über 2°). | 





29) Um die Stimmung ber Bürger in ben erften Zeiten nach Gin- 
führung der neuen Berfaffung zu zeigen, follen noch einige 
Stellen aus Dreytwein angeführt werden. Den 22. Januar 
1553 mußten die Bürger wieder auf ein Neues fchwören, da 
warb der Hanfeneid wieder gegeben wie vor, das war in einem 
Jahr 4 Eid gefchworen, es hat mander in einem Paar Schuh 4 
Eid gefhworen. Noch ift die Kuh nicht im rechten Stall. 
Den 21. Januar 1554 haben wir abermal gefchworen . dem 
Haafenrath, der fein Ding viel härter gemacht als zuvor nie 
geichehen war und machte fein Ding und Regiment erft recht ges 
wiß und warb verfünbet, daß fie zu ewigen Zeiten nicht mehr folls 
ten abgefagt werben, es wäre dann fo große Urfache, dag 
ſolches nicht möchte überfehen werben. Den 20. Ienner 1555 
wurden die Bürger wieder mit Eid verfaßt von dem Haafen- 
Rath und verfündet, daß fie alle Jahr follten einen neuen 
Rath wählen, es war.aber Nichts, denn der alte Rath blieb 
alfo für und für, Es bedurfte feines Wählens fonft wäre 
mancher davon fommen; 1556 war ber. Haafenrath etwas ringer 
worben, ließen fi) vernehmen, als ob der Kaifer hätte den Eid 
etwas ringer gemadt, man meinte es werd’ etwas hernadh 
fommen, es war aber Nichts; 1557 werben viel neue Artikel 
verlefen, 1558 hatte man gute Hoffnung ald man aber in ben 
Predigerhof Fam, laſſen fie die neue Polizei wieder hervorſau— 
fen und muzen fie wieder gar hoch auf, Niemand foll dawider 
reden; 1560 fchwört man wieder dem Haafenrath, waren damals 
im Rath Bantafter, Lügner, Hurer, Ehebrecher, Schandvögel, 
Wucherer, Göbendiener, es waren nicht felten zu finden barinn 
2 Brüder, 2 Schwäger, Vater, Sohn, Tochtermann, es wird 
feiner hineingenommen, er fei denn einem Rath wohl vers 
wandt; 1561 ſchwört man wieder dem Haafenrath, der gemeine 
Mann muß noch immer ihren übermüthigen Trug und Hoch— 
muth ertragen mit fchwerer Schakung, Zoll und Umgeld. 


472 





Anhang. 


—. 


Geſchichte der Wiedertäufer im Eplinger- 
. Gebiet, 


Die Wiedertäufer Famen frühzeitig nad) Schwaben, wo 
fie nicht wenig Anhänger fanden und fi in allen Gegen 
ben des Landes verbreiteten, obgleich namentlich der ſchwä— 
bifhe Bund und die öftreichifche Regierung. in Wirtemberg 
fie. hart verfolgten. Auch in und um Eßlingen gab es 
viele Wiedertäufer, beſonders in den abgelegenen Weilern, 
wo noch jetzt die Wiedertäufer-Klinge ihr Angedenken er- 
hält. Ihre Häupter waren Hans Krafft, ein aus Augs= 
burg „des Wiedertaufs halber“ verbannter Meſſerſchmid, 
der Eßlinger Schuſter Felix Pfudler, welcher bei einer 
Verſammlung zu Hegensberg predigte und in Hainbach 
taufte, der Zuberhans von Hegensberg, Leonhard Luz 
Weingärtner- Zunftmeifter der fi 1528 im 50ſten Lebens» 
jahre mit Weib und Magd taufen ließ, der Graß, Chri- 
ftoph von Wien, der ſich in Hainbach anfiedelte, Hans 
Feygenbutz, Johann Fleiner und Stephan Böhmerlin, 
Diefe Leute fuchten fehr eifrig neue „Brüder und Schwe⸗ 
ſtern“ zu gewinnen und häufig Zufammenfünfte, theils 
auf freiem Feld, in der Lind⸗ und Brunnhalde, theils in 
Häufern zu Hainbach und Hegendberg. An ihren Woh— 
nungen hatten fie befondre, nur den Eingeweihten verſtänd⸗ 
lie, Zeichen, ihr „Wortzeichen « aber, wenn einer dem 
andern begegnete, war: Der Frieden Gottes fei mit dir! 
worauf der andre entgegnete: Amen! Gr fei auch mit dir! 
Sie errichteten eine gemeinfame Kaffe um die Armen der 
» Brüderfchaft“ zu unterftügen, worinn ſich aber, weil die 
Beiträge dazu blos freiwillig waren, ſtets nur gar wenig 
Geld befand. Ihre Zahl ftieg endlich auf etlich 100 und 
ed Tiefen Gerüchte um, fie hätten „allerhand Praktiken“ 
im Sinne, wollten alle Obrigfeiten ftürzen, ihre Lehre al- 
gemein verbreiten und ihre MWiderfacher tödten. Der Rath 
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zu Ghlingen, welcher fie bisher wenig beachtet und nur 
eine Warnung „vor der betrüglichen Verführung des Wie- 
dertaufs * hatte befannt machen laffen, worinn darauf die 
Strafe ewiger Berbannung gefegt war (10. Novbr. 1527), 
wurde jet, hauptfächlich durch die bedenklichen Nachrichten 
die er von der öftreichifchen Negierimg in Stuttgart befam, 
aufmerffam auf fie gemacht; er ließ viele von ihnen, Wei- 
ber wie Männer verhaften und durch Die Folter zu 
Geftändnifien zwingen. Ihre Ausfagen, obwohl jehr verſchie— 
den und in einzelnen Stüden einander öfterd widerſpre— 
hend, ftimmten doc) in der Hauptjache überein. Die hei- 
lige Schrift erfannten fie als einzigen Grund des Glau— 
bens und gründeten auf deren Ausfprüche auch ihre Lehre ). 
Der Glauben, fprechen fie, müße der Taufe ftets voraus“ 
gehen, wer nicht glaube, daß Chriftus ihn erlöst, wer fid) 
nicht beßre und Chrifto nachfolge, der könne nicht getauft 
werden, daher fei die Kindertaufe verwerflih, in Gottes 
Wort nicht gegründet und von Chriftus nicht eingeſetzt. 
Wer bei Ihnen die Taufe empfangen follte, mußte nieder- 
fnieen, dann goß ihm der Täufer mit beiden Händen 
Wafjer über dad Haupt und taufte ihn im Namen Got— 
ted des Vaters, ded Sohnes und des heil. Geifted. Vom 
Abendmahl Iehrten fie, es fei von Chriftus allein zum 
Gedächtniß eingefeßt und man müße dabei befonderd 3 
Dinge merken: 1) das Weſen, daß nad) der Natur der 
Elemente Brod und Wein feien und bleiben Brod und 
Wein und werden nicht in der Natur fondern allein im 


1) Als Hans Sattler ein Wiedertäufer zu ewiger Berbannung 
verurtheilt werben follte, jo gab feine Frau eine Bittfchrift 
ein (8. Januar 1528), worinn fie fagt: Ihr Mann habe fid) 
gleich andern des new hervorgefommenen, dem geiltesarmen 
und thorhaften Volke geoffenbarten Evangeliums erfreut und 
fei aus Gottes Wort berichtet worden, dag man nicht Kinder 
fondern nur Erwachfene und Glaubige taufen dürfe. Wenn 
er geirrt habe, folle man ihn durch gelehrte Geiftlihen von 
feinem Irrthum überzeugen, fei dieß aber nicht der Ball, fo 
fol der Rath den Glauben anfehen der nicht Jedermanns 
Ding fei, zu dem man Niemand zwingen könne und der nicht 
durch Schwerbt und Gewalt jondern aus Gottes Wort Fomme, 
wenn dieß Werk der neu angefangenen Taufe von Menfchen 
fei, fo werde es untergehen. 
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Gedächtniß und in der Bedeutung Leib und Blut Chrifti, 
wie die Worte, das ift mein Leib anzeigen; 2) die Wir- 
fung, das fei die Erledigung und Abwaſchung der Sün- 
den, ausgedrüdt durch die Worte, der für euch gegeben 
wird und 3) den Gebrauch, daß man es foll nehmen zu 
Chriſti Gedächtniß und ihm alfo in Allem, was er gebo— 
ten hat, nachfolgen ?). Waffen, fprachen fie, dürfe man 
nicht tragen, auch wider feinen Feind ziehen, er fei Heide, 
Jude oder Türfe, denn Chriftus habe gejagt, wer dich 
auf den einen Baden fchlägt, dem biete den andern auch 
dar, und ebenfo auch: eure Rede fei ga! ja! nein! nein! 
weßwegen man daher auch nicht geloben und ſchwören 
bürfe ®), Die Meffe, die Ohrenbeichte, die Kreusgänge 
und andre Geremonien, erklärten fie, feien Narrenwerf, 
Maria und die Heiligen Fönnten Niemand helfen, man 
foll allein Gott anrufen, zu ihm fchreien und feine Sünden 
mit reuigem Herzen befennen. Am wenigjten ftimmten 
ihre Ausfagen in Betreff der ihnen Schuld gegebenen, „ges 
fährlihen Praktiken“ überein. Niklas Heldun fagte, dazu 
hätten nur einige, welche unter dem Vorgeben, fie feien 
auch getauft, ſich unter fie mifchten, fie aufgefordert, ber 
Zuberhang aber befannte, ihr Vorhaben fei wirklich, überall 
und zwar noch vor Weihnachten 1528 in Städten und 
Dörfern herum zu ziehen und zu taufen, alle welche ſich 
deflen weigerten als Heiden todt zu fehlagen, ebenjo Die 
Geiſtlichen, die Ehrbarkeit und jede Obrigkeit, ſelbſt wenn 


2) Einige verwarfen jedoch auch den Genuß des’ Abenpmahls 
ganz, unter einerlei, wie unter beiden Geftalten und Chri— 
ftian Allgöwer fagte aus, der Pfarrer in Zell habe geprebigt, 
ed müße jeder wieder neugeboren werden und foll ſich daher 
jeder taufen laſſen, fie glauben nicht daß der Priefter Gott 
auf der Strafe trage, und im Narrenhäuslein. 

Hans Feigenbutz erklärte jedoch: ide dürfe man fchwören, 
wenn bie Sade nicht wieder Gott fei und dem Nächften zu 
gut komme, auch fei der Waffendienft nicht verboten, Stephan 
Böhmerlin und Michael Etlin thaten Wachdienfte, aber ohne 
Waffen, und lebterer erflärte, er fomme ohne Waffen, weil er 
ſchuldig fei, feinen Feinden Gutes zu thun, und Niemand 
tobt zu fehlagen, wenn aber Feuer ausbrecdhe, fo wolle er nach 
Kräften löſchen helfen. Der Zuberhans fagte, ſelbſt wenn 
der Türke komme, dürfe man nicht MWiderftand leiften. 


3 
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es ber Kalfer wäre, Kirchen und Klöfter aber abzuthun. 
Dazu, fügte er bei, erwarteten fie fremdes Volk, nament⸗ 
li aus Mähren, wo fehr viel Wiedertäufer feien +). Ei— 
nige erflärten, man bürfe feiner weltlichen Obrigfeit ober 
Herrfihaft, fondern Gott allein gehorchen, andre aber be= 
haupteten, ihre Lehre fei, man foll Frieden und Ginigfeit 
halten und der Obrigkeit in allen billigen Dingen gehors 
fam feyn, aud hätten fie nie an Mord und Todichlag 
gedacht. Ebenfo verjchieden waren ihre Anfichten über bie 
Sütergemeinjchaft, nur einige fagten, alle Menfchen müß- 
ten Eins und einander ganz gleidy werben, es bürfe-baher 
Niemand etwas Eigenes haben, fondern Alles mühe ge— 
meinfchaftlidy feyu und wer mehr habe, es mit den andern 
theilen. Etliche brachten noch ganz bejondre Lehren vor, 
3. D. Chriſtus fei fein Gott fondern nur ein Prophet und 
fonft ein lauterer Menſch, wie jeder andere, denn alle, 
welche Gottes Willen thun, feien feine Söhne. Im Bes 
fenntniß ihrer Lehre zeigten fich übrigens die meijten fehr 
fiandhaft und wollten diefelbe nicht aufgeben, wenn man 
fie nicht mit der heil. Echrift widerlege. Nur 6, Hand 
Feigenbuß, Leonhard Klein, Felix Pfudler, Hand Bayer: 
lin, Hans Uß, der Kirfchenmichel und Leonhard Lug wis 
derriefen und zwar öffentlich „die Kezerei der verbammten 
Sekte mit rechtem Wiffen und freiwillig” befannten daß 
fie die verführerifche, verdammte Kezerei des Wiedertaufs 
betrüglich eingeführt und damit merklich geirrt hätten und 
verjprachen, wenn fie derfelben von Neuem, mit Worten 
und Werfen, heimlich oder öffentlih anhangen würden, 
fi) jeder Strafe an Leib und Leben zu unterwerfen. Deß- 
wegen begnügte man fid bei ihnen mit einer Geldſtrafe 
von 10 bis 30 Pf. H. Die aber, welche nicht widerrufen 
wollten, wurden zu ewiger Verbannung verurtheilt, unter 
ihnen war Stephan Böhmerlin, den man dazu noch mit 
Ruthen ſtrich und als er des Verbots ungeachtet zurüd 





4) Don den vielen MWiebertäufern in Mähren erzählten einige, 
Michael EA fagte, ein Graf dafelbft, welcher durch die Pet 
feine meiften Unterthanen verloren habe, nehmen alle auf und 
noch 1592 fchrieb ein Eßlinger Wiedertäufer daſelbſt aus 
Maffowiz an feine Verwandte und lud fie ein, auch zu ihnen, 
dem freien Volle zu ziehen und ihr Leben zu beſſern. 
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fehrte, enthauptete (1528). Daſſelbe Schikfal hatten Furz 
nachher Joachim Fleiner und Ludwig Lichtenftein von Eß— 
lingen, Baftian Egen und Jakob Schneider von Ulbach, 
weil fie felbft auf dem Richtplag noch den Widerruf ver- 
weigerten, ihre Leichname begrub man unter den Galgen >). 
Eine mildere Behandlungsweije diefer Leute trat zu 
Ghlingen mit der Reformation ein, man wollte fie jegt 
nicht mehr mit Gewalt, fondern durch Veberzeugung und 
die Kraft des göttlichen Worts von ihrem Irrthum ab— 
bringen. Daher wurde in ber Zuchtorbnung von 1532 
befohlen, welcher Bürger und Hinterfaße wider chriftliche 
Liebe und Freiheit die Kinder zu taufen verbiete und ver— 
hindre, wer auch, nachdem er in feiner Jugend ſchon ge= 
tauft fei, fich gegen die Wahrheit der heil. Schrift noch— 
mals taufen laffe, oder das zu thun Ichre und predige und 
hievon nicht abftehen wolle, der follte von den Predigern 
unterwiefen, wenn er fih hartnädig in feinem Irrthum 
erweije, eingeferfert und erft dann, wenn er gar nicht da= 
von abgehen wolle, verbannt werden. Am 4. Febr. 1532 
aber befahl der Rath allen, welche der irrigen Lehre der 
Zaufbrüder anhiengen, auf dem Rathhaufe zu erjcheinen 
und fi hier von den Geiftlichen über ihre Srrthümer be- 
lehren zu laſſen. Es Famen ihrer jedoch nur wenige und 
diefe wollten fich „nicht weifen laſſen“ ſondern fuhren fort 
ihre Lehren zu verbreiten. Die Reihung des Zehnteng, 
fagten fie, fei im neuen Teftament nicht begründet, die 
* Seelen jchliefen nad) dem Tode bis zum jüngften Gericht 
und genößen weder Freude, noch würden fie gepeinigt, 
bis Leib und Seele wieder zufammen Fämen, Die Kinder 


5) Dreytwein erzählt: 1529 hat man in Gälingen viel Wieder— 
täufer geföpft und viel frommer, guter Ghriften, darunter 
einen fchönen Jüngling, Joachim Fleiner, mit dem handelte 
man wohl mit 14 Doktoren und allweg drohte man ihm mit 
Enthaupien, feine Verwandten, Brüder und Schweitern er- 
mahnten ihn mit Thränen, aber umfonft. Auf der NRichtitatt 
fang er: Clamavi ad te Domine! und, o Vater im deine 
Hände befehl’ ich meinen Geift und ftarb mit großer Stand: 
haftigfeit, da er doch duch ein Wort fein Leben retten Fonnte, 
Erufius, IIE U m., cp. 5 und eine Eßlinger Chronif geben 
6 hingerichtet an, die Alten aber nur 4. 
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würben ohne Sünden geboren (Ezechiel Kap. 18), Es 
fönne durch die Schrift nicht bewiefen ‚werben, daß Chri— 
ftus wahrer Gott und Menſch zugleich fei, vielmehr könne 
man Stellen genug anführen, welche beweifen, daß er 
nicht wahrer Gott fei, fondern allein der Vater. Gr habe 
zwar Alles vom Vater. empfangen und fei daher aud) Herr 
des Himmeld und der Erde, weil er aber geboren worden, 
fo könne er nicht Gott feyn, fondern er fei nur Gottes 
Ehenbild und der Mittler. zwilchen ihm und den Menfchen 
(Hebräer Kap. 1), das Ebenbild aber fei nicht das Weſen 
und Niemand könne zugleidy) Gott und Menfch feyn, ob— 
wohl man nad der Schrift (Ev. Johannis Kap. 1) ans 
nehmen müße, daß durch Chriftus alle Dinge gemacht 
worden feien. 

Auf Verlangen der Geiftlichen ließ daher der Rath im 
Februar 1533 eine neue Unterfuchung anftellen, wobei es 
fih fand, daß vornehmlich Ludwig Treiber, Hand Huber 
und Jakob Echwegler wiebertäuferifche Lehren verbreiteten. 
Mit diefen mußten nun die Geiftlichen ein Verhör anftellen, 
Treiber geftand, er habe geirrt, ſich aber durch einen Spruch 
bes Jeſaias (Kap. 53) wieder geholfen, auch Huber „ein 
guter, einfältiger Menich, der verführt worden war,“ bes 
Ffannte feinen Irrthum, Schwegler aber behauptete, man 
babe ihn nicht recht verftanden und „erdichtete ein Glöß— 
lein, davon vor hriftlichen; züchtigen Ohren nicht geredet 
werden kann.“ Nach diefem Verhör gaben die, Geiftlichen 
ihr Gutachten: Weil diefe Leute fchon viel Unfug angerich- 
tet hätten und täglicy mehr Zünger und Schüler erhielten, 
weil auch Eßlingen ihretwegen bei Nachbarn und Fremden 
feltfamer Weife verfchrieen und verunglimpft worden fei, jo 
müfje man ernftlicher gegen fie verfahren, Treiber und 
Schwegler zu einem öffentlichen Bekenntniſſe ihres Irr— 
thums anhalten, ihnen mit Ernft zu verftehen geben, was 
fie jetzt ſchon zum drittenmal für einen Jammer in Eßlin— 
gen angerichtet hätten, und von ihnen verlangen, daß fie 
verfprechen, von ihren Irrthümern nicht mehr zu disputiren, 
fondern am rechten Glauben feft zu halten, das Predigt- 
amt nicht zu verachten und bie Predigten fleißig zu beſu— 
hen. Ihren Anhängern jedoch ſollte man Frift laſſen, um 
ſich zu den Geiftlichen zu verfügen, doch fo, daß fie indeß 
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Predigt und Saframente nicht verfäumten, die Zufammen- 
fünfte der Taufbrüder nicht befuchten, Feinen berfelben 
beherbergten, fich ohne Grlaubniß des Raths nicht verfam- 
melten und der Obrigkeit nicht ungehorfam feien (15. Febr, 
1533). Dieſes Gutachten befolgte der Rath aud) und ließ, 
auf das PBerlangen der Geiftlichen, befannt machen, es 
foll ſich Jedermann der irrigen Lehre entfchlagen und Feine 
Semeinfhaft mit den Wiedertäufern haben, Allein dieß 
nüste wenig, die Wiedertäufer fuhren fort, Verſammlun—⸗ 
gen zu halten, und am 5. April 1534 überrafhte man 
ihrer 60 bei einer Zufammenfunft im Eßlinger Gebiet. 
Die meilten waren jedoch Wirtemberger, und bei einem 
fand man ein Verzeichniß von Leuten im Herzogthum, 
welche den Wiedertäufern „Zugang und Unterfchleif“ ge= 
währten, das der Rath nad) Stuttgart ſchickte. Schon 
im nächſten Jahre aber erichienen im Ghlinger Gebiet, wie 
Dtter Blaurern berichtet, wiederum Taufbrüder und andre 
Rottengeifter, welche fih von da aud nad Wirtemberg 
verbreiteten. Am 22. Auguft 1535 fehrieb deßwegen Her» 
309 Ulrich an die Gplinger: In feinem Fürftenthum und 
andrer Orten, ſonderlich aber bei ihnen, in ihrer Stadt 
und den benachbarten Weilern und Fleden, habe fi) eine 
neue Sefte und Irrung ded Glaubens erhoben, deren Ans 
hänger fich öffentlich vernehmen ließen, fte leugneten, daß 
Chriſtus im Mutterleibe menfhliche Natur und Art ange- 
nommen habe, weil dieß den Worten des Gvangeliften 
Johannes (Kap. 1.) widerſpreche. Sie möchten daher gutes 
Aufiehen haben, daß dieſe falfche Lehre unterbrüdt - werde, 
Längere Zeit hörte man nun nichts mehr von den Wieder⸗ 
täufern und andern Srrglaubigen, daß aber im Stillen 
ber Irrthum doch fortichlich, erhellt aus einem Bedenfen 
ber Gplinger Geiftlihen von 1541, wo es heißt: Der 
Rath wiffe wohl, was feit Jahren in den Weilern durch 
Täufer und andre Schleicher vorgehe,. wie fie den großen 
Haufen namentlich zu Hainbad) fo verderbt hätten, daß 
wenige fie für rechte Prediger erfenneten, weßwegen es 
auch nöthig wäre, einen eigenen Pfarrer daſelbſt aufzu— 
ſtellen. Dieß geſchah jedoch nicht, fondern erſt am 29ften 
Juni 1544 gebot der Rath den Bewohnern der Weiler, 
die Geiftlichen zu Eßlingen beffer in Ehren zu halten und 
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nicht nach Stetten zu laufen, zu einem Prediger, der ihnen 
nicht vorgejegt fei, weil dieß nicht geringe Zerrüttung in 
der Kirchenordnung der Stadt, ärgerliche Spaltung und 
Trennung verurfahe und zog im Juli drei Männer und 
drei Weiber, ald des Wiedertaufs verdächtig, ein. Diefen 
wurden num durch die Geiftlihen folgende Fragen vor— 
gelegt: Ob ein Chriſt ein Oberer feyn, in Gericht und 
Rath figen, auf Gebot der Obrigfeit und auf Anordnung 
ded Gerichts Eide ſchwören, Waffen tragen und nad 
Geheiß feiner Obrigkeit gebrauchen, Gigenthum  befigen, 
Zinfe und Gülten einnehmen und in Sachen, weldye nicht 
wider Gott feien, der Obrigkeit gehorchen dürfe? Ob fie 
die Kindertaufe für recht und chriſtlich, Chriſtus für wah— 
ren Gott und Menſchen, von Maria geboren hielten, ob 
fie glaubten, man werde durch Chriſti Verdienft oder durch 
eigene Werfe felig und das Außerliche Kirchenamt, Predigt 
und Saframente feien von Gott verordnet, zur Geligfeit 
nothwendig und Gott verleihe dadurch den Glaubigen feine 
Gnade Fräftiglih? Auch forfchte man darnach, ob fie ſich 
mit Berfonen, welche nicht ihred Glaubens feien, verheis 
rathen dürfen und pb fie wirklich ein eigenes „weltliches 
Regiment” anrichten und alle Herrn abfegen wollten? Die 
MWiedertäufer bejahten die meiften dieſer Bunfte, nur Zinfes 
nehmen hielten fie für Unrecht, von der Erbfünde fagten 
fie, auch fie nehmen diefelbe an, läugneten aber, daß man 
dadurch verdammt werde. Die Kindertaufe verwarfen fie 
zwar nicht ganz, hielten fie aber für unnüg, das Predigt» 
amt erklärten fie für heilfam, wenn man es recht führe, 
weil dieß aber nicht gefchehe, jagten fie, jo bringe es auch 
feine Frucht und beffere nicht. Einer von ihnen Veit Bedh- 
told, äußerte, Chriftus fei wahrer Gott und Menfcd von 
Maria geboren, doch follte man ſich vor „fpigiger Dispu- 
taz” darüber hüten und es einfältigli beim Ausfprud des 
Apofteld Petrus bleiben laffen: Du bift Chriſtus, des leben» 
digen Gottes Sohn. Derfelbe ſchickte auch feinen Sohn 
ungetauft nah) Mähren, von wo er erft 1551 wieder 
zurückkam und nun in Gplingen getauft wurde. Man 
entließ fie mit einer ermftlichen Grmahnung und. es 
ftand bis in den Mai 1551 an, daß man wieder etliche 
Taufbrüder in Hainbach, weil fie dem Gebot des Raths 
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zuwider Zufammenfünfte hielten, einzog. Unter ihnen war 
Gerhard Feygenbutz der ſich „durchaus nicht weifen Tafjen 
wollte” fondern fagte, daß der Glauben vorausgehen müffe 
und erft, wenn er vollfommen fei, die Taufe folgen dürfe, 
erhelle aus dem Spruch: Wer glaubt und getauft wird 
u. ſ. w. und der Befehl Chrifti, gehet hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium, gebiete ihm die Lehre von Wie— 
dertauf zu verbreiten; fchwören dürfe er zwar nicht, wolle 
fid) jedoch fonft halten wie ein anderer Bürger und zweis 
mal fo viel ald ein folcher thun. Man entließ ihn und 
feine Genoffen mit der Grmahnung, ihren Irrtum aufs 
zugeben, weil man ihnen fonft ihre Güter wegnehmen 
werde. Im Jahre 1558 ermahnte Herzog Chriftoph die Eß— 
linger, auf die MWiedertäufer, welche ſich vornehmlich in 
ihren WVorftädten einfchlichen und bier Zufammenfünfte hiel— 
ten, wohl aufumerfen, ebenfo fehrieb er an fie den 19ten 
April 1560: Die Seftirer verfammelten fi) in einem Walde 
zwifchen Hainbach und Rüdern, fie follten daher dieſem 
Unfug gebührend Einhalt thun. Als nun der Rath Unters 
fuchungen anftellen ließ, fand fih, daß die MWiedertäufer 
befonderd in Möhringen ftarf verbreitet waren und ſich 
noch fortwährend vermehrten, man Ferferte daher auch viele 
berfelben ein, entließ fie jedoch nad) Furzer Haft wieder 
und verbannte nur wenige von ihnen. Damit war befons 
ders der Pfarrer in Möhringen fehr unzufrieden und klagte 
(19. Mai 1561), daß die Leute mit einer jo geringen Strafe 
nur ihr Gefpötte trieben und daher ihre Zahl ftets ftärfer 
zunehme, fo daß die Sache in Stuttgart und anderswo 
großes Aufjehen verurfahe. Die Wiedertäufer hingegen 
warfen ihm vor, er trinke oft zu viel und fprede dann 
ungeſchickt, halte audy) zu wenig Kinderlehren und fahre 
die Kinder darin hart an. Der Rath fah noch einige Zeit 
zu, erließ aber endlich doch (14. Zunius 1563) ein ſchar— 
fe8 Dekret an Möhringen und Vaihingen, da er eine fo 
ärgerliche, fhädliche und verführerifche Spaltung nicht zu 
dulden durch die Reichögefege und den Religionsfrieden 
verpflichtet fei, jo warne er alle vor dem gottlofen Irrthum 
der Wiedertäufer und andrer Ehwärmer, und werde gegen 
jeden, der fie beherberge und Gemeinfchaft mit ihnen mache, 
Einziehung der Güter, Leibesitrafen und Verbannung vers 
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hängen. Am 6. Juli 1562 nahm man' 28 Wiebertäufer, 
meift aus Wirtemberg, in einer Klinge am Kapenbühl, 
unweit Hainbach, wo fie ſich ſchon mehrmals verfammelt 
hatten, gefangen und Ferferte fie zu Ehlingen ein. Beim 
Berhör fagten einige, fie hätten gar feinen Vorftcher, ans 
dere Chriftus fei es, mehrere erflärten, ihre Geſellſchaft 
fei feine Sekte fondern ein „hriftlich Leben“ alle aber Flag. 
ten, daß die Prediger die Leute fo fehr fchmähten und 
daß der Iutherifche Glauben Anfangs zwar ein gutes Ans 
fehen gehabt habe, jeht aber gar nicht mehr wie vor 20 
Jahren fei. Bon ihrer Art das Abendmahl zu halten 
fagten fie, nachdem dad Brod gebrochen fei nehme jeber 
felbft davon, die Taufe behaupteten fie ganz nach der Weife 
der Apoftel vorzunehmen und erklärten, daß bei ihren Zus 
fammenfünften Jeder, dem Gott etwas zur Beflerung eins 
gebe, fpreche, weil Niemand lehren follte, ald wer berufen 
fei. Die Dreieinigfeit erfannten fie an, behaupteten aber, 
die Erbfünde verbamme den Menfchen nicht. Jeden Wider⸗ 
ruf jedoch verweigerten fie fo hartnädig ald die Angabe 
ihrer Genofjen und ihrer Verfammlungsorte, obgleih man 
fie bei Wafler und Brod einferferte und ihnen mit ſchwe— 
rer Leibesftrafe drohte, daher ließ man fie im Auguft alle 
108 und verbot ihnen nur das Stadtgebiet wieder zu bitre= 
ten. Auch 1564 wurden wieder einige Taufbrüder gefan= 
gen genommen und verbannt, 1569 aber ſchrieb Herzog 
Ludwig dem Rath, die Wiedertäufer hielten Zufammens 
fünfte in den Wäldern bei Hainbach und verführten viele 
Leute, daffelbe klagte Herzog Friedrich, fein Nachfolger, und 
begehrte die Anftellung einer Unterfuhung, welche nun auch 
im Februar und März 1598 wirklich vorgenommen wurde, 
Man fragte die Gefangenen, warum fie weder in die Kirche 
noch zum Abendmahl gingen, was für Genoffen fie hätten, 
wo fie ihre Zufammenfünfte hielten und wie fie bis zur 
Taufe ihre Kinder nenneten? Die meiften entfchuldigten 
fih, fie feien nicht würdig das Abendmahl zu genießen 
und vom Beſuch der Kirchen Halte fie die Etrenge und 
dad Ecelten der Prediger ab. Als BVerfammlungsort 
gaben einige den Wald bei Stetten an und die Zanfe. 
behaupteten fie ganz wie Chriſtus fie eingefegt habe zu 
feiern. Einer fagte, die Apoftel feien ja auch heimlich 
R. Dfaff’s Geſchichte von Eßlingen. 31 
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zufammen gekommen, daher dürften fie es auch thun. Je⸗ 
doch bequemten ſie ſich alle zum Wiederruf, nur ein Mann 
und 2 Frauen blieben halsſtarrig und wurden daher verbannt. 
Die legte Nachricht von den Wiedertäufern im Eplinger Gebiet 
ift vom Jahre 1609, wo ber Herzog Johann Friedrich den 
Rath, warnen ließ, gute Aufficht zu führen, weil man Kunde 
habe, daß etlich Taufbrüber nad Hainbach gefommen feien, 
hier Berfammlungen hielten undı Anhänger wärben. Der 
Rath aber antwortete hierauf, durch genaue Nachforihun- 
gen hätte er erfahren, daß feit 3 bis 4 Jahren, wo Wal- 
ter Lichtenftein aus Hainbach fortzog, hier Feine Taufbrüder 
mehr ſich aufhielten, er wolle jedoch fortwährend fleißige 
Aufficht führen, 
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Wir haben aus dieſem Zeitraum mehrere Beſchreibungen 
Eßlingens 1) welche alle die angenehme Lage der Stadt 
und ihre fruchtbare Umgebung rühmen ?), Dabei bemerfen fie 


1) Martini Crusii Chronicon Sueviae Paraleipomena, p. 60, 
61, der Verfaſſer war 1566 und 1574 mit ber Univerfität 
Tübingen in der Stadt und befchreibt fie ziemlich ausführlich ; 
Zeillers Ortsbefchreibung des Schwabenlande 1653 pag. 264, 
feine Befchreibung ift faft ganz dem Erufius entlehnt; I. ©. 
Dielhelms Antiquarius der Nedar-, Main-, Mofels unb 
Lahn-Ströme 1781, auch er folgt vornehmlich dem Cruſius, 
hat aber auch einiges Neue; geographiſch-ſtatiſtiſch⸗ topogra⸗ 
phifches Lerifon von Schwaben p. 471 Eßlingen, furz aber 
ziemlich gründlich; Kellers Eflingen Stadt und Gebiet 1798, 
die befte und ausführlichhte Befchreibung. Kürzere Nachrichten 
über El. geben auch Nicofat in feiner Reifebefchreibung Ir Theil, 
p. 160 und Hausleutners fchwäbifches Archiv Bd. J. Stüd p. 261. 

2) Cruſius bemerkt auch, die Luft fei gut und gefund, das Lerikon 
von Schwaben fagt: Die Lage der Stadt iſt angenehm und 
gehört unter die fchönften Gegenden Schwabens, Diefe ift eine 
Ebene voll fruchtbarer Felder, die auf allen Seiten von Ber: 
gen umſchloſſen werden und zwar find auf der rechten Geite 
Weinberge und auf der linfen Waldungen. Die Abwechs- 
lungen der mancherlei Gegenftände, bie fi den Augen bars 
bieten, bilden den fchönften Profpelt, in deſſen Mitte der 
Neckar bahin fließt. Nicolai fagt: Die Gegend um die Stadt 
und bis nah Stuttgart iſt von unbeſchreiblicher Schönheit. 
Weinberge wechjeln mit Wälfchforn: und Waizenfeldern ab, 
die naheliegenden hohen Berge find theils mit Waldung bes 
beit, theils nähren fie die evelften Reben. Auch Hausleutner 
rühmt die angenehme und gefunde Lage der Stadt. 
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auch, daß die Stadt auffer einigen wenigen anfehnlichen Ges 
bäuden meift nur unanfehnliche Häufer und enge Etraßen 
enthalte. 

Auch etliche Grundriffe und Abbildungen der Stadt 
aus dem 17. und 18. Sahrhundert find noch vorhanden, 
Am merfwürdigften ift ein, wahrfcheinlicy Furz vor dem 
dreifigjährigen Kriege verfertigtes, Gemälde, welches bie 
Stadt und ihre Umgegend in ber fogenannten Vogel— 
perfpeftive zeigt. Am obern Rande erfcheinen dad Schloß 
MWirtemberg, Rotenburg, Ulbach und Stetten, am untern 
bas Klofter Weil, mit 12 Gebäuden, von einer ftarfen 
Mauer umgeben, das wirtembergifhe Zollhaus auf ber 
Blienshalde, Berfheim und der Sirnauer Hof, neben dem 
noch ein Kirchlein und 2 Häufer ftehen. Auf der linfen 
Eeite find die äufferften Punkte Mettingen und Obertürfs 
heim auf der rechten Obereßlingen und der obere Hof; 
mitten durch lauft der Nedar und der Hainbach ift von 
feinem Urfprung bis zu feiner Mündung zu fehen. Zahl— 
reiche einzelne Häufer und mehrere Häufergruppen bezeich- 
nen die Weiler, unter ihnen ragen das Palmifche Schlöß— 
fein und das St. Bernhards Kirchlein hervor. Die Stadt 
felbft mit ihren Mauern und Bollwerken, ihren vielen ftar= 
fen Thürmen und ihren 9 Kirchen nimmt fidy fehr ftattlich 
aus. Am Anfang der innern Drüde erblidt man noch das 
finftere Thor mit dem alten Rathhaus und mehrere, durch 
den Brand von 1701 zerftörte, Häuferreihen, auch bie 
Oberthor-Vorſtadt ift, bis auf ihren norböftlihen Winkel, 
uoch voll von Häufern, im weftlichen Theile der Bliensau 
aber fieht man fchon viele Gärten °). 


3) Das Gemälde ift 7 8. lang, 5 5. hoch und Hat ben Titel: 
Aigentliher Ab und Grundriß dißer des Heyl. Röm. Reiches 
ftatt Eßlingen fambt allen Wäldern, Weinbergen, umbliegen- 
ben Weylern, Dörfern und Feldern. Eine Jahreszahl oder 
ein Namen des Malers ift nirgends vorhanden. Da aber das 
Klofter Weil 1643 abbrannte und nachher nie mehr ganz aufs 
gebaut wurde, fo muß das Gemälde vorher gemacht feyn, 
fhwerli aber während der drangfalvollen Zeiten des 30jäh— 
rigen Kriegs, alfo wohl vorher, ganz gewiß vor 1662, weil 
die, damals abgebrochene Garmeliter Kirche hier noch zu fehen 
if. Aus derfelben Zeit ift auch noch die Abbildung der Stabt 
auf einer Marmortafel vorhanden. Cine Anſicht derfelben vor 
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Das alterthümliche ftattliche Anfehen aber, welches fie 
auf diefem Gemälde hatte, bewahrte die Stadt auch noch 
in fpätern Zeiten; denn nicht nur Thürme und Mauern 
ſuchte man foviel ald möglid war zu erhalten, fondern 
auch die, durch die Reformation ihrer Beftimmung entzos 
genen Klöfter und Kapellen wurden gefchont und nur im 
Drang der höchften Noth zu fremdartigen Zweden benügt, 
oder aus Mangel an Geld dem Zerfall Preis gegeben *). 
Erft während der legten Zeiten der Unabhängigkeit verfuhr 
man in diefer Hinficht rüdfichtslofer, noch am 25. Zunius 
1784 jedoch, als vom Abbruch einiger Thürme und Kas 
pellen die Rede war, erklärte dad Bauamt: ehrwürbige 
Denfmäler des Alterthums, Zierde der Stadt, Zeugen des 
. ehmaligen Wohlftands und der Induftrie der Einwohner der⸗ 
felben, dergleichen zum Theil unfere biefigen Thürme find, 
abzubrehen und auffer Eriftenz zu fegen, ift wohl unter 
feinen Umftänden ſchicklich und räthlih, ald wenn der Fall 
ber äuſſerſten Notbwendigfeit eintritt. Noch weniger ans 
zurathen ift der Abbruch des Heilgkreuz Kirchleind an der 
äuffern Brüde; denn es befindet ſich noch in einem ziem⸗ 
(ih guten Zuftande, ift mit einem ſchönen Kreusgewölbe 
und einem auf bejondere Art chief ftehenden Thürmlein 


dem Brande 1701, von ber Nedarfeite her, ſtach Sigmund 
Stüber in Kupfer, fpäter gab Johann. Peter Fehr von St. 
Gallen 2 Anfichten heraus, unterm Titel: Vue de la Ville 
et des Environs d’Esslingen, beide find von geringem Werth. 
Einen Grundriß des Stadtgebiets verfertigte der Ingenieur 
Ghriftian Friedrich Marz und erhielt 40 fl. dafür (Raths⸗ 
protofoll vom 16. Januar 1725), einen andern ber Feldmeſſer 
Johann Gottlieb Kandler. Tobias Mayer machte 1739 einen 
„Grundriß des heil. Röm. Neichs freien und mitten im Her— 
zogthum Würtemberg am Nedar gelegenen, auch wegen ihres 
unter andern habenden, vielen und trefflichen Weinwachfes ſehr 
berühmten Stadt Eßlingen,“ welchen Gabriel Bodenehr in 
Augsburg flach. Gin neuerer Grundriß von Ernſt Stoll fin 
det fich in Kellers Beſchreibung. 

4) Der Konfulent Kreidemann, der vieler. Ginflug hatte, drang 
felbt während des 30jährigen Kriegs, wo freilich die Noth 
der Zeit manche Entweihung gebot, eifrig darauf, daß man 
Klöfter, Kirchen. und Supelten nicht zu weltlichen Sweden, 
wie zu Kelten, Holzhütten, Scheunen, Behältniffen von Wa: 
gen und andern Geräthſchaften mißbrauchen follte (1621). 
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verfehen und gibt, da ed hart an bem Thor, an ber 
frequenten Land= und Heerftraße fteht, der ganzen Stadt 
von biefer Seite her fein uͤbles Anſehen, ift daher auch in 
allen von der Stadt aufgenommenen, Riffen und Karten 
befonderd bemerkt und gezeichnet. 

Diefe Borftellungen ded Bauamted verfehlten damals 
ihren Zwed nicht und die Heiligfreuz Kapelle blieb noch 
ein halbes Jahrhundert lang die Zierde der Umgegend, erft 
in der neuften Zeit wurde fie glei andern „ehrwürdigen 
Denkmälern des Alterthums“ abgebrochen. Diefe Zeit der 
Zerftörungsfucht aber liegt Gottlob! auſſerhalb des Zeit- 
raums, welchen ber Verfaſſer diefer Geſchichte ſich zu be— 
ſchreiben vorgenommen hat und ſo wird ihm das unan⸗ 
genehme Geſchäft, auch hierüber zu berichten, erſpart. 

Auch während dieſes Zeitraums wurden, wie früher, 
die Mauern, Thürme und Thore der Stadt öfters 
unterfucht um was daran etwa fchabhaft geworden feyn 
möchte auszubeffern 5) und man erließ verfchiedene Verord⸗ 


5) Eine ganz genaue Beſichtigung biefer Art, wurbe 1610 vors 
genommen, Man fand damals die Mauer im Schwaber- 
loch dünn und ſchwach, auch den Edthurm nicht ſtarkgenug 
noch ſchwächer aber die „zwiichen dem Thurm und der Stadt: 
mauer eingeflidte andre Mauer, unter der vor Jahren ein 
Thörlein und Ausgang war.“ Das untere Beutau Thor, weil 
es einem feindlichen Angriff leicht zugänglich fei, ſchlug man 
dor zu vermauern, da man es wohl entbehren könne, fobald 
das fleinerne Brüdlein über dem Beutaubah um 1%, Fuß 
breiter gemacht werde. Die Zumauerung des Juden-Kirchhof- 
thors in der Ober: Thorvorftadt aber wurde widerrathen, weil 
vor demjelben gegen das obere Nedarwehr und den Bogelfang 
bin eine ftarfe Bruftwehr fei, welche man nur innen mit Erde 
ausfüllen dürfe, um fie „jo mächtig ſtark und gar bequem“ zu 
maden, daß man „mit wenigem Volk den Nedarpaß vor einer 
ziemlichen Gewalt befchlofien halten könne.“ Dagegen wurde 
die Zumauerung ber Fleinen Nebenthörlein empfohlen, weil 
man fie mit Petarben leicht fprengen fönne, nur das Agnes: 
thörlein wäre offen zu lafien, weil dadurch das Wafler von 
der Nedtarhalvde feinen Ablauf in den Nedar habe, aber mit 
einer Wache zu verfehen. Auf die Schofgatter an den Thu: 
ven und beſonders auf die oben und unten an den Geiſeln 
follte. man gut Acht haben und fie flets im brauchbaren Stand 
erhalten, den. Thennethurm, weil er hoch fei und vor fich eine 
gute Bruſtwehr habe, mit einer Wade verfehen, bie Zug: 


nungen zu ihrer Erhaltung, fo wurbe ben 19. März 1609 
allen Bürgern, welche Kammerzen an den Mauern hatten, 
befohlen fie etwas von denfelben zu entfernen und Durd) eiferne 
Stäbe daran zu befeftigen, am 30. März 1609 aber wurbe 
ben, an der Stadtmauer wohnenden, Bürgern verboten, ir⸗ 
gend Etwas in den Mauergang hinein zu legen oder zu ftellen. 

Den ſchwerſten Schaden erlitt Eßlingen an feinen Fe— 
ftungswerfen bei dem Einfall der Franzofen im December 
1688. Damals wurde eine große Etrede der Stabtmauern, 
vom Judenkirchhof bis zum obern Thor und dann weiter 
bid zum Maiſenthurm, aud vom Eckthurm an der Burg 
bis gegen das Lantelenthor hin theild völlig, theild nur bie 
auf eine gewiſſe Höhe niedergeriffen und der Stadtgraben 
dadurch mit Schutt und Steinen ganz angefüllt, fo daß 
die Stadt jedem feindlichen Angriff blos geftellt war. 
Der damalige Einfall der Franzofen aber und ihr zweiter - 
Beſuch im Jahre 1693 hatten die öffentlihen Kaffen und 
die Geldmittel der Bürger fo fehr erfchöpft, daß man lange 
nit an die Wiederherftellung der zerftörten Mauer denfen 
fonnte. Im Jahre 1700 endlich entichloß ſich die Stadt 
bei dem Herzog von Wirtemberg, dem Biſchof von Con— 
ftanz, den Klöftern, welche Höfe zu Eßlingen befaßen, und 
bei den ſchwäbiſchen Reichsſtädten um Beifteuern zu bitten, 
und zugleich bei der Bürgerfchaft eine Kollefte zu veran— 
ftalten. Diefe leßtere brachte zwar nur 136 fl. ein, deſto 
reichlicher aber fielen bie fremden Beiträge aus *®), fo daß 
zu den, auf 1877 fl. 25 fr. fi belaufenden Koften der 
Wiederheritellung die Stadtfaffe nur 592 fl. 40 fr. beizu— 
tragen hatte. Geringere Reparaturen der Mauren famen 
auch fpäter vor, die bedeutendfte 1795 als ein Theil der 
Beutaumauer einftürzte. Auch die Thürme wurden von 
Zeit zu Zeit ausgebeffert ”) erft in der legten Hälfte des 


brüde vor dem Schelzthor jede Nacht aufziehen u. f. w. Eine 
neue Befichtigung 1661 zeigte daß vornehmlich gegen den Kies 
hin, am Grabbronnenthor und am Lantelengraben die Stadt— 
mauer fehr ſchadhaft war und ihre Ausbefierung wurbe deß⸗— 
wegen ernſtlich empfohlen. 

6) Wirtemberg und Ulm gaben am meiften, jedes 200 fl., zufamz 
men betrugen die Beiträge 1148 fl. 45 Fr. 

7) Der mittlere Brüdentfurm 1600, der Gießübel und Weihen⸗ 
fettichthurm 1620, der Lantelenthurm 1702 u. ſ. w. 
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18. Zahrhundertd begann man einige berfelben nieber- 
zureifien ®) theild weil es an Geld fehlte, fie auszubeſſern, 
theild um die Steine zu andern Bauwerfen zu benüßen, 
da die Steinbrücde erfchöpft waren. Das untere Beutau— 
thor wurde zugemauert 9), das Schöllkopfsthor und das, 
durch den Brand von 1701 völlig ruinirte, finftere Thor 
1706 abgetragen. Im Jahre 1770 waren von Thoren 
noch vorhanden, in der Stadt felbft das Mettinger und 
Nedarhaldenthor, die beiden St, Agnesthore gegen den 
Nekar und den Kirchhof, das Cteinbrüdenthor . bei der 
St. Agnesbrüde, das Kirchgaffen- oder Kanzleithor, das 
Brüdenftaffelnthor an der innern Brüde, das Nedarthör- 
lein beim Rathhaus, das Kornmarftd- Schmid- und 
Tränfthor, das Kiesthor, das Brod- oder Wolfsthor, 
welches 1733 ausgebeffert wurde, dad Lantelenthor, das 
Auguftinerthor, das Kreidweißthörlein, dad Hag-, Bären» 
und Beutauthor, in der Beutau das mittlere und obere 
Beutauthor, in der Oberthor-Vorftadt, das obere, das 
Stumpen= und Grabbronnen= oder Grappeleöthor !°) das 
Neckar- Frauenbrüder- und Mühlthörlein, in der Bliensau 
das innere, mittlere und äuſſere Brüdenthor 29), das 
Heiligfreuzthor ??) das Schelz- und VBogelfangthor, bag 
Roß- Steg» oder Fiſcher-, Färber- oder Waſchthör— 





8) 1751 brach man zuerft den Maifenthurm ab, 1764, indem man 
die Mauer in der Mettinger Vorftadt vom Thor bis zum St. 
Agnes Kirchhof etwas abhob, auch einen Thurm berfelben, 
1792 den Thurm hinter dem Gafthof zum goldnen Adler. 

9) Schon 1553 hatte man vorgefchlagen alle 3 Beutauthore in 
eins zu vereinigen, was aber nicht ausgeführt wurde, doch 
blieb feit 1553 das untere Beutauthor gewöhnlich gefchloffen. 

10) In Kriegszeiten wurde diefes Thor gewöhnlidy gefchloffen und 
dann erjt wieder auf Bitten der Umwohnenden geöffnet, ebenfo 
ſchloß man das Kirchhof (Agnes) Thörlein öfters, weil viele 
Bettler und Landjtreicher dadurch in die Stadt Famen jo 1609, 
1618 bis 1653 u. f. w. 

11) Vor dem äuffern Brücdenthor war eine Zugbrüde und vor ihr 
noch ein Thor, das 1780 durch einen Frachtwagen eingeriften 
ward; das Bauamt fehlug nun vor, das daneben jtehende Bet— 
telhäuschen abzubrechen und ein hübſches Gatterthor aufzus 
führen, man brach es jedoch ganz ab. 

12) Diefes Thor erhielt 1560 einen Heinen, mit Schiefer gebedten, 
Glockenthurm. 
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lein und die 2 Mühlthörlein. Beim Pulverthurm am Ne—⸗ 
Kar ftand das Auffere Vogelſangthor. 

Die Stadtgräben, melde von Zeit zu Zeit gefäu- 
bert wurden, wobei die Bürger frohnen mußten 2%), wa 
ren größtentheild mit Waſſer gefüllt und enthielten Fiſche 
und Gnten, deren Fang früher bei 10 fl. Strafe verboten 
war. Sm Jahr 1723 aber ließ der Rath „fowohl der 
Freude ald auch ded Nutzens wegen in Säuberung bes 
Grabens“ aus Biberah Schwanen fommen, von denen ein 
Theil des Stadtgrabend den Namen Schwanengraben 
erhielt. Erft 1753 wurde vorgefchlagen, die Gräben troden 
zu legen, ed dauerte jedoch 9 Jahre, bi8 man zur Aus— 
führung dieſes Vorſchlags kam. Am 23. April 1762 
nämlich machte die, hiezu niedergefegte, Rathödeputation 
den Bürgern befannt, die Stadtgräben alle ſollten, fo viel 
es fich der nöthigen Wafferleitung halben thun laffe, nad) 
Beicdyaffenheit der Lage und Y/, weife an die Meiftbie- 
tenden verfauft werden. Feder Käufer dürfe feinen Antheil 
als Obst- und Küdyengarten benügen, müße ihn aber auf 
eigene Koften auffüllen laſſen. Hiefür jedoch follte er ihn 
5 Jahre lang Steuer- und Heuzehnten=frei befigen, nad) 
diefer Zeit aber den Heuzehnten davon entrichten. Bei 
diefem Verkauf wurden im Ganzen 652 fl. 47 fr. erlöst. 
Die Benugung der, zwifchen den Stadtmauern und Grä— 
ben gelegenen, Zwinger, für beren befte 1667 der Ober» 
thor= Ziegelhütten- und Schelzthor- Zwinger galten, wurde 
gewöhnlich den Bürgermeiftern und Geheimen, dem Stadt» 
ammann und etlich andern Beamten der Stadt überlaffen. 

Die Burg, berichtet Grufius, umfaßt einen großen 
Raum, aber ohne Gebäude, auf ihrem höchſten Punkt ift 
eine Art von Warte und gegen feindliche Angriffe ift fie 
wohl mit Gefchüg verfehen. ine Beichreibung von 1700 
fagt von ihr, fie ift fehr wohl zu fehen und hat gar fchöne, 
verborgene Gewölbe, in ihrer Mitte ift eine Redoute, wo 
man fi, wenn die Burg auch fhon eingenommen ift, noch 
wehren Fann, Die öjtlihe, von ihr zur Stadt herab füh- 

13) Bei der Eäuberung der Gräben 1560 mußte Jeder alle 10 
Tage wenigftens einmal frohnen oder ein Bürger 12, eine 


Bürgerinn 6, ein Beifiger 8 fr. zahlen. Bei der Säuberung 
1647 mußten die Spitalorte 4 zweifpännige Karren liefern. 


rende, Treppe und Mauer ließ Melac 1688 zerftören. 
Der dide Thurm, zunächft diefer Treppe, wurde „als ein 
altes, refpeftabled Monument und Zeichen des chmaligen 
Wohlftandes, auch ald eine Hauptzierde der Stadt“ 1788 
*audgebeffert und der Dachſtuhl, obwohl man ihn erſt 1768 
reparirt hatte, neu gemacht, allein ſchon 1800 war er 
wieder baufällig und wurde daher abgebrochen. Im Jahre 
1604 befjerte man das Haus des Bläferd auf der Burg 
aus, 1612 machte man unten am Burgweg ein Thor, 
1620 führte man in der Burg ein Glodenhäuslein auf 
und legte 1783 einen Bronnen dafelbft an. 

Vorwerke, welche zur weitern Sicherung ber Stadt 
dienten, waren das Hornwerf vor dem obern Thor, das 
der Spige des Maille-Wafend gegenüber liegende ftarfe 
Bollwerk und die Thürme mit Mauerftüden zu beiden 
Seiten der Bleihe, am Nedarkfanal und am Nedar feldft. 

Die Bliensaubrüde wurde bald durch Eisgänge 
und große Gewäſſer, bald auch von hindurchgehenden 
Flößen und aus. Muthwillen befhädigt und hatte daher 
häufig Ausbefjerungen nöthig 4%). Die innere Brüde 
wurde 1658 und 1795 reparirt. Statt der hölzernen St. 
Agnes Brüde, bei welcher fhon 1563 das „neue Wafch- 
haus“ ftand, wurde 1569 eine fteinerne Brüde aufgeführt, 
aber jo wenig dauerhaft, daß fie bald wieder einfiel und 
1576 neu gebaut werden mußte, Gine bedeutende Aus— 
befferung wurde an ihr auch 1744 nad) einem großen Ges 
wäfler vorgenommen. Die Shwäzbrüde war früher 
von Holz und mit einem Dad) verfehen, weßwegen bie Leute 
bei fchlechtem Wetter vornämlicy ſich hier der Unterhaltung 
wegen zu verfammeln pflegten, woher fie aud) ihren Namen 
befam. Im Jahre 1738 aber flug das Bauamt vor fie 
aus Stein und ohne Dach aufführen zu laffen „weil bie 
Bedeckung bisher ein S. v. Luderneft verurfaht und dem 
Rathhaus den Profpeft das Waſſer hinauf genommen habe 
und weil fie dann nicht fo häufig würde audgebefjert wers 


14) Beſchädigt wurbe die Brüde durch Gewäſſer 1744, 1779 und 
1784, durchs Flößen 1605, duch Muthwillen 1710 und 1792. 
Den 23. Auguft 1692 befhloß man feine Gärtlein mehr auf 
ihren Pfeilern zu dulden. Ihre Länge beträgt 1000, die ber 
der innern Brüde 560 Buß. 
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den müßen.“ Der damalige Stabtwerfmeifter Rothader 
führte fie mım auch, in einem Bogen, fehr huͤbſch und ſo— 
fid von Steinen auf. Im Jahre 1795 wurde auch ein 
Eis rechen im Nedarfanal bei der Tabacksmühle erbaut. 

Bon öffentlihen Plägen werden in biefem Zeit» 
raume genannt: ber Markt, der Hafen- und Kraut— 
marft, der Holzmarkt, in der Bliensau der Rop- 
marft und in der Ober-Thorvorftadt der Kies; auf 
diefem „öden und unfaubern Plage” Iegte man 1659 Gärs 
ten an unb verpachtete fie. Gbenfo wurden 1653 bie 
Miftftätten in der Nähe ded Auguſtiner-Kloſters wegge⸗ 
ſchafft, der Plag gefäubert, in einzelne Gärtchen vertheilt 
und dieſe vermiethet. Der fchönfte öffentliche Plag war 
die Maille, auch Baille Maille genannt (1769), auf 
der Kanals Infel, deren ſchöne Linden=-Allee 1752. aus⸗ 
gebefiert wurde, wo man zugleich auch eine Neben-Allee 
von Kaftanien = und Nuß-Bäumen anlegte 75); zwar ver: 
legte man 1754 den Zimmerplag von hier auf den Loh— 
waſen und verbot 1764 Gänfe auf die Maille zu fehiden, 
der Kuͤh⸗ und Pferdehirt aber Hatten noch 1775 bie Erlaub⸗ 
niß, ihr Vieh hier wie auf dem Schelgwafen weiden zu laſſen. 

Die Straßen hatten ihre „Gaſſenhauptleute,“ welche 
aus den, in ber Straße wohnenden, Bürgern gewählt 
wurden, und benen alle übrigen Bürger, wenn es eine 
„Unfuhr” gab, zulaufen follten (24. Zuli 1604). An den 
Straßeneden waren Ketten angebracht, mittelft welcher man 
die Straßen fperren Fonnte, und die noch 1771 gebraucht 
wurden. Bis zum Jahre 1761 erleuchtete man die Straßen 
bei Nacht durch Pechpfannen, nun aber ſchaffte man biefe, 
ald fenergefährlih ab, und führte Laternen ein, welche 
mittelft eiferner Stangen an den Häufern befeftigt waren. 


15) Der große Rath; befchwerte ſich damals, daß der Heine Rath 
die Anlegung diefer Allee allein befchloffen habe, mußte fich 
aber dafür von letzterem feine „Nafeweisheit* ernftlich verwei- 
fen laſſen. Der Namen der Maille Fommt von einer Art 
Ballfpiel Her, das die Deutfchen ums Jahr 1600 von den 
Stalienern Fennen lernten, bie es palli malli (von pila ber 
Ball und malleus der Hammer) nannten; Plaͤtze gleichen 
Namens fanden ſich auch in andern deutſchen Stäbten. Siehe 
Gumpeljheimer Gymnasma seu de exercitiis academia- 
rum. Straßburg 1621, 4. 
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Bon merfwürdigen Gebäuden find folgende zu erwäh- 
nen: die St. Dionyſius-Kirche !°) wurde 1602 mit 
großen Koften renovirt und am 31. Dftober dieſes Jahre 
zum erftenmal wieder ©ottesdienft darin gehalten. Den 
Altar ließ man 1604 neu vergolden und die Altartafeln 
durch Peter Niedlinger malen, welcher 250 fl. dafür er— 
hielt. Im Jahre 1682 baute man eine neue Emporkirche 
md als Zugang zu ihr über dem nördlichen Gingang 
fteinerne Staffeln, die Emporfirdhe unter der Drgel wurde 
1727 errichtet. Nach mehreren Hleinern Reparaturen (1557, 
1599, 1600, 1646, 1657) wurde 1723 an ben beiden 
Kirchenthürmen eine Hauptausbefjerung vorgenommen, hie 
bei auch die 2, beide Thürme verbindenden, Brüden neu= 
gemacht, und, auf ben Kath des würtembergifhen Baus 
meifterd Widmann, am Wendelftein-Thurm ebenfalld zwei 
Strebpfeiler angebracht, wie fie der nördliche Thurm ſchon 
fängere Zeit hatte. Der Hahn auf dieſem letztern Thurme 
wurde den 19. Sanuar 1645, zugleih mit dem Engel auf 
dem Frauenfirchen- Thurm, durch einen heftigen Sturm» 
wind herabgeworfen und am 18. Auguft 1646 durch Da— 
niel Pleyel, Schieferdeder aus Zwidau, wieder aufgejegt 17). 


Al 
16) Das Schiff der Kirche ift lang 135 F., breit 76 F., hoch 68 
$., ber gewölbte Chor lang 73 F., breit 37 F., hoch 79 F.. 
der Zwifchenbau lang 28 F., breit 37 F., die ganze Länge 
beträgt 236 F., das Schiff ruht auf 12 achteckigen, freiftehens 
den Säulen, Haupteingänge hat das Schiff 3, im Ganzen bie 
Kirche 9 Eingänge. 
17) Als man 1802 den Hahn herab nahm, fand man in einem 
Käpfelhen von Eifenbleh 3 Blätter folgenden Inhalts: 
1) GaLLVs ego CeLso projeCtVs VertiCe teMpLI, VI 
Vent I hoC anno rVrsVs In astra Vehor. Faciebat Jo- 
hann Fridericus Becht. 2) Uf Sonntag den 19. Jenner 1645 
Mittags um halb 2 Uhr, unter ber Mittagsprebigt, hat ein 
gewaltiger Wind den Engel auf der Frauen Thurm und ein 
Stund hernach diefen Hahnen jamt Kuopf und Kreuz vom 
Schiefer Thurm St. Dionyfüi Pfarrlirchen herunter geworfen. 
Den 18. Auguft 1646 ift ermeldter Hahn, Knopf und Kreuz 
reparirt worden. Gin mittelmäßiger Gimer Wein galt da 
mals 14 bis 15 fl. und der Scheffel Dinkel 1 fl. 4 Fr. Zu der 
Zeit war Regierender Bürgermeifter u. f. w. (S. Gplinger 
Wochenblatt 1820 p. 5 fi.) Hin geht die Zeit, her fommt ber 
Tod, o Menſch thue recht und fürchte Gott! ber Knopf hält 
11 Simri Dinkel, wiegt 78 und mit den upfernen Hofen 101 Pf., 


495 


Die Orgel wurde 1564 durch Paul Liebleber von Heil: 
bronn neu hergeftellt, mußte aber ſchon 1578 und. hierauf 
1613, 1634, 1654, 1655, 1671 und 1698 wieder ausd- 
gebeffert werden. Als daher 1693 der Kaftenpfleger Ca— 
fpart zum Bau einer Orgel in der hintern Kirche 500 fl. 
ftiftete und Furz nachher die Wittwe des Etadtammannd 
Hauff ein Legat zu ähnlichem Zwede machte, fo beichloß 
man 1703 die biöherige Drgel aus der Pfarrfirdhe in die 
hintere Kirche zu verfegen und für erftere Kirche eine ganz 
neue Orgel verfertigen zu laffen. Ihr Erbauer war Georg 
Allgayer, Anfangs wollte man fie auf die fteinerne Empor— 
firhe im Zwifchenbau fegen, fand dieß aber bei näherer 
Unterfuhung nicht ausführbar. Ihre Verzierung, welche 
erſt 1710 fertig wurde, Eoftete über 400 fl., welche theil- 
weife durch eine Kollekte bei der Bürgerfchaft aufgebracht 
wurden. Man ließ damals auch die Kirche neu anftreichen 
und die Maler Zhle und Walter von Straßburg mahlten 
„die Emporkirchen, die Fenfter, alle Propheten und Chris» 
ftus für 50 fl. und 2 Imi Wein.” Auch diefe Orgel aber 
erjcyien bei längerem Gebrauche mangelhaft und war 1752 
ſchon fo verderbt, daß man an ihrer gründlichen Neparas 
tur verzweifelte und daher eine neue machen zu laflen be— 
fchloß. Diefe baute während ber Jahre 1753 und 1754 
der Orgelmacher Hausbörfer von Tübingen, fie erhielt 24 
Regifter, 2 Cymbelzüge und einen Tremulanten und Eojtete, 
mit Einſchluß der zugleih in der Kirche vorgenommenen 
Reparaturen, 2000 fl. Die große Glocke hieng 1566 
auf dem Kirhhof an einem Gerüft, weil man fie ohne 
Gefahr im Thurme nicht aufhängen zu Fönnen glaubte. 
Die Kornmeffer und Weinzieher mußten fie, nach der Verord⸗ 
nung vom 12. April 1563, täglih um 12 Uhr, an Sonn— 


die Helmftange fammt Kreuz, Scheeren und Schrauben 
271 Pf. der Hahn 20 Pf., thut zufammen 470 Pf. 3) Kein 
Hahn flog jemals fo geſchwind Als ih, da mich ein flarfer 
Wind Mit Ungeftüm nahm bei dem Kopf Und von dem Thurm 
mit Kreuz und Knopf Warf auf die Erb gewaltiglih, Ch’ 
als um Hilf’ konnt' ſchreien ih. So ſchnell ich aber runter 
flog, So lang es ſich hernach verzog Bis ich fam an mein 
vorig Ort, Da ich anjebo fort und fort, Gefehen werd von 
Jedermann Und kräh' gut Wetter übel an. 1646. 
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und Feiertagen zur Predigt und, auf Begehren, auch bei 
Leichen läuten. Gin 1567 gemachter Vorfchlag fie auf den 
dicken Thurm In der Burg zu hängen, kann nicht zur Aus- 
führung, 1600 aber hängte man fie, mit Rath und Bei- 
ftand des wirtembergijchen Baumeifterd Heinrih Schickard 
im nördlichen Kirchenthurme auf. Da man aber nicht gut 
auf fie Acht gab und den Thurm fletd offen ließ, fo daß 
Jedermann zu ihr hinauf fonnte, fo wurde fie bald befchä- 
digt, erhielt Sprünge und Fonnte endli gar nicht mehr 
gebraucht werden. Man befhloß daher 1660 fie umgießen 
zu laffen, und beauftragte hiemit den Glockengießer Johann 
Georg Heroldt, welchem aber der erfte Guß angeblich we⸗ 
gen des lang anhaltenden Negenwetterd gänzlich mißlang, 
weßwegen er fie 1661 wieder völlig umgießen mußte 4°), 

Die Frauenfirde, mit ihrem herrlichen Thurme, 
ihrem fehönen Gewölbe, ihren ſchlanken Säulen und treff- 
lihen Glasmalereien wurde auch von Fremden beivundert 
und mehrmald abgebildet. Man zeigte in ihr ein Marien- 
bild, deſſen Rod das eine mal blau, das andere mal 
fhwarz erfhien, ein Bild Davids, dem man ehmald bie 
Augen umdrehen Fonnte und ein angebliches Riefenbein *9), 


18) Heroldt erhielt zum erften Guß 125 Entr. 65 Pf. Metall und 
hatte 10 Etr. 86 Pd. Abgang, zum zweiten Guß befam er 
125 Etr. 37 Pf. gab 23 Etr. 52 Pf. zurüd und hatte nur 
3 Gtr. 85 Pf. Abgang, die Glode wog jest 98 Gtr. Ihre 
Infchrift war in der erften Linie: Individuae et s. s. Trini- 
tati, Deo Patri, Filio Redemtori: Spirituique Sancto sit 
honor, laus et gloria in sempiterna secula.. Amen. In 
der zweiten Linie: Currite dum pulsor, cives concurrite 
templum, intrate orantes corde timente Deum Floreat 
ut cultus Divini semper Honoris, Juris, Justitiae et Reli- 
gionis amor. Sn der dritten Linie: Fundor anno salutis 
MCCCCXXI refundor MDCLXI opera Johann Georg He- 
roldti. Inder vierten Linie: Status utriusque Regiminis secu- 
laris et ecclesiastici Reipublicae Esslinganae anno MDCLXI, 
hierauf werben von der vierten Eis zur fiebenten Linie bie 
Rathsmitglieder, fädtifhen Oberbeamten und Geiftlihen an- 
geführt. 

19) Dieß erzählen Zeiller und der Antiquarius des Nedarftroms 
auch eine Eflinger Chronik. S. Eßlinger Wochenblatt 1823 
p- 161. Das Schiff ber Kirche if 134 Buß lang, 72 Fuß 
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Sie wurde mehrmals (1608, 1611, 1612, 1799) audges 
beffert und 1660 die Emporfirche in ihr, auf welcher bie 
Drgel fteht, erbaut. Der auf der Spitze bes Thurms 
befindliche Engel wurde am 11. Julius 1634 und am 19, 
Sanuar 1645 durch einen heftigen Sturmwind herunter 
geworfen und 1724 wiederum fo fehr bejhädigt, daß man 
ihn herabnehmen und audbefjern mußte 2°), 





breit, fein Gewölbe wird von 10 freiftehenden Säulen getras 
gen, der Ehor ift 41 F. lang, 31 breit, der Thurm 230 F. 
hoch. 

20) 1634 hängte man dem Engel ein kupfernes Täſchchen an, wor 
rinn mit vergoldeten Buchſtaben die Namen aller damaligen 
Rathsheren verzeichnet waren, ebenfo wurden 1654 und 1783 
Kapfeln angebradht. In der von 1654 wo die Rathsmitglieber 
ebenfalls verzeichnet find, lag ein Pergamentblatt folgenden 
Inhalts: Obwohlen gegenwärtiger Engel vor 20 Jahren den 
10. Julius 1634 (nahdem er zuvor die Johannis Baptistae 
durch einen farfen und graufamen Wind um den halben Theil 
abgeworfen geweßt) wiederum zufammengemacht und aufgefteckt 
worden, fo ift doch derfelbige Anno 1645 durch einen gleichs 
falls ſtarken Sturmwind wieder herunter geworfen und bie 
Helmftange bis auf etlih Zoll am Knopf abgebrochen worden. 
Derentwegen Herr Bürgermeifter und Rath (hierinn mit Nas 
men bezeichnet) diefen Engel an bedürftigen Orten wieder auss 
befiern, vergolden, dazu eine neue Helmflange verfertigen und 
nicht allein ſolche ſtark einflammen und mit Blei vergießen, 
fondern auch diefes Tags durch Marr Breiter, gebürtig von 
Schaffhaufen, aber Innwohner und Steinmegen allhier dieſen 
Engel wieder aufiteden lafien. Actum ben 8. Mai 1654. 
Auch in der Kapfel von 1783 war ein Derzeichniß der Raths—⸗ 
mitglieder und Kaftenverwalter, und ein Pergament fols 
genden Inhalts: MDCCXXXLIIE verlor der Engel auf ber 
Frauenkirche, welcher vor 129 Jahren das letteremal, im 
vorigen seculo wieder zuſammengemacht und ausgebefiert auf 
die Spige diefes Kirchthums aufgeftedet worden, durch eihen 
im legt abgewichenen Frühjahr entitandenen heftigen Wind fein 
fon vor vielen Jahren durch Sturmmwinde gefrümmtes Kreuz 
famt der Hand und die auf feinem Kopfe herfürgeragte Roſe, welch 
eriteres, nämlich das Kreuz, wiederum gefunden worden. Als 
fh nun in diefem laufenden Monat Auguft zween Schiefers 
deckermeiſter bei löbl. Kaftenverwaltung gemeldet, den Gngel 
herunter zu nehmen und nach gefchehener Reparation benfels 
ben auf die Spige des Thurms aufzufteden. So wurbe nad 
vorher eingeholter Hochobrigfeitl. Ratification des mit Johann 
Peter Gräf, Schieferdeder von Niederlahnflein bei Goblenz 
am Mhein und an der Lahn gebürtig, welcher zumalen mit 
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Bon den vielen Kapellen waren 1798 bie beiden Unfers 
Herrn Erbärmd Kapellen, die Eyrilluss Marien: St. 





einer Bürgerdtochter geborne Ihrerinn von hier verehlicht, 
amtlich abgefchlofienen Accorde A 30 fl. für feine Bemühung 
und 4 fl. für einen Taglöhner nebft 2 Imi Wein und daß er 
alle Inftrumente auf feine Koften herbei fchaffe, der Engel am 
legtabgewichenen Monntag, den 25. Auguft, Nachmittags bei 
zumalen ſich angelafienem Regen und Wind Glod 2 Uhr vom 
Thurme berabgeholet, defien am Buße angenietete Kapfel ers 
Öffnet. Nun wird der Inhalt der Kapfel von 1654 angegeben 
und hierauf heißt es weiter: Weß halben Herr Bürgermeiiter 
und Rath großgünftigit befohlen, dieſe alte Kapfel nebft denen 
Münzen und der alten Nachricht wieder an den Engel zu nies 
then, und eine andere von ber gleichen Größe, worinnen ber 
jest lebende Magiftrat namentlich bezeichnet aud das Kaften- 
pflegamt angemerft zu finden, von Meifing machen, und in 
folche die auf diefem laufenden seculo ein zerfchiebenen Theile 
in die Ewigfeit inzwifchen übergegangenen, theild noch am 
Leben feienden Herrn Bürgermeifter, als Weiland Herrn Gas 
fpart und Weil. Herr Eder a item Herr Eder b und Herr 
Marchtaler (welche beede legtere die ziween hoc tempore tes 
gierende Herrn Bürgermeifter find, deren für das publicum 
pretiöfe Jahre der große Gott auf die fpätefte Zufunft ver- 
längern und friften wolle!) begangene respective Dienft: und 
Raths-Jubelfeyer denen Herrn Jubel:Regenten zu Ehren von 
einem hochedeln Rath geprägte Jubelmünzen fo löbliches Ums 
gelder: Amt zu ertrabiren habe, nebſt einer ſchriftlichen Nach» 
richt von dieſem Vorfall einfchliegen, und neben obige alte 
Kapfel an den Engel feſt machen, fofort den Engel wenn fol 
her durchgängig mit ſtarkem Mefling ausgebeflert und allents 
halben ergänzt, wieder auf bie Spike bes Thurms auf ber 
Brauenfirche auffteden zu laffen, welches Alles auch wirflid 
alfo befolget, und der Engel, deſſen Gewicht fi) auf 42% Pf. 
belaufen, nachdem man zuvor bei zugegengeweßtem ganzen 
Amt die beeve Kapfeln an ſolchem urkundlich feftgemadyt und 
annieten laffen, durch oben mentionirten Johann Peter Gräff 
an dem heutigen Tage auf die Spitze des befagten Kirchens 
thurms in die dazu vor nunmehr verlaufenen 129 Jahren neus 
gemachte, eingeflammte und mit Blei eingegofene, ber Zeit, 
nach der Relation des Scieferbedermeifters noch gut erfuns 
dene Helmftange eingefiedt und ber actus, ohne daß ein Uns 
glüd gefchehen, vergnüglid vollzogen wurde. So gefchehen 
ben 1. Septembris 1783. Kaftens»Berwaltung Eßlingen. — 
In beiden Kapfeln lagen auch Münzen, in der von 1654 neun, 
5 vieredige Gedächtnißmünzen auf den Wefphälifchen Fries 
ben (3 Eßlinger, 1 Nürnberger, 1 Wirtemberger) und 4 Ges 
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Agnes und Siebenfchläfer- Kapelle abgebrochen, die übrigen 
aber wurden zu andern Zweden verwendet. In der Aller» 
heiligen- Kapelle befand fich das Archiv, in der Heiligkreuz⸗ 
Kapelle, die man 1657 und 1739 ausbeſſerte, wurde 1793 
eine Wachſtube eingerichtet, die Zakobs- Kapelle erhielt 
1656 eine Schlaguhr, ald man fie 1680 verfaufen wollte, 
geftattete der Rath es nicht, „weil feine Berfahren ſolche 
Gntweihungen nie zugelaffen hätten“ und beſchloß, fie follte 
ald ein Heiliger Ort erhalten werben; 28 Jahre fpäter 
aber wurde fie dennoch verfauft. 

Der Pfarr- und Zehenthof ftand ber Dionyſius⸗ 
Kirche gegenüber, er wurde 1601 ausgebeſſert, neben ihm 
befand ſich die Zehentfelter und unter ihr der Kaftenfeller, 
welder 11 Gewölbe enthielt und deſſen 2 größte Fäffer 
100 und 172 Gimer faßten. 

Alls Begräbnißpläge dienten: der Dionyfiug Kirche 
hof, jedoch nur für gewiffe vornehmere Familien, der St, 
Agnes Kirhhof, wo man 1575 ein fteinernes Grufts 
haus baute, der Et. Clara Kirchhof für die Bewohs 
ner ber Ober-Thorvorftadt, der Sirnauer Kirchhof 
für die Bliensau-Bewohner, der Prediger Kirchhof 
für junge ledige Leute, und bis zu Ende des 16ten Jahre 
hunderts aud der Barfüßer Kirchhof. Den Anfang 
mit Anlegung des Kirchhofes auf dem Schelzwaſen machte 
man 1614, 

Dad Auguftiner Klofter wurbe nach ber Refors 
mation Anfangs verliehen, 1583 aber zur Wohnung des 
Rathd-Syndikus beftimmt, hierauf 1624 der Kaftenverwals 
tung wieder zurüdgegeben und 1653 ausgebeſſert. Im 
Kloftergarten legte man 1674 einen Steinbruch an und 
brach deßwegen nad und nad bie Kloftergebäude ab. 
Da bhiebei auch der Kirchhof, obwohl man defien mög⸗ 
lichſte Schonung befohlen hatte, befhädigt wurde, fo hieß 
ed 1673 auf einmal, der Kaifer habe hierüber und 
über das Einreißen der Kloftergebäude, eine ſolche Ungnade 
auf die Stadt geworfen, daß er entſchloſſen ſei, fie gänz- 
lich zerftören. Obwohl ſich bald die Grunbdlofigfeit dieſes 


daͤchtnißmünzen auf die Krönung des römifchen Königs ders 
dinand IV. 1633; in der von 1789 4 Jubelmünzen der oben 
‚angeführten Bürgermeifter, 
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Geruͤchtes erwies, fo beſchloß man doch, den Hintern Klo— 
ftergarten, weil er ehmals Kirchhof gewefen, nicht zu ver= 
faufen, und räumte ihn daher gewöhnlich einem Raths— 
mitgliede zur Benußung ein. Die 2 Keller blieben eben» 
fall8 ftehen und wurden von der Stadt gebraucht, die 
Kirche aber, die 1669 ausgebeffert ward, diente zum Zeug- 
haus bis 1688, wo die Franzofen allen Vorrath an Ges 
fhüg u. f. w. daraus fortnahmen, worauf man fie jer> 
fallen ließ und von 1705 an nad) und nad) um Steine 
zum Bau des neuen Nathhaufes zu erhalten abbrach. Am 
12. Mai 1716 verfauft man hierauf den ganzen Pla, der 
ehmals zum Klofter gehört hatte, an den Geheimen, Friedrich 
Balthafar von Rhau, der hier nun einen Garten anlegte, 

Die Gebäude des Barfüßer- Klofterd wurden 
lange Zeit gut erhalten, indem man fie Anfangs ald Woh— 
nung für die Geiftlihen aus den aufgehobenen Klöftern, 
dann zu Rathefigungen und zur Beherbergung vornehmer 
Fremden benußte. In den Jahren 1566 und 1571 wurs 
den fie der Univerfität Tübingen, bei ihrem Aufenthalt in 
der Stadt eingeräumt, Erſt 1668 befchloß man diefe Ges 
bäude nach und nad) abzubrechen, „weil die Kaftensverwals 
tung bie Mittel zu ihrer Grhaltung nicht habe“ und fo 
blieb zulegt nur noch ein Flügel davon ftehen, in welchem 
ſich eine deutfche Schule und die Hauptwache befanden. 
Ein anderer, 1798 meift ruinirter Flügel diente Tange Zeit 
herum ziehenden Schaufpielern ald Schauſpielhaus. Der 
übrige Raum wurde meift in Gärten verwandelt, Die 
Kirche jedoch, früher gewöhnlich die untere, fpäter die 
hintere genannt, erhielt man, weil fie zum evangelifchen 
Sottesdienft benugt wurde und befferte fie mehrmals (1614, 
1660 u. f. w.) aus. Im franzöſiſchen Revolutionsfriege 
aber wurde fie zuerft (1795 bis 1797) von den Deftreichern, 
dann von ben Franzofen ald Magazin benügt und hiedurch 
arg verderbt. Doc reparirte man fie nachher und hielt 
den 8. Julius 1798 wieder den erften Gottesdienſt darin, 
Die Glocke diefer Kirche wurde 1673 und 1706 umgegoffen 
und 1706 die alte Orgel aus der Dionyfius Kirche hieher 
verſetzt 2°), 


21) Das Schiff der Kirche ruhte auf 14 runden, hohen Saͤulen, 
war 195 Fuß lang, 103 Fuß breit und 80 Fuß hoch, der ges 
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Die Kirche ded Carmeliter Klofterd brach man, 
wegen Baufälligfeit, ſchon 1662 ab, die übrigen Gebäude 
wurden zu Pfründnerwohnungen, ©etreidemagazinen und 
dergleichen benügt, 1783 aber größtentheild niedergeriffen. 
Die Gebäude des St. Clara Kloftersd wurden 1674 
zu einem Lazareth eingerichtet, in der Kirche, deren Thurm 
1575 ausgebefjert ward, hielt man Leichenpredigten, bis 
fie 1704 einftürgte und hierauf abgetragen wurbe. 

Im Prediger Klofter, fagt ein Bericht von 1665, 
haben die Findelfinder ihre Wohnung, aud im Warzen- 
haus etlich Prefthafte, im Todtengarten ift bier ein ab— 
ſonderliches Gebäu, das Nitterhaus genannt, und ein 
großes, weites Gebäude, wo jet in einem Theil das Bind⸗ 
und Rüfthaus des Kaftens ift, den andern braucht der 
Spital für fih und ift da ein Bierfiedfeffel und ein Keller 
zu 30 bis 40 Fudern, welchen der Spital verleiht. Außer 
dem Kreuzgang bei der Kirche ijt ein Iuftiger Würsgarten, 
ben der Stadtarzt benügen darf. Gine fpätere Befchrei- 
bung von 1784 führt auch außerdem den Hof mit 3 Lin 
den an, worin fih das Schwörhäuslein befand. Die 
Kirche, deren Thürme 1552 abgebrodhen und die Steine 
zum Bau eined neuen Spital» Keller verwendet wurden, 
ftaud lange Zeit ganz öde da, hatte weder Fenfter noch 
Kirchenftühle, weder Kanzel noch Altar, Feinen Taufftein 
und feine Gmporfirdye; erſt 1664 wurde fie wieder hers 
geſtellt, am 10. Januar 1665 neu eingeweiht, ein Fleiner 
Kirhenthurm mit 3 Gloden darauf angebracht und 1688 
auch eine Orgel darin gejeßt. Seitdem hieß fie die neue 
Kirche 2%, 


wölbte Chor 93 F. lang und 30 breit. In einem Schreiben des 
Raths an die Geiftlichfeit (1666) heißt es: Wir wollen biefe 
Kirche lieber die untere als die zu den Branzisfanern oder 
Barfüfern genannt wiſſen. 

22) Siehe PBredigerfirchen- Jubeljahr 1664, Mipt im Spitalarchiv. 
Zum Bau wurde eine Kollekte veranftaltet, die 2406 fl. 45'/ Fr. 
eintrug. Barbara Müller von Dornftetten gab bei ihrer Durchs 
reife 25 fl., um an die Emporkirche die 12 Apoftel zu malen; 
Dr. Georg Friedrih Wagner lief den Hochaltar bauen, Das 
vid Mauchard die Kanzel verzieren. Die 3 Gloden wogen 12, 
8 und 4 Gntr. Bei der Ginweihung wurden einige Kinder 
getauft, auch hielt Peter Trirfchler, Schultheiß in Krummen- 
acker, feine Jubelhochzeit. 
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Das Sirnanerflofter überließ der Rath, 1736 dem 
fhwäbifchen Kreis, welcher e8 in eine Artilleriefaferne vers 
wandelte und aus ber Kirche ein Zeughaus machte, 

Vom Spital heißt ed in der Beichreibung von 1660; 
er it ein hohes and großes Gebäude, mit einer fehönen 
Kirche, und fteht am Marft und Kirchhof; auf feinen Büh- 
nen Fönnen viel 1000 Sceffel Getreide aufbewahrt werden. 
Daran gebaut find eine Schmiede, eine Mezig, ein Binds 
haus, die Pfifterei und Wagnerei und ein Marftall mit 
Raum für 60 Pferde. Darunter aber befindet ſich ein jehr 
geräumiger Keller mit etlih Schwibbögen und Gängen und 
mit 94 Fäffern, welche zufammen 1952 Eimer 3 Imi ent» 
halten 2°). Der neue Bau am Spital wurbe 1589 aufs 
geführt, er hat 10 Stuben, jede mit einer Kammer, wo 
reihe Pfründner und Ehpaare fi) aufhalten, der Keller 
darunter hält 720 Eimer. Die ihm gegenüberliegende Epis 
talfelter wurde 1582 neugebaut und hat 8 Bäume, ber 
Rohrbronnen im Spitalhofe warb 1564 errichtet. Das 
Katafterbud von 1784 führt noch weiter an, dad Heus 
und Kohlenhaus, die Wagnerei neben dem Holihaus und 
dem Malzboden mit dem Brauhäudlein. Es fagt ferner: 
im mittlern Stodwerk gegen den Marft hin befindet ſich 
ber große Saal, die Amtöftube, das Gemah, wo die 
Dfficianten ihre Komtore haben, über den großen Oehrn 
hin gegen den Kirchhof ift der Frauen Amtsftube mit einem 
Nebengemach, wie auch des Weingartmeifterd Wohnung ; 
von da wieder etwas zurüd befinden ſich die Sattlersz, 
Schuhmaders-, Werk» und die Pfründner-Stüblein, mit 
ber fogenannten großen Pfründner-Gefindgftube, unten aber 
neben dem Grfer, die Armen = und Kranfenitube, zunächft 
bem fogenanten Rofengarten; dann unter dem Dad) die 
übereinander gelegenen Fruchtfäften und am Giebel gegen 
ben Markt hin eine Schlaguhr. Das Gebäude hängt nur 


23) Das größte Faß enthielt 110 Eimer und wurde von Theobald 
Schüßler verfertigt. Das vermeinte Krofodil im GSpitals 
Keller ift fo ganz zufammengefchrumpft und befchädigt, daß 
fih nimmer erkennen ließ, was es eigentlich war, die Sage 
jedoch, dag es einen Küferkfnecht verfchlang, ift gewiß eine 
Babel. Möglich ift, daß ein Spitalbruder oder Pfründner es 
einſt von einer Pilgerfhaft ins Morgenland mitbrachte. 
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mit dem’ Brauhaus zufammen, fteht fonft ganz frei und hat 
6 Thore. Auf der Spitalfirche ftand nur ein offenes fteis 
nerned Glodenhaus mit 2 Glocken; fie wurde 1625 auf 
Koften des Spitalpflegerd Johann Ernft Fleiner und feiner 
Gattin Agnes Keller neu ausgemalt.e Der dem Spital 
gehörige, Ditilienhof brannte 1562 ab, 1660 enthielt er 
2 Behaufuugen, uebft großen Scheunen und Gtallungen, 

Im alten Rathhaus hielt die Ritterfchaft öfters 
Verſammlungen und an deſſen Eingang war der Reiches 
adler nebft den Wappen aller Ritterfantone und darunter 
die Stadt Eßlingen abgebildet. In den Zimmern felbft 
fand man die Bilder der Gefandten beim -weftphälifchen 
Friedendfongreß und die vieler Ratsmitglieder 2%), Dies 
ſes Rathhaus aber gieng bei dem großen Brande 1701 zu 
Grunde und man befchloß nun ein meued zu bauen, Der 
Riß dazu war fhon zu Ende des Jahres 1702 fertig, 
Anfangs wollte man auch die Mauer vom Kanzleigebäude 
bis zum neuen Rathhaus wieder aufbauen und mit einem 
bedeckten Gang verfehen, führte aber der zu großen Koften 
wegen diefen Plan nicht aus. Das Gebäude felbit jedoch 
follte ganz von Steinen aufgeführt und zu diefem Zwede die 
Auguftinerfirche abgebrochen werden. Aus verfchiedenen 
Gegenden Deutjchlands, felbft vom Auslande kamen Bei— 
träge, die wicdhtigften von Herzog Eberhard Ludwig von 
MWirtemberg. Der wirkliche Anfang ded Bauens aber vers 
zögerte fi) bis auf den Januar 1705, wo man nun raſch 
und eifrig and Werf gieng. Nebft den Bau⸗Amtsverwal⸗ 
tern wurden der Stadt» Ammann Jeremias Spindler und 
ber Oberslimgelder Baul Burgmeifter zu Aufiehern, Jos 
hann Zoft Williardtd zum Rechner beitellt. Die, damals 
in der Stadt befindlichen, franzöfifhen Kriegsgefangenen 
wurden, gegen Taglohn, zum Abbrechen der alten Mauer 
und zum Herbeifhaffen der Baumaterialien verwendet und 
„weil man fie nicht ohne beftändige Aufficht laſſen könne“ 
mußten die Mitglieder ded großen Raths, die Ober- und 
Mitmeifter der Zünfte fie, je einen halben Tag lang, ab» 
wechfelnd beauffichtigen. Den Bau felbft übertrug man 


24) 1654 mußte der Maler Offenftein und 1658 der Maler Lift, 
beide von Stuttgart, die damals lebenden Rathömitglieder 
malen, 
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den Stabtwerfmeifter Johann Jakob Börl von Straßburg 
und am 22. April 1705 erfolgte die feierliche Grunbdfteins 
legung In eine, in den Grundftein gehauene, DBertiefung 
wurde eine blechene Kapfel mit 2 Gläſern voll rothen und 
weißen Weines geftellt. Darüber Fam ein holzerner Deckel, 
auf diefen ein Pergamentblatt mit einer vom Rathskonſu⸗ 
Ienten Gberhard Friedrich Eher verfaßten, Injchrift und 
zulegt noch ein blechener und ein zinnener Dedel, auf beren 
legterm Wappen und Namen des Baumeifterd geftochen wa⸗ 
ren. Der Rathskonſulent Jeremias Godelmann hielt bei 
biefer Beierlichkeit eine Rede, welcher er einen Wunfch für 
das Gebeihen der Stadt und des neuen Baues beifügte 25). 





25) Die Infchrift im Fundament ift folgenden Inhalts: Q. F. F. 
8. Domum hancce publicam seu Curiam ante quadrien- 
nium horribili incendio una cum CC domibus conflagratam 
implorato Divino auxilio, ex liberalitate diversorum prin- 
cipum et statuum in et extra S. R. Imperium, praeprimis 
serenissimi Ducis Wurttemb. Eberhardi Ludovici, Pro- 
tectoris gratiosissimi, reaedificare coepit Magistratus Ess- 
lingensis sequenti ordine tunc constitutus: (nun folgen die 
Namen der Rathsmitglieder und Geiftlidhen). Anno primo 
post famosissimam illam victoriam, quam sub auspiciis 
Leopoldi Imperatoris, Eugenius e Sabaudia Princeps et 
Annae, Magnae Britanniae Reginae, Johannes Dux de 
Marleborough, Anglus, reportarunt contra Exercitum 
Gallo-Bavarum sub ductu Emanuelis Electoris, Comi- 
tumque Gallorum de Tallard et Marsin ad Danubium 
prope Hoechstadt militantem, quorum primus in prae- 
lio captus cum XL praefectis belli primariis, DCCCC 
minoris ordinis et duodecim millibus gregariis, praeter 
deletos in campo et in flumen praecipitatos. Eojtempore, 
quo Imperator Leopoldus et S. R. Imperium sub auspi- 
eiis Ludovici Wilhelmi Principis Badensis, una cum 
Anna Angliae Regina, Foederatis Belgii Ordinibus et 
Amadaeo, Duce Sabaudiae, cum Rege Gallico Ludo- 
vico XIV terra marique gravissimo implicati bello; Quo 
Archidux Austriae Carolus, sub auspiciis et auxiliis Pe- 
tri Portugalliae Regis et modo dictorum Foederatorum 
contra Philippum V coronatum Regem Hispaniae; Quo 
Rex Sueciae Carolus XII et noviter electus Stanislaus 
cum coronato Rege Poloniae, Friderico Augusto; Quo 
Hungari sub ductu Principis Ragozy cum coronato Rege 
Hungariae Josepho I de corona bello contendebant. Anno 
Christi MDCCV. X Cal Maji, quo primus hujus Curiae 
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Dem raſchen Anfang aber entfprach der Fortgang nicht, 
dad Fundament mußte wieder heraus genommen und neu 
gelegt werden, weil man es nicht hinlänglid mit Röften 
und Pfählen verfehen hatte. Die Auffeher führten ftarfe 
Klage über den Unfleiß der Arbeiter, welche fo fpät and 
Geſchäft giengen und, fobald man nicht bei ihnen ftehe zu 
arbeiten aufhörten. Selbft über den Baumeifter gabs Bes 
ſchwerden, befonders daß er nur feinen eignen Vortheil im 
Auge habe und daher Alles zu theuer anfege. Als ſich 
daher der Maurer- und Steinmeßenmeifter Peter Joachim 
aus Vorarlberg, der beim Bau ebenfalls befchäftigt war, 
erbot, dad Werk mohlfeiler zu übernehmen und bis ed von 
Kunftverftändigen befichtigt und gut erfunden fei, 1000 fl. 
Kaution zu erlegen, auch genügende Zeugniffe feiner Taug- 
lichfeit vorzuweifen, fo wurde am 8. December 1705 mit 
ihm ausgemacht, er follte bis auf Lichtmeß 1706 den Bau 
mit gejchidten, wohlerfahrenen Steinhauern nad) dem ge— 
machten Riß und Model, beginnen und ihn hübſch, fauber 
und fo, daß man durchaus damit zufrieden feyn Fönne, 
ausführen 2%). Jedoch wurde Boerl nicht ganz vom Bau 
entfernt, fondern beforgte ihn gemeinfchaftlic mit Joachim; 
ed ging aber langfam damit. Denn es fehlte an Steinen, 
die man nun nicht mur in der Steingrube zu Hainbady und 
von der Auguftinerfirche, fondern auch vom Garmeliterflofter, 
von der St. Clara» Klofterfirche, vom finftern Thor, von 
2 Pfeilern des Tränkthors und von dem fogenannten Ritter- 
haus im Predigerflofter holte, und an Geld, weßwegen 
man im Auguft 1707 fogar beſchloß, den Bau einzuftellen; 
fpäter (den 18. Februar 1708) entfchloß man ſich zwar wie— 
der, ihn fortzufegen, jedoch nur mit 2 bid 3 Arbeitern, bis 
man fehe, wie die Zeitumftände ſich anſchickten. Nach einem 


lapis solenniter positus est, Architectus erat Johannes 
Boerl Argentoratensis. 

26) Das Arbeiten im Taglohn wurde nun als zu foftbar, abge⸗ 
ſtellt und Joachim erhielt vom behauenen Fuß Quaderſteine 
4", kr., für ein Thürgeſtell 8—11 F. hoch, 4—7 breit 6fl., 
für ein Fenſtergeſtell 8 F. hoch, 4 breit 5 fl., für einen Bo— 
gen im untern Stod 10 fl., für einen Pilar dafelbit 9 fl., für 
einen verfröpften Architrav 6 fl., für einen verfröpften Bries 
4 fl. 40 Fr. u. f. w. 
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halben Jahre jedoch wurde plöglich befohlen, das Gebäude 
follte noch vor dem Winter unter Dach gebracht werben, 
aber mit möglichfter Sparfamfeit ohne Gallerie und weitere 
Gewölbe. Dieß gefhah auch, ftatt des im Riß beftimmten 
Biebeldached wurde ein gebrochenes gemacht, auch „unten 
2 Gewölbe gebaut die der Rath num dem Ritterfanton 
Kocher zur Aufbewahrung feines Archivs für 500 fl. und 
die Grlafjung der Zinnfe aus 1500 fl. Kapitalien auf 
20 Zahren übergab. Um den innern Ausbau vollenden 
zu Eönnen, veranftaltete man 1713 eine Lotterie, welche 
aber nur etwa 900 fl. einbrachte, im nämlichen Jahre fchenfte 
der Herzog v. Wirtemberg 2 Defen in die Rathöftube, 
welche 1714 vollendet und am 21. Februar 1715 die erfte 
Rathsſitzung darinn gehalten wurde. Hiebei hielt Konfu- 
lent Eckher eine Rede, in welcher er der feit dem Anfang 
bed Baus geftorbenen Rathemitglieder ehrend gedachte, denen, 
welche den Bau durdy ihre Beiträge unterftügt hatten, dankte, 
die Rathöherrn an ihre Pflichten erinnerte und mit einem 
Gluͤckwunſch für die Stadt ſchloß. Der Hof wurde ſchon 
1712 gepflaftert, der innere Ausbau aber erft 1730 vollendet, 
nadydem man ſchon 1724 an der Gallerie und Altane des 
Gebäudes wieder hatte Ausbefjerungen vornehmen müffen, 
Joachim war indeß im Unfrieden mit dem Rath fortgegan- 
gen, weil diefer ihm an dem bedungenen Lohn Abzüge machte, 
ba fid) fand, daß er bei Anrechnung der Koften die Stadt 
betrogen hatte; er Flagte auch beim Reichshofrath, wurde aber 
bier abgetwiefen (1714). Das neue Rathhaus war 200 Fuße 
lang, 150 breit und beftand aus dem Hauptgebäude und 
2 Flügeln, welche dur eine fteinerne Gallerie mit ein» 
ander verbunden wurden. Breite fteinerne Treppen führten 
zum zweiten Stod, wo fi) dad Hauptgemad befand, ein 
Saal 62 $. lang 58 8. breit und 28 F. hoch, mit einem 
fhönen Dedengemälde, welches der Ritterfanton Kocher, 
zum Danf für die Cinräumung eines Bauplages beim Rath 
haus verfertigen ließ 2”). Auf einer Eeite ded Saals bes 


27) Am Hintergrunde erblidt man die Stadt Eflingen mit ber 
Burg, vornen den Flußgott des Nedars und die Nymphe des 
Hainbachs, einen Genius mit dem Füllhorn, einen gehars 
nifchten Krieger und ein Mädchen, neben welchem Hymen mit 
gefenkter Fakel fleht. Oben erfcheint Eßlingen als Frau mit 
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fand fi) das Rathszimmer, auf der andern das Che- und 
Blut» Gerichtözimmer und die Rathebibliothef. In den 
Flügeln waren die Wohnung bed Kaufhaus» Schreibers, 
welcher zugleich die Aufficht über das ganze Gebäude führte, 
dad Kauf- und Waghaus und der Salzſtadel. In den 
Arkaden ded untern Stocks hatte man bei Jahrmärften 
Pelzwerk und wollene Tücher feil ?®). 

Das Steuerhaus wurde 1587 und 1626 ausgebeffert, 
an feinen Schaltläben waren bie Kaifer bis auf Ferdi» 
nand III. abgebildet, an den Fenftern wurden 1665 durch 
einen Glasmaler die Wappen der Geheimen, der Rathe- 
Fonfulenten und des Stadtfchreiberd angebracht. Als Haupt» 
zierde bes Hauſes aber galt das Fünftlihe Uhrwerk, welches 
Jakob Diem von Tübingen 1586 bis 1589 verfertigte. 
Es befand fih unter einem doppelten Glockenthürmchen, 
deſſen beide Abtheilungen von je 8 Säulen getragen wurden 
und hatte 2 Uhbrtafeln, deren eine den Sonnenlauf zeigte. 
In einer offenen Pforte darüber erfihien jedesmal Mittags 
12 Uhr einer der Wochentage, weiter oben war der Mondes 
wechjel angegeben und gerade unter dem Thürmchen ftand, 
die Reichsfrone über fi), ein ſchwarzer Adler, welcher bei 
jedem Glodenfhlage Kopf und Flügel bewegte 2%), Im 





Helm und Speer, in ihrem Schild hat fie das Stadtwappen 
und blickt zu dem, über ihr befindlichen, Kaifer auf, noch 
weiter oben ift ein Genius mit dem Breiheitshute, zur linken 
fhweben die Gerechtigkeit und Klugheit und zwijchen beiden 
die Gefehgebung mit dem Statutenbuch in der Hand, auf 
welchem man liest: Carolus VI Imperator Augustissimus, 
Privilegia Civitatis confirmata. Leges Anima Republicae. 
28) Bon 1706 bis 1710 wurden an Baufoften verrechnet 21535 fl. 
38 kr., das nöthige Eifen gab der Herzog v. Wirtemberg 
um geringen Preis. Das Inventar von 1748 führt an zwei 
Bildniffe des Kaifers Karl VL, 1 Karl VIL, 2 Herzogs Eber⸗ 
hard Ludwig, 30 von Rathsmitgliedern, ber Grundriß Eplins 
gend und der Stadtwaldungen, 5 große Landkarten, 3 Spiegel, 
18 Tifche, 6 Dutend Seſſel, 23 Stühle, 12 Ganapes, 3 Lehns 
fefiel, 52 Umhänge, 1 Wanduhr u. f. w. 
Auf dieß Uhrwerk bezieht fih eine Predigt, welche 1590 zu 
Tübingen herausfam, mit dem Titel: Adlers-Predigt, darins 
nen die Art und Eigenjchaft des Adlers aus göttlicher Schrift 
und andern beglaubten Seribenten, dem h. röm. Reich zu Lehr, 
Troſt und Warnung u. f. w. geflellt iſt, durch M. Thomas 


29 


at 
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Zahr 1790 begann man den Adler, das Uhrwerk und die 
beiden Bilder der Klugheit und Gerechtigkeit an dem Giebel 
neu malen und vergolden zu laffen, durch den Krieg aber 
geriet) dieſe Arbeit, welche fi) über die ganze Vorderſeite 
des Haufes erjtreden follte, ind Etoden. In dem 124 8. 
langen, 47 F. breiten Grdgefhoß befand fid) die Fleifch- 
und Brodlaube, mit ftarken eichenen Wänden, offenem Fach— 


Birfen, Pfarrer in Untertürfheim. Sie ift, wie ebenfalls 
der Titel fagt: „zu befondern Ehren und neuem feligen Jahr, 
einem ehrbarn Rath und hriftliher Gemeine der Reichoſtadt 
Gölingen wegen deren Fünftlichen Adlers an dem neuen Uhr: 
werk” geweiht. In einem hinten angehängten „Adlerslied“ 
heißt es von dem Adler an dem Uhrwerfe des Rathhaufes: 


Wenn nun bie Ubr thut fchlagen, Zum Abler, und ibn feben an, 
Bewegt er meifterlich Und wann verftebt jein Willen, 
Die Flügel, und fein Kragen, Gehts wieder auf fein Blan, 


Gar ichön, und wendet fidh 
k r Und tbut fich kurz bevenfen, 
Su zweien großen Bildern ganz, Streckt a beide Arm, 


Und will fie gleich ermabnen j 
u 3 Bein ſittſam einzufchenten, 
Ihre Birufe und ihres Amts, Lehrt damit Reih und Arm 


Die Bilder auf fein Deuten Die rechte wahre Mäßigkeit, 
Gehorchen unbeichwert, Die uns joll hoch belieben, 
Das ein zur rechten Seiten Unb meiden Trunfenbeit. 


Vermerkt was er begehrt, 
Wie es nämlich obn alle Frag 
Die Gerechtigkeit joll lehren 
Die Welt mit feiner Waag. 


So find auch die Planeten 

Dem Apler untertban, 

Als wenn fie Vernunft hätten, 
Bierlich fich feben lan. 

Drum pflegt e8 gleich aufziehen Und wann dann einer feln Ant bat 
Die Waag fein fichtbarlich: Verrichtet, kommt der Ander, 

So laßt fidy nicht bemüben So bald es immer tagt. 

Das Ander zkehren ſich 


Eine Beſchreibung der Uhr von 1753 ſagt: Sie beſteht 
eigentlich aus einem Ifachen Werke, hat daher auch 3 beſon— 
dere Zeiger und jeder von dieſen feine befondern Räder, Gin: 
richtung und Zahlen. Der erſte Eommt jährlich einmal herum 
und zeigt den Sonnenlauf an, der zweite zeigt die 12 Hims 
melszeichen, jedes in feinem Monate, den es regiert und 
dreht fich jährlich auch nur einmal herum, der dritte feßt die 
goldne Zahl den fogenannten Drachen in Bewegung und läuft 
in 18 Jahren etlih Monaten und Tagen herum. Gin andres 
Merk macht, wenn es Stunden und Viertelftunden fchlägt, daß 
die Bilder 4mal in ordentliche Bewegung fommen, ein drittes 
Werk zeigt den Mondslauf an, Damals war die Uhr ganz 
ins Stoden gerathen, Jakob Schulz befjerte fie für 50 fl. aus, 
auch wurde nun die Uhrtafel neu angeftrichen; den obern 
Glockenthurm hatte man fchon 1672 ausbefiern müflen. 
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werf und 10 Eingängen, auch das 1748 neuerbaute Re— 
chenftüblein, im erften Stodwerf die „große Stube“ wo der 
Rath Winters feine Sigungen bielt, die Umgelder- und 
Kaffierftube nebft der Wohnung des Steuerhaus-⸗Inſpek⸗ 
tors, im zweiten die Steuer-, Forft- und Zinferftube, 
auf dem geräumigten Boden wurden die Feuereimer aufs 
bewahrt 39). / 

Die Kanzlei wurde 1610 nad den Vorfchlägen und 
Kiffen des wirtembergijchen Baumeifterd Heinrich Schick— 
hart ganz neu aufgeführt, das Erdgeſchoß von Stein, die 
beiden Stodwerfe von Holz und für den Stadtſchreiber 
eine Wohnung darinn eingerichtet. Bon ihr aus führte, 
über das Kanzleithor hin, ein Gang in dad Ardiv, für 
welches man zu gleicher Zeit die Allerheiligen » Kapelle 
einrichtete, indem man darauf einen Stod feßte, zu dem von 
der Kapelle felbft eine Schnedenftiege in ein großes Gemad) 
führte, neben welchem gegen die Kirche hin, 3 Stuben ers 
richtet wurden. Durch ungefchidte Ausbefferungen wurde 
die Kanzlei fo ruinirt, daß fie fchon 1771 dem Einſturz 
drohte und da die Werfmeifter eine Reparatur für unmöglic) 
erklärten, 1774 verlafjen wurde, feitdem auch bis zu ihrem 
Abbruch (1818) leer da ftand. 

Die Bürgerftube auf dem Marft, neben dem Bären 
thor, wurde von 4684 bis 1788 öfters ausgebeflert, das 
Zwerhhäuslein darauf aber 1701 abgebrochen. Unter ihr 
befand fih das Kornhaus, in dem großen VBerfammlungs- 
Zimmer waren die Wappen und Wahlfprüche der Bürger 
ftuben-Berwandten angebracht, im Jahre 1759 188, deren 
älteftes von 1589 war. Bon den Zünfthäufern vers 
brannten 1701 die der Bäder, Gerber, Krämer, Küfer, 
Schmiede, und Weinfchenfen und die 3 leztern Zünfte fauf« 
ten nun Antheile an den Weingärtner-, Tucher- und 
Schuhmacher » Zunfthäufern, die 3 erftern aber befaßen 
feitdem gar Feine Zunfthäufer mehr. Der ganz baufällige 
St. Blafiushof wurde 1663 ausgebeffert und hierauf von 


30) Laut Inventar befanden fi) 1602 auf dem Steuerhaus eilf 
filberne zum TH. vergoldete Becher, zufammen 6 Marf 18° 
Loth fchwer, 19 filberne Löffel, 63 Kannen, 8 Platten, 4 Gieß— 
fäfler, 16 Teller von Zinn u. f. w. 
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der Stadt der Kärcherzunft gegen Abtretung ihres Altern 
Zunfthaufes übergeben. Das Mepger-Zunfihaus führte man 
1774 neu auf. Auf dem Kies lagen die 2 Bau-Amts— 
gebäude, in dem einen wohnte ber Bau - Amtsfchrei= 
ber, im andern waren bie Amtsftube, die Regiftratur und 
die Materialien-Kammer, im Werfhaus auf dem Kefiel- 
wafen aber wurde „alles zum Rüſten gehörige Holzwerf, 
Waſſergatter, Tafeln, Stogen, Bronnentafen, Schubs 
karren, Schlagwerke, Feuer⸗Löſchgeräthſchaſten“ u. f. w. aufs 
bewahrt, dabei lag auch die 1725 und 1788 neu hergeftellte 
Holzhütte, wo fi „Floßholz, Balken, Dielen, Bretter, 
Rahmenſchenkel, Latten, Sparren nnd geſchnittenes Holz“ 
befanden. Noch weiter angeführt werden die 1682 fchon 
ganz zerfallene Gieghütte, das Stüdhäuslein, welches 1756 
ausgebeffert wurde, und die „Släferbühne nebit dem Salz» 
ftadel“ hinter der Barfüßerfirdhe, welche 1790 abgebrochen 
wurde, weil fie dem Ginfturz drohte, 

Das ſchönſte Gebäude der Stadt nady dem Rathhaus 
war ber Ritterbau. Durd den Bertrag vom 15. Der. 
1722 überließ der Rath aus „Erfenntlichfeit für die hochſchätz- 
bare Gewogenheit, welche der Ritterfanton Kocher zeige das 
gute Vernehmen mit demfelben zu erhalten“ diefem einen 
neben dem Rathhaus gelegenen, feit dem Brand von 1701 
leeren, Pla, um bier ein Gebäude für feine Zuſammen— 
fünfte aufzuführen. Jedoch follte der Kanton feine Gerichts— 
barfeit, Freiheit, Innunität oder Ausübung eines andern, 
ald des evangelifchen Gottesdienftes, überhaupt durchaus 
Nichts „der Stadt Präjudicirliches” darin verlangen, ohne 
Bewilligung des Rath Fein Kantonsmitglied darin wohnen, 
fein Gewerb bafelbft getrieben, ed auch nie einem mäd)- 
tigern Reichöftand verkauft werden dürfen und nad) drei 
Sahren alljährlihd 100 fl. Steuer davon bezahlt werben. 
Der Bau begann nun auch fogleih und wurde ſchon 1725 
vollendet, das Mittelgebäube fah gegen die, davon benannte, 
Nitterbauftraße, die beiden Flügel liefen gegen den Nedar 
hin; ed befand fid) in diefem maffivsfteinernen Gebäude 
ein 52 $. langer, 32 F. breiter. Eaal, die Kantond- 
Kanzlei, die Bibliothef, die Wohnung ded Konfulenten 
und Zimmer für den Ritterhauptmann und die Ritterräthe, 
Am 27, Februar 1727 überließ die Stadt dem Ritterfanton 
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auch den, vom Rathhans bis zum Tränfthor herablaufenden, 
Zwinger auf 50 Jahre für 10 fl. jährlid und geftattete 
ihm zur Berbindung beider Flügel eine Altane aufzuführen, 
die jedoch nie uͤberbaut werden follte. Zwei andre, durch 
ihre ſchöne und folide Bauart ausgezeichnete Gebäude 
waren die Balmifchen, daß eine erbaute Jonathan Palm, 
Kaiferlicher Kammerjumelier auf einer den 19. Junius 1708 
von der Stadt um 2000 fl. erfauften Brandftätte in ber 
Kirhgaffe und verfprad nah 6 Jahren davon jährlich 
25 fl. 48 fr. Steuer zu zahlen, dad andre aber 1748 und 
in den folgenden Jahren Branz v. Balm, nachdem er 2 am 
Markte gelegene Häufer erfauft und abgebrochen, auch) die 
Grlaubniß des Raths erlangt hatte, das Gäßchen zwifchen 
beiden zu überbauen und ein Stüd Mauer ſammt einem 
Thurm niederzureißen. 

Nach dem Kataſterbuche von 1784 zählte man außer 
ben öffentlichen Gebäuden in der Stadt ſelbſt 303 Privat⸗ 
häufer, 29 freiftehende Scheunen, 11 Keltern und 5 bes 
wohnte Thürme, in ber Mettinger Borftadt 4 Privats 
häufer, 6 Scheunen und 2 bewohnte Thorthürme, in der 
Bliensau mit dem Kefjelwafen 251 Privathäufer, 27 Scheu» 
nen 1 Kelter und 5 bewohnte Thürme, in ber Öberthor- 
vorftabt 124 Brivathäufer, 5 Scheunen und 3 bewohnte 
Thürme, und in der Beutau 103 Privathäufer, 3 Scheus 
nen, 1 Kelter, 1 bewohnten Thurm zufammen 795 Bris 
vathäufer, 67 Sceunen, 13 Keltern und 16 bewohnte 
Thuͤrme. 

Mit Waſſer war die Stadt immer wohl verſehen, nach 
dem Bericht von 1564 verſorgte die von Krummenacker 
herein kommende Waſſerleitung die Bronnen in der untern 
Beutau, am Kapellenberg, auf dem Markt und auf dem Kraut» 
markt, die vom ſchönen Rain her den Bronnen in ber 
obern Beutau, 2 andre, die von ber Eberöhalde her kamen 
und in einem Gewölbe unter der Stadtmauer durchliefen 
ben Jlgen-, Barfüßer- und Fifhbronnen, die Bronnen an 
ber obern Schule und im Prediger-Klofter 'wurden durch 
die Quelle unter der Frauenfirche,T. der Spindlersbronnen 
vor dem Mettinger Thor aber und ber Spitalbronnen 
durch eine in bleiernen Teicheln laufende, von der Nedar- 
halbe herabfommende Leitung mit Waffer verfehen. Man 
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unterhielt diefe Bronnen und Wafferleitungen forgfältig 21) 
unterfuchte fie von Zeit zu Zeit, und beftellte den 20, Aus 
guft 1616 eigene Bronnen=Auffeher, um die Bronnen 
vor Beihädigungen und Berunreinigungen zu bewahren. 
Schon 1601 ging man auch damit um einen Theil des 
Waſſers aus dem Wäldenbronnen in die Stadt zu leiten, 
nahm 1716 diefen Plan wieder vor, führte ihn aber erft 
1729 wirklich aus und leitete dad Waffer über die Ebers— 
halde durchs Lantelenthor zum Marftbronnen 32). Das 
gefammte Bronnenwefen aber wurde weil es „wegen bes 
vielen Taglohns und des Bauamtsfchlendrians fo Fofts 
fpielig war“ 1739 für 200 fl. und zwei Echeffel Dinkel 
jahrlih an den biöherigen Bronnenmeifter verpachtet 3°). 
Sm Zahr 1568 ließ der Rath im Beutenbach eine „Waſſer⸗ 
grube” machen uud der Stadtfchreiber Locher, der den Plag 
dazu bergab, erhielt dad Necht Fiſche darin zu halten. Die 
Geifelen wurden wohl unterhalten und 1583, 1675, 1718 
und 1763 ausgebeſſert. 

Da die St. Bernhardböfirhe zum hohen Kreuz 
für die vermehrte Ginwohngrzahl der benadybarten Weiler 
nicht mehr groß genug war, fo befhloß man ſchon 1719 
fie zu erweitern, erft 1733 aber wurde diefer Beichluß durch 
den Werfmeifter Rothader ausgeführt, welcher dafür 450 fl. 
und 1 Gimer Wein befam. Als man jedod) am 19. Zulius 
1733 die Kirche einmweihte, brach die übervolle Emporfirche, 
2 Perfonen wurden getöbtet, einige verwundet, Bei der 


31) Ausgebefiert und zum Theil umgebaut wurben, der Bronnen 
bei der deutichen Schule 1556, der Krautmarftbr. 1599 und 
1687, der Ober: Beutaubr. 1608 und 1705, der Schelzwafenbr. 
1647, 1696 der Ritterbr. 1612, ber Spitalbr. 1616, der- Marfts 
bronnen 1658, 1675, 1675, 1766, der Fiſchbronnen 1658, 1740, 
der Ilgenbr. 1667. 

32) Jeder Gutsbefiger erhielt für die Durchführung durch fein 
Eigenthum vom Teichel auf Orasboden 4 Fr. auf einem Ader 
3 fr., in einem Weingarten 8 fr. und bei jeder Reparatur 
follte er 3 Er., 274 fr. und 6 fr. erhalten. Anlaß zur Hers 
einführung des Maflers gab ein durch mehrere fehr trodene 
Jahrgänge entitehender Waflermangel, die Koften betrugen 
etwas über 1000 fl. 

33) Das Bronnenwefen beftand damals aus 3000 Teudheln, 25 
Theilblöden, 15 meffingenen Hahnen, 20 Bronnenftuben und 
300 Spunten. 
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Unterfuchung zeigte ed ſich, daß die Balken, welche bie 
Gmporfirhe trugen, nur an der Wand befeftigt, nicht 
aber durch die Wandriegel gezogen waren, Rothader und 
‘der Zimmermeifter Stadler wurden deßwegen jeder zu 50 fl. 
Strafe und zur Gntihädigung der durch den Ginfturz 
Beichädigten verurtheilt (12. Januar 1736). Die Hainbacher 
Gemeinde aber erhielt vom Rath nun den 30. März 1734 
einen Sammelbrief um „da in der Stadt felbft Nichts zu 
hoffen ſei, auswärts namentlidy in der ihrer chriftlichen 
Milde wegen befonders berühmten Schweiz“ zu Eolleftiren, 
aber 40 Jahre fpäter hatte die damals nur aus Holz er= 
baute Kirche ſchon wieder eine Ausbefjerung nöthig und wurde 
daher von Steinen aufgeführt (1775, 1776). Die ganz zer» 
fallene Kürnenburg mit Scheune, 2 Morgen Bauıngarten 
und 124, M. Feldes faufte am 3. Mai 1589 der Spital 
für 1496 fl. und fie wurde nun nad) und nach vollends 
ganz abgebrochen. Das Schlößchen zum Hohenkreuz, 
deffen Erbauungszeit unbekannt ift, kommt 1698 zuerft als 
Eigenthum der Bonzifchen Familie vor und hieß daher noch 
zu Anfang ded 18. Jahrhunderts dad Bonzenſchlößchen. Bon 
ihr gelangte ed nad) einander in mehrere Hände, bis ed am 
23. Bebruar 1722 Johann Jakob Maudyart um 4000 fl. an 
Sonathan Palm verkaufte, welcher noch mehr Güter dazu, 
auch, gegen zinsfreie Ueberlaſſung von 3000 fl., vom 
Rath auf 60 Jahre die völlige Frohn-, Wache, Quartierz, 
Steuer= und Zehentfreiheit fammt dem Genuß des Fleinen 
Waidwerks erwarb. Nur der Fruchtzehnten follte daraus 
entrichtet und weder Wein, Bier noch Branntenwein darin ges 
fhenft werden (erneut 24. April 1747 und 25. Mai 1776). 
Seitdem hieß es das Palmiſche Schlößchen. Es enthielt 1722 
1 Haus, 2 Scheunen und Stallungen, 1 Morgen 5 Ruthen 
Weingarten, 17% M. 13 R. Garten und Grasboden, 
19, M. 14 R. Adler und 2 M. Wald, wozu Palm vom 
Spital fogleih noch 102%, M. Ader für 4000 fl. Faufte, 
- Bon 1798 bis 1800 verhandelten die v. Palm mit den 
Gemeinden St. Bernhard, Wäldenbronn und Säerad) wegen 
ber Waidgerechtigleit, welcyer diefe, ausgenommen auf den 
Sees und Bärenwiefen von Michaelis an, für Ueberlafjung 
von 18”, M. 6 R. Ader entfagten (7. Julius 18300), 
K. Pfaff's Geſchichte ven Eßlingen. 33 
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Zu. Rüdern wurde 1607 ein neuer Bronnen gebaut, 
1683 ein Kirchhof eingerichtet, 1749 drei zerfprungene Kir- 
chengloden umgegoffen, zu Sul zgries 1602 die ganz bau— 
fällige Kirche wieder hergeftellt und 1610 der Kirchhof, welcher 
wegen der durch eine Seuche hervorgebrachten Gterblichfeit 
zu eng geworden war, erweitert. - In Mettingen befaß 
die Stadt ein Wirthshaus, das fie bis 1686 vermiethete, 
nun aber verfaufte; 1702 wurde bier eine Kelter gebaut 
und 1763 die Kirchenuhr reparirt. Die Gemeinde vertaufchte 
1773 ein Stüf Waldes im wirtembergifchen Gebiet and 
Klofter Weil gegen einen Wald nahe bei Sulzgried, Im 
Sabre 1550 verordnete der Stadtammann oft Burfarbd, 
daß „zu feinem Gedächtniß und gemeiner Stadt zur befons 
bern Zier“ in feinem Weingarten am Delenberg ein Lufts 
häuschen erbaut werden follte, und wies hiezu den Ertrag 
des MWeingartend an, mit der Beltimmung, daß wenn 
feine Erben diefe Verordnung nicht vollziehen wollten, der 
Kaften das Recht haben follte, den Weingarten an fich 
zu ziehen und den Bau auszuführen. Dieß gefhah auch 
wirklich 1574 wo ein fteinener, runder Thurm von 3 Stock⸗ 
werfen, mit „gefalzten Böden oder Sternen“ aufgeführt 
wurde; zu oberft ein 10 F. hohes Gemach aus Gichenholz 
mit „ausgezogenem Gefims und Benfterpfoften,“ an die Läden 
wurden die Bilder’ der Kurfürften gemalt und auf dem 
Dad) ein Helm mit einer Helmftange angebracht, Dieß 
ift die Entjtehung des wohlbefannten Delenberger Schlur« 
gers, welcher feinen Namen der Volksſage von einem bort 
umgebenden Gefpenft zu danfen hat.— Die Entftehung des 
ebenfo befannten Eßlinger Jägerhauſes aber fällt ins 
Jahr 17295 damals nehmlich wurde auf den Antrag des 
Forſtamts zur befjern Behütung der Wälder „am Rennweg, 
wo man am weiteften herumfehen und viel hören Fonnte, 
nicht allzuweit von dem Braunhaldenbah und von Lie— 
berebronn, als einem gutgelegenen Drte eine Holzwarts 
hütte” erbaut und ein Forftfnecht mit Familie hineingefeßt, 
diefes Gebäude aber 1773 vergrößert nnd zur Wohnung 
eines Förſters eingerichtet, Die Mauer auf dem Schelz- 
wajen baute man 1563, die Stadt gab die Steine und 
den Zeug dazu her, die übrigen Koften bejtritten die Ber 
figer der Schelzgärten. Bon Halden» und Flurgegenden 
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werben in biefem Zeitraum meift biefelben wie früher genannt, 
nur die „Schampani-Ader“ fommen 1619 zum erftenmal vor. 


Dweites Hauptſtück. 


Verfaſſuug und Verwaltung Verhältniſſe zu Kaifer 
und Reich. 





Neue Privilegien. erlangte Eßlingen während biefes 
Zeitraums nicht, die Älteren aber wurden von den Kaifern 
bei ihrem Regierungs-Antritt gewöhnlich beftätigt und dann 
zugleich auch der Spital mit der Hälfte von Plochingen 
belehnt. Zur Grlangung dieſer Beftätigungen ſchickte die 
Stadt an ben neuerwählten Kaiſer einen Abgeordneten, 
welcher zugleich in ihrem Namen huldigte nnd den Eid der 
Treue leiftete. Bisweilen jedoch ließ der Kaifer audy die 
Huldigung durch einen Bevollmächtigten einnehmen, was 
dann in der Stadt felbft mit verfchiedenen Feierlichkeiten 
geihah, der großen Koften wegen aber vom Rath gewöhnz 
lid) abzuwenden gefucht wurde +), Doc) vergaß man nie nach 


1) Als 1660 der Graf v. Gaftell im Namen Kaifers Leopold 1. 
die Huldigung einnahm, wurde zu Eßlingen ein „Singfpiel* 
aufgeführt und eine Huldigungsmünze geprägt, was auch 1705, 
da Kaiſer Jofeph I. durch den Grafen v. Königsed-Aulendorf 
die Huldigung einnehmen ließ, geihah. Die Münze zeigt auf 
der einen Seite eine gefrönte Säule mit der Umfchrift: Quod 
in coelis sol in terris Caesar est, anf der andern die In— 
fhrift: Statua Divo Leopoldo C. S. A. in fidelitatem Co- 
miti de Castell Commissario in honorem juventuti Ess- 
linganae in memoriam praestiti homagi erecta Consul. 
t, t. Wagnero Die XXIV. Feb. Anno MDCLX. Der Hul⸗ 
digungseid lautete: Wir hulden und ſchwören dem allerdurch— 
lauchtigften, großmächtigften und unüberwindlichften Fürften 
und Herrn, Herrn Leopold u. f. w., getreu und gehorfam zu 
feyn, allerhöchftgedachter Faiferliden Majeftät Frommen und 
Beſtes zu werben und Schaden zu bewahren und Alles das zu 
thun, das wir als gehorfame Mitglieder des Heil. römifchen 
Reihe Ihro Kaif. Maj. unferm rechten und einigen Herrn 
von des heil, Reichs wegen zu thun fchuldig und pflichtig 
find, getreulicd und ohme alle Gefährbe, deß helf uns Gott 
und das heilige Evangelium. 
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vollendeter Kaiſerwahl ein Danffeft, wie beim Tode eines 
Kaifers einen Trauer» Gottesdienft zu halten und bei freus 
digen Greigniffen in der Faiferlihen Familie Gluͤckwunſch— 
fchreiben, bei traurigen aber Beileidsfchreiben zu überfenden. 
Die Beitätigung der Privilegien gefhah meift in den— 
felben, einmal üblichen, Ausdrüden: auf Bitten der Eßlin— 
ger und wegen der getreuen und angenehmen Dienfte, welche 
fie dem Reich) oft willig gethan, noch täglich thun und 
auch noch in Fünftigen Zeiten zu thun fi gehorfamlich 
erbieten, erneue und beftätige der Kaifer ihre Gnaden, Frei— 
heiten, Rechte, Briefe, Privilegien und Handfeften, die 
ihre Vorderen und fie von feinen Vorfahren am Reiche redlich 
erworben, dazu auch ihr altes Herfommen und ihre guten 
Gewohnheiten, die fie löblich hergebracht hätten und gebiete 
allen Fürften, Beamten und Unterthanen des Reichs, fie an 
deren Gebrauch und Genuß weder zu irren noch zu hindern, 
auch Niemand zu geftatten, daß er fie daran irre und 
hindere. Solche Urkunden, welche gewöhnlid auch dem 
Reichskammergericht zur Kenntnißnahme mitgetheilt wurdeu, 
erlangte Eßlingen von dem Kaiſer Ferdinand 1.5, Mai 1559, 
Marximilian II. 26. April 1566, Rudolph IL, 11. Auguft 
1578, Matthiad 24. Dftober 1613, Ferdinand IL, 11ten 
Julius 1621, Ferdinand II, 19. März 1638, Leopold I. 
13. April 1665, Joſeph I. 8. Auguft 1709, Joſeph II. 20ten 
Mai 1769, Leopold II. 24. Julius 1791 und Franz II, 
13. Auguft 1793. Bei Karl VI. verfäumte e8 die Stabt, 
um Bejtätigung ihrer Privilegien eiuzufommen, und weil 
fie nun fürdhtete, man werde ihr deßwegen Schwierigfeiten 
machen, fo unterließ fie ed auch bei der Thronbefteigung 
Karl VII, Als fie hierauf bei Franz I. um Beftätigung 
bat, begehrte man Vorlegung der frühern Urkunden und 
auch für die nicht erhaltenen Beſtätigungs-Urkunden die 
gewöhnliche Tare, jo daß auch dießmal die Beftätigung 
nicht erfolgte. Als Stand des Reichs hatte Eßlingen auch 
Zutritt zu den Neichötagen, wohin es entweder eigene 
Abgeordnete fchidte, oder den Abgefandten einer andern 
Reichsſtadt in feinem Namen zu handeln bevollmächtigte. 

Beim Neichshofrath hatte es feinen beftändigen Agen— 
ten, beim Reichsfammergericht und in frühern Zeiten auch 
beim Hofgericht zu Nothweil feinen Profurator, welche 
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ihren feiten Gehalt und in außerordentlichen Fällen noch 
befondere Belohnungen erhielten und in beftändiger Kor— 
refpondenz mit dem Nath fanden; wenn jedod der Stadt 
viel daran lag, bei jenen Behörden einen günftigen Bes 
fcheid zu befommen, fo wurden an einzelne Mitglieder der— 
feldben auch Verehrungen von Wein, Geld, Silbergefchirr 
und dergleichen gejendet, was meiftensd gute Wirkung that. 

Die Forderungen wegen der Reichsſteuer erneuten die 
Kaiſer Marimilian II. 1573 und Rudolph U. 1579, ftanden 
jedvoh auf den Bericht des Nathed von ihrem Begehren 
wieder ab. Ald aber Kaifer Karl VI. 1723 die fänmtlichen 
verpfändeten Reichsfteuern wieder einzulöfen beichloß, weil 
er durch feine Wahlfapitulation hiezu nicht nur berechtigt 
fondern fogar verpflichtet fei, jo befahl er auch den Ghlingern 
an die hiezu aufgeftellte Reichd-Rammeral-Deputation einen 
Abgeordneten zu fchiden, damit man fid) wegen ber Ein— 
löfung und wegen des Fünftigen Betrags jener Steuer ver- 
einigen könne. Hierauf aber überſchickte die Stadt, nad) vor— 
bergegangener Korrejpondenz mit andern Reicheftädten und 
von dem Tübinger Profefjor Schwebder eingeholtem Gutachten, 
eine Borftellung an den Kaifer (5. December 1724), worin 
fie, unter zu Grundlegung des Schweder'ſchen Gutachtens 
zu beweifen fuchte, daß fie allein durch einen Reichs— 
tagsbeſchluß gezwungen werben könne, in die Ginlöfung zu 
willigen und daß der Kaifer fogar Eraft feiner Wahl- 
Fapitulation verpflichtet fei, fie im Beſitz der verpfündeten 
Reichsſteuer zu fhügen und zwar, weil diefe Verpfündung 
mit der Zuftimmung der Kurfürften gefchehen fei. Der Kai— 
fer nahm jedoch diefe Vorftellung ebenjo ungnädig auf als 
die vom Neichsftädtifchen Direktorium ihm überfchidte 
Beweisführung, daß die verpfändeten Neichefteuern gar 
nicht mehr eingelöst werden Fönnten (1725) uud beharrte 
auf feiner Behauptung, die Stadt Eßlingen müſſe jährlich 
1600 fl. Reichsjteuer zahlen, indem die frühern 800 Pf. 9. 
nad) dem damaligen Geldwerth foviel ausmadjten und hie— 
von dürfe fie nur 300 fl. abziehen, als den ihr für Die 
Pfandfumme von 6000 fl. gebührenden Zins. Hierauf 
brachte die Stadt das Privilegium Ludwigs von Baiern 
zum VBorfchein, wodurch ihr erlaubt wurde, in Kriegszeiten 
die Steuer für fich einzuziehen und bat fie, ſelange ber 
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Krleg baure, mit deren Entrichtung zu verfhonen. Zu— 
gleich ftellte fie vor, wie die 6000 fl. Pfandfumme von 
1413 jegt in einem fo hohen Werth ftünden, daß der Zins 
davon wenigftend auf 600, ja fogar auf 900 fl. berechnet 
werben bürfe, wie auch ihre Finanzen im kläglichſten Zu— 
ftand feien (1734). Allein da die Kaiferliche Kaffe eben= 
falls fehr erfhöpft war, fo nüßten weder dieſe Bitten noch 
ein Fürbittfchreiben des ſchwäbiſchen Kreis-Direktoriums, 
vielmehr begehrte man von Wien aus nun aud) noch 11750 fl., 
welche die Stadt nad) Abzug der Zinfe aus den 6000 fl. 
an Steuer-Rüdftänden ſchuldig feyn follte und drohte ihr, 
wenn fie deren Bezahlung verzögre, mit ernftlicher Strafe, 

Als jedoch die Stadt fid) auf den Rath des Konfulenten 
Schelhaß, ihres Bevollmächtigten zu Wien, bei dem Reichs > 
Bicefanzler und dem Reichskammerrath mit erfledlichen 
Berehrungen (2100 fl. und etlih Gimer Wein) einftellte, 
fo erfchien den 18. Januar 1738 ein Kaiferliched Reſcript, 
wodurch der Stadt die Rüdfitände ganz erlaffen und ver: 
ordnet wurde, daß fie erft nad) Verfluß von 6 Jahren die 
Reichsſteuer wieder follte zahlen müffen, weil fie durch die feit 
vielen Jahren ihr zugeftoßenen Unglüdsfälle einen Schaden 
von 17 Tonnen Goldes erlitten habe. Ehe jedoch 6 Jah 
re verfloffen waren, ftarb Karl VI. und fein Nachfolger 
Karl VII. machte Feine weitere Anforderungen, Franz I. aber 
befahl den 24. Sanuar 1746 der Stadt, die Sache wegen 
ihrer Reichöfteuer mit der Reichs-Kammeral-Deputation vol- 
lends ind Reine zu bringen. Ald nun aber der Rath, 
ohne jedoch die Verhandlungen mit Karl VI zu berühren, 
die Schweberfchen Gründe von Neuem anführte und bat, 
ber Kaifer möchte Eßlingen bei dem fernern Genuß feiner 
rechtmäßig erworbenen, durch den weftphälifchen Friedens 
ſchluß und die Wahl-Kapitulation ihm zugeficherten Gerecht- 
fame und Bfandfchaften laffen, fo ruhte die Sache wieder 
bis 1767, wo Sofeph II. die Steuer nebft den Rüditänden 
von 1743 an ohne Verzug begehrte und da die Stadt da— 
gegen proteftirte, fie endlich durch den Reichsfiskal beim 
Reichshofrath verklagen ließ (1781). Grit 1787 aber that 
biefer den Ausſpruch, Eßlingen fei verbunden, die Steuer 
nebft 42100 fl. Rüdjtänden zu zahlen, bewilligte ihm aber 
gugleih eine Friſt nach der andern, fo daß darüber ber 


519 


Revolutiondkrieg ausbrach und die Sache ganz in Ber: 
gefienheit Fam. Auch die Reihe-Matrifularbeiträge 
machten der Stadt viel zu jchaffen, fie bat wiederholt um 
deren Herabfegung wegen ihred fo Häglichen Sinanzzuftandes 
und bewirfte dadurd endlich, daß Kaifer Rudolph II. eine 
Kommiffion zur Unterſuchung diefed Zuſtandes niederſetzte, 
(1596), deren Bericht auch wirklich fo ausfiel, daß er ihr 
nicht nur eine Erhöhung des Weggelds bewilligte, jondern 
auch an die ſchwäbiſche Kreisverfammlung fehrieb (21. Aus 
guft 1596), Ehlingen fei mit fo ſchweren Schulden belaftet, 
dag es diefelben troß der hohen Befteurung feiner Bürger 
nicht mindern fönne, und daher nicht nur der Herab— 
fegung des Matrifular-Anfchlags, fondern aud der Ber 
freiung von Reichs- und Kreis-Anlagen, bis es fich wieder 
erholt habe, höchſt bedürftig wäre. Die Kreisverfammlung 
nahm auf diefe Vorftellung wirklich auch Rüdjiht und 
längere Zeit durfte die Etadt die Kreidanlagen entweder 
gar nicht oder nur zur Hälfte und zum Drittheil entrichten, 
außerordentliche Beiträge jedoch, wie die zum Türfenfrieg, 
mußte fie fortdauernd zahlen. Der dreißigjährige Krieg aber 
vergrößerte ihre Schuldenlaft aufs Neue und ihr Finanz- 
zuftand wurde fo zerrüttet, daß fie endlich 1685 fid an bie 
Reichsverſammlung wandte und dieſer vorftellen ließ, feit 
1673 habe fie für Kaifer und Reich 191442 fl. baar ent- 
richtet und deßwegen 70000 fl. aufnehmen müfjen, fo daß 
ihre Schulden auf 350000 fl. geftiegen feien, während ihr 
jährliches Ginfommen nur 20000 fl. ihre Ausgaben aber 31 
bis 32000 fl, betrügen und ihre Bürgerfchaft bloß aus 8 bis 
9000 Männern, meiftend armen Weingärtnern, beftche ?). 


2) Hieher gehören die Drudjchriften: Der Stadt Gflingen Gra- 
vamina und Rationes pro moderatione ihres übermäßig 
hohen Reichs: Matrifular-Anfchlags. 4., Wahrhafte u. gründs 
liche Vorſtellung des heil. röm. Reichoſtadt Eßlingen dermas 
ligen Nothſtands, in welchen diejelbe durch zerichiedene erlits 
tene widrige Zufälle, fehr große Reichs- und Kreisanlagen, 
abſonderlich die zwei legten feindlichen franzöfifchen Ginfälle 
verfunfen und nun mehre ganz impoffibilitirt geworben 1696- 
4. An eine hochlöbliche Reichs-Verſammlung unterthänigit 
und geziemendes Anlangen und Bitten Burgermeiiters und 
Raths der heiligen röm. Reichsſtadt Eflingen moderationem 
matriculae cameralis betreffend 1721 fol, An eine hochans 
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Hiedurch bewirkte fie auch, daß ihr Reichs - Matrifularbei- 
trag von 146 fl. 40 Er. auf 90 oder mit dem herkömmli— 
hen Abzug: auf 72 fl. herabgefegt wurde. Bis fie aber 
wirflid in den dauernden Belt dieſer Vergünftigung ges 
langte, verfloffen no mehr ald 40 Jahre. Denn die 
fhwäbifhe Kreis - Verfammlung, obwohl fie in Betracht 
des Nothſtandes der Stadt ihr mehrmald anjehnliche 
Summe an den Kreisabgaben, zum Beijpiel von 1700 bis 
1702 allein 60,585 fl. nachließ, wollte ihre Zuftimmung 
dazu nicht geben, weil bebungen war, daß die übrigen 
Kreisftände entrichten follten, was den Eßlingern nach— 
gelaffen wurde. Eine Herabfegung auf 110 fl. zwar bewil- 
ligte fie ſchon 1691 und 1707 auf die Vorftellung des 
Kaifers, wie wenig dem Reich damit gedient fei, daß 
bie durch verfchiedene Fundbaren Unfälle verarmte Stadt 
über ihr Vermögen belaftet und durch überfchnelle Ere— 
fution völlig entfräftet oder zu weiteren Leiftungen uns 
tüchtig gemacht wurde, entihloß ſie fi fogar den Anz 
trag der Reichsverſammlung anzunehmen, jedoch nur auf 
furze Zeit. Sie hob diefen Beſchluß auch ſchon 1714 wieder 
auf und achtete die wiederholten Gebote ded Kaifers nicht, 
den vom ganzen Reich angenommenen, von ihn beftätigten, 
Beſchluß zu vollziehen und der Stadt die von ihr auf 
gefeglihem Wege erlangte Minderung des Matrikulars 
Beitrags angedeihen zu laſſen (1719 1721). Denn nad) 
ihrer Behauptung vermochte weder Kaifer noch Reich eine 
folhe Minderung zu befchließen, wenn nicht der betreffende 
Kreid darein willige und der Stand, dem fie zu Theil 
werben follte, fi) zuvor einer Unterfuchung feines Binanze 
zuftandes unterwerfe. Hiezu aber wollte fid) Gplingen 
lange gar nicht und zulegt nur unter der Bedingung ver= 





fehnlihe Reichs-Verſammlung zu Regensburg höchſtgemäßig— 
tes Inhäſiv Memoriale pro ulteriori gratiosa moderatione 
matriculae cameralis von Burgermeifter und Rath der heil, 
röm, Reichs Stadt Eßlingen 1723 fol. Des heil. röm. Reichs: 
ſtadt Eßlingen Furze, jedoch gründliche Vorftellung was es vor 
eine Beichaffenheit mit der Reichs- und Kreidmatrifel von 
alten Zeiten fonderlid von 1521 her gehabt und aus was 
Urfachen diefelbe fucceffive moderirt worden und noch ferneres 
zu werben höchſt angelegentlich bittet. 1723, folio. 


521 

fiehen, daß es bei Berechnung feines Vermögens allein fei- 
nen Grundbefig angeben dürfe. Da diefe Bedingung ans 
genommen und eine Unterſuchung veranftaltet wurde, fo 
ward endlih 1729 auf einem Kreistage zu Eßlingen bes 
ſchloſſen, der Matrifularbeitrag der Stadt follte zwar auf 
111% fl. feftgefegt bleiben, hievon jedoch in Betracht der 
bedrängten Umftände der Stadt, nur 72 fl. wirklich ein= 
gezogen worden. Auch der Betrag zum Unterhalt des 
Reichs⸗Kammergerichts, der 1549 auf 131% fl. feſtgeſeht, 
1654 aber auf 137 Rthlr. 61 fr. erhöht worden war, 
wurde 1719 auf 101 Rthlr. Alfr. und 1722 auf 50 Rthlr. 
20'/, Er. vermindert. | 

Bei den Reichstagen hatte Ehlingen unter den [hwäbl- 
fchen Reichsftädten die fünfte, bei den Kreistagen aber auf 
der Stadtebanf die dritte Stelle. Es gehörte auch zu den 
12 fogenannten bdeputirten Städten, deren Abgeordnete 
auf den Reichdtagen zu den Deputationen gezogen wurden, 
welche. man an den Kaifer, an Fürften oder fremde Ge- 
fandten ſchickte. Als 1649 wegen Vertheilung von vierzehn 
Regimentern ſchwediſcher Truppen im ſchwäbiſchen Kreiſe 
eine eigene Deputation erwählt wurde, hatte Dazu auch 
Eßlingen ein Mitglied zu ftellen und 1654 wurde ed zum 
engern Kreisfonvent berufen, verzichtete jedoch, der Koften 
wegen, hierauf, wurbe daher aber 1659 ald es num felbft die 
Aufnahme darein verlangte, abgewiefen. Mehrmald wurde 
die Stadt auch vom Kaifer und den höchſten Reichögerichten 
mit der Gntfcheidung fremder Proceſſe beauftragt, wie 
1550 des zwifchen Jakob v. Kaltenthal und Mühlhaufen 
wegen ded Weggelds, 1555 eined andern wegen des Stapel- 
rechts zwifchen Straßburg und Speier, 1560 eines in 
Reutlingend Steuer» Angelegenheiten, 1655 wieder eines 
zwiſchen Andreas v. Bernerdin und der Stadt Ulm u. f. w. 

Nach der 1593 gemachten Eintheilung des ſchwäbiſchen 
Kreiſes in Viertel, gehörte die Stadt zum erften, wirtem- 
bergiichen Viertel, auch war fie eine der 6 fogenannten, 
forrefpondirenden Städte, zu welchen außer ihr Nördlingen, 
Hall, Heilbronn, Memmingen und Lindau gehörten, ftand 
* aber auch mit den fibrigen ſchwäbiſchen Reichsſtädten immers 
fort im Verkehr, nahm an ihren Zufammenfünften wie an 
den allgemeinen Städtetagen Theil. Denn aud) jegt, da 
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der Bund der Städte längft zertrennt war, febten doch 
viele derfelben die „vertrauliche Korreſpondenz“ unter fich 
fort, vornemlich zu Kriegszeiten; fie erholten fih Raths 
bei einander, liehen einander Konfulenten und andre Bes 
amten, theilten ſich Nachrichten über Einrichtungen, Geſetze 
und Verordnungen oder dieſe felbft mit und unterftügten 
fi) gegenfeitig bei Unglüdsfällen. 


Perfafung und Verwaltung.“ 


-—w- 


Im Jahr 1555 wurden neue Statuten befannt ge- 
macht, in deren Gingang die vom Kaifer vorgenommene 
Perfaflungs-Veränderung erzählt und befohlen wird, daß 
zuerſt die Faiferlihe Wahlordnung verlefen und fo wie Die 
ſämmtlichen Gefege und Verordnungen der Stadt von Allen 
beſchworen werden follte. Hierauf folgte die Ernennung 
der Wähler durch den Rath und ihre Beeidigung. Vor allen 
Dingen follten fie fich ftreng an die Negiments + Ordnung 
von 1552 halten und in jedem Gtüd bei deren Inhalt 
durchaus verbleiben, die Verwaltung der ftädtifchen Aem— 
tern unterfuchen 3), ihre Gedanken darüber gewiflenhaft 
und leidenjchaftslos zufammentragen, wenn fie bei einem 
Beamten etwas in Bezug auf Lebendwandel oder Amts— 
führung zn rügen hätten, es felbft thun oder vor den kleinen 
Rath bringen. Alle erledigten Ratheftellen follten fie mit 
Leuten von hriftlichem, ehrbarem Leben und Wandel, welche 
auch fonft geſchickt, verftändig, friedlich und ſchiedlich und 
unter den Kompetenten die tüchtigften feien, ohne irgend 
eine Nebenrüdjicht, Feindſchaft oder Freundichaft, erfegen, 
aud durchaus Feine Gefchenfe annehmen, Kein Raths— 
mitglied jedoch durften fie ohne erhebliche Urfache, wie 
Untauglichfeit oder fchlechte Aufführung, und ohne Grfennt= 
niß des Fleinen Rath abfegen und mußten über die ganze 
Wahl das jtrengfte Stillfchweigen beobachten. Nach vollen- 
deter Wahl, wenn Rath und Bürgerfchaft ſchwuren, verlas 
der Stadtichreiber die Statuten, welche folgenden Inhalts 
waren: Gin Bürger vor den Thoren muß, wenn er in 


3) Ein fpäterer Zufaß, nad) welchem auch die Vorſteher der Raths— 
Ämter vorgefordert und über das Betragen ihrer Untergebenen 
beiragt werden follten, wurbe durch den Beſchluß vom 16ten 
Auguf 1736 wieder zurüdgenommen, 
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den Rath gewählt wird, binnen Monatsfrift in die Stadt 
ziehen und Niemand ift wählbar, eh er 5 Jahre lang 
eingefeifener Bürger war, Die neuerwählten Mitglieder 
ded Fleinen Raths und Gerichtd müſſen fchwören, Die 
gebotenen und beläuteten Rathsſitzungen fleißig zu befuchen 
und ohne Grlaubniß des Amtsbürgermeifters oder erheb— 
liche, rebliche Urfachen nicht davon wegzubleiben, in allen 
Dingen das Beite und MWägfte zu rathen, den großen 
Rath ohne hochwichtige, treffliche, gemeiner Stadt oblie= 
gende, nothdürftige Sachen nicht zu berufen, ftetS auf das 
Gleichſte und Gerechtefte zu richten, wie jeder es in feinem 
Gewiſſen und feiner Vernunft verftche, Alles zum gemeinen 
Nutzen und eined Jeden Recht zu lenfen, was geheim zu 
halten fei, nicht auszuſchwätzen und ftetS der Mehrzahl in 
Rath und Gericht anzuhangen. Der große Kath muß 
fhwören, bei dem kleinen ftet3 getreulich zu halten, ihn 
nah beitem Vermögen zu fügen und zu fehirmen, auf 
fein Erfordern ſtets gehorfam zu erfcheinen, für ſich felbft 
aber, unerfordert und unberufen, nicht zufammen zu kom— 
men, wenn er aber berufen wird, getreulicy bedenken und 
berathichlagen zu helfen, was der Stadt zu Nußen, Ehre 
und Wohlfahrt gereicht und ebenfalld verfchwiegen zu feyn 
und der Mehrzahl anzuhangen. Was beide Näthe beichloffen, 
muß, ald im Namen gemeiner Stadt, Bürgerjchaft und 
ganzer Gemeinde bejchlojjen, angenommen und feit gehalten 
werden. Um Sachen zu entfcheiden, welche Gewerbe und 
Gefellihaften betreffen und nicht über 10 Pf. H. Werth 
haben, follten die Geheimen und der Eleine Rath aljährlid) 
Handwerföverordnete, welche ihnen am Nüslichften und 
MWägften dünften +), wählen und diefelben ſchwören laffen, 
daß fie, die Gebräuche, Rechte und Gerecdhtigfeiten der 
Handwerker, abfonderlich die, welche der Rath diefen er— 
theile, handhaben, ſchuͤtzen und ſchirmen, auch alle Irrun— 
gen nad) ihrem beften Verſtand fchlichten und was an fie 
fomme oder verwiefen werde, fo viel ald möglich auf ihrer 


4) Bier wurden gewählt von Weingärtnern, Küfern, Simmerleuten 
und Schreinern, Mezgern und Fifchern, Weinfchenfen und 
Maurern, 3 von den übrigen Handwerkern, feit 1563 auch von 
den Krämern und feit 1633 Yon den Tuch» und Hutmachern 4, 
von den Schueidern, Schlofiern und Wagnern feit 1563 5. 
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GSefeltfhaftsftube ausmachen wollten. Wenn ihnen felbft 
eine Sache zu ſchwer wird, dürfen fie die Handwerfs- 
herrn, 2 vom fleinen, 1 vom großen Rath, zu ſich berufen, 
feine Partei jedoch höher ald um 1 fl. ftrafen. Den Vers 
ordnungen des Naths follten fie fid) ftet3, namentlich in 
Einbringung der gefellfhaftlihen Gefälle und Jahrgelder, 
gehorfam erweifen, von ihren Ginnahmen und Ausgaben 
auf Erfordern Rechnung ablegen und jeden anzeigen, ber 
des Raths Befehle übertrete. Die übrigen Artifel der 
Statuten find folgende: 1) die Bürger müffen ſchwören, 
den Geboten und Berboten der Gefelfchaft, bei welcher fie 
ſich befinden, zu gehorchen und Feiner darf, eh er eine Ge: 
fellichaft feinem Handwerk und feiner ©elegenheit gemäß 
annahm, in der Stadt wohnen. 2) Wer fi) durch einen 
Ausspruch der Handwerks - Abgeordneten bejchwert glaubt, 
barf beim großen Rath Hagen, wenn er aber aud hier 
verliert, jo wird er um 1 fl. geitraft. 3) Miethe oder 
Gabe :zu nehmen, ijt fowohl den Rathsmitgliedern als den 
Handwerfd-Verordneten verboten. 4) Wenn im Rath eine 
Sade vorkommt, welde eines feiner Mitglieder betrifft, 
fo müffen alle abtreten, weldye im dritten Grade oder noch 
näher mit ihm. verwandt find. 5) Arme, die im Stadt- 
Almofen ftehen, follen ihr Anliegen durch die Ginunger 
oder Andre vor den Rath bringen laffen. 6) Die Stadt 
fol fih ohne Zuftimmung der Mehrzahl beider Räthe für 
Niemand, weder ald Bürge noch Selbftichuldner, ver: 
fpreiben und Niemand foll Geld aus den Stadtkaſſen 
gelichen werden, ald den Stabtdienern auf ihren Jahrs— 
ſold. 7) Die Forderungen der Stadt, des Kirchenfafteng, 
der Verwaltungen und des Spitald haben vor allen übri= 
gen, bloß die Hauszinfe ausgenommen, den Voͤrrang. 
8) Um Frieden und Ginigfeit unter der Bürgerjchaft zu 
erhalten, fol, wer den Frieden mit Wort oder That bricht, 
jedesmal 10 Pf. H., wer mit Ueberzuden des Gewehre 
frevelt 8 Pf. H., wer mit trodenen Streichen und Schmäh- 
worten auch mit fluchen und ſchwören fi vergeht 4 Pf SD. 
zahlen; gejchieht etwas dergleichen unter den Thoren, in 
der Mebig, auf der Brüde, dem Rath- und GSteuerhaufe, 
an Wochen» und Sahrmärkten, fo wird die Strafe ver- 
doppelt. 9) Wenn fih Gezänk und Aufruhr erhebt, ift 
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jeder Bürger verpflichtet von den Streitenden Gelübde zu 
nehmen und wer hierauf nicht Frieden geben oder geloben 
will, oder wenn ers verfpricht nicht hält, den follen alle, 
welche dazu aufgefordert werden, in den Thurm bringen 
helfen, worauf ihn der Rath nad) Geftalt der Sachen an 
Leib und Gut zu ftrafen hat. Dies foll jeder Bürger auch 
feinen Söhnen und Dienftboten verfündigen. 10) Ueber 
einen Todtſchlag richtet man nad alter Gewohnheit, der 
Todrfhläger muß auf 10 Jahre dad Stadtgebiet meiden 
und der Stadt 50 Pr. H. zahlen, darf auch nicht eher 
zurüdfehren, ald bis er fich mit den Verwandten des Er— 
mordeten verglichen hat. 11) Wenn Jemand feine Gelds 
firafe im Thuͤrm abbüßen will, fo werden ihm für einen 
Tag und eine Naht 5 Schllg. abgerechnet, 12) Wer 
Bürger werden will, Darf nicht leibeigen feyn, auch 
nimmt die Stadt fi) feiner frühern Gtreitigfeiten nicht 
an, er muß fchwören, ihr treu zu feyn, ihren Nugen 
und ihr Frommen zu fördern, fie vor Schaden zu warnen, 
dem Rathe und deſſen Verordnungen gehorfam und gewärs 
tig zu feyn, in Eßlingen Recht zur geben und zu nehmen, 
fein Bürgerrecht nidyt anders als vor geſeſſenem Rathe auf- 
zufünden und nicht wegzuzieheu, bevor er Abzug und Edyul= 
ben zahlte, 13) Wer nit 60 Pf. H. oder fo viel eignes 
But, auch Wehr und Harnijch mitbringt, welche er wohl 
aufbewahren muß und ohne des Raths Grlaubniß nicht 
veräußern darf, wird nicht zum Bürger angenommen. Auch 
muß jeder feinen Geburtsbrief, feinen Abjchied und fein 
Mannrecht vorlegen und 10 fl. Bürgergeld bezahlen >), ch 
er in die Rechte eines Bürgers eintritt, dann aber muß 
er innerhalb Monatsfrift in eine Gefellfchaft treten und 
für feine Aufnahme wie jeder Bürgersfohn 2 fl. zahlen. 
14) Wenn ein Bürger oder Bürgersfohn eine Fremde hei- 


5) Die zur Bürgeraufnahme nöthige Geldfumme wurde 1563 auf 
100 Pf. H., 1633 auf 200 fl. erhöht, und zwar mußte jeder 
beweifen,, daß das Geld fein eigen und nicht entlchnt fei, das 
Bürgergeld erhöhte man 1633 auf 20 fl., 1680 auf 20 Rthlr. 
und das Aufnahmegeld einer Bürgerin auf 10 Rthlr., 1633 
wurde auch das Aufnahmegeld in eine Gefellfchaft auf zwei 
Thlr. gejegt und für Befreiung vom Leichentragen mußte ein 
Thlr. entrichtet werben. 
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rathet, fo muß dieſe ihren Geburtsichein, ihre Lebigzäh- 
lung von der Leibeigenfhaft und 100 fl. oder fo viel an 
Gütern mitbringen, worauf fie gegen Erlegung von 10 fl. 
ind Bürgerrecht aufgenommen wird. 15) Witwen oder 
Zungfrauen, weldje fi mit einem Fremden verheirathen, 
Bürger, die Weib und Kind muthwillig verlaffen nnd fort= 
ziehen, und die, welche ein Jahr länger ald der Rath es 
erlaubte im Ausland oder in fremden Dienften bleiben, 
verlieren ihr Bürgerreht. 16) Die Annahme von Pfahl- 
bürgern gefchieht nad) altem Herfommen durch Urfunden, 
feiner derjelben darf ohne befondre Grlaubniß des Raths 
Güter erwerben oder ein Gewerbe treiben, jeder. fol fein 
gebührende8 Jahrgeld zahlen und feiner den Geſellſchaften 
und Handwerkern an ihren Rechten Eintrag thun, 17) Wer 
fremde Diener oder Knechte annimmt, fol fie beim Stadt— 
ammann geloben und einfchreiben laſſen. 18) Niemand 
darf etwas anfangen, was wider den Rath ift, wodurd 
Auflauf und Schaden entjtehen Fann, Niemand heimlich 
oder öffentlich Hülfe, Rath und That dazu geben oder fich 
depwegen in eine Gefellihaft und ein Bündniß einlaffen. 
19) Zeder fol der Trinkſtuben- und Zechordnung gehorfam 
feyn, wer fich ungebührlich aufführt, den ftraft der Rath. 
20) Es darf nur folder Wein gefauft werden, weldyer 
beim Zapfen ausgeſchenkt und dajelbjt geholt wird, von eig⸗ 
nem Wein aber darf jeder Bürger feinen Gäften aufſetzen. 
21) Beihädigungen in Gärten, Feldern und andern Gü- 
tern, an Häufern, Hol, Früchten und andern Gewächſen, 
an Riegeln, Zäunen, Wehren und andern Gebäuden, werden 
mit ©eldftrafen belegt und wer diefe nicht zahlen will oder 
fann, wird auf den Pranger geftellt, ebenfo der, weldyer 
eine ſolche Beihädigung bei Nacht verübt, zugleih muß 
ftet8 auch Schadenerſatz geleiftet werden; Klagen über 
folhe Beihädigungen werden vor die Viermänner und 
von diefen an den Bürgermeifter gebradit. 22) Die ftäd- 
tifchen Almanden foll ohne des Raths Grlaubnig Niemand 
benugen, noch einen Neubruch zum Weingarten oder einen 
Weingarten zum Ader und Garten machen. 23) Wenn 
ein Ghegemahl vor dem andern ftirbt, fo genießt das 
Ueberlebende die Güter, welche den Kindern angefallen 
find, darf fie aber, den höchſten Nothfall ausgenommen, 
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niht mit Schulden belaften oder verfaufen. 24) Wer ein 
Pfandsgut augreifen will, foll e8 14 Tage hinter einander 
vor Gericht bringen Taflen und dann 8 Tage zum Verfanf 
ausbieten, wenn er ed fo nicht verfaufen kann, übergiebt 
er ed den Gefchwornen und erjt wenn auch diefe e8 nicht 
veräußern Fönnen, wird ed ihm überlaffen, jedoch behält 
der Schuldner das Ginlöfungs-Redt. 25) Ohne Anzeige 
bei den Steurern darf Niemand ein Gut an Fremde ver- 
faufen, dei 10 fl. Strafe, und jedesmal in den nächften 
8 Tagen nad) dem Berfauf muß das Gut von den Zind- 
herrn dem Verfäufer aus, dem Käufer eingefchrieben werden. 
26) Wer auf ein Gut von Fremden oder Geiftlichen Geld 
entlehnt, muß es zuvor dem Rath anzeigen, damit dieſer 
ftetö weiß, wie hoch die Güter der Bürger befchwert und 
verfeßt find. 27) Mit Zuden fol Niemand in irgend einer 
Weiſe handeln, bei 10 fl. Strafe, fein Wirth oder Bürger 
fie. ohne Erlaubniß des Raths beherbergen; wer eine For— 
derung an einen Chrijten einem Juden verkauft verliert 
Hab und Gut und wird mit Weib und Kindern verbannt. 
23) Aeltern dürfen nicht, wie bisher, die Güter ihrer 
Kinder frei benugen uud nah Willführ darüber verfügen, 
fondern ed werden Pfleger über dieſe Güter verordnet, welche 
alljährlich den vom Rath zu den Pflegfchaften Verorbneten, 
den eltern und Verwandten Rechnung ablegen müffen, 
nur wenn die eltern ohne eigene Schuld ihre Güter ver- 
lieren, dürfen fie aus denen der Kinder unterhalten werden. 
29) Bei Verpflegung der Kinder fol man fid) nach der Faifer- 
lichen Polizei-Ordnung richten und ihnen jederzeit Vormüͤn— 
der und Pfleger feßen, wenn die Aeltern deßwegen Feine 
teftamentliche Verfügung getroffen haben und die Verwand⸗ 
ten ſich dieſem Amte nidyt unterziehen wollen. Doch darf 
ohne Befehl des Raths Fein Vormund fein Amt antreten; 
zu jeder Pflegfchaft fol man 3 ehrbare Männer nehmen, 
welche ein Inventar verfaffen oder, wie von Alters her 
gebräuchlich ift, die Güter im ftädtifchen Pflegbuch ver- 
zeichnen laſſen, aud rechte Bürgfchaft und Verficherung 
ablegen, die Güter ihrer Pfleglinge getreulih und ehr— 
barlich zu verwalten, nicht in ihren eignen Nuten zu ver- 
wenden oder ohne Wiſſen des Raths zu verpfänden und 
und zu verfaufen, 30) Wer in den Spital oder in ein Klofter 
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tritt, Kinder oder Verwandte hineinthut, wer Leibgedinge 
(außer bei der Stadt) Fauft, zahlt Abzug. 31) Jeder 
muß feine Steuer pünktlich entrichten. 32) Auf Lehengüter 
Geld entlehnen oder fie zu verpfänden ift wie bisher erlaubt, 
doch ohne Schaden des igenthümerd an feinen Rechten 
und nicht um Wein, Zinfe, Gülten und Leibgedinge; audy 
muß Geld, welches der Gigenthümer zuvor darauf lieh, 
vor allen Dingen bezahlt werden, 33) Wenn jemand ein 
viertheiliges Gut verkaufen will, fo foll ber vorftehende 
Artikel ftet3S in den Kaufbrief gefeßt werden. 34) Wegen 
Schulden darf jeder Lehensmann fein Gut befchiweren, vers 
fegen und verkaufen, jedoch hat der Lehensherr das Recht 
der Vorloſung; ebenfo wirds gehalten, wenn der Lehensherr 
ein Gut verkaufen will. 35) Den Morgen Lehengut darf 
man nur in 2 Theile theilen und dann, mit Vorwiſſen 
des Lehensherrn, jeder Das Seinige in eigenem Geſchirr lefen. 
36) Jeder Lehensmann darf in die ihm am gefchidtejten 
gelegene Kelter fahren, aber ohne Vorwiſſen ded Lehens⸗ 
herrn feiner ablaffen. 38) Lehensherr nnd Mann dürfen 
ihr Eigenthum vertaufchen, um ein Leibgeding hergeben 
u. f. w. damit jedoch hiebei Fein Betrug vorgehe, follen 
Geihworne dad Gut anſchlagen. 39) Eigene und Lehen» 
güter bürfen um jährliche Zinfe nicht verfegt werben. 40) Auf 
unablößlihe, ewige Gülten darf Fein Kauf gefchehen, 
41) Wegen der Hochzeiten, des Taglohns, der Fijch- 
ordnung und des MWeinzehntend bleibt es bei den frühern 
Verordnungen. 42) Niemand darf auf den Aeckern Achren 
fefen, ehe die Garben hinweggeführt find. 43) Trauben 
darf man, bei 10 fl. Strafe, allein auf dem Markt Faus 
fen und verfaufen, wer zum Schaden ded Zehent- und 
Kehensherren Trauben verkauft, wird ernſtlich geftraft. 
44) Keltergefchirr fol ohne Erlaubniß des Raths Niemand 
auf öffentlihe Straßen oder Pläge ftellen. 45) Keiner 
darf ohne Erlaubniß fein Haus oder feine Scheune ab— 
brechen, wenn er fie nicht fogleid wieder aufbaut bei 20 fl. 
Etrafe, feiner vor den andern bauen, fondern in einer Reihe 
der Schnur nad), aud) feiner einen Anſtoß, durch den ber 
Wandel gefperrt wird, errichten, Holz auf den Wafen zichen 
und hier zimmern, bei 10 fl. Strafe. 46) In den Wein⸗ 
gärten fol Niemand jagen, auch Feiner Vögel daſelbſt fan⸗ 
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gen ald von Michaelis bis Gertrud, Fuͤchſe und Hafen 
von da an bis Lichtmeß, Feiner von Faftnacht bis Jakobi 
Hunde ohne ein angehängtes Zeichen aufs Beld laſſen, 
außer Krametsvögeln und andern „die in der Acht find“ 
darf man allein von Betri Etuhlfeier bis Zafobi Vögel 
fangen, Nefter aber gar nicht ausnehmen, vor Lorenz 
nicht mit dem Federſpiel baizen, Nebhühner nicht mit der 
Buͤchſe fchießen, Reiher, Enten und Taucher, welche in 
die Stadtgräben einfallen, nicht fangen. Seinen Vogel» 
heerd foll jsder 150, wenn er Adervögel fangt 200, und 
wenn er Lodvögel hat 300 Schritt von dem des Andern 
errichten; Drähte, Gruben, Fallen und Selbitgefchoffe find 
ganz verboten. An feinen Stöden und Garnen foll feiner 
ben andern irren, auch feiner bei Nacht, an Sonn= und 
Feiertagen auf die Jagd gehen. Zum Beichluffe wird noch 
die Beobachtung der Faiferlihen und ftädtifchen Verord⸗ 
nungen und Gefege namentlich auch Der Zuchtordnung ein» 
geihärft und dem Rathe das Recht vorbehalten, die Sta 
tuten, Gefeße und Verordnungen zu ändern oder abzuthun 
und neue zu geben. Hierauf folgen die Eide des Bürgers 
meifterd, Stadtammanns und der Gemeinde; leßtere mußte 
geloben, dem Bürgermeifter untertkänig und gehorfam zu 
feyn, in der Stadt und auf dem Land, in allen Dingen, 
welche die Stadt betreffen. 

Aus diefem Inhalt der Statuten von 1555 geht hers 
vor, daß man darin bie früheren Gefege und Verord⸗ 
nungen aufnahm, welche auch ferner gültig feyn follten, 
und fie mit neuen Beftimmungen vermehrte, auch bildeten 
fie die Grundlage aller fpätern Statuten und felbft die 
Ordnung und Reihenfolge ihrer Artikel wurde bis 1723 
faft unverändert beibehalten. Die nächften Statuten find 
von 1563, in ihnen fommen folgende Zufäße vor: Nah 
dem 4, Artidel: Jedem fteht es frei, and Reichskammer⸗ 
gericht zu appelliren, jedoch unbejchadet des, vom Kaifer 
Marimilian I, der Stadt ertheilten, Privilegiumsd, und 
niemald von untergänglichen Urtheilen, indem hier allein 
ber Refurd an den Rath geitattet iftz nad) dem 13. Artifel: 
Jeder Bürger und Bürgersfohn, welcher durch feine Geburt 
zum Gintritt in eine Gefellichaft befähigt ift, zahlt nur 
2, fl. für die Aufnahme, und nad) dem 17, Artikel: Feder 

K. Pfaff'se Geſchichte von Eflingen. 34 
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Bürger fol feine mannbaren Söhne zum Schwoͤrtage mit« 
bringen und fie geloben laſſen, in Eßlingen Recht zu 
geben und zu nehmen, Feiner aber einen Fremden länger 
als über Nacht beherbergen oder in Miethe nehmen, ohne 
Erlaubniß des Raths. Zugleich wurden damals auch aus— 
führlicyere Verordnungen über das Verhalten in Feindes- 
und Feuersnoth beigefügt, worinn es heißt: Wenn Feuers 
nnd Feindes » Gejchrei oder andres Geläufe entjteht, fo 
follen die Bürger mit ihren mannbaren Söhnen und Knech⸗ 
ten an ben ihnen angewiefenen Drt, bie Pfahlbürger auf 
den Markt fommen, mit Gewehr und Harnifh und alle 
den Haupt= und Befehlöleuten gehorchen. So bald 3mal 
gefchoffen oder der Sturmſtreich gejchlagen wird, muß 
Zedermann fich gerüftet halten, gefchehen aber nur zwei 
Schüffe und wird auf der Hochwacht eine brennende 
Laterne ausgehängt, fo follen alle auf dem Marfte zufams 
men fommen nnd die, welchen ed befohlen wird, mit dem 
Rüftwagen und Gezeug ausziehen. Wenn ein Feuer durch 
Fahrläßigkeit in einem Haufe ausfommt, fo zahlt der Eigen» 
thümer dieſes Haufes, fobald defwegen Sturm gefchlagen 
wird, 10 fl. Strafe und erfegt den etwa zugefügten Schas 
ben, Die Feuerordnung wird alljährlih Zmal durchgegangen 
und die Mängel darinn verbeffert. Der 1557 mit Wirtem- 
berg gefchloffene Vertrag, fo weit er das Jagen betraf, 
wurde den Statuten von 1563 ebenfalld eingefügt und 
verordnet: Jedermann foll ſich bei 20 Pf. H. Strafe ber 
Jagd auf rothes und ſchwarzes Wild gänzlich enthalten, 
und ed weder heimlich noch öffentlich beichädigen, fondern 
ed nur mit Fleinen Hunden von den Feldern treiben. Die 
Bewohner der Weiler dürfen allein zu offenen Zeiten Vögel 
fangen, ben in der Stadt angefeffenen Bürgern dagegen ift das 
Heine Waidwerk in einem Bezirke, deffen Gränzen vom Nedar 
am Guggenbach hin auf die Höhe, von ba durd) die Lind» 
halde zum Hainbach und zur Ober-Eflinger Markung, hiers 
auf über den Nedar zum Eisberg, am Zollhaus vorbei zum 
Weiler Wald und von hier wieder an den Nedar laufen, er= 
laubt, Diefer Zufaß jedoch wurde in den Statuten von 1623, 
nebft den Artifeln 16, 23, 29, 30, 34 bis 40 und allen 
vom 42ften an, wieder weggeftrihen, dagegen aber einige 
andere Artikel vermehrt, Dem 22, Artifel wurde beigefügt: 
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lichem Schimpf und Spott, dem Gießübel und Zuchthaus 
belegt werden und das Objtmoften gänzlich verboten feyn, 
den 23. aber: Wenn Gheleute fi) über die gegenfeitige 
Beerbung bejonders vergleichen, fo ift dieß gültig, thun fie 
es aber nicht, fo beerbt das Ueberlebende das Geftorbene 
allein, muß jedoch auch defien Schulden übernehmen, das 
uralte Verfangenſchafts-Recht aber befommt folgende Er—⸗ 
läuterung: Das Ueberlebende erhält zum Voraus feine Klei- 
der, Kleinodien und Alles, was zu feinem Leibe gehört, 
nebjt dem Ghebett, der Mann auch Wehr und Harniſch, 
die Kinder aber Haus, Hof, Scheune und Kelter mit Zus 
gehör, Bronnen und Alles, was niet- und nagelfeft ift, 
ſämmtliche liegenden Güter, ewige Gülten, rechtmäßige 
Schulden, Zieler- und Zinfe, die fahrende Habe, Baars 
haft, Silbergeſchirr, ablöfige Renten und Gülten, Pferde, 
Vieh, Früchte, Obft, Wein, Heu, Holz, Krämerwaaren, 
Leinenzeug, Hausrat und Kleider, über welches Alles 
binnen 8 Tagen ein Inventar gemacht werden muß. Das 
Ueberlebende aber erhält ebenfalls einen Kindes -Antheil, 
muß jedoch wie Aeltern nad der Natur und nad dem 
Recht gebührt, zulegen, was der Unterhalt der Kinder 
über ihre Theile Eoftet, auch darf ed im Haufe figen bleis 
ben, wenn es ſich jedoch verheirathet, werden für bie 
Kinder Pfleger beftelt. Um die zu fehr überhandnehmenden 
Einfindfhaften zu befchränfen, wird verordnet, daß bie 
Entſcheidung darüber dem Rath zuftehen, die Gründe da- 
für dem Gericht ausführlich angezeigt und von den nächften 
Verwandten eidlich bezeugt werden fol, die Einkindſchaft 
werde bejjer vollzogen als unterlaffen. Im 40. Artifel 
wurde wegen des Güterverfaufs noch verorbnet, daß diefer 
dem, der ein Lofungsrecht an das Gut habe, immer vier- 
sehn Tage vor deſſen Feilbietung verfündigt werden und 
wegen des Weinfaufs, daß er von 100 fl. nicht mehr als 
30 Er. und von jedem weitern 100 fl. 15 Fr. betragen fol. 
Nah) dem 45. Artifel kamen folgende Zufäge: Wer feine 
Zinfe aus einem Gut nicht anzeigt, wird an Leib und 
Gut geftraft. Glfäßer, Rheinweine und andre fremde 
Weine fol ohne Wiffen und Willen des Raths Niemand 
einführen und einlegen außer von Michaelis bis Martini, 

34 * 
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Betlern und Landftreichern darf Niemand Aufenthalt geben 
und das uneheliche Beifammenwohnen muß, weil es im— 
mer mehr zunimmt, ftrenger beftraft werden. Bei der neuen 
Durdfiht im Jahre 1680 wurden auch die Artifel 6, 7, 
9, 23, 24 und 27 aus den Statuten geftrichen und nur 
dem 25. Artikel Folgendes beigefügt: Niemand foll fünftig 
ohne Erlaubniß des Raths feinen Keller einem Fremden 
zum Weineinlegen vermiethen, oder ſich mit einem ſolchen 
zum Weinhandel verbinden, Alle Kauföverträge müffen 
binnen 8 Tagen in der Kanzlei aufgezeichnet und protos 
follirt und dann dem Rath zur Beftätiguug vorgelegt 
werden, welcher bad Recht hat, übermäßig gefteigerte Kaufe 
preife zu mindern. Durch den Beſchluß vom 8. Zuni 1682 
erhielten die Statuten einen die neuen Bürger und Die 
Verheirathung an Fremde betreffenden Zufag, wo in Rüds 
fiht auf erftere baare Vorweifung von 200 fl. eigenen Gel» 
bes oder Buͤrgſchaft der Meltern und Verwandten bafür, 
im letztern Falle aber vollftändige Entrichtung des Abzugs 
vom Heirathögute verlangt wird, Hierauf erhielt 1723 
der Konfulent Beger den Auftrag, die Statuten neu durchs 
zufehen und in eine beffere Ordnung zu bringen. Diefer 
theilte fie nun in folgende 24 Titel: 1) Von Freiheiten, 
Rechten und Gerechtigkeiten; hier werden die Privilegien 
ber Stadt ihrem Inhalt nad) kurz angeführt. 2) Don 
Gefegen, Statuten und Gewohnheiten: Zuvorberft follen 
bie allgemeinen Faiferlihen Rechte Jedermann in vorfallens 
den Streitfachen zur Regel und Richtſchnur dienen, und 
nach) ihnen verfahren werden und alfo jeder an die Reichs— 
tagsabichiede, Polizei und andre Reichsordnungen gebun— 
ben ſeyn. Hierauf find zu beachten, die vom Rath ver« 
faßten Zunft» und Handwerfdordnungen, das uralte Grbs 
und Berfangenfchaftsrecht, die Pupillen- und Zuchtordnung, 
nebft allen andern Statuten und Geſetzen, auch werden alle 
von alten Zeiten her eingeführten und bisher beibehaltenen 
guten Gewohnheiten und Eitten beftend beftätigt. 3) Don 
Geboten und Verboten ded Raths: Diefen foll Jedermann 
gehorchen und gewärtig jeyn, ebenfo denen der Beamten 
und Zünfte, und denen, welche Frohnen und Wachen be= 
treffen und eine Zeit lang ganz vernadläßigt wurden, 
jeder aber, welcher fih in biefen Punkten ungehorfam 
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erweist, angezeigt und geftraft werben, 4) Bon ber Ord⸗ 
nung der 13 Gefellfihaften und dem Amte der Handwerks⸗ 
verordneten: hier find die Beftimmungen der Statuten von 
1555 beibehalten. 5) Vom Amte der VBiermänner: In jew 
dem PBiertel, in der Stadt, Oberthorvoritadt, Bliendau 
und Beutau, fol einer von ihnen feyn und genaue Aufs 
fiht über Hausarme, Kranke, brdürftige und verlaffene 
Leute führen und den Bürgermeifter davon benachrichtigen, 
wenn fie Hülfe, Pflege und Wartung bedürfen. Den 
Hausarmen müfjen die Advofaten ihre Bittfchriften um 
Almofen an den Rath nnentgeltlich verfertigen. 6) Vom 
Abtreten der Anverwandten bei Raths- und andern Vers 
handlungen: die früheren Beitimmungen find hier beibehal« 
ten. 7) Vom Bürgerreht: Wer Bürger werben will, fol 
ſich vor gefeflenem Rath durch einen Advofaten gebührend 
anmelden laffen, ein obrigfeitliched Zeugniß feines ehrlichen 
Herfommens, und daß er nicht leibeigen fei, vorlegen, wenig» 
ftend 200 fl. fteuerbares Vermögen haben und wenigftend 
100 fl. Gaution leiften Eönnen, daß innerhalb 5 Jahren 
weder er noch die Seinigen dem Spital und den Almofen- 
ftiftungen befchwerlich fallen wollen. Das Bürgergeld wird 
für einen Mann auf 10, für eine Frau auf 5 Species⸗ 
bufaten feitgefegt, zugleich muß jeder neue Bürger ftatt 
des fonft gewöhnlichen Feuereimerd 2 Reichsthaler an 
Umgelderamt und 2 fl. in den Armenfaften zahlen, fich 
der Auswahl unterwerfen, den gewöhnlichen Bürgereid 
leiften und in eine Gefellfchaft treten. 8) Bon Beifigern 
und deren Aufnahme, auch Beherbergung fremder Per— 
fonen: Wer in die Stadt ziehen will, muß den Rath ger 
jiemend um Schuß und Beifig erfuchen und fich über ein 
gewiffes Beifigergeld mit ihm vergleichen, fonft darf ihn 
bei Strafe Fein Bürger aufnehmen, aud muß er fih nad) 
ben Gefegen der Etadt richten, in ihr Recht geben und 
nehmen, fich alles bürgerlichen Gewerbes und aller Hands 
thierung durchaus enthalten. Fremde unbefannte Leute 
aber foll Niemand über 8 Tage, Bettler und Landftreicher 
gar nicht beherbergen, bei 4 fl. Strafe. 9 Dom Wild» 
brät und Waidwerf: Hier find die frühern Verordnungen, 
namentlich die von 1563, erneut und das Jagen ift bei 
20 Pf. H. Strafe verboten. 10) Von der Steuer: Diele 
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fol jeder richtig bezahlen, was ihm an Gut und Geld 
auswärts aufällt, fogleich anzeigen, damit man beobachten 
fönne, was wegen ber Befteuerung Herfommens ift, in 
Bezug auf die Eidfteuer bleibt bei der alten Objervanz. 
11) Vom Abzug: Wer fein Bürgerrecht aufgiebt, zahlt den 
zehnten Pfenning, wer nur auf einige Zeit fortzieht, leiftet 
für den Fall, daß er nicht mehr Fäme, Kaution. Auch das 
Heirathögut und was zur Grfaufung von Pfründen ver— 
wendet wird, zahlt nad altem Herfommen Abzug, nur 
Beifiger und Nichtbürger find davon frei, nicht aber nach 
beren Tode ihre Erben, 12) Bon Feinded- und Feuerd- 
Noth: Hier ift den früheren Beftimmungen beigefügt, wenn 
man 2mal von der Burg fchieße, eine rothe Fahne oder 
bei Nacht ein brennendes Licht ausftede, bedeute es eine 
Feuersbrunft außerhalb der Stadt 13) Vom Friedenbieten: 
bier ift der Zufaß, ed feien zu diefem Zwecke „verordnete 
Gaffenhauptleute aufgeftellt. 14) Vom Appelliren: Wer fich 
durch ein gaftgerichtliched oder untergängliches Urtheil für 
befchwert hält, darf nad) Entrichtung von 1 fl. Leggeld an 
ben Rath und von diefem an die 2 höchſten Reichögerichte 
appelliren. 15) Von Käufen und andern Kontraften: hier 
it den Altern Beftimmungen beigefügt, daß Niemand bei 
10 fl. Strafe ein Gut an einen Fremden verkaufen foll, 
außer wenn ihm dieß großen Vortheil bringt mit Erlaubniß 
des Raths. 16) Bon der Lofung: hier ift der Beifag, bei 
liegenden Gütern darf Feine andre ald unbedingte und Zins» 
lofung ftatt finden. 17) Vom Kelter- und Kellerrecht, wie 
auh von Weinkäufern und Verkäufern: Ohne Erlaubnig 
bes Raths darf Feine Kelter verändert, abgebrochen oder 
verkauft werden, Niemand alten Wein einführen, außer 
zur Zeit des Ablaffend und als Füllwein, fonft gelten die 
früheren Verordnungen. 18) Vom Obstmoften: Der zur 
Speifung und Nahrung der Menfchen beftinnmte Obstfegen 
fol nicht alfo mißbraucht und daher das Obstmoſten nur 
unter ganz befonderen Umftänden erlaubt werden. 19) Bon 
Lehen» und Zinsgütern: Hier find die ältern Beftimmungen 
beibehalten. 20) Bon Berfchreibung und Verpfändung der 
Güter: Wer fein Gut verpfänden will, fol’8 zuvor bei ber 
Kanzlei anzeigen und einen Schuldenzettel begehren, welcher 
hierauf bei allen Verwaltungen herumgefchidt wird, um zu 
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erfahren, ob das Gut nicht ſchon verfegt fei, denn eine 
zweite Berpfändung fol ungültig feyn und wer fie verfucht 
geftraft werden. Die legten 4 Artikel von Befteinung ber 
Güter, vom Schneiden der Schnittlinge, von Neubrüchen und 
Almanden und vom Eid ded Amtöbürgermeijterd. und der 
Gemeinde enthalten feine neuen Beftimmungen. Diefe Sta⸗ 
tuten wurden 1752 nochmals durchgefehen und dabei verord= 
net, fie follten halb am Schwörtage, halb an dem nächſt— 
folgenden Tage verlefen werden. Schon im nächften Jahre 
jedoch änderte man diefe Verordnung wieder dahin ab, daß 
man zuerjt die Artikel, welche die Verfaſſung und die Pri« 
vilegien der Stadt angiengen, von den übrigen aber das 
eine Jahr die erite, Das andere die zweite Hälfte verlefen 
follte, 1736 aber wurde der Befehl von 1752 erneut. Bei 
ber legten Durchficht der Statuten 1767 wurde dem 9, Artifel 
beigefügt: Nach dem 1749 mit Wirtemberg gefchlofjenen 
Bertrag ift der Rath verpflichtet, Wilderer auszuliefern, bie 
Artikel 6, 12, 18 und 24 dagegen wurden weggelaflen. 

Die Zeit der Rathswahlen wie der Berfündigung der 
Statuten, der Beeidigung der neuen Beamten und der Hule 
digung der Bürgerjchaft fiel nach der Faiferl. Verordnung von 
1552 in den Jan, und daher befchwerten fich die Bürger bald, 
daß fie gerade zur Fälteften Jahreszeit oft mehrere Stunden 
unter freiem Himmel ftehen müßten. Der Rath) wandte fi) 
deßwegen 1555 an ben Kaifer, bat um Wiedereinführung 
ber früheren Wahlzeit auf Jakobi und zugleich aud um 
die Abänderungen zweier, ald unzwedmäßig erfannten, Ber 
fimmungen der neuen Verfaſſung, daß nemlich jeder ber 
3 Bürgermeifter nur 4 Monate im Amte blieb, weßwegen 
dann immer einer die Gefchäfte bem andern zuſchob und daß 
die Etadtammannftelle lebenslänglich verfehen werden mußte, 
weßwegen fie Niemand annehwen wollte, „weil man bat» 
über das Seinige verfäume und doch nur ein geringes Eins 
fommen habe,“ Hierauf erfchien den 26. März 1555 ein 
Faiferliched Dekret, durch welches die frühere Wahlzeit neu 
beftätigt und verordnet wurde, ein Bürgermeifter follte das 
Amt das ganze Jahr hindurch verfehen und der Stabtans 
mann alle 3 Fahre neu gewählt werben. 

Cine Ordnung ber Rathswahlen wurde erft 1590 
aufgejeßt und alsdann 1633 den Statuten einverleibt, fie 
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if folgenden Inhalts: Der Bürgermeifter beruft ben Rath, 
eröffnet ihm die Urfache der Zufammenfunft und der Stadt⸗ 
fchreiber verliedt nun die Faiferliche Verordnung von 1552. 
Nachdem hierauf der große Rath abgetreten ift, werden 2 
Geheime und 2 Richter durch den Fleinen und 1 Mitglied 
bed Fleinen Raths durch den großen Rath zu Wahlherrn 
erfohren in Gegenwart beider Räthe beeidigt und vom Bür— 
germeifter ermahnt: Die Mühe unbefchwert über ſich zu neh⸗ 
men, umftändlich davon zu reden und nad ihrem Verftand 
mit Verleihung von Gottes Gnade und Geift das Regi- 
ment alfo befeßen zu helfen, daß es zu Chrifti Xob und 
zum Preiſe feines heiligen Namens, auch zum Nuten und 
zur Wohlfahrt gemeiner Stadt gereiche. Hierauf fommen 
fie 3mal, gewöhnlich Samftags, der Wahl wegen zufam« 
men, und berufen die von ihnen Gewählten am Sumjtag 
vor Zafobi aufs Rathhaus, wo fie ihnen die auf fie ge— 
fallene Wahl befannt machen, ihnen Gluͤck wuͤnſchen, fie 
bitten, ihre Verhandlungen nicht übel zu nehmen, und ihren 
Dank empfangen. Alsdann verliedt der Stadtjchreiber 
die Ordnung des Umfragend im Rathe, daß nemlich Feiner 
bem andern in bie Rebe falle, von Sadyen, die nicht vor 
Rath oder Gericht gehören, fprecdhe, daß auch nicht mehrere 
ugleich reden, fondern jeder alle Sachen mit guter Be— 
fheidenheit vernünftig und wohl betrachte und wohl berathe 
ſchlage. 

Dann wird auch der Eid des kleinen und großen 
Raths verleſen, wie er oben ſchon angegeben iſt, und 
hierauf wählt man die Handwerks-Verordneten und bie 
Viermänner und am Schmwörtag felbft, Sonntags nad 
Safobi, verfammeln fi) Morgens um 5 Uhr beide Näthe 
und nad) Berlefung der Faiferlichen Verordnung von 1552 
wird zur Wahl des Bürgermeifters gefchritten. Der abtres 
tende Bürgermeifter verkündet das Ergebniß der Wahl, 
wünfcht dem Neuerwählten Gluͤck und überreicht ihm das 
Stadtfigel fammt einem Strauß. . Auf diefelbe Weife wer« 
den der Stabtammunn und die 2 Geheimen gewählt, nach 
Beendigung der üblichen Glückwuͤnſche und Dankjagungen, 
die DViermänner beftätigt, die Advofaten befragt, ob fie 
etwas anzubringen hätten, und dann gehts in Proceſſion 
nad dem Predigerhof, voraus ber neugewählte Buͤrger⸗ 
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meifter mit dem Stabtammann, dann der alte Bürgermei«- 
fter und die Geheimen, die Gonfulenten, der Stadtichreiber 
und die übrigen Rathsmitglieder. Wenn nun die Bürger- 
fchaft verfammelt ift, eröffnet ihr der abtretende Bügermei- 
fter das Ergebniß der Wahl, dankt für ihren Gehorfam 
im vergangenen Jahre, bittet es ihm nicht zu Argem auf: 
zunehmen, wenn er etwas nicht gethan habe, was er von 
Amtswegen zu thun ſchuldig geweien und dieß feinem 
„geringen und fchlechten Verſtand“ zuzumefjen. Der Stadt⸗ 
fchreiber aber verliest die Statuten und nimmt dann dem 
Amtsbürgermeifter, dem Rath) und der Bürgerfchaft den 
Eid ab. Der Amtöbürgermeifter fchwört, ob der Stadt 
und ihren Ordnungen getreulicy zu halten und ihren Bürs 
gern, Reichen und Armen, das Beſte zu rathen und zu 
thun ohne Befchwerde „wie ihm vorgelefen und er mit 
Morten befchieden fei, auch dafjelbe wohl verftanden habe.“ 
Die Bürger und Rathsmitglieder aber ſchwören, dem neu—⸗ 
erwählten Bürgermeifter getreu, gehorfam und gewärtig 
zu feyn in der Stadt und auf dem Land und in allen 
Sachen, wie fidy diefelben begeben, die Stadt und Buͤr— 
gerjchaft berühren. Zulegt ladet man beide Räthe, welt» 
lihe und geiftliche Diener, die Pfleger in den Kllofterhöfen, 
bie Pfahlbürger, auch etlich Adeliche und Beamten aus der 
Nahbarihaft zu einem Gaftmahl auf der Bürgerftube, bie 
Stadtdiener erhalten Wein und Brod gefchenkt ®), die 
Bürger-aber „um einen ziemlichen Pfenning“ d. h. zu einem 
vorher beftimmten niedern Preife Wein, eine Ginrichtung, 
welche zwar wegen ber vielen dabei vorfallenden Unord⸗ 
nungen 1565 aufgehoben, 1599 aber wieder hergeftellt 
wurde. Don Zeit zu Zeit jedoch erließ man Verbote des 
übermäßigen Trinkens fogar ſchon vor Ablegung ded Hul- 
digungseids, der Verfäumung des darauf folgenden Got» 
tesdienites und vornämlich auch des Schießens beim Gin 
zug in den Bredbigerhof und beim Ausziehen aus demfelben. 
Am Wahltage felbit und am nächſtfolgenden Tage waren 





6) Die Trabanten erhalten 2 Imi Mein 6 Laib Brod, die Stabts 
Pfeiffer und Trommelfchläger 1 I. 4 £., die Mufifer in den 
Schulen 4 3. 14 L., die Ihurmwächter, Ausbüttel, Stadts 
boten, Stadtfnechte und Bettelvögte je 1 Maas 4 8, bie 
Rathödiener je 1 Kanne, 1 2. 
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übrigens Zechen und Tänze allgemein erlaubt und fo wurbe 
“ber fogenannte Schwörtag für die Ehlinger ein Haupt» 
feft. Am darauf folgenden Montag erjchienen die Bedien— 
fteten vor den Geheimen und baten um Beftätigung, Dien- 
ſtags befegte hierauf der Feine Rath die Rathsämter und 
Stadtdienfte, beeidigte Donnerftags die Angeftellten und 
Sonntags bie ben Tag zuvor gewählten Thorfchließer, Wäch⸗ 
ter und andere Stadtdiener. 

Am 25. December 1726 aber ftellte der Rath dem 
Kaifer vor, man müße mit dem Wahlgefchäft und ber 
MWiederbeftellung der Aemter faft 14 Tage zubringen und 
dadurch werde die gerade in bdiefe Zeit fallende Erndte 
unterbrochen, auch Fünne man defwegen die Rechnungen, 
welche an Zafobi abgefchloffen würden, nicht gleich abhören 
und der Sonntag werde durd die Schwörtaggfeierlichfeiten 
entheiligt, und bat defwegen, den Schwörtag auf den Bar—⸗ 
tholomäusfeiertag verlegen zu dürfen. Dieß wurde auch 
durch das Dekret vom 24. Junius 1727 geftattet und am 17. 
Zulius der Bürgerfchaft verfündigt. Es blieb jedoch nicht 
lange bei dieſer Neuerung, ſchon 1743 wurde der Schwör—⸗ 
tag wieder an Jakobi gehalten, auch ein Vorſchlag, ihn der 
Koften wegen nur alle 6 Fahre zu veranftalten (1749) vom 
Kaifer verworfen und nurverordnet, daß Durch deffen Haltung 
„dem Publiko weder directe noch indirecte einige Koften oder 
Beſchwerden, welchen Namen fie hätten, aufgebürdet würden.“ 
Am 15. Julius 1773 erließ der Rath folgendes Defret an 
bie Bürgerfchaft: er habe zu nicht geringem Mißfallen ers 
fahren, daß e8 Bürger gebe, welche am Schwörtag ent» 
weder gar nicht in den Predigerhof Fommen oder ihn 
body unterm Vorwand häuslicher Gefchäfte vor Ablegung 
bed Huldigungseided wieder verließen. Solche Unordnuns 
gen könne er durchaus nicht geftatten, weil dadurch fein 
oberherrliches Anfehen und der ihm fehuldige Reſpekt ver- 
legt werde und befehle daher, daß Fünftig jeder Bürger 
ſich zu rechter Zeit bei feiner Zunft einfinde, mit ihr in 
gehöriger Ordnung zum Schwörhof ziehe und dort huldige, 
widrigenfalls er ſich ſchwerer Strafe zu gewärtigen habe, 
Sm legten Zahrzehent des 18. Jahrhundertd wurde ber 
Schwörtag theild wegen bed Streit der Bürger mit dem 
Rath, theils auch wegen der Kriegsunruhen mehrmals ein- 
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geftellt, worüber viele Bürger ſich fehr beklagten, weil diefer 
Tag und bie ihn enthaltende Woche die einzigen im ganzen 
Jahre feien, wo etlich 1000 fl. fremdes Geld in die Stadt 
kamen; mander Kaufmann löfe dba mehr ald an beiden 
Zahrmärkten zufammen und jeded Handwerk ziehe feinen 
Nugen davon (16. Julius 1792). Erft 1801 jedod) wurde 
der Schwörtag wieder nad) gewohnter Weife gefeiert. Wie 
es aber hiebei in den legten Zeiten zugieng, berichtet Johann 
Jakob Keller, nachmals Konreftor, in der, in Briefen an 
einen Freund verfaßten „Befchreibung des jährlichen Schwörs 
tags der Neicheftadt Eßlingen“ (1789). Schon mehrere 
Wochen vorher, heißt e8 bier, bemerft man ein Leben und 
Weben, ein Kaufen und Verfaufen, das einzig feinen Bes 
zug auf dieſe Feier hat. Vorzüglich werben die Werfftätten 
der Schneider und Schuſter in die ftrengite Bewegung 
geſetzt. Tauſend weibliche Hände befchäftigen fich diefe Zeit 
über mit Nichts ald mit Reinigen der Zimmer und Kleider, 
mit DVerfertigung ded Putzes, mit Kochen, Braten und 
Baden. Die beiten Lebensmittel werden in Menge herbeis 
gefhafft und von Staatd wegen den Tag zuvor unter bie 
Bürgerfhaft Wein ausgetheilt. Am Schwörtag ſelbſt ift 
vom frühften Morgen an Alles auf den Beinen und zu 
allen Thoren ftrömen die Gäfte herein. Die ledige Com— 
pagnie verfammelt fih mit Ober- und Untergewehr und 
geziert mit Traubenlaub und Blumenfträußen vor der Woh- 
nung des Stadthauptmannd und marſchirt von da auf den 
Markt, um vor den vorüberziehenden Zünften zu para— 
diren. Die Etadtfoldaten ftellen fi am Rathhaus auf, 
wo fchon um 6 Uhr der Rath fich verfammelt. Die Bürs- 
ger in Mänteln, eilen auf die Zunfthäufer, und jede Zunft 
zieht, voraus die Zunftvorfteher, dann ein Glied Fahnen- 
begleiter mit Ober- und Unter» Gewehr, der Zunftfähn- 
drich mit der großen feidenen Fahne, hinter ihm der Nady- 
fähndrich mit dem Sponton, hierauf wieder ein Glied 
Fahnenbegleiter und zulegt die übrigen Zünftigen, in ben 
Schwörhof. Wenn alle Zünfte hier verfammelt find, fo 
bilden die Stadtfoldaten, die Zunftfähndriche mit ihren 
Begleitern und die ledige Compagnie Spaliere bis zum 
Rathhaus, zwifchen denen der Rath von Trabanten in 
gelben Röcken begleitet, unter Glockengeläute, Salutiren 
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mit den Fahnen und Präfentiren der Gewehre zum Schwör— 
hof zieht, indem die Stadtfoldaten, Fähndriche und ledige 
Compagnie fih anfdhliegen, und bier mit Paufen und 
Trompeten empfangen wird. Hierauf befteigen beide Bür— 
germeifter, der Stadtammann, der Kanzleidireftor und der 
Gerichtöfefretär einen im Hof befindlichen Balkon, der 
Kat nimmt Pla in einem dazu befonders verfertigten 
Laubengange, feine Begleiter ftellen ih in Reih und Glied 
auf und von einer, dem Balfon gegenüber errichteten, 
Tribüne ertönt Muſik. Hierauf hält der abtretende Bür— 
germeifter eine Rede, welche meift die Verfaffung und Die 
Privilegien der Stadt, die Rechtfertigung feiner Amtöver- 
waltung und die Empfehlung feines Nachfolger zum Ge— 
genftand hat und mit Glüdwünfhen fließt. Nachher ver» 
liest der Gerichtsfefretär die Statuten und das Verzeichniß 
der neu befegten Aemter, der Kanzleidireftor aber läßt 
Bürgermeifter, Rath und Gemeinde ſchwören. Unter Glocken⸗ 
geläute und Muſik geht dann der Zug in die Stadtfirdhe, 
wo die Huldigungspredigt gehalten wird, Nach beendig- 
tem &ottesdienft begleiten Rath, Trabanten, Fähndriche 
und die ledige Gompagnie den neuen Bürgermeifter vor 
fein Haus, wo ihn die bier aufgeftellten Stabtjoldaten 
bewillfommen. Der Reſt des Tages ift dem Vergnügen 
gewidmet, auf Gaftmahle folgen Tänze und ein Ball im 
großen Rathhausfaal, welcher bis tief in Die Nacht dauert. 

Die Mitglieder ded innern Raths hiefen Sena- 
toren, die des Äußeren Affefforen, ihre Zahl blieb 
bi8 1748 die durch Karl V. feftgefehte, am 30. Mai 1748 
aber verordnete der Kaiſer, es follten Fünftig nur 2 Bür« 
germeifter, 2 Geheime und 9 Senatoren, zur Hälfte Rechts— 
gelehrte, zur Hälfte Rechnungsverftändige feyn Cbeftätigt 
den 3. Mai, 17. Juni 1752), und verringerte, auf die 
Vorſtellung des Raths, daß Fein richtiges Verhältniß mehr 
vorhanden fey, die Zahl der Affefforen bis auf 10 (3ten 
März 1752), befahl auch den 8. Dftober und 5. Dezemb. 
1754, daß die Mitglieder des innern Raths Fünftig nicht 
mehr allein durch die Wahlberrn, fondern den ganzen Rath 
erwählt werden follten. Die Geheimen aber durften, nad) 
der Verordnung vom 27. Septbr. 1731 feine Rechnungs 
ämter befleiden. Zutritt zum innern Rath hatten, der 
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Stabtammann, fo oft man ben Außern Rath berief, die 
beiden Konfulenten jedoch zufammen nur mit einer berathen« 
den Stimme, der KanzleisDireftor ald Protofollführer und 
defien Stellvertreter der Gerichtsfefretär. Bei diefem Rathe 
famen alle Anliegen der Bürger und die von ihnen ein- 
gereichten Memoriale, die Reichs- und Kreisfachen, bie 
Verhandlungen bei den höchſten Neichsbehörden und bie 
Rechnungsabhör vor. 

Sachen von Wichtigkeit aber und folche, die Feinen Auf- 
ſchub geſtatteten, berieth das GeheimeKollegium, zu dem 
auch die Konſulenten gezogen wurden. Den äußern Rath, 
welcher aus den Bürgern ohne Unterſchied gewählt wurde, 
berief man gewöhnlich nur, wenn eine Steuer ausgefchrieben, 
ein neued Geſetz verfaßt, eine Pfarrftelle erfegt, ein Todes— 
Urtheil ausgefprochen oder die ganze Bürgerjchaft betreffende 
Angelegenheiten verhandelt werden follten. Als allgemeine 
Srundfäge, nad weldhen man fid) ſtets richten follte, wurden 
1625 von beiden Näthen feitgefegt: Gott zu fürchten, den 
Kaifer zu ehren, mit Wirtemberg gute Nachbarfchaft und 
guted Vertrauen zu erhalten und fid) in Fein Buͤndniß ein⸗ 
zulaffen. Wer ohne gültigen Grund eine Rathsſitzung ver- 
fäumte, wurde um 2 Echillinge, fpäter (1588) um 1 Pf. 9. 
beftraft. Fälle, wo Mitglieder des Raths wegen fchlechter 
Aufführung und Vergehungen aus diefem geftoßen mwurben, 
famen felten vor, der merfwürdigfte ift der ded Bürgers 
meifterd Dionyfius Fleiner, weldyer 1597 feines Amtes ent» 
fegt wurde, weil er „in Allem eine ziemliche Meifterfchaft 
ausübte.” Da er fich hierüber gar ungeberbig zeigte, fchloß 
man ihn 1599 auch von der Bürgerftube aus, Ferferte ihn 
wegen Schmähungen gegen ben Amtsbürgermeifter ein und 
zwang ihn 300, gleich darauf aber, ald er ein Basquill auf 
mehrere Rathsmitglieder befannt machte, 200 NReichsthaler 
Strafe zu entrichten, auch ſich zu verpflichten, daß er das Stadt⸗ 
gebiet nie verlaffen wollte, Seitdem verſchwindet fein früher 
fo angefehenes Geſchlecht auch aus der Reihe der herrſchen— 
den Familien, früher fchon (1586) gefhah dieß mit den 
Familien Sachs, Dannhäufer und Gundelfinger, länger 
fommen die Herwart (1626) und Plattenhard (1647) vor, 
hierauf erfcheinen noch im 16. Jahrhundert die Geſchlechter 
Schloßberg, Gafpart und Bonz, im 17ten Weideröreuter, 
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Eckher und Mauchard, im 18ten Nagel, Weinland, Mardy- 
thaler, Godelmann, Williardts, Schelhaaß, Neundorf und 
Honold, unter denen welche zum Fleinen Nathe und Buͤr— 
germeifter-Amte die meiften Mitglieder lieferten; der Kreis 
ber herrfchenden Familien verengte ſich mit der neuen Zeit 
immer mehr, ihre Verbindung wurde immer fefter und nur 
wenigen Andern gelang es durch Verfchwägerung darein auf- 
genommen zu werben. 

Der gewöhnliche Titel, deffen man ſich in amtlichen 
Schreiben an den Rath; auch von Seiten auswärtiger Beam— 
ten bediente, war: Den wohlgebornen, hochedelgebornen, 
hochedeln und hochgelehrten, fürfichtigen und hochweifen Herrn 
Bürgermeiftern und Rath der heil. Römifchen Reichsſtadt 
Eßlingen; inheimifche gebrauchten gewöhnlich den Titel: 
Hocedelgeborne und hochgelehrte, fürfichtige Hoch und wohl» 
weife, infonderd hochgeehrtefte Herrn, oder abdrefirten ihre 
Gingaben nur „an einen hochedeln und hochweiſen Magi— 
ftrat;“ ber Herzog von Wirtemberg als Schugherr aber 
nannte Bürgermeifter und Rath) wie der Kaifer feine lieben 
Getreuen. Im Jahr 1674 wurde feftgefeßt, wie es bei einer 
Abſtimmung im Rathe gehalten werden follte, welche Leute, 
die Verwandte darin hätten, beträfe und daß alsdann 
Pater, Großvater, Sohn, Bruder, Enkel und Oheim, 
Schwiegervater, Stiefvater, Sohn, Enfel und Oheim, Toch— 
termann, Schwager, Gatte einer Enfelinn und Bruder des 
Schwiegervater abtreten follten. 

Erneut wurde diefe Verordnung 1714 und den genannten 
Perfonen noch beigefügt Urgroßvater und Enfel, Edywäger 
ber Aeltern, Brüder und Brudersföhne der Schwieger— 
ältern, Stief- Echwiegerföhne und Tochtermänner der Brüs 
der, Schwäger und Neffen der Frauen, Gnfel und Enfel- 
männer der Schwefter und Stief- Gnfelmänner. Am 28, 
Julius 1698 wurde verordnet, daß die Raths-Aemter Fünftig 
allein durch Rathemitglieder verwaltet werden follten, am 
21. Februar 1736 aber: Künftig fol Feine Partei ihre 
Sade vor den Rath bringen, che fie fi beim Amts— 
bürgermeifter gemeldet hat, damit biefer fehen könne, ob 
die Sache nicht eher vord Stadt-Ammannamt oder irgend 
eine andere Behörde gehöre, auch fol Fein Memorial 
ohne kurze aber genügende Inhalts-Anzeige angenommen 
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und darüber nicht vorher weitläufig an ben Rath, berich- 
tet, fondern es alsbald vorgelefen werben. Bei Privatfachen 
muß man die wichtigen ſtets vor den geringern vornehmen, 
dabei möglichft kurz verfahren und bedingte Abjtimmung 
ganz vermeiden, auch jo wenig möglich außerordentliche 
Rathstage halten. In öffentlichen Angelegenheiten darf fein 
fefter Beichluß gefaßt werden, ehe hinlänglicher Bericht 
eingezogen und das Gutachten der Konfulenten barüber 
vernommen worden ift. Verſchiedene Verordnungen betras 
fen aud die beim Rath eingerifjenen Mißbräuche; 1593 
wurde feſtgeſetzt, daß Mitglieder, welche ſich des Ausichwas 
gend und unmäßigen Zechend nicht enthielten, ausgeftoßen 
werden follten. Die Mittheilung der Verhandlungen und 
Beichlüffe des Raths bei Mahlzeiten und Zehen, auch an 
wirtembergifche Beamten, das unnöthige Aus- und Eingehen 
bei Rathefigungen, das Zufpätfommen, das Sprechen felbft 
während des Abſtimmens und die üble Gewohnheit einander 
in die Rede zu fallen, wurden wiederholt ftreng unterfagt 
(1605, 1608, 1610 u. f. w.) Am 14. Julius 1669 aber 
erinnerte der um Eßlingen wohlverdiente Syndifus Wagner 
vom Febenhäufer Bad aus den Rath, an die Abichaffung ver- 
fehiedener Mißbräuche, an die eigenmächtige Erhöhung der 
Befoldungen ber Bürgermeifter und Geheimen, an die fchlechte 
Haushaltung bei den Verwaltungen, befonders beim Epital 
und Kaften, an die nachläßige Rechnungs-Abhör, an die 
übermäßigen ecidenzien, an die fhlechte Beobachtung und 
Bollziehung der Ordnungen, an die Uneinigfeiten und Zän—⸗ 
fereien der Bürgermeifter und Geheimen und an die uns 
ordentlichen Abftimmungen im Rath. Er fand jedoch nicht 
nur Fein Gehör, fondern befam noch überdieß Vorwürfe 
darüber, daß er ben Rath folder Dinge zu befchuldigen wage. 

Zwifchen Rathömitgliedern und Beamten gab es öfters 
Streitigkeiten wegen Rangs und Bortritts, fo daß 1760 
ein befondered Rangreglement verfaßt wurde; nad) 
dem Amtsbürgermeifter folgte im Range der zweite Bürger> 
meifter und hierauf der Stadt-Ammann, ferner Geheime, 
Senatoren, Konfulenten, Kanzleidireftor, Affefioren, gehei- 
mer Regiftrator, Gerichtöfefretär, Rathsadvokaten, Stadt» 
und Baufaffier, Negiftrator, Rechnungs- und Aceisverwale 
ter, Kaufhaus und Accid-Einnehmer, Den Rang der 
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Spitalbeamten beftimmte das Defret vom 2. Januar 1705 
folgendermaßen: Meifter, Ober- und Kaftenfchreiber, Land⸗ 
zinfer, Kaſten- und Küchenmeifter, Haushalter und Zins— 
ſchreibet. Sämmtliche Beamten mußten ſchwören, Bürgers 
meifter und Rath, der Spital- und Kaftenverwaltung ge— 
treu und hold zu feyn, ihren Nugen in allen Stüden zu 
befördern, ihren Schaden nah Möglichkeit abzuwenden 
und ſich in Allem, was ihr Amt betreffe nad) dem ihnen 
zugeftellten Staat zu halten, ihn genau und gewiffenhaft 
zu beobachten, ſich in al ihren Amtsverrichtungen redlich 
und treu zu beweifen und verfchwiegen zu feyn. Dad Recht 
fie abzufegen übte der Rath ohne Beichränfung aus und 
hielt fih, wie mehrere Fälle beweijen, nicht einmal für 
verpflichtet, ihnen ftetd auch den Grund ihrer Entlafjung 
mitzutheilen. Ihre Gefchäfte mußten fie ftetö in ihrem Amts— 
Iofal verrichten und durften Akten und Urfunden nicht nach 
Haufe nehmen, auch ſich Feiner fremden, unbeeidigten Schrei» 
ber bedienen (10. Januar 1731). Jedes Jahr gleich nad 
der Wahl der neuen und Beftätigung der alten Beamten 
wurbe jeder beeidigt, ihm fein Staat übergeben und alle 
ſammt den übrigen Dienern der Stadt, des Spitald und 
Kaftend, und den Ober- und Mitmeiftern der Zünfte in 
ein Berzeichnig, das fogenannte Nemterbüdlein, ein» 
getragen. 

Die Befoldungen waren verhältnigmäßig gering, 
deſto beträchtlicher und für die öffentlichen Kaffen läftiger 
die Accidenzien”), und ſchon am 10. Auguft 1587 
wurde bewegen verordnet: Weil bisher bei allen Ver— 


7) Es gab Neujahrslebfuchen, Faftnachtshennen, Gänfe und Kapau— 
nen, Ofterlämmer, Käfe und Fleiſch, Pfingftfleifch, Herbſtwürſte 
— Küfe und Fische, Martinsgänfe, Weihnachts: Kapaunen und 
Fleiſch; Wogtgerihts Kuchen und Brezeln, Bifltationsfäfe, 
Brezeln und Laibe, Sturzfäfe, Zehentbrod, Jahrmarktsbraten, 
Eommer: und Winterhandfchuhe; Lebkuchen, Käfe, Hammel: 
fchlegel, Hühner, Dinfel, Gerfte, Mehl, Brod, Erbſen, Flache, 
Kraut, Butter, Gier, Obst, Nüben, Gewürze, Stroh, Reiſach, 
“Holz, reuſten Tuch, Seelenlaibe, Kimmicher, Honig und Salmens 
geld, Senf und gefottenen Wein u. f. w., Mein aud) fonft viel 
befonders beim Epital und Kajten (von jedem Gimer der hier 
verkauft wurde, erhielten Die 2 Bürgermeifter je 1 Maas) und 
viel Mahlzeiten, 
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mwaltungen bie Gaftereien, Mahlzeiten und Unterzechen ſich 
ftark häuften und in folde Unordnung geriethen, daß das 
durch beim Spital und Kaften, auf dem alten und neuen 
Rathhaus und fonft eine nahmhafte Geldfumme aufgeke, 
wovon doch Niemand befondern Genuß und Nußen habe, 
wodurch vielmehr bei allen Aemtern und Verwaltungen aller» 
hand Fahrläßigfeit und Verſäumniß entftehe, worüber auch 
mancher fein eigenes Hausweſen vernachläßige, fo foll fünf» 
tig, den Spital und Kaften ausgenommen, nirgends ohne 
ausdrüdlichen Befehl des Amtsbürgermeifterd Wein und Brod 
hergegeben, damit aber jeder für feine Amts-Berrichtungen 
„etwas Ergötzlichkeit“ habe, jedem Rathömitglied und dem 
Rathsſchreiber jährlich 10 fl. bezahlt und die übrigen Bes 
foldungen ebenfalld angemefjen erhöht werben. Diefe Er⸗ 
höhung wurde auch ausgeführt und ftatt 600 machten bie 
Befoldungen nun 1300 fl. aus, dennoch wollte der „Ueber- 
fluß im Eſſen und Trinken“ nicht aufhören und fhon am 
27. Zulius 1589 mußte daher obige Verordnung neu ein« 
gefhärft werden, nur beim Spital und Kaften follten bie 
Mahlzeiten bei Befegung der Stabtämter, beim Abhören 
ber verfchiedenen Rechnungen, bei Anfchreibung der Wein 
gärten, bei Beeidigimg ber Thorfchreiber, der Hebammen und 
geihmwornen Weiber und im Herbft beibehalten werden, da— 
gegen ben Spital und Kaften-Beamten unterfagt feyn, wie 
bisher, nad) Belieben Säfte einzuladen. Durch die Verord⸗ 
nung vom 19. Julius 1591 aber wurden „zu Erhaltung 
guter beftändiger Vertraulichfeit” noch drei weitere Mahlzei- 
ten auch. bei Abhör der Stadtrechnungen erlaubt und den 
Bögten und Pflegern bes Spitald und Kaftens bei ihren 
Zufammenfünften ein Trunf geftattet, die Befoldungen aber 
wieder auf 885'/, fl. herabgefeßt. Die Holzbefoldungen und 
ben Holzbedarf für die Verwaltungen und öffentlichen Ges 
bäude regulirte man den 18. März 1602, beftimmte auch, 
daß der Befoldungsmwein zur Hälfte aus altem und zur Hälfte 
aus neuem Wein beftehen ſollte. Am 5. November 1621 
wurde verordnet, anftatt des Neujahrlebkuchens follte „jeder 
Herr“ vom Spital Fünftig 4 fl. erhalten, den 29, November 
1632 die Wittwen der Bürgermeifter nnd Geheimen, des 
Syndifus und Stadtfchreiberd follten, bis fie ſich wieder 


verheiratheten, im Genuß der Accidenzien ihrer verftorbenen 
K Pfa ff's Geſchichte von Eßlingen. 35 
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Gatten bleiben, im October 1671 aber die genannten Beamten 
und der Stadtammann follten monatli 4 Simri Mühl— 
ftaub befommen. Gin neues Verbot der Foftbaren Mahl« 
zeiten und der Gefchenfe an Geld, Mein und Brod für 
den innern Rath erfchien im Julius 1706, dagegen wurde 
jedem Mitglied deffelben eine Zulage von 10 fl. verwilligt; 
den 12. November 1733 aber befchloß man, daß jeder 
Rathsherr ftatt 3 jährlich nur einen Kalender erhalten follte. 
Die nächſte Hauptrevifion der Befoldungen und Acciden-— 
zien wurde 1748 bei Unterfuhung des Finanzweſens der 
Stadt vorgenommen und 1752 ein neuer Beſoldungs⸗Plan 
befannt gemacht, wodurdy mehrere Befoldungen ganz auf— 
gehoben, die andern vermindert wurden, jedoch follten, nad) 
einem Beſchluß des Reichshofraths vom 2. September 1755, 
wenn von den Stadifchulden 150,000 fl. abgetragen jeien, 
die Bürgermeifter wieder eine Aufseflerung von 50, ber 
Stadtammann, die Geheimen und Senatoren aber von je 
25 fl. verlangen dürfen. Da nun 1786 diefe Cchulden um 
beinahe ?, Million vermindert waren, fo begehrte. der 
innere Rath nun die Ausführung jenes Beichluffes, weil Die 
Preiſe aller Lebensbebürfnifje fo fehr geftiegen, jo mancher⸗ 
lei Abgaben zu entrichten feien, der Weinhandel abgenommen 
babe und die öffentlichen Geſchäfte fi fehr anhäuften. Weil 
aber das Finanzweien der Stadt fi noch immer in nicht 
fehr günftigem Zuftande befinde, fhlugen fie vor, die Zus 
lagen in Naturalien zu ertheilen und den Spital zu deren 
Entrichtung anzuhalten. Die Konfulenten Schelhaß und 
Neundorf aber widerfegten fih; zuvor, fagten fie, müßten 
die fo fehr überhand nehmenden, das Gemeinwefen mit 
völligem Ruin bedrohenden, Mißbräuche im Rechnungswejen 
mit Ernft und Nedlichkeit abgeftellt, und die Bedingungen, 
unter welchen jener Befchluß eine Befoldungserhöhung ge— 
ftatte, befjer erfüllt werden. Letzteres aber fei durchaus nicht 
der Fall, fondern vielmehr in manchen Stüden dad Gegen» 
theil von dem gefchehen, was der Kaifer wolle, fo daß man 
um fo weniger fic) an diefen mit einer Bitte Depwegen wenden 
Fönne, weil, wenn er einen Bericht über die eigentliche 
Beſchaffenheit des ftädtifchen Finanzweiens verlange, ber 
Rath in „eine fehr unbehagliche Berlegenheit geſetzt werben 
dürfte,“ So unterblieb denn die ganze Sache. 
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Gar häufig Fam ed aud vor, daß Beamte Refte fehten 
und daher wurde am’ 13. März 1684 und am 4. April 
1685 beſchloſſen, daß alle Rechnungsfuͤhrer Fünftig eine 
Kaution an baarem Geld oder liegenden Gütern leiften und 
ſich verjchreiben jollten, wenn fie einen Reft fegten oder der 
ihnen anvertrauten Verwaltung einen Schaden und Berluft 
zuzögen, dieſen aus jener Kaution und, wofern diefelbe nicht 
zureihe, aud) aus ihrem übrigen Eigenthum zu erfeßen, 
Dabei mußten auch) ihre Frauen jedesmal ausdrüdlich ihre 
Zuftimmung geben und auf ihre weiblichen Freiheiten ver« 


zichten, 


Der regierende oder Amtsbürgermeifter hatte bie 
Dberauffiht über alled Eigenthum, alle Anftalten und Bes 
hörden der Stabt, über Wafferleitungen und Straßen, Zoll 
und Umgeld, Maaß und Gewicht, Handel und Gewerbe, 
Kirchen und Schulen. Er führte den Vorfig im Rath, beim 
Dberpflegamt, Waifengeriht und Scholarchat und verwahrte 
dad gewöhnliche, kleinere Stadtfigel; dad größere wurbe 
nad dem Beichluß vom 1. Auguft 1599 in der Rathsſtube 
aufgehoben. Der zweite Bürgermeifter war Spital- 
vogt und hatte die beiden NRichterfigel in Verwahrung; bie 
beiden Geheimen und die zwei erften Senatoren waren Spi⸗ 
tal= und Kajtenpfleger. 


Die Stelle eines Raths-Syndikus erhielt nach Mache 
tolf8 Tode Dr. Johann Baptift Kröttlin von Ravensburg 
ben 11. September 1565, welcher ſchon ald Kammergerichts⸗ 
Advofat in Speier von der Stadt viel in Gefchäften ges 
braucht worden war. Ald er fein Amt nicht mehr recht vers 
fehen Fonnte, wurde ihm 1581 Dr. Meldior Heingel als 
Gehülfe zugetheilt, zu feinem Nachfolger aber, ald er 1585 
ftarb, Dr. Johann Leonhard Fleiner ernannt (30. May 
1585). Weil aber die Gefchäfte fich fehr häuften, wurde 
ihm den 14. November 1588 Samfon Herzog ald Advofat 
beigegeben, follte aber zugleich auch dem Gericht und ber 
Regiftratur abwarten. Als er ftarb (1600) erhielt bie 
Advofatens Stelle Fleinerd Schwiegerfohn Johann Konrad 
Kreidenmann, der ſich während feiner 55 jährigen Amts⸗ 
verwaltung mannigfache Verdienſte um Eßlingen erwarb, 
35 * 
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Er erlangte nad feines Schwiegervaterd Tode das Syndikat 
(24. September 1624) und ftatt einen neuen Advofaten 
anzuftellen, nahnı man den 31. Dftober 1625 den wirtem- 
bergifchen Kanzler Burkard „ald Rath und Advofat von 
Haus aus“ anz er follte der Stadt in all ihren Geſchäften 
rathen und dienen, fo oft es verlangt werde, perfünlich 
erfcheinen und, wenn der Herzog ed erlaube, auch Reichs— 
und Kreistage befuchen, dafür befam er jährlih 100 fl. 
Sm Jahr 1635 jedoch erhielt Kreidenmanns Schwiegerfohn, 
Dr. Philipp Knipfhild die Advofatenftelle und folgte feinem 
Schwiegervater 1655 ald Syndifus uach; aud er machte 
fih) um die Stadt vielfach verdient. 


Nun wurde (25. Mai 1655) Georg Friedrich Wag- 
ner Advokat und nah Knipſchilds Tode Syndifus (12, 
Sanuar 1658), als folder erwarb er fi) das größte Anz 
fehen, er ftand an ber Spige der Regierung und ohne 
fein Borwiffen und feine Zuftimmung wagte der Rath 
Nichts Wichtiges zu unternehmen. Diefe den damaligen 
Regenten oft läſtige Vormundſchaft dauerte bis zu Wag— 
ner Tode (26. Juni 1672) fort, nun aber: befchloß man 
Maafregeln zu ergreifen, um fFünftig jede ſolche Bevor— 
mundung zu verhüten. Am 3. December 1672 wurde bes 
ſchloſſen: Die Syndifus- und Advofatenftelle find aufgeho- 
ben, dafür werden 2 Konfulenten erwählt, unter wels 
hen Fein anderer Unterfchied ftatt finden fol, ald daß der, 
welcher zuerft ind Amt trat, der ältere heißt. Beide erhal- 
ten zwar ihren Sig unmittelbar nad) den Geheimen, haben 
jebod Feine entfcheidende, fondern nur eine berathende 
Stimme, dürfen beim Abftimmen nicht mitfprechen oder gar 
über einzelne Abftimmungen ein Urtheil fällen, auch ſich 
der Rathewahlen nicht annehmen. Wenn fie ihr Gutachten 
verlefen haben, müffen fie, um die freie Abftimmung nicht 
zu hindern, abtreten, Wird einer von ihnen mit einem 
Geheimen auf einen Reichs- oder Kreistag gefchict, fo fol 
er nicht für ſich allein, fondern nur in Gemeinfchaft mit 
legterem verhandeln, Alle öffentlichen Akten follen fie nach 
gemachten Gebraudy fogleich wieder herausgeben, Diefe 
Beitimmung wurde auch in den Konfulentenftaat (23. Dec. 
1672) augenommen und hier noch weiter feftgefeht: Die 
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Konfulenten dürfen ohne Erlaubniß des Raths Feine frem- 
den Gejchäfte beforgen, außer für die Reichs »Ritterfchaft, 
„weil mit diefer von vielen Jahren her gutes Einverftänds 
niß rühmlich gepflogen worden ift.” Wenn einer von ihnen 
ben Dienft verlaffen will, fo muß er ed 1, Zahr vorher 
anzeigen und über Alles, was er im Dienfte der Stabt 
erfuhr, beftändiges Stillfchweigen geloben. Wenn fie aus— 
wärts verfchidt werben, verfieht fie die Stadt mit einem 
Pferde, einem Knete und Allem, was fie fonft nöthig 
haben. Den Bürgern und Unterthanen der Stadt und des 
Spitald dürfen fie für ziemliche Belohnung gegen Auswärs- 
tige mit Rathen und Advociren beiftehen. Am 7. Zulius 
1635 beſchloß man zwar, auf Reichs- und Kreidtage ftets 
den jüngern Konfulenten zu jhiden, nahm aber ſchon am 
13. Juli 1690 diefen Bejchluß wieder zurüd, „weil ed nicht 
reputirlich fei, wenn man immer dieſelbe Berfon ſchicke und 
viel Fürften und Herrn dieß auch nicht thun.” Die erften 
Konfulenten waren: Dr. Johann Datt, feit d. 10, Januar 
1665, wo Daniel Hauff nad) Zjähriger Dienftzeit abtrat, 
Advofat, und Dr. Gifebert Nagel, welder ſchon 1676 in 
bie erfte Konfulentenftelle vorrüdte, da Datt troß. feines 
Proteftirend ind geheime Kollegium treten mußte, nun 
wurde Dr. Johann Philipp Schäfer von Kempten, ein’ 
Schwiegerfohn des Bürgermeifterd Weifersreuter, zweiter 
Konfulent, trat aber 1986 ald Geheimerrath in Heflen- 
darmſtädtiſche Dienfte, worauf ber bisherige Stadtfchreiber 
Johann Philipp Datt an feine Stelle Fam (13. Junius 
1690). Auch diefer leitete in Kriegs- und Friedengzeiten 
feiner Baterftadt nügliche Dienfte, wurde aber 1695 wir⸗ 
tembergifcher Rath und erhielt zum Nachfolger den Stadt⸗ 
ſchreiber Jeremias Godelmann (4. Zunius 1695), welcher 
nad) Nageld Abgang 1699 bis 1706 erſter Konfulent warz 
ihm folgte Eberhard Friedrih Eckher 1699 als jüngerer, 
1709 als älterer, Konfulent. Diefer Mann ift der Vers 
faffer des, fchon in der Vorrede erwähnten, Archivum 
portatile, welches über Verfaſſung, Verwaltung, Geſetze 
und Einrichtungen der Stadt, öffentlihe Gebäude und 
Klöfter, namentlich auch über die Verhältniffe zu Wirtem- 
berg gute Nachrichten giebt. Auch fein Nachfolger (30ſten 
Sanuar 1710) Ehriftian Beyer verfaßte mehrere gründliche 
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Abhandlungen über die Gedichte der Stadt, namentlich) 
ihres Kirchen» und Reformationsweſens ®). 

Der Stadtſchreiber verpflichtete fi durch feinen 
Staat, zuvörderft der Stadt und gemeiner Bürgerichaft 
Nugen zu fchaffen und zu befördern, Schaden und Nach— 
theil abzuwenden, ob den Statuten, Drdnungen, Geſetzen 
und löblichen Gebräuchen gewiffenhaft zu halten und alle 
Sachen ihnen gemäß zu entfcheiden, Bürgermeifter und 
Rath gehorfam zu feyn und den Konfulenten, mit welchen 
er am meiften zu thun habe, den geziemenden Refpect zu 
beweifen. Gr mußte dafür forgen, daß alle Urkunden und 
Akten, auch die Protokolle an ihren gehörigen Ort gelegt, 
zufammengebunden, regiftrirt und nnmerirt würden, auch fie 
und die Bücher in der Kanzlei in ein befonderd Regifter 
bringen und ein Buch halten, um darin alles Bemerkens— 
werthe von öffentlichen Reich = und Kriegs-Angelegenheiten, 
von der Durchreife und dem Aufenthalt angefehener Frem— 
ben aufzuzeichnen. Später jedoch wurde ihm die Haltung 
dieſes Gedenkbuchs erlaffen, weil dies mehr die Sache eines 
Geſchichts- ald Etadtfchreiberd fei und die Regiftratur- 
Geſchäfte dem geheimen Regiftrator übertragen. Ferner 
follte der Stabdtjchreiber die ©efchäfte felbjt beſorgen und 
nicht an feine Eubftituten hängen, oder doch wenigftens 
was dieſe verfaßten, durchfehen und fich vorleſen laffen, 
feine Schrift ohne vorhergegangenen Beſchluß des geheimen 
Kollegiums dem Bürgermeifter zur Siglung überfenden, Feine 
den Statuten und Gefegen widerftreitende Urkunde verfaffen, 
ohne des Raths Bewilligung, und unbeeidigt Feine Schreiber 
annehmen und darauf fehen, daß ſich diefe ihrem Staat 
gemäß hielten, hriftlih und ehrbar lebten, Fein Kanzlei— 
Geheimniß offenbarten und Feine Aften zu ihrem oder frem— 
ber Leute Gebrauch abjchrieben. Er und fie follten Fein 
Geſchäft verzögern, die Kanzleitare nicyt überfchreiten, fich 


8) Später waren Konfulenten Dr. Johann Fri 1723—1737, Dtto 
Briedrih Schaffer 1737—1752, Johann Andreas v. Harpprecdht 
1737—1752, Paul Friedrich Nagel 1752—1766, Johann Wolfs 
gang Gafpart 1753—1764, Stephan Ulrich Balthafar v. Schels 
haß 1763—1794, Johann Friedrich Seeger 1766—1785, Karl 
Gottlieb Neundorf feit 1785 und Eberhard Friedrich Honold 
feit 1794. 
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freundlich und willig gegen Jedermann erweifen, ohne Grs 
laubnig des Bürgermeifterd nicht auswärts übernachten, 
richtige Protokolle führen und bie ftrengfte Unpartheilichkeit 
dabei beobachten. Für durch die Behörde ihm aufgetragene 
Schreiben durfte er Feine befondere Belohnung verlangen 
und mußte beim Probiren der Rechnungen ftets feine Be— 
merfungen beifügen. Den Schlüffel zu dem fogenannten 
geheimen Käftlein follte er nicht mehr allein haben, ſon— 
dern der Amtöbürgermeijter ebenfalld einen bekommen, ben 
Schlüſſel zu der Lade der Richter aber diefen felbft über- 
geben. Akten durfte er nur Bürgermeiftern und Konfulen« 
ten ind Haus fehiefen, wer fonft fie einfehen wollte, mußte 
die in der Kanzlei thun. Wollte er ein Zeugniß aus— 
ftellen oder für einen Bürger in fremden Angelegenheiten 
eine Schrift verfaffen, fo durfte dieß nur nad) eingeholter 
Genehmigung des Amtsbürgermeifterd und der Konſulenten 
gefhehen. Er hatte auch jeden Samftag genau durchzus 
fehen, was Sonntags auf der Kanzel zu verfündigen war, 
zum Behuf amtlicher Schreiben an Fremde ein eigenes 
Titularbuch zu führen, die NRatheprotofolle ohne Verzug 
audzufertigen, Bürgerjühne, wenn fie fid) auf der Kanzlei 
ausbilden wollten, willig aufzunehmen und bei Theilungen 
wo möglich in Perfon zu erfcheinen (1672). Für Wade, 
Bapier, Tinte und Bindfaden wurden ihm 1600 jährlich) 
15 fl. auögefegt, feit 1621 aber, weil er damit auszurei— 
chen für unmöglich erklärte, ihm dieß Alles wie früher wies 
der aus ber Stadtfaffe angefchafft. Einen Haupttheil feines: 
Einkommens bildeten die KanzleisTargelder, welche 1595 
bis 1596 331 fl. 9 fr., 1698 bis 1699 aber 537 fl. 29 Er. 
betrugen °). Seine Gehülfen die Subftituten und 
Sfribenten, deren Zahl ftetS wechfelte, mußten geloben, 


9) Er erhielt für einen Kauf: oder Schulobrief 1589. 5 Sch. 
1703 36 fr., für Fertigung von Gant- und Gerichtsbriefen 1589 
7 Schll. 1703 10 fr., für Mannrecht und Geburtsbriefe 1389 
5 Sch. 1703 1 fl. 15 — 30 fr., für Heirathsbriefe 1589 30 Fr. 
1703 1—2 fl., für Lehrbriefe 1622 24 Er., 1703 1 fl. 15—30 fr., 
für Urpheben 1589 14Sch. 1703 48fr., ferner 1703 von Memo: 
rialien und andern Schriften fürs Blatt 6fr., beim Inventiren 
täglich 45 fr. u. f. w. 
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dem Rath und ihm getreu und gewärtig zu feyn, der Kanzlei 
treulich und fleißig zu warten, Fremden wie Einheimifchen 
guten Bericht und Beicheid zu geben, was man ihnen zu 
Schreiben auftrage, fleißig zu vollbringen und fi) Tag und 
Nacht, in und außer der Stadt, zu allen Geſchäften gut— 
willig gebrauchen zu laſſen. Die Kanzleiftube nebft den 
Büchern und Urkunden darinn follten fie fauber halten und 
wohl verwahren, auch über alle Sachen, welche die Stadt 
angiengen, ein beftändiges Stillſchweigen beobachten (1561). 
Sm Zahr 1728 veränderte man den Titel Stadtfchreiber in 
ben eined Kanzlei-Verwalters, feit 1746 aber führte. 
ber Vorftand der Kanzlei den Namen Kanzleidireftor. 
Am 18, März 1595 befchloß man, Fein Vortrag follte Fünftig 
mehr gültig feyn, wenn er nicht in der Kanzlei eingejchrieben 
werde, am 8. Mai 1604 aber, Niemand follte in die Kanzlei 
gelaffen werben, der Nichts darinn zu fchaffen habe. 

Im Zahr 1661 wurde zum erftenmal ein Geheimer 
Regiftrator angeftellt, welchem fein Staat vorfchrieb, 
eine forgfältige Aufficht über das geheime Archiv auf dem 
Stein wo die wichtigften Urfunden fich befanden, zu führen, 
ſich mit den darin befindlichen Urkunden und Acten wohl 
befannt zu machen, in jede Lade ein VBerzeichniß der darin 
befindlichen Schriften zu legen, fie nach dem Alphabet ordent⸗ 
lich zu regiftriren, von den wichtigften Urkunden Abfchriften 
zu machen, ohne befondre Grlaubniß Niemand, Bürgermeis 
fter und Geheime ausgenommen, ind Archiv zu laffen, Nies 
mand Urkunden oder Abfchriften davon zu geben, über die 
ausgelichenen Acten ein ordentliches Verzeichniß zu führen, 
alle zwei Monate über feine Arbeiten zu berichten und ſich, 
wenn Feuer ausbreche, fogleich ind Archiv zu begeben. Spä⸗ 
ter wurde auch noch ein zweiter Regiftrator angeftellt 
und verpflichtet, die feit der Reformation in der Allerhei« 
ligensapelle aufbewahrte Regiftratur, in welcher die laufen 
den und minderwichtigen Acten aufbewahrt wurden, rein und 
fauber, dad Verzeichniß der Urfuuden aber ftetd vollftändig 
zu erhalten und folche, welche man fehr häufig brauche in 
befondere Bücher zu fchreiben (1706). Die mit Unterfuchung 
des Finanzzuſtandes der Stadt beauftragte Kommiffion je 
doch fchaffte 1748 die beiden Regiftratorsftellen ab und 
verorbnete daß Fünftig immer einer ber 6 jüngften Senatoren 


für 25 fl. jährlid das Archiv verfehen ſollte. Dieß aber 
hatte für das Archiv ſelbſt die nachtheiligften Folgen und 
ed Fam nun vollends in die größte Verwirrung, da es 
überhaupt von Anfang an Ordnung darinn fehlte. Denn 
fhon 1594 Hagt ein Bericht darüber, daß die Mäufe zu 
viel darinn regiftririen und fo manche Acten durch Staub 
und Moder zu Grunde giengen. Noch größer wurde bie 
Uuordnung, noch mehr Urkunden giengen verloren, ald man 
bad Archiv 1637 nad Ulm flüchtete. Daher wurde 1661 
die neue Ginrichtung befjelben bejchloffen, es gieng aber 
biemit fehr langfam und nody 1724 klagt der Regiftrator 
Kloz, das Archiv fei „ein ziemlich zerfallened Corpus” „ein 
ganzer Cumulus Actorum“ liege ‚unter einander da; das 
Gewölbe, wo ſich die meiften Acten befänden, fei ſehr feucht, 
ed fehle an den nöthigen Käften zur Aufbewahrung und 
bie verfchiedenen Actenverzeichniffe ftimmten nicht miteinander 
überein. Gin Hauptübelftand war auch, daß es den Raths⸗ 
mitgliedern und ftädtiichen Beamten fo leicht gemacht wurde, 
Acten aus dem Archiv zu befommen. Denn diefe zeigten 
fid) bei der Zurüdgabe derſelben höchſt nachläßig und man 
ches Aktenftüd Fam nach dem Tode defien, der’ ed in Hän— 
den hatte, nicht mehr zurüd, fondern wanderte in ben Kauf- 
laden. Kloz entwarf nun zwar einen weitläufigen Plan 
zur neuen Ginrichtung des Archivs und arbeitete mit zwei 
Gehülfen eifrig an deffen Ausführung. Da aber fein Nach— 
folger Nagel (1748) diefen Plan aufgab und einen neuen 
verfaßte,, fo wurde die Unordnung nody größer. Ueberall, 
felbft in den Acten noch dauernder Proceſſe, fanden fich 
Züden, die Ausleihebücher wurden mangelhaft geführt und 
Zedermann nahm nad Belieben Acten heraus. Noch 
jhlimmer wurde ed durch den oben ſchon erwähnten Be— 
ſchluß, denn jeßt beeilte ſich jeder die läſtige Regiftratur, 
die „nur ald ein geringes Nebenamt betrachtet wurde” 
vom Halfe zu befommen und Feiner that mehr, ald er durch— 
aus mußte. Daher wurden nun auc die Klagen über den 
ſchlechten Zuftand des Archivs immer ftärfer und häufiger. 
Wenn man Acten brauche, hieß es, fo öffne man Faſcikel 
für Faſcikel, zerftreue Alles und bringe Nichts wieder in 
Ordnung, fommen dann die entlehnten Acten auch wieber 
zurüd, fo werfe man fie eben in bie nächte befte Schubs 
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lade. Im Gewölbe vollends fei Alles dem Untergang 
Preis gegeben, „‚faulender Geruch, Forrofivificher Staub und 
peftifenzialifche Ausdünftung‘ dringen Ginem entgegen, wenn 
man eine Schublade öffne. Zu Ende des Jahres 1772 
beichloß daher der Rath wieder einen geheimen Regiftrator 
anzuftellen und ihm 2 Gehülfen zu geben, um dad Ardiv 
vor dem ihm drohenden völligen Ruin zu retten und in 
neue Ordnung zu bringen, Weifersreuter, Steudel und 
Streithof wurden hiezu erwählt und machten fich eifrig an 
ihr Geſchäft, fo daß fie, obgleich „die Unordnung aufs 
Höchſte geftiegen war und die meilten Acten aus ihren 
Schubladen geriffen wie Heu und Stroh untereinander 
lagen, auch nicht nur einzelne von ihnen, fondern fogar 
ganze Faſcikel fehlten,” im Frühjahr 1775 dennoch mit 
dem „Oeneraldurchgang”fertig waren, worauf fie einen, 
bis ind Fleinfte Detail gehenden Plan für die Anordnung 
im Ginzelnen ausarbeiteten. Damit aber audy hinreicyen- 
der Raum für die Aufbewahrung der Acten vorhanden 
wäre, fo ließ der Rath, auf ihre Bitten, 1775 das Ar— 
hivlofal neu einrichten. Es erhielt 3 Abtheilungen, Die 
älteften Acten Famen ind Gewölbe, aus den 3 bisherigen 
Regiftraturzimmern wurde eined für die neuen Acten ges 
macht, das Vorgemach und das Fleinere Zimmer daneben 
vereint und zur Aufnahme der laufenden Regiftratur be— 
ftimmt, alle 3 Abtheilungen aber mit zweckmäßigen Repo— 
fitorien und Käften genugfam verfehen. An Beamte und 
Privatleute erging eine Aufforderung, die Acten, welche 
fie noch in Händen hätten, auszuliefern und da deren nun 
viele zurüdfanen, fo konnte manche Lüde ergänzt werden. 
Die nun beginnende fpecielle Anordnung aber wurde dur) 
Hinderniffe von mancher Art, durch Mangel an Unter: 
ftügung von oben, durch zu große MWeitläufigfeit und Um— 
ftändlichfeit bei dem Gefchäfte felbft und durch die Beſor— 
gung der laufenden Regiftratur, gehemmt und gerieth als 
ein Faiferliche8 Defret vom 23. Januar 1795 den Beichluß 
der Kommiffton von 1748 neu bejtätigte, wieder ganz ins 
Stocken. 

Zu den geringern Stadtdienern gehörten die Stadt— 
Enechte, deren Ordnung vom 16. Mai 1571 hauptfächlich 
bie ihnen für ihre Dienftleiftungen gebührenden Belohnun= 
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gen feftfegt und ihnen befiehlt, mit Fleiß auf den Bürger» 
meifter zu warten, ihn, wenn er zu einer Mahlzeit oder 
Zeche und auf die Bürgerftube gehe, zu begleiten. 

Am 25. Januar 1610 gebot man ihnen, alle Morgen 
ind Seelhaus zu gehen, und wenn fie bier verbächtige 
Leute träfen, fie zu verhaften. Alljährlich erhielten fie eine 
frifche „Livrei.” Statt eined weitern Stadtknechts aber be= 
fhloß man am 4. Auguft 1664, wie in andern Städten, 
einen Rathsdiener anzunehmen, der auf der Bürger: 
ftube wohnen und dort zugleich Stubenknecht ſeyn follte, 
Er erhielt eine Kleidung mit den Stadtfarben, einen Degen 
und einen filberbeichlagenen Stod und die Hälfte der Trink» 
gelder für Weinverehrungen an Fremde, deren Reft den 
Stadtknechten und Boten gehören follte. Sein Staat befahl 
ihm, Bürgermeifter und Rath gehorfam zu feyn, nament- 
lih aber, was man ihm im geheimen Kollegium auftrage, 
auszurichten, dem Amtsbürgermeijter aufzumwarten , forgfäls 
tig Acht zu geben, ob vornehme Reifende fommen und es 
fogleicdy anzuzeigen, damit der Rath bdenfelben durch ihn 
feinen Glückwunſch und die übliche MWeinverchrung über: 
ſchicken könne, fi vor Völlerei zu hüten, in feinen Reden 
behutfam und verfchwiegen zu jeyn. Zum Dienfte des Amts— 
bürgermeifterd vornehmlid waren au die Trabanten 
beitimmt, deren Zahl man 1702 auf 6 feitießtee “Der 
Stadtbote und fein Gehülfe mußten fhwören, die Briefe 
und andere Botjchaften des Raths zum Fürderlichiten bei 
Tag und bei Nacht, wohin es ihnen befohlen würde, zu 
überantworten, fich dabei nicht aufzuhalten und die Ant— 
worten richtig zu überbringen (1609). Der Stadtmufis 
kus follte fih an Sonn» und Feiertagen bei der Kirchen— 
mufif „in allerhand Inſtrumenten“ brauchen laffen, nöthi— 
genfalld auch einen Jungen mitbringen und die Kollegiaten 
in der Mufif unterrichten. Dafür war ihm erlaubt fi) 
bei Hochzeiten, Gaftmälern und dergl. Gelegenheiten auch 
außerhalb der Stadt gebrauchen zu lafien, und jedem 
Bürger verboten ihm ind Amt zu greifen (1626). Dem 
Stadt-Uhrenrichter ſchrieb fein Staat vor, die Uhren 
ſtets forgfältig zu richten, was daran auszubeſſern fei, fos 
gleich) anzuzeigen und fi) auch das Gefhüg angelegen feyn 
au lafien. Der Bronnenmeifter hatte alle 8 Tage bie 
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Bronnenftuben zu vifitiren, alle A Wochen bald da bald 
dort nach den Teucheln zu fehen, jeden Frühling und Herbft 
die Bronnen abzulaffen und im Winter forgfältig zu vers 
wahren. 

Die Rechtspflege zu Eplingen erfuhr zwar während 
biefes Zeitraums manche Veränderung, in der Hauptjache 
beitand jedoch die frühere Gerichtsverfaffung fort, ein neues 
Stadtrecht, deſſen Abfaffung man 1620 beſchloß und daher 
bie Rechtsbücher mehrerer Reichsſtädte nebft dem wirtem⸗ 
bergifchen Landrecht durchzugehen befahl, fam, da bald 
nachher die Stürme des 30jährigen Kriegs auch über Eß⸗ 
lingen hereinbradyen, nicht zu Stande. Oberfte Gerichte- 
behörde war das Stadtgericht, defien Beifiter 7 Mit- 
glieder ded innern Raths und abwechielnd einer ber zwei 
Konfulenten waren, und wobei der Stadtammann den Bors 
fig, der Gerichtöfchreiber ald Aktuar das Protokoll führte, 
Bor diefed Gericht Famen Schuldflagen, Wergantungen, 
Injurien und Untergangsfachen theild unmittelbar, theils 
im Wege der Appellation, auch entjchied es über Veräuße— 
rung von Pflegihaftsgütern und ftellte die Fertigungsbriefe 
dazu aus. Die Stelle eines Stadbt-Ammanns nahmen 
nur wenig Rathsmitglieder gern an, weil fie bei geringer 
Befoldung fehr mühfam und beſchwerlich war, ber. eine 
ſchützte ſchwache Gefundheit, der andere Ueberhäufung mit 
Geſchäften vor und einigemal Fam es fogar zu Prozeſſen 
beim Reichshofrath, weßwegen den 20. Zuli 1772 ber 
Rath beſchloß, Niemand follte diefe Stelle ausfchlagen 
dürfen, feiner jedoch fie länger ald 3 Jahre verfehen müſſen 
und Niemand ind geheime Collegium fommen, ehe er Stadt⸗ 
Ammann gewefen fei. Er follte, laut feines Staat, fid 
nad den Gefegen und Drdnungen, auch den mwohlherge- 
brachten löblichen Gewohnheiten der Stadt, ſodann nad 
Kaiferlihen und nad Reichsrechten und endlich zur Aus« 
hülfe auch nad) den gefchriebenen gemeinen geiftlichen und 
weltlihen Rechten richten. In erfter Inſtanz entfchieb er 
außer untergänglihen, Einungs-, Theilungss und Teſta⸗ 
mentöd-Angelegenheiten;, alle bürgerlichen Sachen, Injurien 
und Schlaghändel, doch mit Vorbehalt der richterlicdhen 
Gewalt des Rate, Wenn eine bürgerliche Sache über 
50 fl. betrug, wenn Jemand ben Andern gröblicy beleidigt 
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oder biutrünftig gefchlagen hatte, mußte er die Gaftrichter 
oder wenigftens einen Konfulenten zuziehen. Er hatte ferner 
den Ginzug und die Verrechnung der Strafgelder zu beforgen 
und war Vorftand der Feuerdeputation. Wenn eine Parthei 
ſich weigerte, ihn ald Richter anzuerfennen, fo entfchied der 
Kath darüber, wenn er felbft angeklagt wurde, unterfuchte 
fein Vorgänger im Amte die Sache, wobei er auch bie 
Gaftrichter und einen Konfulenten zuziehen durfte, und ein 
aus dem zweiten Bürgermeifter, einem Geheimen und Sens 
ator beſtehendes Gericht, vor dem aud allein die Bürger- 
meifter belangt werben fonnten, entſchied, von ihm ftand jedoch 
die Appellation an die Reichögerichte auch frei 2%) Der 
Gerichtsſchreiber, in fpätern Zeiten Gerichtsſekre— 
tär genannt, mußte geloben, bei Gericht, Einung, Rath 
und andern Gefchäften, wie ed ſich feines Dienftes halber 
gebühre auf Erfordern jeder Zeit gehorfam und gefliffen zu 
erfcheinen, alle Gerichts- und Einungs-Sachen gebührend 
zu regiftriren, zu verwahren und ohne Befehl ded Gerichts, 
Raths oder der Einung Nichts davon zu offenbaren, noch 
viel weniger aber Abjchriften davon zu ertheilen, auch auf 
die Stabtbücher ein fleißiges Auffehen zu haben. Sommers 
mußte er täglid) 8, Winters 7 Stunden in der Kanzlei zuge» 
gen ſeyn und die Seribenten, namentlidy wenn fie Pflegrech⸗ 
nungen und Theilungen verfertigten, beauffichtigen, auch 
verhindern, daß fie dafür „Trinkgelder und das fogenannte 
Zägerrecht“ von Bürgern, Wittwen und Waifen einzogen. 
Er felbft hatte die Gerichts: und Ginungs - Protofolle ind 
Reine zu fchreiben, ftatt des Stabtichreiberd wenn diefer 
verhindert wurde bei der Abhör der Pflegrechnungen, bei 
Deputationen und andern Zufammenfünften zu erfcheinen 
und wichtige, geheime Schreiben zu verfertigen: Er z0g das 
Sportel-, Ehe⸗Zettel⸗, Sigel-Geld und die KanzleirGefälle, 
ben Schreiberverbienft bei Inventuren, Theilungen und dgl. 
ein und führte die Aufficht über die Schreibmaterialien, 
Bon Akten Abfchriften, Fertigungen, Einfindfchaften und 
von Allem, was bei Gaft-, Gant-, Schuldenverweifungs- 


10) Das Stabt-Ammannsfigel war länglichrund und enthielt den 
Adler mit CE darüber, die Umfchrift war: Des H.R, R. 
Statt Esslingen Statt Amman Amts Sigel, 
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und Ginungs» Gerichten unter dem Vorſitz des Stabtams 
manns vorfam auch von dem, was fonft beim Stadtam⸗ 
mann⸗Amt auszufertigen und zu figeln war, hatte er allein 
den Schreibverdienft anzufprechen, alles Uebrige gehörte dem 
Stadtfigreiber, doc durfte man Lehrbriefe und Abfchiede 
auch bei ihm verfertigen lafjen. 

Beim Gaftgericht führte der Stadtammann den Vorſitz, 
ber Gerichtsfefretär, 2 Senatoren und der jüngere Kon— 
fulent, welcher bei jeder Sache fein Gutachten abgeben 
mußte, waren Mitglieder defjelben, von feiner urfprünglichen 
Beitimmung aber blieb ihm nur die Entfcheidung minderwich- 
tiger Klagen Fremder gegen Bürger, wenn der Stadtam- 
mann fie nicht felbft ausmachen wollte. Sonft entſchied es 
in erfter Inftanz über Schulden, Injurien und ähnliche 
Sachen von größerer Wichtigfeit; von feinem Ausfpruch 
aber fonnte an den Rath appellirt werden. Zum Einungs— 
Gericht famen der Reihe nad) alle Rathemitglieder außer 
dem Amtsbürgermeifter und zwar jeded mal 3 zugleidh auf 
50 Tage. Diefe fogenannten Ginunger aber wurden dann 
auch zu den Stadt», Gaſt- und Oantgerichten und zu 
Berhören in peinlichen Eachen gezogen. Hauptgejchäfte diefes 
Gerichtd aber waren, Tarirung der Weine und liegenden 
Güter, Inventuren, Theilungen, Beeidigungen und Vers 
gleichungen von Erben. Beim Chegericht führte der zweite 
Bürgermeifter den Borfig, Beifiger aber waren bie zwei 
Geheimen, zwei Senatoren, der erfte Geiftliche, die Kon— 
fulenten und der Kanzleidireftor. Che jedoch ein Streit 
zwifchen Gheleuten vor bafjelbe Fam, mußte die Chege- 
riht8ö-Deputation, zu weldyer der Bürgermeifter, die 
Geiftlihen und ein Konfulent gehörten, einen Vergleichs— 
Verſuch machen, erft wenn biefer mißlang, verfammelte fich, 
auf Begehren des Flagenden Theil dad Chegericht. Die 
von ihm angefegten Geldftrafen wurden unter feinen Mit- 
gliedern vertheilt (29. Auguft 1725). Chen bis zum dritten 
Derwandtfchaftsgrade waren ald gegen göttlihe und natürs 
liche Satzungen, gegen Zucht und Ehrbarfeit anftoßend bei 
ernftliher Strafe (8. April 1554) und Verluſt ded Bürger- 
rechts (14. Zulius 1594) unterfagt, Den Wittwen wurde 
verboten fich fogleich nad) dem Tode ihrer Chemänner wieder 
zu verheirathen (9. Zunius 1564, 6. Junius 1565), Jedem 
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aber, der ſich verehlichen wollte, befohlen in Begleitung 
feiner Eltern, nächften Verwandten oder Pfleger deßwegen 
um Grlaubniß anzuhalten (3. Februar 1561). Das Wai— 
jengericht oder Dberpflegamt beftand aus den zwei 
Bürgermeitern und einem Pflegrechnungs-Probator und 
führte die Aufjicht über die Erziehung der Pflegkinder, die 
Verwaltung ihres Bermögend und die Veräußerung ihrer 
Güter, fehte die Pfleger ein und hörte mit Zuziehung des 
Stadt = und Gerichtöfchreiberd die Prlegrechnungen ab, 
Die Bupillen-Dronung vom 9. Dezember 1721 


beftimmte, daß folange das Ueberlebende von 2 Eheleuten 


fid) nicht wieder verheirathe, es die Pflege der Kinder 
führen follte, doch mußte die Mutter dann ihren weiblichen 
Freiheiten entfagen. Waren beide Gitern geftorben, fo theilte 
man ihr Vermögen unter ihre Kinder und feßte jedem einen 


Pfleger, bei deſſen Wahl vornehmlich auf Tüchtigfeit ges 


fehen wurde, der einen Eid ſchwören und alljährlich Rech» 
nung ablegen mußte. Das uralte Gplinger Eib- und Vers 
fangenjchaftsrecht verbefferte und vermehrte 1625 Doctor 
Kreidenmann „weil aber die Zeiten ſich veränderten, Eini— 
ges in jenem Recht der Billigfeit nicht allerdings gemäß 
fhien, aud) feine zu große Kürze öfterd Streit veranlaßte, 
jo wurde ber Konfulent Beyer beauftragt, ed mit gehöri— 
gem Fleiß durchzuſehen, in zweifelhaften Fällen zu erläutern, 
die unbillig fheinenden Stellen zu verbeffern, was unlaus 
ter fei durch neue Satzungen zu erörtern und den biöheri- 
gen Mangel und Abgang zu ergänzen. Hierauf erfchien 
ed unter der Auffchrift: Des heil. Röm. Reiche Stadt 
Eßlingen verbefierted Erbrecht im Drud (23. Auguft 
1712); es war in 15 Titel eingetheilt. 1) Vom Obfig- 
niren und Inventiren: Sobald nad) einem Todesfall eine 
Inventur vorgenommen werden muß, foll auf die davon 
gemachte Anzeige, oder wenn fie vergefien wird, auf Ver— 
anftaltung der Ginunger obfignirt und nady Verfluß eines 
Monats inventirt werden. Wenn jedody bloß ein Erbe da 
ift, jo gefchieht died nur wenn der DBerftorbene ſich einer 
unrichtigen Angabe feined Vermögens bei der Gidfteuer 
verdächtig madte. 2) Don Grrungenfhaft und Ginbuße: 
Diefe werden fogleih nad der Inventur berechnet und 
dann gleich vertheilt, wenn aber der Meberlebende auf feinen 
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Theil verzichtet ober beweifen kann, daß ohne feine Schuld 
‚ Einbuße vorhanden ift, darf er Nichts daran zahlen. 
3) Bon Bezahlung der nad) getrennter Ehe vorhundenen 
Schulden: Nur die während der Ehe, nicht die vorher— 
gemachten und zugebrachten Schulden müffen bezahlt wers 
den, und auch hievon kann fid) der Ueberlebende befreien, 
wenn er beweist, daß fie vom DVerftorbenen einfeitig, ohne 
fein Zuthun gemacht wurden. 4) Bon dem Boraus: Der 
Meberlebende darf von dem Vermögen vor ber Theilung 
abziehen ein gewöhnliches und ein Chrenfleid, das Chebett, 
was er ermweislich in die Ehe brachte, durch Erbe, Schen- 
fung oder fonft erhielt; auch minderjährige, Fränfliche oder 
gebrechliche Kinder erhalten einen billigen Voraus. 5) Bon 
der Grbgerechtigfeit der Kinder, Enfel und Anderer in ab« 
fteigender Linie: Eheliche Kinder fehließen alle andern Erben 
aus, Kindsfinder erhalten den Antheil ihrer verftorbenen 
Aeltern, Stieffinder beerben nur ihre leiblichen eltern, 
unehelihe oder Tegitimirte Kinder werden ben ehelichen 
gleichgeftellt, ganz ausgefchloffen jedoch find in Blutſchande 
erzeugte Kinder. 6) Von Gleichſtellung der Heirathsgüter 
und ded Vorempfangs: Zuerft wird zwifchen dem Ueber» 
lebenden und den Kindern völlig getheilt und dann erft 
die Gleichſtellung der Kinder in Bezug auf Ausfteuer und 
andern Vorempfang vorgenommen. 7) Bon ber Nußnies 
Bung der den Kindern angefallenen Güter: Der Ueber- 
lebende hat fie Iebenslängli, auch von dem, was den 
Kindern durch Vermächtniß oder Erbichaft zufällt fo lange, 
bis diefe fich verheirathen, wenn er jedoch ein liederliches 
Leben führt, dad Hauptgut angreift oder die Kinder nicht 
gut erzieht, wird fie ihm genommen. 7) Bon Einfind» 
fchaften: Hier finden fid) ungefähr diefelben Beftimmungen 
wie in den Statuten. 8) Bon Erbgeredhtigfeit der Che» 
leute: eltern oder Großältern des Berftorbenen erhalten, 
wenn feine Kinder da find, 1/4 bed Erbe ald Pflichttheil, 
Gefhwilter und ihre Kinder aber Nichts. 10) Von der 
Erbgerechtigfeit der Aeltern und Anderer in auffteigender 
Linie: Wenn weder Chegatte nody Kinder da find, erben 
die Aeltern oder Großältern, ift aber der Verftorbene von 
Perfonen, die einander zu heirathen nicht befugt waren, er= 
zeugt, fo fällt fein Vermögen dem Fiskus anheim, 11) Bon 
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der Grbgerechtigfeit der Gefchwifter und derjenigen, welche 
in der Gollaterallinie fonft einander verwandt find: Ge 
fhwifter und ihre Kinder erben nur wenn weber Chegatte 
und Kinder, no eltern und Großältern vorhanden find, 
ihre Enfel aber gar nicht, auf fie folgen im Erbrecht die 
weitern Berwandten bis zum zehnten Grad und zwar ers 
halten die im gleichen Grade Verwandten audy ftets gleiche 
Theile. 12) Von Erbung derjenigen, welche in auffteigen- 
der und Gollaterallinie zugleich Erben hinterlaffen. Die 
Kinder ded Bruders gehen dem Vatersbruder, die Großs 
ältern den Bruderd-GEnfeln vor, Großältern, Aeltern und 
Geſchwiſter erben zu gleichen Theilen. 13) Bon Erbung 
bed Fisfus: Diefer erbt nur wenn fein Verwandter bis 
zum zehnten Grad da if. 15) Wie die Grade in Erb» 
fällen zu berechnen: Hierüber wird eine befondere Anleis 
tung mit Tabellen gegeben. 15) Vom Gintrittsreht: Dies 
ſes findet in abfteigender Linie unbefchränft, in aufe 
fteigender Linie gar nicht, in Neben und Querlinien 
nur bei Gefchwifterfindern Statt. Zuletzt werden noch 
alle vor diefem Erbrecht erfchienenen, mit ihm nicht übers 
einftimmenden DBerordnungen für ungültig erflärt. Cine 
Dispyenfationd-Tarordnung erfhien gebrudt 
den 9. Dftober 1787, weil der Mangel einer foldyen im⸗ 
mer fühlbarer wurde und manche Leute meinten, man fönne 
Dispenfationen gar leicht durch bloßes Bitten und Sups 
pliziren erlangen 4). 

Gantordnungen wurden während diefes Zeitraums 
mehrere befannt gemacht, die von 1590 flimmte in der 
Hauptfache mit der von 1428 überein, die vom 13. Mai 
1602 enthält ſchon mehrere Veränderungen, ganz umgear« 


41) Unter den Taren find zu bemerken: Für Wieberherftellung ber 
bürgerlichen Ehre 2—3 Goldgulden, für Legitimation unehes 
licher Kinder 1%, — 3 fl. 40 fr., für Tanzen an Kirchweihen 
täglich 1 fl. für Dispenfation bei Ehen in verbotenen Graben 
2—4 fl., für eine Berehlihung ſchon 6 Monate nach dem Tode 
eines Gatten 1—10 fl., für eine Ehe wo die Brau 15 Jahr 
älter ift ald der Maun 3 fl., für eine Ehe vor dem 25. Jahr 
1 fl. 30 fr., für Unterbleiben der Proflamation wie für Eins 
fegnen außer der Stadt 3 fl., für Trauung während ber ges 
ſchloſſenen Zeit eben fo viel u. f. w. 

K. Pfaff's Geſchichte von Eflingen. 36 


beitet aber wurden die Gantgefehe 1725, „weil ſich eine 
Zeit her viele Irrungen wegen der Schuldforderungen an 
folche ereigneten, die Schulden halber entwichen“ und hier- 
auf am 24. September diefed Jahre die neue, auch für 
die Spital-Ortfhaften gültige, Gantordnung befannt ge» 
macht, fhon 1730 aber in einigen Punkten revidirt, Cie 
enthält folgende 7 Titel: 1) Von den Berfonen, welche 
nicht unter die Zahl der Gläubiger zu rechnen find und zu 
alfererft befriedigt werden müffen; dazu gehören die Frau 
und bie Kinder ded Schuldners, Unmündige und Minder 
jährige, die ftädtifchen Verwaltungen, Soldaten, wenn mit 
ihrem Geld etwas erfauft wurde, die welche dem Schuld⸗ 
ner: Geld oder ein Gut liehen, verpachteten oder zum Auf 
heben gaben; die Eigenthimer vom Schuldner geftohlener 
oder von Dieben erhandelter Sadyen, die welche demfelben 
Waaren in Kommiffion oder zur Spedition übergaben, die 
welche ihm etwas gegen baare Bezahlung oder auf Borg 
jedoch mit Vorbehalt des Eigenthumsrechts bis zur Bezah⸗ 
lung verkauften, die welche an eine Sache, ehe der Schuld⸗ 
ner fie erhielt, Unterpfands-Anfprüche zu machen hatten, die 
welche mit ihm in einer Gefellfchaft oder gemeinfamen Hand» 
lung ftanden und der Erbzinnsherr, wenn er während 
einiger Jahre den Erbzinns nicht befam. 2) Bon ben 
Bläubigern der erften Klaffe, welche nach dem gemeinen 
Recht und der Obfervanz der Stadt vor den andern allen 
einen befondern. Vorzug haben: hieher werben gerechnet 
Gerichts- und andere Unfoften, die Unterhaltung der zur 
Gantmaſſe gehörigen Gebäude und Güter, der Aufwand 
für Beerdigung, Trauerfleider, für Aerzte, Wundärzte, Apo⸗ 
thefer, Kranfenwärter, Dienftboten und Taglöhner, bie 
Belohnung für Lehrer, die Haus-, Kelter-, Laden-, Scheu» 
nenzinfe und dergleichen, das Güterbeftandgeld, die ftädti- 
fhen Forderungen an Steuer, Umgeld u. f. w., Renten, 
Bülten, Heuzehnten, Erb-, Boden-, Grund= und Heller- 
zinfe, ewige Viertels- und Bünfteldgulden, Haus- und 
Güterzieler, wenn fie noch nicht über 1 Jahr alt find, 
3) Von den Gläubigern der zweiten Klaffe, weldye neben 
einem Unterpfand noch einen befondern Vorzug haben. 
Dieß find die Frau des Schuldners oder ihre Erben mit 
dem Heirathsgut, die welche dem Schuldner Geld zur 
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Beftreitung einerder vorgenannten Leiftungen, zum Stubiren 
zur Grlernung eines Gewerbes, zum Ankauf eines Haufed 
oder Grundftüdes lichen, Fünnen nicht alle befriedigt wer» 
den, fo gehen die vor, deren Forderungen ber Zeit nad) 
die eriten find. 4) Von den Gläubigern der dritten Klaffe, 
die ein öffentliches, in der Kanzlei eingefchriebenes Unter» 
pfand befigen, wozu auch gerechnet werden, bie Frauen 
mit ihren Baraphernalgütern, alle welche unter Vormund⸗ 
fchaft ftehen, die Kinder und Stieffinder in Rüdficht auf 
ihr. väterliched, mütterlihed und anderswoher erlangtes 
Erbe. Sogenannte ftillihweigende Unterpfünder, welche nur in 
Gegenwart einiger Zeugen gegeben wurden, waren bloß 
ftädtifchen Verwaltungen, Stiftungen und Zünften geftattet, 
fonft aber bei 4 fl. Etrafe verboten. 5) Von den Gläu— 
bigern ber vierten Klaſſe, welche Fein Unterpfand aber ein 
PVerfonal- Brivilegium haben: hieher gehören die, weldye 
beim Schuldner etwas hinterlegten, das er veräußerte, die 
welche ihm ohne Unterpfand Geld zum Haud« oder Güter» 
fauf liehen, die weldye an ihn etwas auf Zieler verfauften 
und noch nicht ganz befriedigt find, feine Braut, wenn fie 
ihm, vor der Hochzeit etwas lieh, Aerzte, Wundärzte und 
Apotheker für Forderungen von frühern Krankheiten ber, 
bie welche dem Schuldner etwas unverzindlich liehen oder 
ihm ‚die Koft gaben. 6) Bon den Gläubigern der fünften 
Klaffe, welche eine bloße Handfchrift haben: Sie werben 
zulegt befriedigt und was dann noch übrig bleibt, zur Bes 
zahlung der Strafen, des Gegenvermädtnifjed der Frau 
und der Legate verwendet, 7) Dom Separationdredt: 
MWenn bei einem ante die Schulden von 2 Berfonen, 
welche nacheinander das verfchuldete Vermögen befaßen, 
zufammen fommen, fo dürfen die Gläubiger ber erften eine 
Abjonderung ihred Vermögens verlangen, wofern fie nicht 
ein Unterpfand oder einen Bürgen von der zweiten an« 
nahmen. 

Kein Rechtögelehrter durfte Jemand vor Gericht beis 
ftehen oder einen Prozeß führen, wenn er nicht vom Rath 
zum ordentlihen Raths⸗- und Stadtgerichts-Advo— 
faten und Brofurator ernannt war, oder ald außer« 
ordentlicher Advofat die Anwartfchaft auf eine folche Stelle 
erlangt hatte. Die zwei älteften diefer Advokaten erhielten 
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eine Befoldung, alle aber mußten geloben, es bem Buͤrger⸗ 
meifter anzuzeigen, wenn fie etwas erfuhren, das der Stadt 
Schaden bringen könnte, bei allen Raths- und Gerichts— 
tagen vor Rath und Gericht zu erfcheinen, den Parteien 
getreulih und mit allem Fleiß zu rathen, fie aber nicht zu 
verhegen, fondern vielmehr davon abzuhalten, Feine fchlimme 
Sache zu befördern, gegen den Rath bei Strafe der Ab- 
fegung und Verluſts des Bürgerredyts weder Fremden noch 
Einheimifchen zu dienen, in mündlichen Vorträgen, wie in 
ſchriftlichen Auffägen fi der Kürze zu befleißigen, Sachen 
die Erb und Gigen betreffen, ſchriftlich jedoch mit mögliche 
fter Schnelligkeit, geringere und Ginungsfachen aber in 
ber Regel mündlid) abzumadjen, das unnöthige, weitläus 
fige Schriftenwechfeln ganz abzuftellen, in allen Vorträgen 
und Schriften fi) ehrbar zu bemeifen, überflüffiger und 
fhimpflicher Worte zu enthalten, Geheimniffe zu verfchwei- 
gen, Feinem Amtsgenofjen eine Bartei abfpenftig zu machen 
Jedem ohne Unterfchied auf fein Verlangen beizuftchen, 
ohne Erlaubniß des Bürgermeifterd und Stadt-Ammanns 
nicht außer der Stadt zu übernachten und auf Befehl des 
eritern anfommende fremde Herrn und Botfchafter zu be» 
fomplimentiren. Ihre Gebühren wurden durch die Orbs 
nung vom 23. Dftober 1604 feftgefegt, 2 Schlig. für einen 
münbdliden Vortrag vor Rath und Gericht, 4 Schllg. für 
Sachen, welche außergewöhnli vor den Rath gebracht 
wurden und 5 für die übrigen, wie für jedes Blatt eines 
ſchriftlichen Auffages. Am 27. Zunius 1729 wurde ihnen 
befohlen, Rathsdefrete und andere Urfunden, auf weldye 
fie fi) in ihren Schriften beriefen, vollftändig und in ihren 
richtigen, beglaubigten Abfchriften beizulegen, weil man 
ihnen fonft feinen Bejcheid ertheilen würde, am 16. April 
1744 aber fhärfte man ihnen die Beobachtung der Ver- 
vrdnung, daß allen Memorialen eine Inhaltsanzeige bei— 
gefügt werden müffe, neu ein, 

Cine Criminal-Ord nung wurde im Zahr 1725 auf 
den Befehl des Raths vom Konfulenten Frick verfaßt, hier- 
auf der Tübinger Zuriften-Fafultät und mehreren auswär« 
tigen Univerfitäten zur Begutachtung mitgetheilt und endlich 
nah nochmaliger eberarbeitung 1730 befannt gemacht. Cie 
enthält 8 Titel: 1) Von den Berfonen, weiche mit peinlichen 
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Sachen zu thun haben: Bei peinlichen Sachen, worauf eine 
Leibes- oder Lebend- Strafe gefegt ift, ftellt fogleich nad) 
gemachter Anzeige der Stadtammann das Vorverhör, bie 
eigentlichen Verhören aber ein Konfulent mit den Ginungern 
und dem Stadt= oder Gerichtsfchreiber ald Protofollführer 
an, und der Rath enticheidet hierauf in der Sache. 2) Bon 
ber General-Fnquifition: Feder Bürger und Befiger ift ver⸗ 
pflichtet ein peinliched Verbrechen dem Stadtammann ans 
zuzeigen, welcher die Anzeige protofollirt, mit allem Fleiß 
nad) dem Corpus Delicti forfcht und wo ed nöthig ift, in 
Gegenwart eines Konfulenten und der Ginunger einen Aus 
genjhein vornimmt. Hierauf beruft er den des Verbrechens 
Beſchuldigten, verhört ihn jedoch nur im Allgemeinen und 
läßt ihn, nad Befund der Umftände, befonderd wenn er 
von geringem Stand oder ein Ausländer ift, ind Gefängniß 
bringen. Wenn er entfließt, fo wird er mit Stedbriefen 
verfolgt und wofern er nicht erjcheint, fein Vermögen nad) 
Fahr und Tag fonfifeirt, wenn nicht Erben bid zum dritten 
Grad Anſprüche daran zu machen haben. Bei Verbrechen 
in den Spital-Drten nimmt, nad altem Herlommen, die 
Spitalverwaltung die Unterfuhung vor. 3) Von der fos 
genannten Defenfion pro avertenda inquisitione: Geber, 
wenn er nicht allzufehr gravirt ift, darf, weil jede Unters 
fuhung namentlich in den Augen ded gemeinen Volks dem 
guten Rufe fehadet, innerhalb 14 Tagen zur Abwendung 
berjelben einen Bertheidiger aufitellen. 4) Bon der Specials 
Inquifition: Wenn eine folche Vertheidigung erfolglos blieb, 
fo beginnt die SperialsUnterfuhung durch den Konfulenten 
und die Ginunger, Wenn ein Verhör von Zeugen nöthig 
it läßt man diefe zuvor den Zeugeneid ſchwören und fons 
frontirt fie nach Umftänden auch mit dem Inquifiten. Wenn 
das Bergehen an den Tag gebracht ift, fo darf der Vers 
brecher ſich einen Vertheidiger wählen, welchen, die ſämmt— 
lichen Unterfuchungs-Acten übergeben werben, ber auch auf 
den Berhör neuer Zeugen und auf Augenihein antragen 
darf. Wenn er feine Vertheidigungsfchrift verfaßt hat, wird 
fie von den Konfulenten begutachtet, dann mit Dem Guts 
achten im Rath verlefen, nöthigen Falls auch einer Juriften« 
Fakultät überſchickt und endlich vom innern und äußern 
Rath, das Urtheil gefält, 5) Bon ber peinlichen, Frage 
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(Folter) Auf diefe darf nur nad) Erfenntniß beider Räthe 
und nad) zuvor eingehohltem Rechtlichem Gutachten erfannt 
werden, die wirb dem Inquifiten eröffnet, ein Geiftlicher 
zu ihm gefchiet, um ihm Alles wohl zu Gemürh zu führen 
und er Tag und Nacht bewacht. Am Tage felbft, wo die 
peinliche Frage vorgenommen werden foll, fragt man ihn 
nochmals, ob er gütlidy befennen wolle, führt ihn in bie 
FHolterfammer und läßt ihm den Gebraud der Werkzeuge 
durch den Scharfrichter erflären und erft wenn er aud) dann 
beim Läugnen verharrt fehreitet man zur Tortur. Der erfte 
Grad derfelben befteht im Zufammenfchnüren der Hände 
und Schenkel, auch Anlegung von Hand» und Beinfchraus 
ben, beim zweiten Grab wird ber Berbrecyer auf die Leiter 
gefpannt und gezogen, ihm Steine an die Füße gehängt, 
Daumenfhrauben und fpanifche Stiefeln angelegt. Das 
Brennen mit unten, angezindetem Schwefel, Pech und dgl. 
wendet man nur bei den ärgften Verbrechen, die eine ver- 
- fhärfte Todesftrafe nach ſich ziehen, an, doch daß der Ins 
quifit Feinen zu großen Schaden an feinem Körper leidet. 
Wenn er während des Folternd einen Trunf begehrt, foll 
ihn diefer nicht verweigert werden, auch ſoll diefes felbft nie 
über eine Stunde dauren und damit nadhgelaffen werden, 
fobald der Inquifit befennen will. 6) Vom Endurtheil in 
peinlihen Sachen und deſſen Vollftredung: Das Endurtheil 
wird nach Verlefung der rechtlichen Gutachten von beiden 
Räthen durch Stimmenmehrheit gefällt und dann, wenn 
nur auf eine Leibeöftrafe erkannt ift, der Inquifit durch den 
Scharfrichter, unter Läuten des Glödleins auf der Burg, 
gebunden ind Steuerhaus geführt, wo man ihn nad) ver- 
lefenem Urtheil and Halseifen ftellt, die Strafe vollzieht 
und ihn aus der Stadt führt. Die Todeöftrafe wird dem 
Inquifiten nad) Abnahme feiner Bande im Gefängniß ver« 
fündet, dann läßt man ihn Tag und Naht bewachen und 
durch die Geiftlichen zum Tode vorbereiten. Der Scharf- 
tichter wird vor den Rath berufen und erinnert, daß wenn 
er felbft nicht in einem ſolchen Stande fei, um das Todes⸗ 
Urtheil nach der Gebühr vollziehen zu Fönnen er einen an» 
bern tauglichen Mann für fich ftellen folle. Die Mezgerfom« 
pagnie, die Auswahl und die ledige Kompagnie erhalten 
den Befehl, am Tage der Hinrichtung wohlbewaffnet auf 
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dem Richtplatz zu erfcheinen, das Bauamt muß Sand auf 
biefen führen laffen, den Sarg und was zur Urtheild-Volle 
ftrefung nöthig ift anfchaffen. An dem beftimmten Tage 
felbft befegt ein Theil der aufgebotnen Mannfchaft den Richt- 
platz, ein andrer hohlt den Verbrecher ab, nachdem biefer 
geiftlihen Zufpruch und das fogenannte Henfermahl erhielt, 
auch werden an allen Thoren die Wachen verftärft. Um 
10 Uhr Hierauf läutet man das Armenfünder-Blödlein, vers 
liest dem Verbrecher das Urtheil, bricht den Stab und 
wirft ihm denfelben vor die Füße. Dann geht der Zug 
nad) dem Richtplag, voraus der Rittmeifter mit feiner halben 
Mannfchaft, der Stadtammann und der Marftaller zu Pferd, 
dann die Trabanten und 12 Mann von der ledigen Kom— 
pagnie, der, vom Scarfrichter an einem Strid geführte, 
Berbrecher zwijchen 2 Geiftlihen, zulegt wieder 12 Mann 
von der Iedigen Kompagnie und der Reſt der Reuter. 
Die Schaarwächter bleiben zu Verhütung von Unordnungen 
auf dem Markt zurüd, etlich Weingärtner bewachen die Dem 
Hochgericht benachbarten Güter, Nach vollzogener Exeku⸗ 
tion fragt der Echarfrichter den Stadtammann, ob er recht 
gerichtet habe! Worauf diefer antwortet: So du gerichtet 
haft, wie Urtheil und Recht gegeben hat, fo laß ichs dabei 
bleiben, wenn jedody die Grefution ſchlecht ausfiel, fpricht 
er: Du haft das Urtheil erequirt, aber nicht gerichtet, wie 
fih gebührt. Zulegt wird der Leichnam des Verbrechens von 
25 Mann zum Begräbniß aufden Sirnauer Kirchhof beglei» 
tet und vom Stadtammann dem, auch auf dem NRathhaufe 
verfammelten, Rath Bericht erftattet. 7) Bon den Raths— 
mitteln deren man ſich in peinlichen Sachen bedienen kann: 
Auch nach gefälltem Urtheil noch ift dem Verbrecher geftattet, 
einen Bertheidiger zu wählen. 8) Bon den Unkoſten, welche 
in peinlihen Sachen aufgewendet werden müffen: Wer Vers 
mögen hat zahlt feinen Unterhalt und die übrigen Koften 
felbft. Cine Ordnung wie ed mit gefangenen Uebelthätern 
gehalten werden foll, wurde 1580 befannt gemadt und 
fest feft: Der Verhaftete erhält zuerft nur Waffer und Brod, 
erft nad) dem Anfang des Verhörs die Koft der Spitalfärs 
der und fobald er fo viel befannte, daß. er den Tob ver« 
ſchuldet, bie Pfrimdner Koft, nach. eröffietem Todes: Urtheil 
aber, was er begehrt. Am 17, März 1663 wurde beſchloſſen, 
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die Urtheile in peinlihen Sachen Fünftig nicht mehr durch 
ben Stabtfnecht, fondern durch einen Seribenten vorlefen 
zu laffen. Der Thurmmeifter und feine Frau mußten 
geloben: Tag und Nacht gute Aufjicht über den Thurm zu 
führen, ihn wohl verſchloſſen zu halten, ohne Grlaubnig 
bed Stadtammannnd Niemand hinein zu laffen, auf die 
Reden der Gefangenen wohl aufjumerfen,- fie felbft aber 
ganz den Befehlen gemäß zu halten, Die Schlüßel zu den 
Zhüren und Ketten mußte der Thurmmeifter ftets bei ſich 
führen, und vor Scylafengehen täglich Alled genau viſiti— 
ren (1596). Der Scharfrichter mußte fchwören: Jede Ere- 
fution nad) feinem beiten Vermögen, wie befohlen fey, zu 
vollziehen; dafür empfieng er nach altem Herfommen, je= 
besmal 5 Schllg., 4 Imi. Wein, 16 Laib Brod und 20 
Pfund Fleifh, nebft Allem, was der Verbrecher, wenn er 
ihm überliefert wurde, bei fi) hatte. Beim Foltern wurde 
ihm geboten, die üblichen Grade wohl zu beobachten, auf 
Anbefehlen aber, ſolchen Ernft zu gebrauchen, wie es die 
Nothdurft erfordert. Er hatte auch die Selbftmörder zu bes 
graben, und erhielt dafür von deren Berwandten eine Be- 
Iohnung (1718). Auch jegt noch aber galt er für unehrlich 
und wurde vor dem Bitter außerhalb der Rathsſtube durch 
die Stabdtfnechte beeidigt, 1591 aber ein Zünftiger, weil er 
mit ihm gefpielt hatte, aus der Zunft ausgeſchloſſen. Steuer 
durfte er nur von liegenden Gütern zahlen (1689). Die 
gewöhnlichften Strafen waren dad Ginfchließen in die Gei- 
ge, das Sehen auf das Lajterftühlein, welches jedoch feit 
1690 nicht mehr gebraucht und 1725 auf dad Gutachten 
des Konſulenten Frick ganz abgefchafft wurde, das Ein» 
fperren in das Narrenhäuslein, die Ausftellung am Prans 
ger und das Auspeitichen mit Ruthen, felten ſchon wurden 
das Brandmarken, das Fingerfpigen, dad Ohren und Na— 
fenabfchneiden angewendet und in den neuern Zeiten ganz 
abgeſchafft. Die Verhandlungen, welche der Rath 1586 
mit dem Freiftaat Venedig wegen Uebernahme ſchwerer 
Verbrecher auf feine Galeeren eröffnete, hatten feinen Er—⸗ 
folg. Eine auf dem Markt befindliche Nichtftätte wurde 
1650 abgebrochen, der. eigentliche Richtplag war auf dem 
Galgenwaſen vor: det Stadt. Den 20, Zuli 1744 [hwenmte 
dad Wafler das Hochpericht weg, weldes am 9. Zunius 


1745 wieder aufgebaut wurde. Hiebei mußten alle Schmies 
de, Wagner, Maurer und Steinmeßen mit ihren Gefellen 
und Jungen helfen, der Stadihauptmann hielt eine Rede 
und ftieg zuerſt aufs Baugerüfte „damit Niemand, der am 
Hocgericht arbeite, feinen guten Leumund verliere,“ 

Die merkwürdigſten Rechtsſachen aus diefem Zeitraum 
find die Herenprocejfe. Als im Sommer 1562 ein 
Hagelwetter in der Umgegend von Gplingen große Vers 
heerungen anrichtete, jo erflärte der Prediger Naogeorgus 
auf der Kanzel, dieß fei das Werk einiger Heren und vers 
urfachte dadurch große Aufregung unter der Bürgerjchaft. 
Um dieſe etwas zu bejchwichtigen ließ. der Rath drei von 
ben, durch die öffentlihe Stimme ald Heren bezeichneten 
Frauen, Lucie Zimmermann, Barbara Schauer und Bertha 
Schreier verhaften und, weil fie beim gütlichen Werhör 
Nichts geftanden, foltern. Hiezu wurden die Scharfrichter 
von Stuttgart, Ehingen und Wiefenfteig, als berühmt in 
der Kunft, Heren zum Geftändniffe zu bringen, berufen 
und aus Tübingen ließ man einen Arzt fommen, weldyer 
angeblich ein Tränklein befaß, defjen Genuß zur Erkennung 
der Heren beitragen follte. Aber weder Tränflein und Fol— 
ter noch der Zufprudy des Naogeorgud vermochten den 
Frauen ein Bekenntniß abzuloden,. Lucie Zimmermann 
erklärte, man möge mit ihr anfangen, was man wolle, fie 
könne Nichts fagen, fterben wolle fie gerne, denn durch die 
ſchreckliche Folter werde fie ja doch zum Arbeiten untüchtig; 
Barbara Schauer Fagte, die Schmerzen der Folter ließen 
fie nicht mehr ſchlafen, fie fomme dadurch faft von Eins 
nen, wenn aber auch der Henker mit dem Meſſer vor ihr 
fände, um ihr den Kopf abzufchneiden, fo fünne fie Nichts 
gejtehen, darauf wolle fie fterben, wenn fie nur Gottes 
Huld habe, frage fie nichts nad) den Reden der Menichen ; 
Bertha Schreier betheuerte ihre Unfchuld bei ihrer Seelen— 
feligfeit, fie habe ihr Lebelang Gott geliebt und auf ihn, 
wie auf einen Felfen gebaut. Da mar nun aud) bei den 
genaueften Erfundigungen Nichts erfuhr, das ihre Schuld 
hätte beweifen können, weder von, durch fie Menfchen oder 
"Vieh zugefügtem Schaden, noch von irgend einer Gemein- 
haft mit andern Heren, da auch ihre Nachbarn ihnen ein 
gutes Zeugniß gaben und Fürbitte für fie veinlegten, fo 
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entlteß man die drei Frauen nad) A monatlicher Haft und 
nachdem fie eine Urphede beichworen hatten (16. December 
1562.) Der fanatifche Eiferer Naogeorgus jedoch erhob 
nun ein großed Gefchrei wider den Rath, daß er die drei 
Unholdinnen 108 gelaffen habe, warnte Jedermann vor der 
Semeinfhaft mit ihnen, und erflärte, wenn fie je die Kir— 
che beträten, fo würbe er Diefelbe verlaffen. Der Wiefen- 
fteiger Echarfrichter aber, ben es Fränfte, daß feine weit- 
berühmte Kunft an den drei Frauen zu Schanden gewor= 
den, fagte: dieje feyen zu Eßlingen nicht die einzigen He— 
ren, hätte man ihn nur machen laßen, er wollte fie fchon 
zum Geftändniß gebradt haben, wenn er aber etwas 
fharf and Werk habe gehen wollen, hätten fi gleich 
eivige Herren darein gelegt und gefragtr warum er die que 
ten Weiblein fo arg quälen wolle, Hiedurch entftand unter 
den Bürgern von Neuem große Aufregung, im Rath felbft 
hieß es, fei ein heftiger Streit ausgebrochen und mehrere 
Mitglieder hätten austreten wollen, wenn man bie Frauen 
nicht beitrafe. Daher wurden mehrere Bürger verhört und 
ba fie alle fih auf Naogeorgus beriefen, welcher hievon 
öffentlich auf der Kanzel gefprochen habe, fo forderte man 
auch diefen vor. Er aber „gab gar fcharfe böfe Antworten“, 
er rede der Obrigkeit Nichts drein, fie folle ihm auch Nichts 
drein reden, jüngft habe ein Geiftlicher gepredigt, zu Eß— 
lingen fei eine unnüge Obrigfeit, dad habe man hingehen 
lafien, ihm aber muge man fein Predigen auf, er müße 
daher fat gedenfen, daß hier eine ſolche Obrigkeit fei, die 
Herren follten nur zuſehen, daß fie mit ihrem Scinden, 
ihren Steuern und Schagungen feinen Aufruhr ftifteten, er 
felbft wolle feinen erregen. Dafür gab man ihm einen 
fharfen Verweis, weil er Lotterbuben und Henfern mehr 
glaube, ald dem Rath und der Obrigkeit in ihr Amt griffe, 
und drohte ihm mit Abfegung, wenn er nod) ferner durch 
feine Predigten Zwietracht und Unruhen zu erregen fuche. 
Den Argwohn aber, daß in Gplingen fi Heren aufhiel« 
ten, vermochte der Rath nicht fo leicht zu vertilgen, und 
manche alte Frau kam dadurch in ein übled Gefchrei. Am 
verrufenften war Anna Barbara Wagenhand von Hain⸗ 
bad), gewöhnlich die Wagenbarbel genannt, ein Weib von 
etwas blödem Verſtand, welche durch Ginfalt und Unvor⸗ 
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fichtigfeit den Glauben, fte fei eine Here, noch mehr ver- 
ftärfte. Das Gerede, fie habe Menfchen und Thiere ver- 
hert, wurde immer ärger, befonderd Leonhard Löws Frau 
und Jonas Weller erhoben laute und fihwere Klagen, die 
MWagenbarbel habe ihnen ihre Kinder bezaubert, indem fie 
diefelben liebfoste, ihnen Obft und Trauben gab, andere 
fehrieben ihr die Grfranfung und den Tod ihred Viehes 
zu, und der Rath mußte endlich einfchreiten. Obgleidy nun 
mehrere Nachbarn und Bekannte der Wagenbarbel erflärs 
ten, fie wüßten ihr Nichts vorzuweiſen und obgleich die, 
welche ihr Berzauberungen Schuld gaben, dafür nichts 

weiter anführen fonnten, als daß fie feit langer Zeit für 
eine böfe Frau gelte, mit weldyer Niemand umgehen wolle, 
fo wurde fie doch als der Hererei höchft verdächtig verhafs 
tet und trog all ihrer Unfchuldsbetheuerungen als hartnä- 
ige Lügnerin zu wiederholten Malen gefoltert. Das un— 
glüdliche Weib, ſchon längft niedergedrüdt durch den fie 
allgemein als Here brandmarfenden Ruf und nun aud) 
noch eingefchüchtert, durdy das ihr ungewohnte Erſcheinen 
vor Gericht, befaß natürlich nicht Seelenftärfe genug bie 
Qualen der Folter ftandhaft zu ertragen und befannte num 
in ihrer Ginfalt noch mehr ald man von ihr wiſſen wollte, 
Die Kinder habe fie durch Salben, Berühren, Beftreichen 
und andere Zaubermittel Frank gemacht und getödtet, eini- 
gen Frauen die Leibesfrucht abgetrieben, Kühe und Kälber 
umgebracht, indem fie fi) auf diefelben fegte. Dazu habe 
fie ein böfer Geift, das Eifenmännlein, verführt, welcher 
vor etwa 5 Jahren zum eriten Mal und feitdem öfters zu 
ihr gekommen fei und begehrt habe, fie fol fein „Buhle“ 
werden. Anfangs hätte fie ſich geweigert, endlich aber ſich 
ihm doc) ergeben und auf 5 Jahr verfchrieben, worauf er 
fie eine Salbe aus Rinde, Blättern und Schmalz von 
Hunden und Leichnamen von Kindern habe machen lehren, 
einmal auc mit ihr auf einem Befenftiel zu einer Wiefe 
bei der Lindhalde geritten fei. Dort hätte fie etliche Wei— 
ber aus ber Umgegend und zwei, wie Reiter gefleidete 
junge Leute getroffen, und mit biefen geſchmaust und ger 
tanzt. Daß fie aber auch Hagel gemacht babe, Täugnete 
fie ſtandhaft, widerrief auch ihre frühere Ausfage, daß fie 
Mitſchuldige hätte und fprach ihren Mann von allen Mit 
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wiffen gänzlich frei. Auf diefes ihr freies eigenes Bekennt⸗ 
niß bin, wie e8 im Urtheilsfpruche heißt, wurde fie zum 
Feuertode verdammt (3. Februar 1563). Ald man ihr dieß 
Urtheil verfündigte, widerrief fie alle ihre früheren Ausſa— 
gen, als allein durch Angft und Schmerzen und durch die 
Hoffnung, daß man ihr dann die Todesitrafe erlaffen 
würde, erpreßt und fagte, fie habe zwar Strafe verdient, 
jedody nicht wegen. der ihr Schuld gegebenen Verbrechen, 
fondern wegen ihrer Zügen. Dieß half ihr jedoch Nichts, 
fie mußte die ihr angefagte Strafe erleiden; Magaretha 
Kräger aber, welche fte zuerft ald Mitfchuldige angegeben, 
nachher aber, felbjt unter den Schmerzen der Folter, dieſe 
Angabe zurüdgenommen hatte, fam mit einem ſcharfen 
Verweis und der Ermahnung, ſich zu beſſern, davon. 
Mit diefem Opfer begnügte fid) Damals der Aberglaus 
ben, erit 1596 fommt ein neuer Herenproceß vor. Wal: 
purga Hoppenhand wurde angeklagt, mehrere Leute durch 
Berührung Frank gemadyt und gelähmt, einen aber durd) 
die blojen Worte: bift du Frank jo werde wieder gefund! 
geheilt und fonft noch allerlei Zauberwerfe getrieben zu haben, 
Man verhaftete fie, entließ fie aber nad) audgeftellter Urs 
phede, daß fie Fünftig fich eines ftilen, ehrbaren Wandels 
befleißen und alle verbäcdhtigen Sachen meiden wolle, da fie 
auch bei der peinlihen Frage ftandhaft blieb (26, Auguft). 
Hierauf wurde Margaretha Harfcher von Vaihingen wegen 
Verdachts der Hererei Zmal im Verlauf von 10 Jahren 
(1602, 1604, 1612) eingezogen *?), weil fie aber ebenfalls 
dur die Folter zu feinem Geſtändniß gebracht werden 
fonnte, wieder frei gelaffen, nachdem fie gefchworen hatte: 
Die Baihinger Marfung nie zu verlaffen, nur bei hellem 
Zage aus zu gehen, den Leuten nicht in die Häufer zu 


12) Unter den Verbachtsgründen gegen fie fteht oben an, man 
halte fie allgemein für eine Here, und als „ungewöhnliche 
Sachen“ werden angeführt, in der Nacht nad) ihrem erften 
Derhör habe man im Spital bis tief in die Nacht ein Licht 
hin und her fchweben fehen, eine Kaze fei auf dem Kamin 
gefeilen und habe ein großes Gefchrei erhoben, in einem nas 
ben Garten fei ein heftiges Ungefüm gewefen, und in einem 

benachbarten Stau hätten 2 Kühe ben Halfter entziwei ges 
riſſen!! 
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lapfen, fie nicht zu berühren, zu ftreichen und zu Flopfen, 
fondern ſich alles Verdachts der Dieberei und Hererei möge 
licht zu enthalten. Nicht fo glüdlich waren einige Berfonen, 
welche wegen Hererei und Sodomiterei zugleich angeflagt 
wurden; Niklas Grüb mußte am 1. Junius 1627, Hans 
Stoll, Haushalter auf dem Steuerhaus, und Hans Fifcher, 
Hausfnecht im Epital, den 25. Jannuar 1628 den Feuers 
tod erleiden. Ein vierter Kaſpar Kunflert wurde begnadigt, 
weil die Geiſtlichen, 15 Zungfrauen und 15 Jünglinge vor 
dem Rath einen Fupfall thaten, doch mußte er die Stabt 
auf immer verlaffen, die JZungfrauen aber fchenkten ihn zum 
Angedenken einen ſchönen Kranz. Zu gleicher Zeit Fam 
auch Hand Schreyer in Unterfuhung, ein Narr, der ſich 
rühmte Geiſter citiren und den Teufel bannen zu können, 
wozu Nichts gehöre, als ein „unverzagt, tapfer und uns 
erfchroden Herz’. Da er fchon fehr alt war ließ man ihn 
wieber los, nad) dem er verfprochen hatte, ſich nicht mehr 
mit Segenſprechen, Geifterbefhwören und Teufeldbannen 
abzugeben und ohne Erlaubniß des Rathe das Stadtgebiet 
nicht zu verlaflen (25. Sannuar 1627). Weil er aber feine 
Tollpeiten von neuem anfteng, wurde er zum zweiten Mal 
verhaftet, auch jegt jedoch nur zu 10 Tagen Gefängniß 
verurtheilt und felbft fpäter bei einem neuen Rüdfall nicht 
härter geftraft. Hans Wild von Möhringen dagegen wurbe 
den 19. Februar 1630 wegen Unzucht und Hererei enthauptet 
und fein Leichnam verbrannt 12). 

Die reichfte Ernte aber für die barbarifche Rechtspflege 
und die trefflichfte Nahrung für den großen Aberglauben 
jener Zeit gewährte das fiebente Jahrzehnt des 17ten Jahr⸗ 


13) In den Archiv Akten iſt nur Schreiers Prozeß zu finden, bie 
Nachricht von den 4 Andern fteht in einer mir von meinem 
Freunde A. Mangold mitgetheiltem Haus-Chronif, dann ers 
ften Befiger Johann Jakob Hummler in ein gebrudtes mit 
Papier durchſchoſſenes Werk Diarium historicum A. Saurii 
allerlei Merkwürdigkeiten, die zu feiner Zeit fih in Eflingen 
autrugen, einfchrieb. Seine Nachricht wird betätigt durch einen 
Brief des Tübinger Kanzler Tobias Wagner an den Rath 
(25. Februar 1663), worin er fagt: er habe als Geiftlicher 
zu Gplingen ven Grüb, Stoll und Fijcher zum Nichtplag bes 
gleitet. 
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hun dert. Da twimmelte e8 von Heren und Zauberern, bie 
einen immer fchlimmer ald die andern, da hatten Richter 
und Henfer vollauf zu thun und die Dummheit den reich“ 
lichiten Stoff zu Wundererzählungen. Gerüchte davon, daß in 
Eßlingen und nody mehr in Möhringen und Vaihingen fich 
folche Unholden aufhalten und an Menſchen und Thieren 
mannigfache Srevelthaten verübten, liefen geraume Zeit unter 
dem Volfe um. Man forjchte bei Kircyenvifitationen und 
Vogtgerichten deßwegen nad, Fonnte aber lange der Sache 
nicht recht auf den Grund fommen, bis endlich 1662, wie 
8 in einem Schreiben des Ghlinger Raths an den Vogt 
zu Stuttgart heißt, der allweife, liebe Gott die bisher ver- 
borgenen und von Gottes vergefjenen, gleihfam Unmenſchen 
verübten heimlichen Greuelthaten an’d Tageslicht brachte, 
damit nicht noch mancher ehrlicher Menfch oder manches 
junge, unmündige Kind von dergleichen verteufelten Leuten 
hinterfchlichen und in höchſt ſchädliches Netz verlockt werde. 
Sobald der Rath einige genauere Nachrichten erhielt, be— 
ſchloß er „das Seinige hiebei zu thun und getreu fleißig 
zu wachen, daß ſolchen, bei dieſer Grundſuppe der Welt 
erſchrecklich und faſt unerhört zu legenden verdammten 
Laſtern und ſtummen Sünden auf alle Wege geſteuert werde, 
und fid) deßwegen auch mit andern, namentlich benadybars 
ten Obrigfeiten in Verkehr zu fegen. Hierauf gab es bald 
zahlreiche Verhaftungen, und da die gewöhnlichen Kerfer 
nicht mehr hinreichten, ſo wurde das Auguſtinerkloſter durch 
einen Gang mit dem Thurm verbunden und ebenfalls zu 
Gefängniſſen eingerichtet. Auch nahm man 20 neue Ge— 
fängnigwächter auf, welche eidlich geloben mußten, die Ge— 
fangenen ftreng zu bewachen, jedoch fie mit ihrer Speifung 
und mit der Heizung der Gefängniffe fo zu halten, daß 
fie nicht Urfache zu Klagen befämen. Sie follten fi ferner 
auch in Feine unnöthigen Geſpräche mit ihnen einlaflen, alles 
aber, was fie von denfelben fehen und hören, anzeigen (27. 
Der. 1662). Auch die Diener des Spitald, woher bie 
Berhafteten ihre Koft befamen, beeidigte man und gebot 
ihnen ftreng, feinen verbächtigen Menfchen, namentlich 
feinen Verwandten der Gefangenen, den Zutritt in das 
Epital zu geftatten (10. Dec.). Die von den Geiftlichen 
vorgefählagene „öffentliche Borlefung eines Neujahrs⸗Gebeto 
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wider bie Heren und Unholden“ aber nahm ber Rath nicht 
an, Um die Unterfuhung zu führen wurde eine eigene 
Kommiſſion niedergefegt, aus Senatoren und Aſſeſſoren bes 
ftehend, bei welcher der Raths-Advokat Daniel Hauff die 
Hauptrolle fpielte, indan er namentlid den Inquirenten 
machte und auch mehrere Bedenken ftellte. Er zeigte, wie 
fein Leichenredner zu rühmen weiß, großen Fleiß und Eifer 
und nahm Tag und Nacht mit Hinanfegung auch feines 
fchweren Hausftands und merflidyer Einbuße feiner Geſund⸗ 
heit viel Arbeit auf fih. Daß er fich viel Mühe gab ift 
nicht zu läugnen, aber eben fo. deutlich zeigen Die weitläus 
figen Acten dieſes Proceſſes, daß er dabei ganz nad) Art 
und Weiſe der fpanifchen Inquifitoren berüchtigten Anges 
denkens verfuhr und ftetd davon ausgieng, bie Angeklagten 
feien fchuldig und ed fomme nun nur darauf an, fie zum 
eigenen Bekenntniß ihrer Schuld zu zwingen, wobei natürlich 
die Folter nicht gefpart wurde. Die Gefchlchte diefer Unter» 
fuhung bietet daher eine Menge von Gewaltthaten und 
Ungerechtigfeiten dar und gibt einen traurigen Beleg dafür, 
wohin die Zuftiz gelangen faun, wenn fie durch Rüdfichten 
und VBorurtheile, wie bier durch fanatischen Aberglauben, 
fih in ihrem Verfahren -beftimmen läßt. Auf diefe Art ver- 
blendet mochte Hauff wohl feine barbarifche Handlungsweife 
für höchſt verdienftlich halten und daß dieß aud die Ans 
fiht des Raths war, erhellt daraus, daß er gleich nach 
Beendigung des Proceſſes in das geheime Collegium aufs 
genommen wurde; allein er genoß diefe Belohnung feiner 
Berdienfte nur 3, Jahre lang und ftarb, erft 36 Jahre alt, 
den 25. Dftober 1665. 

Die Unterfuhung felbft begann im Sommer 1662 mit 
dem Berhör des 11jährigen Jakob Häberlens und des 17 
jährigen Hans Glfäßerd von Baihingen und erft auf ihre 
Angaben hin gefchahen dann weitere Verhaftungen. Beide 
wußten ſich Anfangs gar nicht recht im ihre Lage zu fin« 
den, als fie aber zu merfen begannen, baß es ernftlich ge> 
meint fei, fo. geriethen fie in große Angft und ſchwazten 
den Richtern, deren Fragen fie zum Theil gar nicht vers 
ftanden, den größten Unfinn vor. Vornemlich weitläufig 
erzählten fie von ihren Befuchen der Zufammenfünfte des 
Zeufeld mit den Zauberern und Deren im Katzenbacher 
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Walde und auf dem Heuberg, wo Elſaäßer 13mal geweſen 
fein wollte. Um dahin zu fommen, fagten fie, habe man 
fih der Steden oder auch der Katzen bedient, dieſe mit 
Herenfalbe beftrichen, und hierauf die Worte geſprochen: 
Wohl auf und an, ftoß Nirgends an! dann fei e8 wie im 
Fluge fortgegangen. Vornehme Berfonen wollten fie aud) 
in Kutjchen mit Pferden, die Teufel aber ſtets auf Böden 
und Gaifen haben ankommen fehen, welche Thiere dann 
während der ganzen Zufammenfunft friedlich bei einander 
geftanden feien. Die Teufel erſchienen gewöhnlich in Stie— 
feln und ſchönen Kleidern, bisweilen jedoch auch in häßli- 
her, abichredender Geftalt, ihr Oberſter Beelzebub fah, 
nach Glfäßerd DVerfiherung aus, wie der Kriegs-Oberfte 
eines hohen Botentaten, hatte einen langen ſchwarzen Rod 
an, und einen Feberhut auf, eine grobe ftarfe Stimme 
und machte beim Tanzen gewaltige Sprünge. Der Drt 
der Zufammenfunft, der Herenplag, wie Häberlen ihn 
nannte, war im Kazenbacher Walde ein Kreuzweg, wo bie 
Unholde auch fonft mancherlei Zauberwerf trieben, auf dem 
Heuberg ein großer Wiefenplag, den ein weiter Ring ums 
gab und auf dem bei den Zufammenfünften Fein Gras 
wuchs. Da ftanden Tiſche mit weißen und rothen Wein 
in Krügen und Blafchen, mit Brod und Fleifh in blauen 
irdenen Schüffeln, was Glfäßern ganz gut ſchmeckte, wäh. 
rend Häberlen klagt, der Wein fei bitter, dad Brod ſchwarz 
und unfhmadhaft geweien. Die Teufel warteten auf und 
fprachen den Leuten wader zu. Auch waren Geiger und 
Pfeifer da, welche Iuftig auffpielten, worauf alle Anmefen- 
den tanzten und mancdherlei Unfug trieben. Auf einem Tifche 
lag eine große Tafel, worauf die Namen Aller verzeichnet 
waren; wer zum erften Mal fam, dem riste der Teufel ben 
fleinen Finger an der linfen Hand auf, ließ ihm Blut 
heraus und nun mußte der neue Anfömmling, wenn er 
nicht zerriffen werden wollte, fi „mit Leib und Geel’ in 
die Hölle verichreiben.” Diefe albernen Mährlein, welche 
die jungen Reute aus dem, was fie von alten Weibern und 
andern abergläubifchen Leuten, bei Lichtkärzen und fonft 
gehört hatten, zufammenflidten und, da fie jahen, welchen 
Werth die Herren vom Gericht darauf legten, wohl auch 
in jugendlicher Einfalt, um ſich wichtig zu maden, noch 
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weiter mit Grfindungen ihrer eigene Ginbildungsfraft aus⸗ 
ſchmuͤckten, wurden für lautere Wahrheit angenommen und 


von ihnen nun auch, noch weiter begehrt, fie follten ange» 


ben, was fie fonft für Herenwerf getrieben oder treis 
ben helfen hätten, wer fie darin unterrichtet, wer auf die 
Zufammenfünfte mit genommen und wen fie ba getroffen 
hätten? Häberlen wußte nicht viel anzugeben, feine Bafe, 
fagte er, habe ihn unterrichtet, ihm auch eine Büchfe voll 
Herenfalbe gegeben, um damit bie Kinder in der Schule 
zu beftreihen, damit fie erfrankten, was er wirflicy etliche 
Mal gethan hätte. Hiemit war man zufrieden, ftärfer 
aber drang man in feinen Genoſſen, weil die Richter aus 
feinen Betragen 14) fchließen wollten, baß er ein verftod«- 
ter Eünder fei. Man drohte ihm fogar, wenn er nicht fo 
viel jagte, ald man haben wollte, mit der Folter und fo 
befannte er nun, er könne Schäze heben, mittelft eines ihm 
vom Teufel gegebenen Samens Flöhe und Mäufe hervor- 
bringen und dur Berfchlingung von Zetteln, worauf der 
Namen ded Teufels ftche, fich feft machen. Aud) befannte 
er Vieh behert zu haben, erft nach wiederholter Drohung 
mit der Folter aber, daß er felbft Menfchen durch Zauberei 
franf gemacht und getödtet habe, Als feinen Lehrer gab 
er einen ehemaligen Weberfnecht feines Vaters, Michael 
Schöffel an und nannte viele Leute aus Vaihingen, Möhs 
ringen und ben benachbarten Orten, die ebenfalld Zaubes 
rei trieben. Natürlid) waren dieß gerabe meift ſolche Per⸗ 
fonen, welche das Volk ſchon feit längerer Zeit ald Zaus 
berer und Hexen bezeichnete und die Richter fahen nun in 
bem ©eftändniß der beiden jungen Leute nicht® anders als 


14) Er fei, fagt das Protokoll, wie ein Stod da geftanden, wenn 
man ſich zornig gegen ihn geftellt, habe er fich wieder geregt, 
gezittert und gefchaubert, wie wenn er das Fieber hätte, es 
habe ihm am Hals und Schlund geftoßen, feine Zunge im 
halbgeöffneten Mund fich gejpigt und gefrümmt wie eine Nats 
terzunge, oft auch fei fie weit berausgehangt, mehrmals Hätte 
er weinen wollen, aber nicht gefonnt. Durch die fcharfe Un- 
terfuchung gerieth er zulegt in Verzweiflung, brach in einen 
Schwall von Thränen aus und fpradh: er wollte gem flerben, 
nur follie man feine Eltern noch einmal zu ihm laſſen, daß er 
fie ermahne, nicht fo zu thun wie er, 
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eine Beftätigung ber Volksmeinung und fchidten eiligft 
Kommiffäre nah Möhringen und Baihingen, um hier eine 
Unterfuchung anzuftellen. Bier Perfonen, Katharina Eber⸗ 
wein, genannt Mogglenfäther, Hand Hard, genannt 
Hafenhans, Anna Günther, geborne Haid, genannt das 
Haifhannelin und Margaretha Häberlen, genannt Mogg« 
lengret, wurden trog ber eifrigften Betheuerungen ihrer 
Unſchuld als die verbäcdhtigften angenommen, weil fie „faft 
alle einerlei Geberden und Art zu reden hatten, an den 
Tiſch vornen hin liefen und ſich nicht abtreiben-Taffen woll- 
ten,, daher befahl man ihnen, fid), fobald fie vorgefordert 
wurden, gehorfam zu ftellen, worauf fie erflärten, fie 
wollten freiwillig nach Ehlingen gehen und vor ihre An— 
Fäger treten. Nun wurden die Richter dennoch in ihrer 
Anficht etwas wanfend, fie hielten dem Glfäßer vor, er 
habe diefe Perfonen mit Unredyt angeklagt, wie der mit 
ihnen vorgenommene Verhör gezeigt hätte. Er jeboch be= 
harrte dreift auf feiner Ausfage, betheuerte fi) hoch, er 
wolls vor Gott verantworten, man folle fie nur verhaf— 
ten, der Teufel allein hindere fie etwas zu befennen, wie 
er es zuerjt bei ihm auch gemacht habe, Nun wurden alle 
4 nad) Ehlingen gebracht und Glfäßern gegenüber geftellt, 
ber fie eifrig ermahnte, ihr Seelenheil zu bedenfen und 
gleich ihm die Wahrheit zu befennen, wenn fie ihm aber 
widerfpradhen, fie Unholden, Teufeldpat und dergleichen 
fhimpfte, ihnen jedoch nicht das geringfte Geftänbniß ent⸗ 
locken fonnte, einige hörten feine Schmähungen ruhig an, 
andere aber gaben fie ihm in reichlihem Maße zurüd. Jebt 
ließen die Richter fi) von den Juriftenfafultäten in Straß— 
burg und Tübingen Gutachten ftellen, welche zwar beide 
die Folter widerriethen, ſonſt aber nicht mit einander übers 
einftimmten, indem die Tübinger die Sache mehr aus dem 
juridifchen, die Straßburger mehr aus dem theologifchen 
Gefihtspunfte betrachteten 23). Daher wurde nun bejchlof- 


15) Die Tübinger erflärten, Elfäßer habe zwar, feinem Geftänd- 
niß nah, den Tod verdient, weil man aber folchen Leuten 
nicht vollen Glauben beimefjen dürfe, da fie oft aus Melans 
cholie, Lebensüberbruß oder wohl gar aus Antrieb des Ten: 
feld Sachen, die ganz erdichtet feien, ausjagten, fo müſſe 
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fen, ben Georg Schöffel zu verhören, was, weil er ein 
wirtembergifcher Unterthan war, in Gegenwart des Vogts 
von Stuttgart gefchah. Anfangs wollte Schöffel durchaus 
Nichts geftehen, als ihm aber Elſäßer gegenüber geftellt 
wurde, gab er Dieß und Jenes zu und erzählte endlich, ein 
Tyroler babe ihn verführt und mit auf den Heuberg ges 
nommen, wo er fi dem Teufel verſchrieb. Einmal habe 
er in Elſäßers Gegenwart auf einem Kreuzweg mittelft 
bed dem NRübfamen Ähnlichen Fahrſamens Geifter citirt, 
deren auch viele an ihm vorüber gezogen feien, er- habe fie 
aber nicht anreden dürfen, weil er ſonſt von ihnen zerrifs 
fen worden wäre. Weiter geftand er, daß er Flöhe und 
Mäufe machen und das Vich beheren fönne, läugnete aber, 
baß er auch Gewitter zu erregen vermöge. Man übergab 
ihn nun dem Bogt von Stuttgart, wo er weiter inquirirt 
und, auf zwei Gutachten der Straßburger Juriſtenfakultät 
bin, nicht nur gefoltert, fondern auch als „ein Erzböfericht, 
der genugfam der abjcheulichften und erjchredlichften Tha— 
ten, wie Zauberei, Sodomiterei und Mord überwiefen ſei“ 
verbrannt wurde (1663). 

Die Richter zu Ehlingen aber begannen nun die Unter« 
fuchung gegen dig Mogglenfäther, weil auf ihr ber ſchwerſte 
Verdacht der Zauberei laſte. Vergebens erklärte ihr Mann, 
fie feien beide fremd im Drte, hätten hier Niemand zu 
Freunden ald Gott, und ihre Obrigkeit, man möchte daher 
Schonung gegen feine Frau beweifen, vergebens berief ſich 
diefe felbft auf ihre Unfhuld und auf ihr gutes Gewiſſen, 
die Richter meinten zu klare Zeugniffe ihrer Schuld auch 
außer Eljäßerd Angabe zu haben. Was aber waren bieß 
für Zeugniffe! Ein Eranfed Kind hatte öfterd den Namen 


man zuvor auch die von ihm angegebenen und andere mit ihm 
befannte Perſonen verhören, ehe man ein Enburtheil über ihn 
fällen fünne. Die Folter verwarfen fie bei den von Elfäßer 
angegebenen Perfonen, weil die Anzeigen gegen ſie nicht er, 
heblich genug feien, dasfelbe thaten die Straßburger, beifüs 
gend höchftens etwa bei der am meilten gravirten Mogglens 
fäther könnte man fie anwenden ; die Todesftrafe durchs Feuer 
aber, meinten fie, hätte Elfäßer genägfam verbient, in Ber 
rüdfichtigung der von ihm gezeigten Neue. jeboch Lönne ag 
fie in Schmerbtfirafe verwanbeln. 
37 » 
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der Mogglenfäther genannt und als dieſe es befuchte, 
großen Unwillen bezeugt, ein Schmid von Gindelfingen 
von etlich Franken Kühen behaupter, fie feien verhert, man 
folle daher ihre Milch ins Stroh melfen und dieß mit 
Nuthen hauen, dann werde die Here rothe Striemen im 
Geſicht befommen nnd ald man dieß gethan, habe die Mogg- 
Ienfäther ſich richtig mit einem ganz rothen, zerfegten Geficht 
gezeigt, als man die Haut eined durch Zauberei getödteten 
Ochſen vord Fenfter hinaus gehängt, feien gleich die Gros— 
mutter und Mutter der Angeflagten erfchienen und hätten 
gefagt, man folle die Haut wegthun, ein fichred Zeichen 
daß fie den Ochfen behert hätten u. f. w. Es wurde daher 
auch befchloffen, wenn die Mogglenfäther nicht glei gut— 
willig befenne, follte man die Folter bei ihr, anwenden und 
fo begann nun ein Verfahren, würdig der fchönften Zeiten 
der fpanifchen Inquifitiven. Die Unfchuldsbetheurungen des 
unglüdlihen Weibes galten für Verſtocktheit und fie wurde 
auf die Folter gebracht. Ihr ganzes Benehmen bier hätte 
bie Richter zum Mitleiden bewegen und überzeugen follen, 
dag nur die Schmerzen ihre Ausfagen erpreßten. Denn fie 
geberdete ſich jammerlich, ächzte und kruͤmmte fich, bat, man 
möchte fie doch nicht fo fehr quälen, antwortete auf die 
an fie gemachten Fragen nur mit ja und widerrief, ſobald 
man mit Foltern nachließ. Defterd betheuerte fie, fie wiſſe 
Nichts und könne Nichts fagen, man folle fie doch gehen 
laffen; im Kerker betete fie eifrig und.ded Thurmmeifters 
Frau bezeugte, fie habe in ihrem Leben Niemand fhöner 
beten hören, als die Mogglenfäther. Die Wächter aber 
berichteten von ihr, fie ergebe fi) ganz in ihr Gefchid, 
wuͤnſche nur, man möchte ihren Mann fie befuchen laffen, 
damit fie ihn um Verzeihung bitten fönne, und erfläre, die 
Schmerzen feien eben zu groß, fie müffe ja fagen. Mitſchuldi— 
ge anzugeben weigerte fie ſich beharrlic) und die Frage: Ob 
wirflid ihre Mutter fie die Herenfünfte gelehrt habe? vers 
neinte fie, bis der Henker die ihr angelegten fpanifchen 
Stiefeln zuzufhrauben begann und der Schmerz fie über« 
wältigte. Auch die eidlich über fie befragten Bürger von 
Baihingen. wußten von ihr Nichts Schlechtes anzugeben, 
ihre Nachbarn befannten vielmehr, «3 fei ihnen von ihr 
fein Leid fondern nur Gutes widerfähren und fie hätten 
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ihre Kinder ohne allen Verdacht zu ihr gehen laflen. Allein 
ihre Richter nahmen hierauf Feine Rüdficht, fie mußte ſchul⸗ 
dig feyn und wurbe daher jo lange gequält, bis fie völlig 
entmuthigt befannte, was man wollte. Ihr Teufel, fagte 
fie nun, habe Martin geheißen, auf der Feuerbacher Haide 
hätte fie mehreren Herenverfammlungen angewohnt, Felder, 
Vieh und Menfchen verderbt u. f. w. Nad ihr Fam die 
Reihe an ihre Schwefter, die Mogglengret, für welche 
die Mogglenfäther dringend gebeten hatte, man möchte 
fie doc) ſchonend behandeln, fie wiſſe nicht viel von dieſen 
Sachen und welche fie, ald man fie ihr gegenüber ftellte, 
weinend um-DVerzeihung bat. Man verfuhr mit ihr auf 
diefelbe Weife wie mit ihrer Schwefter, fie aber troßte den 
Qualen länger als dieſe, beteuerte zu wiederhohlten Malen 
ihre Unſchuld und fehrie, man thue ihr Gewalt an. Da 
man jedoch die Folter verdoppelte, fo geftand aud) fie end— 
lih, ihr Teufel habe Jakob geheißen, diefem hätte fie ſich 
mit Blut verfchrieben, die Heren-Berfammlungen befucht, 
Herenfalbe gemadt u. |. w. Die Zahl der Schlachtopfer 
wurde nun immer größer, denn eine der verhafteten Per— 
fonen durfte nur Jemand nennen, fo wurde er fogleich 
verhaftet. Als Niklas Bahlinger, der Sohn eined Schmids 
zu Deizijau, von dem Hauff jelbft fagt, er habe ein tüdifches, 
wildes Gemüth, in der Schule einmal erzählte, feine Gros— 
mutter fei auch Nichts nuß, fo ließ man ihn ſogleich kom— 
men und verhörte ihn. Der Knabe erzählte nun, er fei 
einmal mit feiner Großmutter auf dem Stecken nad einer 
Heide gefahren, da habe man getanzt und gejchmaudt, der 
Teufel habe ihm aus dem Mittelfinger der linfen Hand 
Blut gelafien und ihm Waffer über den Kopf gegoffen; feine 
Grosmutter könne Mäufe und Flöhe machen, behere Mens 
hen und Vieh mittelft einer Salbe u, f. w. Hierauf fchidte 
man fogleih nad der Frau, um fie zu verhaften, allein 
dieſe war aus Furt entflohen und einige Tage fpäter 
fand man ihre Leiche in einem benachbarten Walde. Bei 
allen Verhören fpielte die Folter eine Hauptrolle und durch 
fie erzwang man Geſtändniſſe, wie man fie haben wollte, 
bei den Weibern reichte oft fchon die bloße Drohung da— 
mit hin, um ein Bekenntniß von ihnen zu erlangen, alle 
aber betheuerten vor und nachher ihre Unſchuld. Nur Auna 
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Feucht, die Gohlanne genannt, zeigte ſich im Verhör ſtand⸗ 
haft und trogig, verläugnete, wie dad Protofoll fagt, ihre 
Unthaten mit gottesläfterlicher Betheuerung und Vermales 
deiung ihrer Seele und ihres Leibes vielfach, erflärte, Hans 
Grüb von Möhringen ein Erzzauberer, der in der Raferei 
geftorben, habe fie die Herenfünfte gelehrt, und fie diefel« 
ben 35 Jahre lang getrieben, bei der Teufeldtaufe den 
Namen die Schöne erhalten, vielen und weitentfernten Hes 
renverfammlungen beigewohnt, böfe Wolfen und giftige 
Winde erregt, ganze Heerden Schweine und Schafe rafend 
gemacht, fi) in einen Bod, eine Gais und eine Gans 
verwandelt, unfichtbar gemacht, mittelft einer Hexenſalbe 
Wild gefangen und mit dem Teufel gegeffen, und ihre 
Künfte vielen Leuten mitgetheilt. Auch der 71jährige Hans 
Haiſch geftand erft nachdem man ben ftärfften Grab ber 
Folter bei ihm anwendete. Zeugen wurden zu hunderten 
vorgefordert und follten fagen, ob ihnen nicht vor fo und 
fo viel Jahren ein Stüd Vieh gefallen oder ein Kind er 
franft fei, aus Furcht felbft für verdächtig gehalten zu 
werden, bejahten fie gewöhnlich die an fie gerichteten Fras 
gen und mehrere erfchienen deßwegen fogar unaufgefordert 
und legten Zeugniß ab. So ging ed nicht allein Mo— 
nate fondern Fahre lang fort und weithin erfchallte der 
Ruf von den Eßlinger Zauberern und Heren. Auch Gut- 
achten wurden zu wiederhohlten Malen von verfchiedenen 
Hochſchulen begehrt. Das von Straßburg fiel am [härf- 
ften aus, das von Altdorf lautete milder, die Tübinger 
Rechtögelehrten aber gaben den Richtern nicht undeutlich 
zu verſtehen, ihr Betragen fei unordentlich und ftreite in 
manden Stüden mit der gerichtlichen Praris, fie follten 
mehr Borficht gebrauchen, und namentlich die Folter nicht 
fo häufig anwenden, denn die Glaubwürdigfeit der durch 
fie erpreßten Zeugniffe fei fehr zweifelhaft. Auch der Tür 
binger Kanzler Tobiad Wagner, fchrieb, da er 21 Jahre 
lang Pfarrer zu Eßlingen gewefen, fo treibe ihn fein Ges 
wiffen den Rath zu ermahnen, daß er die Verbrecher nicht 
zum Feuertode fondern nur zur Enthauptung verurtheile, 
denn foldye Leute würden meift fhon in früher Jugend ver— 
führt und hätten dann feinen freien Willen mehr, fondern 
hingen allein vom Teufel ab (25. Februar 1663.) Die 
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legten welche verhaftet wurden, waren Leonhard Helder 
von Hainbach und Chriftoph Weber von Eßlingen (1665). 
Der eritere befannte, er babe feinen Namen mit eigenem 
Blut in ein fhwarzed Buch einfchreiben müffen und fei 
dann vom Teufel umgetauft worden. Getreide, Reben und 
Dbitbäume habe er durch böjen Thau, Reifen und Nebel ' 
verderbt, die Leute durch das Beftreichen mit einer Salbe 
frumm und lahm, fich felbft aber dur) das Anzünden der 
Finger von ausgegrabenen Kinderleichen unfihtbar gemacht, 
bald in einen Wolf, bald in einen Fuchs verwandelt, 
wenn er Durft gehabt, fei er durchs Kellerloch in den 
SpitalsKeller hinabgefahren, habe da vom beften Wein 
getrunfen und dann das Faß verunreinigt, auch auf einem 
Kreuzweg bei St. Bernhard Geifter citirt, Weber fagte: 
er jei vom Teufel im Beijein zweier Pathen auf der Feuer- 
bacher Haide umgetauft, Kafpar genannt, zum Fähnrich 
erwählt und mit einem Federbuſch geziert worden. Er habe 
einen „befondern Spiritus gehabt“ der ihm Alles, was in 
ber ganzen Welt vorgehe, gejagt, auch ihn, da er Luft 
bezeugt, Reifen zu machen, in 124 Stunden nad) ‘Prag 
geführt hätte, weil er aber die ungewöhnliche Schnelligkeit 
der Fahrt nicht habe ertragen können, fondern beinahe er» 
ftickt fei, fo wäre ihm die Luft noch weitere Reifen zu mas 
chen vergangen und der Teufel habe ihn dafür die Lands 
farten verftehen gelehrt, Wie Helder fei aud er in ben 
Spitalfeller gefahren, habe Hagel erregt, fih unſichtbar 
gemacht und in einen Buchs verwandelt. 

So vergingen mit Inquiriren der vermeintlichen Heren 
und Zauberer 3 Jahre und bie Folge davon waren zahl- 
reihe Hinrichtungen. Zuerft wurde Hans Glfäßer „in Ans 
fehung feiner Jugend und bezeugten großen Reue und Buße“ 
enthauptet und hierauf fein Körper verbrannt (9. December 
1662). Am 17. März 1663 führte man den 73 jährigen 
Hans Kieß, genannt Bürgerhänslin, gewefenen Hofmeijter 
im Dttilienhof, auf einer Schleife zum Richtplag, hieb ihm 
Die rechte Hand und den Kopf ab und verbrannte dann feine 
Leiche ebenfalls, Seine Gattin wurde darüber ſchwermuͤthig 
und aller Zuſpruch der Geiftlichen vermochte nicht ihr die 
Meinung, fie fei dem Catan anheimgefallen und ewig vers 
dammt, zu nehmen, fie ftarb im Spital ben 18, Dec 1668. 
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Die Mogglenfäther zwickte man an ben Armen, bie Anna 
Beutelfpacher von Vaihingen, Steganne genannt, an der Bruft 
mit glühenden Zangen, enthauptete und verbrannte fie (17, 
März; 1663). Die gleiche Strafe mußten die Mogglengret und 
Barbara Scharr, Seherbahlin genannt, den 24. März 1663 
erftehen, die Gohlanne aber wurde lebendig verbrannt ?°). 
Am 7.April Fam hierauf die Reihe an Agnes Schaupp von 
Baihingen, Bas Angnes genannt, den 5. Mai an Mar- 
garetha Häberlen von Vaihingen und Anna Luiß von Möh- 
ringen, welche fämmtlich enthauptet und verbrannt wurden. 
Den Hand Haifcy aber führte man auf einer Echleife hinaus, 
zwicte ihn mit glühenden Zangen, hängte ihm Pulverſäcke 
an den Hals und Leib und verbrannte ihn lebendig. Das— 
felbe Schidfal hatte Michael Haifd von Vaihingen, mit 
ihm wurden, nad Abhauung der rechten Hand, Hans 
Zwinfh und Georg Laubmaier (21. Yulius), einige Zeit 
früher aber (9. Junius) Michael Scher von Baihingen, 
Katharina Breuning von Deizifau und Agnes Kies, ber 
Gohlanne Tochter, enthauptet. Weiter wurden noch hins 
gerichtet Michael und Jakob Häberlen und Michael Haifch, 
bes Obgenannten Sohn (8. Dftober), Hand Konrad Scheiren⸗ 
brand, Johann Sohn und Michael Elſäßer von Vaihingen 
(18. Dec.), Katharina Laubmaier ebendaher (4. Februar 
1664), Jakob Weis und Johann Helder (28. Zulius 1665), 
Leonhard Helder mit feiner Frau und feinem Sohne (28. 
Zulius), Hans Fries, Chriftoph Weber und Kafpar Lilien- 
heim (15. Dec.), alle von Eßlingen. Während der Unterfus 
hung ftarben Anna Gödelin, die alte Froneggerinn genannt, 
und Wolf Fifher von Möhringen, Barbara Eberſpächer 
zerfchmetterte fich den Kopf im Kerfer, ihren Leichnam ſchleif⸗ 
te man auf dem Nichtplag und verbrannte fie bier, Anna 


16) Der Bericht über ihre Hinrichtung fagt: Dabei hat ſich nach— 
denflich zugetragen, dag nad Anzündung des Scheiterhaufens 
das. Feuer gleihbald die Seilen und Schnüre, womit die Ma- 
lefifantin gebunden war, ergriff, das Bulver aber, welches 
ihr in zarten und gleichſam durchfichtigen leinenen Säden 
angehängt, obgleich die Luft ganz ftill, fchön, warm Wetter 
und die Flamme gleich von Anfang an gerade über fi ges 
fhlagen, fich nicht entzündete, woraus geiftliche und weltlis 
he Zufchauer Gottes gerechte Rache unzweifelhaft gefehen. 
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Schwarz, Anna Katharina Bauer, Margretha Kaiſer und 
Agnes Zink, genannt Saufen Angned, wurden verbannt, 
der Steganne Gjähriger Enfel, Hand und Barbara Bayer, 
Kuhbahlin genannt, ind Findelhaus gebracht, Jakob Hä- 
berlen aber nad) empfangener Züchtigung wieder frei gelaffen. 
Sara Schauer, die Frau eines Mitgliedd des Außern 
Raths, wurde ebenfalls gefoltert, da fie fich jedoch hiebei 
„äußerlich unargwöhniſch“ bezeugte, entlaffen und nur auf 
einige Zeit ind Haus gefprochen. In Berhaft famen im 
Ganzen von Möhringen 100, von Baihingen 50, von 
Eplingen 21 und von Deizifau 17 Berfonen. 

So endigte eine Unterfuchung, wie fie. in der Ges 
fhichte Eßlingens Gottlob! nur einmal vorfommt und de— 
ren gleichen wir auch anderdöwo wenige finden. Daß bie 
Verhafteten fich manche, ſelbſt unnatürliche Lafter zu Schuls 
ben fommen lieffen, geht aus den Protofollen deutlicy herz 
vor; bieß war eine der traurigen Folgen des 30jährigen 
Krieges, wo Sittlichfeit und Bildung faft ganz zu Grunde 
gingen und während deſſen ein fo ruchlofes, in allen La— 
ftern erfahrenes Gejchlecht heran wuchs. Der Glauben an 
Zauberei fpucte aber auch fpäter noch fort, am 30. Auguft 
1699 wurde bei Verbannung, Gütereinziehung und felbft 
bei Leibes und Lebensftrafe verboten, bei verlorenen Sa— 
chen, bezaubertem Vieh, Krankheiten und andern Zuftänden 
Zauberer, Zeichendeuter, Wahrfager, Tagmwähler und der- 
gleichen gottlofe Leute zu gebrauchen und mit Entheiligung 
des göttlihen Namens durch Segenfprechen, Spiegelfehen 
und’ Ähnliche abergläubifhe Dinge Hilfe und Rath zu ſu— 
chen. Es gab auch deßwegen, wie wegen Geifterbanneng, 
Schatzgrabens und dergleichen mehrmald Unterfuchungen, 
welche jedoch nichts merfwürdiges darbieten. 

Ebenfo finden ſich wenig andere merfwürbdigere Kriminals 
fälle; 1589 wurbe eine Kindsmörderin ertränft, 1752 eine 
andere enthauptet und 1753 einer Frau, welde ihren 
Mann 7 Wochen nad) der Hochzeit ermordet hatte, der 
Kopf abgefchlagen. Auch mehrere Fälle von Brandftiftun- 
gen und Morbbrennerverfuchen fommen vor und, im 18ten 
Zahrhundert namentlich, Falfchmünzereien. Als im Mai 
1663 der Kanton Kocerfche Adel in Eßlingen zufammen- 
fam und zwei davon fich duellitten, fehenkte ihnen der 


Rath; zwar bie angedrohte Strafe, erflärte aber, ald gleich 
darauf ein neuer Zweikampf ftatt finden follte und „es faft 
das Anfehen befam, ald ob man die Stadt zu dergleichen 
Kämpfen abſichtlich wähle,“ daß künftig wer im Stadtgebiet 
ſich duellire unachſichtlich um 100 Reichsthaler geftraft wer⸗ 
den ſollte. Der Ritter-Hauptmann „ſah hierzu zwar Ans 
fangs etwas fauer und fehüttelte den Kopf,“ ließ aber 
doch den Belchluß des Raths den anweſenden Adelichen 
verfünden. In der legten Hälfte diefed Zeitraumes famen 
häufig auch Unterfuchungen wegen Schmachreden und Bes 
leidigungen gegen den Rath und gegen obrigfeitlihe Pers 
fonen vor. Schon 1692, 1693 tnd 1694 wurde geflagt, 
daß felbft in den Häufern eines und ded andern: Raths— 
herrn von der Obrigfeit gar übel geſprochen werbe, 1699 
aber befchloffen, weil die Basquille gar zu gemein würden, 
follte man an dem nächſten PBasquillanten, welcher entdedt 
würde durch den. Henker ein „Exempel ftatuiren lafjen.“ Dies 
fen Beſchluß erneuerte man 1749 aber ohne Grfolg; es 
wurde jpäter noch ſchlimmr. 

Die Finanzverwaltung der Stadt war unter mehrere 
Behörden. vertheilt, die oberfte derfelben, da8 Umgelders 
amt oder-die Stadt-Rechnerei zog außer der Steuer 
und dem Abzug alle ſtädtiſchen Ginfünfte ein und beforgte 
alle Ausgaben. Zu ihr gehörten ein Dber-Umgelder 
und zwei Umgelder, welde geloben mußten: mit den 
Gütern und Einkünften der Stadt getreulid umzugehen 
und fie auf feine Weife anzugreifen, Niemand etwas davon 
zu leihen oder zu veräußern, alled Geld in einem mit 3 
ungleichen Schlößern verfehenen Kaften zu verwahren, über 
Einnahmen und Ausgaben ein genaues Regifter zu führen, 
die Ginfünfte, namentli dad Umgeld, getreulich einzu» 
bringen und biebei Niemand zu fchonen oder zu borgen. 
Sie mußten auch fleißige Aufjiht führen über das Steuer» 
Amt, die Zinsverwaltung, die Kaufhaus-, Wirths, Zolls, 
Hochzeit-Schau- und Amtsordnung, über die Gold = und 
Eilber-Probe, das Kornhaus, die Brunnen und Nedars 
eicher, über Gewichte und Maße, Filchwafler und Stabdt- 
gräben, alle hiebei angeftellten Bedienten und über bie 
Knechte im Steuerhaus. Im wichtigen Sachen burften fie 
ohne Vorwiſſen des Bürgermeifters und Raths Nichts ver« 
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handeln. Der dritte Umgelder hatte noch beſonders den 
Ginzug der Ausftände zu beforgen und das Rechenftüblein 
zu beauffichtigen (1716 — 1722). Im Jahre 1748 jedoch 
wurden auf faiferlichen Befehl die zwei Unter-Umgelder ab— 
gefhafft und an ihre Stelle fam ein Stadtfaffier, dem 
fein Staat vom 31. Julius 1749 vorfchrieb: Umgeld, Aceife, 
Zoll, BPflaftergeld und andere ftäbtiihen Cinfünfte rich« 
tig einzuziehen und auch feine Untergebenen dazu anzuhal« 
ten, die Umgeldsordnung genau zu beobachten, jeden Bes 
trug der Wirthe und Weinfchenfen möglichft zu verhüten, 
Wein- und Fleifhaccife, Zoll, Pflafter- und Bürgergeld 
auh Strafen alle Monate, die Hausmezger-Accife alle 
Biertel-FJahre und die Accife vom neuen Wein glei nad) 
dem Herbft einzuziehen, über dieAlmandbäume und ewigen 
Zinfe genaue Negifter zu führen, die Häufer und Güter 
der Stadt alle 3 Jahre zu verleihen, die Rechnungs-Re- 
ceßpunkte genau zu beachten, Feine Ausftände zu dulden, 
das wirtembergifche Schirmgeld, die Kreis- und Reiche» 
anlagen zur rechten Zeit zu bezahlen, ftreng auf die Beob⸗ 
achtung der verjchiedenen Drdnungen zu fehen, über alle 
Mobilien der Stadt ein genaued Inventar zu führen, bie 
Rechnungen zur rechten Zeit zu liefern und Niemand mehr 
ald feinen ordentlichen Taglohn und Werdienft zu geben. 
Am 22. April 1658 wurde verordnet, Käufer und Ver— 
fäufer eines Stadtkapitals follten von jedem Gulden 1 Fr, 
zahlen, von 10. September 1677 aber, alle Monate follte 
von der Kanzlei ein Berzeichniß der verkauften Güter und 
Schulden and Umgelderamt geliefert werden. Der Um— 
geldsfchreiber und Steuerhaus-Inſpektor mußte 
bad Umgeld und die Acciſe, das Geld für Die Mehlzeichen, 
welche die Fruchtverwaltung ausgab, (2 Fr. 2 Ping. vom 
Sceffel), das Etandgeld Fremder an Wochen- und Jahr: 
märften und die Gebühr für Chezettel einziehen, wöchent⸗ 
lidy einmal die Keller vifitiren, die Feuereimer und Pech- 
ringe in gutem Gewahrſam halten, für ihre Ausbefferung 
und richtige Zurüdgabe forgen, die Defrete and Umgelders 
und Steuer-Amt in der Kanzlei abholen, den Fuhrleuten 
beim Fahren über den Markftplag dad Sperren unterfagen 
und mit feiner Frau getreuliche Aufſicht über das Steuer- 
haus, namentlih die Schreibmaterialien darin, führen. 
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(1730, 1773.) Der Accis-Verwalter hatte ben ver- 
fauften Wein nad den ihm vorgelegten Gichzetteln und ans 
gezeigten Preifen forgfältig zu berechnen und den Betrag 
(1 fr. Unterfauf und 3 fr. Acciſe vom fl.) in gangbaren 
Eorten einzuziehen, über alle Verkäufe richtige Regifter zu 
führen, auch die Accife von Fremden an Jahr» und Wo— 
chenmärften und als Fleiſchſchätzer die Fleiſchacciſe einzu— 
kaſſiren (1765.) Dem Umgelder-Amte mußte er alle Mo— 
nate, der Oberaccifer, Kaufhaus:Einnehmer und Umgelds— 
fhreiber alle Viertel-Jahre Rechnung ablegen. 


Das Steueramt beftand aus den 2 Raitern oder 
dem Ober-Steurer und GSteurer, von denen der eine 
auh Wachkaſſier war. Ihr 1659 erneuter Staat verord« 
net, fie follen alle ordentlichen und außerordentlicdyen Steuern 
und Anlagen, das Beifigergeld, die Abgabe von Dienjtboten 
und andern Perfonen, welche in die Stadt ziehen und den 
Abzug einfaffiren und jeden Monat an das Umgelder-Amt 
einliefern. An Martini mußten fie jedesmal ein Steuerbud) 
anlegen und bei, den Gidfteuern die einkommenden Steuerzettel 
nad) Häufern und Gaſſen einbinden laffen, alle halb Jahr 
die nichtverbürgerten Ginwohner auffchreiben und dafür fors 
gen, daß fie Frohnen, Wachen und andre Dienfte richtig 
leifteten, oder Geld dafür zahlten, wenn Jemand fein Bürs 
gerrecht verlor, ihn im Steuerbuch ausſtreichen, gute Aufjicht 
über den Güterverfauf führen, zum Behuf des Abzugs für 
richtigen Anfchlag des Befigthung und wenn Güter von 
Bürgern in fremde Hände kamen, dafür forgen, daß fie 
längftend in 2 Jahren wieder an Bürger verkauft würden, 
auch das Lagergeld von fremden Weinen richtig einziehen. 
Nach dem Kaiferlichen Defret vom 18. Februar 1752 jollten 
jedesmal 2 Senatoren die Raiterftellen und zwar wenigſtens 
4 Zahre lang, befleiden und hiefür von 100 fl. eingehender 
Steuer 40 Er. und nad) der Verordnung von 1755 1 fl. 
erhalten. Der Steuerknecht mußte geloben, den Steurern 
gehorfam und gewärtig zu fein, feines Dienftes getreulich 
zu warten, wegen VBornehmen von Obfignationen und In— 
venturen und wegen Anſchlags der Fahrniß fi beim Ober» 
Einunger und Oberfteurer zeitlih anzumelden, was ihm 
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befohlen werde, fchleunig auszurichten, ohne Vorwiſſen ber 
Steurer Niemand die Steuerbücher und Zettel zu weifen, 
bei Ausmeſſung der Früchte alled getreulich aufzuzeichnen, 
fleißig nadhauforfchen, ob nicht Jemand auswärts eine Erb— 
fhaft angefallen fei, und Fremde, die ſich in der Stadt 
aufbielten, fogleich anzuzeigen. Die Anftelung eines Rech- 
nungsprobators wurde, wegen vielfältigen Reftfegens 
und fchlechter Nechnungsführung der Beamten ſchon 1687 
in Vorfchlag aber nicht in Ausführung gebracht, weil ſich 
ftarfe Stimmen dagegen erhoben, indem es doch nicht viel 
nugen und die Dberbeamten ſich durch ihn Nichts vorfchrei» 
ben lafjen würden. Dafür fegte man 1705 eine Rechnungs 
Kommiſſion nieder, welche aus einem Vorftand und zwei 
Mitgliedern beftand und bei Probirung und Abbör der 
Rechnungen helfen mußte. Im Jahr 1752 jedoch gebot der 
Kaifer felbit die Aufftellung eines Rechnungsprobators, wel⸗ 
her Fehler und Mängel in den ihm zur Durchficht über— 
gebenen Rechnungen getreulich bemerken, ohne Anfehen der 
PBerfon, ohne Gunft und Mißgunft zur nöthigen Grörterung 
bringen, wegen der beftändigen und unbeftändigen Gefälle 
und wegen ber verbrauchten Naturalien eine genaue Pruͤ— 
fung anftellen und bei den Forft« und Baurechnungen befon= 
derd darauf fehen follte, ob der Erlös für verfauftes Holz 
und Baumaterialien richtig in Ginnahme gebracht fei. Ferner 
follte er die Beilagen immer mit der Rechnung vergleichen, 
unnöthige und überflüßige Ausgaben notiren und wenn fie 
nicht verurfundet feien auch nicht pafliren laffen, Feine Ge— 
fchenfe annehmen, die ihm übergebenen Rechnungen fogleich 
probiren und aud in ben Spitalorten die Rechnungs» 
Abhör vornehmen (1792). Die-Renovatoren erhielten 
als Richtſchnur für ihre Amts-Gefchäfte die Wirtembergijche 
Renovationd = Inftruftion, in welcher über Anlegung und 
Erneuerung von Forft-, Süter- und Lagerbüchern, von Zehent⸗, 
Zind- und Gült-Regiftern fehr genaue Vorſchriften gege⸗ 
ben find, 


Zahfretche Verordnungen betrafen bad Rechnungs— 
weſen, das aber deijen ungeachtet nie in einen recht ges 
ordneten Zuftand kommen wollte. Die Necdhnungsbeamten 
waren in ber Stellung ihrer Rechnungen ſehr ungenau, uns 
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ordentlich, faumfelig und nachlaͤßig ?7) fie Fümmerten ſich 
fo wenig um die Gebote ded Raths ald um die Vorſchriften, 
nach denen fie ihre Rechnungen einrichten follten, welche 
ohnehin bei ben verjchiedenen Verwaltungen gar nicht mit« 
einander übereinftimmten und hiedurdy zu mandjer Verwir⸗ 
rung Anlaß gaben. Die Abhör der Rechnungen aber wurde 
öfterd gar zu lange binausgefchoben und wenn man fie 
dann einmal beſchleunigen wollte, jo wurde fie wegen ber 
Menge noch nicht abgehörter Rechnungen zu nachläßig vorge» 
nommen. Der Zeitpunkt der Rechnungsabhör war Anfangs 
der Margarethentag‘, nur der Küdhenmeifter, Stadt= und 
Landzinfer des Spitald mußten ihreRechnungen an Georgii 
. bereit halten, fpäter jedoch führte man als Abhörtermin 
allgemein den Tag Johannes des Täufers ein, damit am 
nächiten Rathötage nad) Bartholomäus die Rechnungen dem 
Rath) vorgelegt und unterfchrieben werben könnten. Im Jahre 
1726 aber wurden auch Quartalberichte eingeführt. 

Um die Steuern richtiger vertheilen zu können wurbe 
1625 ein Guͤteranſchlag gemacht. In diefem ift der Morgen 
Weingarten zu 100 — MO Pf. H., Ader zu 60 — 170 
Pf. H., Wiefen zu 65 — 400. Pf. H., Wald zu 25 — 50 
Pf. H. und Bandheden zu 120 — 160 Pf. H. angefegt, 
aber über Morgenanzahl, Gefamtertrag der Güter u. f. w. 
Nichts angeführt. Ausführlichere und genauere Nachrichten 
haben wir von dem Steuerfatafter von 1720, wo die Güter 
durch geſchworne Feldmeſſer vermeffen und durch den Rech—⸗ 
bergichen Pfleger zu Ober-Eplingen J. M. Burgundiſch und 
ben Schultheißen in Ulbady Johann Bäumlen, jedoch zu 
einem fehr niedrigen Preife, angeſchlagen wurden, bie 


17) Den 27. September 1725 wird allen Rechnungsbeamten ihre 
Sahrläßigfeit fcharf verwiefen und ihnen mit Abfegung ger 
droht, da dieß aber Nichts müßte, fo forderte man fie den 9. 
Dftober auf zu erflären: Ob fie dem Rath gehordhen wollten 
oder nicht? Nun fhickten fie zwar ihre Rechnungen ein, ſchon 
im naͤchſten Jahre aber mußte man von Neuem eine fcharfe 
Erinnerung an fie ergehen laffen. Den 12. Oft. 1730 wurbe 
ihnen befohlen auf die wegen ihren Rechnungen gemachten 
Bemerfungen nicht mehr fo deſpektirlich mie bieher, fondern 
mit aller Beſcheidenheit zu antworten und fi dabei fpigfins 
diger und anzüglicher Redensarten gänzlich zu enthalten, 
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Bärten zu 160 — 400 fl., die Weingärten zu 80 — 500 
fl., die Aeder zu 16 — 60 fl., die Wiefen zu 16 — 160 
fl. und die Wälder zu 8 — 20 fl. Nach diefem Anfchlag 
betrug der Werth von 1127 Privatgebäuden und 8553 
Morgen Güter 890917 fl. 50 fr., der des übrigen fleuer« 
baren Bermögend 400414 fl. 40 kr., zufammen alfo 
1,291,332 "/, fl. Neue Steuerrevifionen wurden 1757 und 
1784 vorgenommen, 

Bei der Verfertigung bed jährlichen Steuerfages wurs 
den gewöhnlich die Angaben der legten Eidfteuer zu 
Grunde gelegt, die noch immer häufig ausgefchrieben wurde. 
Nach den Beichlüßen von 1589 und 1625 follte es alle 2, 
nad) dem von 1678 alle 3 Jahre gefchehen, jedoch hielt 
man fich nicht fo ftreng hieran. Jedesmal aber wurde eine 
ſolche Steuer zuvor von der Kanzel verfündigt, dann 5, 
fpäter nur 3 Steuerdeputirte gewählt, deren jeder feinen 
eigenen „Gang“, in weldem er die Steuer einzuziehen 
hatte, befam. Diefe mußten fehwören: das von jebem 
Bürger, Unterthanen und Zugewandten eiblidy angegebene 
Vermögen nad) der Vorſchrift des Raths anzufchlagen und 
darnach von Jedem feine Steuer einzuziehen. Sie gingen 
nun von einem Schreiber begleitet, in allen Häufern herum 
und fragten jeden Bürger nah Namen und Vornamen, 
nad der Zahl feiner Familien-Angehörigen und Dienftbos 
ten und ob ein Beifiger bei ihm wohne. Alsdanı mußte 
jeder felbft ein Verzeichniß feines Vermögens aufs Steuer⸗ 
haus bringen und hier fhwören, daß er in feinem einge» 
gebenen Steuerzettel alled dasjenige, was ber ihm mitges 
theilte Steuereid enthalte, getreulih in Acht genommen, 
redlid und gewiffenhaft angezeigt habe ?°). In den Weis 


18) Der Steuereid wurbe in neuern Zeiten gewöhnlich gebrudt 
und enthielt folgende Beſtimmungen: Jeder foll feinen 
Steuerzettel ſelbſt ſchreiben oder durch einen hiezu verorbneten 
Schreiber verfaffen laffen. Alle Güter in und außer dem 
Stadtgebiet follen nach Lage und Beichaffenheit genau anges 
geben werden. Jeder foll auch anführen, was er feit der leg« 
ten Fidſtener durch Erbfchaft, Kauf oder auf andere Art 
erwarb, fein baares Geld, Gold und Silber, auch nicht vers 
arbeitetes Gold und Eilber, Perlen, Edelſteine und Geſchmei— 
de, fobald fie Handelsgegenfläude find, Gold», Frucht⸗ und 
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lern verfahen die Schultheißen dad Amt der Steuerdepu⸗ 
tirten und überlieferten die DBerzeichniffe dem Steueramte, 
Die Weigerung den Eteuereid zu fhwören, wurde früher 
mit Gntziehung ded Buͤrgerrechts bejtraft, .1753 jedoch 
berjelbe, auf Fürfprache des Grafen von Palm, bem 
Kaiferlihen Rath Williardtd erlaffen. Als 1639 und 
1646 Eidfteuern ausgeſchrieben werden follten, beichloß 
man die des Krieged wegen öd liegenden Felder zwar 
nicht zu befteuern , ihre Gigenthümer aber zu ermahnen, 
diefelben fobald ald möglich) wieder anzubauen. Zugleich 
fegte man das Brunnen und Thorgeld auf 8-Schllg., die 
Steuer für den Gimer Wein auf 9 fl., die vom Morgen 
Miefen auf 10, Baumgärten auf 8— 20 Schllg., Kraut- 
gärten auf 1 fl. Im Jahre 1678 wurde der Anſchlag der 
Häufer und Güter um ”/, verringert, dafür aber nun aud) 
das Schapgeld der Kinder, fobald es mehr ald 10 fl. be- 
trug, geprägted und unverarbeitetes Gold und Silber, 
Eilbergefchirr und Gefchmeide befteuert und zwar die Krone 
Gold zu 1 fl. 50 fr., das Loth; Eilber zu 24 fr; Beſol— 
dungen aber blieben nad) dem Beichluß von 1690 fteuers 
frei „weil ja doch, was jeder davon erfpare, in die Steuer 
fomme.* Auch lieg man Geiftlihen und Lehrern 500 fl. 
fteuerfrei pafliren und zog von ‚ihnen, wenn fie nicht fo 
viel hatten, nur 1 fl. 48 fr. ein. (1690). Nach dem gros 
Ben Brand 1701 verwilligte man den Befigern der neuge- 
bauten Häufer Steuerfreiheit auf mehrere Jahre, 1708 be— 
ſchloß man, daß Fünftig auch die ganzszinfigen Stiftungs- 





Mein-Gülten, Zinfe, Activ» und Paſſiv-Kapitalien, Kauf: 
manns-, Kraͤmers-, Handels und Handwerfswaaren und bie 
zu einem Gewerbe gehörenden Rohftoffe, alte und neue Weis 
ne, Früchte, großes und Feines Vieh. Frei von der Steuer 
it allerhand nicht zum merflichen Ueberfluß angefchaffter Hauss 
rath, Leinen und Bettgewand, Schreinerwerf, was zur Kleis 
dung flandesmäßig gehört, Silbergeſchirr, Schmud, Kleinodien, 
10 fl. für jedes Kind, zum Hausbrauch angefchaffie Früchte, 
alle Küchenfpeifen und das Hausvieh. Wer fih unreblicher 
Angabe verdächtig macht, gegen den behält fi der Nath 
Hausfuchung, Konfisfation und fchwere Strafen an Ehre und 
Leib vor. Gin „Modell“ wie man den Steuerzettel einzus 
richten habe, war beigefügt. 


fapitalien und 1710, daß Häufer und Güter nur zu %, 
Lufthäufer und Gärten, Kapitalien, Früchte, Wein, das 
Vermögen von Wittwen und Waifen nur zu A ihres wahs 
ren Werthes befteuert, Hausgeräthe, Schiff und Gefchirr, 
Kleinodien und Bibliotheken aber ganz freigelaffen werben 
follten. Das Scapgeld ber Kinder wurde 1722 wieder 
ganz. befreit, nad) der Verordnung von. 1764 aber follten 
die Schulden vom Immobiliarvermögen gar nicht, vom 
Mobilienvermögen nur zur Hälfte abgezogen, vom Ber 
mögen der Waijen wie von dem der andern Bürger 36 Fr, 
von 100 fl., vom Sceffel Frucht 14 bis 4 fl,, von der 
Wanne Heu 6 fl., vom Meß Holz 4 fl., vom Eimer als 
ten Weins 20, neuen 6 fl. eingezogen werden. Die ors 
dentliche Steuer mußten Alle, Geiftlihe und Weltliche, 
Bürger und Nichtbürger, weldye fteuerbared Eigenthum ber 
faßen, entrichten, ihr Zahlungstermin ward öffentlich bes 
fannt gemacht und eingeläutet. Immer noch, aber viel fel- 
tener als früher, Famen Fälle vor, wo Ginzelne gegen eine 
beftimmte alljährlich zu bezahlende Summe von Steuern 
und anderen Laften befreit wurben; fo 1567 Matthias 
Herwart für 300 Pf. H. jährlich und den 38. März 1776 
die Palm'ſche Familie für 500 fl. jährlid 19), 

Wegen des Abzugsgeldes wurden verfchiedene Be— 
fimmungen gemacht. Nach dem Beichluß von 24, Zulius 
1575 follte e8 jeder Bürger, welcher aus der Stadt ziehe, 
von dem Erlös aller feiner verfauften Güter bezahlen, nach 
dem von 1582 aber, nur von im Stadtgebiet gelegenen Guͤ⸗ 
tern, 1539 verordnete man, baß Güter, welche nicht bin— 
nen Jahresfriſt nady entrichtetenn Abzugsgeld verfauft wurs 
den, von Neuem. befteuert werben follen. Bürger, welche 
fid) mit ihrem Vermögen im Spital einfauften (1608), 
folhe, welche dad Bürgerrecht auffünbeten, (1603) und 
ſolche, welchel fid) auswärts verheiratheten (1646), mußten wie 
halbzinſige Kapitalien (1691) den halben Abzug bezahlen, 


19) Nur wenn über 2 %, Steuer zugleich eingelegt und große 
Brandſchatzungen bezahlt werden mußten, ſollte fie etwas 
beitragen, dafür daß fie 6700 fl. Kapital der Stadt noch län— 
ger zu 4 Prozent ließ, erhielt fie auch die Heine Jagd auf. 
ihren Befigungen im Stadtgebiet, 


RK, Pfaff's Geſchichte von Chlingen. 38 
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Beiſitzer waren zur Entrichtung des Abzugs nur verpflichtet, 
wenn fie ein Gewerbe trieben (1673), das Begehren der 
Herzoge von Wirtemberg aber, allen welde in ihr Gebiet 
zögen, ben Abzug zu erlaffen, fchlug der Rath zu wieder« 
holten Malen ab. Auch Geiftlihe und Doktoren, die an 
andern Orten vom Abzug frei waren, mußten zu Eßlingen 
denfelben bezahlen, wenn fie nicht der Rath ausdrüdlicd, 
davon befreite. Legate blieben davon nur dann frei, wenn 
fie für, Studirende, Kirchen, Schulen und Wohlthätigfeits- 
Anftalten beftiuumt waren. Der Abzug wurde 1601 auf 5 fl. 
von 100 fl. feftgefegt, während des bdreißigjährigen Kriegs 
aber wieder auf 10 fl. erhöht. 

In Kriegszeiten und bei großen Unglüdgfällen wurden 
auch außerordentliche Steuern ausgefchrieben, wobei man dann 
freilich nie unterließ, aufden Eifer des Raths für das öffentliche 
Wohl hin zu weifen, deſſen Betrübniß zu erklären, daß er 
der Bürgerfchaft außergewöhnliche Laſten auflegen müffe und 
Entſchuldigungs⸗ und Redtfertigungs-Gründe dafür anzu⸗ 
führen. Solde waren bald die Außerfte Erfchöpfung der 
Stadtfaffe und die fie drüdende Schuldenlaft, bald unum« 
gänglich nothwendige Ausgaben, am häufigften Kriegs— 
Laften, Kreis- und Reidy8- Anlagen, die Aufftelung des 
Kontingented und dergleichen. Am öfteften erhöhte man bie 
gewöhnliche Steuer dann-um A oder Y/,, bisweilen aber 
auch ums Doppelte (1557 zum erftenmal) oder ums Drei» 
fache. Seltner ſchon war die Anfegung eines Wochengeldes 
welches dann 124 fr, für jeden fl. ber ordentlichen Steuer 
betrug. Andere außerordentliche Mittel, welche von Zeit zu 
Zeit in Vorfchlag Famen, wie Erhöhung des Umgelds und 
Abzugs, Einführung einer Gefindefteuer u. f. w. fanden im 
Rath felbft zu viel Widerftand, als daß fie hätten in Ausfüh- 
rung gebradyt werden können. 

Das Bauamt, weldhes die Aufficht über alle der 
Stadt gehörigen Bauwerke führte, beftand aus dem Ober- 
Bauverwalter oder Ober-Baumeifter, dem Bauver— 
walter oder Unterbaumeifter, dem Baufaffier oder 
Bauamtöfchreiber und dem Bau-Urfundner. Die beiden 
Bauverwalter hatten dafür zu forgen, daß Bauholz von 
guter Beſchaffenheit zu rechter Zeit angefauft werde und 
ſtels ein genügender Vorrath von Baumaterialien vorhanden 
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- fei, daß ber Ziegler die Bauhütte fleißig mit rothem und 
weißen Zeug verfehe, daß die Arbeiter ihr Gefchäft emfig 
und gut verrichten und die feftgefeßten Arbeitöftunden ein⸗ 
halten. Gin Hauptbaumejen durften fie ohne Erlaubniß 
bed Raths nicht vornehmen und mußten alle Stabtgebäube 
Mauern, Thürme, Gräben, Mühlen, Wafler, Steingruben, 
Wafferleitungen nnd Landftraßen, die Geifeln, Brüden, 
Waſſer- und Feuerlöfchgeräthichaften von Zeit zu Zeit uns 
terfuchen und dem Rath darüber Bericht erftatten. Beſon⸗ 
dere Sorgfalt wurde ihnen in Rüdficht auf den Bau, bie 
Ausbefferung und Erhaltung der Straßen befohlen. Die 
Stabdtarbeiter follten fie nicht zu Privatdienften benügen, 
über alle Bauarbeiten ein ordentliches Buch führen, jedes 
Viertel Jahr einen Baubericht einfchiden, mit Mahlzeiten 
und Zehrungen fparfam verfahren und mit Handwerkern 
u. ſ. w. wegen ihres Lohnes ftetd aufs Genauefte handeln, 
Der‘Bauverwalter mußte außerdem jeden Abend einen Be» 
richt über dad Bauweſen an den Oberbauverwalter erftat« 
ten, die ‚Arbeiter genau beauflichtigen, ihnen ihre Geſchäfte 
anmeifen, die nöthigen Baumaterialien und Werfzeuge 
übergeben und dafür forgen, daß nichts davon entwenbet 
werde. Dem Baufaffier der 400fl. Kaution zahlen mußte, 
fchrieb fein Staat vor (1711, 1761, 1792), feine Redynung 
ordentlich zu führen und zur rechten Zeit zu übergeben, ein 
genaues Inventar anzulegen, die Baumaterialien wohl zu 
verwahren, für den Ankauf guten Bauholzes zu forgen, 
das Baumgeld (1 7 fr. vom Baum) richtig einzuziehen, 
feine Ausftände zu geftatten, ohne Erlaubnig und Unters 
fehrift ded Dberbauverwalters nichts auszuzahlen noch ab« 
zugeben ‚ Feine Nebenzechen zu dulden, bie Koften beim Wo⸗ 
chenbau vornemlich, möglichft einzufchränfen, jede Woche beim 
Amtstag ein Brotofoll und alle Monate ein Vorraths⸗Verzeich⸗ 
niß vorzulegen, feinen Vorkauf mit Floßholz zu geftatten und 
darauf zu fehen, daß ber Bauamts⸗Knecht das Brennholzs 
Partifular richtig führe. Zwei Rathömitglieder mußten als 
Bauamtssllrkundner jeden. Freitag bei Auszahlung des Ars 
beit8lohns in der Stadthütte anwefend fein, über die Bau—⸗ 
materialien gute Aufficht führen, die Stadtgebäude von Zeit 
zu Zeit befichtigen, den Floß- und Holzhandel nad) Kräften 
in Aufnahme bringen und für Erhaltung der Landftragen 
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forgen (1662). den beiden Stabtmwerfmeiftern wurde 
befohlen, Alles, was das Bauamt ihnen auftrage, unver« 
droffen zu verrichten, mit ihren Leuten bei rechter Zeit an 
die Arbeit zu gehen, alle Freitage über das was während 
der Woche gearbeitet worden fei zu berichten, ſtets gefchidte, 
fleißige Arbeiter anzunehmen und gute Aufficht über fie zu 
führen, auch jeden Schaden an den Stabtgebäuden ſogleich 
anzuzeigen (1704 1726). Die Aufficht über die Zeughütte 
führte der Zeugfnecht, welcher die Schlüffel dazu jeden 
Abend in die Stadthütte bringen mußte, 

Das Forftamt beftand aus einem Dberforftmei- 
fter und zwei, feit 1748 aber nur einem Forftmeifter, 
welche beide geloben mußten, bie ftädtifchen Wälder?getreulic) 
und mit gutem Fleiß zu bewachen, alle forftliche Obrigkeit, Herr⸗ 
lichkeit, Gerechtigkeit und Dienftbarfeit zu handhaben und 
aufs Befte zu verfehen, auch alle Eingriffe darein zu ver« 
hüten, auf Wilderer und Waldwüfter ein wachſames Auge 
zu haben, für gute Erhaltung der Marf» und Zehntfteine 
zu forgen und fie beim jährlichen Markungsberitt genau zu 
unterfuchen. Ferner follten fie namentlich auch darauf fehen, 
daß die jungen Haue forgfältig verhängt, Holz, wo es 
nöthig wäre, nacdhgepflanzt und allein zwifchen Martini 
und Georgii gehauen werde. Cie hatten nad) des Raths 
Vorſchrift das Brennholz abzugeben, das Geld dafür und 
für die Waldfrevel einzuziehen, Mißverftändniffe mit den 
Nachbarn, Haupterceffe und ungewöhnliche Greigniffe in den 
Wäldern, wie Brand, Ueberſchwemmungen, Windwürfe und 
Schneebrüche dem Rath anzuzeigen, auch alljährlich zwifchen 
Bartholomäi und Martini einen Holzbericht oder ein ge⸗ 
naued Berzeichnig was an Holz für Befoldungen und fonft 
nöthig fei einzureichen. Mit den vorhandenen Lagerbüchern 
und Regiftern namentlich aber mit dem Forftbuch, welches 
eine Beichreibung der Stäbtifchen Wälder, ein Verzeichniß 
ber „Servituten und Dienfte“ darinn und fämmtliche das 
Forſtweſen betreffenden Borfchriften und Verordnungen. ent- 
hielt, mußten fie fi) genau befannt machen. Die Forft- 
und Waldfnechte waren verpflichtet,. die Wälder forg« 
fältig zu hüten und deßwegen, bei Nacht namentlich, fleißig 
zu durdhitreifen, rugbare Berfonen, die fie darinn fänden, auf« 
auzeichnen, die Gränzgräben wohl zu unterhalten, zu wachen, 
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daß die benachbarten Ortfchaften die Rechte in den Wäldern 
nicht überfchritten, alles überflüßigen: Zechens fich zu ent- 
halten, ohne Befehl der Borftmeifter Holz weder zu fällen 
noch zu verkaufen und fich Feine Deinugungen zu machen. 
Der reifige Knecht mußte noch befonders die, von ihm bes 
wohnte, Holzwarthütte in gutem Stand halten und burfte 
feinen Landftreichern und anderen verbächtigen Leuten den 
Aufenthalt darinn geftatten, der zum Fleinen Waidwerf bes 
ftimmte Knecht aber follte fich. genau nach der Waidwerfö- 
Drdnung richten. Ein eigener Forftwart wurde 1769 zur 
Behütung der Krummharder Waldung angeftellt. Das Wil 
dern war fämmtlichen Forſtbedienten fireng verboten. Ob⸗ 
gleich aber die Stadt über 4000 Morgen Waldungen befaß, 
fo wurde doch befonders in fpäteren Zeiten vom Forftamt 
wie vom Bauamt häufig über Holzmangel geklagt. Schuld 
hieran waren neben der fchlechten Forſtwirthſchaft und den 
vielen Holz⸗, Laub» und Waid⸗Gerechtigkeiten vornemlich 
die unaufhörlihen Waldwüftrreien der Eßlinger fowohl 
ald der benachbarten Wirtemberger, denen man weder durch 
die ftetd wiederholten Verbote, noch durch Berfchärfung ver 
darauf gefegten Strafen zu feuern. vermochte, Im Jahre 
1557 wurde, um das Wild von den Feldern abzuhalten, 
ein Wild-Zaun und Graben verfertigt und gerade 100 
Fahre fpäter erneuert, indem man bie ausgegrabene Erde 
zu einem Wall benugte, auf welchem ein Zaun errichtet, 
Geſträuch angepflanzt und von Entfernung zu Entfernung 
ein Gitterthor angebracht wurde. Neun Jahre fpäter führte 
man biefen Wildzuun aud am jenfeitigeri Nedarufer vom 
Zollhaus auf der Blienshalde bis nach Hedelfingen fort. 
Wegen des Holzflößens verglichen fi Ehlingen, 
Wirtemberg und Defterreih am 26. Junius 1590 von 
Neuem, weil die Anwohner des Neckars über den großen 
Schaden klagten, welden fie durch die Flößer litten, dieſe 
aber fi) über Beichränfungen und Beeinträcdhtigungen- in 
ihrem Gewerbe über fie beſchwerten und beſchloſſen: Kein 
Floß fol fünftig über 21 Geftöre haben, der Bloßherr. felbft 
dabei feyn und jeder durchs Flößen angerichtete Schaden 
erfegt werden. Schon am 15. Junius .1593 aber wurde 
wegen neuer Beſchwerden und Irrungen eine Erläuterung 
dieſes Bertrags verfaßt und darin vornemlih die Strafen 
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wegen Unorbnungen und ‚Schadens beim Flößen genauer 
beftimmt. Nach langen, ſchon 1660 begonnenen, Berhand« 
lungen aber fam am 20. April 1664 ein newer Vertrag 
zwifchen den obgenannten 3 Staaten gu Stande, worin 
noch weiter Schonung der Brüden und Stege ernſtlich be- 
fohlen, nächtliche Beraubung der Flöße mit ſchwerer Strafe 
bedroht, fie zu fperren nur im höchſten Nothfall geftattet, 
für jedes Stellen ‚einer Mühle die Abgabe eines Bretts 
für mehr ald 2tägigen, von den Flößern felbft verfchuldeten 
Aufenthalt an einem Drte, die von 2 Brettern befohlen 
und die Ausbefferung verſchiedener Wehre und Durchläße 
angeorbnet wurde. In dem neueiten. Flopvertrage vom 20. 
September 1740 beftätigte man die früheren Verträge, be— 
flimmte das Verfahren: bei Entjcheldung von Streitigkeiten, 
befahl am Wehr zu. Rottenburg eine Lesfäule zu errichten, 
hob die Acciffe in Nürtingen auf, fegte die größte Breite 
ber Flöße auf 10, die größte Länge auf 930 Fuß und 
verbot den Flößern über zwei Tage an einem Drte ftill 
zu liegen. Wenn ein Floß zertrümmert wurde, befam deſ⸗ 
fen Gigenthümer alte Stüde, die man innerhalb 8 Tagen 
auffand, was. jedoch fpäter gefunden wurde, gehörte dem 
Gigenthümer ded Grunde und Bodens. Wehre durften 
bie Flößer beim Durchgang nur einmal fhwellen, die Fal— 
len follten fie nad) dem Gebraud) ftetd wieder zumachen. 
Den wirtembergijchen Fürften erlaubte -»die Stadt das 
Sceiterholzflößen unter der äußern Brüde. hindurch und 
räumte ihnen dazu Anfangs den erften, 1706 den zweiten 
und 1710 neben diefem auc wieder den erften Bogen der 
Brüde ein. Doch follten fie dieſe Bögen felbft machen und 
ausbeſſern laffen, auc ed jedesmal zuvor anzeigen, wenn 
fie dieſelben benügen wollten. Da bie Stabt fi) auch 
vielfach über den Schaden beflagte, den ihr oberes Wehr 
durch Flößen erleide, fo wurde am 14. September 1737 
ausgemacht, daß hier eine Holzrutiche auf gemeinfame Ko— 
ften angelegt und unterhalten werben follte. Den Bürgern 
zu Ghlingen war übrigend ber Aufauf des Holzes von 
durchfahrenden Flößen ganz verboten, indem der Rath 
ben Slopholzhandel als Monopol anſprach und ausſchlie⸗ 
Bend durchs Bauamt betreiben ließ. 


» Das Stadtgut wurde in dieſem Zeitraume. durch 
feine beträchtlichen Grwerbungen vermehrt, denn den vom 
Klofter St. Blafius mit dem Blaſiushof erfauften 105 
Morgen großen fogenannten Nellinger Propftwald , vers 
faufte die Stadt fhon am 18. Junius 1697 wieder an 
MWirtenberg um 2775 fl. und fonft wurden bloß ein Haus 
fammt Scheuer und Hof auf dem Jlgenplag (1599), ein 
Fiſchwaſſer im Nedar. (1604) und 7, Morgen Wiefen, zus 
fammen für 1190 fl. erfauft. Dagegen wuchs die Schul⸗ 
denlaft der Stadt fortwährend und ihr Finanzzuſtand 
wurde immer fihlimmer 2%). Schon 1557 Hagte der Rath 





20) 1560 — 1570 betrug die Jahreseinnahme im Durchfchnitt 
jährlich Umgeld 3449 % Pf. H., Theilged 20 Pf., 
Imi-Geld 3 Pf. 18 Sch., Unterfauf 14 4 Pf., Acciſe 
2724 Bf. 6 Sh., Mühl:Uimgelv 533 Pf., 13 Sch., Mühl» 
ftaubgeld, 59 Pi. Sch. Fruchtverkauf 4020 Pf., vom Kas 

ſten, Spital und Klöſtern 3668 Pf. 7 Sch., Brod:Zoll 38 !% 
Pf., Allerlei 499 Pf. 19 Sch., Judenzoll 7 Pf. 19 Sch, 

Ktäamer⸗Standgeld 66 Pf. 4 Sch., für Holz 58 Pf. 6 Sch., 
für Stein 22 Pf. 2 Sch., vom Bauamt 1259 Pf. 2 Sch., 
für Ziegel und Kalk 193 Pf. 13 Sch., für Teuchel 14 Pf, 
18 Sch., von der Säigemühle 49 Pf. 12 Sch., für Fiſche 39 
Pf. 5 Sch., Unterfauf 2145 Pf. 19 Sch., von den Wein: 
ziehern 27 Pf. 7 Sch., von den MWagenfpannern 18 Pf. 2 
Sch., Steuer 11470 Pf. Sch., vom Borflamt 326 Pf. 18 
Sch., von der Einung 282 Pf. 6 Sch., von den Stadtzinjern 
832 Pf., vom Zeughaus 137 Pf. 19 Sch., zufammien 
32004 Bf. 9. 13 Sch. Von 1770 bis 1789 ertrug der Uns 
terfauf 21052 fl. 56 Fr, das Umgeld von Gaffenwirthen 
23927 fl. 2 fr., die Accife von verfauften Gütern 6784 fl. 
25 fr., vom Wein 45385 fl. 4 fr., von Mepgern 13136 fl, 
27 fr., vom Schlachten zu Haufe 2544 fl. 53 fr., das Dürs 
gergeld 1364 fl. Die Einnahmen von 1796/1797 waren: Ueber: 
fhuß vom vorigen Jahr 3880 fl. 58 Fr., Spitalbeitrag 750 
f., Abzug und Nachfteuer 671 fl. 26 kr., Steuer 15526 fl. 
15 fr., Vergütungen an ven Kreisfoften 1116 fl. 16 kr. ents 
lehntes Geld 37775 fl., die Ausgabe bes Umgelder: Amtes 
6628 fl. 44 fr., des Bauamtes 5850 fl., Wachkoſten 1995 fl. 
20 fr., KRapitalzins 4248 fl. 39 fr., Befoldungen und Eins 
zugsgebühren 233 fl., zur Kreisfafie 9296 fl. 27 fr., Krieges 
leiftungen ° 20178 fl. 45 fr., Insgemein 7 ff. Don 
1753 bis 1564 wurden aufgenommen 159456 fl., heimbezahlt 
44613 fl. Bon 1718 bis 1746 626124 fl. 51 Fr. aufgenommen, 
428085 fl. 42 fr. heimbezahlt. 





dem Kaiſer, die Ausgaben überträffen jedes Jahr „um ein 
Merklihes die Einnahmen,“ am 5. März 1566 aber 
wurde die Bürgerjbaft zufammenberufen und ihr erflärt: 
Die Verdopplung der Steuer und die neuen Auflagen feit 
etlich Jahren feien durch die große Schuldenlaft der Stadt 
nothiwendig geworben, diefe aber vornemlich durch die Un— 
koſten für den Schmalkaldiſchen Bund und Krieg entſtan⸗ 
ben; daß fie bisher nicht habe vermindert werben fönnen, 
dann fei der Feldzug ber verbündeten Fürften 1552, der 
die Stabt weit über 10000 fl. gefoftet hätte, die Bei- 
träge zu den Reichskoſten und fürs Reihsfammergericht, 
Die Erhaltung des Kontingents, das jährlich 1631fl, aus: 
machende Zehentpachtgeld und andere unvermeidlichen Aus« 
gaben ſchuld. Dagegen beftehe das Cinfommen der Stadt 
neben dem geringen Grtrag des Stadtguts fat nur aus 
bem Zoll- und Weggeld, welch Letzteres faft wieder ganz 
auf die Foftbare Unterhaltung der Strafen, MWege, Brü- 
den, Stege und ded Pflafters verwendet werden müffe, 
Auch vom Einfonmen des Kaftens bleibe, wenn man den 
für Kirchen, Schulen und Mohlthätigfeits-Anftalten nöthis 
gen Aufwand abrechne, nur ganz wenig übrig und daher 
muͤſſe, um nur die aufgefündigten Sapitalien heimzuzahlen 
und für die übrigen die Zinſen aufzubringen, faft jedes 
- Jahr von Neuem Geld aufgenommen werden. Diefer trau» 
rige Finanzzuſtand aber befferte ſich nicht, 1591 betrugen 
bie Zinfe allein 16450 fl. und die Ausgaben überftiegen 
bie Ginnahmen um 9490 fl. Man ſchlug daher vor, die 
Acciſe von Wein auf 3 fr., die vom Guͤterverkauf auf 
1 fl. zu erhöhen, in allen Verwaltungen eine. beffere 
Defonomie einzuführen und beim Kaifer um Erhöhung des 
Zolls und Weggeldes zu bitten. Der Reichspfenningmei⸗ 
ſter Zacharias Geitzkoffler aber, den man deßwegen be⸗ 
fragte, rieth, nicht um Erhöhung des Zolls, weil dazu die 
Zuſtimmung der Kurfürften nöthig ſey, ſondern allein des 
Weggelds zu bitten, welche der Kaiſer fuͤr ſich ertheilen 
könne, auch Wirtemberg dabei auszunehmen, weil dieſes 
ſonſt die ganze Sache hintertreiben könne. Man folgte 
dieſem Rath und auf die dringenden Bitten der Stadt 
(20. Februar 1593), erflärte ſich der Kaifer auch bereit- 
willig Dazu, wollte jedoch zuvor genauer darüber belehrt 
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fein, ob Eßlingen biefer Erhöhung wirklich fo gar bebürfs 
tig. fei und trug daher dem Grafen Wolfgang von Ho— 
henlohe und der Stadt Rothweil auf, defien Finanzzuftand 
zu unterfuchen (16. Julius). Nun fand es fih aud, daß 
feit 1535 die Ausgaben die Ginnahmen gewöhnlich über- 
fliegen, daß. Gritere von 1565 — 1593. 107885 fl. mehr 
ald legtere betragen hatten, troß der Beiträge. des. Kaftens 
und. Spitald zur Stadtkaſſe, welche von 1565 bis 1579 
43183 fl. betrugen, daß 475044 fl. Schulden vorhanden’ 
waren, wovon jührlih 23752 fl. Zins entrichtet werben 
mußte und daß auch die Schulden der Brivatleute 175328 
fl. ausmachten, das fteuerbare Bermögen aber bei der Eid— 
feuer von 1589 um 209639 fl. abgenommen hatte, daß 
die Abgaben die größte Höhe erreicht hatten, indem jeder 
Bürger. den vierten Theil feines jährlichen Einkommens 
beifteuern: mußte, daß mehrere der reichiten Bürger ausge⸗ 
wandert und kaum noch 10 da. waren, welche allein von 
ihren Renten oder Gütern leben Fonnten.. Die Kommife 
fion felbft trug daher nicht bloß auf Weggeldderhöhung, 
fondern audy auf Erlaubniß einige Befigungen des Spital 
veräußern zu dürfen, 21) an, und der Kaijer erlaubte nun 
ber Stadt, trog der Vorſtellungen der jhwäbifchen Ritter: 
haft (9. April 1594), 10 Zahre lang von jedem gelade 
nen Wagen 30 fr. einzuziehen, wovon die Wirtemberger 
allein ausgenommen fein follten, die auswärtigen Gefälle 
des Spitald und der Klöfter nebſt den Orten Baihingen 
und Möhringen, auh dem Hohenheimer Hofe zu ver 
faufen 22), weil der Spital in anderweg mit fo vie 


21) Rad) dem damals gemachten Anfchlag betrugen bie auswärs 
tigen Gefälledes Spitals 6738 fl. 45 '% Fr. im Werth von 239994 
fl. 27 fe., das Ginfommen aus den Drtfchaften und vom 
Hof Hohenheim betrug 7506 fl. 15 kr., im Werth von 
419337 fl. 27 Er. 


22) Dazu rieth namentlich der Bürgermeifter Dionyfius Fleiner, 
niht nur Deizifau, Möhringen und Baihingen, meinte er, 
fole man verfaufen, fondern auch die Güter in Neuhauſen, 
in Grözingen und die Gefälle wenigitens in den entfernten 
wirtenbergifchen Orten, fein Vorſchlag fand aber viel Wider: 
Hand und trug hauptſächlich zu feinem fchon erzählten Mifges 
ſchick bei. 
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Vermögen begabt fei, daß feine Angehörigen dennoch ge⸗ 
bührend verforgt werden - könnten (16, Februar 1596); 
Es fand fih wirklich auch: ein Kaufsliebhaber zu den Orten 
Vaihingen und Möhringen und zum. Hohenheimerhofe, der 
ſtets Faufluftige ‚Herzog Friedrich von Wirtemberg, allein 
ftatt 350,000 wollte er nur 250,000 fl. geben:und jo zer⸗ 
ſchlug fi die ganze Sache, gegen welche ohnedem im Rath 
und unter der Bürgerfhaft fi) gar viele)Stimmenjerboben:: 
‘Dafür machte nun 1598 Bürgermeifter Schäublen den Bor 
ſichlag: Der Spital und die Klöſter follten 150,000, "ber: 
Kaſten 51,300, die Kaufhausverwaltung 10,000 fl. von den 
Stadtſchulden übernehmen und auch das auf 1431.:fl. be⸗ 
vechnete Zahreseinfommen ‚der Zünfte zu deren Abtragung 
verwendet werden, dann würde von den jährlichen Ginfünfs 
ten. fogar noch ein Ueberſchuß von etwa 1000 fl. übrig 
bleiben ?°), Man befchloß auch, diefen Vorſchlag demnächſt 
irs reiflihe Berathung zu ziehen, und alle Zweige: der Ein⸗ 
nahme genau zu. unterfuchen, allein im Rath und unter.den 
Beamten waren nicht wenige, die eine befjere Ordnung in 
ber Verwaltung zu hintertreiben fuchten und fo lieg man die 
Saache eben hängen, bis der 30 jährige Krieg ausbrach, ?*) 
während defien an durchgreiffende Finanzmaßregeln nicht 
zu: denfen war, indem man zufrieden fein mußte nur Mittel 
zur Beftreitung der laufenden Ausgaben zu finden. Grft 
ncıh diefem Kriege, der audy über Gplingen fo ſchweres 
Unheil brachte, Fonnte man fich aud) wieder mit der Ber» 
be fferung das Stadtweſens befchäftigen. Kreidemann verfaßte 
hierüber 1652, wie ſchon früher 1623, ein Bedenken, worin er. 
fagt, die Hauptmittel hiezu feien Gottesfurcht, Erhaltung 
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23) Anfchlag des Jahres-Einfommens: Steuerverwaltung 8036 fl., 
Fruchts:Verwaltung 2459 fl., Zoll und Weggeld, Kauf: und 
Kornhaus 3860 fl., Umgeld 2474 fl., Nechenftüblein und Uns 
terfauf 306 fl. u. f. w. gefammtes Ginfommen mit dem Zus 
ſchuß des Spitals 29630 fl. Ausgaben: Zinfe 23500 fl., ans 
dere Ausgaben 5173 fl. 


24) Damals betrugen bie verzinslichen Schulden beim Umgelbers 
Amt 274591 fl., beim Spital 113,126 fl., beim Kaften 8950 fl., 
bei der KaufhaussVerwaltung 13265 fl., zufammen 409932 fl. 
wovon man fremden 268452 fl. ſchuldig war. 


des reinen. Glaubens, ber Gerechtigkeit und guter Geſetze 
Belohnung der Guten und Beltrafung der Böfen. Die 
Obrigkeit follte vorſichtig, achtfam und wachſam fein, jeder 
fein Amt willig und treu verwalten, der Rath dafür forgen, 
daß unter Bürgern und Unterthanen ein guted Vertrauen, 
Frieden, Ruhe und Ginigkeit herrſche, eifrig trachten den 
Abgang der Bürgerfchaft wieder zu erfehen, namentlich gute 
Handwerker, Weingärtner und andere. wehrhafte ‚Leute her— 
beizufchaffen, die Finanzen beffer reguliren, die Einnahmen 
vermehren, die Ausgaben vermindern und feine Rüdftände 
bulden. "Auch Georg Wagner machte 1656 Vorſchläge zur 
beffern Einrichtung der Verwaltung und der Finanzen Eß⸗ 
lingens, wobei er namentlich empfahl, man follte der einreif« 
fenden Ueppigfeit und Verſchwendung beffer fteuern, die Ord⸗ 
nungen und Staate der Beamten neu durchjehen, Die Rechner 
zu mehr Bünklichfeit anhalten, die Rechnungen fleißiger abhö— 
ren, gute Wache unter den Thoren halten, Fremden den 
Weinhandel nicht geftatten. und die Wirthshäuſer beſſer bes 
ftellen 25). Der Rath erließ num auch ein ernftliches Gebot 
an alle Beamten, fie follen fi den größten Sparfamfeiten 
befleißen, in ihren Rechriungen die genauefte Ordnung halten 
und fie richtig abliefern, mit den Gläubigern der. Stadt 
aber verhandelte er, gleich andern Staaten, wegen Nachlaſſes 
eines Theild ihrer Fordrungen. Am 9. Auguft 1660 wurde 
befchloften, jeder Beamte folfte für 100 fl., die er aud dem 
gewöhnlichen Ginfommen feiner Verwaltung heimzahle, 1 
Thaler Belohnung erhalten. Der 1681 von Neuen vors 
geihlagene Verkauf der Spital-Drte jedoch und ein andrer 
Borfchlag (1686) die Gefälle ded Epitald in Wirtemberg 


25) Wie übel, fchlecht, Lieverlich und heillos, fagt Wagner, bie 
Herbergen und Wirthshäufer allhier beftellet, das ift männigs 
li) befannt und eine Schande wenn man davon fagt, und ift 
fein Dorf, fein Städtlein, es fei fo Flein als es wolle, da es 
nicht beſſer beftellt wäre, das ift dem Gemeinwefen und der 
Bürgerfchaft fchäplich, wenn beſſere Wirthe hier wären, fo 
würden ſich fremde Gäfle, das Fuhrwerk und Anderes wieder 
in die Stadt ziehen. Selbſt die löbliche Nitterfchaft, die 
jährlich hier in 1000 ober mehr fl. verzehrt, gevenkt die Stabt 
zu verlafien und ihre Zufammenfünfte anderswo zu halten, 
wie fie denn ſchon einmal that und nach Jebenhaufen zug. 


gegen deſſen Gefälle und Klofterhöfe im Stadtgebiet zu 
vertaufchen, wurden verworfen, auch andre Vorfchläge wegen 
Erhöhung der Acciſe, Einführung einer Kopf» und Bich- 
Steuer, Zinsherabfegung, Abſchaffung der Accidenzien und 
Verkauf überflüßiger Stadtgebäude und Güter famen nicht 
zur Ausführung (1637). Durch die nun folgenden franzöfi« 
ſchen Einfälle (1688 und 1693) und durch den großen Brand 
im Jahr 1701 wurde der Zuftand des Stadtweſens, nament⸗ 
lid) auch der Finanzen, fo fehr verfchlimmert, daß man 
wirklich ſchon davon fpradh, ob es nicht befier wäre, wenn 
Eßlingen ſich unter gewiffen Bedingungen dem Herzog von 
Wirtemberg unterwerfe? Die wirtembergifche Regierung aber 
hatte hiezu Anfangs wenig Luft „weil die Stadt fo ſchwer 
verfchuldet, beim Reich jo hoch angelegt fei und dann ber 
ganze Weinhandel von Stuttgart fi dahin ziehen würde, 
und als ſie fpäter ſich geneigter hiezu zeigte, weil dadurch 
„bei Wirtemberg dad Anfehen, bei Eßlingen Nugen und 
Eicherheit zunehmen würden“, fo hatten die Eßlinger fich 
anders befonnen. 

Als die Stadt, wie ſchon erzählt wurde, ſich fo eifrig 
um Herabfegung ihres Matrifular- Beitrags bewarb, fo 
legten ihr die Faiferlichen Abgeordneten 1724 folgende Fra— 
gen zur Beantwortung vor: 1) Was für Einkünfte hat die 
Stadt? Ant. Gar Feine, ald was fie an Steuern und Acciſe 
von ihrer verarmten Bürgerfchaft bezieht, die aber, wenn 
man ihr nicht mit Nahdrud unter die Arme greift, erliegen 
muß; Brüden und Pflafterggeld reicht nicht einmal’ zur 
nöthigen Unterhaltung der Brüden und Straßen bin. 2) 
Wie werden diefe Einkünfte ausgegeben? Ant. Zur Bezah— 
lung der Zinfe und Befoldungen, welch letztere aber fchlechter 
find, als man ſich einbilden fann, der Reichs- und Kreis— 
Beiträge, die im Frieden wenigftens 8000, im Kriege aber 
über 20000 fl. betragen. 3) Hat die Stadt aud) liegende 
Güter? Ant, Ihr Gebiet beftcht meift aus Weingärten und 
etlich Fruchtfeldern, die Wälder tragen Nicht ein, weil man 
das Holz aus Wirtemberg wohlfeiler bezieht. 4) Was für 
Gewerbe hat die Stadt und handelt fie noch mit etwas 
andrem als mit Mein? Ant. Nein und auch der Wein- 
handel geht wirklich ſchlecht. 5) Was ift Die Urfache, daß 
die Stadt in einen ſolchen Zuftand gerieih? Ant. Schulden, 
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Kriege, Duartiere, Brandfchaguugen, zu hohe Reiche» und - 
Kreisanlagen, Unglüdsfälle, Schwächung und Beichräns 
fung der Gewerbe durch Wirtemberg. 6) Wie ift ihr wieder 
zu helfen? Ant. Man weiß Fein anderes Mittel ald Her- 
abfeßung der Reichs- und Kreisanlagen. 7) Haben bie 
GSeiftlichen viel zu fagen? Ant. Gar Nichts. 8) Was muß 
die Stadt von außen ber holen und einführen? Ant. Alles 
mit einander außer dem Wein, 9) Wie viel Geiftliche, 
wie viel Raths⸗- und Militärperfonen, find da? Ant. Fünf 
Beiftliche, 40 Rathemitglieder und außer dem Kontingent 
fein Militär. 10) Befinden fi auch Nichtzevangelifche in 
der Stadt? Ant. Allein in den Klofterhöfen. Hierauf wurde 
eine Unterfuhung des Zuſtands der Stadt befchloffen und 
auch mit großer Genauigfeit vorgenommen, indem über 
das Einfommen der Stadt, ded Kaftens und des Spitals 
bie ausführlichften mit allen nöthigen Beilagen verfehenen, 
Tabellen vorgelegt werden mußten. Aus biefen ergab fidy 
nun folgendes: Die Kriegd-Unfoften und Leiftungen von 
1673 bis 1692 beliefen fi) auf 272993 fl.24 kr., die Ko 
ften der zwei franzöfiichen Ginfälle auf 442633 fl. 54 kr., 
die Reichs- und Kreislaften betrugen 1703 bis 1723 
754358 fl. 40 fr., man hatte zu den bdrüdendften Bebdin- 
gungen Geld aufnehmen und von den Gütern und Gefäl- 
len des Spitals feit 1676 für 52250 fl. verfaufen müffen, 
darunter den Hohenheimer Hof 1676 für 3600 fl., Guͤter 
und Gefälle in Unterboihingen 1683 für 12000 fl., Güter 
in Köngen 1688 für 7650 fl. und den Oberhof bei Ober- 
Eßlingen 1683 für 10000 fl. Man fegte nun den Matri- 
fularbeitrag auch hierunter und ernannte einige Zeit fpäter 
eine eigene Defonomie=Deputation, welche allerlei Bor: 
ſchläge zur Verbeſſerung des Finanzzuftandes machte, 3.8. 
Abſchaffung der Spitalfutfche, der Accidenzien, ber Mahl« 
zeiten, der Weinverehrungen u. f. w. Allein ed wollte 
darum doch nicht beffer werden, das Umgelderamt Flagte 
zu wiederholten Malen über den ſchlechten fich täglid) ver- 
fehlimmernden Zuftand feiner Kaffe und feinen immer tie 
fer finfenden Kredit. Der Rath ernannte daher 1744 eigene 
Kommiffäre, um den Zuftand der ftädtifchen Defonomie zu 
unterfuchen und auf das Ergebniß diefer Unterfuhung hin 
wandte er fich aufs Nene an den ſchwäbiſchen Kreis, Dem 
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er vorftellte: Bon 1717 bis 1746 habe man 11 Mal eine 
anderthalbfache, 10 Mal eine doppelte, 6 mal eine britt- 
halbfache, 1746 fogar eine dreifache Steuer umlegen müßen 
und. an der jährlichen Doppeljteuer von 18291 fl, 58 fr. habe 
mancher Bürger 180 fl. zu’ entrichten, fo daß die Steuer- 
ausftände ſchon jetzt 31566 fl. 24 fr. betrügen und noch 
immer im Steigen feien. Das jährliche Einfommen bes 
trage 40950 fl. 22 kr., die Ausgaben dagegen 56591 fl. 
12 fr., darunter die Zinfen von 516598 fl. Schulden al- 
lein 24846 fl. 39 fr., die Bejoldungen 5475 fl. 29 Er. 
Wenn man daher der Stadt nicht eine Erleichterung ber 
Kreislaften oder gänzliche Befreiung davon auf einige Zeit 
gewähre, fo müße fie unter ihrer Schuldenlaſt erlie- 
gen, ganz zu Grunde gehen und ein untüchtiged Glied des 
Kreifes wie des Reiches werden (23. März 1747). Die 
Kreidverfammlung erklärte hierauf, zuerft müße der Zus 
ftand der Stadt genau unterſucht werden, wenn es ſich 
dann finde, daß die Stadt der Hilfe wirklich fo fehr bes 
dürftig fei, fo werbe man ihr nicht nur jede mögliche Er—⸗ 
leichterung gewähren, fondern auch auf andere Mittel den« 
fen, um ihr aufzuhelfen (26. Mai 1747.) Der Kreis-Rech⸗ 
nungsrath Detinger begann nun auch im Auguft 1747 die 
Unterfuhung und fand in ber Berwaltung, vornemlich 
aber im Rechnungsweſen große Unordnungen und Nadys 
läßigfeiten, In den Rechnungen herrſchte arge Verwir— 
rung, die Ausgaben wurden zu allgemein angegeben und 
nicht mit den nöthigen Belegen verfehen, man probirte fie 
nicht genau und hörte fie nicht zur rechten Zeit ab, führte 
aud eine Menge von Ausftänden darin nad) weldye zulegt 
in Abgang verrechnet werden mußten; die Handwerfäleute, 
weil man fie fo lang auf Bezahlung warten ließ, fegten 
dafür defto mehr an und manche Verwaltungen lieferten 
gar feinen Ertrag. Detinger ſchlug daher vor, die Kaufe 
haus- und Fruchtverwaltung aufzuheben, den Holzhandel 
und die Mühlen zu verpacdhten, die Zahl der Waldfnechte 
herabzufegen, die Forftamtspferde abzufchaffen, das Holz 
nicht mehr den Bürgern, zu 30 fr. das Klafter zu über- 
lagen, fondern es zu verfaufen und aus dem Erlös, wie 
aus dem was von ben Ausftänden eingebe, eine Schulbens 
tilgungssKaffe zu bilden. Bei der Wahl der Umgelder rieth 


er, nicht auf.den Rang im Rathe, fondern auf Tuͤchlig⸗ 
feit und Erfahrung im Rechnungswefen zu fehen und wenn 
man einen tauglihen Mann gefunden habe, ihn nicht fo 
bald wieder zu entlafen, den Aufwand beim Bauamt, das 
bisher ftetS einen Zufchuß erforderte, möglichft zu beſchrän— 
fen, feine Ausgabe ohne die nöthigen Belege pafliren zu 
laſſen und die Steuerbücher befjer einzurichten. Auf feinen 
Bericht und nad dem Gutachten der Kreisdeputation 2°) 
wurde die Stadt nun auch den 16. December 1747 auf 
10 Jahre von allen ordentlihen und außerordentlichen 
Kreisbeiträgen befreit und diefe Befreiung beftätigte auch 
ber Kaifer den 30. Mai 1748. Zugleich wurde ein Fi- 
nanzplan für die Stadt entworfen und der Rath ermahnt, 
denſelben genau zu beobachten, dem mit der Oberaufficht 
beauftragten Kreisdireftorium von Zeit zu Zeit darüber 
Bericht zu erftatten, ihm jährlih Rechnung abzulegen und 
überall mehr auf den gemeinen Nuten ald auf Privatvors- 
theile zu fehen. Die Zinfen der auf 520175 fl. 35 fr. bes 
rechneten Stadifcdyulden wurden auf 4 Procent herabgefeßt, 
aus 76093 fl. welche die Stadt dem Spital, dem Kaften, 
der Wittwenkaſſe, der Bürgergefellfchaft und den Zünften 
fhuldig war, durfte fie 5 Jahre lang gar feinen Zins ent- 
richten und den 18. Februar 1752 wurde dieſe Frift noch 
auf weitere 5 Jahre erftreft. Der Spital mußte einen 
jährlichen Beitrag von 2000 fl. leiften und von der Etabdt 
wie von den Epital-Drten wurde 3 Jahre lang eine drei— 
fache, hierauf eine doppelte Steuer eingezogen. 

Man errichtete im Jannuar 1748 eine eigene Schuls 
bentilgungs-Kaffe, in welde alle Steuern, dad Ab— 
zugs und Beifigergeld, die Pachtgelder, die Ausftände und 
das auf 5 Jahre vom Herzog von Wirtemberg erlaffene 
Schirmgeld fließen, deren Kaffier die vorhandenen Ausftände 
richtig einziehen, feine neuen mehr dulden und ſtets genaue 
Rehnung ablegen follte. Mit den Gläubigern unterhanbdelte - 
man und mehrere von ihnen erklärten, wenn man fie zuerft 


26) Gutachten der löblichen Orbinariveputatiomüber das punctum 
incidens II-dum den statum der löblichen Reichsftabt Eßlingen 
und deren Sublevation betreffend, den 29. November 1727. 
Bol. gedrudt. 


bezahle, wollten fie fich einen Abzug gefallen laffen, bie 
meiften ftellten fi auch mit 4 Procent zufrieden. Am mei- 
ften Schwierigfeiten: machte der Rath; wegen ber ihm an« 
befo&lenen Anftellung eines Stadtfaffierd, der die vereinte 
Umgelder und Zinsverwaltungd-Kaffe beforgen follte, wegen 
ber Abfchaffung der Stellen des zweiten Konfulenten, des 
geheimen Negijtrators, des zweiten und dritten Umgelders 
und Stadtarztes, des Stadthauptmanns, Stadtwachtmei⸗ 
ſters und zweiten Rathsdieners, und das Wartgeld für die 
Rathsadvokaten, weil man dann dieſen die unentgeldliche 
Fuͤhrung der Armenproceſſe nicht mehr zumuthen könne. Auf der 
Einſetzung eines Stadt-Kaſſiers beharrte'nun zwar der Kaiſer, 
dem geheimen Regiſtrator aber erlaubte er noch einige Zeit, 
weil man ihn jetzt gerade nicht wohl entbehren könne, beis 
zubehalten, auch geftattete er Die Wiederherftellung des Stadt- 
hauptmann - Amts, das nun mit 50 fl. Befoldung einem 
Senator übertragen wurde (1752). Am 18. Februar 1752 
genehmigte er aud) den neuen Bejoldungsplan, nad) welchem 
künftig die Senatoren die Stellen eined Ober - IImgelders, 
Dber = und zweiten Steurerd, Dber- und zweiten Bauver- 
walters, Dber= und zweiten Borftmeifterd mit 75fl. und die 
bed geheimen Regiftgatord mit 25 fl. Jahresbefoldung ver« 
fehen, auch die Untergängerd» Brod- und Fleiſchſchätzer⸗ 
Stellen mit dem althergebradhten Wartgeld, jedoch ohne Brod 
und Wein, unter fid) vertheilen, die fämmtlichen Befoldungen 
aber mit Einjchluß der Neben-Aemter und Accidenzien auf 
3600 fl. gefegt werden follten. Zugleich beſchloß man, die 
Nebenämter nur nad der Tüchtigfeit zu vertheilen und 
feinem Rathömitglied mehr als eines zu übertragen, alle 
Accidenzien abzufchaffen, ftatt Frucht und Weines aber den 
Befoldeten Geld zu geben. 

Durch folhe Maßregeln hoffte man ben tiefzerrütteten 
Finanzzuftand Eßlingens nad) und nach wieder in beflere 
Drdnung zu bringen, alleiır der Schaden faß zu tief, nicht 
an den Einrichtungen lag die Schuld der. Zerrüttung fondern 
an den Perfonen. Nachläßigkeit und Verwirrung, Ruͤck⸗ 
fiht auf Verwandte und Freunde, Hintanfegung des öffent- 
lichen Nugens über dem eigenen Vortheil, ftarre Anhäng- 
lichfeit an den alten Schlendrian und eigenfinniger Wie 
derwillen gegen alles Neue, wenn es auch ald gut erfchien, 
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dieß waren die Krebsſchäden, an welchen bie ftädtifche 
Verwaltung zu Eßlingen damals litt mub zu deren Aus— 
rottung ſchärfere Maßregeln nöthig geweſen wären, als die 
welche der Kaifer und das Kreisdireftorium in Ausführung 
brachten, Die Beweije hiefür liefern die Kreisdefrete und 
die Eaiferlihen Befehle, welche zu wiederholten Malen an 
ben Rath erlaffen wurden. Schon 1749 erhielt er einen 
Iharfen Verweis, daß die Umgelder-Rechnungen nod) immer 
fo nadläßig ausgefertigt würden, daß man die bei deren 
Prüfung "gemachten Ausjtellungen gar nicht berüdfichtige, 
mande Ginfünfte und Pachtgelder feit längerer Zeit gar 
nicht mehr einziehe und Stadtgüter nur unter der Hand 
nicht öffentlich verpachte. Weiter hieß es, die Nccifer lie 
ferten ihr Geld immer einige Monate zu fpät, Die Acciſe 
aber werde wie bie Strafgelder in der Rechnung nur im 
Allgemeinen angeführt und man ziehe die letzten fehr nach⸗ 
läßig ein, wage es nicht einmal fie Perfonen, welche in 
ſtädtiſchen Dienften ftünden, von ihrer Befoldung abzu— 
ziehen, „wenn dieß aus Nachläßigfeit gefchehe, fei es höchſt 
ſträflich, wenn aus Nebenabfichten unverantwortlid).” Auch 
von 362 fl. Bürgerjteuer habe man feit 1747 feinen Kreu⸗ 
jer eingegogen. Der Rath fei zwar bereitwillig, Befehle 
zu erlaffen, an beren Vollftrefung aber fehle es ganz und 
jeder Rathsherr thue was er wolle, Die Umgelder hät« 
ten „ald mächtige, weitoben figende Rathsmitglieder“ ohne 
kaiſerliche Zuftimmung 100 fl. Zulage erhalten und beim 
KreissKontingent gehe ed mit Bewilligung von Zulagen 
ganz unverantwortlicd her. Die Aceidenzien feien ebenfalls 
noh nit abgeihafft und der jährlihe Aufwand für 
Scähreibmaterialien übermäßig. Die fhlechtefte Haushal« 
tung fei die beim Spital, bei faft 3000 Morgen Waldes 
müfe man nod Holz faufen, für Lichter allein feien 148 
fl. verredynet von 2000 fl. Ausftänden aber nur 7 fl. ein» 
gezogen worden. Was hier in einen Jahre von Wein 
und Brod an NRathsmitglieder, Beamte, Taglöhner und 
Fröhner abgegeben worden jei, belaufe ſich auf 1250 fl, 
dieß Fomme daher, dag man in Eßlingen „bei allen nur 
denkbaren Gelegenheiten und Geſchichten“ felbft wenn fie 
die Stadt gar Nichts angiengen, neben den ordentlichen 
Taggeldern immer auch noch Brod und Wein beim Spi« 
a Diafrs Geſchichte von Chlingen 39 
\ 
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tal anweife. Dieb halte man nemlid für eine Kleinigkeit 
und entfchuldige fih damit, daß ed vor Alters auch fo 
geweſen fei, ohne zu bedenken, wie die Stadt früher in 
befieren Umftänden als jegt, die Befoldungen aber gerin- 
ger geweien wären. Am 17. Zunius 1752 erſchien ein 
neued Reſcript ded Kreisdireftoriumd, worin die richtige 
Ginlieferung der Rechnungen, die ftrengere Einziehung der 
ältern und die Verhütung neuerer Ausftände, auch die 
beffere Befolgung des Scduldentilgungspland von Neuem 
eingefhärft und erklärt wurde, man fei nicht gefonnen, 
der von ben Beamten bisher geäußerten Schläfrigfeit und 
Gigennügigfeit längere Zeit zuzufehen, fondern gedenfe durch 
Abfendung eines eigenen Kommifjärd gründlich unterfuchen 
zu laffen, an wen hauptfädlid die Schuld hafte, worauf 
man dann gegen die Schuldigen nad) der Vorfchrift der 
faiferlichen Defrete zu verfahren gedenfe. Auch wurde bes 
fohlen, die fämmtlidhen Gläubiger der Etadt in getoiffe 
Klaſſen zu theilen und alddann die einzelnen Forderungen 
der Zeitfolge nach zu befriedigen, die Zinfe aber richtiger 
als bisher zu bezahlen. In Rüdfiht auf den Epital ward 
verordnet, der Frau des Vogls jährlid 25, der des Pfle— 
gers 15 fl. auszufegen, die Kaftenmeifterei und Landzinfe- 
rei zu vereinigen, bie Stellen des Landzinſers, Mergers 
und Marftallerd aber ganz aufzuheben, auf den Ginzug 
der Ausftände mit mehr Gmft zu dringen, dem Küchen⸗ 
meiſter auch die Aufſicht über den Keller, die Gärten und 
Wälder des Spitald, die Bau- und Handwerksleute, nebft 
der Verrechnung der Baumaterialien zu übergeben, fünftig 
nur einen Küfermeifter zu halten, etliche Lnterpflegers- 
ftellen zu vereinigen, alle Accidenzien und die Hofmeiſters— 
ftelle in Ganftatt abzufhaffen, die Befoldungen nur in 
Geld zu reihen, die fteuerbaren und nicht gut gelegenen 
Weingärten in Wirtemberg zu verfaufen oder in Felder 
und Wiefen umzuwandeln, alle 3 Jahre in den Epital« 
orten ein Vogtgericht zu halten, aud über Möhringen 
und Vaihingen einen Amtmann mit 90 fl., 12 Scheffel 
Dinkel, 15 Meß Holz und freier Wohnung im Spitalhof 
zu Möhringen zu fegen, welder Die Gefälle einziehen 
und ſämmiliche Geſchäfte des Schultheißen, Amtsverwefers 
und Gteuereinbringerd beforgen ſollte. Bei dem Kaften 
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befahl man die Vogto⸗ und Haushälteröftelle abzuſchaffen, 
dem Pfleger aber freie Wohnung und feiner Frau jährlich 
15 fl. zu geben. Am 15. Junius 1755 befam der Rath 
einen neuen Verweis, daß er ed bloß beim Befehlen bes 
wenden und dann gefchehen ließe, daß die Beamten ganz 
nach Willführ verfahren und was ihnen nicht anftändig. fei 
auch nicht befolgen. Dieß follte anders werben und ber 
Rath, wie ihm befohlen fei, von Zeit zu Zeit nachfehen, 
ob man feinen Anordnungen auch wirklich nachlebe, auch 
wenn das nicht gefchehe, wenn er irgendwo eine Nachlär 
Bigfeit, Unbotmäßigfeit oder gar Bortheilhaftigfeit und 
Adfichten auf Privatnugen wahrnehme, gegen Die Schuldis 
gen mit allem Ernft ohne Anfehen der Perſon verfahren, 
wobei ihn das Kreiddireftorium nachdruͤcklich unterftügen 
werde, 14 

Als 1757 die Zeit ber vom Schwäbiſchen Kreife ber 
Stadt bemilligten Befreiung von Kreislaften vorüber war, 
fo bewarb ſich diefe eifrig um. deten meitre Erſtreckung 2”), 
welche fie auch, jedody nur von den ordentlichen Kreislaften 
und „bid auf erfolgende anderweitige Entfchließung“ erhielt 
(9. Dec, 1757), Auch fpäter aber wurde diefe Befreiung 
noch 3mal, 1771, 1780 und 1786 erneut und fo der Stadt 
die Abtragung ihrer Schuldenlaſt, die fi) 1784 bis auf 
159,760 fl. vermindert hatte, fehr erleichtert. Noch bedeutendere 
Bortheile aber hätte Eßlingen aus diefen Bergünftigungen 
ziehen Fönnen, wäre nur ben Gebrechen ber ftäbtifchen 
Verwaltung gründlicher abgeholfen werben, allein hier gerade 
feblte ed, und wie der legte Abſchnitt dieſer Gefchichte zeigen 
wird, am Gnde fah es wieder fat fo (lin. aus al⸗ 
jemals in fruͤheren — | 





Ariegeweſen und Schũtzen· Geſellſchaſten. 


Was zum Kriegsweſen gehörte, wurde durch das 
Kriegsamt beſorgt, welches aus dem zweiten Geheimen als 


27) Kurzer Begriff der Beweggründe aus welchen bie. Reichsſtadt 
Eßlingen eine Berlängerung ihrer im Jahre 1747 erhaltenen 
zehnjährigen Grerution ab oneribus circuli verhofft Fol. 
gedrudt. 
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Borftand, dem Umgelder und Stadthauptmann beftand und 
1703 eingefegt wurde, Ed empfieng bie für den Kriegsftaat 
beftimmten Gelder, verwendete und verrechnete fie, führte 
die militärifche Korrefpondenz, berieth die Militärdangelegen« 
heiten, forgte fürRefrutirung, Montirung und Sold der Trup⸗ 
pen und follte ſich befonders auch mit den Militärdgefegen und 
Verordnungen des ſchwäbiſchen Kreiſes befannt machen. 
Der Stadthauptmann follte fih zu allen militärifchen Ge— 
fchäften gebrauchen lafjen, fi) das Ginüben der ſämmtlichen 
Wachmannſchaft angelegen fein laffen, die vertragsmäßig 
dem Herzog von Wirtemberg zu ftellende Hilfsmannſchaft 
und das Kreisfontigent fommandiren, fleigige Aufficht über 
die Thorwachen führen und davon Niemand ohne obrig« 
feitliche Grlaubniß befreien, and für gute Bewachung der 
Thore forgen und wenn man fie Nachts öffnen müßte, ftets 
dabei gegenwärtig fein (1698. 1732). Ihm war ald Ge- 
hilfe der Stadtwacdtmeifter beigegeben, der ihn beim 
Ginüben der Mannfchaft : unterftügen, die Wachen nad 
feinem Befehl vertheilen, täglich einen Wachzettel übergeben 
Nachts die Thore öffnen mußte und über das Gefhüg und 
die Kriegs-Vorräthe die Aufficht führte. Der Stadt-Kor- 
poral mußte auch Bettler und Vaganten in der Stabt 
‚auffangen, bie Verrichtungen bes früheren Zeugwarts 
aber wurden 1664 unter den zweiten Umgelder und den 
Dberbaumeifter vertheilt, welche ein „ordentliches Inventar“ 
über alles Geſchuͤtz und fämmtliche Kriegsvorräthe verferti« 
gen follten. Das Kontigent der Stadt wurde theild durch 
Werbung theild dur Auswahl ergänzt, in SKriegszeiten 
bob man noch überdieß die tüchtigften wehrhaften Bürger 
aus 2), und ließ fie durch eigene „Drillmeifter fleißig 
brillen (ererciren). Gin folder wurde 1620 mit 168 fl. 
und einem Gimer Wein jährlich angeftellt, und jedem Bürger, 
welcher drillen mußte, 1 Pfund Pulver und 7 Schllge. 
gegeben. Diefe Schaar, zu der aud bie Spitalorte Leute 


29) Rathöbefret vom 11 Webruar 1735: Damif das Kontingent 
ausrüden Tann, fob.ald es nöthig ift, foll alle Mannfchaft 
von 18 bis 39 Jahren im Stadt und GSpitalgebiet aufges 
fchrielen und zur Auswahl gezogen werben, wer aber nicht 
ausziehen will, 6 fl. zahlen. 
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ftellen mußten, hieß die Auswahl und ihre Mitglieber 
waren frohn⸗ und wachfrei (1679). Beifiger und Hono« 
ratioren dürften, wenn die Wahl auf fie fiel, einen Stells 
vertreter ſchicken, wer eine akademiſche Würde befaß war 
gegen Entrichtung von 10 fl. ganz frei (1702). Die Offiziere 
des Kontigentd, welche früher nur auf die Dauer eines 
Kriegs oder Feldzugsd angenommen wurden, ftellte man in 
fpäteren Zeiten bleibend an. Die Stadt ftellte 1664 3 Reiter 
und zu der mit Reutlingen und Nördlingen gemeinfchaftlichen 
Fußfompagnie einen Lieutenant, Yähnrid), Capitain des 
Armes, eldfcherer, zwei Korporale, einen Trommelfchläger, 
1 Leibihügen, 10 Gefreite und 52 Gemeine, Die tägliche 
Löhnung ded Manned betrug 1675 4 Er. nebft 1 Pfund 
Fleifh, 2 Pfund Brod und Maß Wein. Im fpäteren 
Zeiten ftellte Ehlingen zum Baden-Durchlachſchen Fuß⸗Re—⸗ 
giment 1 Hanptmann, 1 Lieutenant, 1 Fähnrich und in 
Briedengzeiten 68, im Kriege 128 Unteroffiziere und Gemeine 
und zum Wirtembergifchen Dragoner-Regiment 1 Rittmei« 
fer, 1 Wachtmeifter, 1 Korporal, 1 Trompeter und 8 
Reiter, ald es jedoch von den Kreidlaften befreit wurde, 
‚mußte Hal diefe Mannjchaft übernehinen. Den Unteroffi= 
zieren und Gemeinen bed Kontigents wurde am 20. Februar 
1725 das Duelliren ftreng verboten „mit dem ausdrüdlichen 
Anhang, daß, wer diejed Verbot übertrete, und dergleichen 
Frevelthaten vorfäglich begehe, entweder für infam erflärt 
und ohne Abſchied fortgejhidt oder nad) Umftänden gar 
an Leib und Leben geftraft werben follte.“ Während des 
30jährigen Krieges hielt Ehlingen aud) eine Anzahl Stadt— 
foldaten, die zwar im Auguft 1650 wieder abgeſchafft, 
1663 aber „der gefährlichen Läufe” wegen von Neuem, und 
jwar 40 an ber Zahl, angeworben wurden. Ihr Befehls⸗ 
haber war der Stadbtmajor und wenn einer bdefertirte, 
follte fein Namen an den Schnappgalgen vor bem obern 
Thor angefchlagen werden. Wegen der großen Koften 
fhaffte man fie jedoch bald wieder ab und auch die 1703 
errichtete aus 1 Feldwebel und 32 Gemeinen beftehende, 
Stadtmiliz, zu deren Unterhalt jeder Bürger jaͤhrlich 
2 fl. beitragen mußte, : war nur: von kurzer Dauer. Als 
aber 1748 die Stadt ihr. Kontingent abdanfte, fo behielt 
fie. 35 davon, um den Machdienft unter ‚den: Thoren zu: 
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verfehen. Das iſt die Entſtehungsart der fogenannten 
Garniföuer, welde blaue Röde mit rothen Aufihlägen 
und Hüte mit Borten trugen, alle 4 Zahr eine neue Unis 
form und monatlich 4 fl. 5 fr. Sold-erhielten, der ihnen 
in Zeiten der Thenerung bis auf 5 fl. 35 fr. erhöht wers 
ben durfte. 

Dabei blieben aber die früheren Verordnungen wegen 
Verpflichtung der Bürger zum Kriegsdienft und zur Anz 
fhaffung von „Wehr und Rüſtung“ fortwährend gültig; 
1560 beftaud die wehrhafte Mannfchaft der 13 Zünfte aus 
1251 Mann, wovon die Weingärter mit 361, die Kär- 
cher mit 115 und die Küfer mit 114 Mann die meijten, 
die Kürfchner mit 31 und die Gerber mit 21 Mann die 
wenigften lieferten. Der Befehl, daß wer beim Rath um 
Heirathserlaubniß anhalte, mit Gewehr und Nüjtung er» 
fheinen müße, wurde den 10. Februar 1568 erneuert und 
noch am 1. Februar 1720 die Erhaltung der Gewehre bei 
Verluſt des Bürgerrechts eingefhärft. Auch ftrafte man 
jeden, der bei den Mufterungen,, welche man von Zeit zu 
Zeit anftellte, nicht mit Rüftung, Furzem und langem Ges 
wehr verfehen war. Die Eintheilung der Bürger in Koms 
pagnien zu Pferd und zu Fuß mußte von Zeit zu Zeit er⸗ 
neuert werden, ba fie während der Friedendzeiten vornem- 
li immer bald wieder in Zerfall gerieth; der Befehl vom 
3. Auguft 1680, daß die Bürgercompagnien alle 
Zahr am Schwörtag gemuftert und ergänzt werden follten, 
wurde nicht lange vollzogen, 1698 waren die Kompagnien 
wieder ganz aufgelöst und man befahl daher ihre Wieder- 
anfritung, kam aber hiermit erft 1705 zu Stande, Das 
mald wurden 6 Kompagnien errichtet, deren erjte zu Pferde 
aus den Bürgerftubenverwandten und Mezgern beitand und 
1 Rittmeifter, 1 Gornet, 1 Wachtmeifter, 1 Fourier, 1 
Pauker, 1Mufterfchreiber, 1 Feldfcherer, 2 Trompeter und 
3 Korporale hatte. Von den 5 Kompagnien zu Fuß be- 
ftand die erite aus den Krämern, Bädern und Küfern, 
bie zweite aud ben Weingärtnern, bie dritte aud den Kär— 
chern, Schmiden und Weinfchenfen, die vierte aus ben 
Sthneidern, Schuhmadern, Kürfchnern, Tuchmachern und 
Gerbern, die fünfte aud der Mannfchaft der Epitaldörfer, 


und jede hatte 1 Hauptmann, 1 Ober⸗ und 1 Unter⸗Lieu⸗ 
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tenant, 1 Faͤhnrich und 1 Feldwebel. Diefe Einrichtung 
aber war 1739 ſchon wieder ganz zerfallen, die meiften 
Dffiziere fehlten und fait Fein Bürger wußte, zu welcher 
Kompagnie er gehöre, Der Rath befchloß daher „weil die 
Bürgerfompagnien fowohl in Kriegs» ald in Friedengzei- 
ten bei Feuers und Feindesgefahren, auch allerhand andern 
Vorfällen gar nüglich feien“, fo follten fie wieder ergänzt 
und Fünftig alle Jahre nah dem Schwörtag ihre Liften 
neu gemacht, die neuen Zünftigen darin eingetragen, die 
Geftorbenen aber und die welche das 65 Jahr zurüdgelegt 
hätten, auögeftrichen werden. Die Wahl der Offiziere be» 
hielt er fich felbjt vor und ermahnte fie, den Gemeinen mit 
guten Beifpiel voranzugehen, die Gemeinen aber, denfelben 
gehorfam zu fein und ihre Gewehre in guten Stand zu 
halten (24. Mai 1739). Außer den Bürgerfompagnien 
aber war auch noch bie ledige Kompagnie vorhanden, 
in welche alle Bürgerföhne nad) zurüdgelegtem 15ten Jahre 
treten, und bis zu ihrer Berheirathbung oder bis zum 
40ſten Jahre darin bleiben mußten. Ihr Befchldhaber war 
der Stadthauptmann, außerdem hatte fie einen Ober⸗ und 
Unterlieutenant, einen Adjutanten, Fourier, Feldwebel, 
Mufterfchreiber und 43 Pfeiffer und Trommler, deren Zahl 
1798 anf 24 herabgefegt, 1796 aber auch eine türfijche 
Muſik angefhafft wurde. Sie zählte bald mehr bald wes 
niger Mitglieder, 1795 waren es deren nur 154, 1801 
aber 233 und 1802 188. Ihre Fahne war aus grünen 
Tafft mit dem Stabt und Spitalwappen und eine vergol- 
dete Krone auf dem Schafft (1661). Die Infchrift derſel— 
ben: „Pro Deo et patria aut mors aut vita decora” 
wurde 1688, ald man fie neu machen ließ, in: „Pro Dei 
Triunius gloria et populi salute“ verändert, Alle Jahre 
erhielt fie vom Rath Yfl. fogenannte Herrngabe, am Schwör- 
tag, bei den jährlihen Mufterungen und bei den 3 ge— 
wöhnlichen Scyiegübungen das Jahr über Wein; wer aber 
wenn fie ausrüdte nicht erfchten zahlte $ fr. Etrafe, auch 
hatte jeder bei der Mufterung 2 2 Fr. Leggeld zu euts 
richten. Sie mußte beim Schwörtag und wenn vornehme 
Gremde Famen paradiren, jede Nacht einen Poften vor das 
Haus ded Amtsbürgermeifterd ftellen, au Jahrmärkten 
Wachdienſte thun und auf Verlangen bei Racht patroulli- 
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ren. Keller in feiner Befchreibung des Schwörtags fagt: 
Jeder, ber in die Kompagnie tritt, hält von ber Zeit an 
auf ein gewiſſes militäriiches Chrgefühl und thut ſich was 
auf feinen Säbel und feine Flinte zu gut. Uebrigens ift 
jeder der Feiertage, an welchem die ledige Kompagnie aus— 
zieht, ein wahres ländliches Feſt. Alles ftrömt auf das 
Marsfeld, wo man fo hübfch zwifchen gefihloffenen Glie— 
bern und Reihen von Objthändlern und Schenktifchen hin— 
durch fpazieren und fein Ohr an Schuß und Trommel» 
fhlag gewöhnen oder ergögen Fann.” Da aber die juns 
gen Leute fih fühlten, machten fie ihren Offizieren und 
dem Rath auch viel zu fchaffen. Zu wiederholten Malen 
mußte ihnen das unmäßige Schießen und Trinfen am 
Schmwörtage verboten werden, am 31. Auguft 1728 färfte 
man ihnen den Gehorfam gegen ihre Officiere ein und 
fpäter Fam es fogar bis zu Klagen beim NReichshofrath, 
von dem den 27. Zunius 1792 ein ernftlihes Defret ers 
fhien, welches der ledigen Kompagnie gebot, die ſchuldige 
Subordination gegen ihre Offfziere fernerhin nicht zu ver— 
weigern und den durch ihre biöherige Unbotmäßigfelt der 
Stadt zugefügten Schaden zu erfegen. 

Mit Wirtemberg gab es viele Verhandlungen wegen 
der von Ehlingen vertragsmäßig zu ftellenden Hilfsmann= 
fhaft, indem die Stadt öfterd Gegenvorftellungen machte, 
und allerlei Entfhuldigungsgründe vorbrachte. Seit dem 
Ende des 30jährigen Krieges wurde der Rath auch häufig 
von fremden Staaten um die Erlaubniß zu Werbungen im 
Stadtgebiet angegangen, was er gewöhnlich nicht abſchla— 
gen Fonnte, So traf man in Ehlingen nicht nur deutfche, 
fondern auch ausländifche, venetianifche (1658, 1667), fran⸗ 
zöfffhe (1658, 1749, 1761), holländiſche (1705, 1747, 
1748 1780), ſchwediſche (1707), toöfanifche (1742, 1744) 
und englifhe (1695) Werber. Deiterreih und Preußen 
aber hatten hier, wie in andern Reichsſtädten, in fpäteren 
Zeiten ihre ftehenden Werbfommandos. Dieß brachte zwar 
Wirthen und Handwerfern manden Vortheil und befreite 
die Stadt von manchem Taugenichts, gab aber auch zu 
mancherlei Unordnungen und Streitigkeiten, felbft zu blutie 
gen Händeln Anlaß. 


617 


Die Erhaltung der Feftungswerfe der Stabt und eines 
hinlänglichen Vorrathes von Gefihüg und Kriegsbedarf 
ließ fih der Rath in früheren Zeiten fehr angelegen fein, 
erft nach der Plünderung des Zeughaufes durch die Franzoſen 
1688, da ed an Geld fehlte, um den Verluft zu erfegen, 
fhwanden Luft und Much dazu und man ließ nun auch 
bie Feftungswerfe zerfallen. Im Jahre 1554 nahm man, 
einen neuen Panzermacher an, ließ das Jahr darauf etlic 
Büchfen gießen, 1569 die Feſtungswerke ausbeffern, 1575 
den Pulvervorrath in den Thurm beim Außern Vogelſang- 
thor bringen, und führte 1665 die früheren Schiegübungen 
mit Falfoneten wieder ein. Die Auflicht über dag Zeughaus 
das bis 1688 reichlicdy verfehen war, führte der Zeugherr 
ein Bürgermeifter und 3 Rathsmitglieder und auch die 
Thürme und Feftuugswerfe der Stadt waren ftetd mit Ge— 
fhüg wohl befegt 2°). 

Bon Wachdienſt waren Rathsmitglieber, Bürgerftuben- 
verwandte, Kirchen und Edjuldiener, Perfonen die aka— 
demifche Würden beſaßen oder über 60 Jahr alt waren, 
Zunftobermeifter, Mezger welche Poftpferde halten mußten, 
Difiziere und Unteroffiziere der ledigen und Feldkompagnie 
befreit, erft 1710 wurde die Wachfreiheit auch auf bie 
Stadt⸗Knechte und Boten ausgedehnt. Allein die wach— 
pflidtigen Bürger verfahen die Wachen nur felten felbft, 
fondern ſchickten dafür „lüderliche gar alte Leute auch öfters 





29) 1567 waren im Zeughaus 6 halbe Duartierfchlänglein, 7 Fal— 
fonete und 5 Doppelhadfen auf Rädern, 1 großer und 2 
fleine Mörfer, Kugeln 324 von Gifen, 2684 von Stein, 26478 
von Blei, 1299 Epieß, 86 Hellebarden, 7 Doppelbaden, 
181 Hadenbühjen, 57 Halbhaden, mehrere Schilde, Panzer 
und Helme, Pech und Pechringe, Blei in Tafeln, Schwefel, 
Keſſel und andere Geräthichaften, und in 6 Thürmen 415 
Tonnen Pulver. 1610 im Zeughaus 10 Falkonete, 33 Schar: 
pfenteinlein, 6 Hagelgefchoße, 3 Mörfer, 122 Doppelhaden, 
16 Kiften mit Kugeln, 2 Reifewägen, 4000 Musfeten, 172 
Bulverflaichen,, 41 Batrontafchen, 116 Haden und 48 Pürfehr 
büchfen, in den Thürmen und Feitungswerfen 78 Stüd Ge— 
[Hug auf Rädern, 13 Echarpfenteinlein, 19 Doppelhaden 
und 1664, 18 Ralfonete, 1 Hagelgefhog, 23 Scharpfen— 

teinlein, 35 Doppelhaden, 21 Doppelmusteten, auf der Burg 
10 Falfonete, 13 Scharpfenteinlein und-3 Feine Feldſtücke. 


618 


junge Buben, und viele warfen ben Umbietern das Wad)- 
geld nur aus dem Fenfter zu, um an ihrer Statt Wächter 
zu beftellen.“ Der Rath befahl daher 1620 daß wenn 
ein Bürger die Wache nicht felbft verfehen könne, er nie— 
mand Anders als feinen mannbaren Sohn oder inet, 
wenn leßtrer nemlic aus Eßlingen gebürtig fei, ſchicken 
dürfe und dieß dem Gtadthauptmann jedesmal anzeigen 
müßte, Am 18. Sept. 1573 aber wurde „ber gefährlichen 
Zeitläufe wegen, daß die Stadt nicht unverfehens überfallen 
und weggenommen würde” verordnet, jeder Bürger der 
auf die Wache ziehe, follte ſich mit 12 Schuͤſſen und Kugeln 
verfeben. Die Hauptwache war bis 1701 auf der inneren 
Brüde, hierauf im Barfüßer Klofter und wurde von den 
Kontigentsfoldaten, nachher von ben Garnijönern verjehen, 
Nachts mußten fie immer auch einige Mann von der ledi- 
gen Kompagnie, beziehen, was aber beſonders bei den jungen 
Leuten von den Weilern, von welchen allnächtlidy 3 erfcheinen 
mußten (31.Dectober 1755), manche Unzufriedenheit veran= 
laßte, fo daß der Rath den 10. Dec. 1789 verordnete, 
künftig follten nur nod) zwei Mann von ber ledigen Kom— 
pagnie die Wache beziehen und der Poften am Haufe des 
Amtösbürgermeifterd ganz abgethan fein. ine befondere 
Nachtwache wurde 1701 aufgerichtetz fie erhielt 6 Obmän- 
ner, welche abwechfelnd jede Nacht im Wachthaus erfcheinen 
und von etlich Bürgern begleitet die Stadt mehrmals durch— 
ftreifen mußten. Wen fie ohne Laterne auf der Etraße 
treffen den jollten fie nah Haufe weifen, wen fie noch 
nad) der Weinglode in Wirthshäufern fänden, in den Thurm 
führen, aud) Fein Thor öffnen laffen ohne daß einige Mann 
von der Hauptwache zugegen feien. Früher durfte die Deffuung 
der Thore bei Nacht fogar nicht ohne Erlaubniß ded Amts⸗ 
bürgermeifterd gefchehen und diefer mußte dann ftets felbft 
mit drei Rathsmitgliedern und 6 bewaffneten Bürgern zugegen 
fein. An die Stelle jener 6 Obmänner aber kamen fpäter 
die 6 Schaarwächter. Nacht- und Schreiwächter waren 
es 12, von denen jede Nadıt die Hälfte Dienfte zu thun, 
im Winter von 8 Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens, im 
Sommer von 10 bis 2 Uhr, im Frühling und Herbft von 
9 bis 4 Uhr in der Stadt herumzugehen hatte, um auf 
Teuer, Licht, verbädtige Leute und allerlei Unordnungen 
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wohl Acht zu geben. Bon den 8 Hohmwächtern wohnte 
einer auf dem Wendelftein der andre auf der Burg und 
die übrigen 6 jtanden ihnen abwechjelnd bei, fie mußten 
forgfältig wachen und umherſpähen, Stunden, halbe 
und DBiertel- Stunden richtig angeben, die Frühmeß— 
glocke Täuten und was fie am Himmel, in der Stadt 
und auf dem Feld Ungewöhnliches erblickten ſogleich anzeigen. 
Dei Gewitter und Sturmwinden mußten der Bau⸗Amts⸗ und 
Fuhrknecht mit ihren Sturmhauben als Windwächter in 
der Stadt umherreiten. 

Die Aufſicht über die Burg führte der Burghauptmann 
ſpäter der Burgvogt, der geloben mußte, ſie in guter 
Verwahrung zu halten, ohne Erlaubniß des Bürgermeiſters 
keinen Fremden hinauf zu laſſen, Tag und Nacht auf 
Feuer⸗ und Feindesgefahr wohl aufzumerken und was ihm 
Verdächtiges vorkomme, dem Amtsbürgermeifter anzuzeigen, 
Alles wohl zu reinigen und fauber zu halten, das Geſchuͤtz 
nicht verroften zu laffen und nicht mehr ald 2mal wöchent- 
lih von der Burg berabzugehen.. Der Pla in ihr war 
ihm zur Benugung überlaffen, jedoch durfte er feine Bäume 
dafelbft pflanzen. Der Bläfer auf der Burg beforgte 
auh die Werl» und Etundenglofe und durfte mit Er— 
laubuiß des Bürgermeifterd fich in und außer der Stadt 
bei Hochzeiten und Gaſtereien ald Spielmann brauchen lafjen. 
Der Bläjer aufdem Wendelftein follte mit Läuten 
und Schlagen der Stunden Tag und Nacht ſich fleibig 
erweifen, Morgend, Mittags, Abends und um Mitternacht 
ein geiftliched Lied zu blajen anfangen und der Bläfer auf 
der Burg darin fortfahren, alles Berbächtige ſogleich an— 
zeigen, wenn er in der Stadt Feuer fehe, bie Feuerfahne 
oder bei Nacht eine Laterne aushängen und das Feuerhorn 
blafen, auch Feine Gefellfchaften halten und Niemand über 
Nacht beherbergen. Jeder Thorwart mußte geloben, des 
Thores getreulich zu warten, für richtige Ginziehung des Thor⸗ 
Zolls zu forgen, Zechen im Thorftüblein nicht zu geftatten, 
das Thor Nachts ohne des Stadihauptnanns Befehl nicht 
zu öffnen und darauf zu fehen, daß den ganzen Tag durch 
eine ordentlihe Schildwache da fei. Das Auf- und Zus 
fließen der Thore hatten bie, beiden Thorſchließer 
zu beforgen und täglich zu unbeftimmten: Zeiten mußte der 
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Thorſchreiber die Thore vifitiren und auf fremde Bett- 
fer und Landftreityer genau Acht geben. Dit Zo[ler unter 
den Thoren hatten den Zoll einzuziehen und dem Haupt- 
zoller zu übergeben, der Zollgegenfchreiber aber 
dafür zu forgen, daß bie Einziehung des Zolls richtig 
gefchehen. 

Die Bühfenfhügen-Drdnung wurde während 
Diefes Zeitraums Zmal (1598, 1623, 1664) erneut, die 
Wahl der Meifter vom Gallustag auf Oftern, die Rech— 
nnngs-Abhör auf Lichtmeß verlegt, die Beobachtung des 
Stubenrehtd und deſſen was beim Schießen Braud) fei 
allen Mitgliedern anempfohlen, der Anfang des Schießens 
von 11 auf 12 Uhr verlegt und das Leggeld auf 2 fr, 
erhöht. Beim Schießen zum halben Stand follten nad) der 
Verordnung von 1664 Feine leichten Handröhren fondern 
lauter gleiche Musketen gebraucht und abwechfelnd zum Hals 
ben und ganzen Stand, 4 Mal jährli) um die Herren» 
gabe und im Frühling und Herbft wenn die Bürgerfon» 
pagnien ausrüdten, gefchoffen werden. Im Jahre 1760 
gründeten die Bürgerftubenverwandten eine Pürfchbüchfen- 
gefellichaft, deren Ordnung (18. Mai 1672) folgenden 
Inhalts war: Die 4 Meifter wählt zur Hälfte das ge— 
heime Kollegium, zur Hälfte die Gejellfchaft, alle Dienftag 
Nachmittags von Oſtern bis Galli wird gefchoffen, hiebei 
fol alle Unordnung, namentlich das Spotten und „Beriren“ 
vermieden werden. Wer die Büchfe mehr ald 3 Mal an 
und abjegt, 2 Kugeln hinein ladet, wer die Scheibe nicht 
durchfchießt, verliert den Schuß, gezogene und glatte Büd« 
fen find ohne Unterfchied erlaubt, jedoch nur. mit Feuer- 
nicht, mit Zunderfchlöffern; jeder muß den Schuß „freiftes 
hend, mit freiem Arm, unangefegten Füßen, Knieen oder 
Leib vollbringen; die Herrengabe kann einer jährlich nur 
einmal gewinnen. Zum Beitritt zu der Gefellfhaft ift außer 
ben Bürgermeiftern, Geheimen, Kirchen» und Schuldienern 
jedes Bürgerftubenmitglied verpflichtet, das Gintrittögeld 
beträgt 1 Neichöthaler, der Jahresbeitrag 12 fr. Die 
Schügenzeiger und Knechte follen über das Schuͤtzenhaus, 
die darin befindlichen Geräthfchaften und ben Schügenhauss 
waſen gute Aufjicht führen Auch die Stahl oder 
Armbruffhügen-Befellfhaft dauerte. bis in bie 
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Zeiten ded 30jährigen Krieges fort, bie Herrengabe bei 
ihr beftand früher in 28, fpäter in 20, bei den Büchfen« 
fhügen in 39 hierauf in 30 fl. Ihr Schießhaus wurde 
1606 und 1607, das der Buͤchſenſchützen 1609 und 1696 
auögebefiert. Kleinere Freiſchießen wurden häufig gehalten, 
von größeren find noch 2 (1618, 1697) befannt. Beim 
Einfall der Franzofen 1688 mußten auch die Büuͤchſenſchützen 
einen Theil ihres Silbergefchirrd hergeben, doch wurde 
diefer Verluſt wieder erfeßt und fie befaßen ed noch 1798. 
Die Luft an den Schießübungen jedoch war ſchon zu Gnde 
des fiebenzehnten Jahrhunderts jo fehr gejunfen, daß der 
Karh die Verpflichtung der Bürger ihnen 6 Mal jährlich 
beizuwohnen und das in 6 fr. beftehende Leggeld auf bie 
Hälfte herabfegen mußte. Auch in den Spitalorten be= 
ftanden Schügengefellichaften, die zu Möhringen und Bais 
hingen befam 1568 eine eigene Ordnung und hielt von 
1606 bis 1674 ſechs Hauptichießen, 1700 wurde ein fol« 
ches zu Deizifau gehalten. Auch die Federfechter und 
Marrbrüder finden fih zu Anfang dieſes Zeitraumes 
nod) in Gplingen. Als Herzog Fridrid von Wirtemberg 
an der Yaftnacht 1602 in Stuttgart eine „Fechtfchule mit 
Hellebarden, Spießen, Schwertern, Rappieren und Dolchen“ 
hielt, wozu er „gute, wohlgeübte Fechter von den Marr- 
brüdern fowohl ald von den Frei= oder Federfechtern“ zu 
haben wünfchte, fo berief er auch die von Eßlingen und 
daß; fich  diefe wohl hielten, erhellt daraus, daß fie von 
dem Herzoge im Dftober 1603 wieder nad Stuttgart, im 
Mai 1604 aber „in feine neuerbaute Stadt Freudenftadt 
auf dem Schwarzwald” eingeladen wurden. 


Die Dewohner der Stadt und ihres Gebiets, 


Die Bürger theilt Kreidemann in feinem früher an« 
geführten Gutachten in 2 Klaffen, in urfprüngliche, welche 
ihr Bürgerrecht ererbten, und in neu angenommene, welche 
ed erfauften oder auf andere Art erwarben, und jagt, beide 
Klafien feien zwar ın Rechten und Verpflichtungen einan« 
ber gleich, doch follte man die Iegtern nicht eher in dem 
Rath aufnehmen, als bis fie für tüchtig erfannt feien und 
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wenn fte fi) gegen bie Geſetze vergingen, Anfangs ermahs 
nen, dann gelind ftrafen, wenn fie aber fi wiederholt 
verfehlten, härter wider fie verfahren. Wer zu Chlingen 
ins Bürgerrecht aufgenommen werden wollte, mußte bes 
weifen, daß er von feiner frühern Obrigfeit aller Verbind⸗ 
lichfeiten entlafjen, redlih und mit Ehren abgefchieden, 
auch Niemand mit Leibeigenfchaft verpflichtet fet, und ein 
Zeugniß feiner ehelichen Geburt beibringen. (1598), Wer 
auf ſolche Art ald Bürger aufgenommen wurbe oder wer 
in ein bürgerliche Hauswefen trat und ſich verbeirathete, 
mußte mit feinen Waffen vor dem Rath erfeheinen, inner- 
halb 14 Tagen ſich in die Bürgerftube oder in eine Zunft _ 
aufnehmen lafjen und einen Feuereimer liefern (1650, 1674). 
Der Betrag ded Vermögens, welches der haben mußte, 
der ind Bürgerrecht Aaufgenoiimen werben wollte, warb 
1592 auf 200 fl. für Männer, 100 fl. für Frauen oder 
liegende Güter von gleichem Werthe fetgefeht, das Bür- 
gergeld aber welches damals 20 fl. für Männer, 10 für 
Frauen betrug, wurde 1664 auf eben fo viel Reichsthaler 
erhöht; es durfte nur in vollwichtigen Thalern (1624), 
fpäter (1681) nur in Dufaten entrichtet werden. Am 7. 
Aprit 1593 aber wurde „zu Vermehrung der Birgerfchaft“ 
beichloffen, wenn ein neuer Bürger 1000 fl. Vermögen 
mitbringe, follte er davon jährfih nur 5 Pf. H. Eteuer 
zahlen dürfen, Handwerker aber und ſolche, welche unter 
1000 fl. Vermögen hätten, den übrigen Bürgern in der 
Steuer gleich geftellt werden. Diefer Beichluß hatte jedoch 
die gehoffte Wirkung nicht, daher wurde den 25. Junius 
1602 verordnet, „weil die Bürgerfchaft feit einiger Zeit an 
Zahl nnd Vermögen fehr abgenommen habe aud) Niemand 
mehr, weder durdy Heirat} noch auf eine andere Art in 
die Etadt ziehe nnd hier daher manche Häufer leer ftün- 
ben und zerfielen”, fo follte man „neue Bürger etwas lei= 
dentlicher in Steuern und Abzug halten” ihre auswärtigen 
Güter 2 Jahre lang fteuerfrei laffen, die Georgiiftener gar 
nicht, für die Martinifteuer nur 2 Heller vom fl., für 
Frohnen 4 Schllge. und für den Abzug nur 5 Procent 
von ihnen nehmen, Pfahlbürger aber ganz zurückweiſen. 
Wenn Jemand aus der Stadt zog, Fonnte er fi, wenn 
der Rath; e8 erlaubte, fein Bürgerrecht vorbehalten, Ge- 


lehrten wurbe bieß durch den Beichluß vom 16. Dezember 
1678 ein für allemal geftattet. Wenn aber ein Bürger 
ohne Grlaubniß des Raths die Stadt verließ oder fich mit 
einer Ausländerin verheirathete, fo verlor er fein Bürger: 
reht (17. Julius 1593. 27. Auguft 1612), ebenfo eine 
Bürgerin, wenn fie einen Fremden heirathete, wofern biefer 
nicht Bürger wurde (1691). Jeder Bürger mußte feine 
mannbaren Eöhne zum Schwörtag bringen, baß fie hier 
den Huldigungseid leifteten (11. Zulius 1600, 8 März 
1703). Frohnpflihtig war jeder Bürger, die Rathsmit⸗ 
glieder, Geiftliche, lateiniſche Schuldiener, Spital» und 
Kaftenbeamte und Zunftobermeifter ausgenommen (17. Mai 
1640), und jeder follte aufGrfordern die Frohndienfte felbft 
leiften, wenn er nicht durch eine Krankheit oder Reife abs 
gehalten werde, fonft wurde er um 2 Reichsthaler geftraft 
(15. Dee. 1617, 24. April 1624). Das Frohnen follte 
Morgens gleich nach Läutung der Thorglode beginnen und 
im Sommer bis 7 Uhr, im Winter bis 4 >, Uhr, im 
Frühling und Herbft bis 6 Uhr Abends fortdauern, bie 
Dbers und Mitmeifter der Zünfte aber dabei die Aufficht 
führen (18. Februar 1667). Die Gewohnheit, Brod und 
Mein umter die Fröhner auszutheilen, fchaffte man 1748 
ab, der VBorfchlag aber, die Frohndienfte in eine Geldabgabe 
ju verwandeln, wurde, weil dad Bauamt dagegen war, 
nicht ausgeführt (1765). Wer Pferde hielt mußte auch 
mit dieſen, bejonderd bei Herbeifhaffung von Holz und 
anderen Baumaterialien, frohnen und in Kriegszeiten und 
bei anderen dringenden Fällen mußten auch die, welche fonft 
frohnfrei waren, ihre Pferde hergeben (1673. 1676). Die 
Gaben, welche die Bürger dafür von der Stadt erhielten, 
beftanden feit 1741 der Martini⸗Wein nicht mehr ausgetheilt 
wurde, nur in Brennholz und Reifftangen, weldye ihnen 
zu niedrigen BPreifen aus ben Stadt-Wäldern geliefert 
murben. 

In den Weilern waren Untergänger aufgeftellt, weil 
aber dadurch wenig erreicht wurde und „ber größte Theil der 
Bürger auf dem Berg und vor ben Thoren den Sapungen, 
Drdnungen und Geboten des Rath, obwohl fie zum Nugen 
gemeiner Stadt wie bed Einzelnen dienten, nicht nachkam, 
fondern biefelbe verächtlich in den Wind flug, fo fah ber 
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Rath fi) genöthigt auf andere Wege zu denken,“ Gr ftellte 
daher (17. Julius 1607) zu Hainbach, Rüdern und Met- 
tingen „UntersAmtleute und Schultheißen“ auf, welche die 
Bürger vor den Thoren, in gebührenden . Ehren und Anfes 
ben halten und bei Vermeidung ernftlicher Strafe gehorfam 
vollziehen follten, was fie ihnen aus Auftrag des Raths 
anfagen , gebieten und verbieten. Der Staat diefer Schult- 
heißen enthielt folgende Beftimmungen: Sie follen, was fie 
felbft fehen und hören oder was ihnen angezeigt wird, ale« 
bald am gebührenden Drt anbringen, Adyt geben, daß der 
Etadt an Obrigkeit, Rechten und Gütern von Auswärtigen 
fein Gintrag gefchehe, daß Strapen und Wege in ihrem 
Bezirk wohl erhalten, Mark» und Wegſteine nicht verrüdt 
ober ausgeworfen werben. Sie follten dafür forgen, daß 
die Leute fleißig den Gottesdienft befuchen und hiezu wie 
zu Zucht, Chrbarfeit und ehrliden Geſchäften auch Kinder 
und Gefinde anhalten, daß Gottesläftern, Fludyen und 
Schwören abgefchafft werde, daß in den Weilern Feine Lands 
ftreicher, Zigeuner und andere verbädtige Perſonen ſich 
aufhalten, daß fih Niemand darin mit Wahrfagen, 
Segenſprechen und Teufeldbeihwören abgebe, daß die Kin« 
der ihren Eltern, die Dienftboten ihren Herrſchaften gehorchen, 
daß Eheleute friedlih mit einander leben, daß Feiner den 
Andern beleidige und daß Zehnten und Weingülten richtig 
gereicht werben. Noch weiter follen fie gute Aufjicht führen 
über unnüge Haushälter, Verfchwender, Faullenzer, Arme 
die im Almoſen ftänden, Epieler, Säufer und Wucherer 
und die welche fich des Wilderns, der Unzucht und ähnlicher 
Lafter verdächtig machten, anzeigen. in fpäterer Zufag 
zu diefem Staat, durch einen Streit der Hainbacher Ger 
meinde mit ihren Edultheißen herbeigeführt (1737), vers 
ordnete: Die Mitglieder der 7 Hirtihaften in Hainbach 
follten dem Scultheißen in Allem, was er im Namen der 
Obrigkeit verfüge, gehorfam fein, und den Viehzoll an ihn 
allein bezahlen. Er fol beim Zehntberitt, bei der Setzung 
von Marffteinen, bei Theilung und Schäßung der Güter 
zugezogen werben, Wachen und Frohnen allein auflegen 
und vertheilen, und in den 2 Huten zu Särad) und in 
ber Mühlhalde, wo er felbjt die Aufficht führt, die Hälfte 
der Rügungen ihm gehören. In Kriegszeiten mußten bei 
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feinem Hanfe immer einige Wächter fich einfinden, damit 
er ſich derfelben in Nothfällen bedienen könne, | 

Pfablbürger und Beifiger gab es zu Gplingen 
fortwährend und in Kriegäzeiten namentlid, ließ ſich man« 
her, der größern Sicherheit wegen, auf eine gewifle Zeit 
in den Beiſitz aufnehmen, zu ſolchen Zeiten jedoch machte 
man dann auch bei der Aufnahme. mehr Schwierigkeiten 
alo fonft und erhöhte das Sitz- und Schirmgeld, welches 
fonft- gewöhnlih 10 — 16 fl. betrug. Jeder Beifiger mußte 
ſich verpflichten in Eßlingen Recht zu geben und zu neh» 
men, bei Aufläufen und wenn fonft Sturm geblafen werde 
auf dem Marktplag zu ericheinen, ohne Grlaubniß Des 
Raths feinen Frucht- und Weinhandel zu treiben und feine 
Güter zu Faufen. Bon Ungeld, Steuer und Wachen was, 
ren. die Beifiger frei, mußten aber beim Bauamt doppelte 
Srohnen leijten (5. März 1667) und wenn fie Güter faufs, 
ten: diefelben verftenern. Als zu Anfang des 18ten Jahr— 
hundertd jich bejonderd viel Adeliche zum Beifig meldeten, 
ließ der Rath, nad bei andern Reichsſtädten eingezogenen, 
Grfundigungen, das Formular eines: Revperſes aufſetzen, 
welhen jeder Adeliche bei feiner Aufnahme unterſchreiben 
mußte. Er verjpreche, hieß es da, hei adelichen „Ghren 
mit feiner Familie nach ‚beftem Vermögen der Stadt Nuten. 
befördern, ihren Schaden verhüten zu-helfen, bei der Stadt, 
Recht: zu geben und zu nehmen, Niemand ohne Erlaubniß 
bed Raths über 8 Tage zu beherbergen, fich alles. Gewer⸗ 
bes, mit Wein, Frucht und andern Sachen gänzlich: zu ent⸗ 
halten, von Häufern und Gütern, die er mit Zujtimmung 
bed Raths Fauft, oder auf andere Art-erlangt, Steuer: zw 
zahlen und fie allein an Eßlinger Bürger wieder zu ver- 
faufen, ſich des Heinen Waidwerfed im Stadtgebiet zu 
enthalten und wenn die- Zeit feines Beiſitzes vorüber fei, 
in Monatsfrift mit den Geinigen aus der Stadt zu. 
ziehen. 

Die Beifiger traten gewöhnlidy in die Bürgerftu- 
bengefellfihaft, zu weldyer Fein Zünftiger Zutritt hatte, 
außer wenn er in den großen Rath gewählt wurde, deren 
BVorfteher die Stubenherrn waren, und die 1593 eine neue 
StubensDrdnung erhielt. Das Gintrittögeld hier wurde 
1615 von 2 auf 10 Reichsthaler erhöht, der jährliche 

K. Pfaff'e Geſchichte von Eflingen. 40 
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Beitrag war 1587 7 Schllge., 1611 aber 7 fl., Söhne 
von noch in der Gefellihaft befindlichen Mitgliedern zahl« 
ten blos die Hälfte Außerdem mußten nach den Beſchlü— 
Ben von 1587 und 1588 jebed neu aufgenoumene Mit- 
glied einen filbernen Becher mit feinem Wappen, 7 — 10 
fl. Werth, nad) den Beſchluß von 1662 aber einen filber« 
nen, wenigftend 3 Loth fehweren, Löffel verfertigen Taffen. 
Dadurd erwarb die Gefellfchaft nach und nah ein ziem— 
lich anfehnliches Kapital-Bermögen und einen bedeutenden 
Borrath von Silbergefchirr, den fie zwar bei dem franzö— 
ſiſchen Einfall 1688 größtentheild opfern mußte, fpäter 
aber wieder ergänzte 2°). Die Klofterhöfe lieferten der Ges 
ſellſchaft jährlich zufammen 18Imi Wein, wofür die Pfle- 
ger freien Zutritt zu ihr hatten. Zu Hochzeiten wurde je— 
dem Mitglied auf fein Begehren die Bürgerftube nicht nur 
fondern auch gegen 1 fl. Bezahlung das Eilbergefchirr ges 
lichen. Nach dem Beſchluß von 18. Auguft 1588 follten 
jährli 3 — 4 Mahlzeiten im Gefellfhafts-Lofal gehalten 
werben, wozu die Mitglieder. auch ihre Frauen, Söhne 
und. Töchter bringen“ durften und wozu. man gewöhnlich 
benachbarte Adeliche und wirtembergiſche Beamte einlud, 
1616 aber wurbe deren Zahl auf zwei am 1. Mai und 
an Martini- befhränft. Auch waren Zechen in der Bürs- 
gerftube geftattet und anf Verlangen mußte der Gtuben- 
knecht jedem Mitgliede Wein hohlen, Die Zünfte be- 
ftanden’umter der Benermung Gefellfchaften fort und fpä= 
ter führte man fogar auch den alten Namen wieder ein, 
Ein'Rathömitglied war bei- jeder Zunft Obermeifter, ferner 
hatte-jede auch einige Mitmeifter, einen Fähndrich und Nach— 
fähndrich, 1700 waren bei allen Zünften 960 Meifter und 
173 Meifterswittwen; die Bürgerftubengefellichaft zählte 
bamald 52 Mitglieder, Am 16. Februar 1657 wurde ver- 
ordnet, jeder Zunftmeifter follte ein genaues Zunftregifter 
führen, den 16. Februar 1657, wer in eine Zunft treten 
wolle, müße 2 fl. zablen, den 11. Mai 1697, Niemand 


28) Kapitalvermögen 1698: 1536 jl., 1794: 7134 fl. 14 fr. 1802: 
9143 fl. aefammtes Active Vermögen 11115 fl. 10 Ir.; Sılbers 
geſchirr 1607: 67 Becher, 24 Löffel (neben 3115 Pfund Zinns 
gefhirr), 1794: 12 Kelche, 72 Löffel. 
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ſoll willführlich won einer Zunft in die andere übertreten; 
verboten wurden die Zufammenfünfte an Sonn⸗ und Feiere 
tagen, weil dadurch nur Unordnungen entftünden (11. Mai 
1697, 15. Dec. 1705, 9. Dec. 1717) und die Schenkun« 
gen an neuerwählte Dbermeifter (17. Nov. 1726). 


Polizei, Lebensart und Sitten, 


Die Zeiten, während welchen die Reichsſtädte die Mit» 
telpunfte des gejelligen Lebens bildeten, gingen mit ihrer 
politifchen und gewerblichen Wichtigkeit vorüber und an 
ihre Stelle traten nun die fürftlihen Refidenzftädte. Im 
ihnen fanden die fremden, beſonders franzöfiihen Sitten 
und Moden nun weit fehneller Eingang und ein Haupt⸗ 
Charakterzug, durch welchen man jet die Reichsſtädte beim 
eriten Anblid von den Refidenzen unterfcheiden fonnte, war 
ihre Anhänglichfeit an die Sitten und Gewohnheiten der 
Vorfahren. Gin. ftarfer Kontraft fand in dieſer Hinficht 
bejonders zwijchen Gplingen und Stutigart Statt, feitbem 
legtered der Sitz des üppigen und prachtvollen Hofs des 
Herzogs Karl Eugen geworden war; ein Reiſender, wel» 
her Eplingen 1789 befuchte, 32) bemerkt ausdrüdlich, daß 
obwohl man die Nachbarſchaft einer Refidenz auch hier 
gejpürt, er doc) weit, mehr reichöftädtifhen Ton gefunden 
hätte, als er vermuthet habe und der Verfaſſer des Auf 
fages über Eßlingen im geographifchsftatiftifchstopographis 
fhen Lerifon von Schwaben (1791) in dem er an ben 
Eplingern Fleiß, Entfernung von allem Lurus in Kleidern 
und andern Sachen 22), und Zufriedenheit mit mäßiger 
Koft rühmt, bemerkt hiebei: Sonderbar. mag es freilich 
Manchem fcheinen, der die Nähe der Refidenz Stuttgart 
in Betracht zieht, daß die Eßlinger nicht einmal die Mor 


31) Hauslentners Schwäbiſches Archiv Bd. I. Stück 2 png. 264. 


32) Der erfie Perückenmacher ein Franzofe, Namens Pieron Bar: 
bin, fam 1725 nad Gälingen, früher verfahen Chirurgen 
und Barbiere das Haarbefchneiden und ähnliche Gefchäfte und 
noch 1749 gab es defwegen einen heftigen Streit zwiſchen 
einem von ihuen und dem Perürfenmarher. 
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ben im Kleinen nachmachen. Allen Eßlingen fommt hier 
mit allen andern Reichsftädten überein. Nicht der Mann, 
der fid) gut und mit Gefchmad Heidet, fondern jeder Bür- 
ger, we Standes er fei, fteht in Anfehen, wenn er nur 
Geld hat. Daher leiht mancher, der Aufwand machen 
fönnte, lieber fein Geld auf Kapitalbriefe aus, ale daß 
er fich durch Außerliche Zeichen vor feines Gleichen aus— 
zeichnete. Auch bei den fhönen und geräumigen Epazier- 
Hängen in der Stadt, an den Ufern des Nedarfanalg, 
äußert ſich die altreichsftädtifhe Art zu leben. So ſchön 
au in der That diefe Spaziergänge find, fo verwaist 
bleiben fie dod; und Niemand befucht fie. Selbſt des Sonns 
tags, wo doch die Gefchäfte ruhen, trifft man felten Leute 
darin an. Die Urfahe davon mag wohl diefe fein, weil 
die meiften angefehenen $amilien Güter haben, aus wel- 
chen fie nicht herauszubringen find. Dieſe felbft zu befu- 
chen, macht ihr größtes Vergnügen, fie können daher ganze 
Nachmittage einfam und allein darin zubringen und erft 
des Abende nad) Haufe gehen; um dann des Abende der 
fühlen Luft und des fchönen Mondenlichtd wieder zu ges 
nießen, wie ed in allen gefitteten Städten Mode ift, ift 
hier ein großes Vergehen gegen die altreihftädtifchen Sit⸗ 
ten, die hier noch auf das Strengfte beobachtet werben 
müffen. Wehe dem Ruf eines hiefigen Frauenzimmers, das 
fih nah 9 Uhr Abends noch einen Gedanken an dieſes 
Vergnügen beigehen läßt, wenn aud ein halbes Duzzend 
alter Mütterchen fie begleitete, Hundert Fäfterzungen würbe 
ein folcher Schritt in Bewegung fegen. 

Dennoch wurde auch zu Ehlingen über wachfende Sit- 
tenverderbniß, zunehmende Meppigfeit und Verſchwendung 
öfterd geflagt. Vornemlich war dieß nach dem 30jährigen 
Krieg der Fall, wie der Eingang der im Julius 1659 
befannt gemachten Kleider-Drdnung bemeißt. Nachdem 
hier die unfäglichen Leiden des Kriegs befchrieben worden 
find, heißt ed weiter: Es ift nicht wohl zu vermuthen, daß 
dazumal ein einziger Menfc in der Stadt gefunden worden 
fein follte, der nicht bei fich gedacht und gleichfam Gott 
angelobet und verheißen: D wann ber höchfte Gott wieder 
Ruhe, Sicherheit, gefunde Luft, Aufhörung der Prefluren, 
Kontributionen und Quartiere und und wieder Brods genug 


defcheeren follte, o wie wollten wir Gott danfen und loben, 
o wie ein chriftlic Leben wollen wir führen, wir wollen 
in der Aſche Buße thun, Säck' anziehen und Leid tragen 
und hat fih aud ein hriftlich und gottfelig Herz anders 
nicht verfehen Fönnen noch follen. Anftatt aber, daß hoch 
und niedern Standes, Weib und Mann, Jung und Alt, 
fih alfo zu Gott fhiden, dem Allerhöchften um alle von 
ung abgewendete Etraf und Plag inniglich danfen, ſich 
inner und äußerlich befchren, ehrbar und chriftlich leben 
und fih alle Tag des vergangenen Jammers und Elends 
erinnern follte, fo muß leider eine chriſtliche Obrigfeit und mit 
derjelven mehr andere chrijtliche Herzen mit vechtem Leid 
und Betrübtniß jehen und erfahren, das anftatt verhofften 
gottfeligen Lebens und Wandeld, neben andern ſchweren 
und groben Sünden, ald das graufame Fluchen und Schwö- 
ren, Verachtung Gottes und ſeines Worts, Entheiligung 
des Eabbaths, Ungehorfam nnd Wiederfpenftigfeit, troz aller 
Grmahnung, infonderheit die Ueppigfeit im Eſſen und Trin« 
fen und der, hievor in dieſer Stadt ungewohnte und nie 
gejehene, ja verteufelte Kleiderpracht bei dem großen mehr- 
ften Theil, ja faft bei männiglich dergeftalt überhand ges 
nonımen, daß ed nicht genugfam zu erzählen und man nicht 
wüßte, wie er höher fteigen Fönnte, Niemand will mehr 
feinem Stand und Herfommen gemäß fid) befleiden, ſon— 
dern ſich wider alle Gebühr überheben und alle Tag eines 
dad andere übertreiben, immer eines über das andre fein 
und faft die Regel gemacht worden, wer reich und vermög« 
lich fei, der möge tragen und fich Heiden, wie er wolle, 
und gehen manche gemeine Bürgersweiber und Töchter in 
Gürteln, Nuftern um die Hälfe und anderem Gepränge daher, 
ald wenn fie Bürgermeijterd- und Doctord-Töchter wären, 
mander Knecht, Magd und Handwerksburſch als vor Jahr 
ren die von Adel und die Gefchlechter gegangen; es muß 
Alles alamodiſch fein, fonderlich bei gemeinen Leuten, wels 
che den Höhern und Vornehmern in Tracht und Pracht, Leis 
beözierden, Manieren und Farben fi) gleich zu halten und 
ihnen alles nachzuthun gelüſten laſſen. 

Es iſt aber doch in allen wohlbeſtellten Staaten in des 
heil, Römſchen Reichs Gefegen und Bolizei-Orbnungen und 
in, ‚im öffentlichen Drud. ausgegangenen Kleiderorbnungen, 
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weit ein Anderes verfehen und verordnet, nady welchen fich 
männiglih reguliren und feinem Stand und Herfommen 
gemäß befleiden, verhalten und erzeigen und dadurch noch 
manchen fihönen Pfenning zu ein und anderer Noth hinter 
ſich legen, erfparen und gedenken follte, daß ed doch von ſol⸗ 
her Ueppigfeit, Hochmuth und Pracht gar Feine Ehre erlan- 
get, fondern lauter üble Nachred, böfen Klang und Verſpot⸗ 
tungen von Männiglich darüber einnehmen und fi nur aus» 
lachen laffen muß. Neben dem auch dem Staat Schaden 
dadurch gefchieht, indem für Föftlihen Hausrath, Schrein 
werf, überflüßige Leinwand und ftatliched Bettgewanbt, 
großer Schaden und Abbruch gefchieht und in einem Jahr 
viel 100 fl. aus der Stadt ganz unnöthig entführt werden. 

Wer hat noch vor wenig Jahren um die Nörblinger 
Kappen, fo jetzt alle mit Gold, Silber und glattem Sammt 
ausgemacht fein müflen, um die Halsflor, um bie Glatt« 
fammtnen Stirnen, um die Atlas-Band, Kammertuch u. dgl. 
albier gewußt? Wer wäre von gemeinen Leuten vor Jah⸗ 
ren fo fühn und Fed gewefen, daß fie Gold, Silber, Perlen 
Nufter über die Krägen herausgehängt, guldene Ketten, Pelze 
Tafft u. dgl. koſtbar Gebräudy getragen? Wo hätte vor 
Jahren ein gemeiner Mann einen glattfammtenen Ueberſchlag, 
wo gemeine Weiber Edelmarder-Schlupfer und Kappen zu 
tragen fich gelüften laſſen dürfen! Jetzo aber fieht man ber= 
gleichen fogar bei Knechten, Mägden und Handwerfsburs 
fhen, daß mans ihnen von dem Leib und Hals herunter- 
reißen follte. Bor Jahren hat ein gemeiner Mann und 
Weingärtner einen ftrohenen Schürhut getragen, je muß 
nicht ein Hut, fondern auch ein Leberfäppfein, ja noch ein 
Flor und der Hut voll Bändel dabei fein. Vor 30 Jahren 
machte man zum Leidzeichen ein wenig fehwarzen Boi um 
den Hut, jebt laſſen fogar Schweinhirten einen Flor oder 
Tafft über den Hut herabhängen. Weiterhin werden bie 
Bürger darauf aufmerffam gemacht, daß immer Kriegsuns 
glüd ald Strafe des Himmels über fie fommen könne und 
fie bei ſtets wachfendem Elend zufegt zu Grunde gehen 
müffen. Wenn man, heißt ed, zu Erhaltung gemeinen 
Stadtweſens, Kirchen und Schulen oder zu Gotted Chr 
etwas Mebriges ertraordinär beiſchießen fol, da ift Nichts 
als Schreien, Klagen und Niemand daheim, alle läftern 
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und fehmähen, aber was man, mit Befcheidenheit zu melden, 
auf Frejien und Saufen, auf die Pracht der Kleider und 
unnöthigen, überflüjjigen Hausrath verwendet, da iſts nir- 
gends zu viel. Daher hat der Rath einhellig beichloffen, 
ſolchen Uebermuth und Pracht in Effen, Trinken, Kleis 
bern und Hausrath gänzlich abzuftellen. und gebietet 
daher wie folgt: 1) Niemand foll in feiner Kleidung 
fi) über feinen Stand oder fein Amt erheben, 2) Wein- 
gärtner, Fuhrknechte, Mägde, Kepler und gemeine ledi- 
ge Töchter, auch gemeine Handiwerf3-Männer und Frauen 
follten Feine ächten Berlen, Geld uud Silber, es fei 
ächt oder falih, an Mefferfcheiden, Gürteln und Rin— 
gen, feine Sammt- oder Atlad-Stirmbinden, gefchmüd- 
te Nörblinger = Rappen und folde, die mehr als 
4. — 4", fl. koſten, feine Kübelhüte, Haarnabeln, guten 
Atlas, zarte große Epigen, Borten und Schnüre ftattliche 
Strümpfe von guter Farbe, geftäpfte weiße Schuhe, mit 
hohen Sägen, Flor um den Hals, Granaten, Korallen 
oder andere Nufter, Schlupfer von Sammt und Edelmar— 
der, goldene oder filberne Hauben, Scharlach, Tafft, Sei- 
denzeug, Mäntel mit Sammt oder Edelmarder. 3) Die 
fo zu Rath gehen, mit Aemtern verjehen oder grabuirt find, 
mögen ſich mit ihren Weibern und Kindern wohl etwas 
befier leiden, jollen aber auch das Uebermaß vermeiden, 
alle Unart und Pradıt einftellen. 


Am 24. Zulius wurde diefe Verordnung von den Geifte 


lichen auf der Kanzlei verlefen und, nad dem Zeugniß 
eined Zeitgenoßen, dazu „von ihnen fcharfe Predigten ge» 
halten und der Tert: Hoffart und Vollauf ift der Schwer 
fter Sodom= Sünde, erklärt,“ Dennoch) mußte man fie 
fhon am 3. Auguft 1662 von Neuem einjchärfen, wobei 
zugleich feftgefegt wurde, daß die Zuchtherrn, damit fie um 
fo genauere Aufficht führten, ein Drittheil der Strafgelder 
erhalten follten, Nun wurde fie doch längere Zeit ftrenger 
beobachtet 3°), während den Kriegszeiten jedoch zu Ende 


33) Als 1686, fagt das Rathsprotofoll, über Erneuerung der 
Kleiderordnung gefprochen wurbe, erzählte Bürgermeifter 
Weifersreuter, ehedem habe man fo fireng darüber gehalten, 
dag ihm im Anfang feiner Che, da er doch. auf Univerfitäten 
gewejen und viel Güter habe, nicht, einmal exlaubt wogden 
fei, ein halbfeidenes Kleid im Schwörhof zu tragen. 
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des 17. Zahrhunderts Tieß Die Aufſicht und mit ihr die 
genaue Beobachtung der Verordnung wieder bedeutend nach, 
wie aus dem Gingang der neuen Kleiderordnung von 1711 
erhellt. Wiewohl, heißt es hier, bei den vielen Unfällen, 
bie feit furger Zeit die Stadt trafen, zu erwarten gewefen 
wäre, daß man fich mit allem Ernſt beitreben werde, dem 
erzürnten Gott in feine Zuchtruthen zu fallen, und durch 
eine ungeheuchelte Herzensbuße die Leider, von allen Orten 
und Enden her drohenden Strafgerichte abzuwenden, fo 
muß doch eine chriftliche Obrigkeit nicht ohne Betrübniß 
das Gegentheil erfahren. Denn ob man gleich bei ein- 
dringenden feindlichen Ueberfällen die Kirchen auf einmal 
ftürmen wollte, ob man gleich bei und nad) dem hiefigen 
Brand fich einiger Ehrbarfeit in der Kleidung befließ, auch 
bei fo viel angeftellten Faſt-Bet- und Bußtägen einige 
Buße bezeugte oder verfprach, fo muß doch dabei fein 
rechter Ernft gewefen fein, weil jene Landplagen noch im— 
mer fortdauern und anftatt verhofften gottfeligen Lebens 
und Wandeld allerhand grobe Sünden, wie Fluchen und 
Schwören, Verachtung Gotted und feines Worts, Ents 
beiligung des Sabbats, Wucher und Ververtheilung des 
Nächſten, Ungehorfam und Widerfpenftigfeit der Kinder und 
Unterthanen, Ueppigfeit im Eſſen und Trinfen und andere 
dergleichen Greeffe, ungeachtet der ernftlichen Grmahnungen 
ber Obrigfeit, und der Prediger, abfonderlicdy aber die 
hievor ungewohnte und nie gejehene höchſt ärgerliche Kleider— 
pracht bei männiglidy fo überhand genommen hat, daß 
man faft nicht weiß, wie fie höher fteigen Fönnte, Es will 
fi) Niemand mehr feinem Stand und Herfommen gemäß 
Heiden und faft die Regel daraus gemacht worden, wer 
reih und vermöglich fei, möge ſich Fleiden wie er wolle, 
‚Da tragen nun Privatleute was vorher nur hohe Standes- 
perfonen trugen, manche rauen mittleren Etanded und 
gemeine Bürgerdweiber gehen mit Gold, Perlen und ande— 
rem Gepränge, ald wenn fie Bürgermeijterinnen oder Doe— 
torinnen wären. Ja es muß aud) bei den geringften Knechten 
und Mägden alles auf die Mode fein und meiftend kommt 
‚man. in. die Kirche aufgezogen wie zum Tanz und zum 
Spazierengehen, fo daß die wenigften Beamten und Bürs 
get" mehr einen Mantel, die Weiber aber weder Haldtücher 


noch Krägen tragen, mithin die Chrbarfeit auf einmal zu 
erlöfchen beginnt. Nach diefer Schilderung werden die Gründe 
angegeben, warum die Abfafjung einer neuen Kleiderord- 
nung für nothwendig erachtet worden fei. Weil namentlich 
die Kleiderpracht und Hoffart der närrifchen und ungejtal- 
ten Moden wegen und durch die Gntblöjung der Brüfte 
ärgerlih, da man viel Zeit und unnöthige Koften dabei 
aufwendet, fchädlich, da der Menſch dabei ohne Noth leiden 
und viel Unbequemlichfeiten erdulden müſſe, närrifch uud 
endlich auch als Zeichen innerlichen Hochmuths und weil 
fie wider Gottes Wort laufe, fündlih fe. Der Inhalt 
diefer, am 27. Auguft öffentlich) befannt gemachten neuen 
Kleiderordnung aber it folgender: Alle Bewohner Eßlingens 
werden, „da Stand, Kondition und Qualität der Menfchen 
different und ungleich find“_in 5 Claſſen getheilt, zur erften 
gehören Bürgermeifter, Stadtammann, Geheime, Konfu- 
lenten und alle, weldye gleichen Rang mit ihnen haben, 
zur zweiten bie Mitglieder des inneren Raths, Geiftliche, 
Aerzte, Advofaten, foldye welche afademifche Würden haben 
und Beamte die im Rang den Senatoren glei find. Von 
all diefen Berfonen fol außer den Regenten Niemand ganz 
fammtne Kleider tragen und der Rath will, um den Bürs 
gern mit gutem Beilpiel voranzugehen, die Falte Winters- 
zeit und Regenwetter ausgenommen, in der Kirche und in 
den Sitzungen nur im ſchwarzen Habit und Mantel erjcheis 
nen; bie Geiftlicyen follten auf der Kanzel die Krägen 
ablegen und die Leichpredigten bei Bürgermeiftern und Ges 
heimen in einem Klagemantel, bei den übrigen Mitgliedern . 
ber zweiten Glafje ohne Chorhemd bei allen übrigen mit 
demfelben halten. Den Frauen diefer beiden Claſſen find, 
jebody mit gewiſſem Unterfchied, verboten, die neu hervor» 
gefommenen, fo umförmlihen und die Perſonen recht 
entftellenden Moden, abſonderlich aber die maßivgoldenen 
Borten auf den neuen Fontangen oder Kappen, bie da— 
majtenen Mäntel und andere Foftbaren Kleider, außer an 
Sonn- und Feiertagen, und die buntichedigen Schlafröde, 
welche ‚fie bisher disreputirlih in der Kirche trugen. Zur 
dritten Klafje gehören die Mitglieder des äußern Raths, 
die übrigen Beamten, die Lehrer des Pädagogiumsd, Apo- 
theker und Hanbelsleute; .fie follen nicht ohne Mantel in 
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die Kirche gehen und ſich überhaupt in ihrer Kleidung der 
Ehrbarkeit befleißigen. Ihren Frauen find verboten aus- 
gehauene und andere Falbeln auf den Kleidern, aufgeftedte 
Chamberlots, goldene Ketten und Bänder, Berlen, Eleine 
und kurze Schürzen, Kleider von Damaft, mit Silber oder 
Bold bortirte Schuhe und dgl. unnüge Pracht, namentlid) 
auch die bunter Schlafröde. Zur vierten Claſſe gehören 
Barbiere, Künftler, reputirlihe Handwerker und andere 
wohlhabende Bürger, dieſe follen in der Kirche, vor Re— 
genten und Geijtlichen in Mänteln erfcheinen, beim Trauern 
‚aber die allzulangen Mäntel und Flöre abthun. Ihren 
Frauen und Töchtern find verboten goldene und filberne 
Borten an Rock und Mieder, filberne Preidfetten und 
Buckeln an der Stirne, allzufoftbare Haarnadeln, die ſo— 
genannten Courcelets, doppelte Halstücher oder Hals⸗ und 
Schnupftücher oder Flöre zugleich, die großen Kappen mit 
breiten Bändern, die Schlupfer aus Edelmarder und aller 
Sıummt- und Geidenzeug. Zur fünften Glaffe werden ges 
rechnet Weingärtner, Taglöhner, gemeine Beifiger, Knechte 
und Mägde; dieſe follen ihre weiten Röcke und langen 
Trauerflöre ablegen und Mäntel anthun, ihre Weiber und 
Töchter und ihr Gefinde aber weder jammtene und bor- 
tirte Hauben, filberne Buckeln und Foftbare Haarnadeln noch 
Schürzen von Kotton tragen, auch in der Kirche nicht ohne 
Halstuch oder Kragen erfcheinen. Damit aber diefe Ord— 
nung befjer beobachtet wird, hält man Fünftig jeden Mo« 
nat Kirchendijeiplin, fordert dabei deren Lebertreter vor 
und ftraft fie nach Gebühr. 

Die frühere Hochzeitordnung wurbe 4mal wäh. 
rend des 16. Jahrhundert erneut (1556, 1558, 1560, 
1592), ftatt 3 nun 4 Mahlzeiten erlaubt, die Zahl der 
Säfte aber, jedoch ohne die Fremden, auf 32 bejchränft 
und den jungen Leuten, weldye Jungfrauen zur Hochzeit 
führten, geboten, fie zu rechter Zeit wieder nad) Haufe zu 
bringen. Das Tanzen bei Tag war den Hodhzeitgäften ges 
ftattet, ganz verboten aber wurden, der Untertrunk nach 
dem Hochzeitbad, die Schenken, die Nachhochzeiten und 
die „Sajtereien der Säumägen.” Die „revidirte und ver— 
peflerte Hochzeit-Drdnung“ vom 12. Januar 1604 bes 
Ihränfte Die Mahlzeiten wieber auf 3, erlaubte aber dafür 


635 


10 Säfte einzuladen und bei einer fehr großen Verwandt⸗ 
haft nad erlangter Difpenfation auch noch mehr. Die 
Hochzeitgefchenfe wurden mit Ausnahme der nächſten Ders 
wandten bei einem Ghepaar auf höchſtens 2, bei einer le— 
digen Jungfrau auf 1 fl., bei einem Junggefellen auf 20 - 
Bazen feftgefegt. Bei Hochzeiten in Wirthshäufern follten 
6 Trachten aufgeftellt und hiefür von Mannsperfonen nicht 
mehr ald 10, von Frauensperfonen nicht mehr ald 5 Bas 
zen bezahlt und der. Hochzeitwein verumgeldet werden. Tänze 
waren nur bei gefchlofienen Thüren „in guter Zucht und 
Ehrbarkeit” und zwar nicht länger ald bis 10 Uhr Nachts 
geftattet. Diefe Ordnung wurde den 16. Mat 1611 von 
Neuem bekannt gemacht und während des 30jährigen 
Krieges erfchienen zu wiederholten Malen Verbote des all 
zugroßen Aufwands, ded übermäßigen Tanzens und ande» 
rer Unordnungen bei Hochzeiten (1631, 1636, 1640 und 
1663), am 5. Julius 1659 aber wurde, weil während 
des Krieged neben andern Sünden und Laftern auch der 
Aufwand bei Hochzeiten „überfchwenglich” geftiegen fei, eine 
„erneuerte Hochzeit-Ordnung“ befannt gemacht. Ihr In— 
halt ift folgender: Perfonen, welche ſich verheirathen wol⸗ 
len, follen deßwegen in Gegenwart ihrer Verwandten eine 
ordentliche Abrede treffen und und nady vom Rath erlang- 
ter Grlaubniß die Hochzeit befchleunigen und nicht zuvor 
beieinander wohnen. Jedem ſteht frei, feine Hochzeit zu 
Haufe, in einem Gafthof oder Zunfthans zu halten, die 
Säfte dabei aber follen alle unnöthige Kleiderpradht ver- 
meiden, der Hochzeitzug zu rechter Zeit in der Kirche er= 
fheinen und ohne Grlaubniß ded Bürgermeijterd Feine Mu- 
fit gemacht werden. Bei vornehmen Hochzeiten dürfen 40 
und auf befondere Grlaubnig noch 10 bi8 20 mehr, bei 
mittleren nur 40, bei niederen bloß 30 Gäſte geladen 
werden, eben fo wirb die Zahl der warmen Speifen bei 
den erften auf 12, bei den zweiten auf 8, bei ben britten 
auf 6 befchränft und bei gemeinen Hochzeiten darf man 
nur eingebeizten „Schlockbraten,“ Barben, Gruppen und 
andere dergleichen geringe Fifche, nicht aber Pafteten, 
Wildbret, Grundeln, Forellen, Hechte, Karpfen und Anln 
aufſtellen. Bei Mahlzeiten im Wirthshaus foll ein Mann 
von 40 bis 50 eine Frau nur 24 bis 30 Fr. zahlen, Das 
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Eſſen muß um 12 Uhr beginnen, Sommers um 5, Wins 
ters um 4 Uhr aufhören, wollen jedody Fremde und gute 
Freunde noch eine Zeitlang lang zufammen figen, fo fol 
ed ihnen nicht verwehrt fein. Hierauf mag man, nad) al» 
tem Herfommen, die Hochzeiterin mit den Epielleuten oben 
an die Brauentafel ftellen, damit fie die Gefchenfe in Ems 
pfang nehme und alddann einen ehrlichen Tanz beginnen, 
der vor und nad) dem Nachtefjen, bis 10 oder 10°, Uhr 
fortgefegt werden darf. Die ftädtiihen Mufifanten aber 
follen fich fleißiger üben, daß fie zufammen treffen und 
man nicht nöthig hat, Fremde Fommen zu laffen. Der 
Thurmbläfer empfangt ald Belohnung 12 fr., ein Stüd 
Fleifh, eine Maß Wein und 2 Weden. Gin Auszug die— 
fer Ordnung wurde in den Zunft und Wirthehäufern an— 
geihlagen, allein man hielt fie deſſen ungeachtet fchlecht, 
fam gar zu fpät zur Kirche, fing aud die Mahlzeit zu 
ſpät an und [ud dazu wenn man wollte Daher ivurde 
fie von Zeit zu Zeit neu eingefchärft; in den am 18. Ju— 
nius 1668 befannt gemachten „nothwendigen Additionals 
Artikeln“ dazu die Größe der Hochzeitgefchenfen noch ges 
nauer, für ein Chepaar auf 2 fl. 18 fr. bie 4 fl. 30 Er. 
für einen Mann auf 1 fl. 15 fr. bis 2 fl. 45 fr. be 
ftimmt; den Thurmbläfern verboten, dabei, wie bei Taufen, 
ohne befonderes Verlangen zu blafen (1659, 1710) das 
Tanzen im Barfüßer Klofter, das unanftändige Gedränge 
und Zulaufen dabei und „das Uebermaaß und Gefpötte 
mit Uleberreihung von Kränzen“ unterfagt (1666. 1617). 
Die Epital-Drte erhielten 1600, 1698 und 1662 eigene 
Hodyzeit-Drdnungen, worin die Zahl der Mahlzeiten auf 3, 
der warmen Speifen auf 6 bis 8, der Säfte auf 30 bis 
40 feftgefegt und verordnet wurde, daß die Einfegnung 
nur am Dienftag gefchehe, der Hochzeiter mit Dber=- und 
Untergewehr auf dem Rarhhaus erfcheine, einen Feuereimer 
liefere und fih 2 Mal proflamiren laſſe. 

Auch den Aufwand bei Leichen fuchte man nad) dem 
jährigen Kriege zu befchränfen. Es wurde geboten, 
dad „Puppen und Dodenwerf“ dabei gänzlich abzuthun, 
SJunggejellen nur einen Strauß, YJungfrauen einen Kranz 
auf die Bahre zu legen (1656 1659), beim Heraustragen 
der Leiche zuerft 74 Stunde mit der Fleinen, dann 7% 
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Stunde mit der großen Glocke zu läuten, in die Klage bei 
Vornehmen nur 20 bei Geringen nur 12 Perfonen aufzu⸗ 
nehmen (1669), 1686 und 1717 aber um dem Mißbrauch 
mit Kränzen zu fteuern eine Taxe darauf gelegt. Gine 
eigene Leihentar-Ordnung erihien den 6.Mai 1724, 
für das ganze Geläute mußten Rathsherrn und Beamte 
1!% — 2"/, fl, alle übrigen Ginwohner 8 fl. zahlen. Das 
Begräbnig auf den verſchiedenen Kirchhöfen Eoftete 1 — 6 fl. 
in der Kirche wenigftend 20 fl., für Leichentücher mußte 
man 2 — 6 fl. fürd Hinausfingen 10 fl., für einen Sarg 
1 — 3%, fl., dem Meßner 10 — WU fr. und 1 Maß 
Wein, jedem Träger 1 fl. ſammt einem’ Trunf entrichten. 

Die Zuhtordnung von 1532 wurde 1598, 1665, 
1675,:1682 und 1707 neu befannt gemadt, am 3. Febr; 
1722 aber Fam gedrucdt heraus die „revidirte Zuchtordnung 
der heil. romifchen Reichsſtadt Eßlingen“ weldhe 21 Titel 
enthält. 1): Bon Verordnung der Zumftherren und deren 
Amt; auch fünftig follen alljährlih 1 Geheimer, 3 Mit- 
glieder ded innern und 1 des äußern Raths zu Zuchtherrn 
erwählt werben, fo oft fie ed für nöthig halten, zufammen- 
zu fommen, was ihnen vorgebradyt würde, genau prüfen 
und entweder felbft ftrafın oder dem Rath vorlegen, auch 
verbachtige Leute zu fich berufen und warnen. 2) Vom 
Gottesläftern: hier werben die Ältern Verordnungen erneut 
und befohlen, Leute welche "der Gerichtöbarkeit des Rathe 
nicht. unterworfen feien, dem Neichöfisfal anzugeben. 3) 
Bom Fluchen und Schwören. 4) Vom Sabbath ſchänden; 
Arbeiten, Kaufen und. Verkaufen an Sonn- und Fefttagen 
fol nur in kundbaren Rothrällen erlaubt fein. 5) Vom 
Nothzuͤchten: Darauf ift nad) der peinlichen Halsgerichts⸗ 
Ordnung Karl V. die Strafe der Enthauptung geſetzt. 6) 
Dom Ehebruch; wenn er 3 Mal wiederholt wird, folgt 
Todesftrafe darauf, fonft find die Altern Beftimmungen 
beibehalten und die Geldftrafen bei Eheleuten auf 200, bei 
fedigen Perfonen auf 20 Reichsthaler gefegt. 7) Bon 
Scheidung der Ehe wegen Ehebruchs: diefe ſoll nur nad 
vorhergegangener Unterfuhung und Entſcheidung des Ches 
gerichts erfolgen. 8) Von Abfonderung ded Guts der wer 
gen Ehebruchs getrennten Perfonen: find Kinder vorhan« 
ben, fo gehört ihnen und dem unfchuldigen Theil dad ganze 
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Theil nur die Hälfte defien, was ihm fonft gebührte. 9) 
Von der Hurerei: fie wird das erfte Mal mit Ginthür- 
mung und 5 fl. oder Ljährigen Verbannung beftraft, frem⸗ 
de unzüchtige Weibsperfonen aber fol man fogleih aus 
ber Stadt fchaffen. 10) Vom frühen Beifchlaf: Diefer 
wird mit Einferferung, 10 fl. und Berbot des Kränzlein⸗ 
tragend, Tanzens und Spielend bei der Hochzeit beftraft. 
Miederholt find die früheren Verordnungen bei: ben Artis 
feln. 11) Bon den Kupplern und 12) Bom Eheverſpruch. 
13) Von Winfelehen: Alle heimlichen Cheverfprechungen 
find null und nichtig und die Eltern dürfen in.diefen Falle 
die Kinder enterben, eben fo wenn. biefe ſich mit unehrba— 
ren Berfonen verheirathen. 14) Bon Berforgung und Ber- 
heirathung der Kinder; wenn die Eltern biefe .abfichtlich 
vernachläßigen, follen die Verwandten oder wo es nöthig 
ift, der Rath ind Mittel treten. 15) Vom übermäßigen 
Voll- und Zutrinfen: Dafür ftraft man Jeden um ben 
Saufgulden, verdoppelt das zweite Mal die Strafe und 
verwandelt fie das dritte Mal in Cinthürmungz wer aber 
auch dann fich nicht beffert, mit dem fol „eine ſolche Kor⸗ 
reftion vorgenommen werden, daß Jedermann des Raths 
Mißfallen an dergleichen Bergehungen fpürt.” Nirgends 
fol man ein Uebermaß im. Trinfen dulden und Niemand 
während der Predigt oder nad) dem Läuten der Weinglode 
(Winterd um 8, Sommerd um 10 Uhr) Wein geben. 
16) Bon Hoffart und Kleiderpracdht: Jeder foll. ſich feinem 
Stande gemäß kleiden und bie Kleiderordnung beobachten. 
17) Vom Spielen: Schädliche und Glüdäfpiele find ganz 
verboten, ledige Purſche follen nicht während der Predigt, 
Knaben nicht um Geld ſpielen. 18) Von . wuchertichen 
Kontraften: bier fol man ſich nach ber Reichspolizei-Ord⸗ 
nung von 1577 richten. 19) Bon abgezwungenen Zefta- 
menten und abgebettelten VBermächtniffene Diefe werben 
fir nichtig erklärt. 20) Bon denjenigen welche die Lafter 
angeben follten: Hiezu find alle Ginwohner, vornemlich 
aber die Stadtfnechte verpflichtet. 21) Won denen, welche 
fi) auf verübte Verbrechen der Strafe zu entziehen geden- 
fen: Wenn man den Aufenthalt ſolcher Leute erfährt, fol 
man ihre Auslieferung begehren und wenn man fie je 
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wieber im Stadtgebiet ergreift, fie zur gebührenden Strafe 
ziehen. 

Außerdem aber erfchienen auch noch zahlreiche befondere 
Verordnungen gegen die Gntweihung der Sonn= und Feier- 
tage, : dad Fluchen und Gottesläjtern, bie Böllerei und 
andere Lafter. Beſonders oft wurde das Gebot, nad 
Läutung der Weinglode ſich nicht mehr ohne Licht auf der 
Straße treffen zu laſſen erneut- und ebenfo häufig bas 
Nachtſchwärmen, Schreien, Jauchzen, Steinewegen und 
ähnlicher Unfug unterfagt. Am 17. December 1553 ftellte 
man eigene Gaſſenknechte auf, um demüberhandnehmenden 
nächtlichen Unfug zu fteuern, und 1653, da Diefer wieder 
fo fehr zunahm, das felbft die Schaarwächter nicht: mehr 
fiher waren, gebot man, auf fremde Handwerföburfchen 
und Studenten ftreng Acht zu geben, fie fihon unter den 
Thoren zu eraminiren und ihnen nur auf einen Tag das 
Almofen ſammlen zu erlauben, wenn die Handwerfsburfchen 
einen Schein vom Zunftmeifter, die Studenten ein Zeugs 
niß vom Oberpfarrer vorweifen könnten. Dieſes Gebot wurde 
1655 und 1657 wiederholt. Am 13. November 1727 
aber unterfagte man den Handwerföburfchen das Degen 
tragen gänzlich und befahl, wenn fie bei Nacht ſich ohne 
Licht treffen ließen, fie auf die Hauptwache zu führen. 
Schon im Jahr 1558 thürmte man viele Knaben ein, die 
mit Trommeln und Pfeifen auf den Straßen großen Lär- 
men: machten, im Sahre 1700 aber, als fie fi „bin und 
wieder auf dem Wafen und auf anderen Plätzen vor den 
Thoren fammelten und gegen einander rottirten, um mit 
einander zu raufen und zu fchlagen, fo ließ der Rath ver« 
fünden, jeder Knabe, weldyen man „über ſolchem Rottiren 
betreffe,” werde auf der Stelle ind Käfig geführt oder fonft 
nad) Gelegenheit hart geftraft werden, den Eltern aber empfahl 
er ernfilih, ihre Kinder in befjerer Zucht zu halten. Zu 
gleiher Zeit wurde den Tedigen Zunggefellen verboten , bei 
Tänzen aufzufpielen, unerlaubte Zufammenfünfte zu balten 
und fih dem Mübiggang zu ergeben (13. Februar 1700). 
Gegen die Nachtfärze, das Kränzleinfingen, die fogenannten 
Knöpflins-⸗Nächte, das Umberziehen der Kinder am Pfef— 
fertag, das Umfingen an Weihnachten und am Neujahr 
und das Schießen in der Stadt bei Hochzeiten und in ber 


640 


Neujahrsnacht wurden faft jedes Jahr Verbote. erlaffen, 
weil dadurch nicht nur Unruhe, Lärmen und mancdherlei 
Unfug verurfadht, fondern auh Muͤßiggang, Lüderlichfeit 
und Bettelei befördert werde und beim Schießen noch dazu 
Leibe -, Lebend- und Feuerögefahr zu befürdhten fei. Nur 
die Zöglinge des Pädagogiums und die Collegiaten burf- 
ten, unter Aufſicht ihrer. Lehrer und Vorſteher, am Chrijt- 
tag und am Neujahr umberziehen und fingen. Am 25. 
Dezember 1656 wurde, weil der Unfug am Pfeffertag 
allzu groß geworden. fei und nicht allein Kinder fondern 
auch alte Leute Jedermann ind Haus liefen und unver- 
ſchämt bettelten, den Thorwarten, Stadtfnechten und Wein: 
ziehern befohlen, den.ganzen Tag in der Stadt umher zu 
gehen uud bis Mittag alle Thore geſchloſſen zu halten. 
Auf die Haltung der Nachtkärze fegte man am 22, Julius 
1669 eine Strafe.von 20 Reichsthalern, Den 22. Julius 
1554 befahl man, beide Geſchlechter jollten im Nedar ge- 
trennt und nicht anders ald in Badehemden baden, Am 
5. März 1611 wurde. bei allen Zünften verfündigt, es 
follte jeder auf unnüge Haushälter wohl Acht geben und 
fie. der Obrigkeit anzeigen, am. 7. Januar 1685 das 
Schlittenfahren bei Nacht, am 5. April 1660 und am 1. 
Mai 1753 das Maienfteden vor den Häufern als ben 
Wäldern ſehr ſchädlich verboten. Auch das „Tabadtrins 
fen,“ welches feit dem 3Ojährigen Kriege immer allgemei- 
ner wurde, fuchte man Anfangs auf jede Art zu unter= 
drüden. Wer fich darüber betreten ließ, follte 1 Reichs— 
thaler Strafe zahlen und der Angeber bievon die Hälfte 
erhalten, fein Krämer bei 10 fl. Strafe Tabak verkaufen 
und er, wenn frembe Händler ihn einführten, Fonfiscirt 
werden (4. September 1655, 6. Julius 1665, 10. Sept. 
1673). Am 29. September 1668 wurde dieſe Strafe aud) 
auf Fuhrleute und andere Fremden in den Gajthöfen aus— 
gedehnt und jeder Wirth und Hausbefiger, welcher es nicht 
anzeige, wenn in feinem Haufe geraucht werde, ebenfalls 
mit 1 Reichsthaler Strafe bedroht, Allein alle Verbote 
waren erfolglos, das Tabadraudhen griff immer weiter um 
fi) und zulegt mußte man ed eben geftatten und unter= 
fagte nun nur den Bürgern, den ganzen Tag im Zollftüb- 
lein zu liegen und die Zeit hier mit Tabad rauchen und 
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andern unnüsen Dingen zu verberben (12. Sanuar 1697), 
verbot ed auch, der Feuersgefahr wegen, in ben Mühlen 
und im Schlachthaufe (12. Auguft 1706, 3. Zulius 1713, 
14. Auguft 1714). 

Die früheren öffentlichen Luftbarfeiten und Volksfeſte 
aber verfhwanden in diefem Zeitraume immer mehr, felbft 
die Faſtnacht durfte nur mit befohderer Grlaubniß des 
Rath gefeiert werden und wenn dieſe Erlaubniß auch ges 
geben wurde, jo geſchah ed nur mit Einfchränfungen, Ver: 
bot des Masfirend, Spielend, Tanzens und Umherzie⸗ 
hend, und 1667 wurde ber Faſtnachttanz der Mezger 
„wegen großer Mibbräuche” ganz abgeichafft, doch follten 
fie dafür am Lichtmeß einen „gebührlichen Tanz” halten 
dürfen. Im Fahre 1576 unterfagte man den Junggefellen 
das „Hofen und Tanzen, das Ginladen der Jungfrauen 
und das Umherziehen mit Fähnlein“ weil erft Fürzlich eine 
Theuerung geweſen fet und die Türfen mit einem Ginfall 
drohten. Am 6. Februar 1716 wurde folgendes Dekret 
verfaßt: Da viele Leute bei Schlittenfahrten, Hochzeiten 
und andern öffentlichen Luftbarfeiten fi) unterfangen zu 
Jedermanns Nergernig auf fantaftifhe Art verkleidet und 
verlarvt zu erfcheinen und hiemit mandherlei, Chriften un 
anftändigen, Muthwillen treiben, fo wird auf die bevorfte- 
hende Faſtnacht ſolche närrifche Verkleidung und Maski— 
rung ganz verboten. Aus Furcht aber, den Unwillen des 
Herzogs von Wirtemberg zu erregen, welcher damals ge— 
rade große Zurüftungen zum Karneval an feinem Hofe 
machen ließ, wurde dieſes Defret nicht öffentlich) befannt 
gemadht °*), 

Die bisher üblichen öffentlichen Tänze auf dem Ilgen— 
plat und dem Wafen wurden am 25. Zunius 1599 gänz- 
lich abgefchafft, und am 14. September 1626 der gefähr- 


34) Das Journal von und für Deutfchland, April 1784, pag. 
423 führt ein Eflinger Feft an, von dem ich fonft feine Nach— 
richt fand, am Urbanstage (25. Mai), fagt ed, tragen bie 
Kinder der MWeingärtner ein fchön verziertes Bild des heil. 
Urbans in der Etadt herum und werden in den vornehmften 
Häufern befchenft, wenn es aber während ihres Umherziehens 
regnet, fo ſchimpfen fie den Heiligen tüchtig aus und werfen 
fein Bild in den Marftbrunnen. 

K. Vfaff's Geſchichte von Ghlingen. 41 


642 


lichen Zeiten wegen überhaupt alle Tänze und Spiele auf 
Straßen und öffentlichen Pläten verboten. Die Difpenfa= 
tiondtar-Drdbnung von 1787 unterfagte dad Tanzen an 
Sonn= und Feiertagen und während der gefchloffenen Zeit 
ganz, fegte bei Kirchweihen für jeden Tag 1 fl. dafür an, 
und erlaubte ed bei Hochzeiten nur den Honoratioren auch 
«mehrere Tage nady einander tarfrei. Die Sitte die Zög- 
linge der Iateinifhen Schule Scaufpiele aufführen zu 
laffen, dauerte auch während dieſes Zeitraumes noch lange 
fort, am häufigften wurden ſolche Schaufpiele in der letz⸗ 
ten Hälfte des 17ten Jahrhunderts gegeben und 1657 ber 
Speifefaal im Baarfüßer-Flofter Dazu befonderd einge- 
richtet, den Zufchauern aber befohlen, nicht fo unverfchämt 
zu fchreien, zu lärmen und fid) einzudrängen, fondern fich 
fünftig aller Befcheidenheit zu befleißigen, weil man fie 
fonft durch Die hiezu aufgeftellten Perfonen mit Schimpf 
und Spott werde fortführen laſſen. Das Gintrittsgeld 
war Anfangs für Erwachfene 4, für Kinder 2 fr., 1662 
wurde e8 auf bie Hälfte herabgefegt und 1669 ganz auf- 
gehoben. Auch die Bürger führten Schaufpiele auf und 
Fremde erhielten bisweilen die Erlaubniß theatralifche Bor- 
ftellungen zu geben; 1673 hielt ſich eine Schaufpielergefelle 
fhaft aus Wien einige Zeit in der Stadt auf, 1698 und 
in den folgenden Jahren aber Famen, wenn der Hof von 
Stuttgart abweiend war, die dortigen Schaufpieler mehr- 
mals nad Eßlingen. In fpätern Jahren erfchien bald 
biefe, bald jene Gefellichaft, der Schauplag war lange Zeit 
im Barfüßer⸗Kloſter, zuleßt in der Aegidius-Kapelle, ein 
fiehendes Theater aber erhielt die Stadt nie. *5) Im 


35) Den 20. Jänner 1568 erhielten Schulen und Lehrer für Aufs 
führung der Gefchichte der Eſther 12 Thaler, 1569 ber 
Schulmeifter für fein Spiel 2 Thaler, 1570 die Erlaubnig 
bis Oſtern eine Tragödie aufzuführen, den 21. Auguft 1616 
bitten die Schüler ihre Komödie Tobias auf Bartholomäi im 
Predbigerhof geben zu dürfen, da es Wunfch der Bürger fei, 
von 1654 an wurde regelmäßig alleJahr wenigftens ein Stüd 
aufgeführt, ven 24. Februar 1660, als bie Stadt dem Kaifer 
Leopold I. huldigte, das Singfpiel: Apollinis und der 9 Mus 
fen glüdwünfchendes Friedensgefchen!, als jeboch den 16, 
September 1670 die Schüler baten, „ein ſehr bewegliches 
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November 1727 brannten „ſämmiliche Feuerwerksliebhaber 
zu Eßlingen“ auf dem Wafen, dem Rathhaus gegenüber, 
ein Feuerwerk. ab, deſſen Hauptftüd ein Transparent mit 
den Buchftaben F. R. E. (Floreat Respublica Esslin- 
gensis) bildete; fie erhielten dafür 4 Imi Wein. 

An den Jahrmärkten fehlte es nicht an Seiltänzern, 
deren erfter im März 1616 erfchien, aber abgewiefen 
wurde, Marionetten-Spielern, Gauklern, Scolbdertifchen 
und Glüdshäfen. Im Mat 1748 wurde ein Nashorn, 
im Auguft 1773 ein Elephant zu Eßlingen gezeigt. Auch 
Lotterien zu veranftalten wurde bisweilen erlaubt, 1582 
wurde der Gafthof zum goldenen Adler durch eine folche 
ausgefpielt, 1752 von Bucddruder Mäntler, 1766 von 
Buchdruder Hoffmann eine Geld» und Bücherlotterie vers 
anftaltet. Das Cinfegen in fremde Lotterien war jedoch 
verboten und allein die Rüdficht auf den Herzog von Wirtem- 
berg vermochte den Rath, dem General Wimpfen deffen 
Günftling zu erlauben, für fein Glücks- und Leibrenten- 
Inftitut auch in Eßlingen Theilnehmer zu fuchen. Das 
Lottofpielen aber wurde am 4. Mai 1779 bei Strafe der 
Konfisfation des Cinfated und Gewinns ganz verboten. 
Hohe und Glüdöfpiele unterfagte man ſchon am 28. Okt. 
1577 bei Strafe von 1 Pf. H. für jeben Spielenden und 
2 Pf. H. für den Befiter des Haufed, worin gefpielt 
wurde, und verfprach dem Angeber ein Viertel des Straf- 
gelded, nur um 1 Pfenning und nicht höher follte man 
Breit und Karten fpielen dürfen. Als 1793 in Wirtem- 
berg ein Geſetz wegen der Glücksſpiele herausfam, wurbe 
ed auch zu Eßlingen befannt gemadjt, am 30. Mai 1796 
aber erfchien hier eine eigene gedrudte Verordnung deßwe⸗ 


Mifchfpiel von der heiligen Katharina” und ein ſchönes Freu⸗ 
benfpiel durch und durch mit herzbeweglichen traurigen Fällen 
und Unglüdsverfügungen angefüllt, von Garbinio und Philos 
feba aufführen zu dürfen, wurde es ihnen abgeſchlagen; 1559 
führten die Bürger die Geſchichte der Judith auf dem Brü- 
ckenwaſen mit großem Beifall auf und wiederholten fie im 
Mai 1579 bei 1 Pfenning Eintritt-Geld. Jakob Fiſchlin, 
lateinifher Schulmeifter in Waiblingen durfte 1589 feine 
Komödie Sufanna aufführen laffen und 1592 gaben etlidh 
fremde Schaufpieler das Trauerfpiel Nebufapnezar. 
41* 
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gen, folgenden Inhalts: Da Nharao, Würfelfpiel, Trie 
ſchack, Halbzwölf, Mafao, Tredeci, Quinze, Vingtun, 
Häufeln, Hopfen, Labeten und wie die Glücksſpiele ſonſt 
Namen haben mögen, nur bie Raubgier gefährlicher Men— 
fchen mäften, hingegen den Wohlftand der Familien zer- 
rutten, heftige Leidenfchaften erregen, Streithändel veran— 
laffen und überhaupt auf vielfache Weife den guten Sitten 
nachtheilig find, fo follen fie durchaus verboten fein und 
weder in Gaſthöfen, nody in Privathäufern und Gärten 
getrieben werden, ald etwa um eine Kleinigfeit an Geld 
oder zu Ausfvielung eines Glaſes Wein, einer Wurft und 
dergleichen. Auf die Uebertretung dieſes Verbots ift Kon- 
fisfation der Bank, für den Hauptfpieler eine Geldftrafe 
von W, für jeden andern Mitfpieler von 14 fl. gefebt. 
Der Wirth, welcher ein ſolches Spiel duldet, wird die 3 
erften Male um Geld, das Ate Mal mit dem Verluſt 
feiner Wirthichaftsgerechtigkeit auf 1 Jahr beftraft, Spie- 
ler von Profeffion aber werden ald Auswürflinge der Ges 
fellfchaft fogleih aus der Stadt gefchafft. 

Im December 1704 kamen zwei ‘Kaffefieder in die 
Stadt ımd erhielten die Erlaubniß, ihr Gewerbe bier zu 
treiben, dem Johann Thinn aber wurde 1728 die Anles 
gung eines Kaffehaufes mit 2 Billiards in der Ober: 
Thorvorftadt nur auf die Dauer ded damals in der Stadt 
gehaltenen Kreistages geftattet. Erſt 1747 durfte Konrad 
MWildmeifter ein ftehendes Kaffehaus mit einem Billiarb 
errichten und erhielt für eine jährliche Tare von 7 2 fl. 
dad Verfprechen, daß man Feine zweite Anftalt diefer Art 
in der Stabt zulaffen wolle. Wirklich wurde aud 1770 
bem Traubenwirth Feigel die Bitte, in feinem Gaſthofe 
ein Billiard aufftellen zu dürfen, abgefchlagen, erft 1797 
erhielt der Lammwirth Feyhl die@rlaubniß dazu für 10fl. 
jährlich), 

Die Sorge fir die Reinlichfeit der Stadt ließ fid) 

der Rath ebenfalls fehr angelegen fein, er hatte aber hier 
viel zu kämpfen und es Foftete ihn große Mühe bis er nur 
die Düngerftätten von den Straßen und öffentlichen Pläzen 
wegbrachte. Auf dem Kied wurden fie 1555 abgethan, in 
ber Heugaſſe waren troß wiederholter Befehle 1615 noch 
mande, die in der Auguſtiner-Gaſſe verfegte man 1620 
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und 1653 auf die Frofchweide, aber auch fpäter noch mußte 
die Abichaffung derfelben in verfchiedenen Straßen wieder: 
holt befohlen werden. Zur Fortfhaffung ded Unraths aus 
den Straßen ordnete man fchon im November 1554 einen 
„Kutterfarren” an, weldjer jeden Freitag in der Stabt 
berumfahren mußte; den 31. Dftober 1609 gebot man den 
Kutter nirgends anders hinzuführen, ald vor das Vogel— 
fang= und Schelzthor und 1642 wurde verboten ihn vor 
dem Roß- nnd LRantelenthor, an ber Kanzlei, auf ben 
Kirhhöfen, beim Kaufhaus und den Zehentkeltern aufu- 
fchütten. Den 7. September 1571 befahl man, die zum 
Theil noch gegen die Straße bin offen ftehenden Abtritte 
befjer zu vermachen und den 20. Dftober 1607, jeber 
Haudeigenthümer follte bei 1 fl. Strafe die Straße vor 
feinem Haus fäubern laffen. Das Waſchen von unfauberm 
Geſchirr, Kübeln, Selten, Benftern, Kärren und Wagen 
wurde häufig unterfagt (1636, 1643, 1649, 1707). 

Bon Zeit zu Zeit hielt man Hundsmufterungen und 
ber Scarfrichter mußte die Hunde, welche er ohne ein 
anhängended Zeichen auf der Straße fand, todtſchlagen. 
Die Gebote wegen Bertilgung der Raupen, Horniße, 
Welpen und anderer fchädlichen Inſekten, wegen Schießen 
der Sperlinge, Krähen und anderer den Feldgütern nach— 
theiliger Vögel wurden gewöhnlich jedes Jahr wiederholt, 
auch wenn letztere fich zu ftarf vermehrten, jedem Bürger 
die Erlegung einer gewiffen Anzahl von Köpfen auferlegt. 
Dagegen nahm man aber audy die Store und andere 
unſchädlichen Vögel in Schu. Die Tauben mußten wäh- 
rend. der Saatzeit eingefpert, die Gänſe der Aufficht des 
Gändhirten übergeben werden, wenn mun fie in Feldern 
oder Gärten antraf, nahm man fie weg und ftrafte: ihre 
Eigenthümer. Auch Verbote des Grafend an den Rainen 
und zwifchen den Weingärten, bed Afterbergend, Laubre» 
chend, Schnedenausgrabens in den legtern wurben alljährlich 
befannt gemacht. Ferner befahl man die Gräben, befonderd 
nad ftarfem Negen und Ueberſchwemmungen ſorgfältig zu 
reinigen, und die Wege zwifchen den Gärten durch Abgraben 
nicht zu fehr zu verengen. Da ſich die Felddiebſtähle all« 
zufehr mehrten, beſchloß man 1664 die Wieberherftellung 
des Gießuͤbels und ſetzte fpäter Förperliche Züchtigung, Zucht: 
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haus, nad) Befinden der Umftände fogar peinliche Strafen 
darauf (19. April 1712, Auguft 1774, 31. October 1789. 

Befondere Aufmerfiamfeit widmete man aud) den Feuer: 
anftalten. Die am 24. Junius 1556 befannt gemachte 
„Drönung ded Feuerd auf dem Lande” befahl, daß ab« 
wechfelnd 82 Bürger in der Stadt und 12 von der Weilern 
als Feuerläufer beftellt werden und, fobald das Feuerzeichen 
gegeben werde, auf dem Markt zufammen fommen follen, 
um von da unter Anführung von zwei Rathsherrn und 
einem Bürger mit dem nöthigen Löfchzeug fortzuziehen ; 
außer ihnen aber durfte Niemand die Stadt verlaffen. 
Diefe Ordnung wurde 1584, bie Stadt= Feuer» Ordnung 
von 1550 aber von 1568 — 1712 11Mal wiederholt und 
1739, 1746 und 1755 mit einer Ordnung, wie man es 
mit den Feuerfprigen halten follte, vermehrt. Im Jahr 
1739 ftellte man eigene Infpeftoren über die Feuerfprigen 
auf, denen ihr Staat (9. Der. 1739) befahl, fobald ein 
Brand ausbreche, fich fogleich bei den Feuerfprigen einzu= 
finden, dieſe fleißig zu unterfuchen und ftets in gutem Stand 
zu halten. Dafür waren fie frohn- und wachfrei, jeder 
erhielt 17/2 fl. Wartgeld, und fo oft er gebraucht wurde 
24 Tr. Taggeld. Aus der Stadt aber durften fie ohne 
Erlaubniß des Bürgermeifterd eben fo wenig als die Ka— 
minfeger, welde im Frühling und Herbft die ſämmtlichen 
Rauhfänge und Feuerftätten in der Stadt und in ben 
Weilern vifttiren mußten. Die verfchiedenen nad) und nad) 
in Rüdfiht auf Feueranftalten und dergleichen erlaffene 
Berordnungen aber nahm man mit neuen Beftimmungen 
vermehrt in die „erneute Feuerordnung ber Stadt Eß— 
lingen® auf (24. September 1761), welche gedrudt und 
allen Bürgern ausgetheilt wurde, Ihr fehr weitläufiger 
Inhalt zerfällt in 6 Hauptabfchnitte: 1) Wie eine Feuers: 
brunft nach menfchenmöglicher Vorficht verhütet werden Fann: 
Die Berfertigung neuer Feuerftätten ohne vorhergegangenen 
Augenfchein und obrigfeitliche Erlaubniß, auch durch andere 
als beeidigte, verbürgerte Meifter fol ftreng verboten fein, 
bei Feuermauern Fein Holz angewendet, Schornfteine, die 
man ſtark brauchte,alle 2 — 3, die andern alle 6 Monate 
gereinigt und von den Kaminfegern hierüber ein eigenes 
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Negifter geführt werden 3%), Berboten ift das Trocknen 
des Holzed in den Defen, das Wafchen in den Küchen 
und das Dörren von Hanf, Flachs und Obſt in den Häus 
fern, dafür follen eigene Wafchhäufer und Dörröfen errich⸗ 
tet werden 3”). Die Kohlen und die Aſche fol man nicht 
in hölzerne Gefäſſe aufbewahren, die Dachrinnen nicht mit 
Pech ausgießen, naßes Dehmd nicht heimführen und bie 
Buchbinder, Küfer, Schreiner, Dreher, Wagner und an» 
bere in Holzfpähnen und Papier arbeitenden Gewerbsleute 
follen bei 10 fl. Strafe während des Geſchäfts nicht rauchen 3°), 
Ungelöfchten Kalk foll man nicht aufbewahren, wo Waffer 
hinzu fommen fann, ſich feiner Schnapp= oder Blodleuchter 
papierener Laternen, hölgener Füße und Geländer an den Defen, 
Kohlpfannen und Häfen in Kammern und Böden bedienen 
9), Niemand darf bei Licht dreichen, Schweine, Reife und 
Fäßer in Höfen und engen Gaſſen brennen, bei Nacht 
Unſchlitt ausfieden, Ställe und Fruchtböden mit blofem Licht 
nicht befuchen, (15. April 1554, 3, Februar 1737) Holzes 
fadeln in der Stadt gebrauchen. Alle Einwohner, befonderd 
aber die Hauseigenthümer, follen die nöthigen Vorfichtsmaßres 
geln zu Verhütung von Feuerdgefahren anwenden, daher jede 
Nacht vor Schlafengehen genau nachfehen, ob Feuer und 
Licht wohl verwahrt, Böden und Thüren gut verjchloffen 
feien, ſtets Wafler im Haufe vorräthig haben, ſich mit 
Handfeuerfprigen verfehen (28. Sep. 1726) und bei 4 fl. 
Strafe feinen Fremden über Nacht behalten, ohne ed anzu= 
zeigen. Den Wirthen wird noch überdieß befohlen, nad) 


36) Frühere hieher gehörige Verordnungen 2. September 1624 
(au die Ginmauerung von Kefieln in den Häufern wird 
verboten), 4. Auguft 1699, 8. März 1729. 


37) 19. Sept. 1570, 10. San. 1754, 20. März 1670, 8. Sept. 
1663, 12. Auguft 1665, 1. Februar 1707, 18. Der. 1724, 
13. Sept. 1726 (au) 6 Fuß vom Rauchfang weg, foll man 
weder Stroh und Laub noch Holz legen) 12. Auguft 1732, 
27. November 1757. 


38) 18. Dft. 1714, 12. Auguft 1732. 


39) 12. Auguft 2732, 23. Februar 1737 TRETEN 26. März 
1792, 12. April 1763), 18. Dec, 1721. 
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10 Uhr Nachts Niemand mehr in ihren Häufern zechen zu 
laffen, verdächtige Leute nicht zu beherbergen und jeden 
Abend ihren Nachtzettel einzugeben (28. Sep. 1726). Für 
die richtige Beobachtung diefer Vorfihtsmaßregeln hat die 
Feuerdeputation und Feuerſchau zu forgen, welde 
aus 1 Senator, 1 Affeffor, 1 Kanzleifchreiber ald Protokoll 
führer, 1 Zimmer: und Maurermeifter und dem Kaminfeger 
befteht und jedes Jahr 2Mal die Feuerftätten befichtigen muß 
“0, 2) Was auf eine entjtehende Feuersbrunft in Bereit: 
fchaft zu halten ift: Alle 2 Jahre müßen 6 Schaarwädhter, 12 
Nacht⸗ und Schreiwächter, 2 Windwächter und 8 Hohwächter 
gewählt und über ihre Obliegenheiten genau unterrichtet 
werden, Dad Bauamt und die Feuerdeputation follen fleißige 
Auffiht führen über die Wafferleitungen, namentlicdy den 
Nedar, die Rohr: nnd Schöpfbrunnen, den Enten-Bleiches 
Dberthor = und Lantelenthor= Graben und die oberhalb 
ber Stadt 1568 und 1615 angelegten Feuerfeen, damit 
man fie im Fall der Noth fogleih brauchen fann, über 
bas 1755 erbaute Feuerfprigenhaus, wo ftetd Wafferfäßer 
und Züber auf Kärren bereit, ftehen follten, über die 4 
großen, die 4 tragbaren und die 20 Hand » Feuerfprigen 
darin, über die Feuereimer 3%), die Segeltücher und Löfch- 
fahnen, den zum Erwärmen ded Waflerd im Winter be- 
flimmten Kefjel und Dfen, die Fenerleitern, Haden Ga- 
bein und Werte, den Slafhenzug, die Pechpfannen, Holzs 
fadeln und Ringe, Laternen und andere Feuerlöſchmaſchi— 
nen, zu denen allen auch die nöthige Mannfchaft angewies 
fen wurde, Zulegt wird noch dem Burgvogt befohlen, die 
drei Lärmkanonen ftetS bereit zu halten, den Mesgern aber, 
an denen die Reihe des Poftreitens fei, ihre Pferde nicht 
audzuleiben. 3) Was im Anfang und beim Ausbruch einer 
Feuersgefahr vorzufehren nöthig it: Wer ein in feinem 
Haufe ausgebrochenes Feuer nicht fogleich anzeigt wird ernſt⸗ 





40) Die Stadt wurde befwegen 1773 in 5&änge getheilt und für 
jeden zu Beuerfchauern 5 Rathsmitglieder beftimmt. 


41) Es follten ihrer in der Etadt 1739 in den Weilern 106 fein, 
alle mit G. E. bezeichnet, 1789 aber waren nur 789 und bloß 
525 davon braschbar, 
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lich beftraft (28. September 1716), auch foll jeder, ber 
irgendwo ein Feuer bemerkt, ſogleich Lärmen machen. Bei 
Entjtehung eined Brandes werden zuerft die Kanonen auf 
der Burg gelöst, dad Rathhaus⸗ und Halbviers-Uhr-Glöd- 
hen, dann die Sturm= und Stundenglode auf der Burg, 
bei zunehmender Noth auch die Bet» und Zwölf-Uhr-Glo— 
den angezogen und von Stunde zu Stunde ein. Schuß ger 
than, Bürger, Zünftige, Stadtdiener und Beamte follen 
fi) auf die ihnen angewiejenen Pläge begeben, die Muͤh— 
len= und Ditilienhof » Beitänder, die Gichführer und der 
Bauamtsfneht mit ihren Pferden. dem Spritzenhaus zu 
eilen, wer hier zuerit anfommt 1fl. 30Er., der zweite 1 fl. 
ber dritte 45 fr. Belohnung erhalten, auch der Sirnauers 
pächter mit Leuten, Vieh und Wagen herbeikommen, die 
Pfläfterer, Fiſcher und Gerber Waller aus dem Nedar 
ſchöpfen, die Fuhrleute es Holen, die Küfer und Kübler 
Latten tragen, die Zimmerleute und Maurer fih zum Ein— 
reijjen bereit halten, der Kaminfeger mit feinen Leuten bie 
Dächer befteigen. Die Bewohner der Weiler mußten un« 
ter Anführung ihrer Schultheißen patrouilliren, die Wei— 
ber mit Gelten fommen und Winters das Wafler warn 
halten und die Garnijöner die Thorwachen verftärfen, nur 
die Wirthe durften, wenn fie viel Säfte hatten, zu Haufe 
bleiben. 4) Was während eines Brandes für Rettung 
und Anftalten zu machen. Neben fchleunigem Grjcheinen 
ber Löſchmannſchaft und fchneller Herbeifhaffung der Löjch- 
geräthichaften wird hier befohlen, die dem Feuer benad)- 
barten Haufer zu öffnen, für Sranfe, Kindbetterinnen und 
Kinder, die Schulen und Zunfthäufer, für fremde Feuer— 
läufer Zimmer im Spital und Waifenhaus und in den 
Gaſthöfen bereit zu halten, das Vieh aber in den Epital- 
und Dittilienhof zu bringen. Die Aufſicht beim Flüchten 
follen 2 ehrbare Männer aus jeder Zunft führen, die Orte, 
wohin zu flüchten ift, beitimmt, Wundärzte und Barbiere 
angewiefen werben, ſich mit den nöthigen Geräthichaften 
in die Nähe des Brandplages zu begeben. 5) Was nad) 
gebämpftem Feuer zu beobachten iftz Je nach Umftänden 
fol man einen Theil der fremden Feuerläufer und Sprigen 
da behalten, am Brandplaz eine hinreichende Wade und _ 
zu deſſen Abräumung Fröhner beftellen, bie geflüchteten 
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Gegenſtände heimgeben, die Löſchwerkzeuge ſammeln und 
unterſuchen, die Waſſerleitungen zuſtellen u. ſ.w. Dann 
wird eine Unterſuchung uͤber die Urſachen des Brandes 
angeſtellt, und ein Bericht daruͤber abgefaßt, Belohnungen 
ausgetheilt und den fremden Ortſchaften, welche Hilfe 
ſandten, Danffagungsfchreiben geſchickt. 6) Wie bei einem 
Feuer außerhalb der Stadt der Nahbarfchaft zu Hilfe zu 
eilen ſei: Hier ift die frühere Laudfeuerorbnung wies 
derholt. 

Als das Betteln zu ſehr überhand nahm und nicht 
nur einheimiſche ſondern auch fremde Bettler Tag und 
Nacht fchaarenweife in den Straßen herumzogen und mans 
yerlei Ungebühr verübten, wurden 1555 vier Bettelvögte 
aufgeftellt, welche früber braune Röcke mit rothen Aufjchlä- 
gen trugen, was jedoch 1752 ald „anſtößig“ abgeihafft 
wurde, fie erhielten 1591 einen eigenen Staat, welcher 
ihnen gebot, „Randröde und Zigeuner weder in der Stadt, 
noch vor den Thoren und unter den Brüdenbögen, Bett« 
ler aber nicht unter den Melgig und Brodlaube zu dul— 
den, Handwerföburfche jedoch ziemlich paſſiren, ehrbare 
ſchwache und alte Leute ein wenig ihre Nahrung fuchen zu 
laffen und mit armen Schülern Geduld zu haben.” Die 
Sonderfiehen mußten fie vom Beſuch der MWochenmärfte 
abhalten, und die Armen, welde im Sonderfichenhaus 
übernachtet hatten, aus der Stadt geleiten helfen. Wegen 
Gpileptifcher wurde fhon den 26. Februar 1553 verord- 
net, daß man fie nicht frei herumgehen laſſen, fondern 
mit einer Gabe von 4 bis 6 Fr. fortfchicden ſollte. Wenn 
die Zahl der Bedürftigen fehr groß war, befonderd wenn 
auswärts her des Glaubens wegen Vertriebene kamen, ließ 
man Sonntags nad) der Predigt von Haus zu Haus durch 
die Zunftmeifter und Knechte Beiträge einfammeln, fonft 
aber fuhr wie früher jeden Donnerftag der Brodfarren in 
der Etabt herum, um freiwillige Gaben in Empfang zu 
nehmen. Troz wiederholter Verbote des Gaſſenbettels aber 
(1766, 1667, 1686) wollte diefer nicht aufhören, fondern 
nahm zu Zeiten fehr überhand, Den 16. Mai 1699 be— 
fahl man daher, ein Verzeichniß der bettelnden Buͤrgers⸗ 
finder zu verfertigen, ihnen Zeichen anzunähen und ihnen 
dann wöchentlih 3 Mal das Almofenfammeln zu erlauben, 
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fremde Bettler aber ganz abzuweifen. Die ausführlichfte 
Verordnung wegen des Gaffenbetteld aber erfchien gebrudt 
am 6. Auguft 1767. Sie befiehlt ebenfalld alle fremden 
Bettler abzumweifen, jeden der ihnen etwas gebe um 1 fl. 
zu ftrafen und wo man einen finde, ihn vor die Almofen- 
deputation zu führen, die ihn mit einer Eleinen Gabe ab— 
fertigen, wenn er aber nod) einmal fomme, ind Arbeitd- 
haus fteden laſſen follte, Diefe Deputation foll auch Leute, 
welche unverfchuldet in Armuth geriethen, wenn fie defjen 
für würdig erfunden werden, unterftügen, nicht aber ges 
ftatten, daß fie in den Häufern herum gehen. Wenn fi 
folhe Berfonen als Reiſende einfchleihen, muß der Wirth, 
bei dem fie einfehren, fie der Deputation fogleich anzeigen. 
Handwerföburichen ift das Betteln ganz verboten, arme 
Priefter und Schullehrer aber, durd Brand Verunglüdte, 
am des Glaubens willen Vertriebene, von den Türfen Ge— 
fangene, Proſelyten und fremde Schüler, welche um eine 
Gabe fingen, fol der Oberpfarrer prüfen, und ihnen dann 
nah Befinden der Umjtände eine Unterftügung gereicht - 
werden. Auch die Sorge für die einheimifchen Armen ift 
der Almofjendeputation übertragen, welche alle Viertel-Jahre 
einen Durchgang bei ihnen halten fol, um zu fehen, wer 
auch ferner noch das Almofen bedarf, und die Gaben in 
Empfang zu nehmen bat, die Privatleute beifteuern. 

Außer den Bettlern aber Famen häufig auch Landftreicher 
von mancherlei Art, über die man ebenfalld eine forgfältige 
Aufficht führen mußte. So fchli 1671 „ein loſes Geſind⸗ 
lein als wälfche Gitronenhändler und Wallfahrer” aud in 
ber Gegend von Eßlingen umher, welche Feuer einlegten, 
Brunnen vergifteten, an vielen Orten die Gebäude mit 
gelben Giftfalben beftriechen, und zauberifche Zeichen an bie 
Häufer malten, welche denen, die fie verwifchten, ben 
Tod bringen follten. Daher wurde eine Warnung vor 
ihnen an den Stadtthoren angefchlagen und ben Thorwartern | 
bie größte Vorficht beim Hereinlaffen fremder unbekannter 
Perſonen befohlen. 

Nach dem 30jährigen Krieg und nody mehr nad) den 
franzöfifhen Kriegen nahm in Schwaben die Zahl der 
Zauner, Zigeuner, Keffelflider und anderer Landftreicher 
fehr bedeutend zu und gar häufig wurden deßwegen Strei= 
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fereien angeftellt, befonderd von Seiten Wirttembergs, wozu 
dann auch Eßlingen feine bewaffnete Mannſchaft fehicte, Als 
Strafanftalt beftand in der Stadt ein Arbeitshaus und 
dadurch daß fie 1736 zum Bau ded Ludwigsburger Zudht- 
haufes beiftenerte, erlangte fie auch das Recht, Sträflinge 
dahin zu liefern. 

Wie e8 im Jahr 1796 zu Ehlingen mit der Polizei 
ausſah, zeigt ein Damals üibergebened Bedenken des Stadt- 
ammannd Nagel, worin e8 heißt: Gin großer Fehler ift, 
daß man nicht einmal weiß, wer über die Polizei gefeßt 
ift, da fie unter fo viel Aemtern vertheilt wurde, daher 
follte man eine eigene Deputation ernennen, an die alle 
Sachen, weldye in die Polizei einfchlagen, zu bringen wären. 
Diefe follte wöchentlich einmal- eine Sitzung halten 
‚und unbefchränfte Macht haben, zu befehlen, was fie für 
gut hält, weil durch den Auffhub viel Gutes verhindert 
wird. Ferner follte man die etwas verwilderten Garniföner 
zu befferer Zucht und Ordnung anhalten, die Nachtzettel 
beffer einrichten, die Wirthehäufer durch Rathsmitglieder 
vifitiren laffen und die Wirthe anhalten, ihre Säfte genauer 
anzugeben, Handwerfsburfchen und Bettler aber nicht über 
2 Tage zu "behalten. Den affenwirthen follte das Bes 
herbergen von Fremden ganz verboten, dem Bettelvogt Feine 
Nebenbefhäftigung geftattet, und jeder Bettler, den man 
auf der Straße antraf, fogleih ind Arbeitshaus gejchafft 
werden. 


Drittes Hauptflüc. 


Gewerbe und Handel. 





Unter den Nachtheilen, welche der 3Ojährige Krieg 
Deutſchland zufügte, war die Störung des Feldbaues Feine 
der geringften; bei der fchredlichen Zügellofigfeit der Sols 
baten und der noch größeren bed dem Heere nachziehenden 
Geſindels, waren die Arbeiten auf dem Felde mit großer 
Gefahr verknüpft und mußten öfterd ganz unterlaffen wer- 
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den, und da Tanfende farben oder auswanberten, fo 
fehlte ed auch an ben nöthigen Händen zur Feldarbeit; 
nach dem Ende ded Krieges lagen daher ſehr viele Felder 
öd da und nur allmählig wurden fie wieder angebaut; fo 
waren in den Weilern um Gplingen 1668 noch 36 Mor: 
gen Weingarten unangebaut, obwohl ſchon 1653 der Rath 
ein offened Batent erlafjen hatte, worin er alle, die.an 
ſolche öden und ungebauten Weingärten, Aecker, Wiefen, 
Gärten und andere Güter einen Anfpruch hätten, auffors 
derte, fich zu melden, weil man fonjt biefelben für die 
Stadt einziehen werde, eine Aufforderung, welche daher 
1672 widerholt wurde. Bei dem MWiederanbau der Guͤ— 
ter aber gab es deßwegen manden Streit, weil lange 
Zeit nicht mehr an eine richtige Markfteinfegung gedacht 
worden war und hiedurch die Vertheilung der Güter gar 
fehr erfchwert wurde, Am 31. Auguft 1685 wurde daher 
verordnet: Wenn ein Gut vertheilt werden muß, follen 
bie Untergänger dasfelbe zuerft vermeſſen und dann je in 
bie Entfernung von 5 bis 6 Ruthen Güterfteine ſetzen, 
auch die Wege mit Steine bezeichnen und bei Seßung der 
Markjteine die Untergänger der benachbarten Orte zuzies 
hen. Die Befiger von an Feldgüter ftoßenden Wäldern, foll- 
ten diefelben alle 5 Jahre 2 Ruthen weit von der Gränze 
ber Felder abräumen. Einen Zaun durfte jeder 14, Fuß 
von ber Untermarft entfernt aufführen, ein Haag aber 
nur mit Zuftimmung feines Nachbars. Obftbäume muß- 
ten von ber Gutsgränze wenigitend 8 Fuß entfernt fein, 
bei näherfichenden follten die überhangenden Aefte abge— 
hauen oder der Ueberhang dem Nachbar überlaffen wer⸗ 
den. Weiden durften nur auf Wiefen gepflanzt, Kammer- 
zen nur fo, daß ed dem Nachbar nicht Nachtheil brachte, 
angelegt werben. Wenn die Reben einmal auf Pfählen 
aufgezogen waren, burfte Fein Fremder mehr durch einen 
Weingärten geben. 

Zur Aufſicht über bie Güter und zur Handhabung 
ber Feldpolizei waren verfchiedene Beamten da. Die 5 
Feldfteußler mit ihren 2 Gehilfen follten fleißig nachſe— 
ben, ob Felder und Weingärten recht bebaut, letztere na— 
mentlich gut befteckt, mit Erde befchüttet, und gefelgt wür« 
den, wo fie Mängel fanden, dieſelben anzeigen und haupt- 
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ſächlich die Guͤter der Wittwen und Waiſen, des Spitals 
und Kaſtens wohl in Acht nehmen (1612). Die beiden 
Feldmeſſer mußten geloben, nie einzeln ſondern ſtets 
zuſammen mit aller Genauigkeit und Unparteilichkeit zu 
meſſen (1773), die 20 Almandpfleger, deren Vorſtand 
ein Geheimer war, alle Monate auf dem Almanden herum 
gehen und berichten, wie fie bdiefelben gefunden hätten; 
Schelzgartenpflegeraber waren die beiden Bauverwals- 
ter (1773). Die Streitigfeiten über Grundeigenthum ent» 
fhieden die beiden Untergangsgerichte, Die vier 
Stadt-Untergänger, welde aus beiden Räthen ge— 
nommen wurden, was Häufer und Gärten in der Stabt 
anging, die Feld-Untergänger, deren Borftand ein 
Senator war und deren ed 18 in ber Stadt, 10 in den 
Weilern gab, in Fällen, welche Feldgüter, Mark» und 
Feldfteinfegung und Marfungsftreitigfeiten betrafen. Die Uns 
tergänger überhaupt mußten fhwören: ſich gegen Reiche 
und Arme gleidy unparteiifch und ehrbar zu beweifen, auf 
die Güter wohl acht zu geben und was fie da Unrechtes 
finden, anzuzeigen. Wer von ben Untergangsgericdhten an 
den Rath appelliren wollte, mußte 1 fl. Leggeld entrichten 
(26. April 1608). Die Feldfhügen waren verpflichtet, 
getreuliched Auffehen zu haben, auf Güter, Wehre, Waf- 
ferbauten, Markfteine, Bichweiden, Almanden, Waafen 
und auf den Obertürfheimerbad), weil er die Marfungs- 
gränge made. Den Mergern follen fie das Treiben des 
Viehs nur auf dem Gäns- und Brüdenwaafen geftatten, 
von welch leßterem übrigens Schweine und Gänfe, und 
bei naffem Wetter aud Pferde ausgefchloffen waren. Wo 
im Feld oder audy in Wäldern etwas von Menfchen oder 
Vieh befhädigt wurde, mußten fie es ſogleich anzeigen. 
Ferner befahl man ihnen, die Fiſchordnung getreulich zu 
halten, den Gremplern nicht zu geftatten, daß fie fi} mit— 
ten auf den Markt ſetzen, die Verkäufer von Pfählen, 
Reifen, Faßtauchen, Holz und Reifady auf den Ilgenplatz 
und Barfüßer Kirchhof zu verweilen, zu forgen, daß Nies 
mand die Bronnen verunreinige, Gefchirre mit gefalzenen 
Fifchen unter die Röhren fege, Reife und dergleichen in die 
Tröge lege, daß die Kärcher, wenn fie über Almanden und 
Waaſen fahren, im rechten Geleife bleiben und daß nir- 
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gends anders ald im Spigenlaub Wabafche gebrannt werde 
(1562, 1582, 1593, 1601). 

Der Bau⸗ und Taglohn hatte feine beftimmte Tare, 
welche von Zeit zu Zeit neu feftgefeßt wurde, wobei man 
vornemlich auch auf den Preis der Lebensmittel Rüdficht 
nahm. Die Weingärten verdingten ihre Befiger gewöhnlich 
zum Bau aufs ganze Jahr, den Morgen zu 10 — 14 fl. 
Wenn aber ber Eigenthümer Laub und Holz für fich behielt, 
mußte er noch 2 fl. weiter zahlen auch das Stufenhauen 
und Stöden fegen befonderd belohnen. Der Bebauer dagegen 
war verpflichtet ihm die Stumpen und kurzen Pfähle zu 
übergeben, nur die ihm gefälligen Traubenforten zu pflanzen 
und für ſich feine Schnittlinge zu fehneiden. Die Weins 
gartenbauordnung ‚von 1622 befahl den Weingärtnern 
noch weiter, die Pfähle zur rechter Zeit auszuziehen und 
aufzurichten, die Weinftöde wohl zu beziehen, zu befchneiden 
und zu fäubern, nad) dem Haden an bie Pfähle zu binden, 
acht Tage nad Urban und um Margrethe zu felgen und 
jährlich 2 Mal die Furchenftaffeln und Wafferfälle zu reinigen. 

Vebrigens litt audy der Weinbau fehr durch den 30 
jährigen Krieg, befonderd da man, um nur fchnell wieder 
einen reichlichen Ertrag zu befommen, weniger auf gute 
ald auf foldye Sorten fah, welche viel ausgaben. Wenn 
jedoch die Anpflanzuug ber fogenannten Bugfcheeren in ben 
Eßlinger Weingärten begann, ıft unbefannt, ums Jahr 
1060 und aud fpäter baute man vornemlid Elbinnen, 
Clävner, Veltliner, Gutebel, Muffatellee und Wälſche. 
Sehr Häufig verboten wurde das Grafen in den Furchen, 
das Abftreifen des Nebenlaubes, das Anpflangen von 
Bäumen, Wälfhkorn, Kürbiffen, Kraut, Rüben, Bohnen 
u. dgl. in den Weingärten; Trauben durften, des Zehntens 
wegen, vor dem Herbft nicht gefchnitten werden. Wer Pfähle 
auf den Markt brachte, mußte fie vor dem Verkauf durch Die 
Pfahlbefchauer befichtigen laffen, ob fie aud) die gefegmäßige 
Länge von 6 Fuß hatten, die auf Flößen Fommenden 
Pfähle durften allein Die Bauverwalter und die Abgeordneten 
ber Weingärtner-, Kärcher: und Weinſchenker-Zunft einfaufen 
und den Bürgern, welche fie brauchten, wieder verfaufen. 
Mer Weinftöcde feil hatte, follte fie oben ordentlich mit 
einer Weide binden und beim Stödfießer Ficken laffen. 
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Alle Weingärten waren, in 10 Huten eingetheilt *), für 
jede berfelben wurde aljährlih ein Weingartfhüge 
gewählt und von den Untergängern und Herbftherrn, ben 
Bürgermeiftern und den Geheimen geprüft, * Ihr Staat 
gebot ihnen ihren Dienft bei Tag und Nacht getreulich zu 
verfehen, die ihnen anvertraute Hut nicht zu verlaffen, jede 
Beihädigung darin anzuzeigen, auf Beobachtung der Herbft- 
und Fifhordnung wohl Acht zu haben, felbft Feine Wil- 
derei zu treiben und fie auch von andern nicht zu dulden. 
Die 1666 neu befanntgemadhte Herbft- Ordnung handelt 
vornemlid vom Ginzug des Zehntend, der vom rothen und 
vom weißen Wein befonderd genommen werben follte, der 
Meingefälle und Gülten, die entrichtet fein mußten, ehe 
man den Wein in der Kelter ablaffen durfte, Auch fchrieb 
fie Kelterleuten, Schügen und Kärcher ihr Verhalten vor, 
verbot den Gebrauch ungeeichter Führlinge und den Ber: 
fauf des Moftes in Fleinere Quantitäten unter der Kelter. 
Sie wurde alljährlich von Neuem verkündet, und jedesmal 
zugleich der Zeitpunft und die Drdnung des Lefens befannt 
gemacht. Die Zahl der Weingärten nahm übrigens wäh 
rend dieſes Zeitraums: in Gplingen mehr und mehr ab, 
1611 wurden viele derfelben auf dem Schelzwaſen ausgeftedkt, 
„weil fie doch ntcht viel Schatzes werth feien“ und nach 
dem ZOjährigen Kriege verwandelte man auch die am Eis— 
berg, auf der Blienshalde und vor dem Bliendauthor nad) 
und nad) in Baumgärten. Den Einzug des Zehntend, der 
Guͤlt- und Gefällweine des Kaftens beforgten die Wein 
zehntner, die „Vorgänger und Obmänner des 
Zehntens“, welden genaue Aufficht über das Zehntge— 
fhirr und die Kärcher anbefohlen war; wenn man ihn 
nicht rauh (auf dem Felde), fondern in der Kelter ‚einzog, 
durfte ftatt der zehnten nur die zwölfte Maß entrichtet 
werden. Für deren richtige Abgabe hatten dann auch Kelter- 


1) Nedarhalde 185 4 Morgen, Mettingen 250 M., Delenberg 
164 M., Ebershalde 202 M., Helmenfperg 150 M., Bliens: 
halde 137 M., Schelzgärten 60 M., hinterm Holz 162 '% 
M., Dberthal und Säcrad 137 M., Mühlhalde im Hanfen- 
berg 234 4 M., zufammen 1697, M., die 149 Pf. 2Sch. 

9 HU. Hutgeld geben (1603). 
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meifter und Knechte zu forgen und durften das Ablafien 
bes Weines eher nicht geftatten, aus den Zehentfammels 
fäßern Niemand trinken Iaffen und die Trefter nicht für 
fih behalten (1719). Einen neuen Kelterbaum aufjurichten, 
war ohne befondere Erlaubniß des Raths verboten (1595). 
Gleich nah Martini jedes Jahr wurde die Weindepus 
tation erwählt, zu ber 1 Bürgermeifter, 2 Senatoren, 
1 Afteffor und 1 Bürger gehörten, welche den alten und 
neuen Wein aufzufchreiben hatten und der daher jeder feinen 
Keller ohne Weigerung öffnen mußte. Auch machte fie die 
Meinrehnung d. h. fie beſtimmte den mittleren Weinpreig, 
der dann öffentlidy verkündet wurde. Jedoch war ed jedem 
erlaubt, feinen Wein zu beliebigem Preis zu verkaufen, 
nur warnte man die Leute häufig vor den zu hohen und 
fchnellen Schlägen im Herbfte. DieBronnen und Nedar- 
Eicher mußten geloben, alle Fäßer und Geſchirre getreulich 
zu eihen, die Eich am Boden bderfelben zu bemerken und 
fie mit dem Stadtzeihen C. E. zu verfehen. Die Wein- 
ſchreiber hatten die Accife vom Wein, 5 Fr. Zoll von 
jedem Gimer und für die 1641 eingeführten, geftempelten 
Zollzeichen von jedem Fuhrmann noch über dieß 9 Fr, von 
MWirttembergern nur 2 fr. einzuziehen und 300 fl. Kaution 
zu erlegen. Die Unterfäufer zogen das Umgeld zu 4 
Schllg. vom Fuder und den Unterfauf ein, welcher 1581 
17% Pf. H., 1625 1 Reichsthaler, feit 1640 aber 27% fl. 
vom Fuder betrug. Der Ginzug der Necife, des Umgelds 
und Unterfaufs, wie des Geldes für verfauften Wein ges 
ſchah im Rechenftüblein unter dem Steuerhaus (1658). Früs 
her waren befondere Leute aufgeftellt, welde die Wein« 
Fäufer herumführen mußten und von den Gläſern, die fie zum 
Verfuchen des Weins bei fih hatten, Gläsgleinträger 
hießen, fpäter jedoch wurde dieſes Gefchäft den Unterfäufern 
übertragen und ihnen geboten, die Buhrleute einander nicht 
abipenftig zu machen, fid) freundlih und willig gegen fte 
zu erweiſen, ben Wein bei ihnen weder anzupreijen noch 
herabzuſetzen, fie weder in Klöfterhöfe noch zu Fremden 
zu führen, nicht mehr ald 1 fr. vom fl. von ihnen zu ver« 
langen und nicht felbit Weinhandel zu treiben (1717). 
Küfern, Weinziehbern und Epannern aber war das 
Herumführen der Fuhrleute ganz verboten 2 Die 
K. Pfaff'e Geſchichte von Eflingen. 42 
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letzten erhielten fürd Hinablaffen und Heraufſchaffen leerer 
Fäher fürd Fuder 1 Schlig., wenn fie gefüllte Fäßer auf 
laden halfen 30 fr. und 1 Maß Wein, vom Spannen 4 fr, 
für den Eimer, Wenn Fremde ihren zu Eßlingen erfauf- 
ten Wein hier auch einlegen wollten, jo mußten fie dazu 
die Grlaubniß des Raths einholen und ein Lagergeld zah— 
len, das 1640 auf 2 fl., 1645 auf 2 fl. 15 fr., der Kels 
ler und Faßzins für fie aber vom Gimer auf höchſtens 45 
fr, feftgefegt wurde. Die Ginlegung fremder Weine jedoch 
war nur in Kriegszeiten geftattet und es durfte dann Nichts 
davon verfauft, noch ausgefchenft werden (1636, 1645, 
1675). Beim Ausfchenfen des Weines wurden früher je- 
dem Geheimen 4, jedem andern Bürger 2 Imi vom Gimer 
Umgelböfrei gelaffen, dieſe Befreiung jedoch, wegen ber 
großen Stadiſchulden durch den Befehl vom 20. Januar 
1787 auf 3 Maß befchränft und Jedermann verboten, 
mehr ald 3 Arten Wein zugleich auszufchenfen. Die Wein- 
führfeute follten, nad den Verordnungen von 22. Der. 
653 und 17. Zulius 1660 höchftens 7 Gimer auf den 

agen laden, auch war ihnen, nad dem Kreisbeſchluß 
von 1631, ftatt des weiten das mittlere Geleife anbefoh- 
fen. Bor dem 3Ojährigen Krieg durfte Fein Bürger alten 
Mein Faufen, erft den 4. Dftober 1629 wurde der Ein- 
Fauf ſolchen Weines, für einen Speried-dufaten vom Gimer, 
geftattet, jedoch follten die, welche unter 25 fl. Steuer 
zahlten nur 4, die am ftärfiten Befteuerten, höchftend 24 
Gimer Faufen dürfen. In den Jahren 1694 und 1716 
aber verbot man es wieder ganz, weil fonft Wenige ben 
Weinhandel völlig an ſich reißen und fo die übrigen Bürs 
ger ind Verderben bringen würden. Später jebod wurde 
der Ginfauf alten Weines „zum Auffüllen und wenn bie 
Weinleſe ſchlecht ausfiel” mehrmals wieder geftattet, 1763 
mit der Beichränfung, daß, wer unter 20 fl. Steuer zahle, 
nur 18 Gimer faufen dürfe und von jedem Gimer 30 Fr. 
entrichten müße, Die Gewohnheit, den FZuhrleuten, wel« 
che Wein einfauften, die Lieferung einer oder einiger Salz⸗ 
fcheiben einzubedingen, wurde den 21. November 1664 bei 
4 Thaler Strafe verboten. Die Ginfuhr des Elfäßers, 
Malvafiers, Nheinweins und anderer fremden Weine, war 
zu gewiffen Zeiten gar nicht, zu andern nur mit Befchräns 


kungen erlaubt. Beifiger und andere unverbürgerte Ein⸗ 
wohner durften, ohne ganz befondere Erlaubniß, feinen 
Weinhandel treiben, diefer war lange Zeit hauptfächlich in 
den Händen der Gefchlechter, welche damit eine Art von 
Monopol trieben, das nad) der Erflärung des Raths von 
1557 der Stadt felbft beſchwerlich fiel und mit denen nur 
ber Spital und Kaften fonfurriren fonnten. Manche von 
ihnen Fauften im Herbſt 500 bis 1000 Eimer von den 
Weingärtnern,: bezahlten diefe nad Bequemlichkeit und 
verfauften den Wein mit großem Gewinn an Fremde. 
‚Später erft trieben aud) einzelne Bürger und Weingärtner 
Handel mit Wein, allein dieſer nahm, troß aller Verfuche 
ihn zu heben, immer mehr ab, wozu neben, der Anpflan» 
zung‘ fchlechterer Rebenforten, vornemlic auch die Verfäls 
[hung des Weins und deſſen Vermiſchung mit Obſtmoſt 
beitrug. Schon 1621 ſagt Kreidemann, er habe eine Zeit 
lang wahrgenommen, daß viel Betrug vorgehe mit Ver 
fälſchung des Weines, daß man Damit ‚allerhand verbotene 
Künfte treibe, Kräuter, Wurzeln, Camen und dgl, dar⸗ 
unter mifche, um ihm einen fremdartigen, namentlich einen 
Muſkateller-Geſchmack und Geruch zu verfhaffen und ihn 
dann theurer verkaufen zu können. Hiedurch aber komme 
die alte Weinjtadt Eplingen in etnen üblen Ruf, man follte 
daber diefe Weinverfälfhung ftreng verbieten und allein Die 
Berfertigung von Kräuterweinen- in Kleinen Fäßchen zur 
Herbjtzeit der Luft und Gefundheit wegen erlauben. Aber 
auch fpäter noch mußte man von Zeit zu Zeit ernftliche 
Verbote gegen die Berfälfhung ded Weines, vornehmlich 
mit Queckſilber und Eilberglätte, erlaflen; 1696 wurde fie 
in Eßlingen und Stuttgart fo flarf getrieben, : daß von 
Um, Augsburg, Minden und anderwärtd her ſchwere 
Klagen darüber famen und Niemand mehr Nedarwein 
faufen wollte Die wirttembergiſche Regierung und ber 
Eplinger Rath erliegen dagegen nun noch fchärfere Verbo—⸗ 
te, allein es half nichts, 1706 trieb man es wieder fo arg 
wie früher und der Küfer Hannd Jakob Erni von Eplins 
gen wurde deßwegen enthauptet. Im Jahre 1745 zog man 
auch den Küfer Michael Körner darüber zur Unterfuchung, 
entließ ihn aber mit einem bloßen Berweis, als er zeigte, 
42* 


fein Weinverbefferungsmittel beftche in Nichts als Wein« 
ftein, geläutertem Zuder und frifhem Brunnenwafler. 

Das Obſtmoſten fam zu Ehlingenwährend des 30⸗ 
jährigen Krieges auf und zwar zwang die Noth dazu wie 
zur Vermifchung des Meines mit Obftmoft, denn man ver- 
mochte anders die ftetd erneuten, unerfättlihen Fordrungen 
der Kriegsfchaaren nicht zu befriedigen. Schon 1636 aber 
erließ der Rath Verbote dagegen und drohte allen, welche 
den Wein auf folhe Art verfälfchten oder Dbftmoft aus- 
fehenften mit Strafen an Ehre, Leib und Gut; 1649 aber 
befahl er alle Mofttrotten abzuthun und fegte auf das Obſt⸗ 
moften „als einen Mißbraud den man mit dem von dem 
lieben Gott zu gedeihlicher Speife nicht aber zu muthwilligem 
Bertrinfen geordneten Obft treibe“ eine Strafe von 10fl.; 
nur zum ®efälz etwa follte man ein wenig Moft bereiten 
dürfen; 1654 und 1656 ftrafte er mehrere, welche troß 
der Verbote Moft machten um 1 fl. für jeden Gimer, 
nur dem Spital follte das Moften erlaubt fein, um ein 
wohlfeiles Getränfe für fein Gefinde zu befommen, Allein 
Strafen und Verbote wollten nichts mehr frucdhten, bie 
Bewohner der Weiler vornemlic, fuhren fort Obft zu moften, 
und der Rath mußte endlich, da die Unzufriedenheit der 
Bürger ſich mehrmald aud in Pasquillen ftarf ausſprach, 
erlauben, daß wenn eine fchlechte Ausficht auf die. Wein« 
Iefe da fei, Jedermann geftattet fein follte, Dbftmoft, jedoch 
nur in- offenen Keltern und nicht über 4 Eimer zu bereiten, 
wovon dem Gimer nad 1 fl. Umgeld entrichtet werben 
follte (1658). Auch diefes hohe Umgeld aber mußte fpäter, 
-1684 auf 2 fr., 1696 auf 5 fr. herabgefegt werden. So 
wurde das Obftmoften immer gewöhnlicher und allgemeiner, 
felbft das Verbot fremdes Obſt zu dieſem Zwecke zu Faufen 
hob man zulegt auf (1757) und während noch 1754 das 
Vermiſchen des Weines mit Obftmoft von Neuem fcharf 
unterfagt worden war „damit der ohnehin ſchlecht gehende 
Weinhandel nicht noch mehr verrufen und vollends ganz zu 
Grunde gerichtet werde” fo geftattete man im Dec. 1788 
auch dieſes „weil die in manchen Jahren wachſenden fauern 
und ſchlechten Weine ohne beigemifchten Moft Feine Käufer 
finden würden.“ Doc follte man diefe Miſchung nur bei 
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fchlechten Weinen ‚vornehmen und bie Käufer ſtets davon 
benachrichtigen. 

Die Weingärtner-Zunft war in Eßlingen bie 
zahlreichfte, fie befaß neben ihrem Zunfthaus, wovon fie 
jedoch den 13. Auguft 1790 den Küfern abtrat, nad)» 
dem ihr 1666 über 100 Loth an Silbergeichirr geftohlen 
worden war, 1796 von foldyem noch 1184 Loth, Darunter zwei 
Butten zu 37 und 39 Loth und 567 fl. Kapitalien. Im 
Sahr 1656 erhielt fie eine neue Ordnung „weil die ältere 
nicht richtig verfaßt und untaugli war“. Nach ihr follten 
die Zunft=Obermeifter dad Zunftvermögen verwalten, für 
richtige Beobachtung der Baulohntare und der Hirtfchafts- 
rechte forgen, Feldfteußler, Wegpfleger und Weingartſchützen 
einfegen und beauffichtigen, und vereint mit dem Mitmei- 
fter jährlich 4 Stödfießer wählen. Der Stubenknecht führte 
die Aufficht über das Zunfthaus. Andere Beftimmungen 
betreffen die Ruͤgungen und Strafen wegen Beichädigung 
ber Güter durch Menfchen und Thiere, die Schafweide, 
die Weingartfhügen und die mit Erhaltung der Wege bes 
auftragten Wegpfleger. Die ledigen Gefelen der Zunft 
erhielten 1650 auf ihre Bitten eine eigene Stuben-Drdnung, 
bie ihnen zwar Spiele zur Kurzweil und Zehen auf ber 
Zunftftube erlaubte, alles Schmähen und Streiten aber verbot 
und Gehorfam und Achtung gegen die Mitmeifter empfahl, 

Nächſt dem Weinbau waren Obft- und Gartenbau 
bie wichtigften Iandwirthichaftlichen Gewerbe zu Eplingen *) 
in der Stabt felbft und rings um fie gab ed viel Gärten 
und die Almanden und Wafen waren mit Obftbäumen 


2) Der Reifende bei Hausleutner u. a. D. pag. 264 fagt: Der 
Meins und Gartenbau machen ben anſehnlichſten Nahrungss 
zweig der Einwohner Eflingens aus, von Gartengewächſen 
aller Art bringen fie jährlich eine große Menge nad) Stutte 
gart zu Marfte, vie Eplinger Zwiebeln find zum Spridwort 
geworden, faft vor jedem Thor fommt man auf freie Pläße 
und Waafen, welche fich längs dem Nedar und defien Kanä—⸗ 
len hinziehen und meift mit fruchtbaren Bäumen bejest find. 
Nikolai m. a. O. pag. 160 berichtet: Ein großer Theil der 
Nahrung Eplingens befteht nebft dem Weinbau im Obſthan⸗ 
bel, der jährlich zwifchen 80 und 100000 fl. betragen foll, 
befonders die gebadenen Birnen (Scnige) werben weit 
verführt... - 


befegt,, deren man 1799 in der Stabt und in den Vor- 
ftäbten 120, auf dem Schelze und Lohwaſen 1448, vor 
bem Obern Thor 738, vor dem Blienfauthor 937, vor 
dem Beutauthor 538, vor dem Bogelfangthor 406, und 
in den Weilern 988, zufammen 5175 zählte. Diefe Bäume 
waren theild freied Privateigentbum, theild zahlten ihre 
Befiger der Stadt jährlihd von jedem 4, feit 1748 aber 
6 fr. Manche vererbten ſich mit den Häufern in der Stadt 
und ihr Berfauf wurde daher aud) den 6. September 1737 
verboten, andere fielen nad dem Tode des Beligerd ber 
Stadt wieder anheim, bis der Rath 1746 gegen Bezah- 
lung von 1’ fl. für einen jchon tragenden und 30 Er. für 
einen jungen Baum fie ihrem damaligen Eigenthümer ganz 
überließ. Am 8. März 1690 befahl man die fleißige Nach— 
pflanzung junger Bäume auf dem obern Theil des Echelz- 
waſens, befchränfte fie dagegen auf deſſen unterem Theil 
ben 30. März 1699 und verbot fie hier den 4. April 1730 
ganz. In den Gärten baute man vornemlid Gemüfe und 
Küchengewäcfe, mit denen auch ein bedeutender Handel 
getrieben wurde. Den Saamen dazu bezog man faft aus— 
fchließend von Ulmer Gärtnern, welche jedes Frühjahr in 
die Stadt famen und der 1713 gemachte Verfuch eines 
Eßlinger Kaufmanns fie zu verdrängen und den Saamen- 
handel an fich zu reißen mißlang ganz. Der Getreide, 
bau aber war fortwährend von geringer Bedeutung, fein 
Ertrag reichte faum auf einen Monat für das Bedürfniß 
der Stadt hin. Gewöhnlich gebrauchte man ald Schnitter 
bie Weingärtner und verbot ihnen daher mehrmals ſich wäh. 
rend der Grntezeit auswärtd zu verdingen. Bebeutender 
war in früheren Zeiten der Fruchthandel und mehrmals 
wurde deßwegen auch die Erweiterung ded Kornhaufes unter 
ber Bürgerftube und des Fruchtmarfts oben am Marftplag, 
1621 aber von Kreidemann der Bau eined eigenen Korn 
haufes vorgefchlagen, wo man dann ftet8 einen für Zeiten 
der Noth hinlänglichen Getreide Vorrath aufbewahren follte. 
Allein Die Zeitumftände hinderten die Ausführung dieſes 
Vorſchlags und fpäter nahm der Fruchthandel immer mehr 
ab, befonders wegen der wiederholten. oft längere Zeit 
dauernden Verbote der Wirttembergifchen Regierung die EB- 
linger Kornmärkte zu befuchen und weil in mehreren benad)- 


barteu Wirttembergifchen Ortfchaften ſolche Märkte entftanden ; 
ganz in Verfall aber geriet) er während des frangöfiichen 
KRevolutiond-Kriegs. Eine Kornmeffe und Kornmarkts 
Drdnung erihien den 11. Auguft 1638 und wurde von 
Zeit zu Zeit neu befannt gemacht. Außer den Beftimmungen 
der Kornhaus-Drdnung von 1550 enthält fie noch folgendes: 
Kein Fremder darf an Markttagen mehr Getreide Faufen 
ald die Marktherrn dem Markt für unſchädlich erachten, 
Niemand außer den gejchwornen Korumeflern Fracht ausmefe 
fen; der Habermarft foll oberhalb der Apothefe fein; Nies 
mand fol in denſelben Zuber verfchiedene Eorten- Frucht 
fhütten, Fein Grempler vor Ginziehung der Kornmarkts⸗ 
Fahne Vorkauf in Korn, Gemüſe, Kochgerſte und Mußmehl 
treiben und was er dann kauft, nicht am nemlichen 
Tage wieder verkaufen. Wenn Getreide, Hülfenfrüchte und 
andere Küchenfpeifen, die nicht Kaufmannsgut find, auf den 
Markt fommen, fo follen die Kornmefjer die Leute vor 
deren Ankauf warnen, und die Früchte nicht auf Dem Boden 
fondern im Zuber meſſen, den Echeffel glatter Frucht um 
4, rauber um 2 fr., Meßgeld und Kaufpreis müßen baar 
bezahlt, Karren und Wägen, wenn fie abgeladen find, vom 
Marftplap weggeführt werden. Die Kornmeffer muß: 
ten für genaue Beobachtung dieſer Ordnung forgen und 
jeden Betrug fogleih melden, auch nad) dem Markt Ans 
zahl und Preid des verfauften Getreided anzeigen. “Der 
Kornhausmeifter war verpflichtet, alle im Kornhaus 
aufgeftellten Früchte wohl zu verwahren, felbjt auszumeſſen 
und zu verfaufen, dad Haus reinlich zu halten, Schweine 
und Geflügel an Marfttagen nicht auf dem Markt zu duls 
den und Sommers um 8, Winter um 9 Uhr die Marft- 
fahne auszuhängen. Die Aufjiht über die Fruchtfäften 
und Mühlen führten 2 Swmatoren, die Frucht- und 
Mühlverwalter, ihnen war empfohlen, nah den Ge— 
treidemühlen fleißig zu fehen, für genaue Befolgung der 
Mühlordnung, richtige Crlegung bes Milterd und anderer 
Abgaben, und gute Erhaltung der Geräthihaften und 
Wehre der Mühlen zu forgen (1668). Das Haufiren mit 
Korn und Mehl wurde öfters ſtreng verboten und einzelne 
Punkte der Rem Höehanng en befondere- Defrete 


eingeſchaͤft. wg any u 


664 


In Zeiten der Theuerung und Hungersnot nahm 
man Berzeichniffe der Bruchtvorräthe auf, verbot aus— 
wärts Getreide zu verfaufen, ließ auch foldjes, wenn es 
nöthig war, vom Ausland herfommen und nahm gewöhn« 
licy folhe und andere Maßregeln im Berein mit Wirtem- 
berg, den benachbarten Reichsftädten und Adelihen. Bis— 
weilen jedoch verbot Wirtemberg feinen Unterthauen auch 
zu ſolchen Zeiten die Ausfuhr von Frucht nach Eßlingen 
und die Stadt gab ſich dann oft vergeblih Mühe, die 
Aufhebung folder Gebote zu erlangen, indem fte fih auf 
den Schirmsverein berief, in welchem ausdrüdlid bemerkt 
fei, daß auch zu folchen Zeiten ihre Bewohner nicht als 
Ausländer angefehen werden follten. Am drüdendften war 
bie wirtembergifghe Fruchtſperre für Eßlingen während ber 
fhweren Theuerung in den Jahren 1770 und 1771. Ans 
fangs erhielt man zwar noch Getreide aus den benachbar⸗ 
ten abelichen Ortſchaften und aus der Pfalz, allein bald 
hörte auch dieß auf und nun mußte man ed mit ſchweren 
Koften von Gölln und andern Orten anı Niederrhein Foms 
men laſſen und die Noth dauerte fort bis nach der Ernte 
von 1771, wo man daher auch die völlige Reife der Frucht 
nicht einmal abwartete, weßwegen der Ruth am 15. Julius 
vor dem fchäblichen Genuß folches nod) gar nicht ober faum 
gereiften Getreides warnen ließ. Als 1789 eine neue 
Theuerung drohte, wurde die in Wirtemberg angeordnete 
Sruchtfperre nicht auf Eßlingen erftredt, welches dafür 
aber die Ausfuhr und den wucherlichen Auflauf von Ge— 
treide, Kartoffeln, Mehl, Heu und Hülfenfrüchten eben- 
falls verbieten mußte (16. Oftober 1789). Als 1790 die 
Zheuerung zunahm, richtete man im Spital eine Bäderei 
ein, wo vom 12. Mai bis 4. Auguft 9211 ſechs⸗, 4663 
drei- und 1009 anderthalbpfündige Laibe zu 16, 8 und 
4 Er, und 620 Simri Mehl an Bedürftige verfauft wur= 
ben. Ueber die drei Getreidemühlen, von denen die obre 
und die Bliensaumühle der Stadt, die Difentenmühle dem 
Spital gehörte, führten die 2 Mühlvermwalter die 
Aufſicht. Ein Geheimer, die Steurer und Umgelder bil⸗ 
beten das Mühl- und Sturzamt, weldes alljährlid 
ben Müuhlſturz vorzunehmen Hatte, auch wurde jedes Halbs 
jahr ein Mühleramen gehalten, wobei der Mühlverwalter 


tiber bie ftäbtifchen, der Spitalmeifter über bie Spitaf- 
mühle Bericht erjtatteten. Hierauf wurden die Müller, 
Haumeifter, Mühlbedienten und Knechte befragt, ob fie zur 
rechten Zeit in die Mühle gehen, bier ihre Arbeit fleißig 
und genau verrichten, dad Geſchirr wohl in Acht nehmen, 
die Abgaben richtig einziehen, Die Kunden nicht betrügen 
und feinen Mangel in der Mühle anzugeben wiffen. Zu— 
legt beriety man fih, was etwa in den Mühlen zu ver- 
befiern wäre, betätigte die alten Mühlbedienten oder ftellte 
neue an, ließ fie geloben freundlich und friedlich mit ein— 
ander zu leben, fich gegen die Kunden gewiſſenhaft und 
ordentlich zu betragen, auf Geſchirr und Mafchinen wohl 
Acht zu geben, die Abgaben getreulich einzuziehen, ſich mit 
ihrem Lohne zu begnügen, nicht mitKorn zu handeln, und 
ohne bejondere Erlaubniß weder Vieh noch Geflügel zu 
halten. AU dieſe Artikel wurden auch in die Mühls 
Drdnung aufgenommen, weldie 1553 zum erften Mal, 
hierauf verbefiert 1616 und 1654 herausfam und auch Be— 
flimmungen über die Mühlabgaben enthielt. Vom Sceffel 
fehwerer Frucht mußten 2, Simri ald Milter, 4 Er. fürs 
Zeichen- und Beutelgeld, von der Kochgerfte fürd Simri 
3 fr., vom Mußmehl aus gedörrtem Haber von Scheffel 
I/, Simri, für Frucht zur Schweinag zu mahlen, dem 
Scheffel nad) 6 bid 8 und vom Sad Spreu 3 fr, entrich- 
tet werden. Seit 1694 zog die Stadt das Milter allein 
ein, vorher hatten aud die Mühlbedienten Theil daran; 
ber Lohn der Müller betrug 1559 monatlihd 15 Br. 14 
Schlig., der des Haumeifterd 4 Pf. 16 Sch., der jeden 
Knechtes 3 Pf. 16 Sch., wozu für alle zufammen noch 2 
Schllge. Brodgeld kamen, Auch gehörte ihnen die Hälfte 
bes Mehlftaubs und Spreus und wenn fie monatlidy über 
28 Scheffel mahlten, erhielten fie von jedem noch weiter 6 
bis 8 Schllge. Am 24. März 1656 wurde verordnet: 
Fremde dürfen ihr Zugvieh nicht aus der Mühlwanne, 
fondern nur aus den in jeder Mühle angesrachten Krippen 
füttern; das Mühlgefchirr fol möglichft geſchont und nicht 
ausgeliehen und der Kernen nicht zu ftarf geneßt werden, 
weil er fonft die Mühlfteine verderbt, Am 20. Mai 1659 
aber befahl man das Milter künftig auf dem Steg ab- 
äuftreichen, Kirchen» und Schuldienern beim Scheffel Befol« 


dungsfrucht Simri brein zu geben, neue Zeichen anzu« 
fchaffen und fie fünftig nur auf dem Steuerhaus zu vers 
theilen. Der Grtrag der Mühlen war nicht unbedeutend 
3) aber häufig mußten auch auf fie beträchtliche Koften 
verwendet werden, namentlih wenn fie durch Eisgänge 
und Ueberſchwemmungen Schaden erlitten Hatten. Im 
Jahre 1708 gab man fie daher für 47 Sceffel, 2 Simri 
gutes Korn, 21 Scheffel Mühlforn, 6 Scheffel Muͤhlſtaub 
und 1611 fl. 24 Er. jährlib in Pacht. Die Beftänder 
mußten jie fammt Geſchirr in gutem Bau erhalten und 
1000 Thaler Kaution leiften, dafür empfiengen fie jährlich 
4 Eichen, 1 Eſpe und 1 Birke und die Mühlabgaben ; 
den durch Ueberſchwemmungen und Gisgängen angerichte- 
ten Schaden mußten fie felbft tragen, Hauptbauten über- 
nahm die Stadt. Bei Erneuerung des Pachtes 1748 wurbe 
die Kaution für jeden Beftänder auf 1000 fl., das Pacht— 
geld für die obere Mühle auf 780 fl. und 47 Scheffel 1 
Simri Kernen, 17 Scheffel 5 Simri Mühlforn, für bie 
Bliendau-Mühle auf 870 fl., 59 Scheffel Kornen, 16 
Sceffel Mühlforn feitgefeßt und dazu jedem Pächter Quartierz, 
Frohn- und Steuerfreiheit auch jährlich 1 Giche, 1 Buche, 
1 Efpe und 1 Birfe bewilligt. Die Pachtſumme mußte 
aber von Zeit zu Zeit herabgefegt werden, fie betrug 1754 
nur noch 1380, 1776 noch 1175 fl. Denn obwohl die Stabt 
durch den Vertrag mit Wirtemberg vom 21. Februar 1750 
dad Recht erlangte, dab die Bewohner der in die Mühle 
zu Obertürfheim gebannten Dite ihre Frucht 2 Mal wö- 
hentlih in die Eßlinger Mühlen follten führen dürfen, fo 
wurde dieß doch nur wenig benußgt und Fremde befuchten die 
Ghlinger Mühlen immer feltener. Zur Spitalmühle ge= 
hörten 2 Häufer und 1 Werkftätte, die Stadt mußte zu 
ihrem Bau Holz und Steine umfonft liefern, dafür befam 
fie die Hälfte des Milterd und 1 Pfg. Zeichengeld von 
jedem Mahlenden, der Spital aber 1 Simri Kernen und 
1 Pig. Die Mauer zwifchen ihr und der Bapiermühle 


3) Don 1685 bis 1697 ertrug die Bliensaumühle 8500 fl., die 
— 10409 fl.; von 1733 bis 1746 erſtere jährlich 905 fl. 
a fr., letztere 928 fl. 34 1% kr., bie —— von 

"sie 1686 aber 10308 fl. 37 Er. 
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follte, nad) dem Bertrag von 1658, wo fie fi) oben und 
unten zufpigte gemeinfchaftlich gebaut werben. Im Jahre 
10687 gab man diefe Mühle für 200 fl. und 80 Scheffel 
Frucht jährlich in Pacht, aber bei ihr noch mehr als bei 
den Stadtmühlen hatten die Beitänder über Abnahme der 
Kundfchaft zu Flagen. 

Die Viehzucht wurdewährend’diejed Zeitraumes immer 
mehr ein Nebengewerbe; Schweine, Hühner und Gänfe zwar 
hielten für den Hausbrauch noch viele Einwohner der Stadt, 
Rindvieh und Schafe aber nur die Bürger, welche Feld» 
güter befaßen und die Bewohner der Weiler; 1786 zählte 
man in ber Stadt 428, in den Weilern 866 Stück Vieh. 
Nur der Spital zog Vieh in größerer Menge auf feinen 
Höfen vornemlich zu Eimau und mehrmals wurden Bors 
ſchläge gemacht zur Vermehrung feines Viehftandes und 
zur beffern Ginrichtung feiner Viehzucht, vornemlid auf dem 
Dbern= und Hohenheimer Hof. Da aber gerade diefe beiden 
hiezu tauglichften Höfe jpäter verfauft wurden, jo kamen 
dieſe Vorfchläge nie zur Ausführung. Die alten Hirtſchafts— 
briefe, weiche während des 30jährigen Krieges auf den Weilern 
verloren gingen, wurden nachher mehrmald wieder erneut 
(1659, 1701, 1724 u. f. w.) Die Hirtichafts-Drdnung ber 
Stadt ſelbſt von 1619, erneut 1658, ift folgenden Inhalts: 
Der Stadthirte hat das Recht auf Almanden, Brady= und 
Stoppelfeldern, auf den Brühlwiefen und Aeckern bis zur 
Weilergaffe und aufden Sirmauer Wiefen bid zu den Linden, 
der alten Eßlinger Marfungsgränge, zu weiden, den Mez- 
gern aber wird der Trieb mit Rindvieh, Schafen und 
Pferden geftattet auf dem mittleren Loh- und den Brüdens 
wafen, im Bogelfang und Epitenlaub, auf der Blienshalde, 
auf dem Eisberg und während der Brache aud in den 
Schampani⸗Aeckern. Der Kühhirte muß im Frühling, wenn 
ed die Hirtenpfleger befehlen, zuerft ausfahren, nach ihm 
dann aud der Schweine- und Beishirt, Schafe, Schweine 
und Gaiſen aber dürfen nie unter dem Rindvieh, Gänfe 
allein auf dem Gänfwafen waiden. Der Kuhhirt fol ferner 
fein neued Vieh annehmen ohne ein beglaubigted Zeugniß 
feiner Gefundheit, fobald ein Stüd erfranft es anzeigen, 
auf der Waide ſtets bei dem Vieh bleiben, beim Heimfahs 
ren ed bis zur innern Brüde begleiten und ſtets eine Haue 


zum Zerftören ber Maulwurfshügel mitnehmen; ald Lohn 
empfangt er für jedes Stud Vieh 2 Pfge. Die Hirten- 
pfleger werben jedesmal auf 2 Jahre erwählt. Die Ord— 
nung der Hirtfchaft in der Beutau von 1561 befichlt dem 
Hirtenpflegern, dem Hirten felbft zu zeigen, wie er fahren 
foll, Rechnung zu führen und die Mitglieder, welche die 
Berfammlungen nicht befuchen, zu ftrafen. Niemand durfte 
feinen Ader eher umbrechen, ald bis der Hirte 3 Tage 
darauf geweidet hatte, nach dem Hirten aber jeder darauf 
wie in feinem Baumgut weiden Wer neu in die Hirtichaft 
trat mußte 7 Schllg. zahlen. Die Streitigkeiten zwifchen 
ben Hirtfchaften in den Weilern, welche „wegen mangelnder 
alter Hirtfchaftsordnung” lange nicht hatten beigelegt wer⸗ 
ben fönnen, wurden endlich 1658 gefchlichtet, indem man 
mit Zuratheziehung der älteften Leute, welche noch einige 
Kenntnig vom früheren Zuftand hatten, eine neue Ordnung 
verfaßte. Altjährlich follte ein Hirtenpfleger austreten und 
bafür ein neuer gewählt, der Hirte aber jedesmal an Faft« 
nacht frifc) gedingt werden. Die „Hirtenpfründe und 
Atzung“ mußten alle, welche Vieh auf der Weide hatten, 
miteinander reichen, der Hirtenpfleger aber die Mitglieder 
ber Hirtfchaft zufammenrufen und ihnen zur Frohn bieten, 
Auch wurde die Ordnung, wie die verfchiedenen Bezirke 
nach einander befahren werden follten, feft beftimmt, 

Der Eplinger Frudt- und Viehhandel litt übri- 
gens immer Beeinträchtigungen von Seiten Wirtembergs und 
zwarnicht allein während der Zeiten der Theurung fondern auch 
fonft wenn zwifchen beiden Staaten Uneinigfeiten berrfchten. 
Im Jahr 1574 begehrte Herzog Ludwig von der Stadt, 
fie jollte in Preis und Maß beim Fruchtverfauf ſich ganz 
nad den wirtembergifhen Verordnungen halten, hierauf 
erflärten die Eßlinger: Sie wollten zwar dem Herzog zu 
Ehren noch Befchwerlicheres übernehmen, dieß aber fei ihnen 
unmöglich, weil fie feit undenklichen Zeiten 2 freie offene 
MWochenmärfte hätten, welche dadurch den größten Schaben 
erleiden, wie auc ihr Getreidehandel ganz zerftört werden 
würde, Aehnliche Anforderungen wurden an die Stadt aud) 
fpäter gemacht und 1771 endlidy mußte fie, um von ber 
für fie fo läftigen Sperre befreit zu werben, verfprechen, 
alle in Rüdfiht auf Vieh⸗- und Hrucht» Handel in 
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Mirtemberg ergangenen Verordnungen genau zu beobachten 
(19. September), Im Jahr 1626 führte der Rath den 
Unterfauf, 1 Pfge. von 1 fl., 1639 die, Roßtaufch und 
Mesgerbüchfe genannte, Abgabe beim Pferdehandel und 1642 
den Schweindzoll ein. J 

Um den Unordnungen beim Holzhandel, vornemlich 
ber übermäßigen Steigerung der Holzpreiſe zu ſteuren, wurde 
ben 24. Januar 1605 eine Hol3-Drdnung befannt ge= 
macht. Sie gebot, Fein Holz ungemeffen,: vor den Thoren 
ober auf der Gaſſe zu verfaufen, die Echeiter welche die 
gehörige Länge nicht hätten, auszufchießen und nad) altem 
Brauch bei jedem Meß 4 breinzugeben, Die Holzmefler 
follten zur rechten Zeit auf dem Holzmarkt erfcheinen, hier 
kein Holz für fi) oder andere Faufen, die Holgbauern nicht 
anmeifen, wie und wen fie ihr Holz zu verkaufen: hätten, 
und beim Meſſen fi) unparteiifch und billig gegen. Jeder⸗ 
mann zeigen. Auch außer den Marfttagen mußten fie, 
wenn man ihre Dienfte begehrte, erfcheinen; fürs Meß 
Holz mußten 6 fr., für die Wanne Heu 12 fr. Mefgeld 
bezahlt werden, wovon die Stabtfafle 7, erhielt. Am 7. 
September 1695 wurde befohlen, daß Niemand dem An 
dern in den Kauf fallen, oder über 6 Wägen Holz Auf 
einmal Faufen follte; den Preis des Meßes Holz. ſetzte man 
damals auf 3fl. 30 bis 45 fr. Wegen. bes allzuhäufigen 
MWildernd wurde auf Kaiferlichen Befehl (29. Mai 1557) 
eine Waidwerks-Ordnung verfaßt und alljährlich) 
an Jakobi verlefen. Außer ben durch den Vertrag mit 
Wirtemberg feftgefegten, den Statuten einverleibten, Bes 
flimmungen enthielt fie noch folgende Verbote: In den Wein- 
gärten darf nicht gejagt werden von Michaelis bis Ger— 
trud, Füchſe darf man nicht fangen von Michaelis bis 
Lichtmeß, Hafen von Faſtnacht bis Jakobi, Vögel von 
Petri Stuhlfeier bis Jakobi; das Baizen mit dem Yebder- 
fpiel tft vor dem St. Lorenztag, das Laufenlaffen der Jagd- 
hunde und Windfpiele von Faften bis Jakobi, der Ges 
braudy von Gruben, Fallen und Selbftgefchofien, dad Schie- 
Ben der Waffervögel auf dem Nedar und in den Stabt- 
gräben und dad Jagen an Sonn- und Feiertagen ganz 


unterfagt. 
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Bon Berfuhen nad) Erz zu graben, ift in diefem 
Zeitraum Nichts befannt, nur Steingruben wurden auch 
jegt noch ‚mehrere neue eröffnet, am Eisberg 1600, im 
Klenkholz 1609, in der Ebershalde 1671, in der Schieß— 
halde 1700, im Spitalwald Burgftallrain 1711 u. f. w. 

Die Klagen über Abnahme der Gewerbfamfeit, 
welche in dieſem Zeitraum fo häufig vernommen: wurden, 
rührten nicht nur vom Sinken ‚der Benölferung, fondern 
andy) befonders davon her, daß manche Gewerbe, welche 
früher angsfchließend in den Städten getrieben wurden, nun 
in Marktfleden und größern Dörfern Eingang fanden und 
hiedurch der Erwerb der ftäbtiichen Handwerfer geſchmä⸗ 
lert wurde. Hiezu famen bei Chlingen noch deſſen beſon⸗ 
dere. Verhaͤltniſſe zu Wirtemberg. In ben Schirmsvereinen 
wurde zwar jedes Mal-ganz freier Verkehr und Gleichhal⸗ 
tung der gegenſeitigen Unterthanen in Ruͤckſicht auf Ge— 
werbe und Handel feſtgeſetzt, allein nicht blos die wirtems 
bergifche Regierung und ihre Beamten, fondern,aud die 
Gewerbetreibenden felbft gaben den Eßlingern gar; häufig 
Beranlaffung zu Beſchwerden und Klagen über Störung 
und Beſchränkung des freien Verkehro. Man hätte näm— 
lich gar zu gern gehabt, daß: Die Eßlinger Gewerbsleute in 
die wirtembergifhen Zünfte und Gefellfchaften eintreten und 
deren Ordnungen annehmen möchten, allein diefe weigerten fich 
deſſen beharrlid und der Ruth unterſtützte fie dabei aufs 
Nahdrüdlichfte, weil er fürchtete, auf ſolche Art möchte die 
Stadt in zu große Abhängigkeit von Wirtemberg kommen, 
um jedoch das Begehren Wirtembergd einiger Maßen zu 
befriedigen, nahın er bei Abfaßung der Gewerbsordnuns 
gen auf die wirtembergifchen Ordnungen fo ſehr Rüdficht, 
daß er manche derfelben faſt ohne alle Veränderungen ein« 
führte. Deſſen ungeachtet aber erfuhren die Eßlinger in 
ihren Verkehr mit Wirtemberg häufig Beihränfungen und 
wenn fie darüber Flagten, fo antwortete man ihnen, bie 
im Schirmsverein feftgefeßte Freiheit des Verfehres fei nur 
unter der Bedingung zuläßig,. Daß fie fih den wirtember- 
gifhen Drdnungen und Gejegen völlig unterwerfen. Bald 
verbot man ihnen die Beziehung der zu ihren Gewerben 
nöthigen rohen Stoffen aus Wirtemberg, bald den Wir- 
tembergern den Ginfauf von Kunftproduften und die Bes 
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ftellung von Arbeiten in Gplingen. Auch das Feilhaben 
auf wirtembergifchen Märkten: wurbe ihnen häufig ganz 
unterfagt oder doch erjchwert, indem man- ihmen jchlechte 
Pläge anmwies, ihre Verkaufszeit befchränfte u. ſ. w. Ente 
fand dann Streit, fo wurde von Wirtemberg gewöhnlich 
gleich eine Sperre des freien Berfehre ‚angeordnet, deren 
Folgen dann oft noch lange nachher. fühlbar waren, Ein 
anderes Hinderniß bed: Emporfommend der Gewerbe lag 
in den Eßlingern ſelbſt; Bürgermeifter Eckher in feiner 
Echwörtagsrede von 1769 bezeichnet es recht treffend, wenn 
er fagt: Urfachen, warum fid) die Gewerbjamfeit nicht 
hebt, find vornehmlich ‚dad verlegene Weſen, das unter 
den Handwerkern herrſcht und ſie, wie eine gewiſſe Schwere 
immer nur zu dem gemeinen Scylendrian herunterdrüdt, 
die fehlende Nacheiferung und Ghrbegierde, ſich in Werfen 
der Kunft hervorzuthun, die träge: Ginförmigfeit, die ſich 
vom Vater auf den Sohn fortpflanzt, und die Nachläßig- 
feit der Jugend, welche ſich nicht jo auszubilden ſucht, daß 
fie zum freien Denken gewöhnt: wird und. in. ihren: Ver⸗ 
richtungen ſich über das Gemeine erhebt, auch ‚der. Um- 
ftand , daß die meiften Handwerker ſich lieber von: Feldbau 
ernähren, von der Hand in den Mund leben und fich wer 
nig Mühe um eine ausgebreitete Kundſchaft geben. | 

Seit dem 30jährigen ‚Kriege begann" man. auch, um 
der übermäßigen Steigerung, felbft: ber nothiwendigften Le— 
bensbedürfniffe, zu fteuern, häufiger allgemeine Taxord⸗ 
nungen zu verfaßen. Eßlingen ſchloß ſich hiebei gewöhnlich 
an Wirtemberg an, die wirtembergifche: Zarordnung von 
1647 wurde auch im Eßlinger Gebiet befannt gemadjt und 
1652 vereinte fi) die Stadt über eine neue. Ordnung diefer 
Art mit den Aemtern Stuttgart, Gannftatt, Waiblingen, 
Denkendorf und Leonberg, die am 24. Junius dieſes Jahres 
gedrudt befannt gemacht wurde. Vorausgefhidt ift ihr 
die, durch „große Unbotmäßigfeit und unerträglide Stei⸗ 
gerung des Lohns, der Zehrungen, Arbeiten und Waaren“ 
veranlaßte Vergleichung des Schwäbiſchen Kreiſes über etlich 
Gewerbpunkte, wie es wegen der Dienſtboten, Taglöhner 
und Handwerker mit Dingung und Arbeit, auch ſonſt im 
Handel und Wandel durchgehende gehalten werden ſoll.“ 
Hier wird befohlen die Dienſtboten jedesmal auf ein ganzes 


Zahr zu dingen,| fie nicht dienftlos. umherftreifen zu laſſen, 
ihnen übermäßige Kleiderpracht und außergewöhnliche Ruhe⸗ 
tage zu verbieten. Den Handwerksburſchen wird bad Brannt» 
weintrinfen und Tabakrauchen unterfagt, ben Handelsleuten 
Mäpigung der Breife ihrer Waaren und den Handwerkern das 
Arbeiten im Taglohn wenn man e8 begehre, geboten. Wegen 
Feftiegung der Brod⸗, Seifen, Lichter und Fleifchtare wur⸗ 
den von Eßlingen, Stuttgart und andern benachbarten wir⸗ 
tembergifchen Städten von Zeit zu Zeit regelmäßig Zufam- 
menfünfte gehalten. Als in den Jahren 1567 und 1571 
die Reichöverfammlung das Verbot der geſchenkten Hands 
werfer erneute, ließ auch der Eßlinger Rath; dasfelbe wieder 
verfündigen und ebenfo machte er den 24. März 1732 das 
Faiferliche Patent vom 16, Auguft 1731 wegen der Hand⸗ 
werfs-Mipbräuche befannt. Hier wurben die eigenmächtigen 
Zufammenfünfte der Handwerker, das Auftreiben der Ges 
fellen, die Zehen und Mahlzeiten beim Gin- und Aus- 
"fchreiben der Lehrjungen, die lächerlichen Gebräuche bein 
Ledigmachen derfelben, das Unterjcheiden zwifchen ehlich Ge- 
bornen und erft nachher Legitimirten, ımd ber zu große 
Aufwand ‚beim Meifterwerden verboten und Söhne von 
Landgerichts- und Stadifnechten, Gerichtödienern, Thurmz, 
Holz= und FeldsHütern, Todtengräbern, Rachtwächtern, 
Bettelvögten, Schäfern und. Gafjenfehrern für fähig zu 
jedem Handwerf erklärt, allein Kinder und Gnfel der 
Nachrichter davon ausgefhloffen. Da diejes Patent aber 

- in Kurzem wieber in Bergeffenheit Fam, ließ der Rath, es 
1761 von Neuem wieder gebrudt vertheilen und auch in 
ben Zunftordnungen abändern, was nicht damit übereins 
ftimmte. So fonnte er auf dad am 4. Auguft 1764 erlaffene 
kaiſerliche Defret, welches die genaue Beobachtung diefes 
Patentd in den Neichöftädten vornemlich gebot, genügend 
antworten. 

Die Oberaufficht über die Gerverbe führten 2 Senatoren 
und 4 Affeffor, die fogenannten Handwerfsherrn; fie 
mußten über die Beobachtung der Zunftorbnungen wachen, 
Streitigfeiten der Handwerfer, wenn fie nicht Erb’ und 
Eigen betrafen, ſchlichten, die Meifterftüde beſchauen und 
die Gebräuche, Rechte und Gerechtigfeiten der Handwerz 
fer firmen und handhaben. Ihre Gehilfen hiebei waren 
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bie Ober⸗ und Mitmeifter, weldde geringe Sachen auch 
allein ausmachen durften, alljährlich die Zunftordnungen 
vorlefen, Mängel darin anzeigen, die Zunft-Regifter und 
Rechnungen führen mußten. Die Zunft- und Hand« 
werks-Ord nungen enthielten neben den, jedes Gewer⸗ 
be befonders betreffenden Artifeln auch allgemeine, in allen 
ſich wiederhohlende, Beftimmungen. Wer in eine Zunft 
trat, mußte ein Gintrittögeld zahlen, das bei Meifterd- 
föhnen gewöhnlich nur halb fo groß war als bei andern, 
ein Zeugniß feiner ehlichen und ehrlichen Geburt vorlegen 
und ehe er Meifter werden Fonnte, zuvor einige Zeit ald 
Geſelle arbeiten. Wenn jedoch ein fremder Gefelle die 
Tochter: oder Wittwe eines Meifterd heirachete, erlangte er 
das Meifterrecht gleich. Jede Meiſterswittwe durfte das 
Gewerbe fo lange fortführen, als fie Feinen Unzünftigen 
heirathete/ Bei  Meiftersföhnen wurden Geſellenzeit und 
Wanderjahre abgekürzt. Wenn ein Meiſter einen Geſellen 
dingte, jo mußte er ihn den Ober» und Mitmeiſtern vor⸗ 
ſtellen und ohne Kundſchaft durfte Fein’ Geſelle angetioms 
men, fogar nicht in die Stadt gelaffen werben. Neue 
Meifter durften nicht fogleich einen Zungen in die Lehre 
nehmen und wenn fie -einen entlaſſen hatten, mußten fie mit 
ber Annabme eines neuen gewöhnlich ſo lange warten, als 
die Lehrzeit betrug. - Das Arbeiten wie” das Austragen 
fertiger Arbeiten an Sonn= und Feiertagen und während 
der Wochenpredigten, das Herbeirufen der Käufer und das 
Abiwendigniachen der Künden war verboten. Die Zunft⸗ 
verſammlungen ſollten puͤnktlich gehalten, fleißig beſucht and 
aller Streit und Zank dabei vermieden werden, auch ſollte 
man ſich in den Zunfthäuſern alles Fluchens und Schwö⸗ 
rens, unerlaubter Spiele, Hanbdel md Streitigteiten ent» 
halten. Me EN 
Die Gaberbe BR vebensmitiel zubereiteten, Ran 
den: fortwährend: unter! beſonderer obrigkeitlicher Auffich 
Zwei Sendtoren iind "ehr Afſeſſor bildelen dius⸗ Brod⸗ 
ſchau⸗Amt, welches die“Bäcker ji beauffichtig en, das 
Brod u unterſuchen und die Wrohtatel nach! ven jebednikt 
ligen Getreidepreiſen Feftzufegen Harte ’Die! I’heheni' efte,) 
Oſtern, Pfingſten und Weihnachten ausgenommen, vnfit 
jeden’ Tag gebacken werden, wobei bie nn üni« 
A. Diaff’s Geſchichte von Gölmgen. 
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mwechfelten, indem immer, 2 zugleich badten. Die Schwarze 
bäder verfertigten nur Haus- uud, Kunbenbrod aus Rog⸗ 
gen; 1764 aber wurbe, nad dem Borgang anderer Reiche- 
ftäbte, der Unterſchied zwifchen beiden aufgehoben. Die 
BädersDOrdnung kam den 27. September 1613 neu 
durchgefehen heraus. Sie beftimmte die Lehrzeit auf zwei 
Jahre, das Gintrittögeld auf 3 fl., den jährlichen Beitrag 
auf 6 fr. und beftellte 2 Raiter jedesmal auf 1 Jahr zu 
Kaffieren, Knechten, Zungen und, Mägden verbot fie beim 
Feilhaben unter der Laube Geſchrei, Poltern und andern 
Muthwillen, Die 1593 auch in. Eplingen eingeführte 
Stuttgarter Back-Ordnung fegte feft: Wenn der Scheffel 
Kernen 1 fl. 15 fr, gilt, muß der halbe Weden 11 Loth 
und wenn er 2 "4 fl. gilt, der Pfenningwecken 10 Loth 
wiegen, beide. bürfen an Gewicht um 1 Loth abnehmen, 
fobald der Scheffel um 15 Er. im Preiſe fteigt; ein 4 Hel« 
ferlaib aber fol immer 4 Loth mehr wiegen, ald ein 4 
Hellerweden.. Das gefehmäßige Gewicht des Laibs Rog⸗ 
genbrod ift 4 Pfund, wenn ber Scheffel 124 fl. gilt, ko— 
ftet er 9 Heller, fobalb er um 5 Schllge. im Preiſe fteigt, 
ſchlägt er um 1 Hllr. auf; wer. ihn zu leicht badt, wird 
um Geld geftraft, ſchlecht gebackenes Brod aber weggenom⸗ 
men. Die Brodfchauer follen das Brod in der Broblaube, 
bie Thorwarte dad, welches aus der Stadt getragen 
wirb, nahwägen. Wer Kleienbrod badt, zahlt 3 Pf. 5 
Schllge. Strafe und wer ohne Grlaubniß das Baden 
einftellt, verliert fein. Recht dazu auf 1 -Jahr, lang. Die 
Hausbäder-Drbdnung wurbe 1538, 1672, 1675 und 
1731 erneut. Für 4 Pfund Hefe durfte der. Bäder dop⸗ 
pelt fo viel Teig nehmen, ‚für den: Gpfündigen Laib erhielt 
er kr. Lohn, fchickte ihm aber der Kunde ftatt bed Tei- 
ges Frucht, fo mußte er aus dem Scheffel Kernen 40 Laibe 
baden. Wegen des Brodverfaufs fremder , Bäder wurde 
ben 5. Mai 1558 verordnet, fie follten nirgends; anberd 
als. auf dem Krautmarft ihre: Waare ausftellen und ſtets 
zuvor den; Brodzoll entrichten ;zauch im der Zeit zwiſchen 2 
Wochenmarlten nichts verfaufen, Deu Brodſchauern wurde 
befohlen, uͤber fie beſonders ſorgfältige Aufſicht zu führen. 
Dieß fruchtete jedoch wenig, ſie hauſirten mit ihrem Brode 
zu jeder Zeit in der Stadt und verkauften ‚ed beſonders 
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häufig in den Wirthöhäufern, weßwegen bie Berorbnung 
von 15583 öfterd erneut werben mußte Dabei erinnerte 
man aber aud die Eßlinger Bäder häufig, fleißiger und 
befier zu baden, weil man fonft genöthigt fei, die Ber 
fchränfungen des Verkaufs fremden Brodes aufzuheben, was 
1592 wirflih auch geſchah, weil die einheimifchen Bäder 
nicht baden und fi in ihre Ordnung nicht fügen wollten. 
Für die fremden Bäder wurbe 1604 auf dem Krautmarft 
eine Broblaube gebaut, deßwegen aber auch ihr Stand⸗ 
gelb von 10 auf 14 Pfennige vom Karren. Brod erhöht 
und deſſen Einzug dem Steuerhausfnecht und einem Ober 
meifter übertragen. . Die einheimifchen Bäder durften aus⸗ 
fdließlih die Brodlaube unterm Steuerhaus benugen, 
mußten aber dafür 60 Pf. H. Jahreszins entrichten. Die 
Brodſchautaxe gab bei ihnen häufig Gelegenheit zu Bes 
ſchwerden. Defterd weigerten fie fih zu baden, wenn 
man nicht aufihlage und mehrmals erhielten fie deßwegen 
auch vom Spital und von ber Stadt Getreide zu niedris 
gen Preifen, bisweilen aber drohte man ihnen auch, wenn 
fie fi) nicht der Tare fügen und baden würden, werbe 
man ihnen Frucht und Mehl wegnehmen und in den Klö⸗ 
ftern verbaden laſſen. Das Haufiren mit Brod und ans 
derem Gebadenen wurde zu wiederholten Malen ernftlich 
verboten und der Fruchtverfauf war allein auf dem Markte 
nah dem Eplinger Mei geftattet. Am 24. Februar 1594 
und am 17, Dec. 1616 wurde feftgefeht, daß die Brezeln 
und die Kimmicher immer 2 Loth weniger ald die Pfens 
ningweden wägen unb erftere 1, legtere 2 Pfenninge gels 
ten follten, am 15. März 1785 aber, Bregeln, Mürbes 
und Milchkuͤchlein follten, wenn ber 6pfündige Laib 9 Er, 
gelte, 6 Loth fchwer fein und wie er um 1 fr. auf» ober 
abihlage auch um 124 Loth leichter oder ſchwerer gebaden 
werden, 

Das Baftetenbaden wurbe den 17. Auguft 1714 den 
Bädern und Köchen verboten, weil dadurch dem. Paftetens 
bäder jein Erwerb zu fehr gefchmälert werde, den Kauf« 
leuten und Zuderbäsfern aber 1734 der Berfauf von Leb— 
fuchen unterfagt, weil dieß aud in andern: Reihsftädten 
fo fei, dafür aber follte ſich der Lebkuͤchler auch der Ver⸗ 


fertigung von Marcipan und andern Zuderwaarei enthalten. 
43 * 
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Die Auffiht über die Mezger führte das aus 1 
Senator und 1 Aſſeſſor beftehende Fleiſchſchätzamt, 
das für richtige Beobachtung der Fleiſchtaxe forgte und die 
Fleifchaccife einzog. Die Fleifhtare felbft wurde, nad) der 
Beitimmung der Schirmvereine von 1616, 1627 und 1648, 
alljährlich durdy gemeinfchaftliche Uebereinkunft Eßlingens 
mit Cannſtadt und Stuttgart feftgefegt, jedoch nur für 
Ochſen-, Schwein-, Kalb» und Hammelfleifh ; beim Fleiſch 
von Stieren, Kühen und Rindern beftimmten bie Bleifch- 
fchäger jedesmal den Preis, wenn ed auf den Markt ge- 
bracht wurde. Im Jahre 1561 veranftaltete Herzog Chris 
ftoph von Wirtemberg „die lange Theuerung ſonderlich in 
Fleiſch- und Viehverkauf bedenfend“ einen „Fleiſchtaxcon⸗ 
vent“ zu dem Baden, Hohenzollern, Hohenlohe, Fuͤrſten⸗ 
berg, Limpurg, Ulm, Reutlingen, Ehlingen, Hall, Gmünd 
und Heilbron Abgeorbnete ſchickten und wo den 5. Dec. 
ber Beichluß gefaßt wurde, Fünftig zwei Mal wöchentlich 
fein Fleiſch zu fpeifen, weil man deſſen nun, da die Faften 
abgeſchafft feien, mehr brauche, nie Fiſche und Fleiſch zu— 
gleich zu geben und den Ueberfluß beiHochzeiten und Gaft- 
mahlen abzuftellen. Für Beobachtung der Fleifchtare hat— 
ten auch die Gefchwornen der Mezgerzunft zu forgen, zus 
gleich mußten fie bie, welche an Sonntagen um Bich ein« 
zufaufen über Feld gingen, anzeigen und die Aufficht im 
Schlachthauſe führen. Cine neue Mezgerordnung 
wurde, nach langer Berathung mit den Ober- und Mit- 
meiftern, im Auguſt 1767 verfaßt und bekannt gemacht. 
Sahresbeitrag, Eintritts- und Lehrgeld auch die Raiter 
waren bie nemlichen wie bei den Bädern, der Lehrjunge 
mußte beim Gintritt der Zunft einen filbernen Becher von 
6 fl. Werth; machen laffen und jährlidy wie der Geſelle 20 
fr. zahlen; die Wanderzeit war auf 3 Jahre feftgefegt. Bei 
ben Zufammenfünften follten alle im Mantel erfcheinen, bie 
jungen Meifter den alten die Ehre und den Vorrang la- 
Ben, Ober- und Mitmeifter aber die übrigen Zunftmitglie- 
ber beicheiden und. freundlich behandeln und ihnen mit gu» 
tem Beifpiel vorangehen. Jeder Meifter follte feine Gefel- 
len und ‚Zungen, vom Nachtſchwärmen, Bluchen und 
Schwören ab und» gum fleißigen Beſuch des Gottesdienſtes 
anhalten; Venn ein Knecht zu theuer einfaufte,. durfte ihm 
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der Meijter das Vieh heimfchlagen, er ed aber alddann 
fehlachten und ‚verfaufen. Beim Bieheinfauf aber follte 
feiner den andern übervortheilen.oder Wucher treiben, kei⸗ 
ner in angeftedten Orten Vieh kaufen und wer es in ent« 
fernteren Orten faufe, ein Geſundheitszeugniß mitbringen. 
Wenn ein fremder Biehhändler in die Stadt fam, mußte 
ed der ganzen Zunft angezeigt und: zuerft ein gemeinfchaft« 
licher Kauf verfucht werden. Während bes Gottesdienſtes 
und bei Nacht durfte nur im höchſten Nothfall gejchlachtet, 
vor Bezahlung der Accife Fein Fleiſch verkauft, von der 
Fleifhtare, nach altem Herfommen, nur an beiden Jahr— 
märften abgewichen, vom Fett nur 3 Stüde ausgefchnitz' 
ten, das übrige ‚aber mußte am Fleiſch gelafien werden, 
Jeder Meifter follte zu gleicher Zeit nur eine Art Fleiſch 
feil haben, Waage und: Gewicht reinlich: halten und: alle 
jährlich neu pfechten laſſen, die Sulgen -ungefchnitten, Füße‘ 
und Mäuler wohl gefäubert in bie Metzig bringen. - Der 
Verkauf von Fleiſch zu Haufe und. vor. der Schägung war 
nur an Bürgermeifter, Konfulenten, Geheime, Fleifchfchäter, 
Stadtammann und Stadtfchreiber, Kranke und Kindbetterin⸗ 
nen, im Nothfall auch an Wirthe erlaubt. Die Bratwürfte ſollten 
allein von Schweinfleifch verfertigt, Schmalz, Schmeer und: 
Unſchlitt nicht zu Haufe, fondern auf der Gaſſe ausge⸗ 
ſchmelzt, Schaffleifh nur von Jakobi bis Andrei, Ham 
melfleifh bis auf den’ drei Königtag verfauft werben. Wenn 
ein Mezger ein Stuͤck Vieh wegen eines Beinbruchs nicht 
verkaufen Fonnte, fo durfte er es ſchlachten und das Fleiſch 
dem Zunftfnecht zum Verkaufe auf der Freibank übergeben. 
Zum Haudbrauch zu fchlachten war jedem Bürger erlaubt, 
wenn er die Accife zahlte, In Privatgütern follte kein 
Mezger Schafe weiden, fondern nur. auf Brachfeldern und 
den gewöhnlichen Weideplägen ) (5. Sänner 1671, 23. 
December 1685, 29. Januar 1761). Die Bänfe wurden 
alle Vierteljahre verlost, wer aber_eine Bank bejaß, mußte 


4) 1781 beſchloß man bie alten Verorbnungen des Weidens zu er 
neuern, einen eigenen Mezgerfchäfer aufzuftellen, und die vom 
den Almand befonders auf dem Zoll- und Eisberg abgeriffe, 
nen Stüde wieder herbeizubringen. 
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nad uralten Herfommen auch ein Pferb halten *), wenn 
die Reihe an ihn kam, die Poſt verfehen und fich bei der 
reitenden Bürgerfompagnie einfchreiben laffen. Lichter zu 
machen und damit zu handeln, war den Mezgern verbos 
ten, (17. Auguft 1699) *), aud mußten fie bei 1 fl. 
Strafe Nachts ihre Hunde einfperren. Diefer Ordnung 
find „die Artifel des neuerbauten Schlachthauſes“ ange- 
hängt, welche den 17. Mai 1711 allein wieder herausfa= 
men und folgenden Inhalts find: Ins Schladhthaus muß 
alles Vieh gebracht, von den Geſchwornen hier befichtigt 
nnd gefchlachtet;. das Fleiſch gefchlachteter Thiere, Kopf, 
Herz, Sulz, Haut und Unflitt ausgenommen, die man 
nad Haufe nehmen darf, fogleih in die Mepig gebracht 
werben, Fluhen, Schwören und Tabackrauchen fol im 
Schlachthaus nicht geduldet werden und der darin vorhane 
dene Knecht nebft 2 oder 3 Meiftern die Aufſicht darüber 
führen. Die Hausmezger erhielten 1740 einen neuen Staat, 
ber ihnen vorfchrieb, feinem Bürger mehr als ein Rind 
oder Schwein zu ſchlachten, und nicht eher ald bis es 
durch die Viehſchauer befichtigt und die Acciſe dafür bezahlt 
worben ſei. Auch mit den Mesgern hatte ber Rath öfters 
Kämpfe zu beftehen. Schon 1668 beichwerten fie ſich über 
die neue Ordnung, wurden aber abgewiefen, ihnen mehr 
Einigkeit und ein frieblichered Betragen unter einander, 
ben Ober⸗ und Mitmeiftern aber die genanere Beobachtung 
ber neuen Ordnung befohlen und jeber, ber fie nicht hal- 
te, oder ungebührliche Worte darüber ausftoße, mit einer 
Strafe von 20 Reichsthalern bedroht (17. Sept. 1668). 
ALS Furz hierauf die Meifter verorbneten, daß fein Mez« 
ger wöchentlich mehr. ald ein Rind fchlachten follte, bob 
ber Rath diefe Verordnung nicht nur fogleich wieder auf, 


5) Eine eigene Verorbnung vom 4. November 1676 beftimmt hier⸗ 
über: Alle zufammen follten wenigftens 20 Pferde halten, ber 
an dem bie Reihe ift, den erften Tag umfonft reiten, für bie 
andern aber [bezahlt werben, dagegen wurben die Frohnfuh— 
ven ber Mezger zur Herbeifhaffung des Stadtholzes auf: 
gehoben. | 

6) Sie follten all ihr Unfchlitt den Gremplern um kr. gerins 
ger als bie Lichter tarirt feien, gegen baare Bezahlung im 
nerhalb 4 Wochen liefern. (8. Junius 1719). 


fonbern ftrafte. audy berem Urheber. Im Jahre 1672 aber 
wurde bie: von den. Möhringer und. Baihinger. Meiftern: 
eigenmächtig errichtete Zunft wieder ‚abgeihan, ihnen jedoch 
die Zahlung der Aecije. von ‚außerhalb ihres Ortes erfaufr 
tem Vieh erlaffen (5. Junius 1673), amd am 17. Januar 
1680. dieſe Acciſe im Allgemeinen auf ..die Hälfte herabges 
fest... Weit auch viele Mesger, der Verpflichtung , Pferde 
zu halten, nicht, nachlamen und. zwarı gerade in. Kriegszei⸗ 
ten, wo man fie am nötbigften. brauchte, fo wurde ihnen 
mehrmals; mit. Verluſt der Sleifhbänfe, :1696 .fogar des 
Bürgerrehtd und Entziehung all ihrer Vorrechte gedroht. 
Nur; die, welche anerkannt gu. dürftig ſeilen, folten vom 
Pferbehalten ‚befreit fein, ‚wenn jeboch die, Reihe an, fie 
Fame, Pferde von ihren Zumftgenoffen miethen Das Schlach⸗ 
ten zu Haufe und das Haufiren: mit Fleiſch wurde den 
17. Auguft. 1699, das Speifen: amd: Beherbergen Fremder: 
den 29. November. 1699 den Mezgern verboten. Da: die, 
Mezger 1707, wegen des erhöhten Waaggeldes nicht mehr: 
ſchlachten wollten, bebrohte. man fie: wieberum mit dem 
Berluft des Buͤrgerrechts, worauf fie jedoch nachgaben. 
Wegen ihrer. Beſchwerde uͤber allzuſtarke Vermehrung der 
Meifter aber wurde am 6. November 1738 und 10.. Febr. 
1739 beſchloſſen, es follten. Fünftig nie: mehr als 30: Mei⸗ 
fter fein und mit Ausnahme der: ſchon 26 Jahre alten: 
Meiftersföhne Feine neuen. angenommen, werben, ehe ihre 
Zahl unter 30 ;herabgefunfen fei. Die. Abfchaffung der un⸗ 
zünftigen. Hausmezger wurde ben. 23. Januar 1749 und 
ben 12. November 1757. verordnet und jeder, bet Diefe 
Beihäftigung nicht: aufgeben würde, mit dem Zuchthaus 
bedroht, | T ee ed 

Die Schlachtacciſe vom Ochſen wurbe den 8. Junius 
1719 auf 26, von der Kuh auf 12, vom:Stier und Rind: 
auf 10 und vom Schaaf und Hammel auf 2 %, Er. feft- 
gefeßt. Ueber die Menge ded Viehs aber, welches ein 
Meifter wöchentlich ſchlachten dürfe, gab ed häufig Streit, 
da Diejelbe in der alten Mezgerorbnung nicht beftimmt war, 
Am 27. Dftober 1629 feßte fie der Rath daher auf 3 
Rinder und 20 Hammel, am 20. Januar 1749 aber für 
einen Rindsmezger auf 1 Ochfen ober 1 Rind und2 Käls 
ber, für einen Schweinmezger auf 2 Schweine und 2 Käl- 


ber; für einen Hammeldmezger auf 7 Hammel und 2 Käl- 
ber und geftattete jedem Bürger jährlih 1 Rind und 1 
Schwein zu ſchlachten und das Fleiſch davon, das er nicht 
felbft brauche, jeboch nur viertelöweife, zu verfaufen. Im 
Jahre 1756 erhoben ‚viele Mezger ein heftiges Geſchrei 
über einige ihrer Genoſſen, welche eine ‚bedeutendere Kund⸗ 
haft hatten, ihre Weiber: jammerten, ſie müßten alle-an 
den Bettelftab fönmmen; dennoch willigte der Rath nicht in’ 
ihr Begehren, Fünftig. keinem Meifter zu erlauben, daß er 
mehr ald 1 Ochſen ſchlachte, — verwies ie auf die 
Verordnung von 1749; . 

‚Der fchon 1651 befchloffene Bau — neuen S dla ch t⸗ 
hauſes wurde erſt 1668 ausgeführt; Es ſtand oberhalb 
der Schwatzbrücke, war 73 Fuße lang, 23 breit, mit Stein⸗ 
platten belegt und in der Mitte mit einen Bronnen ver⸗ 
fehen, Die Koſten des Baus beſtritt die Stadt, die Mez⸗ 
gerzunft aber, der es ohne Zins uübergeben wurde, ſollte 
ed. mit Allem, was darin war, künftig in’ gutem Stand 
erhalten (1668, 1679, 1681). Als es bei dem großen 
Brande 1701 durch die Flammen zerſtört wurde, "baute 
man 1711 ein neues, das 73 Fuß lang und 40 breit war 
und 3774 fl, koſtete. 

Zur Mergerzunft gehörten auch bie, Fiſcher, welche 
gewöhnlich die ſtädtiſchen Fiſchwaſſer 7) in Beftand Hatten, 
1609 für 419 Pf. 1 Schlig. 8 Heller, wozu noch die Riche 
terbienfte mit 9 Gentnern 36 Pfund. Fifchen oder 124 fl. 
48 fr. Famen. Ihre alte. Ordnung wurde, nad) dreimalis 
ger Bekanntmachung ohne vielBeränderungen (1562,1565, 
1580) am 3. Februar 1603 in einer ganz neuen Bearbei- 
tung herausgegeben. Sie ift folgenden Inhalts: Wenn ber 
Nedar fo fehr fteigt, daß er bie Markzeichen erreicht, fo 
darf jeder Bürger am Geftadbe mit dem Stockhamen oder 
ber Angelruthe, jedboh nur an Werktagen und nie wäh— 


7 Nach dem Lagerbuch von 1592 begannen diefe beim Hohlbron⸗ 

nen an ber Heufleig, wo in den Felfen ein Kreuz gehauen 

‚ war und gingen bis zum Denfendorfer Fiſchwaſſer, unter die⸗ 

fem vom Eckthurm beim Sirnauer-Klofter, wo. ein zweifaches 

Kreuz eingehauen war, bis zum untern Schelzwaſen und im 

Neckarkanal von der Sägmühle bie wo ber ae in den 
Neckar lief. 
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rend der. Nacht, auch nicht bein Baden fifchen. Wer einen 
Fiſch fangt, der das an der Säule des Fiſchbronnens ein⸗ 
gehauene Maaß nicht hat, muß ihn fogleich wieder ins 
Waſſer werfen und wird, wenn er ihn: verfauft, um 2 fl. 
gejtrafti Die Weiden und Erlen am Beutau- und Hain 
bad) darf. man nicht mit den Wurzeln ausbauen, damit 
„Fiſche und Krebfe ihr Habe behalten mögen.“ Das Fi- 
fhen während der Streicyzeit und mit Kügelchen werfen, 
Kirfhen:und Trauben ift ganz verboten. Fiſche foll Nie- 
mand .eine Meile Wegs um: die Stabt faufen und Nie— 
mand fie anderswo als. auf dem Fiſchmarkt verkaufen. 
Das Fifchen: in den Waſſerthonauen ob» und unterhalb 
der Muͤhlen, die nad) der Beftimmung von 1600 306 Fus 
Be lang "fein ‘follten, war 3 Wochen vor ımd eben 
jo lange nad) Jakobi, allem dem Rath erlaubt, iinter deſſen 
Mitglieder :vertheilt wurde, was man. hier: und in den 
Stabigräben : fieng. Am 18: Auguft 1573. wurde durch 
einen Vertrag feitgefeßt, - daß die Mettinger wie früher 
ben Neckar follten befahren und Blatten. darin brechen dür- 
fen, jedoch nur mit Vorwiſſen und nad der Worſchrift der 
Fiſcher und ohne diefer Schaden zu: thun. Am 20. Juni 
1620 verordnete der: Rath, die Wirthe follten . ihre Fifche 
allein auf dem Fiſchmarkt Faufen;; die Fifcher einander bie 
Känfer nicht: abfpenftig machen , und wenn fie einen Lehr: 
jurigen entlaffen hätten, erft nach 3 Jahren einen nenen an— 
nehmen... Gar häufig wurden auch Verbote wider das un— 
befugte, Der jungen Fiſchbrut vornemlich verderbliche, Fi— 
fehen ‚der. Eplinger und Fremder erlaffen. Der Stadts 
fifcher mußte die Stadtwaffer und Gräben, nebft dem 
Mezgerbadh, den Brüden, Stegen und Wehren beauffichti« 
gen, Durdläffe, Gatter u. ſ. w. vermachen, die Wafler- 
leitung im Oberthor⸗Stadtgraben jährlich wenigſtens zwei 
Mal ſäubern, für genaue Beobachtung der: Fiſchordnung 
forgen und nach den Feuerfeen und dem Hainbachifehen. 

Im. Mai 1577 wurde eine Durchficht der alten Kuͤ—⸗ 
ferordnung. vorgenommen, wobei man auch die Ober- 
und Mitmeifter der Zunft zugog und diefe Ordnung hierauf 
neu befannt gemacht (4. Mai), Sie befichlt den Küfern die 
Fuhrleute einander nicht abfpenftig zu machen und. ihnen 
nicht entgegen zu laufen, Fäßer bei Fremden weber zu Taufen 


682 


noch an fie zu verkaufen. Um Reife, Taugen, Böben und 
Fäßer zu beſchauen wurden 3 Meifter verordnet. Bon Johans 
nis bis Weihnachten durfte jeder Küfer 3, fonft aber nur 2 
Knechte halten, beim Abftechen erhielt jeder vom ‚Eimer 3 
Pfge. und wenn ed über 3 Gimer waren noch 1 Maf 
Abftihwein. Das Lehrgeld warb auf 14 fl, die Lehrzeit 
auf 2: Fahre feftgefegt, wozu nach der erneuten. Ordnung 
von 1682, noch 2 Wanderjahre famen. Das Meifterftüc 
war ein 12eimriges Faß und eine Geimrige Bütte, innerhalb 
6 Wochen allein mit Hilfe. eines Jungen zu verfertigen. 
Am 4. Auguft 1607 wurde der Taglohn der Taugenhauer 
Sommers auf 5 Schlig. 6 Hel., Winters. auf 4 Schllg. 
8 Hell., neben. Efien und Trinken feftgefegt. Im Jahr 
1661 geriethen Küfer und Kübler über die jedem Gewerbe 
gebührende Arbeit in Streit, worauf der Rath, entfchied, kein 
Küfer fol etwas. von weißen, fein Kübler aber etwas von 
Ihwarzem Holz verfertigen. und! Bandreife. anlegen dürfen, 
Feine Fäßlein von 6 — 10 Maß ausgenommen, (20 April). 

Kärcher, Grempler und Wirthe bildeten: zuſammen 
eine Zunft, die am 19. April 1601 eine neue Ordnung 
befam, worin das Eintrittgeld auf. 2 fl., der Jahresbeitrag 
auf 2 Schllg. feftgefeßt und verordnet wurde, daß jeder 
©rempler, ehe er aufgenommen” werden könne, vom Rath 
die Grlaubniß zur Treibung feines Gewerbs haben müſſe 
und vor Ginziehung der Marktfahne nichts Faufen dürfe, 
Diefe Ordnung wurde am 10. Julius 1719 erneut: . Die 
MWirthe mußten wie die Weinfhenfen alljährlid am 
nächſten Rathotag nah Martini vor Rath erfcheinen, wo 
man ihnen dann ihre Ordnung vorlas, fie darauf beeidigte 
und ihren Frauen ein Handgelübde abnahm. Bon 1600 
bis 1679 wurde die Wirthsordnumng nicht weniger ald 
9 Mal befannt gemacht. Sie ift folgenden Inhalts: 4 — 
6 Wochen vor dem Herbit müffen alle Wirthe ihre Fäßer 
eichen ‚und mit dem Stadtzeihen E. verfehen laſſen, dies 
jenigen ausgenommen, welche fie: in Brivatkellern haben und 
die fie erft beim Anftechen durch die Eicher unterfuchen Taffen 
dürfen. Elſäßer und überrheinifhe Weine follten fie nur 
zwiſchen Michaelis und Martini Faufen, che fie pitſchirt 
und verumgelbet. find, nicht ausfchenfen und von der Maaß 
nie mehr ald 4 Pfge, über den Anfaufspreis nehmen. Jeder 


mußte die von dem Umgelder feftgejeßte Tare in feinem Wirths- 
zimmer aufhängen. Das Umgeld ward alle Vierteljahr, fpäter 
alle Monate eingezogen, einmal angeſtochene Fäfler durften 
gar nicht mehr, Rappas- Beer- Kräuter: und Spanmwei- 
ne nur aus ſchon angezapften Fäßern aufgefüllt werden. 
Der alte Wein ward vor, der neue nach dem Herbfte auf- 
gefchrieben, von jedem Gimer 1 fl. Lagergeld bezahlt, ala 
Hausbraud jedem Wirth 3 — 5 Eimer jährlidy umgeldsfrei 
gelaffen, feinem aber geftattet, mit Getreide zu handeln, 
einen Fuhrmann, wälfchen Krämer oder andern Handeldmann 
feine Wauren in feinem Gaſthofe verfaufen zu laffen oder 
feine Wirthfchaft nach eigener Willführ aufzugeben. Mehr 
ald 4 Fuder Wein jährlich durfte fein Wirt auf die Are 
verfaufen und wenn vornehme Fremde, die der Rath auslößte 
in feinen Gafthof famen, follte er ihnen „mit gebührender 
Sreundlichkeit und guten Manieren begegnen. "Drdbnungen 
Des Weinſchenkens erſchienen 1566, 1601 und 1617, 
fie geftatteten nad) eingeholter Erlaubniß und vorbergegange- 
nem Berumgelden, Eichen und Pitfihiren der Fäßer jedem 
Bürger Wein auszuſchenken; wenn aber ein Faß leer war, 
mußte er 2 Tage inhalten und wenn er das. Ausfchenfen 
nicht. ſelbſt beforgen wollte einen geſchwornen Weinfchenfen 
dazu nehmen, der 2 Schlig. Taglohn erhielt. Am 40. Ju— 
nius 1555 wurde den Wirthen erlaubt jede Woche ein’ 
Kalb zu fchlachten, dieſe Erlaubniß jedody fpäter wieder 
allein auf die 2 Zahrmärkte befchränft. Die Gaſſenwirthe 
und Zunftfnechte durften Feine Fremden beherbergen und 
von Lebensmitteln nur Brod und Käſe hergeben (12. Nov. 
1580, 28. Mai 1697, 9. Del. 1749). Im Zahr 1743: 
wurde den Wirthen die Einrichtung des Umgelds auf 6 
Jahre lang für 464 fl. jährlich erlaffen, diefe Summe 1774 
auf 694 fl. erhöht, 1780 aber auf 680 und 1786 auf 611 
fl. herabgefeßt. ®) 





8) 1743 waren Gafthöfe der rothe und goldene Löwe, ber goldene 
Adler, der fchwarze und rothe Ochfe, die Krone, das Lamm, 
ber Hirfch, die Traube und die Sonne; 1780 famen bazu bie 
Rofe, der grüne Baum und der Schatten (1790 wieder einger 
gangen) 1790 der Krug. 
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Das Bierbrauen begann zuerfi ber Spital 1644 
um bei großem. Weinmangel für feine Dienerfchaft ein Ge— 
tränfe zu befommen 9), und befchloß es für deren Bedarf 
au nad dem Ende des 30jährigen Kriegs fortzufegen 
(1. Oktr. 1650). Als aber die Bürger Hagten, daß im 
Spital aud Bier für den Verkauf gebraut und dadurch der 
Verſchluß des geringen Weines fehr geſchmälert werde, fo 
. verbot der Rath dad Brauen 1697 ganz, entzog aud) dem Wirth 
zum goldenen Löwen die ihm 1657 ertheilte Braugerechtig- 
feit wieder, und feßte auf dad Ausfchenfen fremden, na= 
mentlich Ulmer Bierd ein doppelted Umgeld. Erft 1745 als 
wegen vieler Behljahre der Wein ungewöhnlich theuer ward, 
erlaubte man dem Wirth zum rothen Löwen Andreas Schi- 
dinger eine Bierbrauerei zu errichten und gab ihm das 
ausſchließende Privilegium in der Stadt Bier zu brauen, 
Sein Eohn erhielt 1767 für 80 fl. jährlich die Befreiung 
von Aceiſe und Umgeld, welche von 1756 — 1766 850 fl; 
55 fr. eingetragen hatten. Diefe Summe wurde 1775 auf 
70 fl. herabgefegt, auch das frühere Privilegium erneut, 
jedoch mit der Grmahnung, beſſeres Bier als eine Zeit 
her zu brauen und nicht höher als die Maaß weißes zu 4, 
braunes zu 5 Er. audzufchenfen. Grit während des Revo— 
Iutiond Kriegs, da der Berfauf des Bieres fo fehr zunahm, 
erlaubte man die Errichtung von noch 2 Bierbrauereien 
(1793), welche für Umgeld und Acciſe jährlich 600 fl. zahl« 
ten, bis 1796 beide Abgaben auf ihre eigenen Bitten wieder 
eingeführt wurden. Das Branntweinbrennen befchränfte 
man öfterd und verbot die Benügung der Weintrefter 
und Zwetichgen dazu ganz (1607, 1697, 1714,) allein 
ſchon während des 30jährigen und noch mehr während ber 
franzöfifhen Kriege nahm es immer mehr zu und man 
berüdiichtigte jenes Verbot wenig mehr. 

Die Bereitung von Tüchern, Zeugen und Leinwand 
war zu Anfang diefes Zeitraumes noch ein Hauptgewerbe 
in Gplingen, die Tücher und Zeuge von da, befonders 
dad Grobgrün, gingen häufig ind Ausland vornemlich 





9 ,Ein Eud Bier zu 5 Eimer 4 Imi koſtete damals 14 Y, fl. 
( Scheffel Gerſte 10 fl., 3 SemriHopfen 45 fr., Holz 1 '/% 
R., Lohn 1fl. 20Fr.) und ertrug beim Verkauf 66 fl. 
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ind Deftreichifhe, nad) Stuttgart und Nürnberg. Schon 
1599 jedoch wurde geflagt, daß die Tuchfchau, "wegen 
welcher Eßlingen bei der Nachbarſchaft fonft „viel Lob und 
Preis“ erlangt habe, immer nadjläßiger werde und 1606 
befchwerten ſich die Nuͤrnberger fehr über das ihnen von 
Ghlingen gelieferte Grobgrün. Der 3Ojährige Krieg aber 
fhlug auch diefem Gewerbszweig eine ſchwere Wunde, 1624 
klagten die Tuchmacher fehr darüber, daß alle zu ihrer 
Handthierung gehörigen Stoffe fo theuer würden, die Far⸗ 
ben, welche fie von Ulm und Nürnberg befämen, Fofteten 
jetzt das Doppelte, der Etnr. gute Wolle 22 — 24 fl. das 
Pfund Schweinfhmaß 15 — 16 Fr. auch Spinner und 
Scheerer verlangten ben doppelten Lohn und Holz und 
Lebensmittel feien im Preife geftiegen, die Tücher dagegen 
ſchlügen ab, die Elle Zfachgeſigeltes Tuch Fofte nur 1 fl. 
12 Fr. 2fach gefigeltes 1 fl., ſchwarzer Boi 36 fr. Ebenfo 
Hagten die Grobgrünmadher die Elle Grobgrün Fofte zumachen 
und zu färben 8—10 fr. und gälte nur 20 fr. In den fpäs 
tern Jahren bed Kriegs wurde es in dieſer Hinficht noch 
fchlimmer und nad) deſſen Ende war das einft fo blühende 
Gewerbe tief gefunfen;' 1656 wird geflagt, fonft fei fo viel 
Grobgrün ausgeführt worden und jeßt fei die Ausfuhr 
gar gering; 1659 ermahnte der Rath die Tuchmacher, fie 
follten ihr Tuch fünftig mit mehr Fleiß verfertigen und nicht 
bie befte Wolle auslefen und nad) Calw und anders wos 
bin ſchicken, fondern felbft verarbeiten, Damit die Stadt den 
ehemald in diefer Hinficht gehabten „Ruhm und Zugang” 
wieder erlange; die Tuchmacher felbft aber fagten 1663 in 
einer Gingabe an den Rath, ehemals fei die Tuchbereitung 
zu Eßlingen in einem fo guten Ruf geweſen und habe viel 
zur Aufnahme der Stadt beigetragen, vielen Armen ein 
Stück Brod verfhafft, jetzt aber fei fie arg in Abnahme 
gekommen. Gine Urfadhe hievon war audy die, daß fo viel 
fremdes Tuch, namentlid aus Reichenbach in Sachen, nach 
Eßlingen fam und fremde Tuchmacher und Haufirer das 
Tuchgewerbe faft ganz an ſich riffen, indem fie theils ein- _ 
zen, theild in Gefellfhaften umberzogen, in den Wirthe- 
häufern ihre Niederlagen auffchlugen und, da fie unter Feiner 
rechten Aufficht ftanden auch ſichden Abgaben auf mancherlei 
Art zu entziehen wußten, ihre ſchlecht zubereitete Waaren in 
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weit geringerem Preiſe liefern konnten. Der Handel wurde 
ihnen daher auch 1663 ganz verboten, allein ſie wußten 
ſich bald wieder einzuſchleichen und am 3. September 1696 
wurde einer Geſellſchaft Reichenbacher Tuchhändler ſogar 
erlaubt, im Kaufhaus eine Niederlage zu errichten. Dafuͤr 
ſollten fie ftatt der Acciſe jährlich 90 fl., einen Gewölbzins 
und an beiden Jahrmärkften ein Standgeld entrichten, ihre 
Tücher alle in der Stadt befigeln laffen und nicht ellen- 
weije verfaufen. Auch die wirtembergifche Regierung erließ 
von Zeit zu Zeit dem Eßlinger Tuchhandel nachtheilige 
Verordnungen, da die Tuchſchau in der Stadt fo nachläßig 
ſei, erflärte fie 1656, fo müfje alles Gplinger Tuch noch» 
mals in Wirteımberg befchaut und befigelt werben, eh man 
ed hier verfaufen dürfe. Diefe Verfügung wurde jedoch 
auf die dringenden Vorftellungen des Eßlinger Raths fpäter 
wieder aufgehoben, dagegen 1712 befohlen, daß die Eßlinger 
nur zur Nadel bereiteted und der Elle nach wenigftens 1 
Reichsthaler Foftendes Tuch in Wirtemberg verkaufen follten. 
Die alte 1607 zum leßtenmal erneute Reinewebers 
Drdnung wurbe 1717 „weil fie nicht mehr zeitgemäß fei und 
nur Nachtheil bringe” ganz neu verfaßt und befannt gemacht 
(30. Dec.). Ihr Inhalt ift folgender: Jeder Meifter darf 
4 Stühle, Feiner aber mehr ald einen Lehrjungen halten, 
welder 2, und ohne Lehrgeld 4 Jahre lernen und dann 
2 Zahre ald Gefelle dienen muß, Der Meifter, welcher 
im Haufe eines Kunden zettelt, zahlt 1 fl., der welcher 
einem andern den Kunden abführt 30 fr. Strafe. Jeder 
Geſelle befommt den halben Weberlohn, dafür aber muß 
er die Lichter felbit anfchaffen, dem Meifter wöchentlich 1, 
Laib Brod und für die Koft 5 fr. geben. Einen guten 
Montag zu machen in einer Woche, in welche ein Yeiertag 
fällt, ift verboten. Fürs Meifterwerden zahlt ein Bürgersfohn 
14 fl. 14 Er, ein $remder 19 fl. 15 kr., und ald Meifter- 
ſtuͤck ift feftgefeßt, die Verfertigung eines 8, 12 und 16 
fhäftigen Geſchirrs, die Schägung von fünferlei Garn, wie 
viel jedes Pfund Ellen gebe und in welches Gefchirr jeder 
Zettel zu richten fei. 19) 


10) Früher befland das Meifterftül in einem geftreiten Tach, 4: 
fHäftigen Zwilch, 6ſchaͤftigen Zotten, Sfehäftigen Zwilch zu 
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Auch in Möhringen und Baihingen wurde die Leine- 
weberei ftarf betrieben, die. gewwobene Leinwand aber meift 
ind Wirtembergifche, befonderd nad Stuttgart, verkauft. 
Die Leineweber in bdiefen Orten nahmen daher auch, mit 
Bewilligung ded Eßlinger Raths, die Stuttgarter Leine 
weber - Ordnung, nur in einigen Punkten verändert, an 
(19. März 1592). Diefe erlaubte einem Meifter nur 2, 
bloß wenn er auch das Wollenweben trieb 4 Stühle, und 
feßte die Lehrzeit ohne Kehrgeld auf 3 Jahre. Wenn. ein 
Fremder Meifter werben wollte, mußte er zuvor das Bür- 
gerrecht erwerben. Wittwen und Söhne von .Meiftern wenn 
fie 3 Jahre bei ihrem Water gearbeitet hatten, burften das 
Handwerf forttreiben. Diefe Ordnung. wurde am 20. Feb. 
1661 und am 30. Dee. 1717 neu herausgegeben. Das 
erftemal fügte man ihr den zwifchen ben Stuttgarter, Möh- 
ringer und Baihinger Webern in Bezug auf das gegenfeitige 
Strafrecht getroffenen Vergleich bei und erhöhte das Lehrgeld 
von 8 auf 16 fl. Das Meifterftüd war ein 6 und 12 
[häftiger Zwilch und bie Schägung von 4 verfchiebenen 
Arten Garns. Wegen ihres ftarfen Verkehres mit Wirtem- 
berg wollten die Möhringer und Baihinger Weber auch 
durchaus nicht in eine Zunft mit den Eßlingern treten, fo 
viel Mühe diefe fi) auch gaben, fie dahin zu bringen und 
obwohl fie 1722 fogar feftfegten, daß fein Meifter in ber 
Stadt einen Gefellen follte Dingen dürfen, der nicht in E- 
lingen gelernt habe, 

Die Bleihorbnung von 1550. wurde am 22. März 
1599 und am 38. April 1659 ohne wefentlihe Werände- 
rungen neu. befannt gemacht. Die Schaumeifter mußten 
alles Tuch, das auf ber Bleiche ausgelegt wurbe, befich- 
tigen und auffchreiben, durften es auch nicht eher weg⸗ 
nehmen laffen, ald bis es vollfommen gebleicht war; wenn 
der Bleicher Wäfchen hielt, mußten fie unterfuchen, ob bie 
Aſche lauter und Feine Waid-, Ziegler oder Hafnerafche 
Darunter fei. Das Bleichen um Lohn, das Auslegen von 
zu bleichender Leinwand auf der Burg, auf Wafen und 
Almanden war allen Bürgern fireng unterfagt. Zur Bleiche 





Tiſch⸗ und bartitchern. 12fchäftigen Tifchzeug und 16fchäfti- 
gen. fogenannten Herzenfranz.. 
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gehörten neben dem Bleichhaus 5%, Morgen Wiefen und 
wenn biefe nicht zureichten, durfte der Bleicher auch: ben 
Bulverwafen. benugen. Sein Beitandgeld betrug 1705 150 
fl., wovon der Spital, dem das Haus und 4 Morgen 
Wieſen gehörten, 43 fl. erhielt. Im Jahre 1706 ließ der 
Spital zu vollfommencrer Zubereitung der Leinwand beim 
Pulverthurm mit einem Aufwand von 393 fl. eine Walls 
mühle errichten, wofür er jährlih 10 fl. Beftandgeld er- 
hielt. Winterd durfte der Bleicher auch Gyps darin mah— 
In, das Walfen von Tüchern aber war ihm ganz verbo- 
ten (1744) 11). 

Zu der Zunft der Tuhmader und Knappen ge 
hörten audy die Engelfait und Grobgrünmweber und 
die Hutmaderz ihre alte, zu ben veränderten Zeitum- 
ftänden nicht mehr paffende Ordnung, wurde 1609 genau 
durchgejehen und hierauf verbeffert und anders geordnet 
befannt gemadyt, Nach den allgemeinen -Beftimmungen, 
fommen darin zuerft die Artikel, welche die Tuch» und 
Zeugmacher allein betreffen; die Lehrzeit wird hier auf zwei 
Sahre, das Lehrgeld auf 10 fl., der Lohn fürs Kämmen 
auf 4 — 6 Hll., fürd Streihen auf 4 HL vom Pfund, 
fürs Weben vom Stück Tuch nad feiner Güte auf 7 — 
14 Sllg. feſtgeſetzt. Schlechte, nicht gut gefämmte und 
Kürfchnerwolle durften bei 10 fl. Strafe fein Meifter ver- 
arbeiten, bei 10 Schllg. Strafe Fein geftrichenes Garn zetteln 
Jedes Stüf Tuch follte 40 Ellen lang und 3 breit fein, 
7 Bund und. 1 Gang. oder 29 Gänge, jeden zu 38 Fäden 
haben. Wer gemengtes Tuch mad,en wollte, der follte 
dazu rothe und blaue Acht gefürbte Wolle nehmen, ſchwarzes 
Tuch allein mit Kupferwaffer und Galläpfeln gefärbt, Gar, 
gefämmte Wolle und Schmalz nicht vom Nachrichter gekauft 
werden. Alle Tücher mußten die 2 Schaumeifter  befichtigen 
wenn: fie nicht mit. Walfen, Steifen und Noppen gut zu 
bereitet oder wenn. fie mit unſauberem Schmalz beftrichen 


11) 4750 betrug ‚das Beftandgelb 86 fl. wovon ber Spital 42 fl. 
und für die Walfmühle 6 fl. erhielt, 1802 wurbe es, da viel 
Bewerber da waren, bis auf 251 fl. hinaufgetrieben, wövon 
der Spital %, erhielt. Die Walkmühle wurde 1750 an ben 
Bleichbeftänder verfauft, 1802 von der Stadt angelauft. 
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waren, wegnehmen, und die,‘ welche ſchlecht gewobenes Tuch 
brachten, trafen. An Yahrmärften ‚durften: vor Läntung ber 
Marftglode weder Eßlinger noch Fremde feil haben, den 
Schneidern aber wurde der Tuchhandel ganz unterfagt. Das 
Grobgrüns und Engelfaıtweben durfte Fein Meifter zugleich, 
fondern nur abwechſelnd ein Zahr ums andere treiben und 
feiner hierin ald Meifter angeriommen : werden, wenn er 
fih nicht durch einen Lehrbrief auswied, daß er das Ges 
werbe ordentlich erlernt habe, die Lehrzeit betrug hier eben- 
falls 2 Jahre, das Lehrgeld 7 fl. Die dieſer Ordnung ein⸗ 
verleibte Hut macher Ord nung wurde fhon 1569 vers 
fast und fegt die Lehr», wie bie Wander-Zeit auf je 3 
Jahre feſt. Jeder Meiſter durfte 2 Gefellen und 1 Lehr- 
jungen halten; wenn ein Geſelle einen guten Montag madhte, 
wurden ihm 2 fr. am Taglohn abgezogen, Die häufigen 
Streitigkeiten zwifchen den Krämern und Hutmadhern bewirk⸗ 
ten den 15. Auguft 1589 einen Vergleich, nad) welchem Fein 
Krämer Hüte feil haben burfte, Die. unter 40 Fr. koſten, 
fondern allein fammtne, feidene, nieberländifche, braunſchwei⸗ 
ger, franzöfifche, mailändifche und ſpaniſche; die Hutmacher 
bagegen follten nicht aufKirchweihen ziehen, nod mit Hüten 
haufiren. Der Rath beftätigte den 4. Zulius 1615 und 
ben 6. Julius 1682 dieſen Vergleich. und gebot den Hut⸗ 
machern, wenn fie mit Hutfchnüren handeln wollten ſich 
im die Krämerzunft aufnehmen zu laffen. 

Der Stubenfnecht follte. auf der. Zunftftube keine Uns 
orbriungen und Streitigkeiten dulden, verbotene Spiele, 
Fluchen und Schwören fogleich anzeigen. Zufäße zu diefer 
Ordnung erjchienen 1583, 1600 und 1601; fie empfehlen 
größere Sorgfalt in Vorbereitung ber Tücher zum Färben, 
verbieten das Scheeren ungeſchauter und ungefigelter Tücher 
und deren Ausſpannen an Rahmen mittelit Stiften, von 
benen jedoch 1601 bei jedem Stüde 2 oben und 2 unten 
geftattet wurden. Die Verordnung vom 8. Januar 1601 
erlaubte den Knappen und Gewandſchneidern ‚neben Lindi⸗ 
ſchem und Rheiniſchem auch anderes fremdes und Futtertuch 
feil zu haben, doch ſollten fie es zuvor beſchauen und mit 
einem beſonderen Zeichen verſehen laſſen. Den Knappen, 
welche zugleich das Gewandſchneiden treiben wollten, wurde 
den 12. Mai 1607 befohlen, ſich auch in die Zen 


K. Pfaff's Geſchichte von Fälingen. 


aufnehmen zu laſſen. Zu den 3 Schautagen Dienftag, 
Mittwoch. und Freitag: fam 1620 ald der vierte noch der 
Montag, das Schaugeld wurde auf 1 Schiig. ‚erhöht und 
das Gebot, alle Waaren: befchauen zu laſſen, häufig wieder- 
holt, Die ältere Grobgrünfhau=Drdnung erneute man 
1604 mit dem Zufag, daß die Schaumeifter alle Bierteliahre 
in den Krambuden nachfehen follten, ob Fein ungefigeltes 
Tuch vorhanden fei. Die Zeugmader „um ihr Gewerbe 
emporzubringen, das eine Zeitlang mit heillofen, unerfahrenen 
Meiftern überfegt war, welche durch allerlei lüderlihe Waa- 
ren bie Leute betrogen“ verfaßten 1618 eine neue Ordnung, 
die der Rath am 25. Auguft beftätigte und deren Inhalt 
folgender war: Wer Meifter werden will muß zuvor 3 
Zahre wandern und dann fein Meifterftüd verfertigen, bie 
Wolle einkaufen, zurichten und fämmen, dann, wenn ber 
Zug gemacht und von den Schaumeiftern ald recht erkannt 
ift, fpinnen lafien, das Geſchirr richten und darauf ein 
„Herrenfee” (ſeit 1775 ein Zehenbund) 30 Ellen lang, 
3 %, Biertel breit verfertigen. Seber Junge muß Drei, 
ohne Lehrgeld fünf Jahre lernen und darf nicht durch 
„allerlei Trimpelwerf und Hausgefchäfte” an feiner Arbeit 
verhindert werben. Wer Fein Zeugniß über fein Wohlver- 
halten aufzuweifen hat, erhält Feine Arbeit ald Gefelle, Der 
Lohn fürd Stüd Burfchet oder Grobgrün ift 40 kr., fürs 
Pfund Wolle zu fämmen 1'/, Fr. zu ftreichen 2 Pfge. Kein 
Meifter fol dem andern Spinnerinnen abwendig machen, 
feiner mit Garn handeln oder haufiren. Eine eigene Schaue 
Ordnung erhielten bie Zeugmacher erft 1711, fie beftimmte ben 
Dienftag und Freitag zu Schautagen, das Schaugeld auf 4 Pig. 
und die Breite das Stüdauf 1 Elle, die Länge auf45 Ellen. 

Im Zahr 1582 klagten die Wollen- und Engelfaitweber, 
bie Wirtemberger ließen zu ihrem größten Nachtheil gar 
viel Wolle in Eßlingen weben, 1595 beſchwerten fie ſich Darüber 
daß die Tuchfcheerer fürd Scheeren allzuviel verlangten. Der 
hierüber entftandene Streit wurde erft durch den Vergleich 
vom 9. Dftober 1627 beendigt, in welchem die Preife fürs 
Scheeren herabgefegt wurden. 1?) Eine Klage der Zeugmacher 





12) Für ein 3Sigeltuch 3Mal zu fcheeren, flatt 45 fr. nun 38 Er, 
für ein 2Sigeltuch flatt 30, 25 Er., für Trilch flatt 24 Fr., 


und Strumpfftrider gegen die Hutmacher aber, daß. fie mit 
Wolle handelten, wies ber Rath. als unftatthaft ab (1654). 
Am meiften Anlaß zu Beſchwerden gab den Webern, Tuch: 
und Zeugmachern zu Eplingen die Wirtembergifhe Regie: 
rung, indem fie ihnen einmal den Wollen-. und Garnfauf 
verbot, das andere Mal den Durchfuhr-Zoll erhöhte, am 
häufigften aber indem fie ihnen den Beſuch ber Märkte 
und ben Berfauf ihrer Waaren darauf erfchwerte, das 
Standgeld erhöhte, ihnen die fchlechteften Plätze anwies u. f. w. 
Bon 1680 — 1698 gab e8 lange Berhandlungen wegen 
ber ben Gßlingern ſchuldgegebenen Nadjläßigfeit in der 
Tuchſchau und erſt ald der Rath verfprach, für eine forg- 
fältigere Schau zu forgen, wurben bie Eßlinger Tücher 
auf den wirtembergifchen Märkten wieder zugelaffen. 

Auch die TZuhfheerer-Orbnung von 1507 wurbe, 
weil fie ganz veraltet und „dem Gebrauch des Handwerks 
in vielen Punkten nicht mehr gemäß war“ von ben Mei- 
ftern bed Gewerbes 1570 neu verfaßt und vom Rath bes 
Rätigt (22. Auguft). Sie ſehte Die Wanderzeit und bie 
Lehrzeit auf 2Fahre, das Lehrgeld auf 15fl. und beftimmte 
zum Meifterftüf dad Scheeren von 16 Ellen verfchiedener 
Tücher. Wenn ein Meifter ein Stück Tuch verwahrloste, 
mußte er ed behalten. Hierzu Fam 1600 noch der Zufag, 
kein Tuchfcheerer follte ungefchaute8 und ungefigeltes Tuch 
zum Scheeren annehmen. Den 1658 verbotenen Gebraud 
ber warmen Prefien erlaubte man den Tuchfcheerern auf 
ihre Bitten 1673 wieder, jedoch nur am hellen Tage und 
mit der nöthigen Vorficht, verbot ihnen aber 1752 Tuch 
und Zeug für andere um Lohn zu preffen. Den: Streit 
zwifchen ihnen und den Krämern aber entfchied der Rath 
1659 dahin, daß beide das Gemwandichneiden und ben 
Handel follten treiben dürfen, dann aber fi auch in beide 
Zünfte aufnehmen laffen müßten. Zugleid wurde auch das 
Meifterftül im Scheeren auf 20 Ellen erhöht, der Ges 
brauch der Kinder und Dienftboten bei der Arbeit, das 
Haufiren und der Verkauf ungenezten Tuches verboten. Die 
Zehen und, Mahlzeiten bei Verfertigung des Meijterftüds 


Cu rg fr., für Eßlinger Boy zu fheeren und zu frifiren, ftatt 1, 
 8Sle.uf.w 
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ftellie man am 7. Julius 1711 ab und beſtimmte, daß 
künftig ein Buͤrgerſohn 16 fl. 15 fr. ein Fremder 23 fl. 
dafür zahlen follte, * 

Auch die Hofen- und Strumpfftrider gehörten 
zur Tuchmacher⸗ und Knappenzunft und ihr Vorhaben fich 
von derſelben zu trennen umd zu den Krämern überzugehen, 
kam nicht zu Stande. (1604). Die Strumpfweber aber 
hielten fich zur Krämerzunft bis 1739, wo der Rath fie 
ebenfalls zur Tuchmacher und Knappenzunft verfegte, „weil 
zu diefer alle Wollenfabrifanten gehörten“ (20. Februar). 
Die Zahl der Meifter biefer Gewerbe war jedoch nie groß, 
die Strumpfftricter erhielten erſt 1663, die Strumpfmweber 
aber 1718 und 1730 eigene Ordnungen. _ Der Inhalt der 
Strumpfwirfer-Ordnung, welche ber, 1653 von 
Kaifer: Ferdinand III. den Strumpfiwirfern in und um 
Straßburg gegebenen Ordnung nachgebildet wurde, ift fols 
gender: Die Lehrzeit fol 4 Zahre dauern, Lehrmädden 
anzunehmen ift verboten und MWollenftrimpfe zum Verkauf 
darf fein Nichtzünfliger verfertigen. Wer Meifter werden 
will, muß zuvor 3 Jahre ald Gefelle gedient haben; über 
3 Stühle darf Fein Meifter halten , feiner zur weißen Ar⸗ 
beit Kreide, Kürfchnerwolle und ausgekrazte Floden neh⸗ 
men und in Faͤßern walten ftatt mit Füßen und Händen. 
Seine ſelbſt verfertigten ober von Zunftgenofjen erfauften 
Waaren kann jeder zu Haus oder in. offenen Ständen feil 
haben, er fol aber damit nicht auf Kirchweihen ziehen oder 
hauſiten. Als Meifterftücd wurde feitgejegt die Verfertigung 
einer 3 Ellen langen, 2" Gllen breiten Dede mit Blu⸗ 
menwerk, eines Barets, eines wollenen Hemdes und eines 
Paares Strümpfe mit ſpaniſchen Zwickeln, bafür aber 
1729 auf Bitten der Strumpfitrider eine Glen lange Dede, 
2 Baar Strümpfe, eine Kappe, 1 Paar Handfchuhe und 
1 Baar Kamafchen verordnet. ALS fpäter die Strumpfſtri⸗ 
der wie die Etrumpfiveber fi) der Handwerfdlade in 
Stuttgart anfchloffen, jo wurde diefe Ordnung mit ber 
MWirtembergifchen mehr in Uebereinftimmung gebracht, bie 
Lehr- und Wanderzeit auf 3 Jahre. feftgeieht, Fremden 
verboten fih um die Meifterfihaft zu bewerben, ehe fie 2 
Jahre in der Stadt gearbeitet hätten, ben, Dber» und 
Mitmeiftern die Beftrafung von Stümplern ‚geftattet und 


dem WBaltmüller verboten, Waaren von Richtzünftigen: zum: 
Walken anzunehmen. Den Dinfelöbühlern: wurde; auf 
die Vorftellung der. Eßlinger Meiſter, daß . fie nicht zuͤnf⸗ 
tig ſeien, ſondern Schneider, Schuhmacher und Kürfchner 
fi dort mit Berfertigung der. Strümpfe abgeben, der Ber- 
fauf ihrer Waaren in Eßlingen verboten. In derStrumpf- 
wirferDrdnung wurde die Aufichlagung eines Strumpfe: 
weber-Stuhls ald Meifterftüd, dieiLehrr und Wanderzeit 
auf je 3 Jahre feitgefegt. Der jüngfte Meifter follte Um⸗ 
febaumeifter fein und alle 8 Wochen eine. Zuſammenkunft 
zu ‚Beiprechung der. Handwerfd-Angelegenheiten gehalten 
werden. : Am 20. Februar 1739 verordnete der Rath, daß 
die Strumpfitrider feine gewobenen; Die Weber feine geftrid- 
ten Waaren verkaufen follten. Armen Leuten aber, welche 
aus Mangel anderwärtiger Nahrung: fih mit Strumpfftri« 
den durchbrachten und denen, die unter den Thoren: wach⸗ 
ten, war. ed erlaubt, fo viel fie mit. eigenen Händen ver⸗ 
fertigen konnten, zu ſtricken. 0.0. u: 20 
:: Die Shwarzfärber und Mangmeiſter ſtellten 
1574 dem Rath vor, fie hätten.cbisher Feine eigene Ord⸗ 
nung: gehabt, ſondern ſich bei Streitigfeiten inimer. an die 
Meifterfchaft zu Um wenden müßen, da dieß ihnen über‘ 
beſchwerlich falle und große Koſten verurſache, ſo hätten 
ſte nun eine eigene Ordnung verfaßt: und bitten um: deben 
Beſtätigung. Der Rath gewährte ihnen ihre Bitte und 
beftätigte den 16. Auguſt dieſe Ordnung, die folgenden In⸗ 
halts iſt: Niemand: kann zum Meifter amgenommen wer⸗ 
den, eh er das 18⸗te Lebensjahr zurückgelegt, A: Bahr: im 
Gewerbe gearbeitet und feine eigene. Haushaltung mund 
Werkſtätte erhalten hat. Kein Meifter ſoll für: ſeine Ar⸗ 
beit etwas, es feirdiegende oder fahrende Habe, erkauſen 
und "jeder ſich ſtreng an die Taxe halten 22)die Lehrzeit 
ſoll 3, das Wandern 1 Bahr dauern, wenn seine bei schlemli 
Stümpler arbeitete, hatte et „fein: Handwerk verwirkta⸗ 
Dieſe Ordnung lam den 22. Aprif 1663 neu herans und 


43) Dom Mangen für die Elle 3 Hlir., fürs Schwarzfärhen 4 — 
11 Pfge., fürs Farben in Roth, Braun, Rofenfarb, Gelb, 
und Golvgelb 1 Schllg.; 1663 wurde die Tare fürs Maügen 
auf 4 Hlie., fürs Schwarzfaͤrben auf 23/4 Bid’ 4 Mr. erhalt. "" 


nun. wurden ihr die Berorbnungen von 1607 wegen ab⸗ 
wechfelnden Beherbergens ‘fremder Gefellen, von 1621 we 
gen Verbots des Einfaufens der Leinwand außer an Wo- 
chenmärften und von 1630 wegen Einziehung eined Kreu- 
zers von ber Elle bei Tuchträgern beigefügt. 

Im Zahre 1654 errichtete der Färber Unforg im Berein 
mit den Dr. Grüber von Stuttgart, welcher ikm fein Ger 
heimniß ded Scharlachfärbend mitgetheilt hatte, eine Schar⸗ 
lachfärberei zu Eßlingen und färbte au mit Waid und 
Indigo. Die wirtembergifche Regierung beflagte fich hiers 
über, weil dadurch ihren Färbern Gintrag gejchehe, allein 
da die Ulmer Färber auf Befragen erklärten, es ftehe je- 
dem Meifter frei Tuch und Leinwand zu färben, fo gab 
der Rath diefer Klage fein Gehör (1663), er wieß aber 
fpäter auch die Färber mit ihrem Begehren ab, den Hut- 
machern alles Färben außer ihren Hüten zu unterfagen 
(1727). Die Weigerung der Eßlinger Färber der Stutt- 
garter Lade beizutreten, bewirkte, daß den Wirtembergern 
mehrmals verboten wurde, etwas bei ihnen färben zu 
laffen (1651, 1664, 1747). Gröbere Zeuge bereitete man 
durchs Walfen und Wafchen zum Färben vor, feinere wie 
Burfchet, einen halbfeidenen von Burſcheid bei Aachen 
benannten Zeug, Grobgrün, Engelfait und Machaier, ganz 
wollene Zeuge, wuſch man nur aus der fauge, bamit fie die 
Farbe befier annehmen möchten. 

Die Walfmühle der Tuchmacher lag bei der obern 
Mühle; ihrer bedienten ſich auch die Hutmacher und Fär- 
ber. und leßtere verpflichteten fi 1726 Feine eigene Wal- 
fen zu errichten, auch nicht auswärtd walfen zu, laſſen, 
dafür ſollten fie für 100 Ellen nur 16 Batzen Walferlohn 
zahlen dürfen. Als daher 1768 der Färber Kettinger ein 
„Walk/⸗, Indigo» und Kattun / Waſſerwerk“ beim Färber- 
thörlein errichten wollte, proteftirten die Tuchmacher ftark 
dagegen, Heßen es aber endlidy doch gefchehen, dba Kettin« 
ger ihnen jährlich 10f. zu zahlen verſprach (13. April 1777). 
Weil aber die damals in der Stadt beftehende Kattun« 
fabrif fhon 1780 wieder aufhörte, wurde dieſe Summe 
auf Kettingerd Bitten um die Hälfte vermindert (11. Mai 
1782). Die Walfmühle der Weißgerber, an welcher 
durch ben Bertrag vom 11. Januar 1706 auch die Zeug- 


macher Theil hatten, ſtand bei der Schleifmühle auf dem 
Keflelwafen, wurbe aber :erft 1795 für 549 fl. ihr völliges 
Gigenthum. Ihre 1664 verfaßte Ordnung gebietet: jedem 
Meifter ed 3 Tage vorher: anzuzeigen, wenn er walfen 
wolle, damit man: die Mühle unterfuchen könne, die Lö« 
der beim Walken gang audzufüllen‘, ‚beim Einlaſſen und 
Ausziehen des. Waflerrabs mehr Sorgfalt zu beobachten, 
die Mühle nad; gemachten Gebrauch gut zu reinigen, und 
das Rad zu ftellen, fobald etwas am Werk fchabhaft werde. 
Eine Zwirnmühle errichtete 1758 der Zeugmacher Hart» 
ter oberhalb der Schwägzbrüde: auf ber Maille, 

Die Schneider erhielten. den 6. September 1558 
eine Ordnung, welche 1717 neu. burchgefehen wurbe, weil, 
wie ed in der Einleitung dazu heißt, die Zunftgenoffen 
bei jegtmaligen Zeiten, Sitten.und Gewohnheiten. ben Als 
tern Ordnungen noch länger nachzuleben, um. fo weniger 
für: rathfam hielten, da beſonders durch den einreißenden 
gefährlichen und ‘heimlichen Vorkauf, der meiftend in den 
Häufern. und nicht: wie gebräuchlich - auf. den öffentlichen 
Borkaufsbänfen am Krautmarkt getrieben werde, ihrem Ges 
werbe nicht geringer Schaden und Nachtheil zumachfe. Sie 
gebot, daß neben den Dbermeiftern noch A geſchworne 
Meifter für Aufrehihaltung ber Ordnungen und Gebräus. 
he des Gewerbes forgen und Streitigkeiten in Handwerks⸗ 
ſachen entfcheiden follten.: Wer Meifter werden: wollte, . 
mußte zuvor 2 Jahre in ber Stabt ald. ®efelle arbeiten, 
wenn es ein Fremder: war, 23 fl., wenn ein Bürger, 
16° fl. 15 Fr. zahlen. Das Meifterftüd beftand in 4 Klei- 
dungsftüden für. Adeliche, Geiftlihe, Bürger, Bauern und 
ihrer ‚Frauen +). Wenn Stümpler in der Stabt arbeite» 


14) Das Meifterftüd follte nach dem Antrag der Schneider von 
1557 beflehen aus Rod, Hoſen, Wamms, Kappe und Klage 
mantel für einen Adelichen, einer Hußede und ausgefchnittes 
ner Schauppe für eine Edelfrau, einem purperianifchen Rod, 
Hofen und damaftenem Wamms für einen Bürger, einer Bur- 
fatin-Hußede und einer fehamlotenen ansgefchnittenen Schaup⸗ 
pe für eine Bürgersfrau, einer ansgefchnittenen Schauppe 
von Tafft und einem Augufliner von Atlas für eine ledige 
Tochter, einem langen Rod von Schamlot und einem Fleinen 
BurfatinsRödlein für einen Doktor, Hofen, Rod und Wamms 


ten, wurden fie ums BO; die, Bürgern, bie: ihnen zu arbei« 
ten. gaben, um. 24 Fk; geftraft und alle 2 Jahre ‚zwei 
„Stöhrmeifter” gewählt; uni die Aufſicht über alle Stümp- 
lereien zu führen und, fremden Meiftern, wenn fie neuge⸗ 
machte Sachen ifeil hätten, diefelben wegzunehmen. Mehr 
als 3 Geſellen durfte Fein. Meiſter Halten, . ein von: ‚einem 
andern zugeſchnitienes Kleid nicht fertig machen und .:feine 
gemachte Arbeit. nicht, vor den‘ Laden hängen. Die Verfer⸗ 
tigung: von Tandelwerk, Zwild) =.und ‚Leinwand-Kitteln; 
Fruchtſaͤcken von Zwilch, Hofen,. Handishuhen, leinenen und 
Reiſeſtruͤmpfen, war nur alten Meiftern erlaubt (4. Sept. 
1623), ben. Nätherinnen. aber: bei.30: fr; , Strafe verboten, 
Sihneiderarbeit. zu machen. Wenn ein Meifter Tuch zum 
Berarbeiten befam, follte er: ed zuerſt mit dem Preßeiſen 
probiren, ob es auch zur Nadel beneitet ſei und wenn ex) 
es nicht ſo finde, dem Obermeiſter die: Anzeige machen 
Den Vorkäuflern war das Feilhaben von: Tuch, neuer 
Arbeit, goldnen und ſilbernen Borten und Spitzen verbo⸗ 
ten und ‚alle 8 bis 14 Tage ſollte daher eine Unterſuchung 
bei ihnen Statt finden. Die Lehrzeit wurde auf 3Jahre 
beſtimmi. Im Jahre 1596 wurde zu: Eßlingen die Stuti⸗ 
garter · Schneidersgeſellen ⸗Ordnung “ angenominen. Die 
Schneider hatten viel uͤber Stuͤmplerei und das Arbeiten 
fremder. Meiſter vornemlich in den Weilern zu klagen, and 
es erſchienen deßwegen von «Zeit zu Zeit obrigkeitliche Ge⸗ 
bote Dagegen. Auch beſchwerten fie ſich mehrmals ‚daß. 
Fremde zu Meiſtern angenommen: und ihr Gewerbe über⸗ 
ſetzt worden, weſſwegen man den 29. März 1790 werord⸗ 
nete: Jeder Meiſtersſohn ſoll Jahre. wandern und vor: 
dem 25⸗ſten Lebensjahre feiner heirathen, ein Fremder, 
ehe er Meifter werden kann, 3 Jahre in der Stadt arbei— 
ten und ein neuer Meifter vor Ablauf von 2 Jahren feis 
nen Jungen annehmen. Der Taglohn wurde auf wieder 
holte Bitten 1787 für den. Meifter vun 12 auf 14, für 


‘ für einen Handwerksmann, einem Atlaamantel und Ynterrod 
für feine Frau, einem Leibrod, Hofen und Wammé von 
Zwilch und einer Kappe mit 2 Zipfeln für einen Bauern und 
aus einem Mantel und Unterrod von rheinifhem Tuch für 
feine Frau, 


den’&efellen. von 10 auf 12 Fr. erhöht. Auf die Klagen 
ber. 2eberarbeiter:verbot man 1570 ben Schneidern allen 
Handel mit Leder und als fie 1698 ſich verabredeten, Nie⸗ 
mand mehr zu Hauſe neue Kleider: zw machen, zwang man 
fte: durch Strafen: Diefe Verabredung wieder aufzugeben. - 
2... Die Poſamentire und Bortenmacher gehörten 
zur. Krämerzunft, lange: waren es ihrer nur: wenige, erft 
feit dem Anfang des 16⸗ten Jahrhunderts vermehrte fidy ihre 
Zahl und ſie erhielten num 1610 eime eigene Drbnung, Die 
aber ſpäter ald unpafjendund unzureichend verworfen und 
daher 1777 seine ganz neue Ordnung bekannt gemacht wurde. 
Sie iſt folgenden Anhalrd: Der Dbermeifter, den fie mir. der 
ganzen’ Zunft gemeinſchafilich haben, ſoll auf ihre. Ordnung 
beſonders ’ verpflichtet ; werden. Ladenmeifter werden 2 auf 
Lebenslang gewählt um: in Handwerksſachen Recht zu fpres 
hen, Redmung zu führen, das Einſchleichen von Stümpfern 
zu werhüten und den Geſellen ihre Kundfchaften auszufer« 
tigen. Gefellen darf jeder Meifter Halten fo viel er will, 
auch: mehrere Jungen zugleid im die. Lehre nehmen, mit 
Wolle, Kameelgarn, Zwien und Leinwand handeln. Da: 
gegen: it audy den Kaufleuten der Handel mit den Waaren; 
welche die Bortenmacher verfertigen, geftattet, mit Figur— 
und Zafft-Band, Bandrollen, Quaften, Krepin und andere 
Franzen, Borten, Galonen, breiten und. fihmalen Spigen, 
Marlin, Florband, rumden und andern Schnüren und Bäns 
dern, wie fie Namen: haben mögen. ‚Wenn ein fremder 
Gejelle kommt, foll er fich fogleich beim Umſchaumeiſter 
melben und diefer ihm, nachdem er feine Kundſchaft, fei- 
nen &eburtd« und: Lehrbeief richtig erfunden hat, Arbeit 
verfhuffen. Kein Gefele ſoll bet den Zufammenfünften 
bewaffnet. erfcheinen, Feiner über das. dritte oder vierte 
Haus von dem feines Meifterd hinweg ohne Hut, Rod, 
Schuhe und Stod gehen. Die Zufainmenrottungen find 
ihnen verboten und als Sprecher ſollen fie. einen Altgefellen 
wählen. Die Zungen follen 5 Jahr lang lernen, von ihren 
Lehrhern aber mit übermäßigen Haus- und Feldgefchäften 
verfchont werden, und 3 Jahre auf die Wanderfchaft gehen. 
Die Handwerfölade wird im Haufe ded Obermeifters oder 
in ber Herberge aufbewahrt, alle Schriften und Urkunden 
auch bie Einnahmen der Gefellfchaft hineingelegt und da⸗ 


von die Ausgaben, auch milde Beiträge für arme und 'ver= 
unglüdte Handwerfsgenofien beftritten. Die Handwerko⸗ 
Zufammenfünfte jollen ſtets im Beifein des Obermeifters 
gehalten werden und zwar jährlich eine General» und vier 
QuartalsZufammenfünfte. Auch diefe Ordnung jeboch fand 
manchen Wiederfpruch und fchon 1780 war man genöthigt, 
einige Aenderungen damit vorzunehmen. Die Gefellen wurden 
von den JZufammenfünften der Meifter ausgefchloflen,: jedem 
Meifter nur ein Lehrjunge auf einmal und wenn er denfelben 
entlafien hatte, erft nad) 2 Jahren wieder ein neuer geftattet. 
Ueber Stümplereien und Eingriffe in ihr Gewerbe vornemlich 
durch die Kaufleute hatten auch die Bortenmacher öfters »zu 
Hagen und ihre Befchwerden über die zu große Anzahl 
der Meifter veranlaßte den Rath, ihnen die Zufichrung 
zu ertheilen (26. September 1771), daß er feinen neuen. 
Meifter aufnehmen wolle, ehe 4 oder 5 der ſchon vorhan⸗ 
denen abgegangen feien, eine Zuficherung die in fpäterer 
Zeit einige Male nicht berüdfichtigt wurde. 

Die alte Gerber - Drdnung von 1431 wurde 
1564 und 1574 neu befannt gemadyt und ihr die. Beftim«- 
mung beigefügt, daß Fein Gerber mit Lammfellen handeln 
und feiner aus der Zunft austreten follte, ehe er all jeine 
Sculdigfeiten an diefelbe entrichtet hätte. Die nieberländi= 
fhen Lederhändler mußten, wenn fie Die Jahrmärkte befuchten, 
bei den Weidgerbern feil haben und unten anftehen, Andere 
die Gerberzunft betreffende Verordnungen bezogen fich auf 
das Aufhängen der Felle, das auf dem inneren Brüden- 
wafen verboten wurde (13. Zulius 1630), auf das Anfaufen 
und erben anbrüciger Häute, das man gänzlich unterfagte 
(18. 28. Auguft 1599, 8. Auguft 1633, 21. Auguft 1790) 
auf die Tare von nad niederländifcher ‚Art zubereiteten 
Häuten, weldhe auf 8 und bei Ochfenhäuten auf:12 Fr. 
erhöht wurbe (20, Julius 1668) und auf die Häutefchau, wel⸗ 
che ein gefhworner Gerbermeifter vornehmen follte (29. Auguft 
1713). Wegen der häufigen Streitigkeiten über. den Leder- 
handel zwifchen ben Krämern und Gerbern wurde den 10. 
Sunius 1651 verordnet, erftere follten Feine cölnifchen und 
niederländifchen trodenen oder. gefchmierten Häute verkaufen, 
fondern allein Korduan, leonifches, ‚preußifches und nieder⸗ 
ländifches Sohlenleder. Ueber die Schuhmacher klagten die 


Gerber, weil dieje ihr Leder nicht bei ihnen fonbern aus— 
wärts fauften und fogar fremdes ‚Leder zum Wiederverkauf 
auswärts holten. Dbgleih nun die Schuhmacher fi) damit 
entjchuldigten, daß fie zu Eßlingen weder gutes noch ge— 
nugfames Leder haben Eönnten, fo wurde ihnen doch der 
Einkauf fremden Lederd außer an den Wochenmärften mehr- 
mals unterfagt (1666, 1680, 1691, 1696, 1795). Zwifchen 
den Weißgerbern und. Kürfchnern gab ed Streit wegen des 
Serbend von Fellen mit Haaren, welches, Reh⸗ und Kalb» 
fellen zu Ranzen und Eätteln aufgenommen, ben erftern 
unterfagt wurbe (1704). Die Weißgerber, Sattler und Sefler 
geriethen in Zwift über den Handel mit gelbem und weißem 
Leber, welcher den Weißgerbern allein zugefprocdhen, den 
Seklern nur der Verkauf von Korduan und Safflan geftattet 
wurbe (1578, 1656, 1657). Dagegen verbot man ben 
Rothgerbern 1681 das Beilagen der Stühle und Seffel, 
den Weißgerbern aber 1763 den Handel ‚mit Lederhofen. 
Die Lohmühle, woraus der Spital von den Gerbern 
jährlih 16 Bf, H., fpäter 25. fl. Zins erhielt, brannte 
1732 ab, wurde aber fogleich wieder aufgebaut. Zu ihr 
gehörten eine Behaufung fammt Dörrofen, 1 M. Weingarten 
und ?,, Bauland. Weil der befchränfte Raum in ihr häu— 
fig Streit verurfadhte, wurbe 1784 eine Drdnung ges 
macht, wie die Meifter in ihrer Benutzung auf einander 
folgen follten. Als aber 1794 der Rothgerber Ramminger 
in der Nähe der Bleiche eine zweite Lohmühle bauen wollte, 
wurde ed ihm abgeichlagen, weil man davon Nachtheile 
für die Bleiche befürchtete. 

Die Schuhmacher erhielten den 30, Mai 1609 eine 
neue Drbnung folgenden Inhalts: Alle 3 Jahre werden 
3 Loosmeifter gewählt, um bei den Märkten die Stände 
zu verloofen, übrigens fteht ed jedem Schuhmacher frei, 
auch an Markttagkn in feiner Wohnung feil zu haben, das 
Standgeld aber muß er auch dann bezahlen ?°). Kein Meifter 


15) Diefe Befimmung warb erft 1800 aufgehoben; bis 1738 bes 
trug das Standgeld 16 fr., nun wurde es auf 12 fr. herab: 
gefeßt. Bis 1609 war den Schuhmachern ber Berfauf ihrer 

Waaren nur auf dem Markt und im Kaufhaus erlaubt, 1719 
wieß man ihnen zum Feilhaben den Pla vor bem neuen Rath: 
haus an. 


durfte mehr als 3 Stühle befegen, außer wenn er eigene 
Söhne hatte. Drei alljährlich neu zu wählende Meiſter be: 
forgten den. Ginfauf von Leder, Schmalz, Lichter, Hanf 
und anderen Bedürfniffen. Raiter wurden: jedes Jahr 2 
ernannt, die Lehrzeit betrug. 3 Jahre. Kein Schuhmacher 
durfte Stumpen oder Stüde Leder verkaufen, wenn"er fie 
nicht dem Käufer fogfeidy wieder verarbeitete, die’ &erber 
dagegen follten feine Weinfchläiche verfaufen und fein ges 
gerbted Leder einkaufen. Diefe Ordnung wurde den 7. 
Der. 1717 new befannt gemacht und ihr die Verordnungen 
von 1664 wegen ber Aufnahme Fremder, die zuvor 4 
Jahre auf der Wanderfihaft geweſen fein mußten, von 1696 
und 1715 wegen der jährlih zu wählenden 3 Schaumeifter, 
der Stubenfnechte und des Meijterftüdd beigefügt. Hiezu 
famen 1721 noch Beftimmungen wegen der Strafen, ber 
Zunftrehmung, der Lehrbriefe und der Zufammenkünfte. 
Da die Schubfnechte ihre befondere Lade hatten, fo erhielten 
fie audy ihre eigene Ordnung (3. Julius 1632) ,- welche 
ihnen gebot 2 aus ihrer Mitte zu Obern und Vorſtehern 
ihrerBrüderfchafi zu wählen, ihren monatlichen Verfammlungen 
zwei Meifter zuordnete, jeden Montag ihnen einen Badtag 
geftattete und Regeln des Betragend für Gefellen und für 
Jungen vorfhrieb, Durch die Schauordnung von -1598 
wurde die Ginfegung alter Brandfohlen, das Verſchneiden 
der Felle und dad Anfegen alter Stüde an neue Schuhe 
verboten, und bie Art der Verfertigung der Schuhe vors 
gefchrieben. Im nemlichen Jahre wurde wegen des Meifters 
ſtuͤcks beftimmt, daß es beftehen follte im Zerfchneiden und 
in der weitern Zubereitung einer Kuhhaut, "und in ber 
Berfertigung von je einem Paar Waſſerſtiefel, ausgeſchnit⸗ 
tener Schuhe, Riemenſchuhe, hoher Mannsſchuhe, Trip⸗ 
ſchuhe, Frauenſtiefel und Frauenſchuhe. Dieſes Meiſterſtück 
wurde 1696 abgeändert in die Berferffgung von je ein 
Paar Wafferftiefeln, Dragonerftiefelt, 'Riemen-- Manns⸗ 
und Frauenſchuhen. 

Die Sattler allein durften Stühle und Seſſel be- 
fhlagen, dad zu den Kutfchen nöthige Lederwerf, das 
fhwarze, rothe und weiße Riemenwerk verfertigen und das 
ftarfe Leder verarbeiten, andere zu ihrem Gewerbe gehö⸗ 
renden Artikel durften auch bie übrigen Leberarbeiter verfer« 
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tigen, die, Sürtler nemlich Hofenträger, Kniebänber, ®e- 
wehrriemen, Weingärtner» und Küfer-Gürtel, die Sekler 
und Neſtler lederne Kiffen, Bankpolſter und Ranzen, die 
Täfchner Piſtolenhalfter, Felleiſen und ftarke Mijchtafchen. 
Den Gürtlern allein, weldhen 1569 das Arbeiten auf der 
Straße verboten wurde, war bie Berfertigung von Wehrs 
gehängen und Leibgürteln, den Seflern und Neftlern, 
welche eine gemeinjchaftliche Lade hatten, die von Mezger⸗ 
und Waidtofchen und den Täſchnern die von Bügeln, 
„Bullen, Bufaten, Banniftern® Poſt / und Reijetruchen, Hut» 
und RKappen-Futeralen,, Feldpolftern, Feldſtuͤhlen und ans 
dere Feldarbeit geftattet, Patron» und Satteltafchen durf⸗ 
ten fie und die Sefler madyen. Den Sattlern wurde 1741 
erlaubt, zu ihrem Meifterftüf ftatt Sammt, Gold» und 
Silbertreſſen Fünftig nur. feidene Borten, Leder oder gutes 
Tuch zu nehmen. Die Sefler aber wurden 1657 mit ih 
rem Gefuch, den Schuhmachern die Verfertigung von leder- 
nen Gollern und Fuhrmanndfitteln zu verbieten, abgewie- 
fen, weil aud in andern Reichsftädten Fein Verbot def 
wegen beftehe, und 1659 wurde ihnen dad. Färben mit 
Delfarben zum Nachtheil der Tuchfcheerer verboten. Der 
Streit zwoifchen den Gürtlern, Krämern, Meſſerſchmiden, 
Sporern, Sattlern und Tuchfcheerern, über. Berfertigung 
und Berfauf von Behängen und Gefchmeiden zu Gürteln, 
wie von Gürteln felbft, wurde 1607 bahin entidhieden, daß 
dieß nad) altem Herfommen ihnen allen erlaubt fein follte: 

Die Eplinger Kürfchner vereinten fih im Februar 
1690 mit den Gmündnern, Reutlingern und Wirtember- 
gern und nahmen hierauf ftatt ihrer Altern Ordnung von 
1557 die wirtembergifche Kürfchner-Ordnung an, welche 
1630 neu durchgeſehen wurbe, die Lehrzeit auf 3 und 
ohne Lehrgeld auf 6 Jahre, den Wochenlohn eines Gefel- 
Ien auf 15 fr. beftimmte, mehr ald 3 Stühle zu halten, 
ſchon zubereitete Felle anzufaufen und zu haufiren verbot; 
Scneidern und Räherinnen aber das Berfertigen von 
Kürfchnerarbeit gänzlich :unterfagte. 

Die Ordnung der Schmidzunft wurde 1559 er- 
neut; zu Vorftehern und Verwaltern der Zunft follten alls 
jährlich 5. ehrbure Männer ald Geſchworne ermählt wer- 
den und dieſe über Beobachtung der Drdnung wachen, bie 


Kohlenzüber eichen, ben Stubenfnecht dingen und 2 Rai- 
ter wählen, welche über die Haushaltung ber Zunft die 
Aufficht führten, Cinnahmen und Ausgaben beforgten ; bie 
Zunftmitglieder durften in ihren Werfftätten feinen Unzünfs 
tigen arbeiten laſſen und mußten es fogleich anzeigen, wenn 
ihnen Etwas, das mit dem Stabtzeichen verfehen war, in 
die Hände fam. Im Zahre.1577 nahm die Zunft auch 
die zu Ulm wegen Behandlung der fremden Gefellen und 

Jungen verfaßte Ordnung an. Die Gefellen und Jungen 
ber verfchiedenen zu dieſer Zunft gehörigen Gewerbe aber 
erhielten nach und nad) ihre eigenen Ordnungen 4°) „da⸗ 
mit fie? beieinander im Frieden blieben, gute Geſellſchaft 
erhielten, Bosheit und Muthwillen aber geftraft würden.“ 
Darin waren vornemlid die Aufrichtung eigener Herber- 
gen, in denen fremde Handwerksgenoſſen einfehren und 
Arbeit fuchen follten und die Abhaltung von monatlichen 
AZufammenfünften in Gegenwart von 2 Meiflern zur Bes 
forehung der Gewerbsangelegenheiten und zur Wahl der 
2 Altgefellen und des Stubenjungend feftgefegt. 

Als 1656 die Waffenfhmideden Huffhmiden 
das Recht, Waffen zu verfertigen, ftreitig machten, fo ent⸗ 
fehied der Rath (22. April), wer beide Gewerbe erlerne 
und in beiden dad Meifterftüd mache, follte auch beide 
treiben dürfen. Als Meifterftüd aber wurde für die Waffen- 
fhmide ein Wugnerbeil und Bidel mit rundem Dehr, 
für die Hufihmide das Aufihlagen von 4 Hufeifen feft- 
gefegt, der Aufwand dabei jedoch 1711 befchränft und bie 
Mahlzeiten ganz verboten. Im Jahre 1559 verglichen ſich 
Shmide und Wagner, daß erftere befchlagene Räder 
follten feil haben, diefelben aber nirgends als bei Eßlinger 
Wagnern faufen dürfen. Die Schmide und Schloffer machten 
fhon ben 10. März 1577 einen Vergleich über die jedem 
Gewerbe zuftehenden Arbeiten, den fie 1711, 1712, 1713 
und noch am 27. Auguft 1791 erneuten. Die Schmide 
allein durften verfertigen: Haden, Bronnen- und Kuhketten, 
Schwanenhälfe, Reifipalter und was zum Maurerhand«. 


16) Schloßer und Büchfenfchmide 1569, Schmibe und Wagner 
1671 Uhrene, Wendenmacher, Sporer, BZirfelfhmive und 
Lothmacher 1715. . 


werkszeug gehörte, die Schloſſer allein gebrochene Bänder, 
Bandhaden, Thor⸗, Thür- und Laden-Bänder, Schlingen 
und Rigel, Kutjchen = Trüchlein und Kiften, Faßthürlein 
und Schrauben, Etiegengeländer, Gitter an Stiegen und 
an Oefen, Spangnägel ‚-eijerne Thürlein, Fenſterſtenglein 
und überhaupt Alles was ju Gebäuden und Wohnungen 
gehörte und wozu man bie Feile gebrauchte. Beiden zugleich 
war erlaubt die Berfertigung von Bronnenrinnen, Gartens 
fübeln, Beſchlägen an Kummethölzer und Kutjchentruchen, 
Fapreifen, innern Ofengittern, Zapfen au Wellbäumen, 
Schlaudern, Schließen, Schrauben, Hängbanden und Nä- 
geln; 1791 Fam hiezu noch die weitere Beftimmung, alle 
Gifenarbeiten für Schreiner follten die Schloſſer, für 
Zimmerleute die Schmide verfertigen. Die Verfertigung 
der Happen zum Ginfchlagen und mit breiten Schaalen 
wurde durch die Verordnung vom 5. October 1700 allein 
den Mefjerihmiden, die der Rebenmeſſer aber auch ben 
Hufihmiden geftattet. Den Handel Fremder mit Waffen» 
ftüden in ber Etadt verbot der Rath den 26. Mai 1691 
und befchränkte den 20. Februar 1742 die Zahl der Hufr 
und Waffenſchmids⸗ Werkftätten auf acht. Im fpäteren 
Zeiten wurben auch ein eigener Stadbtfhmid und Stadt⸗ 
fhloffer angenommen, die beide Kaution leiften und 
verfprechen mußten, bie ftäbtijchen Arbeiten vor allen an« 
dern mit dem möglichften Fleiß zu beforgen. 

Bei den Mefferfhmiden war die Lehrzeit auf 4, 
die Wanderzeit auf 3 Jahre feftgefegt (12. Dec. 1609), 
Fein Meifter durfte mehr ald 2 Gefellen und 1 Jungen 
halten, feiner ſchon gemachte Arbeit zum Wiederfauf ein- 
handeln, Klingen ausgenommen, welche nicht in der Stadt 
gemacht wurden, und jeder mußte feine Arbeit mit einem 
befondern Zeichen verfehen. Im Jahr 1786 baten fie, eine 
eigene: Zunftlade errichten zu dürfen und führten ald Gründe 
dafür an, die Unannemlichkeiten und PBladereien , welchen 
unzünftige Meifter ausgefegt feien, befonders in den Reichs— 
ftädten, wo man fo feft an alten Handwerfägebräuchen, 
felbft wenn ed Mißbräuche feien, hange, und denen fie 
auch durch ihre Anfchließung an die Edymidzunft nicht ganz 
entgehen Fönnen:. Als fie die Erlaubniß hiezu erlangten, 
verfäßten fie auch mit Zugrundlegung der Meſſerſchmids⸗ 
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Drbnung von Augsburg, eine eigene Ordnung werin 
als Meifterftül feftgejegt wird, ‚ein Baar Zifchmeffer 
mit bebedter Scheide, ein Waidmeſſer und ein langes 
Meſſer. In einem Anhang von den Vrivilegien und Frei⸗ 
beiten der Meſſerſchmide wird angeführt, die Meſſer ſeien 
zuerſt zu heiligem Gebrauch bei Opfern verfertigt worden 
und wuͤrden bei der Opferung Jakobs zuerſt erwähnt, das 
Mefierihmidhandwerf fei eined der vornehmften und feine 
Mitglieder hätten Gelegenheit die Welt weit und breit zu 
durchwandern, ed habe 4 mit trefflichen Borrechten begabte 
Brüderfhaften in Wien, Münden, Heidelberg und Bafel 
und vom Kaifer Karl IV. 1350 ein eigened Wappen, 3 
Schwerdter von einer goldnen Krone umgeben in blauem 
Held erhalten, wozu Kaifer Sigismund noch 2 Greiffen als 
Schildhalter und einen offenen Helm fügte. 

Die Nagelſchmide traten 1703 des freien ungehinderten 
Berfehrd wegen in die Wirtembergijche Nageljchmidzunft 
und legten 1709 dem Rath; eine neue Ordnung vor, welche 
fie verfaßt hatten, um ben bei ihrem Handwerk immer.mehr 
einreißenden Stümplereien und Unorbnungen zu‘ fteuern, 
und die nun aud am 21.März beftätigt, am 1. October 
1737 aber erneut wurde. Eie fegte die Lehrzeit auf 3 Jahre 
feft, beflimmte als Meifterftüd die Verfertigung von 1500 
Heinen, 800 Krämer» und 400 Dünn-Nägeln und verbot 
den Huf- und Waffenfhmiden andere Nägel zu macyen.als 
Hufe Schien- und Nietnägel, den Kaufleuten aber ntit ben 
fogenannten Luifernägeln zu handeln. Diefes Berbot aber 
wurde öfterd übertreten und mußte deßwegen auch in Rück⸗ 
fiht auf den Handel der Nadler mit fremden Rägeln mehr⸗ 
mald erueut werden. 

Auf die Beihwerden der Kupferfhmide wurde 
der Verkauf von Kupfergefhirr (6. März 1673) und ber 
Yuffauf alten Kupferd, den befonderd die Juden trieben, 
bei KHonfiokation verboten (4. Zulius 1771). | 

Die Schloſſer erhielten den 27. Junius 1715 eine 
neue Ordnung welche die Lehrzeit auf 3 Jahre feftfegte, das 
Deffnen der Schlöffer mit Dietrichen und das Abdruden 
der Schlüfjel in Wachs verbot. Auch durfte Fein Schlof« 
fer bei 10 Schllg. Strafe einen Schmidfnecht in Dienfte 
nehmen. Als. Meilterftüd wurde fchon 1607 bie Berferti« 


gung von viererlei Schlöffern vorgefchrieben. Die Verord⸗ 
nung vom 15. März 1608 aber beftimmte als Meiſterſtück 
für die Buͤchſenmacher eine gefüpfte Büchfe mit eiſernem 
Schaft, eine Kammerbüchſe, ein Zielrohr und eine Muffete 
für die Uhrenmacher einen verfchobenen Zmölfer, wel⸗ 
her Viertel und Stunden fihlug, fammt einem Weder und 
einen. folhen Zwölfer mit einem. Aftrolabium, für bie 
MWendenmader eine Spannwende zur Armbruft und 
eine gefchraufte Wende, und für die Sporer ein Baar 
Stangen, welche kurz und lang gefchrauft werben fonnten, 
mit einem verborgenen Mundftüd. Die Büchſenmacher und 
Buͤchſenſchifter verglichen fi) den 20. Auguft 1560, daß 
erftere: keinen Büchfenfchifter= Gefellen . anftelen und Feinen: 
offenen Laden halten, auch allein. von ihnen ſelbſt gemachte, 
nicht aber gekaufte Gewehre fehiften füllten. Dafür vers 
fprachen den 1. Zulius 1613 andy die Büchfenfchifter Rohre 
und Echlöffer nur dann auswärts zu Faufen,. wenn fie die⸗ 
felben in ber Stadt nicht haben Fönnten. ine: eigene 
Ordnung erhielten fie den 5. Julius 1573, in ihr war als 
Meifterftüd feftgefegt der. Schaft zu einer Zielbüchfe und: 
einer Puͤrſchbuͤchſe und einem Fäuftling mit eingelegtem 
Schloß, gefütterten Schrauben und gut gearbeitetem Kol⸗ 
ben, Den Büchfenmachern befahl der. Rath ben 24. Zulius 
1679. ihre neuverfertigten Musketen mit dem’ bei ihrer Zunft 
fiegenben Stempel und Zeichen bes Adlers verfeherr zu laſſen. 
Die Ordnung ber: Wendbenmacher vom. 2. Zul 1601, 
wo deren 5 zu @ßlingen waren, gebot denfelben die Fuhr⸗ 
leute nicht an fich zu loden und nicht zu hauſiren, ſondern 
ihre Waaren nur auf ihren Läden auszulegen. Nur: die 
Gros⸗Uhrenmacher, nicht aber die Klein⸗Uhrenmacher wa⸗ 
ren verpflichtet der Schmidzunft beizutreten (27. Jun. 1582): 
‚Die „erneute Ordnung ber Schleifer: und: Bolirer 
von 1609“ beftimmte die Lehrzeit auf 4 Fahre und verbot 
Jemand zum Arbeiten: anzunehmen, welcher das. Handiverf 
nicht erlernt habe. Doc; burfte ein Schleifer auch zugleich 
bad Gewerbe eined Waffenfchmieds und Plattners treis 
ben, jedoch müßte ‘er. beweifen, daß ‚er es wohl erlömt 
babe. Den Scheerenſchleifern aber wurde den 13, Mai 
1732 das Schleifen n der‘ Stadt ganz verboten, 
Die PR Silberarbeiter nahen ftatt der 
K. Pfaff's Geſchichte von Gölingen. 


alien, 15% unb 1603 bie neuen Ulmer Gold ſchmiids⸗ 
Ordnungen an, welche ihnen geboten ihre Arbeiten fe 
zu machen, daß fie-bei der Schau vollgewichtig erfunden 
wütben 1 und‘ fie. mit ihrem gewöhnlichen Stempel zu 
verfehen, welchem dann: die Schaumeifter dad Stadtzeichen 
beifügen follten. Die großen Höhlen Ringe und Ringfäften 
mußten mit Bapier, die kleinen mit Wachs ausgefüllt werden. 
Fremde Arbeit durften die Meifter nicht mit ihrem Stem⸗ 
pel verfehen, verkaufen, Kupfer und Eifen nur auf einer 
Seite vergolden oder verfilbern, falfche Steine nicht in 
Gold faſſen, Unbekantiten Feine Sigel ſtechen und feinen 
Gefellen annehmen „ber ein Ruſian fei oder ein Schmach⸗ 
fräulein bei fidh Habe.“ Die Lehrzeit wurbe auf 3: und 4 
Jahre feftgefept; Schautage waren der Dienflag und Done 
nerftag, als Meiſterſtück wurden ein verdecktes ſilbernes 
Trinkgeſchirr, ein Sigel und ein goldener Ring mit einem 
Edelſtein gefordert. 

Die Zinn⸗ und Kannengießer erhielten 1589 
eine eigene Ordnung welche neu durchgeſehen den 10. Feb⸗ 
ruar 1670. wieder herauskam. Sie verordnet, daß nur & 
Sorten Zinngeſchirr gemacht werden ſollen; die eine mit 
2/4 bie andere: mit Zuſatz von Blei; beide mußten mit 
Demi. Zeichen der Stadt, (E) und des Meifterö, die beflere 
andy noch mit dem Adler verfehen werben (28, April. 1597). 
Wenn der Kunde das Metall bergab burften für die Berfer- 
tigung bei Schüffeln nur 4, bei Kanten S;rbei. geihraufter 
und: Bkätterarbeit ‚6 Er, vom Pfund verlangt werben. Ge⸗ 
ſchlagenes oder getriebenes Zimngefihirr follte nur aus. ganz 
reinem: Zinn: ohne allen Zufag ‚verfertigt und auch zum 
Fliden: das gleiche Metall wie zu einem Geſchirr genom⸗ 
men werden. Den Schaumeiſtern wurde befohlen, Alles 
genau zu beſichtigen, und was ‚Die: Probe nicht halte, zu 
zerſchlagen, dem Verfertiger aber’ um: 10 fl. zu ſtrafen. Der 
Verkauf fremden Zinns wurde häufig, ſelbſt bei Confisca- 
sienäftrafe: verboten: (1727, 1928,:1732, 1746 u. $ w). 
in st 


1,49); Das Silber: follte 14; Aöthfg,; das Gold 18 Harätig feyn, ſpä⸗ 
' ter wurde das Gilber auf ‚AI; Loth. Hesabgefeht, aber 1657 
klagt Herzog Eberhard DI. von Würtemberg,, daß die Gflinger 
Silberarbeiter es nur 121öthig. und noch ‚geringer mächen und 
begehrte vom Rath, er folle — verbieten. 
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Die Blüthezeit der Baugewerke war in Eplingen, 
ald biefer Zeitraum begann, fchon vorüber; vorüber mit 
der Zeit, wo bie Steinmegen beim Bau der Kirchen: Ruhm 
und Ehre gewinnen konnten und nach und nad) ſank nun 
ihre Kunft, die in früheren Jahrhunderten fo Herrliches 
geleiftet hatte, zum Handwerk herab. Steinmegen, Mau 
rer, Deder, Ipſer und Tündyer gehörten zur Weinfchen- 
fenzunft und ben 3. Nov. 1569. und den 28. März 1577 
wurde feftgefegt, daß fie dabei bleiben und wer ihr Ger 
werbe treiben wolle, innerhalb Jahresfriſt in biefe Zunft 
treten ſollle Maurer, Deder und Steinmegen er- 
hielten den 8. Febr. 1558 eine neue Ordnung, die 1569, 
1577 und 1595 wieder befannt gemacht wurbe. Sie ver 
ordnete, daß jeder Unzünftige und Fremde, welcher mit 
ber Kelle fchaffe, der Zumft jährlih 10 Schll. und ber 
Fremde, welcher zu Ehlingen einen Baw übernehme, von 
jedem Pf. H. des Ertrags 1 Schll. zahlen follte. Als 
Meifterftüd mußte ein Steinmehe liefern einen gerwunbenen 
Schneden in Gyps oder Letten, einen Hausbau in. bie 
Bifirung geftellt und einen im verjüngten Maasſtab gezeich- 
net, der Maurer ein Gewölbe, einen Rauchfang. und eine 
gehauene verdrüdte Thüre. Die Lehrzeit bauerte bei ben 
Steinmegen 6, bei den Mauren 3, bei ben Dedem 2 
Zahre, Die Feldmaurer blieben bei ihren alten Rechten, 
burften aber Feine Lehrjungen annehmen. Maurern und 
Deckern war auch geftattet neue von. ihnen: aufgeführte 
Bauwerke mit Leimfarbe anzuftreichen, und den legtern, Riegel- 
wände und Schornfteine zu verfertigen. . Klagen über Ein- 
griffe Fremder, der Tyroler namentlich, im ihr Gewerbe 
brachten die Maurer Häufig vor und der Rath geftattete 
ihnen daher 1587 alle, an diefe verdingte, Arbeit auszu⸗ 
loͤſen, jedoch folkten fie felbft fich guter Arbeit befleißigen 
und die gewöhnlichen Tare nicht überfchreiten. 

Auch die Zimmerleute klagten öfters über folche 
Eingriffe, wie über ungeſchickte Arbeiter, welche: fi in ihre 
Zunft einfchlichen, “und begehrten: daher 4773 daß man 
neben dem bisherigen ganz:efnfachen und fehr leicht: zu vers 
fertigenden Niffe auch noch ein Model zum Meifterfiüd 
beftimme.: Ihr Zimmerplatz wurde 1661: vom Keſſel⸗ und 
Schügenhanswafen: auf ven Lohwaſen verlegt. Mie Zim⸗ 
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mergejellen erhielten den 26. Jul. 1652 eine eigene Ord⸗ 
nung, welche ihnen gebot, Feine unnügen Feiertage zu 
machen und alle Monate eine Zufammenfunft zu halten. 

Die ftädtifhe Ziegelhütte wurde 1595 um 800 fl. 
und einen Jahreszins von 10 Sch. verfuuft, dem Käu« 
fer aber zur Bedingung gemacht, daß er die vom Rath 
vorgefchriebene Tare nicht überfchreite und den Bürgern 
ſtets 2 Tage lang den Vorkauf feiner Waare überlafle. 
Die Einfuhr fremder Ziegelmaaren aber wurde in neueren 
Zeiten häufig verboten. 

Die Ipſer beſchwerten fid) 1752 über das Anftrei- 
hen der Zimmer durch die Schreiner, die Glaſer aber 
1772 über den Handel fremder Meifter in Eßlingen. Leb- 
tere machten zu gleicher Zeit auch Vorſchläge zu einer 
neuen Ordnung, welche beftätigt und darin die Lehrzeit 
auf 3 Zuhre feftgefeht, dad. Haufiren verboten und als 
Meifterftüd die Verfertigung eined Scheibenftüds mit 60 
Scheiben, eined Quartierſtucks mit 8 Scheiben und 24 
Bierteln und eined Rautenftüfd verorbnet wurde, 

Die Pfläfterer- Ordnung wurde den 29, Mai 
1599 und den 9. April 1629 erneut; fie gebot den Pflä- 
fterern ihr Gefchäft früh Morgend zu beginnen und ohne 
befondere Erlaubniß nicht zu verlaflen, die Steine nicht zu 
Hein zu machen und wohl einzufegen, mit dem Geſchirr 
forgfältig umzugehen, den Baumeiftern willig zu gehorchen 
und für Fremde nur dann ‚zu arbeiten, wenn ed in ber 
Stadt feine Arbeit für fie gebe. 

Die Hafner-Drdnung vom 24. November 1670 
feste die Lehrzeit auf 2, ohne Lehrgeld auf 4 und bie 
MWanderzeit auf 3 Jahre feft, ald Meifterftüc beſtimmte 
fie die Seßung eines Dfend und die PVerfertigung eines 
12 mäßigen Hafens, eined 5 mäßigen engen Krugs, einer 
2 mäßigen Flafche, einer Orts⸗Kachel und eines Ortsge⸗ 
fünfes. Sonft wurde bie ältere Hafner» Drdnung erneut 
und auch die Beitimmung vom 14. März 1609 eingefügt, 
nad welcher die Hafner -an Märkten dem Platz vom Be- 
benhaͤuſer Hof an abwärts ‚einnehmen und mit ihrem Ge⸗ 
ſchirr daſelbſt bleiben ſollten. 

Die Schreiner und Zimmerleute verglichen ſich den 
29; Januar 1555, daß fie einander. nicht ins Handwerk 
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greifen wollten; wenn jeboch ein Zimmermann ein neues 
Haus aufzuführen oder in einem alten eine Hauptverän⸗ 
derung vorzunehmen hatte, fo durfte er auch ®etäfer, 
Thüren und Fenfter darein machen. Mit den Büchfen 
fchiftern aber verglichen fi) die Schreiner den 11.Mai 1570 
dahin, daß zwar ein: Meifter beide Gewerbe mit ‚nanber, 
nie jedoch zu gleicher Zeit treiben dürfe. Kamin 

- As 1685 fi die Dreher und Siebmader über 
den Handel der Kaufleute mit Nürnberger, Berchtolsgader 
und andern bergleihen Waaren beflagten, fo wurde dieſen 
der Berfauf folder Waaren verboten und -diefes Berbot 
1698 und 1699 wiederholt. Auch die Knopfmacher 
beſchwerten ſich 1755 über Eingriffe der Kaufleute in ihr 
Gewerbe und die Kammmacher darüber, daß ihre Hand? 
werfögenoffen in Stuttgart gegen den Inhalt der auch von 
ihnen angenommenen wirtembergifhhen Ordnung ihnen bad 
Horn zu Eßlingen wegfauften. ! 

Auf die Bitten der Seiler wurde den’ 1. Ser (wis 
verordnet, daß Fünftig nur 6° Meiſter dieſes Gewerbes in 
der Stadt feyn und ur, went Fein Meiftersfohn da ſei, ein 
Fremder in diefe Zahl "aufgenommen : werden follte, Im 
Sahre 1733 legte ein’ Weisgerber unterhafb ber ober 
Mühle eine Reimfiederei an, worauf ihn über feine 
Zunftgenoffen ausftoßen wollten, weil er ſich mit dem Ab⸗ 
deder in Verkehr einlaffen müße, um die rohen Stoffe zu 
befommen; dieß unterblieb jedody, als von Augsburg, "Ulm 
und Regensburg die Nachricht einlief, auch in dieſen Städ⸗ 
ten thun die Leimſieder basjelbe, ohne daß man fie deo⸗ 
wegen fuͤr unehtlich halte. 

Die Seifenfieder bekamen erſt am 10. Jan. 1756 
da ihre Zahl ſich vermehrt hatte, eine eigene Ordnung. She 
follten in die Krämerzunft eintreten, alljährlich einen Jahr 
reötag “und alle 3° Monate eine Zufammenfunft halten, 
jeder fein eigenes Zeichen haben ımd Feiner haufiren. Ihre 
Lehrzeit würde auf 3 bis 4, ihre Wanderzeit anf 3 Jahre, 
ihr Meifterflüd auf einen Sub von wenigftend 100 Pfund 
Seife feftgefeht. Sie hatten ebenfalls häufig Über! Eingriffe 
in ihr Gewerbe und über ben Verkauf bed Unftiitie aufs 
ferhalb der. Stadt zu Hagen. Ä 

Neben ben ſchon angeführten Rüben dab es dere 
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zu Ghlingen auch noch einige anderen, die Sägmühle 
erhielt 1561 eine neue Ordnung, welde das Stadtholz 
wenn man «8 bedurfte, das übrige Holz aber nad) der 
Reihe wie es herbei gebracht wurde, zu fchneiden befahl. 
Der, Sägmüller befam feine Koft im Spital, täglid 1 
Maas Wein und wöchentlich 28kr., feit 1564, 30 Er. Lohn, 
mußte fi) aber dafür Winterd, wenn er nicht ſchneiden 
fonnte,. von ben Baumeiftern zu Geſchäften brauchen laſſen. 
Neben dem Hauptwerf war aud eine Fleine Mühle da, 
auf welcher vornemlich „edlere Hölzer” Delbaum- Sandel- 
Brafilien- Ahorn- Eſchen- und Nupbaumbolz gejchnitten 
wurden. Als man im Auguft.1606 die Sägmühle zum 
erftenmal verpachtete, fo mußte der Bächter verſprechen 
das ftäbtifche Holz. zuerſt und unentgeldlich zu fchneiben, 
die Tare genau zu beobachten und die Mühle in gutem 
Stand zu erhalten; Das jährlicye Pachtgeld von 32 fl, 
wurde 1618 auf 33, 1676 auf 4Ofl erhöht, im Dec. 1718 
aber, bie, Mühle an; Georg. Hehl von Ebersbach verkauft. 
Seitdem „blieb ‚fie Privateigemihum, wurde 1767 erweitert 
und eine Han fre ib e damit yerbunden. ‚Schleifmühlen 
waren 4 da, die neben ‚einander auf dem Keſſelwaſen ſtan⸗ 
ben die eine won ihnen gieng ein, Dafür ward aber in Den 
legten Zeiten noch etne neue erbaut; 1759 und 1760 aber er» 
richtete man in 2 derfelben Hanfgeiben und, feit 1767 die 
Eitte auffam, die, Wiefen mit gepmlyertem Gyps zu bün« 
gen wurden in ihnen, in der Del and Sägmühle 4 Gyps⸗ 
tampfen eingerichtet. Die alte Hammerſchmide ftand 
noch 1587, wenn ſie eingieng  ift unbekannt, - : 

Die Bapiermühle erfaufte im Januar 1556 Georg 
Diez ‚für. 200 fl. und 11 fl. jährlichen. Bobenzinfes won der 
Stadt. Eine zweite, die 1600 im Bogelfang unterhalb der 
Bulvermühle erbaut wurde, kam nie zu einem rechten Ger 
beihen und. gieng bald wieder ein, Die, ältere wurde 1656 
vergrößert ‚und 1726 für 2000 fl, verkauft. Jobſt Bedht 
ftiftete Dazu. 100 fl. wofür. ihr Befiger zur Abgabe: eines 
gewiſſen Duautums Papier an Die Schulfinder, welche in der 
Kirche den Katechismus ſprechen mußten, verpflichet war, ‚eine 
Berpflichtung pon der fi) 1794 dex Bapiermüller. Herb ver» 
geblich frei zu machen fuchte. Das Haufiren mit fremdem Bapier 
wurbe durch das Rathsdekret yom 22. April 1751 verboten. 
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Die ſtaͤdtiſche Buldermühle fat Behaufung anf 
dem Keſſelwaſen wurde gewöhnlich, ſeit 1624 um 34 fl, 
verliehen. Ihr Beitänder war ‚verpflichtet, ſtets eimen ge» 
nügenben Borratt, von Bulver. zu haben und das Pfund 
der Schliuengefellfchaft für 12 Er zw liefern. Da fie aber 
kurz nach einander etlichemal auflog, fo ließ man fie 1719 
ganz eingehen. Eine Brivatpulvernrühle fand im Vogel⸗ 
fang und 1595: erlaubte der Rath, gegen 10 Bf. H. jähr⸗ 
lichen Bodenzinſes, fie befier hinauf and Wehr zu ſehen. 
Ihrem Beſitzer wurbe 1602 der Bau einer Salpeterhütte 
unter seinem Bogen ber innern Brüde und gegen 2 fl, jähr- 
did). die Benutzung ded Thurms am Außen Vogelſangthor 
bewilligt. Im Jahre 1663: Laufte fie der. Handelsmann 
Ftiedrich Tobias Zeyer am ſich und richtete eine Tabakb⸗ 
mühle darin ein, worin ihm jedoch nur für die wirtem⸗ 
bergiſche Tabals⸗Admodiation zu mahlen erlaubt war, weil 
ſchon jrũher (1759) oder Schreinermeiſter Johann Caspar 
Schmid. eine ſolche Mühle auf dem Keſſelwaſen errichtet 
hatte. Johann Georg Bonnemetidy erbaute Hierauf 1764, 
mit ‚obrigkeitlicher Exlaubnip,. eine, neue) Bulvermühle. am 
Beutenbach unweit der Feuerſeen, welche) von ihm 1773 
an: Adam Mangold: und. hierauf an deſſen Bruder hah, 
‚wegen; Mangels: an Waſſer wie an Abſatz aber bald wie⸗ 
der seingieng:' Die Pulvermuͤllet hatten mit Den. Kaufleu⸗ 
en immer viel Streit wegen des Bulverhandels, der erſt 
nach Abgang der Pulvermuͤhlen ganz freigegeben wurde. 
Auch Das Salpetergraben und Sieden war ihnen allen 
geſtattet, fie mußten aber dafür immer den zwölften Cent⸗ 

mer an bie Stadt abgeben. Die &emwürzmähle, die 
an: den, Zwinger bes Kirchenkaſtens ſtieß, wurde 1596 neu 
ausgebeſſert, weil man ‘fie. — wenig bemupte, 1667in 
ve Delmühbe:verwandek. si... 

Fabriken und —— wollten zu Eßlin⸗ 
‚gen nie ‚gedeihen. Als Urſachen hievon führt Bürgeruii- 
fter Echher in feiner Schwörtagstede won 1768 an: Die 
Kleinheit des Eßlinger Gebiets, das nur geringen Abſatz 
verfpreche, nicht ‚genug Arbeiter: Hefre ‚und. zu: wenig ge- 
ſchicte Köpfe habe, Die den Willen und das Talent befä- 
«Ben, seine ſolche Anſtalt ‚nicht nur zu gründen, fondern auch 
empor zu bringen; ben Mangel an Leuten, welche ben gu 
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einer ſolchen Anſtalt nöthigen Unternehmungsgeiſt hätten; 
das „verlegene Weſen“ das unter den Handwerkern herrſche 
und die mancherlei Hinderniſſe, welche man Fremden dabei 
aus Neid in den Weg lege. Den erſten Verſuch eine grö⸗ 
Bere Gewerbsanftalt zu gründen machte 1679 der Faiferliche 
Dberproviant » Commiffär Immanuel Carb, indem er dem 
Rathe vorfchlug „eine und andre fhöne Manufaktur von 
Seide; holländifcher. Leinwand und. allerlei Tüchern zu er- 
richten umd zu foldem Zwecke verjchiebene Arbeiter und 
Weber. fommen zu laffen“. Er erbot ſich dabei, den Bürs- 
gern, welche niederländifchen Flachs bayen wollten, eine 
Anweifung hiezu nebft dem nöthigen Samen zu verfchaffen, 
:aud eine. Anleitung zur Seidenzucht zu ſchicken und für 
junge Maulbeerbäume zu forgen, weldje an fonnigen Pfä- 
ben des Eßlinger Gebiets. wohl gebeihen würben. ‚Der 
Rath gieng auf: diefe-Borfchläge auch ein, allein für Ein⸗ 
‚räumung bed Sirmauerflofterd. zu ber zu errichtenden Ma«- 
nufaktur verlangte. er: eine größere Summe, ald Garb geben 
wollte,: behielt fi) auch den dortigen Kirchhof ald Begräb- 
nißplatz vor, hielt e8 für bedenklich. Carb nebft feiner Fa⸗ 
milie von ber bürgerlichen Zurisbiktion zu befreien und ihm 
den Rang gleich nach⸗ dem Amtsbürgermeifter einzuräumen, 
wollte ihm auch die Anlegung einer eigenen Bleche, nicht 
geftatten. : Die Bürger aber: begeugten gar wenig Luft nit« 
derländifchen Flache und Maulbeerbäume zu pflanzen, Kauf⸗ 
leute und Handwerker serhoben fogar laute Klagen, durch die 
Errichtung einer folchen Anſtalt würbe ihnen großer Rad» 
theil erwachfen "und ſo wurbe : ans der ganzen Sache ein 
nichts, und ald man’ fpäter: (1682) mit: Garb deßwegen 
von Neuem unterhandelte und: ſchon ein Bertrag aufgefept 
‚und befiegelt war (6. September), trat dieſer plöglich wie⸗ 
der zurüd. Im Jahre 1739 hierauf wollte der Hafner 
Sodelmann mit: einem Augsburger, welcher im Eplinger 
Gebiet Porcellanerde entdedt zu haben vorgab, eine Por⸗ 
cellanfabrif errichten, allein. dieß unterblieb, da jenes: Vor⸗ 
geben ſich ald faljch erwies. Die vom Rath fchon erlaubte 
Grridtung einer Kattun« und Zeugfabrik im Jahre 1743, 
verhinderten bie dringenden Gegenvorftellungen der Zeug⸗ 
macher. Gine 1763 gegründete Fabrik von gefärbtem Pa⸗ 
pier hörte 1766 wieber auf, weil ihr Unternehmer Davon 
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lief. Eben fo wenig. zu Stande famen die Zisfabrif des 
Amtmanns Schönfeld von Schnaitheim 1769), die Tür- 
kiſch⸗ Rothfärberei des Färbers Gol von Mezingen (1773) 
‚die Haarboden- Kabrif ber Siebmacher Möffinger und 
Strauß‘ (1796) und die Wollengarnfpinnerei,: weldye 1798 
die Strumpfitrider errichten wollten; eine vom Apotheker 
Bonz 1791 bei der Bliendaumühle angelegte Salmidfhütte 
aber gieng 1801 wieder ein, da-bie fämmtlichen Bewohner 
der Bliensau fih über den. durch. fie verbreiteten unerträg- 
lichen Geruch befchwerten. 

Zur Krämerzunft gehörten auffer den Kaufleuten 
noch die Apotheker, Neftler, Seiler, Täfchner, Glaſer, 
Gürtler, Seckler, QTuchfcheerer und: Buchbinder. Sie bat 
1617 um Berbefrung und Erneuung ihrer Ordnung, weil 
in derſelben viele Artifel nicht mehr zeitgemäß. und zweck⸗ 
mäßig. feien und reichte zugleich. Vorfchläge zu deren Ver⸗ 
‘begrung ein. Hierauf wurbe von Abgeordneten des Raths 
im Berein mit ben. Dber« und Mitmeiftern der Zunft die 
Drdnung durchgegangen und am 24. März 1618 neu bes 
kannt gemacht. ‘Sie iſt folgenden Inhalts: Niemand fol 
Krämerei treiben, aufjer bie zur Zunft gehörige Gewerbe 
und wer vom Rath dazu die Erlaubniß erhalte, Fein Bürs 
ger oder Zünftiger eine „Faktorei mit Krämerwaaren, Far⸗ 
ben und Gewand, mit Auswägen und Meffen treiben, 
mit ganzen. Fäſſern, Stüden und Centnern, aber - Jeder 
handeln dürfen.“ .: Fremden Krämern ift das Feilhaben nur 
an. Wochen⸗ und Zahrmärkten! geftattet, die Artikel, welche 
‚fie dan feil haben dürfen, find >’ Silbergeſchmeide, Koral⸗ 
Ien;, Kryſtall, Mefler, Dolche, Spiegel, venetianiſche utid 
böhmifches@&läfer, Pomeranzen, Citronen und andere wäl- 
fhen Früchte, Strümpfe. und. Leinwand, den Meißnern 
und Dinfelsbühlern aber tft alles Hauftven mit Tuch gänz- 
lich verboten. Die einheimiſchen Krämer dürfen vor ihren 
Läden nur gefalzene Waaren ausfegen und müßen, wenn 
fie an Wochenmärkten anf. dem Marft ober der Brüde 
feil Haben wollen, ihre Läden ſchließen. Alljährlich auf 
Jakobi ſollen 2 Raiter gewählt.. werben und: verrichten, 
was ihnen die Obermeifter beſehlen. Bis zu Ende des 17. 
Jahrhunderts orbneten ſich die. fämmtlichen Mitglieder: der 
Krämerzunft ohme Rüdficht auf ihr Gewerbe bei Proceffio- 
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nen und Ähnlichen Gelegenheiten :nad) der Zeit ihres Gin- 
tritted in die Zunft. Nun aber begannen Apotheker und 
Kanfleute fih von den übrigen abzjufondern, ließen Anfangs 
ihre Lehrlinge nicht mehr bei der Zunft einfchreiben (1696) 
und wollten auch nicht mehr mit. den Handwerkern ver- 
‚mifcht gehen: (1697). Da ver Rath eine foldhe Abfonbe- 
‚rung nicht geftatten wollte, blieben fie von Brozeffionen und 
‚Zunftverfommlungen: weg, beriefen ſich auf das Beiſpiel 
Stuttgarts und anderer Städte und erlangten jo endlich 
au, daß ihnen der Vorrang geftatiet wurde (22, Auguft 
4236)... Hierauf brachten es and) zuerft Die Apotheker (1746) 
‚und nad) ihnen die Kaufleute dahin, daß fie ihre Lehr⸗ 
‚dinge bei der. Zunft nicht mehr einſchreiben Taflen durften. 
Nun wählten im Mai 1789 die Kaufleute 2 Handelsvor⸗ 
ſteher, Theodor Friedrich Seefried und. Georg: Tobias 
Schöllkopf, welche das Ein» und Ausfchreiben der Lehr⸗ 
‚linge befongen, von dieſen die. Bebühr dafır mit 6 fl. und 
von neuen Mitgliedern das Eintrittögelb von 4 bis 15 fl. 
einziehen, die Rehnung über die Unterftügungsgelder für 
nerunglüdte und bedürftige Gewerbsgenoſſen führen, min⸗ 
‚Der wichtige Angelegenheiten felbit ausmachen, bei wichti⸗ 
‚geren aber. die Kaufleute zufammen berufen jollten. 

1; Der Handel Eßlingens litt zuerſt Noth, als nad 
Enltdeckung Amerika's und bed Seewegs nad Dftindien 
der Seehandel das Uebergewicht Aber den Landhandet be⸗ 
lam und ‚die Erzeugniſſe des Morgenlands ihren Weg 
„wicht: mehr von Italien durch Süddeuiſchland nahmen. 
Bon dieſem Stoß erholte er. ſich nie mehr, da: weder die 
Lage der Stadt, noch ber, größern uud gewagteren Unter⸗ 
nehmmngen abgeneigte, Charakteräbrer Bewohner dagu geeig⸗ 
met waren, ihn auf andere Art wieder empor zu bringen. 
Bon eigentlichen Großhandel war daher in Der Stadt nun 
auch nicht mehr die Rede, ihr. Handel beſchränkte ſich vor⸗ 
nemlich auf dem einheimifchen Bedarf, denn Die benach⸗ 
‚barten ‚wirtembergifchen Oriſchaften bezogen ihre Bebürf- 
niſſe vornäͤmlich aus Stuttgart und Ludwigsburg und ſelbſt 
die Gplinger mußten. manche Waaxen von daher kommen 
laſſen, namentlich: war dieß ‚mit den Modeaxtifeln der Sal. 
Am 11. Zulius 1699 nahm der Rath zwar ben Srangois 
Gaillatd famt Compagnie in den Beifig auf und erlaubte 
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ihm Waaren welche bie einheimifchen Kaufleute nicht ger 
wöhnlich führten, zu verfaufen, wie Brofat, foftbare Spigen, 
Silber: und Goldborten, Granaten= und Korallen-Schnüre, 
holländische Tücher und Leinwand, ſeidene Handſchuhe und 
Strümpfe, allein Gaillard verließ die Stadt. bald wieder. 
Dafür kamen fremde GalanterierHändler, Tyroler, Jtaliener 
und Juden um fo häufiger in der Stabt und hatten bier, 
felbft in offenen Läden, auch außer den Märkten feil, Die 
Kaufleute Hagten zwar hierüber häufig, allein der Hau⸗ 
fierhandel der Fremden nahm immer mehr zu und auch ein⸗ 
heimifche Gewerbsleute trieben neben. ihrem: Handwerk mit 
Zuder, Kaffee, Baumwolle, Seide, Bändern und dergleichen 
Handel. Der Rath; befahl daher zwar endlid am 7, April 
1796 die fremden Hauſierer follten, wenn fie auf bem 
Kaufhaus ihre Hauſierzettel einlöfen, ernſtlich erinnert 
werben, fich nicht länger ald 2 bis 4 Tage in ber, Stadt 
zu verweilen und ihren. Erlös nicht unrichtig. anzugeben, 
da man ein wachſames Auge auf fie habe, zugleich. aber 
feßte er ihnen nur bie Hälfte den gewöhnlichen. Kaufhausr 
Acciſe von 2 fr. an und: lorkte fie. dadurch nur noch mehr 
herbei. Obwohl nun die, Kaufleute fih hierüber. beſchwer ⸗ 
ten und namentlich barauf-beriefen, daß. in dem Vertrag 
vom Auguft 1749 die möglichſte Beichränfung des Hape 
fierhandeld ausdrüdlich bedungen fei, fo war es doch noch 
1802 nichts anders als 1796. Ä * 
Auch die Verhältniſſe zu Wirtemberg wirkten öft 
ebenfo nachtheilig auf den Handel ein als auf die Gewerbe; 
Mehrmals wurde in Wirtemberg den Kaufleuten unterm 
Borwand,, daß das Haufieren dem Fremden unterſagt fei, 
der. Verkauf ihrer Waaren, auf den Märkten ganz. verbo— 
ten; öfterd befahl man ihnen, "die Waaren fogleich nad) ge» 
endigtem Markte fortzufchaffen oder wies man ihnen bie 
ſchlechteſten Pläge an, ließ fie mit den Einheimifchen wicht 
um die Stände lofen und forderte mehr Standgelb und 
Acciſe von ihnen. Der Einfauf des Salpeters wurde 
fhon 1607 ganz verboten, der des Flachſes und Haufs 
aber 1777 nur unter der Bedingung geftattet, daß die Gß⸗ 
linger blos für ihren eigenen Verbrauch einfauften. Um 
Tabakshandel treiben zu bürfen, mußten. die Eplinger 
Kauflente ſchon 1688. fi nad den wirtembergiſchen Ver⸗ 
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vrdnungen richten, als aber diefer Handel in Wirtemberg 
zum Monopol gemacht wurde, begehrte man nun gar 
von ihnen, fie follten ihren Tabaf allein von der Fabrif 
in Stuttgart beziehen. (1711). Sie yproteftirten jedoch 
und ftellten vor, der Stuttgarter Tabak fehmede nicht nur 
unangenehm, fo daß man ihm in Stuttgart felbft den 
Hanauer weit vorziehe, fondern fei auch theurer, und wenn 
fie daher in jened Begehren willigten, fo ‚würden fie in 
der Nachbarſchaft allen Abſatz verlieren, bauptfächlich weil 
zu erwarten fei, daß man ihnen von Stuttgart gerade den 
fhlechteften Tabak fenden werde. Allein der Rath fürdh« 
tete, eine völlige Weigerung ‚möchte. auch für ben übrigen 
Verkehr nachtheilig ſeyn und verglich ſich daher mit Wir- 
temberg, daß die Eßlinger Kaufleute ihren Tabak von 
Stuttgart beziehen, von hier aber ſtets gute Waare und in 
ſolchem Preiſe erhalten ſollten, daß ſie ihn auch bei der 
in der Stadt eingeführten Acciſe fo billig als die Wirtem⸗ 
berger geben Fönnten und daß der Einkauf des Tabaks 
den wirtembergifchen Unterthanen zu Eßlingen ohne alle 
Beſchränkung erlaubt werde (17. Septbr. 1711). Die Eß⸗ 
linger Kaufleute banden ſich jedoch nicht ftrenge an dieſen 
Vergleich, ‚die Fabrif zu Stuttgart: gieng nad) und nach 
ein und 1731: gab Wirtemberg felbft den Tabafshandel 
wieder ganz freiz 1736 zwar wurde zu Ludwigsburg eine 
neue Tabaks-Fabrik errichtet. und nun auch jener Vergleich 
erneut, allein auch diefe Fabrik war nur von kurzer Dauer 
und die Befhränfungen der Ehlinger Kaufleute im Tas 
bafshandel hörten bald wieder auf. Früher noch, fchon 
1656, wurde von den Eßlingern auch begehrt, daß fie ihr 
Eifen allein von den wirtembergifchen Werken beziehen- foll« 
ten. Die Eifenhändler in der Stadt ftellten dagegen vor, 
wenn gleih das wirtembergifche Eifen zu Reifen beffer 
tauge ald das Frankfurter, fo fei dagegen bdiefes zu Hufe 
eifen weit beffer und auch wohlfeiler, da ber Gentner da⸗ 
von 118 bis 120 Pfund, vom wirtembergifchen mur 104 
halte. Auch könne Wirtemberg nicht genug Eiſen liefern 
und zur Sommerdzeit müßten bie Fuhrleute in den wir« 
tembergifhen Faftorien oft mehrere Tage lang auf ihre 
Ladung warten, und überbieß nehmen bie Fremden, welche 
Gifen nach Eßlingen brädhten, z. B. die Tyroler, gewöhn⸗ 
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ih Wein ald Ruͤckfracht dafür. Der Rath Ichnte daher 
au das Begehren der wirtembergifchen Regierung ab, 
obwohl fie den Gentner Eifen um 40 fr. wohlfeiler zu lies 
fern fi) erbot und diefe drang, da man in Wirtemberg 
ohnebied nicht immer genug Eifen zu eigenem Gebrauche 
verfertigen Fonnte, die Ghlinger auch aus dem Brenzihal 
fortwährend ihr meiftes Eifen bezogen, nicht weiter darauf. 

Der Handel mit Salz wurde ber vielen dabei vor« 
fommenden Unorbnungen wegen und weil öfters ein Mangel 
an Salz ſich zeigte, der Kaufhausverwaltung übertragen, 
welche das Salz von ben Fuhrleuten in Scheiben und als 
Bruchfalz in Fäffern einfaufte, wozu ein eigener Salzmeffer 
aufgeftellt war, der 100 fl. Kaution leiften, das Rathhaus 
rein halten, die Rathöftube einheizgen und die Rathhausuhr 
aufziehen mußte. Dom Kaufhaus wurde dann das Salz 
wieder an die Grempler verkauft, welche allein damit han⸗ 
dein durften. Das Salz felbft bezog man aus Baiern und 
die daher. kommenden Fuhrleute nahmen zu Eßlingen als 
Rüuͤckfracht Wein, der in Baiern Feinen größern Zoll zahr 
Ien durfte als der Wirtembergifche Wein. Da diefe, Ber- 
günftigung 1778 aufgehoben wurde, weil man in Eplingen 
auch anders als bairifhes Salz verkaufe, fo gab ſich der. 
Rath; um ihre Erneuung große Mühe und erlangte fie auch 
1780 wieder gegen dad Berfprechen, den Verkauf alles. 
andern Salzes in der Stadt bei Konfisfationsftrafe zu 
verbieten. Im Jahr 1747 wurde auf Befehl der da- 
maligen Unterfuhungs-Kommiffion ber Salzhandel verliehen. 
Die Pächter follten dad Recht haben, wenn fie Verdacht 
fchöpften, daß Jemand Anders mit Salz handle, eine 
Unterfuhung anzuftellen und dad Salzhaus unentgeldlich 
erhalten. Dafür mußten fie jährlich 300fl. zahlen, und durf- 
ten dad Bruchfalznicht höher ald 1 fl. 20 fr. das Sri. verfaufen. 
Sie hatten aber immer viel zu Hagen über Eingriffe in ihr 
Gewerbe befonderd durch Haller und Neuhäufer Händler 
und darüber daß, obgleich fie eigene Faktoren in den Spi⸗ 
talorten hätten, das meifte Salz hier doch im Wirttembergi- 
fhen geholt werde und das Pachtgeld mußte auf 275 und 
zulegt gar auf 200 fl. herabgefegt werden. Der Handel 
mit Schmalz war Fremden und Einheimifchen erlaubt, wenn 
fie aber daffelbe nicht im Kaufhaus feil boten, mußten fie 
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das Pfund um 1 — 2 Pige. wohlfeiler geben, als es 
im Kaufhaus ausgewogen wurbe (1588, 1603, 1608). 
Die Mezger durften ihr Unfchlitt bei Konfiskationsſtrafe 
nicht ſelbſt „verlichtern® fondern mußten ed gegen baare Bes 
zahlung um einen beftimmten Preid, gewöhnlich den Cent- 
ner um 2 fl. wohlfeiler als der Verkaufspreis war, in’s 
Kaufhaud liefern, wenn fie ed aber felbft verkaufen wollten, 
mußten fie neben dem Schau- und Waggeld, vom Gentner 
6 — 8 fr. and Kaufhaus und 15 fr. Waggeld entrichten. 
Dom Kaufhaus erhielten die Grempler, deren Zahl 1601 
auf 8 befhränft wurde, das Unfdlitt, da fie allein Lichter 
machen durften, die fie dann für einen gewißen Preis, zu 
9 fr. 4 Hl. das Pfund, wenn ber Gentner Unfchlitt-13 fl. 
50 fr. galt, verfanfen mußten. Im Jahr 1747 aber wur« 
de ihmen ber Unfchlitt- und ehe indz für 100 fl ey. 
lich verpachtet. 

Das Kaufhaus Fam nad dem Brande vor 1701 
in das neue Rathhaus und hatte zu Vorftehern die zwei 
Kaufbausverwalter, weldhegeloben mußten, bein Salze 
einfauf auf den Nuten der Stadt zu ſehen, beim Gin- 
und Ausmeſſen felbft gegenwärtig zu fein, den Salzmeſſer 
wohl zu Beauffichtigen, ihm fleißig nachzurechnen und wenn 
fie Verdacht fchöpften, einen Sturz zu halten, und dafür 
mit Außerftem Fleiß zu forgen, daß der Stadt die Gebühr 
von ben eingeführten Waaren nicht entzogen werde (1730). 
Shre Gehilfen waren der Kaufhausſchreiber und 
Wagmeifter, welche ebenfalld zu getreuer Aufficht über 
das Kaufhaus umd was dazu gehörte, verpflichtet wurben. 
Die alte Kaufhaus-Zollordnung wurde 1596, 1614, 
1620, 1698 und 1719 neu befannt gemacht. Sie gebot 
allen Fuhrleuten und Kärchern ihre Waaren bei 4 fl. Strafe 
allein im Kaufhaus abzuladen und den Zoll davon fogleich 
zu entrichten, für Aufbewahrung von Waaren mußten vom 
Gentner 3 kr., bei Häuten vom Stück Y, Fr. Lagergeld 
gegeben werben. Die Zoller durften Niemand mit Waar 
ren aus der Stadt laſſen, der nicht ein Kaufhaus-Jollzei⸗ 
chen vorweifen Fönnte und mußten alle 8 Tage den Kanf- 
hausverwaltern ein Verzeichniß der ein- uud ausgehenden 
Waaren übergeben, damit diefe unterfuchen Fönnten, ob 
fie auch alfe richtig verzoflt wären. "Diefe Ordnung wurde 
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alle 2 3 Jahre öffentlich verleſen, befien ungeachtet aber 
ſchlecht beobachtet; um zu verhindern daß nicht fo viel Waa⸗ 
ren unverzollt eingebracht würden, führte man 1620 die 
Kaufhauszollzeichen ein, allein die Zolldefraubationen dauer⸗ 
ten fort; 1669 Eagten die Kaufhausverwalter, daß man 
weber Eiſen noch Kupfer, Glas, Häute, Leder und Pulver, 
allein das Frankfurter Tuch nicht aber das von Calw, 
Göppingen, Beil, Wiefenfteig und Geißlingen verzolle u. 
f. w. Die Kaufhausverwaltung gerietl; daher aud) in einen 
ſchlechten Zuftand und dieſer dauerte fort, obwohl 1682. 
die beiden Verwalter wegen fchlechter Amtsführung, jeder 
um 600 fl. geftraft wurden, und 1691, dba weder Waaren, 
Geld nohKredit da war, mußte baslimgelder-Amt 11861 fl. 
48 fr. Schulden vom Kaufhaus übernehmen, . wobei 
zugleich befohlen wurde, daß man hier Nichts mehr auf 
Borg hergeben und Feine Ausflände dulden follte. 
Zahrmärkte Katie Eßlingen zwei, den Pfingft- und 
den Katharinenmarkt, :beide dauerten früher. eine Woche, 
1772 aber wurde. ber. erftere auf 4 Tage befchränft und 
ba. er auch ſo nicht recht gedeihen wollte, vornemlidy weil. 
er mit der Gtuttgarter Meffe zuſammen fiel, auf Bitten 
ber ihn befuchenben fremben Kaufleute 1790 in die Woche 
nad) dem Sonntag Deuli verlegt. Vor jedem ſolchen Marft 
wurden die Berrichtungen ‚dabei unter die fRädtifchen Ber 
amten und Diener vertheilt und. die Marktordnung befannt 
gemacht, Die Trabanten und Reifige.mußten auf die Be— 
fehle des .AUmtöbürgermeifters warten, bie Garniföner und: 
Bürgerfompagnieen bie Thore bewachen und Nachts pas 
troulliven, der Stabthanptnann aber ale Wachen fleifig 
viſitiren. Die Kleinen: Thore blieben den erſten Tag ger 
ſchloſſen, den Wächtern auf dem: Wendelſtein und auf der 
Burg wurden 6 Gehuͤlfen aufgegeben, den Schultheißen und 
Untergängern in den Weilern fleißige Aufſicht empfohlen. 
Die Weinzieher und Kornmeſſer mußten mit dem Bettel⸗ 
vogt auf Landſtreicher und Bettler gute Acht haben, fie an 
den Thoren abweifen oder aus der Stadt hinausfchaffen 
und die Vierteldmänner alles Verdächtige in ihrem Bezirk 
anzeigen. Die Bauverwalter, der Brummenmeifter und 
Stadififcher hatten, für die Reinfichfeit der Stadt zu forgen, 
Die Feuerfeeen wurden zugerüftet, bie Sprigen und: andere 
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Löfchgeräthfchaften vifitirt, den Wirthen geboten fidy mit 
genugfamen Wafler zu verfehen und Nachts in ihren Gaft« 
köfen Wächter aufzuftellen, den übrigen Bürgern aber, 
wenigftend einen Zuber mit Waſſer bereit zu halten. Die 
Steurer und Affefforen hatten das Standgeld einzuziehen, 
welches für Fremde 1699 täglich 15 fr. betrug und das 
Gewürz zu unterfuchen, die Obermeifter der Krämer und 
Tuchmacher aber dad Tuch zu befchauen. Den 17. No— 
vernber 1707 wurbe bie „bisherige große Ueppigfeit bei 
Sahrmärkten mit Zechen und Spielleuten” verboten. Seit 
1656 wurde während des Jahrmarktes auf dem Scügen- 
hauswafen auh ein Biehmarkt gehalten, bei dem ein 
Dber» und ein Mitmeilter der Mepger nebft dem Ober- 
Acciſer die Auffiht führten. Um ihn etwas mehr em⸗ 
por zu bringen, hob man ben 9. Nov. 1752 bie 4 fr. 
Unterfauf vom Stüd Vieh auf, fegte die Accife von 1 Fr. 
auf ?/ fr. herab. und befreite die Juden auch 2 Tage 
vom gewöhnlichen Leibzol. Wegen ‚der. Gewährleiftung 
für Hauptfehler bei Pferden und anderem Vieh wurbe ben 
2. April 1772 die einige Zeit vorher (17. Febr. 1767) 
ergangene wirtembergijche Verordnung. eingeführt. 

Jeden Mittwoch und Samftag wurde ein Wochen⸗ 
marft gehalten. Damit den dabei herrſchenden und über- 
handnehmenden „Unordnungen, . Unbilligfeiten, Wucher, 
Finanzen, *°) Aufr und Vorkauf und andern hochfchädlichen 
Mißbräuchen aufs . Möglichfte und ‚mit fcharfem Ernſt“ 
gefteuert werde, ftellte der Rath; 1638, nad). Kreidemanns 
Borihlag, 2 Markftherrn auf, welde mit. dem Bür- 
gerftubenknecht jeden Markt befuchen und darauf fehen follten, 
daß Früchte und Lebensmittel nicht zu: hoch gefteigert, die 
fhädlihen und ungebührlichen Vorkäufe verhindert, „WBur 
herer, Kornmänner, Auffäufer und Monopoliften“ alsbald 
verhaftet, Feine Früchte, die nicht Kaufmannsgut feien, ver- 
fauft oder biefelben. von den Wirthen. und. Bädern ben 
übrigen Bürgern weggefauft würden. . Kein Bäder jollte 

18) Finanz, fagt Schwenf im Wörterbuch der deutfchen Sprache 

p. 199 flammt vom Neulateinifchen Finantia und bedeutete 


ehedem Ränfe, ſchaͤdliche Erfindungen, Ducher und Liſt in 
Grfindung heuer Auflagen. 
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auf einmal mehr Getreide, als er in 4 Tagen verbaden 
fönne, fein Bürger mehr, ald er auf. einmal braudje, ein⸗ 
handeln, (11. Auguft 1638). Das Zeichen zum Anfang: 
des Marftd gab man durch das Ausfteden einer Fahne, 
erft. wenn biefe wieder eingezogen wurde, Sommers um 
10 Uhr, Winters um 11 Uhr, durften auch die Vorkäuf— 
ler ihre Ginfäufe maden. Am 30. Julius 1661 erfchien 
folgendes Dekret: Man muß feit geraumer Zeit wahrneh- 
men, daß auf den Wochenmärften lediglich Nichts mehr, 
wie gering ed auch fei, von Kirfchen, Erbbeeren, Aepfeln, 
Nuͤſſen, Birnen, Salat, Rettihen, Kukumern, BPflaus 
men, Zwetfchgen, Zwiebeln, Schnittlaud, u. ſ. w. um ei- 
nen Pfenning hergegeben, fondern Alles um einen halben 
oder ganzen Kreuzer oder gar einen halben Batzen anges 
fhlagen und verkauft wird, Da nun foldhes ein einfchleis 
chendes hochichädlicyes Liebel, fo nimmer zu dulden, und 
man fi aud in vorigen Zeiten billig gefcheut hätte, etwa 
wenig Kirfchen, Aepfel, u. f.w. um einen Kreuzer zu bie». 
ten, fo wirb Allen, weldye dergleichen Dinge verkaufen 
mit Ernft geboten, ihre Waare wieder auf den Pfennings- 
werth zu richten, widrigenfalld ihnen dieſelbe durch die, 
dazu aufgeftellten, Perſonen wird hinweggenommen werben. 
Der Leinwandmarkft war auf der innern Brüde, wo auch 
fonft manche. Gewerbsleute feil hatten, Als dieß während 
des 30jährigen Kriegs aufhörte, baten bie Ummohnenden 
ben Rath um Herftellung diefer alten Gerechtfame, worauf 
das Feilhaben auf ber Brüde auch wieder erlaubt wurde 
(5. Zulius 1642, 8. Mai 1656). 

Die Borkäufler und Borfäuflerinwen wurben 
vom Rath angeftellt: und mußten geloben, Alles zu verkau⸗ 
fen, was man ihnen zu dieſem Zwed übergebe, ‚wenn fie 
jedoch Verdacht ſchöpften, daß es geftohlen ‘oder geraubs 
jei, es fogleich anzuzeigen, nur an Wochenmärften feil zw 
haben und ſich aller „VBortheilhaftigkeit und Partheilichkeit“ 
zu enthalten... Bon jeden Gulden Erlös .erhielten: fie. 1Er., 
bei Inventuren und Auktionen aber täglich. neben Eſſen 
und: Trinken 15 fr, .(1579),. Der Vorkauf von Lebens⸗ 
mitteln wurde ihnen den 19. Septbr, 1639 bei 5 bis 10 
Fhilling Strafe verboten und Beini Handel damit. befoh- 
fen, die Taxe ftreng zu halten. Am 17, gu 1682 
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aber erichiem folgended Dekret: der Rath habe mit großem 
Mipfallen vernommen, wie die höchft fhädlichen Faullen⸗ 
zer, welche bisher in Wirtemberg mit dem Vorfauf fo viel 
Nachtheil verurſacht hätten, nun aud in die Spitaldörfer 
fänıen, Schmalz, Geflügel, Eier und Anderes auffauften 
und ben Preis der Lebensmittel fteigerten. Dieſes „lüber- 
liche Geſind“ follte daher Fünftig abgewiejen und wenn es 
ſich dennoch zeige, verhaftet werben. 

Die Rechnung nad Pfunden, Hellern und Schillingen 
wurbe-in biefem Zeitraume durch die nad Gulden, Bapen 
und Kreuzer verbrängt und zulegt war fie nur noch in 
Berorbnungen und’ Gefeßen bei Gelbftrafen üblich. Wäh« 
rend eined großen Theile des 17. Jahrhunderts aber beftanden 
beide Rechnungsarten neben: einander, nady einer 1611 
gemachten Bergleichung. galt! 1 fl. zu 60 fr. 1 Pf. H. und 
8 Schlig., 1 Bf H. aber 20 Schllg. oder 42%, fr., 1 
Schllg. 12 Heller oder 2?/..Fr. 1 Batzen 1 Sch. 10 Hll., 
5 flı waren gleich 7 Pf. H. Dieß Nebeneinnanderbeftehen 
gab natürlich zu manchen Berwirrungen Anlaß, doch nicht 
biefe waren Das Hauptgebrechen bed damaligen deutſchen 
Münzmwefens, fondern die Menge ber verfchiedenen, im 
Kuro befindlichen Geldforten, da nicht nur grobes Gelb 
und Scheidemürnge aus Deutfchland, fondern auch aus den 
benachbarten. Ländern: in Umlauf kamen. Man gab fi 
daher. auch alle Mühe, cin Deutfchland einen gleichen Münz« 
fuß. zu: Stande zu. Bringen, auf den. meiften Reiches und 
Kreidtagen wurden bewegen Befchlüffe gefaßt und viele 
eigene Münzprobationdtage zu dieſem Zwecke gehalten, 
allein: man brachte es nicht einmal dahin, daß nur Echrot 
und Korn der Münzen: fletd richtig waren und mußte daher 
fortwährend bald eine Müngforte herabfegen, bald eine 
andere ganz verbieten, wodurd eine: arge Müngverwirtung 
entftand 2%), Nie: aber: war biefe, — als en. 


— 1560 etſchien ein Mandat wegen — ber Münze, wo⸗ 
rüber Dreytwein fagt: Da war. ein foldhes: Münzenmachen‘ 
bei dem gottlofen Volk der Kaufleute, daß es zum Grbarmen 
geweſen. Hab die Peſtilenz die Münzringerung. 1580 ſchlepptea 

die fremden Fuhrleute viel ſhlechtes Geld in die Stad — 
= — wie in Viiendei ſo en in Fötingen Eu 
wurde. 
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‚des 3Ojährigen Kriegs in der Kipper» und Wipperzeit, 
die ums Jahr 1620 begamı, Damals jogen bie fogenann- 
ten Kipper und Wipper mit 3, 4 und 5 Pferden herum, 
bie Säde mit guten Geld trugenz für dieſes wechfelten 
fie schlechtes Geld, wie e8 damals im Deutſchland geprägt 
wurde, eim, erfauften dafür Leinwand, die fie in Stalien 
und Frankreich für gutes Geld wieder verhandelten und 
alddann ihr Wucherfpiel von Neuem begannen. Dieß Ges 
ſchäft wurde in Schwaben vornämlid zu Dinfelsbühl, 
Giengen und Nördlingen getrieben, wo man ganze Korn 
faͤcke angefüllt fah mit den Pergamentdiünnen aus Kupfer⸗ 
bled) gefchnittenen und in Weinftein gefottenen 12 u, Akr. 
Stüfen, Stores genannt, die mau vom Tiſch wegblafen 
fonnte und die auf dem Waffer ſchwammen. Mancher 
verfaufte, da diefes Gefchäft fo einträglich war, Alles was 
er hatte, um zu fippen und zu wippen. Gnblich aber 
wurde bieß ſchlechte Gelb fo unwerth, daß es Niemand 
mehr annehmen wollte, Handwerker und Taglöhner ſich 
lieber mit Lebensmitteln und andern Bebürfniffen bezahlen 
ließen ımd die Kinder auf der Gaffe damit fpielten. Das 
gute Geld ftieg im Werthe immer mehr und war zulept 
gar nicht mehr zu haben, die nothwendigſten Lebensbebürf- 
niffe aber erreichten einen übermäßigen Preis). Auch 
zu Eßlingen tiß diefes Unweſen ein, der Rath erließ Furz 
nad) einander (13. 20, Kebruar 1621) deßwegen 2 Defrete, 
im denen dad Auswechſeln des guten Geldes für fchlechtes 
verboten und Jedermann aufgefordert wurde, die Kipper 
anzuzeigen, machte den 1. November 1621 eine Tare be 
kannt und fegte den Werth des Neichsthafers auf 5, des 
Königsihalerd auf 6, der Eilberfrone auf 7, der Dufate 
auf 10T, feſt. Daß dieß jedoch wenig nüpte, erhellt aus 
dent Befehl vom 15. Novbt. 1621, wo es Heißt: Da ein 
guter Theil der Bürgerfchaft, ſtatt fich durch feine Hatb- 
thierung ehrlich und chriſtlich fortzubringen, mit dem Kip⸗ 
pen umd Wippen ſich abgebe und eine Menge Hay 
gen Geldes hereinſchleppe, ſo ſollte jeder,’ weldier hieribe 
künftig ſih betreten ließe, an Leib und Ott Heftraft, au 
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feinem, wenn er deßwegen audwärtd iu Ungelegenhei 
fomme, Beiftand geleiftet werben. Obgleich aber nun auch 
wirflih einige Wipper geftraft wurben, fo that diejer Bes 
fehl doch ebenfalls wenig Wirkung und mußte daher ſchon 
am 6. Januar 1622 von Neuem eingefchärft werden, wos 
bei man zugleich den Handel mit Kupfer und Weinftein 
verbot. Auch trat der Rath in Verkehr mit den benach⸗ 
barten Reicheftäbten und mit ber wirtemberg!fchen Regie: 
rung und fhidte eine Menge fchledten Geldes zum Um— 
prägen in bie Münze nad, Stuttgart. Erſt aber als bie 
3 Kreife Schwaben, Franfen und Baiern gemeinfame 
Maasregeln trafen, vermochte man biefem Unweſen recht 
zu fleuern. Im Septbr. 1623 wurde die Uebereinkunft 
diefer Kreife wegen des Geldfurfes auch in Eßlingen be- 
fannt gemadt, ber Reichöthaler von 10 auf 1" fl., der 
Buldenthaler von 8 auf 1 fl. 10 Er., der Goldgulden von 
11 auf 1 fl. 44Fr., die Dufate von 18 fl. auf 2 fl. 2Okr. 
die Dublone von 32 fl. auf 4 fl. 8 fr., der Königsthaler 
auf 1fl. 48 Er, die Silberfrone auf 1 fl. 44 fr, der Ro» 
fenobel auf 5 fl. 4 kr., der Sciffnobel auf 4 fl. 3 kr., 
die fpanifche und franzöfifhe Krone auf 2 fl. 4 kr., die 
wälfhe Krone auf 2 fl., die wirtembergifhe Hirfchgulden 
auf 10 kr., ein Schlig. auf zwei Pfge., ein Kr. auf 4%, 
herabgefegt, die 6 und 3 Bapenftüde aber ganz verboten, 
Man befahl zugleich Fein guted Geld mehr auszuführen, bei 
ben Märkten gute Aufficht zu halten und Eeinen Kauf.und 
Berfauf mehr nach ber frühern hohen Währung zu treffen. 

Die Folgen diefer Münzverwirrung aber wurden noch 
lange ſchmerzlich gefühlt und es entftanden namentlich über 
Verzinfung und Heimzahlung ber während dieſer Zeit 
aufgenommenen Kapitalien viele Streitigkeiten und Proceſſe. 
Noch am 13, Der. 1633 verorbnete bewegen ber. Rath, 
nad) Einholung der Gutachten einiger Rathsgelehrten, ſolche 
Proceſſe follten nur noch ein Jahr lang, wenn es eine 
Eumme von mehr als 30 fl. betreffe, angenommen, jeder 
bem ein in gutem Geld angelegtes Kapital,, in ſchiechtem 
heimbezahlt würbe, dafür entihädigt und bei ‚Heimzahlung 
der Kapitalien mit Rüdficht auf die Währung zu der Zeit 
wo fie angelegt wurden eine billige Vergleichung getroffen 
werden, Auch fpäter aber kam das Kipper und Wippen 
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noch öfterd vor, 1670 nahm das Einwechſeln des guten 
Geldes vornemlidh durch Savoiarden und andere fremden 
Krämer wieder fo fehr zu, daß ein fühlbarer Mangel an 
groben Münzforten entftand, und man deßwegen in Eß— 
lingen wie in Wirtemberg die Ausfuhr derſelben verbot 
(20. April). Auch mußten fortwährend von Zeit zu Zeit 
einzelne Muͤnzſorten im Werth herabgefegt werden, was 
auf den Verkehr von fchlinnmer Wirfung ‚war, da es Mis- 
trauen verurfachte und den Preis ber "Lebensmittel und 
anderer Waaren ſteigerte. Im Jahr 1641 geſchah eine ſolche 
Steigerung auf das bloße mit Fleiß verbreitete Gerücht. 
bin, daß man nächftend mehrere wirlembergiſche Scheide⸗ 
münzen herabſetzen werde, und der Rath mußte deßwegen 
dieß Gerücht in öffentlicher Bekanntmachung widerlegen 
(31. Auguſt). Zu Ende des 17ten Jahrhunderts wurden 
vornemlich die kaiſerlichen Fuͤnfzehner und Siebenzehner 
einigemal herabgeſeht und vor ihrer Annahme gewarnt (19. 
November 1685, 1. December 1696). Am 14. Februar 
1737 wurde feftgefegt, daß eine Garolin 9 fl. 20 Er., ein 
Mardor 6 fl. 20 Fr, ein Kopfftüd 18 kr., ein 5 Fr. Sie. 
4 fr, eine Landmuůnge 2 fr., ein halbes Gulbenftüct 25 fr, 
gelten follte, mehrere neue Gold⸗ und Silbermungen aber, 
wurden ganz verboten. Der Werth der Federnthaler wuide 
1756 auf 2 fl. 42 Fr. beſtimmt, 1760 zu Folge des Kai⸗ 
ſerlichen Muͤnzen⸗Etikts vom 13, Auguft 1759 viele Münze 
forten verfehiedener Reichsſtände für verrufen erflärt, und 
am 30. Zulius 1772 nach einem Befchluße der Kreisverfammms £ 
fung der PVierundzwanzig Gulden Fuß geſehlich einge⸗ 
führt! In Rüdficht auf die Maaße ift zu bemerken, dag 
zu Ghlingen 1 Morgen 150 Ruthen, 1 Fudet 6 Eimer, 
der Gimer 16 Imi, das Imi 10 Eich- oder 12 Sihenf- 
maas, der Scheffel 8 Simri, ein Simri 4 Bierling,, ein 
Bierling 16 Edlin hatte, Bei einer 1605 vorgenommenen 
Vergleichung des Eßlinger und wirtembergifchen Frucht⸗ 
meſſes fand es ſich, daß 1 wirtembergiſcher Scheffel Dinkel 
gleich war 1 Schffl. 1 Ecklein Eßlinger Meß, 1 Schffl. 
Roggen gleich 1 Schffl. 3 Vierling, 3 Ecklein Eßl. M. 
1 — Haber jedoch nur 7 Sim 2 Brig. 12 EM. Eßl. 

M. enthielt. 

Seit 1544 waren keine Juden mehr zu Eßlingen 
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angefefjen, den einzigen Salomo von Hechingen ausgenom« 
men, welchen ber Rath 1557 mit feiner Familie aufnahm 
„um feiner Kunft der Arznei willen, in. welder er von 
andern, jehr gerühmt wurde” und dem dabei das Beher- 
bergen feiner. Glaubensgenoſſen ausdrüdlid unterfagt war, 
Wenn, aber Juden. des Handeld wegen oder auf einer 
Reife in dig Stadt kamen, fo durften fie nur in Schild» 
wirthshäuſern einkehren und mußten einen Leibzol zahlen, 
welder 1596 für den Reuter 8, für den Fußgänger 4 Er, 
jeit 1636 das Doppelte betrug, wozu durch die Berordnung 
vom 9, Mai 1775, fürs Uebernachten beim Reuter. noch 4, 
beim Sußgänger 2 und für jedes Kuppelpferd 8 Er. kamen. 
Juden, welche für-Adliche zu ſchaffen hatten, zahlten die 
Hälfte, ganz frei waren nur die wirtembergifchen Hoffat: 
tore, wenn fie in eigenen Gefchäften Famen. “ 

Die Unterhaltung der Landftraßen verurfachte der 
Stadt fortwährend ‚bedeutende Koften und fo oft fie auch 
auggebeffert wurden, ſo gab es doch ſteis wieder neue 
Klagen darüber, die Fuhrleute beſchwerten fi, daß. fte 
dadurch zu lange aufgehalten würden, an Wagen und Ger 
[Hirt großen Schaden. litten ‚und Die, Befiger der an ber 
Straße gelegenen Güter, dag man ‚ihnen über ihr Eigen⸗ 
thum fahre. Dagegen aber, Hagte auch der Rath über 
bie Fuhrleute, daß. fie, ihre Wagen zu ſtark belafteten und 
über die benachbarten Gemeinden, daß ſie zur Erhaltung 
der Landſtraßen gar Nichts beitragen wollten. Am meiften 
geklagt wurde über den, am Eisberg hin führenden, Poſt⸗ 
weg, die fahrenden und reitenden Poſten, hieß es, für 
men wegen. der heillofen Beichaffenheit. diefes Weges meift 
su. ſpät an den Ott der Beftimmung,, bald hinderten, von 
Derg herunterfallende Stein» und Erdmaſſen das Fort 
fommen, hald ſtürze ein Stück des Weges in den Graben, : 
bie Löcher darinn ſeyen aber fo tief, „daß. die Pferde, bis 
an den Bauch Fineinfinfen, und. bei anhaltendem Regen⸗ 
wetter , wie im Winter, fey es bisweilen ganz unmöglich, 
fortzufommen. Auf ſolche lagen ‚führten: bie Eplinger 
zur Entſchuldigung ben, Qugllenreichthum des Eisberges 
und den Dicht unten. an ber Strafe, vorbeifliegenden Ne 
Kar an, und ſchlugen ſchon 1603 den Boftmeiftern von 
Cannſtatt und Ebersbach vor, weil auch der alte Poſtweg 
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über Uhlbach, Ruͤdern und Hainbach nicht mehr zu brau- 
chen fey, follten fie ihre Poftillione über den Delenberg, 
wo ed einen guten Seitenmweg gebe, oder über Die Bliend- 
halde fhiden. Später, da man erfannte, daß auch dieſe 
Wege zum gewöhnlichen Gebrauch nichts taugten, wurde 
der Vorichlag gemacht, den Boftweg etwas breiter zu machen, 
und die Gewäfjer des Eisbergs in Dohlen unter ihm 
durchzuführen; allein, diefer Blan fcheiterte an den zu. großen 
Koften, und fo blieb der Weg im alten Zuftand. Erſt 
als im dritten Jahrzehent, des 18. Jahrhunderts die fhwA- 
bifche Kreisverfammlung, und namentlich der Herzog Garl 
von Wirteniberg, ihr Augenmerk mehr auf Verbeſſerung 
der Landftraßen richteten, Fam ‚man auf ben Gedanken, 
diefen Weg eingeben zu laſſen. Auch befchloß man nun, 
die Landitraße, welche vom Einäug bei Hebelfingen an, bis- 
her neben dem Boftweg hergelaufen war, Damit zu vereinigen. 
Denn auch über ſie wurden. viele Beſchwerden ‚geführt, 
das Wafler des Nedars und. eines. ehemaligen Arms ‚defr 
felben, der fogenaunten Altlache, fehadete ihr fehr, unge 
achtet man ſchon 1529 fie durch ein; Wehr zu fehügen 
verfucht hatte; man führte daher 1534 einen Weg durch 
die Güter des Klofterd Weil, benützte zur Winterszeit be⸗ 
fonder8 auch häufig das an dieſen Gütern hinziehende 
Hedengäßlein, und verſuchte ſchon 1708; ähr eine andere 
Richtung zu geben, was aber wegen des zu. weichen Wie⸗ 
ſenbodens nicht ausgeführt werden ‚Fonnte, Im April 1740 
begannen Unterhandlungen zwiſchen Eßlingen und: Würt- 
temberg, allein erft nach: langem Sträuben Eplingend und 
nad dem mehrere vorgebrachten Plane verworfen worden 
waren, Fam es endlich am 14. Detober 1741 zum Abſchliuß 
folgenden Vergleichs: Die, Landftraße oder der durch die 
Altlache führende fogenannte Waſſerweg ſowohl, als ud 
ber linls daran ſich hinziehende Poſtweg, ſollen gänzlich 
eingehen und dafür eine, vom: Waſſer mehr entfernte Poft- 
und. Landſtraße erbaut, deßwegen durch den Berg, an 
deſſen Fuße die beiden : alten Wege Hinliefen, ein Durch⸗ 
fhuitt gemacht, „die Straße von ba weiter über die Almand 
und bie Aecker des Kloſters Weil, diber das Weiler⸗Bäch⸗ 
kin bei der Maus, dann über das auf dem Eßlinger 
Gebiet liegende obete Vnucklein am Hochgericht vorbeigefichtt 
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und fo wieber in den alten Weg eingeleitet werden. So 
weit diefe Straße im Durchſchnitt hinlauft, fol fie ge— 
pflaftert, fonft aber wohl mit Kies überfchüttet und überall 
12 Fuß breit gemacht, auch an ſchicklichen Drten mit Aus— 
weichungen verfehen, wo es nöthig wäre, Dohlen ange» 
bracht, und zum Weilerbach ein Graben geführt werden. 

An den Koften der Erbauung diefer Straße zahlt 
Wirtemberg die Hälfte, und gibt den nöthigen Grund 
und Boden. her, auch zu Fünftigen Reparaturen, welche uͤb⸗ 
rigend Gplingen auf feine Koften allein vorzunehmen hat, 
‚Steine aus dem Weiler Steinbrud. Die zweite Haupt- 
ftraße, welche Eplingen zu erhalten hatte, die von Ober- 
Türkheim bis Plochingen, lief von erfterem Orte an hart 
am Nedar hin, von dem fte ſich erſt bei Mettingen ent- 
fernte, nun aber zu nahe an den Berg Fam, oberhalb der 
‚Stabt gegen Ober⸗Eßlingen zu näherte fie ſich wieder ganz 
‚dem Redar und hier war befonders der „böfe, tiefe Hohl- 
‘weg, der über 700. Schritte lang unter ber Heufteig hinlief“ 
für- die Fuhrleute ein Gegenftand fortwährender Klagen, 
weiter zwifchen Zell und Altbady wurbe die Straße wieder 
häufig, trog ‚der zu ihrem Schutz errichteten „hohen Mauer“, 
vom Nedar befhädigt und fo war die Erhaltung auch dieſer 
Straße von Anfang bis zu Ende fehr koſtbar, um fo mehr 
da die benachbarten wiltembergijchen Gemeinden fid) beharrs 
lich weigerten, zu ihrem Bau etwas beizutragen; wie denn 
nah einem langen, ſchon 1687 begonnenen Broceffe mit 
Zell und Altbah wegen Erhaltung der hohen Mauer die 
"Stadt endlih 1702 gezwungen war, auch biefe allein zu 
übernehmen. Der Rath gab daher 1738 die Unterhaltung 
diefer Straße für 300 fl. jährlich in Pacht, aber fortwähr 
rend wurde über deren Üble Befchaffenheit geflagt: Endlich 
jedoch führten bie Streitigkeiten, welche 1749 zwiſchen 
Mirtemberg und Eßlingen, über das erhöhte Weg⸗ und 
Brüdengeld diefer Stadt ausbrachen, auch einen Vergleich 
wegen ber Landftraßen herbei. Nachdem nämlich längere 
Zeit unterhandelt worden war, machte Herzog Karl im 
November den Borfchlag: Die Stadt folte ihr erhöhtes 
Weg / und Brüdengeld aufheben, ihm die Führung einer 
ChHauffee durch die Baihinger Markung geftatten und 12000 fl. 
zahlen, dann wolle er den Bau und die Unterhaltung: ber 
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Landftraßen in ihrem Gebiete ebenfalls übernehmen. Die 
Eplinger hatten an diefem Vorſchlag hauptſächlich nur die 
Größe der geforderten Geldſumme audzufegen, fie meinten 
8000 fl. fei genug, begmügten ſich aber endlich doch damit 
daß ber Herzog 1000 fl. nachließ und fo wurde dann am 
21. Sebruar 1750 folgender Verglich gefchloffen: Eßlingen 
überläßt fein MWeggeld ganz an den Herzog, zahlt diefem 
11000 fl., erlaubt ihm eine Chauffee durd die Baihinger 
Markung zu führen, und tritt die Spitaläder an der Heu- 
fteig zum Ban der Landftraße ab, der Herzog dagegen 
übernimmt den Landftraßenbau im Stadtgebiete nebft ber 
Erhaltung der hohen Mauer und geftattet‘ Eßlingen Die 
Benuhung des Weiler Steinbruchs und den Ginzug von 
5 fr. Brüden» und Pflaftergeld, von jedem beladenen 
Wagen, mit dem feine Unterthanen durch die Stadt oder 
ben Zollberg hinauf fahren. Jetzt wurde die Straße von 
‚Hebelfingen durch die Stadt über Ober-Eflingen die Heu— 
fteig hinauf nad) Plochingen zur Chauffee gemacht, ber 
Weg von Ober- Türfheim an bis nad) Eßlingen aber eine 
Nebenftraße und die Erhaltung des Wegs am Eisberg 
dem Spital übertragen, da er hauptfächlich zu defien Gü— 
tern in’ Sirnau und Deizisau führe. Anlaß zu Beichwer- 
den gab mun nur noch der Weg über den Zollberg, weil 
diefer, ftatt wie früher in Krümmungen ſich hinauf zu ziehen, 
wieder in gerader Linie fteil- den Berg hinaufflieg, und 
daher wurde 1752 und 1764 jener alte Weg wieder her- 
geftellt,, ohne daß man jedoch die gerade Straße Hätte 
‚eingehen laſſen. Wegen Erhaltung der von Ghlingen Auf 
ben Schurwald und ind Remsthal führenden Lantelen- 
ftraße gerieth die Stadt zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
‚mit Ober - Eplingen in Streit. Da dad Stadtgeriht in 
Waiblingen, vor dem bie Sache verhandelt wurde, Ober- 
Eßlingen von der Verpflichtung freiſprach, an der Erhal« 
tung diefer Straße Theil zu nehmen (10. Mai 1605), fo 
wandte ſich der Rath an das wirtembergiſche Hofgericht, 
und biefes erfannte nun, daß Dber »Gflingen verpflichtet 
fey, die Straße zu bauen, fo weit fie durch fein Gebiet 
gehe (4: Detbr 1608). Allein jetzt appellirte Die Gemeinde 
ans Reichskammergericht,/ und der bald darauf ausbres 
chende dreißigjährige Krieg brachte den Proceß ganz ins 
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Stoden, naher aber ſchlief er endlich ein, ohne wirktich 
entidieden zu werden, indem beide Theile, wenn der ver 
berbte Zuftand der Straße Reparaturen unumgänglich 
nothwendig machte, gewöhnlich fih dahin verglichen, die 
Straße gemeinſchaftlich herftellen zu laſſen (1661. 1672. 
1729. 1732. 1755.). 

Ueber die Unzulänglichkeit de Zoll⸗ und Weggelds 
zur Erhaltung der Landftraßen, klagten die Eßlinger in 
dieſem Zeitraum eben ſo ſehr als im vorigen und baten 
deßwegen auch wiederholt um deren Erhoͤhung. Dieß ge— 
ſchah ſchon 1555, und obwohl man fie Anfangs abwies, 
‚weil fo viel, Städte darum fid) bewerben, und zwar manche, 
wie man wohl wife, aus bloßem Gigennug, weil auch zu 
fürchten fey, es möchte dadurch große Srrung entjtehen, 
ſo ſetzten ſie doch ihre Bitten beharrlich fort. Es zwinge 
fie dazu, erklärten fie, die äuſſerſte, bedrängte und unver- 
meidliche Nothdurft, denn ſie hätten außerhalb ihrer Mauern 
gar Fein Gebiet, wohl aber viel arme Bürger, größtentheild 
Weingärtner, die fich mit Weib und Kind kuͤmmerlich und 
beſchwerlich nähren müßten, ihr Aderbaubezirk fey ganz 
Hein und-ihr Gewerbe nehme immer mehr ab, da rings» 
herum etlich und zwanzig Drte liegen, die, fi}, mit Ge- 
werben abgeben. Dazu kommen ihr koſtbarer Straßen- 
und Plafterbau,, namentlih der - ſtets der Reparatur 
bedürftige Poftweg und. der lange gepflaſterte Kreuzweg 
durch die Stadt. Aber erft 1570 gelang ed ihnen, vom 
Kaiſer Marimilian IL, gegen Anleihung einer Summe, von 
10000fl. zu erlangen, daß fie von jebem geladenen Wagen 
4, vom Karren 2 Schllg. follten nehmen dürften, wovon 
jebody die Wirtemberger andgenommen waren (7, Detbr. 
1570). Aber ſchon 1593 fuchten fie um neue Weggelds- 
Erhöhung an, und da diefe ihnen nun 1596 nur auf 10 
Jahre zugeftanden wurde, fo baten fie 1602 von Neuem 
darum, , Die Erhöhung wurde ihnen nun auch auf weitere 
20 Jahre verwilligt, allein die ſchwäbiſche Reichs » Ritier- 
haft, Wirtemberg und wer ſonſt vor 1596 davon befreit 
gewefen, follte es auch jegt bleiben. (3. Marz 1603). Neue 
Erſtreckungen diefer Vergünftigung erhielt die Stadt den 
25. Mai 1618 und den 27. Auguft 1622, am 30. Sept. 
1636 aber erhöhte Kaifer, Ferdinand IL, auf befondere 
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Fürbitte und Empfehlung feines Sohnes, des Königs. von 
Ungarn, und wegen der -großen Kriegslaften, ihr das 
Weggeld neuerdings, fo daß man nun von jedem Pferd 
Afr. Brüden- und Pflaftergeld, und vom beladenen Wagen 
40fr., vom Karren 21fr. einziehen burfte, Diefe Erhöhung 
wurde aber nur auf 10 Sahre bewilligt, den 27. April 
1647 auf die gleiche, den 14. April 1660 auf die doppelte 
Zeit verlängert, am 10. September 1687 aber endlich vom 
Kaifer Leopold I. für immer bewilligt. Als nach bem 
Kreisbeihluß vom. 3. Zunius 1772 auf allen Kreisfchluß« 
mäßigen Hauptland⸗, Heer und Gommerzial- Straßen 
das Chaufjeegeld eingeführt wurde, fo ließ auch der: Rath 
nach einer vorher mit Wirtemberg getroffenen Ueberein— 
funft den vom Kaiſer feftgefegten Tarif befannt machen 
(24. September 1772), nad) welcdyem für die Meile von 
jedem Pferd, jedem Paar Ochſen und Kühe, von 10 
Kindern, Schaafen, Hämmeln, Schweinen, Gaiſen und 
Kälbern 3 Heller. bezahlt werden mußten. Hievon warer 
allein befreit die Herzoglichen, die Militär- und Vorſpann⸗ 
Pferde, Frohnfuhren zum ‚fürftlichen Hoflager, Poftillione, 
Kuriere, Feuer-Reiter und, Sprigen und die Ginwohner 
det: Stadt, wenn fie auf ihre Güter fuhren. Diejed Chauf- 
ſeegeld wurde beim Eintritt in die Stadt am obern und. 
Bliensauthor erhoben, ericug aber von. 1772 bie‘ vn 
nur 323fl. 

Mit dem deutſchen Drden — Eßlingen 1715 wer 
gen des Weg⸗, Brüdens und Pflaftergelds einen Proceß vor 
dem Reichöhofrath, der Sahrelang dauerte und weit mehr 
koſtete, ald fein Gegenftand werth war, und erſt 1722, 
als Eßlingen den. Orden ‚von: diefer — BE, ein 
Ende nahm. 

Mit Wirtemberg AR die Stadt in ‚Streit ele 
1838 Herzog Eberhard KH. die Acciſe einführte und auch 
von Eßlingern einziehen ließ. Der Herzog gab jedoch nach 
und verminderte für fie dieſe Aufgabe (6. Februar 1639), 
die gleich darauf, jedoch nur fürs Vieh, auch in Eßlingen 
ſelbſt eingeführt, fhon 1642. aber wieber abgefchafft wurde. 
Seit: 1647. zog man fie, nur etwas. vermindert, wieder ehr. 
(von 1 Ochfen 1 fl.’30 fr., von 1 Kuh 40 Fr. vom Schmal« 
vieh 30 Fr, von 1 Kalb 8 Fr., von 1 Hammel und. Schaf 
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5 fr., von 1 Maftichwein 16 Fr.) und dehnte fie 1664 auch 
auf Wein (1 Er. vom fl.) Branntwein (10 Er.) verkaufte 
Güter (2 kr.), Kapitalien (2 Er. vom fl. Zins), Handels» 
und Gewerbölente (Y — 2 fr. vom fl. Erlös) aus; fie 
ertrug dad erfte Jahr: 3230 fl.. Zwar würde fie, weil fi 
fogar viel Klagen darüber erhoben, ſchon 1666 wieder 
abgefchafft, als aber dadurch ein bedeutender Ausfall in . 
den Ginfünften entftand, 1672 nochmals eingeführt und 
den 15. Januar 1673 eine verbefferte Acci8-DOrbnung 
befannt gemacht. Allein die Gewerböleute fonnten fih an 
dieje neue Laft lange nicht gewöhnen und wiederhohlt mußte 
man die richtigere Bezahlung der Wceife und die beffere 
Beobachtung. der Accid-Drdnung einfhärfen und befehlen, 
daß: man Feine MWaaren aus dem Kaufhaus verabfolgen, 
feine Fuhrmanns⸗Guͤter abladen laffen folle, ehe die Acciſe 
entrichtet fei. Während der franzöfifhen Kriege Fam fie 
fogar. wieder ganz ins Stoden und man befchloß daher, 
nad) längerer Berathung, ob man nicht die wirtembergifche 
Accis-Ordnung einführen fole, am 16. Dee. 1690, daß 
fünftig. bei 6 Reichsthaler Strafe, von jedem fl. Erlös? fr, 
eingezogen werben follten. Hierauf aber folgten neue Be⸗ 
fhwerden und die Gewerbetreibenden: fuchten: ſich der Zah 
lung der Acciſe auf jede Weife zu entziehen, fo daß fie 
1690 Faum 190 fl. eintrug. Selbſt ald man fie jegt auf 
die Hälfte herabfegte, ald man wiederholt Strafbefehle: 
wegen Richtbezahlung erlies, 1702 fogar mit Gonfiscation 
brohte, und eine ftrengere Aufficht einführte, wurde es nicht 
befier, vielmehr fam es dahin, daß: Fremde fie gar nitht 
mehr, Ginheimifche fie nur nad) Belieben entrichteten. “Der 
Rath verglich ſich deßwegen im Auguſt 1749 mit den 
Kaufleuten und erließ ihnen gegen die Bezahlung von 
190 fl. jährlidy die Accife ganz. | 

Acciſe, Umgeld und Zoll ‚veranlaßten auch manche 
Verhandlung und manchen Streit mit Wirtemberg, vor⸗ 
nemlich bei den Schinnverhandlungen kamen dieſe Gegen⸗ 
ftände gewöhnlich zur Sprache, öfters aber wurden Be— 
ſchwerden darüber auch durch bloße Decrete beſeitigt. Im 
Jahr 1657 ſetzte man die Abgabe der Wirtemberger von 
einem durch Eßlingen fahrenden beladenen Wagen auf 
2kr., vom Karren auf 1kr. feſt, und den 29. Julius 


1659, den 3. Januar und 23, December 1663 ‚befahl 
Herzog Gberharb IM., die Eßlinget in Rüdjicht auf die 
Lebensmittel den Wirtembergern ganz gleich zu halten, 
und wenn fie Gewölb-, Mauer und Kalkfteine führten, 
gar Nichts von ihnen zu fordern. 


Viertes Hauptflüc. 
Bildung, NUnterrichts: und Wohlthätigfeits-Anftalten. 


Auch in diefem Zeitraum zeichnete ſich Ehlingen weder 
ald Sig der Gelehrſamkeit noch der Kunft aus. Im 18, 
Sahrhundert finden wir zwar 2 Künftler erwähnt, Fuchs 
und Shlen, allein von ihren Leiftungen ift weiter Nichts 
befannt, als daß fie die Bildniffe der damaligen Rates 
bern verfertigten und den Titel „Kunftmaler“ führen fie 
nur zum Unterſchied von ben fogenannten Flachmalern, 
die fih mit Zimmeranſtreichen und ähnlichen Arbeiten be— 
fchäftigten und zum Gewerbe der Ipfer gehörten. Bon bes 
merfenswerthen Bauwerken find aus dem 18. Jahrhundert 
nur das Rathhaus, der Ritterbau und die 2 Palm'ſchen 
Gebäude zu erwähnen, großentheild das Werk fremder 
Meifter, die während dieſes Zeitraumes erbauten Privat« 
häufer zeigen wenig Geſchmack. Einige Gedächtnißmuͤnzen 
aber auf den Weitphälifhen Frieden, auf die Thronbeftei- 
gung Kaiſers Joſeph I., auf dad Reformationd - Zubelfeft 
1717 und auf die Amts-Jubelfeier von 4 Bürgermeiftern, 
durch ihren Kunftwerth nicht gerade ausgezeichnet, wurden 
auswärtd geprägt. 

Auch von den ald Staatsmännern oder Gelehrten 
bekannten Eßlingern, welde hier anzuführen find, gehören 
der Geburt und Abftammung nad nur einige der Stadt 
an, bie andern kann fie ald die Ihrigen blos anfprechen, 
weil fie entweder in ihr ihre Bildung erhielten, oder längere 
in ftädtifchen Aemtern ftanden. Es find dieß aber folgende: 
Georg Weiganmeier, den-K April 1555 zu Ehlingen 
geboren, wo fein Vater Prediger wär, fpäter aber nad Ballen⸗ 
dorf in's Gebiet der Reichsſtadt Um ta, wo der Sohn auch 
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gebildet wurde. Auf der Univerfität Tübingen, bie er 
1570 befuchte, zeichnete er ſich ſchon als Student durch 
ſeine Kenntniß der morgenländiſchen Sprachen ſo ſehr aus, 
daß ihm 1570 das Lehramt in dieſen Sprachen uͤbertragen 
wurde. Sein Eifer, ſich darin zu vervollkommnen, erweckte 
1583 die Begierde in ihm, nach dem Morgenland ſelbſt 
zu reiſen, erſt 1598 aber, nach Ueberwindung zahlreicher 
Schwierigkeiten, glückte es ihm, ſeinem Ziele etwas näher 
zu kommen und die Erlaubniß zu einer Reiſe nach Italien 
zu erlangen, wo er jedoch den 9. März 1599 an einem 
hitzigen Fieber zu Padua ſtarb. Er war ein ſehr talent- 
voller, fleißiger Mann und fchrieb mehrere ſchäzbaren Werke 
uͤber die morgenländifchen Sprachen ). 

Zohann Conrad Kreidemann war den 10. 
Dctober 1577 zu Lindau geboren, wo er auch den erften 
Unterricht genoß, er ftubirte zu Straßburg, Marburg und 
Tübingen, kam 1601 nach Eßlingen, heirathete Bier die 
Tochter ded Syndikus Fleiner, wurde Advofat, bald darauf 
Koönfulent der Ritterfantone Kocher und Nedarfhmwarzwald, 
und 1624 Nathöfyndifus. Dreimal, wie ed in feiner 
Leichenpredigt heißt, fah er den ganzen Rat mit neuen 
Mitgliedern beſetzt; bei feiner Amtsjubelfeier wurde, ihm 
eine Denfmünze verehrt nnd er als „Vater des WVater- 
lands“ begrüßt; er farb den 6, März 1655; Gr war 
‚ein frommer, glaubendfefter, friedfertiger und verträg— 
licher Mann, beſaß ein treffliches Gebächtniß und eine 
fcharfe Urtheilöfraft. Gleich ausgezeichnet al8 Staatsmann 
und als Zurift, wurde er von Bürften, Adlichen und 
Reichsſtädten in den wichtigften Angelegenheiten zu Rate 
gezogen. In Eplingen gefchah Nichts von’ Bedeutung ohne 
ihn, er war dad Drafel des Rathes und Teiftete der Stadt 
befonderd während des 30jährigen Krieges die nüglichften 
Dienfte; nach deffen Beendigung gab er ſich viel Mühe, 
bas tiefzerüttete Gemeinweſen wieder ih beſſetn Stand zu 


* S. Schnurrer's Biographien und literariſthen Nachrichten von 
ben ehemaligen Lehretn der hebräiſchen Literatur im’ Tübingen 
Pag. 136 fir Beeſeumaier Cömmentatio, Ulmenses bene de 
cro literariz .orientali,meritos sistens pag.8/ff.:, Die Rach⸗ 
richten über die 4. uächfigenannten, Männer. find, aus ‚ihren 
Leichenptedigten genominen. 
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ſetzen. Sein Echwiegerfohn war Philipp Knipſchild, 
geboren zu Triesbach in Weſtphalen, drei Jahr lang Hof⸗ 
meifter beim Pfalzgrafen Garl Ludwig, und feit 1625 zu 
Gälingen, wo er feinem Schwiegervater ald ritterfchaftlicher 
Gonfulent (1531), Advofat (1633) und Rathsſyndikus 
(1655) nachfolgte, aber fhon am 29. September 1657 
ftarb. Auch er zeichnete fih durch Echarffinn und Gelehr- 
famfeit aus, und unter den von ihm verfaßten Echriften 
find die beiden Abhandlungen: Ueber die Rechte und Pri- 
vilegien der Reichsftäbte, und über den Adel, defien Rechte 
und Privilegien die befannteften. 

Georg Wagner wurde den 23. April 1605 zu 
Gplingen geboren, follte zu Tübingen Theologie ftudiren, 
gieng aber bier zur Rechtswiſſenſchaft über, trat 1727 als 
Spitalfchreiber in die Dienfte feiner Vaterſtadt und vermählte 
fit) 1630 mit der Tochter des Eplinger Predigers Gellius, 
Im Zahr 1635 ward er Spitalmeifter, 1639 Oberumgels 
der, von 1647 an fünfmal Amts-Bürgermeifter und ftarb 
den 16. November 1661. Zu Staatögefchäften wurde er 
zuerft 1629 gebraucht, 1631 war er beim Leipziger Con— 
vent, 1632 bei Drenftierna in Augsburg, 1634 beim König 
Ferdinand, 1635 beim Kaifer, um Chlingens Aufnahme 
in den Prager Frieden zu erlangen, 1637 auf dem Kur- 
fürftentag zu Regensbnrg, 1646 Fam er ald Abgeorbneter 
feiner Baterftadt und 8 andrer Schwäbiſchen Städte zum 
weftphälifchen Friedens-Gongreß, und 1652 wurde er auf 
den Reichstag zu Regensburg gefhidt. Ueber 30 Jahre 
lang leiftete er Eßlingen bie ausgezeichnetften Dienfte, am’ 
meiften während des 30jährigen Kriegs, wo er durch fehrifte 
lihe und mündliche Unterhandlungen und durch oft mit 
nit geringen Beſchwerden und Gefahren verbundene 
Reifen unermüdet für deſſen Wohl thätig war, feine Laften 
zu erleichtern, feine Rechte zu wahren ſuchte. Wenn mit 
irgend einem Heerführer zu verhandeln war brauchte man 
gewöhnlich ihn, denn Niemand verftand es beffer als er, 
mit den übermüthigen Kriegen umzugehen, ihr Zutrauen 
zu gewinnen- und- ihre gewöhnlich jo übertriebenen Forbes 
rungen zu mäßigen. Auch Herzog Cherharb IM: brauchte‘ 
ihn‘ Häufig? in Geſchäften 1654 tberfendete er’ ihn’ eine 
göfdene Kette Atiit Feiirein‘ Bruftbild, und’ bei der Nachticht 
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von feinem Tode fagte er: Unſer Bürgermeifter Wagner 
zu Eplingen ift endlich auch geftorben, fo mein guter Freund 
war. Bei den weftphäliichen riedend - Unterhandlungen 
erwarb Wagner fih die Gunft und das Zutrauen der 
angefehenften Staatdmänner, und von Fremden und 
Einheimischen den ehrenvollen Titel: Decus et ornamen- 
tum Reipublicae Esslingensis (Zier und Schmudf des 
Eßlinger Staats). Er war. von anfehnlichem Wuchfe, 
ernfter Miene und durchdringendem Blick, jedoch freundlich 
und gefällig im Umgang, von ausgezeichnetem Scharffinn, 
trefflicher Urtheilöfraft und großem Verſtande, gewiffenhaft 
in feiner Amtsführung, unermüdet in Geſchäften und der 
eifrigfte Patriot. In des Vaters Fußtapfen trat fein 
Sohn Georg Friedrih Wagner, geb. den 29, Oct. 
1631. Er fludirte zu Tübingen und Heidelberg, machte 
eine Reife in die Niederlande, und fehrte 1655 nad) 
Haufe zurüd, wo er noch im nemlichen Jahre Rathsadvos 
fat und Gonfulent des Ritterfantond Kocher, 1658 aber 
Eyndifus wurde, Gr verheirathete fid) 1656 mit einer 
Tochter des Lindau'ſchen Gonfulenten Heyder, und ftarb den 
26. Junius 1672. Auch er zeichnete ſich durch feine Gei— 
ſtesgaben aus, beſaß, wie fein Vater, viel Geſchicklichkeit 
in politifchen Unterhandlungen, war bei vielen Tagfagım- 
gen und Jufammenfünften, und forgte auch eifrig für 
Kirche und Schulen. Herzog Eberhard III, ernannte: ihn 
zu feinem Rath, aud brauchten ihn mehrere Fürften und 
Adlihe in ihren Gefhäften. Johann Datt, geboren 
den 29. Detober 1654 zu Eßlingen, wo fein Vater Stadt> 
Amman und Kanton Kocherſcher Confulent war, zeigte 
ſchon in der Schule viel Talent und großen Fleiß, befuchte 
1674 die Univerfität Straßburg, wo er Philofophie, Ger 
[dichte und Rechtsgelehrſamkeit mit gleichem Eifer ftudirte 
und fih auch durch den Umgang mit Staatsmännern 
ausbildete. Nach feiner, Zurüdfunft wurde er in Eßlingen 
1684 Stadtſchreiber und geheimer Regiftrator, 1665 Raths⸗ 
Advofat, 1690 Syndikus, trat aber 1695 als Regierungss 
und Gonfiftorial= Rath in wirtembergifhe Dienfte. Cr 
war, ‚zweimal verheirathet, Hinterlied aber feing Kinder 
und ſtarb den 24, Februar 1722. Sein Hauptwerf ift bie, 
Schrift über „den; Landfrieden und den ſchwäbiſchen Bund. 


(Volumen rerum Germanicarum sive de pace Imperü 
publica Libri V. 1698), ein noch jegt geſchaͤtztes grünbliz 
ches und reichhaltiges Geſchichtswerk, bei deſſen Abfafjung 
er das Eßlinger Archiv fehr fleißig benußte 2). 

Tobias Wagner wurde den 17. Februar 1723 in 
Marbach geboren, fam aber ſchon als Zjähriges Kind nad) 
Ehlingen, wo fein. Vater ald Brunnenmeifter angeftellt 
- wurde, und nad deſſen früherem Tode ind Waifenhaus 
daſelbſt. In der Schule zeigten ſich fehr bald feine außer: 
ordentlichen Fähigkeiten, befonders fein Talent für Mas 
thematif und er wurde ‚bewegen auch ind Kollegium aufs 
genommen, Ein Unteroffizier der ſchwäbiſchen Kreis-Artil⸗ 
lerie gab. ihm Unterricht in der Mathematif und ber ge⸗ 
lehrte Rektor Salzmann uuterftügte ihn durch den ihm 
geftatteten Gebrauch feiner. anſehnlichen Bücherſammlung. 
Mit unermübdlichem Fleiß ſtudirte nun Wagner, bis Nachts 
2 Uhr ſaß er über feinen Buͤchern und arbeitete aufs Eif- 
rigfte an Zeichnungen und Riffen zur Geometrie, Artil« 
lerie und Befeftigungsfunft, welche er mit einer Zueignungs⸗ 
fchrift der ſchwäbiſchen Kreisverfammlung übergab.- (Er 
erreichte jedoch hiedurch feinen Zweck, bei der Kreis⸗Artil⸗ 
letie angeftellt zu werben, nicht und befchloß daher Furz 
nad) ber Herausgabe feiner Schrift: Neue und allgemeine 
Art alle Aufgaben aus der. Gepmetrie vermittelt der geome⸗ 
trifchen Linien leicht aufzulöfen (1741), mit einem Genoffen 
v. Witt nady Holland zu gehen. Sein Plan würde aber 
vor der Ausführung entdeckt und um fid einer ihm zuges 
dachten entehrenden Strafe zu entziehen floh er nun aus 
der Stadt. Zuerft Fam er nad) Augsburg in eine Land⸗ 
fartenhandlung,, von ba gieng er nady Nürnberg, wo er 
1746 einen Plaz in der damals ſehr berühmten Homanni= 
ſchen Officin erhielt. Seine Geſchicklichkeit in Verfertigung 
von Landkarten und feine vorzüglichen mathematiſchen Kennt⸗ 
niffe bewirften, daß er 1751 als Profeffor nad) Göppin- 
gen berufen wurde, wo er aber fchon am 20, Februar 1762 
ftarb. Seine Schriften enthalten viel und zum Theil fehr 


2). ©. Mojens erläutertes Wirttemberg I. p 160 ff. 
R. Pfaff's Geſchichte von Gflingen. 47 
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wichtige Entdedungen in der Aftronomie, feine Hauptwerke 
find die Theorie des Mondes (Theoria lunae juxta sy- 
stema Newtonianum :1767) und die Tafeln über bie 
Bewegungen der Sonne und des Mondes (Tabulae motuum 
solis et lunae 1770), für welch legtere feine Erben 1785 
von der englifchen Regierung 3000 Pfund Sterling befamen ®). 

Dieb find die merfwürbigften Staatsmännr und Ge— 
lehrte Ehlingens, wo es freilich während des 17ten und 18ten 
Jahrhunderts auch nicht an Schriftftellern und Verſemachern 
fehlte. Die legten zeigten ihre Kunft vornemlich bei Leichen und 
Hochzeiten, beim Wechfel der Bürgermeifter und bei Thron⸗ 
befteigungen wie bei Todesfällen der deutfchen Kaifer, indem 
fie bald in hochtrubenden Alerandrinern bald in zierlich ge> 
drechfelten Sonetten ſich hören: ließen oder auch ihren Wit 
in Klinggedichten und finnreichen .Anfpielungen auf Namen 
und dergleichen. zeigten; aber felbft die rings um die Stabt 
in ‚reicher Fülle: audgegoffenen Reize. der Natur erweckten 
in * kein ächt dichteriſches Talent 6). 


5 S. Clemmii noväAe — — p. 336 ff, Haus: 
‚leutners fhwäbifches Archiv IE. 3. p. 385 fi. 
4) Apollinis und der neun Muſen glüdwünfchendes Friedensge— 
ſchenk bei wohlabgelegter Huldigungspfliht der heil. römifchen 
Reichoſtadt Eßlingen auf Begehren ver Obern in etli Auf: 
+ jügen vorgeitellet und bei darauf erfolgendem Freudenmahl 
wverhandelt von. ber ſtudierenden Jugend daſelbſt den 24. Feb. 
Anno 1660. Actus Comicus bei abgelegter Huldigung in bes 
‚Heil, Röm, Reih Stadt Eflingen vorgeftellt von der daſelbſt 
ſtudirenden Jugend den 13. Sep. 1705. Gin merfwürbiges Bei⸗ 
fpiel abgefchmadten Witzes ift ein Gedicht auf Urfula Daur 
geborne Blattenhart, vermählt zuerft mit Schloßberg dann mit 
Daur: Ein Bär (Urfula) geht ganz getroft und unverzagt 
herein, ein Blatt von Stahl und Erz muß hart und baut: 
haft feyn, So wer in einem Schloß fih vor dem Feind 
verborgen, kann b'ſtändig dauren aus, ohn’ große G'fahr 
und Sorgen. — Auch in den Titeln der Schriften huldigte 
man ber gefchmadlofen Zeitfitte, hier zum Beleg die Titel 
von 2 Leichen und Hochzeit: Predigten: Das unrichtige flüchtige 
Menichenleben weldyes der betrüglihe Menfchenfifcher und 
unbarmberzige Vogler der Tod durch Gottes Verorbnung mit 
feinem fchädlihen Todeshamen und ſchnellem Strid berüdet 
(1659, die große Sonn und Mond: Konjunktion bei Vereh⸗ 
lihung u.f. w. (1724) Abhandlungen die Eflinger Berfaffung 
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Während des 8. und 9, Fahrzehents des 18. Zahrhun« 
berts kam zu Gplingen, wo wie in anbern proteftantifchen 
Staaten die Gregorianifche Zeitrechnung feit 1700 durch 
das Dekret vom 25. November 1699 eingeführt worden 
war, ein „verbefferter neu und alter Kalender zum nüp- 
lichen Gebrauch der Stadt und Landleute aufs forgfältigfte 
andgefertigt von Uranophilo” heraus, welcher neben den 
gewöhnlichen Nachrichten auch Berichte von gemeinnügigen 
Erfindungen fürd Hauswefen und die Randwirthfchaft, Anel⸗ 
doten u. f. w. enthielt. Eine politifche „Reicheftabt Eßlingiſche 
Zeitung“ erſchienen 1796, nahm aber ſchon am 30. Junius 
1796 mit der 78ften Nummer wieder ein Ende, indem fie, 
wie die Herausgeber fagen, in der Sünbfluth bereits eri« 
ftirender Zeitfchriften untergieng. Kein bejjeres Schickſal 
hatte die Wochenſchrift: Schwabiſches Korrefpondenzblatt 
für Gemein und Privat- Wohl, die 1802 nad) nur halb» 
jähriger Dauer wieder aufhörte. 

Im Zahr 1737 wird eine Mäntlerfihe, 2 Jahr fpäter 
eine Shal’ihe Buchhandlung in Eplingen. angeführt, 
auch nahmen die hiefigen Buhdruder häufig Schriften 
in ihren Berlag. Sie durften jedody nad) der Verordnung 
vom 8, Februar. 1671 Nichts druden,. che ed vom Rath 
‚cenfirt worden war und als der Buchdruder Dannenberger 
1673 „ohne Genfur etlich Traftätlein: und andere heilofe 
Sachen drudte, wovon die Stadt mehr Schimpf als Ehre 
hatte” fo wurde ihm dieß unter Bedrohung fcharfer Strafe 
ernſtlich verboten. 

Als auch einige Reichsftädte vom Kaiferlichen Büchers 
Fiskal Verweife erhielten, weil fie. den Drud .etlicher uncen- 
firter Schriften geftattet hatten,‘ fo wurde die Verordnung 
von 1671 wiederholt (9. Julius: 1688, 1. November 1731). 
Etlichemale jedoch gerieth die Stadt in Verdrießlichkeiten 
wegen von ihren Buchdruckern herausgegebenen Schriften. 


und Gejehe betreffend verfaßtenderemias Godelmann(Dejuribus 
Esslingae cum civili, et-canonico communique Imperii jure 
collatis 1701) Philip Eberhard Edher (Annotationes et ani- 
madversiones in ordinationes censorias Esslingenses vulgo 
die Zuchtordnungen 1716) und Paul Heinrih Schloßberg (De 
lege caduciaria secundum Statutum Esslingense 1733. 

47 * 
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Am 7. Januar 1698 begehrte Herzog Eberhard Ludwig 
vom Rath Nachricht, ob 2 in Eßlingen gedruckte Schriften 
des geweienen Pfarrers Bregenzer (Astrologia directa et 
'indirecta und. Irena sancta) vorher auch cenfirt worden 
feien und forderte ihn auf, den Drud uncenfirter Schriften 
feiner Unterthanen nicht zu dulden. . Der Rath erwiederte 
hierauf (17. Januar), ‚weil gerade die beiden Konfulenten, 
bie dad Genforamt zu. verfehen ‚hätten, abweſend geweſen 
feien, fo. wären ‘jene Schriften wirflich nicht cenfirt worben, 
man babe: aber"den Buchdrucker deßwegen ernſtlich erin- 
neri. In den Zahren 1706 und 1709 gab es Verhandlungen 
mit Wirtemberg wegen des Buchdruders Mol, dem man 
‚Schuld gab, er. drude in Stuttgart herausgefommene Werfe 
nad. Im Jahr 1737 aber beflagte. ſich der Akademiſche 
Senat zu Tübingen über die in Eßlingen gedrudte Schrift 
des dortigen Pfarrers Walliſer: Bon der Nebereinftimmung 
der Wolfifchen Philoſophie mit der Theologie, weil fie über 
die Dreieinigfeitölchre vornemlich ganz irrige und gefähr- 
liche Anfichten enthalte. Wallifer jedody, als er bewegen 
zur Verantwortung gezogen wurde, vertheidigte fih mit 
‚vielem Nachdrud, ‚die reine Lehre, fagte er, Liege ihm jo fehr 
‚am Herzen ald dem Tübinger Kanzler Chriftoph Matthäus 
Pfaff, an welchem in dieſer Hinficht manche Gelehrte auch 
Vieles auszufegen hätten und führte an, daß fein Werk 
ja nirgends verboten worden fei, worauf man bie Sache 
‚auf ſich beruhen ließ. Im Jahr 1769 gab der Buchdruder 
Hofmann in Ehlingen ein altes Herrnhuter-Gefangbuch unter 
dem neuen Titel: Erbauliches zur Hausandacht gewibmetes 
Geſangbuch, beftehend in winer Sammlung 1491 der geift- 
zeichften Lieder, heraus. Darüber erhob die Gießner ge= 
lehrte Zeitung (Nr. 43. vom 29. Mai 1709) einen gewal⸗ 
tigen Lärmen „daß in einer Qutherifchen Reichsſtadt eine 
Herenhutifche Liederfammlung herausfomme, in welcher ſich 
Lieder finden die offenbar ein verrüdted Gehirn verriethen, 
das nie durch die Bernunft regiert noch durch einen gründ«- 
lichen Verſtand der heiligen Schrift geläutert worden fei”. 
Auch der Tübinger Akademiſche Senat machte dem Rath 
Heftige Vorwürfe deßwegen, da aber diefer eine Unterfu- 
hung anftellte, ergab es fih daß Hofmann das Buch dın 
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Auftrag des Buchhändlerd Berger zu Tübingen gedruckt 
hatte, was ber Rath nun aud) durch eine Anzeige in ber 
Gießner Zeitung befannt machte. Denfelben Hofmann 
Hagte 10 Jahre fpäter der Kaiferliche Bücherfiöfal an, weil 
er die von Betulius in Stuttgart herausgegebene Kirchen» 
geichichte ded neuen Teftaments gedruckt hatte und biefer 
wurde nun zu Awöchiger Gefängnibftrafe bei Wafler und 
Brod verurtheilt. 

Es beftand zu Eßlingen übrigens fortwährend nur 
eine Buchdruderei und ald 1798 die Bitte wegen Anlegung 
einer zweiten an den Rath geftellt wurde, fo fchlug dieſer 
fie ab, „weil Eßlingen der Art nicht jei, wo 2 Buchdru⸗ 
der ihr Gewerbe treiben könnten“. Jeder Buchdruder mußte 
eidlich geloben, feine Schrift zu druden, welche nicht vom 
Dber-Pfarrer und älteren Konfulenten cenfirt fei oder wel⸗ 
che der Stadt und dem allgemeinen Wefen nachtheilig und 
fonft bedenklich werden fünnte (1742). Mit den Bucbin- 
dern hatten die Buchdruder  mehrmald Streit, wegen 
des Verkaufs gebundener Bücher, Kalender, Katechiämen, 
Abe. Spruch⸗ und Geſangbücher, der. 1695 den Buchdruckern 
unterfagt wurbe. BER 

‚ Die Stadtbibliothef wurde einige mal neu ges 
orbnet, 1620 befahl man von ihrem, Katalog 3 Abjchriften 
zu machen, die eine in ihr felbit aufzubewahren,. Die 
zweite auf die Kanzlei, die britte in die Kaftenverwaltung 
zu legen. Die Aufficht darüber führte Anfangs der Obers 
Pfarrer, feit 1731 aber war immer einer ber Diafonen 
Bibliothekar. Diefem fehrieb fein. Staat vor, den Katalog 
fleißig mit den vorhandenen Büchern zu vergleichen: und: 
ſtets volltändig zu erhalten, über Anfchaffung neuer 
Werke fih mit dem Konfulenten zu befprechen, jeben Mitt- 
woch Vormittag im Bibliothef-Lofalaufdem Pfarrhof ſich ein- 
zufinden, aber nur gegen Beicheinigung Bücher, längftend 
auf einen Monat, auszuleihen. : Zur Vermehrung der Bib- 
liothel wurde 1735 verorbnet, jeder ber neu, angeftellt oder in 
den Rath aufgenymmen werde, follte cutweder irgend ein 
Merk, dazu ftiften oder einen Geldbeitrag geben, der in 3 
Klaſſen Anfangs. 7 246 und 4 Ya... wäter 3 fl. 49, Eu 
2 all, 2 und 44. betrug. Einige mal wurden auch 
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ganze Bücherfammlungen dazu angefauft. Die Eoftfpieligfte 
Art ihrer Vergrößerung war die Schenfung von Werfen 
durch ihre Verfafler, weil da immer ein Geſchenk gegeben 
werden mußte. So verehrte 1596 Martin Cruſius feine 
ſchwäbiſche Chronik, 1732 Mofer feine Leberfegung der- 
felben, 1578 Göleftin die Geſchichte des Augsburger 
Glaubensbekenntniſſes, 1732 Pregizer feinen Wirtembergi- 
ſchen Gedernbaum, 1784 Keller feine Briefe über den Eßlin⸗ 
ger Schwörtag u. f. w. 

Ueber die Bildungs-Anftalten wurde gute Auf- 
fiht geführt, früher vifitirte man fie jährlih 4, feit 1599 
aber nur Zmal, bemerkte und rügte ihre Mängel und Ge— 
brechen, nahm auch häufig Verbeſſerungen mit ihnen vor; 
Die oberfte Auffiht über das ganze Schulwefen hatte das 
Scholarchat, zu dem die zwei Bürgermeifter, der Stabt- 
ammann, zwei Geheime, der Ober-Pfarrer, der Spital- 
und Kaftenpfleger, 3 Diafonen, die 2 Konfulenten und 
der Kanzleidireftor gehörten. 

Die lateinifhe Schule beftand zu Anfang biefes 
Zeitraums nur aus 2, wieder in Defurien getheilten, Klaffen 
unter einem PBräceptor und Provifor, nad) Abfchaffung des 
Interims richtete man fie neu ein (1566), allein fie wollte 
zu Feinem Gedeihen fommen, eine 1588 befchloffene „Res 
formation derfelden Fam nicht zur Ausführung und ihr 
Zuftand warb immer fchlimmer, man hatte eben fo fehr 
über Unfleiß und geringes Anfehen der Lehrer als über 
ſchlechte Aufführung und Unbotmäßigkeit der Schüler und 
über die Unfauberfeit der Schulzimmer zu Hagen. Endlich 
nahm fi) Lukas Dfiander, der 1598 feine Wohnung in 
der Stadt auffchlug, dieſer Schule an, und machte dem 
Rath Vorſchläge, wie fie zu verbeffern fe. Diefe wurden 
angenommen und ihm die Abfaffung einer neuen Schule 
ordnung übertragen, welche 1599 befannt gemacht warb. 
Die Schule erhielt nun 3 -Klaffen und der Lehrer der 
oberften Klaffe, welcher zugleich auch die Aufficht über die 
beiden übrigen führte, den Titel Rektor (5. Sept. 1599), 
von ben 2 andern Lehrern hieß nun der ‚höhere Bräceptor, 
der andereStollaborator. In ber oberften oder dritten Klaſſe 
wurde in der Jateinifchen und griechifchen Sprache und in 
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der Mufif, bei den äfteften Schülern auch in ber Rhetorik 
und Dialektik Unterricht Erhielt, und zwar Vormittags von 
6 — 10 Uhr, Nachmittags von 12 — 3 Uhr, Donnerftags 
und Samftagd nur von 12 — 1 Uhr. Bon ES chriftftellern 
wurden gelefen Giceros Briefe, wobei der Lehrer langfam 
zu Werke gehen, alles gründlich erflären, Phraſen andik- 
tiren und die Briefe auswendig lernen laffen follte; bie 
Komödien ded Terentius ald „die allernüglichfte Lektion 
um bie lateinifhe Sprache recht und. zierlih in Ruͤckſicht 
auf das Schreiben fowohl ald auf das Lefen zu erlernen“, 
biefe könne man auswendig lernen und dann durch bie 
Schüler in gebührlidyer Kleidung vor etlih Rathsperſonen 
aufführen laſſen, biebei aber den. Inhalt jedes Alts in 
beutfchen Reimen kurz angeben, das fei eine für die Jugend 
fehr nügliche Uebung. Ferner follten vorfommen die lateis 
niſche Ueberjegung der Fabeln ded Aeſop von Gamerarius, 
die Aeneis Birgils, bei weldyen man hauptſächlich auch 
auf die Profodie Rürdficht nehmen müfle, und im Griechi« 
fhen das Evangelium des Lukas, weil er befjer griechifch 
ſchreibe ald die übrigen Evangeliften. Der Katechismus 
follte Tateinifch und deutſch, das Sonntags - Evangelium 
am Samftag lateiniſch und griechiſch erklärt und lateinifcye 
Reden gehalten werden. Für die Mufif war jeden Nach— 
mittag eine halbe Stunde beftimmt, weil die Knaben, wenn 
fie eine ganze Stunde fonderlich in einem gejchloffenen Raume 
fängen, im Kopf müd und zum Studieren verbrofjen würden. 
Bür Die zweite in 2 Abtheilungen getheilte Klaffe wurden 
kurze Denkfprüde, Catos Diftichen und die Formeln des 
Sebald Heyden beftimmt, auch jollten hier Die Sprüchwörter 
Salomos, der Katechismus und das Sonntags-Evangelium 
deutſch gelefen und erklärt werden. Die erſte Klaſſe hatte 
3 Dekurien, in deren unterfter dad Alphabet, in der zwei- 
ten Buchftabiren und Schreiben, in ber britten Leſen ge— 
lehrt wurde. Im Allgemeinen wurde noch weiter verorbnet: 
Der Unterricht fol zu rechter Zeit mit gemeinfamem. Gebet 
und Gefang beginnen, in jeder Stunde ein Genfor aufgeftellt 
und die Abwefenden: aufgeſchrieben werden. . Die Lehrer‘ 
haben. wornemlich darquf zu jehen, ‚daß ähre Schüler in: 
Gottesfurcht enzogen werden zumuch. auf ber Straße Acht‘ 
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auf fie zu geben, fie zu höflichen Sitten und zu einer guten 
Ausfprache zu gewöhnen und nicht zu geftatten, daß fie 
fhmattern oder flottern. Bei Bergehuugen follten fie zuerft 
immer mit Worten. geftraft werben und wenn man bie 
Ruthe gebraucht, foll es nicht grimmig ober übermäßig 
gefchehen, Handftreiche, Raufen am Kopf, Schlagen auf 
ben Rüden, Ohren umdrehen, und Werfen mit Büchern ganz 
verboten feyn, gröbere Vergehungen aber den Schulinfpeftoren 
angezeigt werden.” Mit den Knaben, die Feine fo fähigen 
Köpfe hätten, follten die Lehrer Geduld tragen, fie nicht 
fhüchtern und furchtſam machen, fondern ihnen freundlich 
unter die Hand greifen, beim Korrigiren der fchriftlichen 
Arbeiten fie prüfen, ob fie ihre Fehler felbft merften und 
dieſe laut anzeigen „das jei fowohl ftudirt ald wenn man 
in dieſer Zeit eine Lektion hielte“, 

Dfianderd Schulordnung fand jedoch mandyen Wider: 
fpruch bei den ©eiftlichen und daher wurden auch nad) 
feinem Abgang mehrere Veränderungen darin vorgenom= 
men (20. Mai, 25. Auguft 1601), namentlid das Aus 
wenbiglernen des Cicero und Terentius dem freien Willen 
jeden Schülers anheimgeftellt, Frifchlind Nomenclator tri- 
linguis und dieloci communes bed Murmelius eingeführt, 
in der Muſik der Unterricht nicht nur. nach dem Gehör 
fondern auch nach Roten empfohlen und geboten, daß in 
der dritten Klaſſe nur lateinifch gefprochen und jedes Halb- 
jahr die fähigeren Schüler in eine höhere Klaſſe verſetzt 
werden. Die Komobien Frijchlind aber welche man 1604 
ftatt ded Terentius beim Unterricht einführte, fchaffte man 
bald wieder ab. Am 25. April und 22. October 1605 
wurde beichlofjen, die Stunden für den Unterricht im Griechi⸗ 
ſchen zu vermehren und ohne befondere Erlaubniß des Amts⸗ 
bürgermeifterd die Schüler weder bei Leichen noch bei 
Hochzeiten fingen zu lafien, am 8. Dezember 1613, wöch— 
entlich wenigftend 2 Iateinifche Ausarbeitungen aufzugeben 
und am 28, Januar 1619, dad Lateinreden von Neuem 
ernftli empfohlen. Das Echulgeld wurde im April 1623 
in der dritten Klaſſe auf 1 fl., in ben zweiten auf 48, in’ 
den erften auf: 40 Fr, ‚jährlich feſtgeſetzt, 1624 die 2 unten! 
Klaſſen, die bis daher in einem Zimmer waren, durch einen 
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Verſchlag getrennt und fogar die Verlegung ber Anftalt ins 
Auguftiners Klofter vorgefchlagen, jedoch nicht ausgeführt. 
Aber auch auf die lateiniſche Schule hatten die langwie— 
rigen Kriegd-Unruhen einen nachtheiligen Einfluß, e8 rieſſen 
bei Lehrern und Schülern mancherlei Unordnungen und Nach— 
läßigfeiten ein. Man befahl daher den Geiftlichen (14. 
Nov. 1636, 10. Sep. 1638) fie wöchentlich mal zu vifttiren, 
und die Schulordnung durchzufehen (18. Sep. 1638), bie 
‚ hierauf wirklich audy 1642 neu abgefaßt wurde, wegen ber 
fortwährenden Kriegs-Unruhen aber nicht eingeführt wer- 
den Fonnte. Sie fihreibt von neuen Lehrbüchern vor in 
der dritten Klaffe, Wagners Lehrbuch der Logik, des Eras— 
mus Schrift de eivilitate morum, in den zweiten Friſch— 
ind Komödien, führt in allen Klaffen fogenannte „Repes 
tisftunden“ von 10 — 11 und von 3 — 4 Uhr ein, 
befichlt Nichts auswendig lernen zu laffen, wenn es nicht 
zuvor genugfam erflärt und von den Echülern recht auf- 
gefaßt fei, Feine zu langen Lektionen zu halten, Feine zu 
weitläufigen Erercitien zu geben, auf richtiges Leſen und 
fchöne Handfchrift zu dringen und die Sontar nicht zu ver- 
nachläßigen 3). Als der Krieg beendigt war machte man 
zwar gleich zu ihrer Einführung Anftalten und ließ von 
dem Rektor und den Geiftlihen Gutachten darüber ftellen, 
fam aber damit lange nicht zu Stande; noch 1663 fhidte 
der Syndifus Wagner von Regensburg aus, einen Bericht 
über die dortige Schule und empfahl, ihn Geiftlichen und 
Lehrern zur Durchfiht und Begutachtung zu übergeben, 
damit endlih doc die langgewünſchte Schulordnung zu 
Stande komme. Diefed gefchah auch und der Entwurf einer 
folchen Ordnung wurde verfaßt, biefelbe aber erft am 14. 
Mai 1670 befannt gemacht. Im Eingang diefer Ordnung 
heißt es: Grftlich ift es nöthig, daß in allhiefiger Schule 
die Grereitien Iateinifch und griechtfch ohne Grammatifal: 
fehler gemacht, Verſe verfertigt, die Logik und Rhetorik 
gelehrt und in der Religion, Frömmigkeit und anftändigen 


5) Den Lehrerh wird empfohlen: fAidelitas docendi, discrotio 
ingenia cognoscendi, patientia labores tolerandi et debita 
modestia erga superiores.- J 


“ 
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Eitten ein guter Grund gelegt werde, zum andern fol bie 
alte gewöhnliche und hierauf rewidirte und verbefjerte Lehrart 
beibehalten werden, mit der Beichränfung daß wenn von 
erfahrenen Pädagogen feine und befondere Handgriffe im 
Lehren angegeben werden, fie nicht ausgeſchloſſen feyn follen. 
Hierauf wird befohlen die Schüler nicht zu fehr mit Lek— 
tionen ‚zu überhäufen, dieſe jelbft aber zur rechten und 
beftimmten Zeit in guter Ordnung zu halten und die Re— 
petisftunden, für welche jährlich 1 fl., 1fl. 20fr. und 2fl. AOfr. 
bezahlt werden follten, nicht zu vernacdjläßigen. Als regel- 
mäßige Vakanzen wurden feftgejeßt der Nachmittag am 
Mittwoh und Samftag, an 6 Dienftagen nacheinander 
in den Hunddtagen, vor jedem Feiertag, warn der Mars 
tinswein audgetheilt, bei vornehmen Leichen und Hody- 
zeiten gefungen wird, der Montag nad) dem Scwörtag, 
dritthalb Tage an jedem Markt und vom Gründonnerftag 
bi8 auf den Freitag nad) Oftern. Das Lateinredeu wirb 
von Neuem ernftlich geboten und einiger Unterricht in der 
allgemeinen Gefchichte angeordnet. Jede Woche foll durch 
2 Mitglieder des geheimen Kollegiumd eine “Bartifular- 
Vifitation, vorgenommen werden, im übrigen ed aber bei 
der Drdnung von 1642 bleiben. 

Indeſſen hatte man vorher audy manche neue Ein— 
richtung im Ginzelnen getroffen; 1654 wurde vom Ober- 
pfarrer Weinheimer auf Befehl des Rath ein Auszug aus 
dem Wagnerihen Lehrbuch der Logik, und ein eigenes 
Lehrbuch der Ariftotelifhen Logik verfaßt und in den Schu 
len eingeführt, fein Vorſchlag aber, auch die Naturlehre 
und Metaphyſik zu Unterrichtögegenftänden zu machen, ver» 
worfen (1655). Im Jahre 1656 fam die feit 1636 von 
den Geiftlichen öfters begehrte Einrichtung einer vierten 
Klaſſe, zu Stande; man baute ein eigened Zimmer für fie 
und ftellte fie in Schul- und Repetizgeld der bisherigen 
dritten Klaffe gleih. Der Titel Kollaborator wurde nun 
abgeichafft, die Lehrer der 2 unterften Klaſſen hießen Prä- 
ceptoren, der Lehrer der dritten Konreftor (1664); aud) 
führte man Schulprämien ein, von denen 1666 22, jedes 
zu 15fr., ausgetheilt wurden. Als man 1676 die Schu— 
len, beſonders in den höheren Klaflen, ſehr ſchwach fand, 


747 


änderte man Giniged in ber Sculorbnung, führte als 
Schulbücher neu ein: den Orbis pictus des Gomenius, 
den Cornelius Nepos, das theologifche Handbuch Dietriche, 
Bachmannd Carmina selecta, Seybolds und Helwige 
Colloquia, und befahl, die Schüler nicht mit zu vielen und 
zu fchweren Schriftftellern zu beladen, fondern vor allen 
Dingen gute Geſpräche mit ihnen zu lefen, auch die Muſik 
fleißiger zu betreiben. Zwei Jahre fpäter aber ward eine 
ganz neue Schulordnung verfaßt und am 5. Junius 1679 
befannt gemacht. Ihr Inhalt ift folgender: Die neuein- 
geführte Unterrichtömethode und der neue Leftionsplan fols 
len ftreng beobachtet, die Lektionen nicht zu fehr gehäuft 
aber zur rechten Zeit und in guter Ordnung gehalten und 
die Schüler fowohl zu langfamem, deutlihem und lautem 
Sprechen ald auch zu einer ſchönen Handfchrift mit Ver— 
fertigung befonderer Schriften angehalten, der Unterricht 
im Griechiſchen aber durchaus nicht vernacdhläffiget werden. 
Jeder Schriftfteller foll zuerft buchftäblich erklärt, nad) der 
Syntar und Etymologie durchgegangen, fein Inhalt nad 
den Regeln der Logik und NRhetorif genau angegeben und 
Wörter und Redensarten daraus auswendig gelernt wer- 
den. Bei den Grereitien in griechifcher und lateinifcher 
Sprade, in gebundener und ungebundener Rede muß vor- 
nemlih auf das NRüdficht genommen werden, was bei 
Leſung der Schriftfteller vorkommt, fie dürfen nicht allzulang 
gemacht, und follen in Beifeyn der Schüler forgfältig Fors 
rigirt werben. In der Rhetorif hat man befonders auf 
die „fo hoch nüslichen als nöthigen Chrieen* zu dringen, 
in der Logik die Lehre von den Begriffen, Urtheilen und 
Sclüffen wohl einzuüben. Am Unterricht in der Muſik 
Dienftags, Mittwochs, Donnerftags und Samftags von 
10 bis 11 Uhr müflen alle Schüler Theil nehmen. Der 
Rektor foll feinen Schülern fünftig auch die Anfangsgründe 
der Geographie und Geſchichte beibringen, und beim Unter- 
richt Dietrichs Fatechetifches Lehrbuch benügen. Lehrer und 
Schüler follen Predigten und Betftunden fleißig befuchen 
und. den Gefang unterftügen, und die Schüler zu hübſchen 
- Eitten und wohlanftändiger Givilität in Worten, Geber: 
den und Werken ernftlich angehalten werden. Der Unter: 
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richt beginnt Sommers um %, auf 7 Uhr, Winters um 
3, auf 8 Uhr, Nachmittags um %, auf Uhr mit Gefang 
und Gebet. Privatftunden darf ohne befondere Erlaubniß 
fein Lehrer geben; zu den gefeglichen Vakanzen kommt 
noch ein halber Tag an jedem Jahrmarkt und im Herbft 
die Zeit, während welcher der Wochengottesdienft eingeftellt 
iſt. Wenn ein Lehrer die Schule einftellen oder verreifen 
will, muß er. beim Amtsbürgermeifter und Oberpfarrer 
befwegen anhalten. Ale bisherigen Verehrungen bis auf 
das Martinigefchent find abgeftellt, Die Lehrer follen fich 
eines frommen, tugendfamen und untabelhaften Wandels 
befleißigen, ihren Borgefegten Ehrerbietung und Gehorfam 
beweifen, unter einander friedlich leben, in der Schule un— 
verdrofien, geduldig und ruhig ihr Amt erfüllen und mit 
der Jugend gemäßigt und väterlich verfahren, Ruthen und 
Steden, wie ſich's gebührt, gebrauchen, nicht aber zornig 
und mit Grimm an Kopf, Bruft und anderswohin flogen, 
Der Rektor führt die Aufſicht über die 3 unteren Slaffen 
und über dad Collegium, die ©eiftlihen aber haben die 
Dberaufficht, und jedes Halbjahr wird eine feierliche Pruͤ— 
fung gehalten. Ald man diefe Ordnung am 5.. Januar 
1721 von Neuem bekannt machte, erhielt fie folgende Zus 
ſätze: Die von den Lehrern eigenmächtig eingeführten Lehr⸗ 
bücher werden abgefhafft, das Abhören des Yuswendig- 
gelernten follen die Lehrer nicht an die oberen Schüler 
hängen, fondern felbfit vornehmen; fie follen ferner darauf 
fehen, daß die Erercitienbücyer reinlich gehalten, die Grer« 
eitien felbft jedesmal zuvor concipirt, das Lateinfprechen in 
den obern Klaſſen nicht vernachläfligt, in ihnen auch wenig⸗ 
ftend einmal wöchentlich eine Chriee ausgearbeitet und eine 
Redeübung gehalten wird, auch die Schüler Predigten und 
Kinderlehren fleißig beſuchen. Die Sculorbnung felbft 
ſoll alljählich beim Schulbericht durchgegangen, die Lehrer 
vorgefordert und darüber gefragt, Vergehungen gegen fie 
beftraft und ihre Mängel verbeflert werben. 

Bei diefer Schulordnung blieb es nun, von Zeit zu 
Zeit jedoch erfchienen Verordnungen, welche einzelne oder 
mehrere Bunkte des !ateinifhen Schulwefend betrafen. Am 
17. Mai 1710 wurde befoklen, bei jeder Prüfung ein 
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Verzeichniß der Schulverfäumnifle vorzulegen, und ben 4; 
Mai 17238, die Lehrer follten ‚beim Ausgehen ftetd Mäntel 
tragen; 1726 aber trug man dem damaligen Rektor Salz⸗ 
mann. auf, ein philofophifches Kollegium zu leſen, „damit 
zum Fünftigen akademiſchen Studium : ein deſto foliderer 
Grund gelegt werbe;" dieſes hörte jedoch, da ed an Zuhö: 
rern fehlte, ſchon 1730 wieder auf. Während ber. erften 
Hälfte des 18 Jahrhunderts gab ed häufig Klagen über 
Ungezogenheit und Bosheit der Schüler, über vielfache 
Unordnungen in der Schule, über Unfleiß und alliugroße 
Nachſicht der Lehrer und über fchledhte Beobachtung ‚bet 
Schulorbnung, wodurd. die „fonft jederzeit fo berühmt ges 
weſene Iateinifhe Schule in großen Abfall und Abgang 
gerathe,” fpäter jedoch Fam fie‘ wieder zu befierem Gedei⸗ 
ben und. befonderd Schmid und Böckh brachten fie von 
Neuem in Aufnahme. Die Sitte,. bei feierlichen Gelegen- 
heiten lateinifche Programme zu verfaffen, führte Rektor 
Salzmann ein, Bödh fegte an deren Stelle öfters Einlar 
dungsſchriften in deutſcher Sprache. Die Benennung Bär 
dagogium für die lateiniſche Anftalt Fam erft gegen: bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts auf, ihr Gebäude. wurde — 
neu hergeſtellt. 

Deutſche Schulen gab es zu Anfang dieſes Zeits 
raums in Ehlingen 4, 2 für Knaben und 2 für Mädchen, 
eine ber legtern aber war ſchon 1584 wieder eingegangen, 
die andere befand fi im ehmaligen Heppächer Bad und 
wurde 1786 neu gebaut.: Bis 1728 war gewöhnlich eine 
„Schulfrau“ an ihr angeftellt, feitbem aber wurde fie durch 
einen Schullehrer verfehen. Die Knabenfchulen wechſelten 
ihr Lofal mehrmals, 1573 war die eine bei der Frauen⸗ 
firche,. die andere im Auguftinerflofter, 1601 die eine im 
Garmeliter-, die andere im Barfüßerklofter; feit. 1651 nannte 
man fie bie obere und die untere. Gine Drönung für die 
deutſchen Schulen wurde 1580 befannt gemacht, fie gibt 
ald deren Zweck an, daß „die Jugend glei von Kind 
auf im Lefen und Schreiben, Katehismus, in Sprüchen 
und Pſalmen und in der Rechenkunſt fleißig geübt, zur 
wahren Gottesfurcht und zu einem chriftlichen, ehrbaren 
und tugendlichen Leben geführt werde.“ Der Unterricht 
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follte ebenfalld mit Gebet und Geſang im Sommer um 7 
Uhr, im Winter um 8 Uhr, Nachmittags um 12 Uhr be- 
ginnen, hier um 3 Uhr, Bormittagd um 10 Uhr aufhören. 
Schüler und Schülerinnen follten zum fleißigen Befuch des 
Gottesdienſtes angehalten und im Singen wohl unterrichtet 
werden. Andere Unterrichtögegenftände waren Buchftabiren, 
Lefen, Scyreiben, das Abfaſſen von Briefen, die Rechen- 
funft und die Lehre von der Einrichtung des Kalenders. 
Am Freitag follten der Katechismus, die Sprüche und 
Palmen überhört, am Samftags das Sonntags» Evange- 
lium durchgegangen werden. Die Vakanzen waren biefelben 
wie in ber Iateinifchen Schule, das Schulgeld betrug jähr- 
lich 4Ofr., das doppelte für Schüler, die im Rechnen übers 
Dividiren hinausfommen (1666), dad Maien- und Mar- 
tinigejchent wurden beibehalten, doch follte aller Unfug 
dabei vermieden werden. Kein Scullehrer durfte-dem an 
dern die Kinder abjpenftig machen, auch wurden Höflichkeit, 
Reinlichfeit und gute Sitten empfohlen, das vermifchte 
Baden beider Gefchlechter, das Herungehen am Pfeffertag 
2. ſ. w. unterfagt. ‚Gar oft mußte man. die Eltern auch 
ermahnen, ihre Kinder fleißiger in die Schule zu ſchicken 
und nicht zubald wieder herauszunehmen, auch vor der 
Aufnahme wie vor dem Abgang den Geiſtlichen zur Prü- 
fung vorzuführen. Den Ginwohnern der Weiler verbot 
man, ihre Kinder in die benachbarten wirtembergifchen 
Schulen zu ſchicken (22. April 1706); eine 1650 in Suly 
gried errichtete Schule aber gieng.bald wieder ein. Mehrs 
mals unterfagte man aud die. Haltung von Winfeljchulen 
und die Unterweifung der Mädchen durch Schullehrer, der 
Knaben durch Schulfrauen. Die Crridtung einer vierten 
Schule im Barfüßer »Klofter wurde 1790 beſchloſſen, : weil 
die Zahl der fchulfähigen Kinder gegen. 900 betrugen; eine 
weitere Schule beftand damals im Waifenhaus; in ihr 
führte man 1795 nad) Wirtembergd Beifpiel, die neue 
Methode des Normalunterrichtd ein. Da die Schulen fehr 
in Zerfall famen, verordnete man ben 11. Februar 1796: 
Zur Sommerszeit follten Schüler, weldje fchon zu Feld— 
geichäften verwendet würben, Die Schule von 6 bis 8 Uhr 
befuhen, Nachmittags aber von 1 bis 3 Uhr Linterricht 
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gegeben werben; Eltern, für deren Kinder dad Schulgeld 
bezahlt. werde, bafjelbe verlieren, wenn fie ihre Kinder nicht 
fleißig zur Schule ſchickten; Kinder, welche zu fpit kämen, 
gezüchtigt, die, welche ganz ausblieben, dem Scholardyat 
zur Beftrafung angegeben werben; auch follte ohne ein 
Zeugniß des Geiftlichen Fein Kind aus der Schule genom= 
men und fonfirmirt werden Dürfen. 

Gine befondere Unterrichts -Anftalt zu Ehlingen war 
das Alumneum oder Collegium Alumnorum®), Sie 
wurde 1598 aus Lukas Oſianders Antrag vom Rath ge- 
ſtiftet, „aus eigenem freien Willen, ohne einige Schuldig- 
feit, aus chriftlicher Intention, Gott zu Lob und Ghren, 
zu Nutzen gemeiner Stadt und Kirche, Fortpflanzung. der 
Studien, infonderheit aber Aufrichtung und Erhaltung ber 
Muſik.“ Man nahm nämlich 8 von den armen Schülern 
in die Behaufung des Provifors an der Tateinifchen Schule 
auf, und gab fie ihm in die Koft, übertrug jedoch bald 
nachher ihre Speifung dem Spital. Hier erhielten fie Mor- 
gend eine Suppe, Mittags und Abends Gerfte und Ger 
müfe, zweimal in der Woche Fleiſch, wöchentlich 8 Pfund 
Brod und an Sonn: imd Feiertagen 1 Schoppen Wein, 
hiezu alljährlich an Weihnachten nothdürftige. Kleidung, 
namentlich eine lange, ſchwarze Kutte mit‘ Aermeln; mit 
Bettgewand und mit Leinwand follten fie der Kaften und 
dad Findelhaus verſehen. Sie wurden in ber Iateinifchen 
Schule unterrichtet und follten fich auch zu Privatleftionen 
im Leſen und Schreiben, in der lateinifchen Sprache und 
Muſik gebrauchen laffen. Sommers durften fie jeden Mitt- 
woch und Samftag Nachmittag vor den Wohnungen "der 
Vornehmen, während der Weihnachtöfeiertage aber vor 
alten Häufern Muſik machen; die Gaben, welche fie dabei 
erhielten, follten fie unter ſich vertheifen,, um‘ fich Bücher 
und andere Bebürfniffe dafür anzufchaffen. 

Urfprünglid war die Anftalt nur für Eßlinger Bür- 
gersſöhne beftimmt, allein da es an foldyen, welche darein 


*) ©. Keller, das Jubiläum der dreihundertjährigen Stiftung bes 
Collegii Alumnorum in Gölingen 1798. 4 Schwäͤbiſche 
Ghronif 1788 p. 256, 265, 267 und 271. 
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zu treten Luft hatten, fehlte, jo nahm man, ‚gleich Anfangs 
auch Fremde auf. Bei der Aufnahme ‚mußte jeder geloben, 
dem Rath unterthänig, gewärtig und gehorfam zu feyn, 
ſich ſtets zu halten, wie einem gottfeeligen, züchtigen, fleißigen 
und gehorfamen Schüler gebühre, mit allem: Ernſt und 
Fleiß zu fudiren, Daß er mit der Zeit bei der Kirche 
oder auch fonft für den gemeinen Nugen fruchtbarlich zu 
gebrauchen ſey, ohne Wiffen und Willen des Raths die 
Anftalt nicht zu verlaffen, Taglebens der Wohltharen des 
Raths nicht zu vergefien, fondern fid ihm fo viel als 
möglid) dankbar zu erweifen. Der, Bater ded Aufzunch- 
‚ menden aber mußte fich verpflichten, feinen Sohn mit allem 
Ernft zur Haltung beffen, was er gelobt habe, anzuhalten. 
Wenn Jemand die Anftalt verlieh, fo wurde ihm ein Zeug⸗ 
niß über ſein Verhalten darinn ausgeſtellt. 

Sommers um 8 Uhr, Winters um 7 Uhr wurde die 
Anſtalt geſchloſſen und ohne beſondere Erlaubniß durfte kein 
Zoögling auswärts übernachten (1600), die Aufſicht über 
jie führten, nad) der Verorbnung vom 4. Sunius 1603, 
neben dem Rektor auch der Lehrer der zweiten Kaffe und 
die. Geiftlichen, und jedes Bierteljahr.. mußte ein Bericht 
darüber erftattet werben. Sie hatte auch gleich von Ans 
fang an ein gutes Gebeihen; fie erhielt ‚reichlide Schen- 
fungen, vom Nellinger und Salmansweiler Klofterhof jebe 
Woche 2 Spfündige. Laibe Brod, ‚von Chriftoph Gafpart 
1662 ein Kapital von 200 fl. wofür jeder Zögling am 
Sonntag Gantate 1 Pfund Kalbfleiſch in einer gelben Brühe 
erhalten jollte und fo noch manches Legat, zufammen bie 
1740, 2520 fl: Diefe Stiftungen verwalteten, der Obers 
Pfarrer, Rector und Kaftenvogt (7. März 1639), Am 21. 
Oktober 1630 befahl. man den älteften Kollegiaten, die Leh— 
rer der lateinischen. Schule zu unterftüßen und ordnete eine 
neue Vertheilung des Umfing - Geldes unter Aufficht der 
Geiftlihen an 7), 1633 wurde den Zöglingen wöchentlich 
3mal Fleifh und Wein und 12 Pfund Brod bewilligt, 


7) Nach der Verordnung von 1697 befam von diefem Gelb der 
Rektor 4, jeder Präceptor 18, der Stabtmufifus 15, die Kolle⸗ 
giatensKranfenpflege 10 fl., der Reſt wurde unter die Kolles 
giaten vertheilt, 
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ben 18, Bei 1634 aber verordnet, daß künftig jeder Kol⸗ 

legiat 5 Jahre in der Anftalt bleiben, wenn er austreten 
wolle, e8 */, Jahr vorher anzeigen und dann bis zu feinem 
wirklichen Abgang die jüngern Zöglinge in der Muſik 
unterrichten follte. In der zweiten Hälfte bes 30jährigen 
Krieges aber geriet auch dieſe Anftalt jehr in Verfall 
und wurde erft 1658 und 1660 durch bie eifrigen Bemü- 
hungen des Bürgermeifter8 Wagner) wieder völlig herge- 
ftellt. Diefer fuchte alle frühere Nachrichten Darüber zuſam⸗ 
men, ließ den Stiftungöbrief erneuern und ein Buch anlegen, 
worin die Namen und Geburtsorte nebft der Zeit der Aufnah⸗ 
me der Kollegiaten, auch ihre fpätern Schidfale, fo viel man 
davon erfahren Fonnte, aufgefchrieben wurden. Die Zahl 
der Kollegiaten feßte man nun auf 12 feſt und gab 
der Anftalt audy eine neue Orbnung. Diefe beftätigte ben 
Rektor in feinem Amt als Inſpektor der Anftalt, gebot 
den Kollegiaten früh aufzufteben, nad) dem Gebet einen 
Abſchnitt in der Bibel zu lefen, nach dem Frühftüd fogleich 
an's Geſchäft zu gehen, die Schulftunden fleißig zu befu- 
hen, täglidy nicht mehr ald eine Stunde Privatunterricht 
zu geben, Abends vornemlich Mufil zu treiben, zum Mit- 
tag- und Abend» Efjen in den Spital in guter Orbnung 
zu gehen, -fih dabei ehrbar und gefittet aufzuführen, 
Samftags das ganze Schulhaus zu fäubern, Kleider, 
Bettzeug und Geräthichaften reinlih zu halten, fried⸗ 
ih und verträglid mit einander zu leben und das 
Gebet vor dem Sclafengehen nicht zu verfäumen. Som- 
mers ward 1, Winterd 2 Wöchner beftellt, bie das Zim- 
mer ausfehren, einbrennen, Morgens, Abends und bei 
Tifh das Gebet herfagen und auf Feuer und Licht Acht 
geben mußten (9. November 1658). Diefe Ordnung 
wurde den 23. December 1795 erneut und mit folgenden 
Zufägen verfehen: Die Kollegiaten follen fi) des „ſchäd⸗ 
lichen, Eoftfpieligen Kaffeetrinfens,” außer etwa in Krank» 
heiten, ganz enthalten, ebenfo des Feuerſchlagens, Tabak⸗ 
rauchens, Schürens im Dfen‘, und bed Beſuchens ber 
Holz⸗ und Sclaffammer mit dem Licht, ſtets im ihren 
fhwarzen Kutten,. in Strümpfen und Echuhen auögehen, 
Stiefel blos auf Reifen tragen and. nicht über 2 Stunden 
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täglich Privat / Unterricht geben. Sie twaren verpflichtet, 
in der Hauptfirdhe den Gefang zu unterflügen, in ber 
Spitalkirche und in den Schulen allein zu verfehen. Ohne 
Grlaubniß des Inſpektors durfte Fein Fremder die Anftalt 
befuchen, fein Zögling nach dem Nachtefien ausgehen oder 
auswärtd übernachten. Der Hauswöchner follte fleißig 
auf das Betragen feiner Genoſſen Acht geben und alle 
Vergehungen dem Infpeftor anzeigen. Auf VBerfäumung 
ded Gebets, der Schule und Kirche, auf unanftändige 
Kleidung und auf unerlaubtes Uebernachten außer dem 
Haufe waren Geldftrafen von 2 bis 12 Er. gefeßt. Jeder 
mußte beim Eintritt der Magd 15 fr., und zur Anfchaffung 
von Büchern 2 bis Afl. geben, die frühere Abgabe an bie 
fon in’der Anftalt Befindlichen aber wurde aufgehoben. 
Für die Berfertigung der Weihnachtöfolben jedoch erhielten 
die 4 älteften Kollegiaten von ben jüngeren 4fl. 

Ofters hatte das Kollegium auch einen Präfekten, der 
erfte war ein aus Oftreich während des 30jährigen Kriegs 
Bertriebener, fpäter nahm man meift alte aus der Etadt 
gebürtige Kollegialen dazu, die dann in der Anftalt Woh- 
nung und Koft erhielten, und die Aufſicht über die Zog«- 
finge führten. Die Zahl diefer wurde den 17. Auguft 
1745 auf 10 befchränft und feftgefeßt, Fremde follten nur 
dann aufgenommen werben, wenn fie bei ber Prüfung 
in der Muſik gut beftanden feien, auch jeder Aufzunch- 
mende follte dad zwölfte Jahr zurüdgelegt Haben und vor dem 
achtzehnten Jahre bie Anftalt nicht verlaffen dürfen. Später 
feßte man ald Alter der Aufnahme das vierzehnte Jahr feft, 
behielt aber die Gjährige Dauer ded Aufenthalts bei (11. 
September 1794). Die Zahl der Kollegiaten befchränfte 
zwar das Kaiſerliche Dekret vom 18, Februar 1752 wie- 
der auf 8, und empfahl befonders bürftige oder zum 
Studiren taugliche Bürgersföhne aufzunehmen, fpäter fe 
doch wurde diefe Zahl öfters überfchritten, fo daß im 
Rovember 1781, als fie auf 16 geftiegen war, der Spital 
bat, fie nicht mehr zu erhöhen, da ihre Unterhaltung ſchon 
jet jährlich 900 bis 1000 fl. koſte. Die fleißige Üebung 
In der Muſik wurde öfterd eingeſchärft und im April 1726 
deßwegen das „Collegium musices“, welches früher ale 
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14 Zage auf der Bürgerftube gehalten worben war, wie- 
der hergeftellt. Häufig ergiengen auch Befehle wider die 
Unbotmäßigfeit und Unordnung ber Kollegiaten, gegen 
Zechen und andere unerlaubten Zufammenfünfte derfelben, 
Am 30. Julius 1798 feierte die Anſtalt ihr 200jähriges 
Gedächtnißfeſt. Bon 1598 bis 1808 waren in ihr 484 
Zöglinge, won dieſen wurde Zech wirtembergifcher Gehei- 
menrath, Harfch Eaiferlicher General, Theologen 92, latei⸗ 
niſche Schullehrer 57, deutſche 62, Profeſſoren 4, Zuriften 
und Mediciner 19, Schreiber 44, Muſiker 15, Apothefer 
3, Kaufleute 6, andere Gewerböleute 18, 10 waren Damals 
noch in der Anftalt, von ben Schidjalen der übrigen 
wurde Nichts befannt. 

Auch an Lehrern: der neuen Sprachen, an Tanz und 
Fechtmeiſtern fehlte ed im 18. Jahrhundert zu Eplingen 
nicht, ed waren fait lauter Ausländer, - meift Franzofen, 
einige Davon erhielten von der Stadt einen Gehalt, die 
meilten aber waren mit ihrem Aufenthalt in der Stadt 
wenig zufrieden und blieben aur kurze Zeit. Im Jahre 
1725 faßte M. Chriſtian Carl Müller, der im theologiſchen 
Stift zu Tübingen ſtudirt und einige jungen Adlichen 
unterrichtet ‚hatte, den Entihluß,. zu Chlingen, ald dem 
Sitze des Direftoriums des Ritterkantons Kocher, eine 
Erziehungs⸗Anſtalt für Söhne von Edelleuten zu ftiften, 
weil für deren Unterricht in allen ihnen nöthigen und an» 
ſtaͤndigen Kenmtniffen und Webungen, auch für gehörige 
Aufſicht, Koft und Verpflegung in gewöhnlichen Lehranftal« 
teu nicht recht geforgt ſei.“ Da er fich verbindlich machte, 
dem Pädagogium nicht den geringiten Eintrag zu thun 
und alle im Adliche aufzunehmen, auch alle Anordnungen zu 
verhüten und, überhaupt fi den Weifungen und Befehlen 
des Raths gehorjam zu erzeigen, fo trug dieſer Fein Bes 
denken, fein Begehren zu verwilligen, obwohl die Lehrer 
bed Pädagogiums dagegen proteftirten. Müller - machte 
nun feinen Plan öffentlich ‚bekannt ), wandte ſich an bie 
ſchwäbiſche Reichstitterſchaft und bat fie um Unterſtützung 


*) Zurerlaäßiger Entwuͤrf des adlichen Contahernii, welches in 
des heil. xömiſchen Reichs freier Statt Eßlingen unter even⸗ 
tual verſicherter publiquer Autoritaͤt Einiger Loͤbl. Cantons 
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fand auch williges Gehör bei ihr, namentli beim Kanton 
Kocher, der ihm den Profeſſors⸗Titel ertheilte, und jährlich 
150 fl. ausſetzte. So eröffnete er nun mit bem Jahre 
1726 fein „adliches Kontubernium“ im Verein mit 
einem Gehülfen und einem Sprachmeifter, und als 1728 
das Wirtembergifhe Konfiftorium ihn zurüdberief, fo be- 
wirkten die Ritterfantone Kocher und Neckarſchwarzwald 
dur ihre Bitten beim Herzog, daß ihm geftattet wurde, 
der Anftalt länger vorzuftehen, welche nad) Müllers eige- 
nen Worten, wider aller Menfchen Bermuthen und unter 
mandherlei harten Berfuchungen aud) unglaublich viel Sorge, 
Mühe und Arbeit, dennoch zu einem fo gefegneten Fort- 
gang gedich, daß fie im März 1729 25 junge Adliche 
enthielt und deren noch mehr zu erwarten hatte. Seht 
faufte Müller, weil er deren Fortbeſtand für geficyert hielt, 
ein eigenes Haus in der Küfergafie dazu und machte bie 
nötbigen Einrichtungen bier, bat auch den Rath, ihm ein 
„förmliches Privilegium“ für fih und feine Erben aus- 
zuftellen (28. März 4729). So fam, jeboch erft nach 
langen Berhandlungen, bei denen beſonders die Gerichts» 
barkeit und die Aufnahme katholiſcher Zöglinge Schwierig⸗ 
feiten verurfachten, am 23. Januar 1730 ein Vertrag 
folgenden Inhalts "zu Stande: Der Rath ertheilt dem 
Profeſſor Müller auf 20 Jahre das ausfchließende Pri- 
vilegium, ein adliches Kontubernium in Eplingen zu er⸗ 
richten und zu halten und nimmt baflelbe in feinen Schuß, 
erlaubt ihm auch die Aufnahme von Adlichen, die nicht 
zur unmittelbaren Reichsritterfchaft gehören und den Unter» 
richt in der Sprachkunde, Philoſophie, Geſchichte, Mathe- 
matif, Rechtögelehrfamfeit und andern Wiſſenſchaften, in 
der Muſik und in Körper-Uebungen, wozu er eigene Leh— 
ter anftellen darf. Hiebei fol er aber vornemlih auf 
lebige, dazu taugliche Bürgersföhne Rüdficht nehmen, Keine 
nen feiner Rechtglaubigkeit wegen verbächtigen Theologen 
anftellen und wenn er öffentliche Reden oder Difputir« 
Uebungen veranftalten will, zuvor beim Rath um Erlaubniß 





ber ohnmittelbaren freien Reicheritterfchaft anno 1725 anger 
legt werben, zur Öffentlichen Nachricht, an Handen gegebener 
Maßen, durch den Drud befannt gemacht. 
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anſuchen. Wenn er ſeiner Anſtalt beſondere Statuten gibt, 
fo müfjen dieſe vorher zur Beſtaͤtigung vorgelegt werben. 
In Rechtsſachen find Lehrer und Zöglinge ‚der ftäbtiichen 
Gerichtöbarfeit unterworfen. Müller it von Krohnen, 
Wachen und Abzug befreit, darf auch für feine Anftalt 
eine eigene Dfonomie führen, jedoch fo, daß er feinen 
Gewerbömann dadurch beeinträchtigt, und Eatholifche Lehrer 
und Zöglinge aufnehmen, jedoch Keinen Geiftlidhen halten 
und feine kirchlichen Berrichtungen ausüben laffen. Müller 
befannte zwar, es falle ihm ſchwer, fo harte Bedingungen 
einzugehen , alein um nicht das „mit Aufopferung al’ 
feines Glücks und Bermögend fo weit gebiehene Werk 
wieder verfallen zu lafien, wollte er ſich dazu doch bequem- 
men, in der Hoffnung, wenn irgend ein Punkt des Ver⸗ 
trags in ber Folge allzuſchwer und unausführbar, auch 
der Anftalt allzu nachtheilig ſich zeige, oder einen. wibri- 
gen Eindrud bei der Reicheristerfchaft machen würbe, man 
ign mildern werbe* (13; März 1730). . Davon wollte 
jedoch der Rath Nichts hören, er erflärte: der Vertrag fei 
durch freiwillige Uebereinfunft zu Stande gefommen und 
daher Fönne man weiter Nichtd ändern, befchränfen ober 
modificiren (2. Mai). Hieburch zuerft wurde Müllern fein. 
Unternehmen entleidet und da ed au das gehoffte Gebei- 
ben nicht hatte, er vielmehr nach feiner Berficherung 2000 fl. 
Schaden dabei erlitt, fo nahm er im April 1732 den 
Ruf ald Rektor in Worms an. Die Direktoren bed Rit- 
terfantons Neckar⸗Schwarzwald meinten nun zwar, man 
follte Müller zum Bleiben zu bewegen fuchen, ber Kanton 
Kocher'ſche Direktor v. Rafniz aber erklärte, man möge 
ihn lieber ziehen laſſen, denn wenn er noch tiefer in Schul- 
den gerathe, fo würbe er zulegt nur ben Ritterfantonen 
dur Laft fallen, ber häufige Wechfel der Lehrer bei jeiner 
Anftalt Habe ohnehin den Aeltern die Lu benommen, ihm 
ihre Söhne anzuvertrauen,. So zog dann Müller ab, 
ohne die begehrte Entfhädigung zu erlangen, und an feine 
Stelle trat Erhard Marchthaler, Mitglied des geheimen 
Kollegiums und früher ritterfchaftlicher Sekretär, welder 
der Anftalt in Rüdfiht auf Lehrer und Lehrgegenftände 
eine größere Ausdehnung gab, Diefe wollte aber auf 
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jeht nicht recht gedeihen, und dba 1733 der Krieg am Rhein 
ausbrach, gieng fie ganz ein. 

Im Medicinal- Wefen gab «8 während biefes 
Zeitraums manche Veränderungen Gewöhnli waren 2, 
etliche male auch 3 Stadtärzte da, das Faiferliche Des 
fret vom. 30, Mai 1748 aber befchränfte dieſe Zahl auf 
einen; bie übrigen Aerzte hießen Physici extraordinarii. 
Ste alle zufammen mit bein Stabtwimdarzt bildeten bad Col- 
legium medicum, welches in allen das Medicinalwefen, 
Krankheiten und Seuchen betreffenden: Fällen fein Gutach- 
ten zu geben hatte. Geber Stadtarzt mußte bei feiner An⸗ 
ftellung geloben, den Ordnungen und Gefegen ber Stadt 
gemäß zu leben, hier Recht zu geben und zu nehmen, mit 
feiner Wiffenfchaft und Kunſt Jedermann um ziemliche Bes 
lohnung 9) beizuſtehen, Tag und Nacht auf Grfordern 
fleißig und ungeſäumt bei den Kranken und den Frauen 
in Kindesnöthen zw erſcheinen und ihnen nach feinem beften 
Berftändnig zu rathen und zu helfen, fi auf Berlangen 
des Raths zur Beſichtigung ausfäpiger und mit ähnlichen 
Krankheiten behafteter Leute willig gebrauchen zu laffen, 
arme Bürger und bie Kranken im Spital und in ben Sie 
henhäufern unentgeldlich zu beforgen, über die Apotheker 
md Dffieinen gute Aufficht zu führen und ohne Wiffen und 
Grlaubniß des Amtöbürgermeifters nicht aufferhalb der 
Stadt zu übernachten (1679). Am 3. Nov. 1664 wurde 
ihm das. „Gärtlein im Findelhaus“ zur Anpflanzung von 
Kräutern überlafien. Auch der Stabtwündarzt mußte 
die Kranfen im Spital in den Kranfen= und Armenhäu⸗ 
fern unentgelblich beforgen, wohlfeilere Heilmittel felbft an⸗ 
ſchaffen und verfprechen, dem Stadtarzt' in Allem gehorfam 
zu fein (1576), Als 1561 Franz Angel, Schmeid- und 

* 


9) Für den erſten Gang zu einem Kranken 30 fr., für jeden andern 

15 fr. im Peflzeiten das Doppelte, ſonſt durfte er dann bie 

‚ Kranfen,. wenn es nicht Rathsmirgliever, Beamte und Kirchen⸗ 

biener waren, nicht felbit befuchen, fondern mußte fich nur von 

Wundärzten über fie berichten lafien, für Beſſichtigung von 

Ausfägigen u. fi w. 52 fe.; Armen: und Kranfenhäufer follten 
unter feiner Aufſicht die Physici extraordinarii beforgen, 
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Augenarzt mit 36 fl. Jahresgehalt, angeftellt wurbe, mußte . 
er aufferdem noch verfprechen, „zu dem guten Zeiten im 
Jahr, wo die Stein» und Buchſchnitte und feine Kunft der 
Augenarznei gebraucht und vorgenommen werben könnten“ 
fi ſtets in der Stadt finden zu laffen, Nicht nur After 
ärzte, Marktſchreier, Zahnbrecher, Wurmfaamenträger, Kräu- 
terweiber, und Scharfrichter, ſondern auch Wundärzte, 
Barbiere und Apoiheler gaben ben ersten häufig: zu 
‚ Klagen Anlaß, indem fie. die innere Heilkunde ausübten, 
Recepte verjchrieben, Heilmittel verkauften u, f. w. 

Der Rath erließ daher aud oft Verordnungen zur 
Abſtellung folher Mipbräude, die aber gewöhnlich wenig 
fruchteten und daher immer von Neuem wieberholt werben 
mußten. Im Jahr 1807 verbot er. befonderd das Segen⸗ 
ſprechen, weil dadurch manche kranken Perſonen noch mehr 
beſchwert oder gar getöbtet würden, bei Leibeoſtrafe; den 
9. September 1641 befahl er den. Barbieren und Babern, 
aufjer den Wundtränfen und gemeinen Holzwaſſern feine 
innerlichen Arzneimittel zu werfchreiben und bei gefährlichen 
Zuftänden ſtets dem Arzt beizuziehen; den 3. März: 1642 
aber verbot er Marktfchreiem und Zahnbrechern den Ver⸗ 
kauf innerliher Mittel ganz und ben von Salben: und 
ähnlichen Dingen ohne. vorhergegangene. ärztliche; Unter⸗ 
fuchung berfelben. Am 1. Oftober 1689 erſchien eine 
ſcharfe Verordnung gegen die „Stümpferei und Winkel: 
praris,“ und den Apothefern wurde geboten, in ihren Dffi- 
einen beſſer Orbnung zu halten und nicht von Jedermann, 
ſelbſt von Scharfrichtern, Recepte anzunehmen. Auch. wurbe 
ihnen und den Wundärzten das. Schreiben von Recepten 
und die alleinige Uebernahme von Kuren nochmals bei 
Strafe unterfagt, den Scharfrichtern aber das Praktisiren 
gänzlich, niedergelegt. Die Ordnung der Wunbärzte, 
Barbiere, Scherer und Bader von. 1436, wurde, 
auf deren Bitten, 1579 neu durchgefehen und d. 26. Septbr. 
dieſes Jahre befannt gemacht. Sie fegte die Zahl der ge- 
ſchwornen Meifter auf 3 herab, erlaubt an Felertagen 
auflerhalb der Zeit des Gottesdienſtes zu ſcheren, an 
Werktagen Beden auszuhängen, fo viel jedem Meifter bes 
liebe, und in der Stadt wie auf dem Lande Kunden 
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. anzunehmen, fo viel einer bekommen tonne, beſtimmte ben 

Kohn fürs Aderlaffen während Peftzeiten auf 12 fr, fürs 
Auffchneiden von Peſtgeſchwuͤren auf 1 fl., fürd Schröpfen 
auf 3 fr. und verordnete, daß Fein neuer Meifter eine Bad⸗ 
ftube eröffnen follte, eh er ſich deßwegen mit ber Zunft 
verglichen habe. Das Badegeld fegt fie auf 3 Pfg. für 
den Mann, 2 Pfg. für die Frau und 1 Pfg. für ein Kind, 
1618 aber wurde ed bei Männern auf 10, bei Weibern 
auf I Pfg. erhöht. Eine neue, den veränderten Zeitumftän- 
den angepaßte, Drdnung erfchien 1728 und in fie wurden 
auch‘ die Beftimmungen der Verordnung vom 25 Nov. 1615 
aufgenommen. "Sie befiehlt, daß Niemand die Wundarz- 
nei ausüben fol, ohme gehörig geprüft, im Gebrauch der 
nöthigen Werkzeuge wohl geübt und hinlängli damit 
verjehen zu fein. Im Gebrauch der &zenden Arzneimittel, der 
"Salben von Quedfilber und Schwefel empfahl fie Vorficht 
und bei allen von innerlicyen Uebeln herrührenden Schäden, 
beim Segen von Blattern und Fontanellen, und bei der 
Abnahme von Gliedern die Zuziehung eines Arztes. Wenn 
ein Wundarzt einen Kranken in die Kur befam, der mit 
dem Ausjaz, der Luftfeuche oder einer andern anftedenden 
Krankheit behaftet war, oder wenn er zur Befichtigung 
eined Schwerverwundeten geholt wurde, mußte er es flets 
dem Antsbürgermeifter anzeigen. Wegen der beiten Zeit 
zum Aderlaſſen ſollten ſich die Barbiere jedes Jahr bei 
den: Stabtärzten erkundigen, und durften außer der von 
diefen beftimmten Zeit Feine Abderlaßbinden aushängen. 
Berboten war ihnen Befihtigen des Harms, Verordnung 
innerlicher Heilmittel, Schreiben von Necepten und bie 
Kur der Krankheiten des Gefihts und Gehörs. Giftftoffe, 
fpanifche Fliegen und dergleichen follten fie forgfältig. auf- 
bewahren, gefährliche Kuren nicht durch ihre Gefellen und 
Zungen allein verrichten lafien, Tag und Nacht zur Be- 
dienung der Kranken bereit und verfchiwiegen feyn, bie 
bie Runden einander nicht abipannen, ihre Lehrlinge gut 
unterrichten, in den Babftuben die mit Ausfchlägen Bes 
bafteten beſonders fegen, damit nicht, wie es ſchon vorge⸗ 
fommen war, Andere durch fie angeftedt würden, Leute 
mit anftedenden Krankheiten aber gar nicht zulafien. Das Um⸗ 
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berlanfen der Gefellen und Zungen in ben benachbarten 
Ortſchaften an Sonn⸗ und Feiertagen, um Arbeit zu fuchen, 
wurden verboten, die Lehrzeit auf 3, die Wanderzeit auf 
4 Jahre feftgefept. Bei der Wiederholung diefer Ordnung 
im Jahre 1679, wurde den Wundärzten auch der Gebrauch 
innerer Mittel nad) erlangter Grlaubniß dazu und Die 
Geheimhaltung des Ausfages, der Luftfeuche u. ſ. w. bei 
Berfonen höheren Standes geftattet. 

Im Zahre 1720 begehrten die Barbiere, ‚eine eigene 
Zunft bilden zu. dürfen, dieß wurbe ihnen zwar abgefchla- 
gen, aber eine eigene Lade verliehen und verordnet, daß 
ihre Lehrbriefe Fünftig nicht mehr von einem Mitmeifter 
der Kürfchnerzunft unterfchrieben werben follten, da man 
beßwegen ihre ®ejellen und Jungen im Ancland nicht 
anerkennen wolle. 

Im Jahre 1730 reichten Obermeiſter und Geſchworne 
der Barbierzunft etlich Artikel ein, welche der Rath ber 
ſtaͤtigte und am 31. Julius dieſes Fahr befannt machen 
ließ. Sie geboten jedem, der Meifter) werben wollte, 
wenigftens: 2, Jahr lang zu wandern, empfahlen eine ſorg⸗ 
fältigere Brüfung, Behutſamkeit im Gebrauch fcharfer und 
giftiger Mittel, bei Abnahme von Gliebern und bei Ber 
handlung von innern Krankheiten herrührenden äußeren 
Schäden. Die Gefellen follten nidyt ohne Mantel: und 
Stod über die Gaffe gehen, Fein fo großes’ Gefpring und 
Geſchwaͤz dafelbft haben, fich der Höflichkeit mehr befleißigen, 
mit Duadfalbern und dergleichen ‘Leuten Eeinen Umgang 
führen, und ihren Meiftern gehorfam ſeyn. Die beffere 
Beobachtung diefer Artikel wurde den 21. Auguft 1736 
bei . Strafe anbefohlen. Das Meifterftüd der Barbiere 
beftand im Kochen eines Pflafterd und einer Salbe; erft 
1800 wurde dafür die Anlegung der nöthigften und. gebräuch- 
lihften Bandagen an einer menfchlichen Figur angeordnet. 
Auch die Barbiere hatten bald über Eingriffe in ihr Ger 
werbe, bald wegen Ueberfegung beffelben zu klagen. Im 
Jahre 1729 entftanden unter ihnen ernftliche Unruhen, 
weldye durch die 2 Meiftern. ausfchließend übertragene Be- 
forgung der bamals bei klingen kampirenden ſchwäbiſchen 
Kreidtruppen veranlaßt wurden. Denn nun Flagten die 


übrigen über ungerechte Bevorzugung, befchiwerten ſich bei 
ihren Zunftgenofjien in andern Städten und brachten es 
durch ihre Befchuldigungen dahin, daß jene beiden Mei- 
fter von den Barbieren für ehrlos erklärt wurden, worauf 
die Zunftmitglieder begehrten, daß fie aus ber: Zunft aus⸗ 
gefchloffen werden jollten. Da der Rath hierin nicht nach⸗ 
gab, fo wendeten fich- einige nad Wien und: hberreichten 
dem Reichöhofrath eine Schrift, in weicher fie fi) darüber 
befchwerten, daß fie Feine eigene Rabe und keine befondern 
Zunftartifet hätten und um Verleihung der Artikel der 
Augsburger und Nürnberger. Barbiere baten (24. Oct. 
1730). Der Reichshofrath forderte nun vom Rath zu 
Eßlingen Bericht, welcher. erfläne: die. Barbiere in der 
Stadt hätten ſchon längſt eine eigene Lade, vor Kurzem 
habe man fogar eine befondere Zunft aus ihnen. bilden 
wollen, Iſte ſelbſt aber hätten dieß abgelehnt und nur einige 
unruhigen Köpfe giengen noch mit Dergleichen Gedanken um. 
Gauuar 1731). Die Barbiere fuchten nun zwar dieſe 
Behauptungen des Raths zu widerlegen und ber Proref 
dauerte noch. einige Fahre fort, endlich aber: wurben die 
Kläger mit ihrem Begehren, als völlig ab 
und an den Rath zu Eßlingen gewieſen (29; 81734). 

Die Bader waren gewöhnlich zugleich auch Barbiere, 
ihnen aber, wenn fie blos ihre Badſtuben beforgten, alle 
chirurgiſchen Gefchäfte verboten und nur das Schröpfen 
erlaubt, welches dagegen die Barbiere nidyt treiben durſ⸗ 
ten (1628). Dieſer Unterſchied wurbe erft 1776 aüfgeho- 
ben, ald mit den Badſtuben auch die eigentlichen Bader 
längft verfchwunden. waren. Das Neckarbad war ifchon 
41592 im Abgang, das dem Kaften gehörige Bliensaubad 
wurde, nachdem ed lange nicht mehr ‚gebraucht worden 
war, 1579 auf Bitte der Bewohner der Bliensau wieder 
hergeftellt und 1589 von. Grund aus nen ‚aufgeführt, 
gieng jedoch 1602, wie das Kirchgaſſenbad 1622, ein, 
am fpäteften, erft 1708, wurde dad Kronbad abgebrochen. 
Dagegen nahm 4562 das Ilgen- oder Ditilienbad 
feinen Anfang, indem im Mai diefed Jahres Georg Ziegler 
entdeifte, Daß das Wafler eined Bronnens in ſeinem Hofe 
Schwefel enıhalte, waslaud die Stadtärzte nach vorgenom⸗ 





mener Uinterjuchung beftätigten. Er richtete nun fogleich ein 
Bad ein und da diejed mehreren Kranken gute Dienfte 
feiftete, fo fam es bald in einen ſolchen Ruf, daß ber 
Rath eine größere Badanftalt hier errichtete, welche dem 
Entdeder gegen einen Wochenzins von 1 fl. pachtweiſe 
übergeben wurde. Am 34. Julius 1562 wurde für fie 
eine eigene: Babeordnung folgenden Inhalts befannt ge- 
macht: Der. Bader foll fo viel Perfonen, als er unter: 
bringen kann, Fremde wie @inheimifhe, nad) der Ord— 
nung ihrer Anmeldung annehmen, und jeden nad Stand 
und Würde: behandeln, aller mit Fleiß warten, fie mit 
Baffer und anderem nad Nothdurft verfehen, an Sonu⸗ 
. und Feiertagen das Baden nicht geftatten und ohne beſon⸗ 
dere Erlaubuiß kein Waffer aus: dem Haufe geben. Kein 
Badgaft darf, wenn ed dem andern. nicht. recht ift, fingen, 
vielmehr jolk jeder ſich möglich ftill halten, Feiner den 
andern mit Worten oder mit Werken beleidigen, Feiner 
time Zeche anftellen, Diefe Drduung wurde den 3. Juli 
1583: erneut. . Im Jahr 1595 verlegte mat das Bab in 
das. benachbarte Zunfthaus der Tuchmacher, welche dafür 
ein in der Nähe ftehendes Gebäude erhielten, 2 Zahre 
fpäter aber wurde «8 an Conrad Buol verfauft, dem man 
dad von. 10 auf 7 Big.’ ;herabgefegte Badgeld wieder 
um: 1 Pfg. zu erhöhen erlaubte. und 1605 geftattete, wäh- 
rend des Winters Salpeter zu fieben. : Am. 26.:. April 
1608 beſchwerte er ſich, daß die Werzte nicht; wie früher, 
das Bad. den Kranken: empfehlen, fondern ihmen vielmehr 
von deſſen Gebrauch abraihen, jo daß es viel weniger 
als ſonſt befucht werde. Schon 1613 jedoch war beffen 
Beſuch wieder fo zahlreih, daß der Bader über Wafler: 
mangel Elagte und ihm den Gebrauch bes Ilgenbronnens 
zu gefattenr bat. Im Jahre 1706 ald man an dem Bab- 
bronnen eine Reparatur vornahm verlor fi das Schwe- 
felwaſſer, wurde jedoch bald wieder aufgefunden und neu 
gefaßt, das Badgebaͤude aber 1707 vergrößert. Da jedoch 
der Zulauf fi von Jahr zu Fahr verminderte und bei 
Fremden vornemlich dad Bad ganz in Vergeffenheit kam, 
gab 1745 das Collegium medicum in Gplingen eine „Furze 
Beſchreibung des fogenannten Slgenbades in des h. Röm. 
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Reichs freien Stabt Eßlingen“ heraus, Hier wird gehan- 
delt 1) von deſſen Alter, Urfprung und Quelle, 2) von 
deſſen mineralifhem Gehalt, 3) von deſſen Kraft und 
Wirfung in mandherlei Leibedgebrehen, und 4) von 
der Art und Weife, wie ed mit Nuten zu gebrau- 
den fe. Nah einer . vorgenommenen Unterſuchung, 
heißt es in diefer Schrift, hat dad Wafler mit dem zu 
Liebenzell die größte Achnlidyfeit, enthält ein kalkartiges 
Salz wud eine Falfartige Erde. Zu empfehlen ift- es bei 
Gliederweh, Lähmungen, Zufammenziehen und ESchmwinden 
der Glieder, Gried- Lenden- und Rüdenfchhmerzen, Ge⸗ 
fhmwülften, angehender Wafferfucht, Kräze und anderen 
Hautkrankheiten, freffenden offenen Schäden, Gefchwüren, . 
ftarfen Berwundungen, ftorfender oder :ausbleibender Men⸗ 
ſtruation. Je nah Beſchaffenhelt des Kranken und ver 
Krankheit follen 10 — 30 und. mehr Bäder ‚genommen; 
jedoch täglich nie mehr ald 2mal gebabet und ihiebei von 
%, bis auf 2 Stunden geftiegen werben: Nachher foll 
man ſich zu Bette legen, Bleifhbrühe oder Thee genießen, 
eine ftrenge Diät halten und fi vor heftigen: Gemuͤths⸗ 
bewegungen möglichft hüten. 

Hebammen: waren zu. Aufang dieſes — 5 
angeſtellt; dieſe verpflichtete ihr Staat vom 16. Januar 
1558, zu jeder Zeit, bei Tag wie bei Nacht, Armen wie 
Reichen, behuͤlflich zu fein und jedesmal dahin zu gehen, 
wohin man fie zuerft rufe, ben Frauen beim Gebären ges 
treufich beizuftehen, fie aber nicht zu unnügen Anftrengungen 
zu nöthigen, in fchwierigen Fällen ftetd einen Arzt zu 
Rathe zu ziehen, und ohne deſſen Zuftimmung nie eine 
Fünftlihe Geburt mit Zangen und Haden ober mittelft: des 
Kaiferfchnitted vorzunehmen. Jede erhielt. ein Wartgelb 
von 4 — 6 fl. und wurde 2mal jährlich von. den Stadt- 
ärzten geprüft. Zu ihrem Beiftand waren in ber Stabt 
und in den Weilern noch 23 gefchworne Frauen beftellt. 
Die Ordnung der Hebammenwwom 11. Januar 1609 ent⸗ 
hält neben deh Beftimmungen ihres Staats nody folgende 
Bunkte: Jede ift zum Unterricht von Weiböperfonen, bie 
fi) ebenfalls dem -Hebammen=Dienfte wiebmen wollen, 
und zur Anzeige Unverehlichter, denen fie beiftehen muß, 
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verpflichtet ; dad „Arzneien“ iſt ihnen gänzlich verboten, 
die Zähtaufe follten fie nur im höchſten Notbhfall und in 
Gegenwart einiger Zeugen vornehmen, das Kind aber, 
wenn ed am Leben bleibt, dann nicht noch einmal getauft, 
fondern nur dem Geiftlihen vorgetragen werben. Bei der 
Revifion diefer Ordnung im Jahr 1713 fügte man noch 
hinzu: Die Hebammen follten nur ſolche Arzneien und 
Hausmittel anrathen, welche ohne Gefahr für Mutter und 
Kind gebraucht werben Fönnten, aber den Kreifenden Feine 
Tränklein geben und wenn nichtproteftantifche Frauen nie- 
berfämen, es fogleicy dem Amtsbürgermeifter anzeigen. 
Erſt 1789 wurde ein eigener Accouche ur angeftellt, ihm 
Gottesfurdt und Nüchternheit anempfohlen nnd er angewie⸗ 
fen, ſich ſtets mit guten Inſtrumenten zu verjehen und erft 
nad) genauer Unterfuhung aller Umſtände eine Fünftlicye 
Geburt vorzunehmen. 

Zu den 2 früheren Apotbefen, der obern und ber 
untern, fam 1635 noch eine dritte die mittlere. Eine Apo- 
thefer-Ordnung wurde 1632 befannt. gemadyt und ohne 
wefentliche Veränderungen 1641, 1665 und 1677 wiederholt, 
Sie befichlt den Aerzten die Apothefen nicht nur genau 
zu vifitiren, fondern auch fonft von Zeit zu Zeit zu befuchen, 
fi) nad) der Beſchaffenheit der darin befindlichen Etoffe 
und Arzneimittel zu erfundigen und nachzuforſchen, ob die 
Taxe nicht überfchritten werde. Ihre von der Meffe und 
Materialiften bezogene Waaren durften die Apotheker nicht 
auspaden, che fie von den Aerzten befichtigt und für gut 
erfannt waren. Verboten wurde ihnen ber Berfauf von 
venetianiſchem Trippel, Brafilienholg und andern Yarb- 
waaren, Kreide, Leim, Reid, . Mohnfamen, Lebkuchen, 
Schwefel, Vitriol, Galäpfeln und gemeinem Bolus, da— 
gegen aber. follten auch die Krämer Feine Arzneiftoffe feil 
haben. Weiter wurde ihnen befößten, verfchwiegen zu fein, 
die. begehrten Arzneien ohne Säumen zu bereiten, bie Gifte 
forgfältig aufzubewahren und wie die Sublimate- und 
ähnliche Mittel ohne Grlaubniß des Amtsbürgermeifters 
ober Anweſenheit eines Arztes nicht herzugeben, wich— 
tigere Arzneien felbft zu bereiten und die Arzneiftoffe nicht 
von Keflern und Landftreichern, bie fih für Chemiker 


audgeben, zu laufen. Ginfache: Stoffe, wie zufammenge- 
fegte ‚Arzneimittel, mußten von ben Merzten mit dem Dar 
tum ihres Ginfaufs oder ihrer Zubereitung verfehen werben, 
damit man jederzeit wiffe, ob fie friſch oder veraltet feien. 
Kräuter follte man Mittags bei heiterem Wetter fammeln, 
forgfältig trodnen und wohl aufbewahren, bie Wurzeln nur 
vollfommen zeitig ausgraben und gut reinigen, zum Deftil- 
liren gläferne oder wohlverzinnte fupferne Gefäße brauchen, 
die Syrupe fleißig fieden, in fleinernen ober gläfernen Büch- 
fen aufbewahren, alled Eingemadhte und Confekt mit gutem 
Zuder bereiten, Arzneien aus Perlen und Edelfteinen nur 
in Gegenwart der Aerzte verfertigen, Pulver und Billen 
längftens alle 2 Jahre neu machen, Dekolte in boppelten 
Gefchirren verwahren, bie Dele alljährlich Durch: Aufgiehung 
von Baumöl auffrifchen und ftarkriecdende Stoffe an befondere 
Orte ftellen. Den Gefellen und Jungen wurde Bermeidung 
unnötbiger Zechen, Trinkgeſellſchaften und Gaftereien, des 
Müfiiggangs, ber Ueppigkeit und Leichtfertigfeit anempfoh- 
In. Im Jahre 1590 wurde, da bisher die Stadt „Fein 
eigenes Apothefergewicht ‘gehabt, fondern es jedesmal dem 
Fleiß und der Geſchicklichkeit der Vifitatoren anheim geftellt 
hatte, dad von Angsburg eingeführt: Die Bifitationen 
der Apotheken veranlaßten öfters Verordnungen über einzelne 
Punkte; man gebot den Apothefern den Aerzten freunblich und 
mit Ehrerbietung zu begegnen, die 1624 verfertigte Tare genau 
zu beobachten, ohne Bewilligung der Aerzte keine bisher 
ungewöhnlichen Arzneien zu verfertigen, Armen die Arzueien 
auch ohne Bezahlung zu geben, die Befehle Des Raths gehörig 
zu refpeftiren u. ſ. w. 

Bei anftelenden Krankheiten, bie beſonders in 
ber. erften Hälfte des Zeitraums häufig vorfamen, wur⸗ 
den immer beſondere Borfichtdmaasregeln getroffen. Als 
1564 „die vergifteten und fehnellen Krankheiten des Ge- 
brechend der Beftilenz als eine Erbſucht“ ſehr ftark ein» 
rifien,; wurde befonders die Reinhaltung-ber Straßen und 
Häufer und die forgfältige Säuberung der Kleidungsftüde 
von Kranken und Geftorbenen befohlen, und Geneſenen 
der Beſuch öffentlicher Orte 4 Wochen lang unterfagt, ben 
Hebammen und Kranfenwärtern aber erhöhte man bei 
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ftarter Zunahme der Krankheit den Taglohn von 2 auf 
10 Sch. Bet der Seuche im Spätjahr 1607 wieberhohlte 
man die obigen Berordnungen und befahl, die Reichen in 
der Kirche in die unterjten Stühle unter ber hölzernen 
Emporfirche zu ftellen, und Morgend um 7 Uhr und Nadh- 
mittags um 3 Uhr auf den Kirchhof zu bringen, und wenn 
ein Haus ganz ausſterbe, ed zu ſchließen. Auch als 1609 
die Peſt in der Umgegend wüthete, erneuerte man dieſe 
Verordnungen und orbnete eine ftrenge Sperre an, die bie 
1611 fortdauerte. Beim Ausbruch der Beftfeuche im Herbft 
1626 wurden ein Barbier und ein Bader, jeder mit 32fl., 
4 Scheffel Frucht und 1 Eimer Wein, angeftellt, um die 
Kranken. zu beforgen. Sie follten namentlich die Häufer 
fleißig mit Wachholderholz oder dem dazu befonders ver- 
fertigten Rauchpulver räuchern, die Kranken tüchtig ſchwi⸗ 
gen laffen, zuerft ihnen Therial- und Kardobenediften 
Waffer, dann auch Pelllatwergen und Pulver verordnen, 
ohne Zuſtimmung ded Arztes aber Feine Aber ſchlagen, 
für Blattern und Beulen die vorgefchriebenen Pflafter 
buchen und den Kranken Feinen Wein, fondern mur 
Duittene und Irbfelenfaft zu trinken geben. Neben ihnen 
ftellte man auch 4 Kranfenwärter und ebenfoviel Pranfen- 
wärterinnen auf, bie ein wöchentliched Wartgeld von 20fr. 
und 8 fr. Taglohn erhielten. Den Apothefern befahl man, 
ſich mit „den nöthigen Arzneimitteln hinlänglich zu verfe- 
ben und fie den Armen auch ohne Bezahlung zu reidyen, 
ba ber Rath fie dafür entfchädigen werde (13. November). 
Bei der fchredlichen Belt von 1635 theilte man die Stadt 
in 4 Viertel, deren jedes einen befondern Kirchhof erhielt, 
befahl, Feine fremden Flüchtlinge mehr aufzunehmen, da bie 
Stadt mit ihnen ſchon überfüllt fei, vielmehr die gefunden 
und ftarken Bettler und Landftreicher, die Tag und Nacht 
auf den Gaffen und Märkten, vor den Häufern, in der 
Brodlaube und Metzig lagen, und den Bürgern höchſt be- 
ſchwerlich fielen, fortzufchaffen, die Kranken aber in's Seel⸗ 
haus zu ihun, größere Berfammlungen zu vermeiden und 
die Leichenbegängniffe Furz und ohne Aufwand zu halten 
Als 1666 hie und da in Schwaben aud in der Nähe 
Eßlingens Seuchen ausbrachen, verbot man allen Verkehr 





mit den angeſteckten Ortſchaften und ftellte Wächter unter 
den Thoren auf, um forgfältig auf die Reifenden Acht zu 
geben, 1674 als eine Seuche in der Stadt felbft ausbrach, 
erneute man bie früheren Verordnungen und richtete im 
St. Glara-Klofter ein eigened Lazareth ein. Bei den 
in einem großen Theile Deutjchlands 1679 und 1680, 
1709 und 1713 herrichenden anftedenden Krankheiten wur- 
den auch Bußgebete angeordnet, genaue Bifitation Der 
Apotheken und gute Aufficht über Fremde anbefohlen. In 
fpäteren Zeiten richteten befonderd bie Poden Berheerun- 
gen an, ba noch 1796, wie Dr. Balz Hagt, die Einimpf- 
ung berfelben ganz ungewöhnlid war und dad gemeine 
Volk fie durch Wein und übermäßiges Einheizen am Si⸗ 
cherften heilen zu fönnen meinte. | 

Auch wenn unter dem Vieh in der Stadt felbft oder in 
der Nachbarfchaft eine Seuche ausbrach, vernachläßigte man 
die nöthigen Vorfihtömaasregeln nicht, ordnete eine Unter- 
ſuchung ded Viehes an, fonderte Das Franke vom gefunden 
forgfältig ab, hob den Verkehr mit den angeftedten Arten 
auf, gebot häufiges Räuchern der Ställe, die Ausftellugg 
von Gefundheits-Bäffen u. ſ. w. 

Die Wohlthätigfeitd-Anftalten wurden. theild 
vom Kaften und Spital, theils aud durch Beiträge der 
Ginwohnerfhaft unterhalten. Statt des wöchentlich ein« 
mal in der Stadt herumfahrenden Almofenfarreng, verorb- 
nete man 1620, daß der Betteluogt, begleitet von einem 
Findelfnaben mit einer Glode, von Haus zu Haus gehen 
und Beiträge einfammeln folte; außerdem mußte jebe 
Zunft noch eine beftimmte Summe beitragen, welche bei 
deren Mitgliedern die Zunftfnechte einzogen. Dieſes foge- 
nannte Wochenalmofen wurde baun von 3 Affefforen 
vertheilt. Wenn fehr viel fremde Hülfsbebürftige oder 
von fremden Orten her Bittjhriften um Unterftügung we- 
gen Brandunglüds, zum Bau von Kirchen und dergleichen 
famen , fo veranftaltete man befondere Sammlungen und 
ftellte Beden vor den Kirchen auf, Das Almofenwefen 
beforgte bie aus dem Saftenbeamten, dem Oberpfarrer, 
dem erften Konfulenten und einem Secretär beſtehende, 
Almofendeputation; es kam in, neueren Zeiten, troß 
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alfer Verordnungen bewegen, immer mehr in Zerfall, und 
gab fchon 1760 zu ſchweren Klagen Anlaß. Es ift ſtadt⸗ und 
Iandfundig, fagt 1786 ein Mitglied der Almofen-Kommif- 
fion, daß man in Ehlingen des Bettelanlaufd unter allen 
möglichen Geftalten weder in den Häufern noch auf ber 
Straße auch nur einen Augenblid ficher if. Da giebt 
ed angeblid verunglüdte, reducirte Officiere und Kavaliere, 
Wittwen von foldhen, reifende Handwerfsburfche und Stu— 
denten, vacirende Schreiber, Handlungsdiener, Bebiente 
u. f. w., durch Feuer und Waſſersnoth oder andere Uns 
fälle Berunglüdte, Kolleftanten unter allerlei Borwänden, 
vertriebene Schuldiener, Brofelyten, Kranke und Kruͤppel, 
vornemlich aber Kinder aus Eßlingen fowohl als aus ber 
Nachbarſchaft, vor denen man öfters beinahe Feinen Fuß 
weiter fortfegen Fann und von denen man mit ber größten 
Unverfchämtheit und Beharrlichfeit angebettelt wird. Denn 
diejenigen, deren Schuldigfeit es ift und die dafür beſoldet 
und ernährt werben, das Bettelvolf abzutreiben, kommen 
ihrer Schuldigfeit theild gar nicht, theils nur auf eine 
höchſt unbefriedigende Weife nad, Auch ift überall ber 
kannt, daß von all’ den Herrn und Honoratioren, deren chriſt⸗ 
liche, Gefellfchafts- , Bürger- und Unterthanen « Pflichten 
zur Forthelfung reifender Armen und zur Steuerung bes 
Gaſſenbettels milde Beiträge erheifcht, nur noch die geringfte 
Zahl mit foldhen Beiträgen fortfährt, dab daher fchon über 
Sahr und Tag den bdurdpaffirenden Handwerköburfchen 
der nur ein Paar Kreuzer betragende Zehrpfennig aus ber 
Almoſenkaſſe nicht einmal mehr abgereicht werden Fann 
und ihnen daher das Betteln in der Stadt erlaubt wer- 
den muß; daß ferner diejenigen, denen theild der Einzug 
der Almofenbeiträge, theild die Ausfpendung derſelben an- 
vertraut iſt, hiebei fehr nachlaͤßig und wilführlid verfah- 
ven und feit Jahren Feine Rechnung abgelegt haben. Auf 
diefe und ähnliche Vorftellungen erließ der Rath nun auch 
ein neues fcharfed Verbot wider den Gaffenbettel, und 
befahl Kinder mit Ruthen, fremde Bettler mit Schlägen 
zu züchtigen, führte auch eine Armenfteuer, 3 Kreuzer vom 
Gulden der gewöhnlichen Steuern ein, allein 1788 ſchon 
wur es wieder fo ſchlimm als zuvor, und daher wollten 
K. Pfaff's Geſchichte won Ghlingen. 49 
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auch die meiften die Armenfteues nicht mehr zahlen, Selbft 
die vielen Stiftungen, von benen nicht wenige aus- 
drüdlich für Arme und Nothleidende beftimmt waren, wur⸗ 
den theild von der Stadt zu ganz frembartigen Zweden 
verwendet, theild von ihren Verwaltern, troß ber aus 
Mitgliedern des Konfiftoriums beftehenden Ober-Infpection 
ber Stiftungen, fo gewifienlos verwaltet, baß fie immer 
mehr abnahmen und mande faſt gar nichts ertrugen, 
wie 3. B. dad Tuchalmoſen 1723 von 6752 fl. auf 2430 fi. 
herabgelommen war 1°), 





0) Die Darftellung der Stiftungen von 1723 giebt noch ferner 
‚ an: Holzalmofen 1000 fl., Lichtalmofen 14 fl., für penfionirte 
Schuldiener durch Rektor Hoffmann 1696 geftiftet 100 fl., füt 
Prebigerwittwen, gefliftet von Lorenz und Jodokus Datt und 
der Wittwe des Pfarrers Hermann 1654. 1656, flatt 500 noch 
300 fl., zu Schuldgeld für Arme (1634, 1692, 1717) 433 fl. 
20 kr., für's Bindel- und Siechenhaus (1612 — 1710) 690 fi., 
für den fünften Geiſtlichen (1666-1702) 2201 fl., für den 
vierten Präceptor (von Luz und Weber 1634 und 1637) flatt 
700 noch 400f., Brodalmoſen 300 fl., Mußmehlfiftung 442 fl., 
Schuhalmofen (von Anna Barbara Wöllwarth 1600) 400 fl., 
für den Stadtarzt 950 fl., mit noch etlih Stiftuugen zuſam⸗ 
men 15879 fl. 20 Fr. Die mir bekannt geworbenen Stiftungen 
find: Für Arme, Wolf Heinrich v. Werbnau und Hans Baur 
200 fl. 1553, Magdalene und Philipp Herwart 130 fl. 1560, 
Ludwig Senger 200 fl. 1561, Barbara Herwart 100 fl. 1564, 
Agnes Durlacher 1000 fl. 1566 , Peter Dannhäufer 1500 fl., 
1571, Paul Herwart 1000 fl. 1575, Barbara Regel 200 fl. 
41577, Hans Spieß 80fl. 1578, Kafpar Leger 8 Pf. Heller 
1589, Eva Luz 500 fl. 1633, Ludwig Luz v. Luzenharb 4000 fl. 
1636, Maria v. Weiler 1200 fl. 1655, Johann Krauter 
750 fl. 1699, Agnes Spindler 400 fl. 1700, Sonathan, Franz 
und Renata v. Palm 2000 fl. 1720, Schuler 500 fl. 1720, 
G. Br. Kindevater 100 fl. und M. Marg. Stein 40 fl, und 
Dionyfius Schmid 50 fl. 1730, Agnes Spindler 400 fl. und 
Anna Sab. Pichler 100 fi. 1737, Johann Georg Benz 600 fl. 
1738, Ehriftian, Elifabeth und David v. Palm 650 fl. 1752, 
Rader 100 fl. 1756, Dr. Williards 500 fl, 1798; zu befondern 
Sweden, zu Arzneien Weldersreuter 600 fl. 1708, zu Brob 
Andr. Schloßberg 200 fl. 1569, Anna Hermann 100 fl. 1617, 
Doris Jalobe v. Adelmann 200 fl. und Ulrich Fuchs 250 fl, 
1... 1632, Widmaun 100 fl. 1797, zu Schmalz Joſt Burkarb 4040 fT. 

. 1554 und 1568, Schuler 100 fl, Datt 60 fl, 1678 Keller 
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Das Seel⸗ und Siechenhaus brannte den 6. 
Julius 1574 mit allem Hausrath und reihen Vorräthen 
bis auf den Grund ab, wurde aber jogleih wieder aufs 
gebaut und erhielt im nächſten Jahre eine neue Orbnung 
unter dem Titel: Pilgeg und Seelhaus-Ordnung. 
Diefe gebietet dem Hausvater und ber Hausmutter, forg« 
fältig auf Feuer und Licht Acht zu geben, dad Haus rein⸗ 
lich und wohl verfchloffen zu halten, ed beim Befperläuten 
zu öffnen und jeden Armen „um Gotteöwillen” einzulaffen, 
die Nacht über zu beherbergen und mit einem Fußwaſſer 
zu verfehen, Leute aber, welche Degen und Mefjer oder 
Hunde bei fich führten, auch fonft verbädtig wären, ab- 
zuweifen. Fremde arme Sindbetterinnen burften 14 Tage 
lange mit ihren Kindern beherbergt werden und erhielten 
wöchentlich Pfund Schmalz, 3 Laibe Brod, 7 Schoppen 
Wein, 7, Simri Mehl und 4 Pfund Fleifh. Dem See 
lenwärter wurde. befohlen, ſich der Gottesfurdht und 
aller chriftlichen Tugenden zu befleißen, nüchtern und mäßig 
zu fein, den Kranfen feine Fabeln, abergläubifche Dinge 


100 fl. 1697, zu Tuch Hans Ludwig v. Windeck 600 fl. 1573, 
zu Lichtern Anna Datt 100 fl. 1574; zu Salz und Mufmehl 
Magdalena Felir 220 fl.1654, zu Winterflrümpfen für Kinder 
Chriſtoph Krämer, Paul Tritfchler, Martin Baufch und Johann 
Leonhard Haas 380 fl. 1700, Johann Pulvermäüller und Anna 
Maria Linf 100 fl. 1706, andere Stiftungen bis 1732 391 fl., 
zu Holz 1000 fl. 1547, zum Erlernen von Handwerkern Maria 
Hofmann 700 fl. 1611, Georg Eichmann 300 fl. 1629, Edher 
500 fl. 1707, Rhau 600 fl. 1708, Chriftoph Nobmer 500 fl, 
1709; 2) für Studirende Georg Bregenzer 1000 fl. 1667, 
Andreas Burfhard 12000 fl. 1643, Gottfhalf Klod 1593, 
Johann Wendel Pauli 310 fl. 1666, Katharina Beate Ritter 
400 fl. 1771, Georg Friedrich Wagner 600 fl. 1672. Dazu 
fommt noch die ſchwabiſche Stiftung für Schulbücher 1666 
und 500 fl. zu geifllichen Büchern von Edher und Langjahr 
1730. Beter Dannhäufer (geftorben 1586): vermadhte dem 
Kaften fein Haus, der Durlahfchen Stiftung 54 fl. jährlich, 
fein übriges Vermögen dem Spital der dafür alljährlih, an 
Lätare den Armen und Findelfindern 1 Weden, 1 Schoppen 
Mein und Kalbfleifch in einer gelben Brühe, ven Verwaltern 
der Stiftung aber eine Mahlzeit geben mußte die erft 175%. 
- in einen Gelverfag von 191 fl. für alle verwandelt warb, 
49 % BY 


— 
und Neuigkeiten zu erzählen, ſondern troſtreiche Bibelterte 
Sprüche und Gebete vorzuſprechen, wenn aber ein Geiſt— 
licher bei ihnen ſei, ſtill zu ſchweigen (1658). Wenn der Zulauf 
fremder Franken und gebrechlichen Leute fehr groß war oder 
wenn anftedtende Krankheiten berrfchten, verwandte man als 
Krankenhaus auch das St. Clara Klofter und richtete e8 1674 
völlig zu einem Lazarethein, weildie Siechenhäuſer bei Met⸗ 
tingen und zu Obereßlingen eingegangen waren. Das Fin- 
delhaus verlegte man gleich nach dem Anfauf des Prediger- 
Kloſters (1564) in diefed und übertrug „um den Koften einiger- 
maßen zu erleichtern“ 1725 die Verpflegung der darin bes 
findlichen Findel- und Waifenfinder dem Spital, 2) Dem 
Fundenvater und der Fundenmutter fehrieb ihr Staat vor 
(1731), die Kinder in der Furcht Gottes aufjuziehen, fleißig 
zum Gebet, zur Schule, Predigt und Kinderlehre anzuhalten, 
in Proceffion zur Kirche zu führen und hier wohl zu bes 
auffichtigen, in Eranfen und gefunden Tagen treulich zu 
verpflegen, eifrig zur Arbeit zu treiben, reinlich zu halten 
und auf Feuer und Licht, auf Holz, Speifevorräthe und Ge- 
räthichaften forgfältig Acht zu geben. Ein eigener Thorwart 
bewachte die beiden Thore und hatte dafür eine Stube und 
Stubenfammer im Fundenhaus. Im Sahr 1745 wurde 
befchloffen im Prebiger-Klofter ein Waifen- Zucht⸗ und 
Arbeitshaus einzurichten, mit 2 großen Zimmern für 
Bettler und Arme, welche hier mit Wollen- und Flachsſpin⸗ 
nen, Strumpfftriden und Bandwirken befhäftigt werden 
follten und mit 3 ©efängniffen, wo man Zuͤchtlinge ein« 
fperren Fönne, die dann fchwerere Arbeiten, wie Färbe- 
holz rafpeln, Hirfhhornfchneiden, Holzfägen und dgl. ver- 


11) . Der damalige Anſchlag der Koften war: dem Funbenvater 30 fl. 
dazu wöchentli 6 Pfund Fleifh und 8 Laib Brod, dem Thors 
wart 6 fl.,.5 Pfund Fleifh und 6 Laib Brod, zum Anfauf 
von Tuch u. f. w. 130 fl., an Flachs zum Spinnen 83 fl., 
au Salz; 18 fl., dem Arzt und Apotheker 80 fl. den Hands 
werfsleuten 1857 74 fl., Kochgerſte 1 Schffl. 4 Simri, Erbfen 
3.Schffl., Roggenmehl 4 Schiil., Brod nad) Nothdurft, Lichter 
120 Pf., Schmalz 520 Pf., 4 Maftfchweine, 3 Schfl. Kleien, 
8 Schfil. Haber, 4 Fuder Stroh, 30 Klafter Holz, 800 Bü⸗ 
ſchel Reiſach, 200 Pfund Fleiſch. 
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richten follten. Eine Zucht- und Arbeitshaus-Deputation 
aus 3 Senatoren beftehend, befam die Aufficht über das 
Ganze, zu deſſen Unterhalt Beiträge non Hochzeiten und 
Inventuren, von verjchiedenen Armenftiftungen, von neuen 
Rathsherrn und Beamten, auch A fl. 15 Fr. von jedem neu 
aufgenommenen Bürger, 2 fl, von jeder Bürgerinn be— 
ftimmt wurden. Als Koft wurde für die Sträflinge bloß 
MWafjerfuppe, für die Waifen Gerfte, Erbfen, Sauerfraut 
und Knöpflen, 8 Pfund Brod wöcentli und Freitags 
Y, Pfund Fleifch beftimmt Dem Yundenvater und ber 
Bundenmutter gab man nun einen neuen Staat (2, Mai 
1745), der ihnen gebot, Niemand ohne Erlaubniß in bie 
Anftalt zu laſſen, das Zufammenfeyn männlicher und weib- 
licher Sträflinge zu verhüten, die Arbeit an alle nach ihrer 
beften Einſicht auszutheilen, fie aber nicht zu Privatgefchäf- 
ten zu gebrauchen. Da einmal ein Sträfling beim Kirch- 
gehen durchgieng, führte man für fie eigene Betftunden und 
Katechifationen im Zuchthaufe felbft ein (12. Mai 1746). 
Sm Jahr 1752 mußte der Spital auch die Erhaltung diefer 
neuen Anftalt übernehmen, deren Ginfünfte man damals 
auf 1405 fl. 48 fr. berechnete, während der Aufwand für 
fie 1500 fl. betrug. Dazu erhielt er vom Forftamt das 
nöthige Holz, von verfchiedenen Stiftungen 40 fl., vom 
Umgelder-Amt 20 fl. und vom Kaften 100 fl. jährlich, 
Weil ſich aber viel Unorbnungen darin ereigneten, fegte man 
1789 eine eigene Kommiffion zu ihrer beffern Ginrichtung, 
nieder, weldye neue Zuchtftuben bauen, die 1768 errichteten 
Blockhäuſer verfegen und die Schlaffammern befjer ein- 
richten ließ, den Verkehr der Sträflinge mit den Waifen- 
findern ganz aufhob, Iegtern das Umherlaufen in der Stadt 
verbot, für aufgefangene Bettler eine eigene Spinnftube 
anordnete, einen Kaſſier und Aufjeher anftellte und, freilich 
nicht ohne ftarfen Widerfpruch der Tuchfcheerer und Tuch- 
macher, neben dem Kämmen und Spinnen der Wolle, uud 
dem Spinnen der Baumwolle auch das Tuchweben darin 
einführte (1789 — 1795). 

Der Spital aber blieb fortwährend die beträchtlichite 
öffentliche Wohlthätigfeits-Anftalt Eßlingens; Schutz⸗ und 
Oberherr deſſelben war der Rath, der auch das Strafrecht 
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und alle hohen und niedern obrigkeitlichen Rechte über denfel: 
ben befaß, deffen Beamte ein und abfegte, feine Rechnungen 
prüfte und beftätigte, Geſetze und Verordnungen für ihn 
erließ und in feinem Namen mit Fremden verhandelte, 
Der zweite Bürgermeifter als Spital-Vogt, ein Geheimer 
und ein Senator als Spitalpfleger führten die Auf: 
fiht über feine ganze Verwaltung, über fein Vermögen 
und feine Beamten, waren die Gerichtöbehörde und ver, 


bandelten in feinem Namen mit dem Rath. Shren Frauen. 


war bie Sorge für Tuh, Bett und Weiszeug und ber 
Einfauf von Flachs u. dgl. anvertraut. Der Spital 
meifter und der Dberfchreiber, welder den 29, Dec. 
1752 den Titel Spitalverwalter erhielt, hatten die 
Spitalfaffe unter fich, zu ber jeder einen befondern Schlüſſel 
führte, und mußten erftrer 600, legterer 400 fl. Kaution 
leiften. Sie beforgten gemeinfchaftlid das Rechnungsweſen, 
verfaßten die Zahresrechnungen und bie Vierteljahröberichte 
tiber Einnahmen und Ausgaben, zogen auch verfchiedene 
Einkünfte felbft ein, Berner beauffichtigten fie die ganze 
Spitalhaushaltung mit den dabei angeftellten Perſonen, 
wiefen letztern ihre Gefchäfte an, gaben auf das Berhalten 
ber Pfründner und Armen Acht. Ohne Borwiffen ded Vogts 
und ber Pfleger aber durften fie Fein Bauwefen vornehmen, 
fein Vieh einkaufen und nichts herleihen. Sie mußten 
über das ſaͤmmtliche Eigenthum bed Spitald ein Hauptin« 
ventar verfaffen und forgfältig fortführen (1628, 1631). 
Dur den Beſchluß vom 20. Zanuar 1603 wurde die 
Verpflichtung des Spitalmeifters, jede Nacht im Spital 
auzubringen aufgehoben und ihm nur befohlen abwechfelnd 
mit dem Oberfchreiber jede Woche etlichmale darin zu über- 
nachten. Der Schreiber des Spitalmeifters, ſpaͤter S pie 
tal-Gegenfhreiber genannt, war nad) feinem Staat 
(1712) verpflichtet, auf Taglöhner und Handwerfer wohl 
Acht zu geben, beim Schlachten, Aushauen des Fleifches, 
Schmalzausfieden und Lichtermachen gegenwärtig zu fein, 
und ein Verzeichniß des Vorraths an Fleifch, Leder, Butter 
und Schmalz zu führen. Der Spitalhbausmeifter 
mußte den Kärchern, Taglöhnern und dem Gefinde ihre 
Geſchaͤfte anmweifen und Acht geben, daß fie Diefelben recht 
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verrichteten. Wenn er Holzhauen ließ, Knechte dingte oder 
beurlaubte, fo follte e8 nie ohne Wiffen und Willen des 
Spitalmeifterd gefchehen; feine Pflicht war auch dafür zu 
forgen daß man nichts Unnöthiges bei Handwerkern beftelle 
und Faufe und daß der Spital fletd mit allem Nöthigen 
verfehen fei. Der Spitalfühenmeifter war über 
Küche und Keller, die dabei Angeftellten, über Bäder und 
Mesger gefeßt, mußte ein Verzeichniß des ſämmtlichen 
Spitalviehes halten, zur Herbfizeit die Spitalfelter fleißig 
befuchen und für richtige Einbringung bes Weins in den 
Keller forgen. Alle Wochen hatte er eine fpecificirte Rech⸗ 
nung zu ftellen und dabei ſtets anzugeben, wie viel Pfründner, 
Arme und Dienftboten fi im Spital befinden und wie 
Biel Arme Brod und Wein daraus befommen. Mit feiner 
Stelle wurde 1752 die des Stabtzinfers verbunden,’ 

welcher die Spitalgefälle in der Stabt einzog und verrechnete; 
er ftelte 600, der Landzinſer aber, ber die Gefälle auf 
dem Land eingog, 400 fl. Kaution. Der Kaften= und 
Futtermeifter nahm die Früchte in Empfang, brachte 
fie auf den Kaften und zeichnete fie auf, durfte aber ohne’ 
Befehl nichts davon hergeben, ebenfo wenig ald der Keller⸗ 
meifter, der die Aufficht über den Keller führte, ohne 
Erlaubniß des Vogts und Meifters, Wein abreichen oder 
jemand in den Keller führen durfte. Er und der Ober: 
Füfer hatten auch für forgfältige Behandlung des eingelegten‘ 
Weins, Abfonderung der guten Sorten von ben ſchlechten, 
des Chren- und Ausſchickweins vom Pfründner-Gefindes 
und Armenwein zu forgen, mußten bie Fäſſer forgfältig‘ 
wieder auffüllen und auf Geſchitr, Werkzeug und Knechte 

wohl. Acht geben. Zur Beauffihtigung der Spitalgüter 
waren ber Weingartmeifter und bie Weingatt-‘ 
Inechte beftimmt, bie einfauften, was man von Neben: 
bedurfte, und Winterd Band und Pfähle verfertigten. 

Zehent= und Kelterleute waren zu Eßlingen, Möh— 
ringen, Vaihingen, Deizisau, Plochingen, Ober-Ehlingen 
und Gannftatt aufgeftellt und hatten fowohl für richtige 
Ginziehung des Zehntens und der Weingülten zu forgen, 

ald auch die Kelter zu verfehen, Der Kaſtenknecht war 
zugleich Schießmeifter in der Bäderei, ließ das Getraide 
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mahlen und verbaden, verfah die Küche mit Mehl unb 
führte die Aufficht über die Bäckerknechte. Der Mezger 
beſorgte auch den Vieheinkauf, der Zimmermann und 
Maurer verwahrten und verrechneten bie Baumaterialien 
und nahmen alle, Frühjahre an fämmtlichen Epitalgebäu- 
ben. einen Augenfhein vor; nebſt ihnen hielt der Spital 
auch feinen eigenen Schmid und Wagner. Gin Ober- 
knecht führte die Aufficht über fämmtliche Knete, über 
Schiff, Geſchitr, Wägen und Kärren. Den Marftall 
beforgte der Marſtaller mit einem Stallfnecht und etlich 
Stalibuben, er hatte die Pferde abzurichten, durfte aber 
ohne Erlaubniß Feines ausleihen, auch weder Schweine 
noch Geflügel halten, mußte ein Snventar führen, fi zu 
Berfenbungen und als Windwächter gebrauchen lafien, das 
Geſchirr fauber und. in gutem Stand erhalten. Die 
Zahl der Pferde im Marftall wedhielte, 1590 wurde fie 
von 34 auf 29 herabgefegt, 1602 auf 6 Reitpferde und 
3 Wagenzüge jeden zu A Pferden. beftimmt, Nah ber 
Verordnung vom 23. Mai 1668 war deren unentgeldli= 
chet Gebrauch allein den Spitalbeamten, Bürgermeiftern, 
Geheimen, [Sonfulenten und Sorftmeiftern, dem Stadtammann 
und Stadtſchreiber in Berufsgeſchäften geſtattet. Wenu 
anbere Rathömitglieder oder Beamte, Geiftliche und Ärzte 
Kutſche und Pferde vom Spital benügen wollten, mußten, 
fie für erftere täglich 1 fl. 45 kr. für jedes Pferd 30 Er. 
zahlen, Diefe Verordnung aber. wurde ſchlecht beobachtet, 
Rathsherrn und Beamte brauchten die Kutſche und. die, 
Pferde „unbefragt und unbefugt“ bei Hochzeiten, Reifen 
und andern Gelegenheiten, und mehrmals ſprach man da⸗ 
her auch davon, den Marſtall des Spitals ganz eingehen 
zu laſſen. Den Pfruͤndnern gebot ihre Ordnung vom 
28. December 1556 freundlich und friedlich mit einander 
zu, leben, ihre Stuben teinlich zu halten, mit ihrer Koft 
feinen Mißbrauch zu treiben, Nichte aus dem Spital zu 
tragen, keine Gaftereien anzuftellen und ihr unanſtändiges 
Gewerbe mit Kaufen und Verkaufen aufzugeben. 

Die Auffiht über die Armenftube führten der Stu- 
benvater und bie Stubenmutter, welche dafür zu forgen 
hatten, daß alle Bewohner jener Stube ſich friedlich, ehr- 
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bar und gottesfürdtig hielten und mit dem Eſſen feinen 
Mißbrauch trieben. Der Thormwart follte die Thore 
wohl bejchlofjen halten, Leute, welche Nichts im Spital 
zu ſchaffen hätten, abweijen, auf Bettler und andere Be- 
bürftigen Acht geben, daß fie nicht mehr als einmal täglich 
eine Gabe holten, auch dem Stubenvater beim Einbren— 
nen und den Wächtern bei der Nachtwache beiftehen. 
Der Pfründnerknecht mußte den Tiſch decken, einbrennen, 
dad Spitalgebäude reinigen, beim Abladen der Frucht 
und des Heu’s helfen. Die Küche beforgten ein Oberkoch, 
etlih Köche und Küchenmägde; neben. ihnen waren noch 
6 Kärcher, ein Hausknecht und einige. andere Knechte 
angeftellt. Den Schuitheißen in ben Spitalorten 
gebot ihr Staat, Über genauere Beobachtung der Geſetze 
und Verordnungen ihrer Obrigkeit zu wachen, bad Recht 
wohl zu verwalten, gute Aufficht zu führen über Beamte 
unb Diener, über bie Befigungen des Spitals, namentlich 
defien Wälder, über die Gerechtjame der Gemeinden, ‚über 
genaue Beobachtung der Zucht- und Umgelbd - Ordnung, 
über richtige Steuerzahlung, über unnütze Haushälter, 
Verſchwender, Zechbrüder und Faullenzer, Darauf zu fehen, 
daß: von Gütern ‚der Gemeindeangehörigen fo wenig als 
möglich. in fremde Hände fomme, oder doch, wenn dieß 
geichehe, bald wieder eingelöst werbe, und dahin zu trach⸗ 
ten, daß eltern ihre Kinder , - welche fie. auswärts ver⸗ 
heuratheten, fo viel als möglich mit baarem Gelde aus- 
ftatteten. Der Gemeinberath in dieſen Ortfchaften beftand 
aus den 2 Heimbürgen oder Bürgermeiftern und aus ben 
Richtern, und die Vierundzwanziger waren Stellvertreter 
ber Gemeinde, Im Zulius 1590 wurde „zu Verringerung 
ber Koften,” welche die häufigen Reifen der Spitalvorite- 
ber in die 3 Ortfchaften machten, wie früher, ein „reift 
ger Amtmann“ für fie angeftellt, welcher zugleich das 
Amt des Landzinfers verfehen follte; ſchon 1595 aber 
fhaffte man diefe Stelle wieder ab, und ald man 1716 
bavon ſprach, fie wieder einzuführen, fo erhoben ſich ftarfe 
Stimmen dawider, fie ſchade, hieß es, dem Anfehen und 
ber Gewalt der Spitälvorfteher und trage zur Vermin⸗ 
derung ber Gefchäfte in der Amtsftube doch nichts bei. 


* 
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Sm Jahre 1748 ſollte man zwar auf Befehl der Kaifer- 
lichen Unterſuchungs » Kommilfton von Reuem einen Amt= 
mann einfegen, allein auf Die dagegen gemachten Borftel= 
Iungen wurde biefer Befehl wieder zurlidgenommen. Auf 
feinen Höfen hielt der Spital Hofmeifter und bisweilen 
auh Haushälter, welche verpflichtet waren, bie Höfe 
fammt den dazu gehörigen Gütern in gutem Stande zu 
halten, getreue Aufficht über Gefinde und Pächter zu füh- 
ren, mit den Schultheißen ben Wein aufzufchreiben, mit 
dem Heimbürgen die Gemeinderäthe zu beauflichtigen, und 
ben Schafpferh alljährlid zu vertheiln. Zum Ginzug 
ber Zehnten- und Theilfrüchte waren befondere Ginbringer 
da, den Zehent- und Gültwein aber zogen gewöhnlich Die 
Kelterfnechte ein. Die Orbnung der Frevel und Strafen 
in den Spitalorten wurbe 1572 erneut und die Geldſtra— 
fen darin erhöht. 

Das Spitalarhiv wurbe erft 1609 angelegt, früber 
waren. Lagerbücher und Urfunden da und dort zerflreut 
und hiedurch giengen manche verloren; 1633 verfegte marı 
ed in ein Gewölbe und 1732 in die Safriftei bed cher 
maligen Predigerkloſters. Bei biefer Gelegenheit ward 
auch ein ausführliches Verzeihniß darüber verfaßt, Tpäter 
aber gerietb es in noch größere. Unordnung als das 
ftädtifche Archiv, obgleich ed feinen eigenen Regiftrator 
hatte, der aber zugleich die Stelle eines Renovators verfab. 

Die Verwaltungd- Ordnung im Spital war während 
ber erften Hälfte diefes Zeitraums folgende: Gleich nad 
Georgii wurden befien fämmtliche Beamten und Diener 
vom Rathe beftätigt oder neu gewählt, ein Durdigang 
gehalten, die Pfründner- und Armen« Ordnung verlefen. 
Alle Freitage hielt man einen Amtstag, wobei in fpätern 
Zeiten auch der Spitalmeifter und Verwalter Sit und 
Stimme erhielten. Die VBorfteher aber mußten nod 
außerdem von Zeit zu Zeit Rugtage halten und die Gü— 
ter und Ortfchaften fleißig vifitiren. Die Rechnungen 
wurden früher alle Monate, fpäter jedoch nur jedes Bier- 
teljahr dem Rath vorgelegt. Die bei der Abhör der Haupte 
rechnung gebräuchliche Mahlzeit hob man 1676 auf und 
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gab dafiir jedem Rathöherrn If. 15 kr, 2 Kannen Wein 
und 2 Laibe Brod, jedem Epitalbeamten die Hälfte. 

Das Spitalbuh von 1660 fagt: Der Spital hat 
Stab, Malefiz und hohe, auch niedergerichtliche Obrigfeit, 
Herrlichkeit, Verbote und Gebote fammt aller Zugehör 
ganz allein in Möhringen, Baihingen, Deizisau, im Sir- 
nauer Hof und Katzenbacher Wald, zu Plochingen aber 
befigt Wirtemberg die hohe Obrigkeit und führt den Stab 
in allen ober- und niedergerichtlihen Saden, der Spital 
aber hat hier die halbe gleitliche Obrigkeit und das halbe 
Geriht, auch die Hälfte ber Frevel, und fein Schultheiß 
muß bei allen Bogtgerichten zugezogen werben. Er bezieht 
auf feinen Gütern neben den Freveln auch alle Feld⸗ und 
Maldrugungen, den zehnten Pfenning ald Abzug, Die 
zehnte Maas als Umgeld, 20 Er. vom Eimer als Unter« 
auf, und 24 fr. Zudenzoll. Die Frohnen find. mäßig, und. 
wer eine Hand» oder Fuhrfrohn zu leiften hat, befommt. 
jedesmal ein Stüd Fleifh, 1 Maas Wein und Y, Laib 
Brod. Die Gült- und Hofbauren müßen. bei jeder Vers 
änderung burd Tod, Kauf, Tauſch, Erbe u. |. w. Hand» 
und Weglöfin zahlen. Die Leibeigenen entrichten alle das 
Hauptredht mit 1fl. von 100 fl,, oder mit dem beiten 
Stüd Vieh bei Männern, dem beften Kleid bei Weibern. 
Reibeigener ift jeder, der in einem Spitalort geboren oder 
Bürger wird; wer fortziehen und ſich losfaufen will, gibt 
von 300 fl. 6, und von jedem weitern 100 fl. 3 fl., die 
Grauen jedoch nur die Hälfte, Außerdem entrichtet jebes 
Ehpaar jährlih 1 Faftnachthenne, jeder Raudyfang eine 
Rauchgans; beim Verkauf von Lehengütern hat der Spi- 
tal die Borlofung, und ihr Berfauf an Fremde ift ganz 
verboten. Ein großer Frevel beträgt 8 Pfd. H., ein Flei- 
ner bie Hälfte; Vergehen in Pfarr- und Rathe-Häufern, 
in Kirchen, im Spital felbft und in defien Höfen begangen, 
werben mit doppelter Strafe belegt. 

Bei feinen anfehnlihen Befisungen aber und bei 
einem Einfommen von 20000 fl. Pfdi H. wollte der Spie 
tal doch nicht recht gedeihen, fein Grundvermögen wurde 
nicht vergrößert, fondern im Gegentheil durch Berfauf 
von Gütern, Zinfen und Gülten bedeutend vermindert und 
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während daher die Ausgaben ſich vermehrten, nahmen die 
Ginfünfte ab. Dieß aber gefhah nicht blos während ber 
Kriegsbedrängniffe, fondern fogar im tiefften Frieden, und 
zwar vornemlicdy deßwegen, weil man von ben Reicdhthüs 
mern des Spital die übertriebenfte Meinung hegte und 
feine Hülfsquellen für unerfhöpflih hielt. Daher gieng 
man mit feinem Natural-Ginfommen hauptſächlich fo ver- 
fchwenderifch um, führte eine fchlechte Haushaltung darinn, 
und hielt eine Überzahl von Beamten und Dienern. Diefe 
aber vom höchften bis zum niedrigften betrachteten ſich 
gewöhnlich ald Eigenthümer des Spitalguts, und glaub- 
ten, mit Demfelben frei fchalten und walten zu dürfen, 
Da nun in der Regel jeder an dem Raub. Theil nahm 
und die Beraubung zu einer Art von Herfommen wurde, 
fo war auch nur felten Jemand da, der diefem Unweſen 
Einhalt that. Zwar hielt man von Zeit zu Zeit foge- 
nannte Kapitel, wo alle Angeftellten des Spitals der 
Reihe nad befragt und deſſen Haushaltung unterfucht 
wurde, allein felten ftrafte man die Beamten, die als un— 
treu und unredlich erfunden wurden, höchſtens entfehte man 
fie ihrer Stellen oder gab ihnen blos einen Verweis; die 
Berorbnungen aber, die man zum Beften des Spitald 
bei folchen Gelegenheiten erließ, wurden wenig befolgt 
und bald wieder vergefien, fo gieng es dann eben in ber 
alten Weife fort. Dazu fam, daß. der Rath felbft dem 
Spital fo viele Laften aufbürdete, er mußte die Ehren 
geichenfe für dDurchreifende Fremde hohen Standes hergeben, 
wenn Tagfagungen ber Reichsſtädte oder andere Zufam- 
menfünfte zu Gplingen gehalten wurden, er feine Speicher 
und Keller öffnen, und bei jeder bedeutenden ftädtifchen 
Ausgabe nahm man auch ihn, und zwar oft fehr ftarf 
in Anſpruch. Die wichtigfte Erwerbung, die der Spital 
in dieſem Zeitraum machte, war die ber Klöfter und 
Kloftergüter. Diefe hatten Anfangs ihre eigenen Pfleger, 
Schreiber und Zinfer, ihre befondere Haushaltung und 
Verrechnung, ſchon 1560 aber verleibte man fie dem Spi- 
tal ein und hob 1588 auch ihre Haushaltung und Vers 
rechnung auf, wofür der Spital jährli) 500 fl. Steuer 
zu entrichten verfprach, die aber nie bezahlt wurden, Zugleich 
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mußte er, da bei feiner Abrechnung mit ber Stadtfaffe 
fih fand, daß diefe ihm 32806 fl., er ihr nur 30648 fl. 
fehuldete, auf den ihm gebührenden Ueberſchuß verzichten. 
Diefe Erwerbung aber müßte den Spital wenig, ſchon 
1590 fah der Rath fi genöthigt, „aus allerhand wich— 
tigen, tapfern und erheblichen Urfachen bei der Haushal- 
tung und Berwaltung des Spitals eine hochnothwendige 
Anderung vorzunehmen und die merflihen und doch wenig 
nüßgenden Koften bin und wieder abzuftellen.“ Gr beaufs 
tragte daher den Syndifus Fleiner, den Stadtfchreiber 
Datt und 3 Rathömitglieder mit einer durchgreifenden 
„Reformation“ deffelben und verordnete auf deren Antrag: 
Aljährlich an Georgii und Martini fol ein Kapitel gehal- 
ten und dabei allen Fehlern und Mängeln fleipig nach» 
geforfcht, der Spitalmeifter künftig, um der Haushaltung 
befto beſſer vorftehen zu können, zu Verſchickungen nicht 
mehr gebraucht werden, der Kücdhenmeifter jeden Montag 
feine Wochenrechnung, alle 3 Monate eine Quartalrech⸗ 
nung, und jeden Monat ein Verzeichniß des Viches auf 
ben Höfen eingeben, Alles wohl zu Rathe halten, den 
Küchenbedarf zu rechter Zeit einkaufen, beim Aushauen 
und Abwägen des Fleifches felbft gegenwärtig feyn, über 
ben verfauften Wein ein befonderes Verzeichniß halten und 
feine Familie nebft Koftgängern und Gefinde nicht im 
Spital haben. Dem Kaftenmeifter wurde befohlen, bet 
Abholung der Frucht vom Kaften felbft anmwefend zu feyn, 
feine Frucht anzunehmen, die nicht gute Kaufmanndwaare 
fey, und ohne Vorwiſſen des Vogts und der Pfleger Feine 
Veränderung mit irgend einem Gute vorzunehmen. Die 
Aufficht über die Pfründner, Handwerker und den Küchen» 
dienft follte der Schreiber des Spitalmeifterd, über das 
Gefinde, die Taglöhner und Spitalgüter der Hausmeifter 
führen. Der Unterfnecht hatte für Fütterung der Pferde 
zu forgen, der Keller die Trinfgefchirre zu eichen, den 
Wein abzugeben, Salz, Schmeer und Lichter zu verwahren, 
ber Mepger neben der Metzig auch den Thorwartsdienft 
zu verfehen, das Schlachtvieh einzufaufen und das Bich 
auf den Höfen von Zeit zu Zeit zu befichtigen. Der 

Schießer follte beim Faflen und Mahlen der Frucht felbft 
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gegenwärtig ſeyn, und über das Brod, welches gebaden 
wurde, ein Verzeichniß führen, der Oberfhmid die Vich- 
Arzneikunde verftehen und die Köche fi) der Sparfamfeit 
mehr befleißigen. Die Zahl der Weingartfnechte wurbe 
auf 4 nebft 2 Buben beſchränkt, dem Stubenvater geboten, 
befjere Ordnung unter den Armen zu halten, das Thor 
zu vechter Zeit zu beſchließen und das Almofen richtig zu 
vertheilen, der Stubenmutter aber, die Kranfen gut zu 
verpflegen und Nichts auszutragen. Den Pfründnern ver- 
bot man ihre „Marfterei und Kaufmannfhaft“ und befahl 
deßwegen, ihre Thüre während der Gfiendzeit zu fchließen. 
Man ftellte die „Bang und Nebentränfe,“ den Badwein, 
die Ofterfladen, die Faftnachtfüchlein und Sulzen für's 
Gefinde, dad Kohlendbrennen im Katzenbacher Walde und 
die Wartgelder der Handwerföleute ab und befahl den Hands 
werfs- und Taglohn fünftig allein in Geld zu entrichten. Die 
überflüfjigen Knete und Mägde auf den Spitalhöfen 
wurden abgefhafft, den Hofmeiftern mehr Sorgfalt für 
die Viehzucht, befiere Wald» und Feldwirthſchaft em— 
pfohlen. Schon 1592 jedody Flagten die Spitalvor- 
ſteher wieder über die von Neuem im Spital einreißenden 
Unordnungen, namentlid daß neben Pfründnern ſoviel Koft- 
gänger um ein geringes Geld angenommen würden. Daher 
verbot man nun die Annahme ber Iegtern ganz und ge— 
ftattete die der Pfründner nur, wenn fie wenigftens 150 fl. 
zahlten und ſchon ein höheres Alter erreicht hätten (2. Mai, 
12. December 1592, 25. Zunius 1593). Am 10. October 
1593 erhielt der Spitalmeifter einen ernftlihen Verweis 
wegen des vielen Zechend im Spital und des wieder 
immer mehr einreißenden Austragend aus demfelben. Neue 
Reformationen- wurden 1607 und 1609 beim Spital vor⸗ 
genommen, man jchaffte den Spitalmeifter ab, Ferferte ihn 
ein und verurtheilte ihn zu einer Strafe von 500 fl. Der 
Scyreibertifh wurde aufgehoben, das übermäßige Zechen, 
der unnöthige Aufwand in Küche und Keller verboten und 
eine „neue Orbnung mit Speifung, Brod und Fleiſch für 
das Spitalgefinde in der Stadt und auf den Höfen“ ein- 
geführt. 
Sn der Kücenftube fpeisten an 6 Tiichen 48 Mann, 
in der Brüderftube an 2 Tifchen waren Schüler und Eol« 
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legiaten, der Haus⸗ und Weingartmeifter mit ihren Frauen, 
die Brübermagd, der Marftaller und Hausknecht; ſtatt 
der frühern 571 follten Fünftig nur 421 Laibe Brod wö— 
chentlich gebraucht werden. Die Befoldungen wurden frifch 
regulirt und die Zahl der Diener vermindert. Das Bau- 
amt follte für die Benugung der Spitalpferde jährlich 
200 fl. zahlen, das Vieh in 3 Ställe vertheilt werden. 
Die Verordnung aber, daß Vogt und Pfleger die Spital- 
orte nicht mehr fo häufig bejuchen follten, wurde bald wie— 
der aufgehoben, weil nun Schultheißen und Richter da— 
felbit fi) beflagten, daß fie zu oft mit großem Aufwand 
von Geld und Zeit in die Stadt mußten. Neue Mängel 
fand man bei der Unterfuhung im Jahre 1617, der Kü— 
chenmeifter war in Stellung feiner Rechnungen fehr nachläßig, 
der Landzinfer hatte 3570 fl. Ausftände, von denen 1058 fl. 
nicht mehr eingetrieben werden fonnten und der Spital» 
meifter 200 fl. aufgenommen aber nicht verrechnet. Der 
leßtere wurbe daher abgefebt, zum Erſatz jener Summe 
und zu 700 fl. Strafe verurtheilt, Auch fonft erfchienen 
von Zeit zu Zeit Verordnungen, welche bie Verwaltung 
und Haushaltung im Spital betrafen. Dem Küchenmeis 
fter warb 1613 befohlen, das Fleifch der gefchlachteten 
Thiere ordentlich in die Fleifchfammer einzumägen, dem 
Spitalmeifter, dem wöchentlihen Mehl- und Brodfturz 
beizuwohnen, dem Vogt und den Pflegern 1617 alljähr- 
lich im Herbft mit den Kelterfnechten Rugung zu halten 
und das Holz in den Spitalwäldern mit dem Spitalmei- 
fter und Stadtzinfer anzufhlagen, dem Oberfchreiber und 
Kaftenmeifter 1619, ein eigened Berzeichniß der verkauften 
Früchte zu halten, alle Vierteljahre mit den Handwerfs- 
leuten abzurechnen und alle Halbjahr dad Gewürz einzu— 
Faufen. Ungeachtet diefer Verordnungen und ber häufigen 
Unterfuhungen aber dauerten die Mängel und Gebrechen 
im Spital fort, die Rechnungen wurden nadläßig und 
nicht zur rechten Zeit geftelt, die Wälder fihlecht bewirth— 
fchaftet, die Verſchwendung in Küche und Keller, die Un« 
terfchleife der Beamten und Diener und bie überflüfigen 
Zechen dauerten fort, auch bie Schenfungen und Gaben, 
welche der Spital regelmäßig zu vertheilen hatte,  Fofteten 
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beträchtliche Summen 12). Schon im Jahre 1627 daher 
beliefen fich feine verzinslichen Schulden auf 103456 fl., 
zu feinem großen Glüde aber befam er nun Georg Wag- 
ner zuerft ald Oberfchreiber, dann ald Meifter, fonft würde 
er während der ftürmijchen Zeiten des 30jährigen Kriegs 
vollends ganz in Verfall gerathen fein. So aber famen 
jegt, ungeachtet der jchlimmen Zeitumftände, feine Finanzen 
wieder in Ordnung, aber bald nad) Wagners Abtritt, da 
die Kriegslaften fortdauerten, trat von Neuem Mangel 
ein. Die Ausftände mehrten fi, eine Menge Gefälle 
giengen nicht mehr ein, die Ausgaben dagegen ftiegen im— 
mer höher; 1642 berichtet der Spitalmeifter, er habe faft 
feinen Wein, kein Holz und feine Getraide mehr, an 
Geld aber mangle ed ihm ganz, und doch brauche er wö— 
chentlich allein 260 Pfd. Fleifh und nur um bie Taufen- 
den Ausgaben zu beftreiten 2686 fl., 1644 aber Fagt er 
von Neuem über den gänzlich erfchöpften Zuftand des 


12) Ein altes Hausbuch des Spitals von 1611 führt als gewöhn- 
liche Gefchenfe an: 18 DOfterfladen, 18 Lebkuchen an Weib: 
nachten und 18 am Neujahr (dazu brauchte man jedesmal 
9 Pfd. Ingwer, 3 Pf. 28 Loth Pfeffer, 4, Nägelein, 3 Pf. 
2 Loth Zimmt, 2 Pfd. 29 Loth Muscatblüthe, 45 Kannen 
Honig, 15 Simri Mehl), 18 Kimmicher an Weihnachten, 7fl. 
35 kr., Opfergeld am Neujahr, fl. 5 kr. für Gewürz, Mans 
deln, Pomeranzen, Nürnberger Lebfuchen, Maftir, Baumöl, 
Seife, Kapern und Zwetfchgen, 13 Brezeln und 76 Laib Brob 
an der Vifitation, 59 Faftnachtshühner, 53 MWeihnachtsfapaus 
nen, 54 Simri Weihnachtsgerſte und Erbjen, 29 Kannen 
Herbfifenf, 174 Stüd Bratwürfte, 82 Herbit: Sturz Oſter⸗ 
und DVifitationsKäfe, 24 Vogtgerichts- und Vifitationsbrezeln, 
580 Dftereier, 154 Pfd. Fleifh an Oſtern, Pfingſten nub 
Meihnachten, 84 Pfd. Maienbutter, 60 Stüd Bubenſchenkel 
am Lorenztage, Martini, Weihnachten und Erfcheinungsfeit, 
30 Martinsgänfe, 18 Gänſe, 18 Laibe Brod und 36 Kannen 
Mein für die Martini-Mahlzeit, Lebfuchen erhielten auch die 
Dögte in Stuttgart, Cannſtatt und Schorndorf, die Forftmei- 
fer in Kirchheim und Echorndorf. Im Herbit befamen aus 
dem Weingarten am Golbberg die Armen im Spital, die Fin- 
delfinder und die Gollegiaten 1 Eimer Wein, an 59 Tagen 
im Jahr Pfründner, Arme, Kranke, Gefiude und Findelfinder 
eine Grtragabe von Y, bis Y, Pfo. Fleifch, 1 bis 2 Schoppen 
Wein, nnd jeder Arme vierteljährig 1 Pfd. Bletfch. 
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Spital. Go gieng ed fort bis zum Eude des Kriegs, 
wo man ed fih nun viel Zeit und Mühe Eoften ließ, um 
wieder eine beffere Ordnung im Spital einzuführen. Man 
befchränfte die Ausgaben, trieb die Ausftände, fo weit es 
möglidy war, ein, renovirte die Güter und Gefälle und 
forgte für den Wiederanbau der verödeten Grundſtücke. 
Allein fobald fih auf ſolche Art der Epital etwas erholt 
hatte, begannen die alten Unordnungen wieder und bie 
Stadt felbft beläftigte ihn vielfach mit Lieferungen und 
Anlehen. Daher wurde von Neuem geflagt, daß ber 
Spital troß feiner fo anfehnlichen Ginfünfte alljährlich noch 
Geld aufnehmen müße, daß vom Höchften bis zum Nies 
derſten Mißbräuche in Menge berrfchten, viel überflüffige 
Mahlzeiten gehalten 1°) von den Bramten übermäßige 
Reiſekoſten angefegt. und wenn fie die Spitalorte befuchten 
Fleifh, Brod, Wein und Anderes in Menge verichleppt 
werde. Neue Laften brachten dem Spital die franzöfifchen 

Kriege zu Ende des 17, Jahrhunderts, er mußte „um, der 
erfhöpften Stadtkaſſe unter die Arme zu greifen” mehrmals 
Geld aufnehmen, Getreide und Wein hergeben und 1690 
wurde daher geflagt, bei ſtets wachſenden Kriegsfoften 
fehle e8 ganz an Geld, Frucht und Wein, und bie Wäl- 
der feien audgehauen, 1694 hieß e8 gar, ber Spital fei 
in fo tiefem Verfall, daß man befürchten müße, ex werde 
ganz zu Grunde gehen. Daher mußie nun Manches vers 
fauft nnd öfterd Geld aufgenommen werden, was von 
1665 bis 1699 allein gegen 100,000 fl. betrug. Deſſen 
ungeachtet erlich der Rath am 27. Auguft 1704 folgen- 
des Dekret: da man den heilfamen Entſchluß gefaßt hat, 
bad die Verwaltungen gegen einander abrechnen und was 
eine der andern. ſchuldig At, in Abgang: bringen, kuͤnftig 
aber einander jedes Jahr richtig auszahlen follen, fo wird 
verordnet, daß, ba dad Umgelderaint an ben Spital 26540 fl, 
dieſer ber an. das Umgelderamt 119,912 fl. zu, fordern 
hat, beide Forderungen gegen einander aufgehoben ‚werben 





13) Dom 11. März 1672 - 6. März 1674 wurden 80 Mahlzeiten gehal« 
ten, dabei brauchte man 23 wälfche Hahnen, 13 waͤlſche Hühner, 
10 Kapaunen, 10 Gänfe, 460 Hühner, 8 Enten, HOPfn Fiihe, 
‚46 Mezen Grundeln, 40 Stüd Haafens.n .:.. Su 

K. Pfaff's Geſchichte von Gflingen. 50 
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follen, in Betracht der vielen Ausgaben, welche die Stabt 
in den legten 39 Jahren für den Epital zu leiiten hatte, 
Mit den 9,372 fl., welche der Spital auf foldhe Weife 
nachlaſſen mußte, belief fi Das, was er feit 1688 an 
die Stadt entrichtete, auf 157,992 fl., 1711 aber war ihm 
die Stadifaffe ſchon wieder 20,205 fl. ſchuldig und be— 
gehrte, da fie diefe Summe heimzahlen follte, nun plög= 
lich die 1588 feitgejegte, bisher aber nie bezahlte Steuer 
von 500 fl. Nach längeren Verhandlungen mußte der 
Spital auch wirftich feine Forderung aufgeben, noch 3500 fl. 
von der Stadtfaffe und 7195 fl. vom Kaften übernehmen 
und ſich verpflichten, jene Steuer von nun an zu entrich— 
ten; dafür follte er für Holzfuhren fünftig eine Entſchä— 
digung erhalten und nur Kriegsfuhren unentgeldlich leiften 
müßen. Unter ſolchen Umftänden tft es nicht zır verwun— 
dern, daß endlich die Ausgaben des Spitals ftatt wie 
100 Jahre früher 3000 fl. weniger, jebt faft 6000 fl. 
mehr als feine Einkünfte betrugen und daß er 1728 über 
eine halbe Million fl. an die Stadt zu fordern hatte !*). 
Für diefe Forderung mußte ſich der Spital damit begnüs 
gen, daß die Stabt ihm 53,263 fl. zu verzinfen verſprach, 
allein auch dieß hörte ſchon 1747 wieder auf; um ihm 





| 1 Darftellung der Lage des Spitals 1728: Nach einer 10jähris 
gen Bilance überfleigen die Ausgaben die Einnahmen jährs 

- Ach; um 5947 f. 25 kri, währen 1618 bis 1626 jährlid ein 
Ueberſchuß von 2877 fl. 1 fr. da war. Geit 1673 mußten die 
Spitalorte an Steuern entrichten 74,204 fl. 2 fr., ihre Krieges 
Unfoften betrugen feit biefer Zeit 93,983 fl. Von 1719 an mußte 
die fonft flenerfreie Lohmühle des Spital 1440 fl. 24 fr. 
Steuer an die Stadt zahlen, die Spitalgüter aber 454 fl. 36 fr. 
Für die Klöfter zahlte der Spital 1697 — 1727 39,891 fl. 45 Er. 
Steuer zn viel, von 1671 — 1727. tibernafm er an Kapital 
und Zinfen von der Stadt 132,269 fl. und die Stadt verfaufte 
von feinen Stern, feit 1676 für 42,100 fl. wovon er nur 
5000 fl. erhielt, "haar anleihen mußte er ihr von 1675 bie 
1727 43,364 #. 6 kr., feine Lieferungen an fie betrugen feit 
1688 32,427 fl. 33fr., zum Rathhausbau fieuerte er bei 2252fl. 
31 Pr., 1715 mußte er feine Forderungen ans Bau: und Forſt⸗ 
amt und an die Kanfhausverwaltung mit 3648 fl. 44 fr. in 
Abgang vertechnen u. fw., fo daß mit Einfluß der Zinfe 
feine Gorderungen an die Stadt jetzt 600 861 fl, 43 Fr. betragen. 


787 


aber auf andre Weife aufjuhelfen, befchränfte der Rath 
feine Diener und deren Befoldungen, feste die Zahl feiner 
Pferde auf 12 herab, fchaffte mehrere Mahlzeiten und Zechen 
ab, richtete aber hiemit wenig aus, weil er nicht auch den 
Unterfchleifen und Betrügereien der Beamten und der ver: 
fhwenderifhen Haushaltung fteuerte. Während der lanz 
gen Friedengzeit erholte fi) jedoch der Spital wieder und 
von 180,015 fl. Schulden, die er 1747 hatte, wurden bie 
1752 51,581 fl. abbezahlt. Im Jahre 1755 erließ ihm 
der Rath, die 3600 fl., welche er nad einer Faiferlichen 
Verordnung jährlih zur Tilgung der ftädtifchen Schulden 
beitragen mußte. Der 1762 gemachte und 1769 wieder- 
holte Borfchlag aber, die Spitalsgefälle in Wirtemberg 
gegen die wirtembergifchen Klofterhöfe in Eßlingen zu ver- 
taufhen, Fam nicht in Ausführung, weil man ſich über 
den Anjchlag ber zu vertaufchenden Gegenftände nicht zu 
vereinigen vermochte, Neue Forderungen machte die Stabt 
an den Spital 1787 indem fie ihm zumuthete jährlidy 3000 fl. 
an den Kaften zu zahlen, wofür ihm dann die Zinfe aus 
dem Kapital von 52000 fl. wieder entrichtet werben foll- 
ten, trog aller Proteftationen mußte er ſich dieß aud) ge- 
fallen laſſen. Dieß gefchah zu einer Zeit wo feine Finan— 
zen wieder in gar fchlimmen Umftänden fi) befanden, wo 
er in feiner Kaffe Fein Geld hatte und um nur die nöthig- 
ften Ausgaben beftreiten zu Fönnen, Schulden machen und 
mehrmald zur Befriedigung augenblidlicher Bebürfniffe, 
Wein und Früchte um die nieberften Breife verkaufen 
mußte. Noch viel fchlimmer aber wurde fein Zuftand, als 
num der frangöfifche Revolutionsfrieg ausbrach, denn von 
defien Anfang an, wie ed in der VBorftellung feiner Bor- 
gefegten vom 30. Dftober 1799 heißt, wurden faft alle 
Requifitionen, die man von der Stadt begehrte, auf ihn 
gewälzt. Er mußte 1796 zur franzöfifhen Brandſchatzung 
12000 fl., 1798 and Steueramt 4000 fl. zahlen, während 
das Umgelderamt, an das er bi 1800 69,709 fl. zu for- 
bern hatte, ihm nicht einmal Zinfe entrichtete und feine 
befte Ginnahmequelle, der Verkauf der Fruͤchte verfiegen 
gieng, ba man ihm. diefelben theils zu Lieferungen weg 
nahm, theild gerabe dann, wenn er nme Beſten haͤtte 
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verwertben können, zu veräußern verbot. @r mußte daher 
anfehnliche Geldfummen (1801. 13357 und 12000 fl.) und 
zwar felbit zu 6 Procent aufnehmen und konnte dennoch 
öfters nicht einmal die laufenden Ausgaben damit beftrei- 
ten. Borfchläge aber, die gemadyt wurden, um ihm wie— 
ber etwas aufjuhelfen, 3. B. durch Erhöhung der Steuern 
in den Spitalorten, durch Berfauf von Gütern und Ge— 
fällen, zeigten fi in der damaligen Zeit ald unausführ- 
bar und fo befand er fih am Ende des Kriegs in ben 
fhlimmften Unftänden und war wieder mit 128000 fl. 
Schulden belaftet. 


Fünftes Hauptſtück. 
Kirchen: und Religions. Gefchichte. 


— — 


Die oberſte Kirchenbehörde, unter welcher auch die 
Bildungsanſtalten ſtanden, war dad Konſiſtorium, zu 
welchem die 2 Bürgermeiſter, 2 Geheime, der Oberpfarrer, 
der Spital» und Kaſtenpfleger, die 2 Konſulenten und der 
Kanzleidirector gehörten. Das Kirchencenſur-Kolle— 
gium bildeten. der Oberpfarrer, die Kaftenpfleger und der 
ältere Konfulent. Die Kirchen- und Armen»Raften- 
Berwaltung beftand aus einem Geheimen und einem Se— 
nator, ald Pfleger, und einem Berwalter, welcher zugleich 
Rechnungsführer war. Früher verfah auch einer der 2 
Bürgermeifter die Stelle eines Kaftenvogts und. follte 
gute Aufficht führen über Haushaltung, Güter und Gefälle 
des Kaftens, die MWohlihätigfeitd-Anftalten fleißig befuchen, 
für richtige Bezahlung des Zehentpachtgeldes, für Erhal⸗ 
tung und gewifienhafte Verwaltung der Stiftungen forgen, 
die Kaftendiener und Taglöhner beftellen, den Prüfungen 
ber Kirchen und Schuldiener, der Schulen, der Hebammen 
und dem Weinanfchreiben beitvohnen, fpäter jedoch wurde 
dieſe Stelle aufgehoben: und ihre Berrichtungen dem Ka— 
ftenpfleger übertragen... Dem Kaſtenverwalter jdhrieb 
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fein Staat vor, in Führung feiner Rechnüng gewiſſenhaft 
und fleißig zu feyn, Die’ obere Regiftratur des Kaſtens 
in guter Ordnung zu halten, die Gefälle richtig einzutrei⸗ 
ben und feine Ausitände zu dulden, über‘ die Kaſtens— 
Gebäude, Theilweingärten und Diener gute Aufſicht zu 
führen, Wein und Früchte möglichſt theuer zu verkaufen: 
und die Rechte des Kaftens nicht beeinträchtigen zu laſſen 
(1766). Sein Gehülfe war def Zehent- und Kaften- 
fhreiber, welcher bei den Amtstagen das Brotofolf 
führte, die Inventarien, das Verzeichniß der Bücher in 
der Rathebibliothef und in den Schulen, und’ der Muft- 
falien und muſikaliſchen Inftrumente, und das Kollegiaten⸗ 
buch zu verfaffen ) im Herbft die Keltern zw vifltiren, für 
richtige Einbringung. des Zehentweins zu forgen und 600 fl.‘ 
Kaution zu ftellen hatte (1721). Der-Regiftrator mußte‘ 
die fogenannte untere Regiftratur, das eigentliche Archiv, 
verfehen und zugleich die Gefchäfte eines Renovators ber’ 
forgen. Dem Haushälterbeim Kaften und Zehent 
hof, der 300 fl. Kaution leiſtete, wurde befohlen, - über 
die Kaſtensbehauſung und was darin ſey, gute Aufſicht 
zu führen, te rein zu halten und wohl zu bewahren ,- ein‘ 
Verzeichniß und eine Rechnung über das zu führen, was 
die Frauen. der Kaftenverwalter anzufchaffen beſchließen 
Zehentfchener, Fruchtläſten und Keller fleißig zu vifititen,‘ 
feine Zehen und Gaftereien zu halten und’ auf ben Wein- 
gartbau gut Acht zu geben (1681). Der Fruchtkaſten 
felbft und die darauf ‚befindlichen Früchte nebft dem Dre⸗ 
fchen und Mahlen derfelben ftanden umter der Aufficht des 
Kaftenfnechts, der Keller, das Bindhaus und der Wein 
unter der ded Kaftenküfers, die Weingärten und andere’ 
Güter nebft ihrem Bau unter der des Weingartmeifter) ' 
die Keltern unter der deöd Keltermeifters und der Kel⸗ 
terfnechte, welche auch den ———— a 


— Be il 

) Ferner heißt es in feinem Staat: So auch fünftig ein: Then: 
trum zu Komödien aufgerichtet, Kleider und andere Requi— 
fiten dazu erfauft ober zur Hand gebracht werben ‚möchten, 
foll er fie jederzeit in guter Obficht und Gewahrfam halten, 
damit Nichts verloren gebe oder verberbt werde. 


__ 

für Sonberung ber guten von den ſchlechten Sorten forgen 
mußten, Die Borgänger oder Bereuter bes Zehn- 
tens mußten während der Weinlefe jeven Morgen in Die 
Kelter fommen und die Kärcher anweifen, wohin fie fah⸗ 
ren follten, die Weinzehnter aber hatten bafür zu forgen, 
daß die Lejeordnung richtig beobachtet und der Zehent- 
wein recht eingeführt werde, Die Pfleger auf dem Lande 
beauffichtigten die Kaftensgüter und zogen die Frucht- und 
Weingefälle Hafelbft ein, Die Zehentdrefcher und Theil- 
gänger. hatten die Zehentfcheuern zu verwahren. Der 
Mepner mußte 300 fl. Kaution leiften und follte die 
Zeichen zum Gotteöbienft richtig geben, alle Unorbnungen 
beim Laͤuten verhüten, die Kirche fammt Geräthſchaften 
reinlich halten und wohl verwahren, das wöchentliche 
Almofen getreulich einfammeln, Chen und Taufen genau 
aufihreiben, auch Alles, was zum Gotteödienft gehört, 
recht zu richten und während deflelben gute Ordnung hal⸗ 
ten (1569. 1731). 

Der Kaſten befand fich zu Anfang dieſes Zeitraums 
in; einem guten Zuftand, bie Einnahmen überftiegen ges 
wohnlih die Ausgaben, und er konnte ohne Beſchwerde 
40000 fl. ſtaͤdtiſcher Schulden übernehmen. Auch feine 
Haushaltung war wohl geordnet, nur felten kamen Klagen 
deßwegen vor, nur 1615 und 1617 wegen zu weniger 
Sorgfalt beim Einziehen des Zehentweins, 1629 wegen 
Verſchwendung beim Bettgewand und Leinentuch. Aber 
mit ben ſchweren Kriegsbedrängniſſen 1634 begann auch 
feine Roth, feine auswärtigen Gefälle blieben größtentheils 
aus, feine Ausgaben aber mehrten fi, an Almofen mußte 
er 3 und 4 mal mehr al früher vertheilen und feine Vor- 
räthe zur Befriedigumg der ſtets erneuten Forderungen 
der fremden Truppen hergeben, die Stabtfaffe aber zahlte 
ihm ‚nicht ‚nur die fchuldigen Zinfe. nicht mehr, ſondern 
er mußte von ihr auch noch 20000 fl. Schulden uͤberneh⸗ 
men. Die Folge hievon war, daß er mit Beſoldungen 
und andern laufenden Ausgaben in Rückſtand kam, ſelbſt 
das Zehentpachtgeld nicht mehr zahlen konnte und genö⸗ 
thigt war, etlich Beſitzungen und Ginfünfte zu verkaufen. 
Nur das Ende des Krieges verhüͤtete feinen gänzlichen 


Ruin, und Georg Wagner gab fi) nun mit dem Kaften« 
febreiber Johann Friedr. Becht alle Mühe, bei ihm wieder 
eine befiere Ordnung einzuführen. ine neue Beichreibung 
feiner Güter und Gefälle wurde, verauftaltet, für ben 
Wiederanbau, der ödliegenden und herrenlofen Grundflüde, 
für richtigeren Einzug der Gefälle und Rüdftände duch 
Anlegung eigener „Haifchbücher“ geſorgt. Bornemlidy aber 
berieth man fich darüber, wie beim Zehnten ein ergiebige 
Ertrag. erlangt werden Ffönne, die einen wollten, man folle 
ihn rauh, die andern lauter einziehen; weil jedoch bei 
der erſteren Art des Einzugs viel Betrug vorfale und 
die Koften. zu rgeoß feyen, ‚führte man die letztere ein 
(1651. 1653), hob aber dieß fon -1666 wieder auf und: 
verordnete, ibn wie vor, Alters rauh einzuziehen. ‚Am. 11 
Gebruar 1668, jedoch wurde, „um. ber durch bein lebten 
Krieg Außerft erſchöpften Kaſtenverwaltung wieder ‚etwas 
unter Die Arme zu greifen und zu. Hülfe zu Eommen,* bes 
ſchloſſen, die ſämmtlichen zehentbaren Weingärten fihägen. 
zu laſſen und darnach auf 10 Jahre flatt des Zehenten: 
eine Geldabgabe einzuziehen, Man: theilte die Weingärten 
bewegen in 6 Klaſſen, beren hörhfte vom Morgen 3 fl. 40 kr., 
die niederfte 1fl. zu entrichten hatte?); Da man aber 


2) ite Klaffe 1 Morgen If. 40 kr., Weingärten im Weiher, 
unterem Blicklins, Altenberg bei Mettingen bis an den Fahr: 
weg, untere Bronnhalde, Delenberg, Halberg, Nedarhalde 
bis an den obern Weg, unterer Schenfenberg, untere Schließ- 
halde. 2te Rlafie 1- Morgen 3 f. 20 fr., MWeingärten in der 
Bliensau, Schelzgärten, obere Bronnhalde, Blaicher, Daben- 
bäufer, Erßlins, Neutin, befte in Krettenbach, Lerchenberg, 
langer Weingarten, Mönchberg zu Rüdern, Röder, Kling: 
hölzer, Staige und Schild zu Rüdern, obere Schliefhalde, 

- oberer Altenberg, Breunlin, Hüttenweingarten. Ite Klaſſe 
3 fl., Brücdenfchlegel, untere und mittlere Ebershalde mit den 
Santelen, Sohlen zu Rüdern, Gehren, Herdtweg oB der Neu: 

tin, Köpflen ; Kaufweingarten, Nonnenweingarten und Zörrer 
zit Rüdern, Nemferflinge, Schayen, Nenlager, Schel;halbe, 
Bogelfang, Stadt: und Bentaumweingärten, Walvhäufer, Zieg— 
ler. Ate Klaffe 2fl. 40 fr., Heffengärten, Helmenfperg bei der 
Staige fammt der Klinge, Hanjendberg, fhwarze Mauern, 
Herzog, Hai'finger, Fiſcher, Flößer, Greßler, Krettenbadh, 
lange Staig, untere Mühlhalde, Zeher in Hainbach. Hte Klaffe 


Niemand dazu zwingen wollte, fi diefer, 1683 auf 5 
Zahre erneuten, Anordnung zu fügen, fo wurde fie auch 
niemals allgemein ‘und 1687 die Ginziehung des lautern 
Zehntes wieder befchloffen. Die fogenannte Präfenzmahl- 
zeit beim Zehenteingug, an der die Geiftlichen, Kaften- 
Beamten und höhern Rathömitglieder Theil nahmen, fchaffte 
man im April 1673 ab und feßte jedem — daran 
jährlich 3 fl. dafür aus. 

Allein der Kaſten kam von nun an ale mehr zu rechtem 
Gedeihen, diefelben Mängel und Gebrechen wie beim Spi- 
tal ſchlichen fich auch bei ihm ein. Gar häufig entfchieb 
bei Befegung der Stellen mehr Gunft als Tüchtigkeit und 
obwohl man mehrmals untüchtige und üngetreue Beamten 
abfegte und beftrafte, fo. trieben es ihre Nachfolger doch 
nicht beſſer. Schon 1661 wurde. über fehlehte Haushaltung 
beim Kaften geklagt, 1684 nody mehr, namentlich über 
Berfhwendung des Weins, und 1687 Heißt es, bei der 
Kaftenverwaltung wirthfchafte man fo, daß fie in die Länge 
nicht mehr beftehen Fönne, fondern, went man feine Res’ 
formation vornehme, nothwendig zu Grund gehen müße, 
Man fhaffte daher den Kaftenfchreiber wegen feiner „Indo⸗ 
lenz, Eigennägigfeit und übeln Verwaltung“ ab 2), befahl, 


1f. 40 kr., Altenberg zu Hainbach und Krummtenader, alte 
Aecker zu Mettingen, Gereut, fang, Hausweingärten 
und Schreiber zu Rüdern, Weingärten vorm Bliensauthor, 
Blumenberg, Befemer, Breitmüßer, Bregel, obere Ebershalde, 
obere Neckarhalde, Helmenfperg und Megenhäldlin, Widemer, 
Heiden und Holzweingarten, Heller, Hammerftein, Hölzberg, 
Herbtiweg bei ber Heide, Kläffner, Möhnader, obere Remfar: 
klinge, Renteler, rothe &eren, Schneeberg, Schelzgärten, untere 
Schuttinn, Unterfäerrach. bte Klaffe 1 fl., Göbel, Goldwanne, 
Henfelriemen, Köpfern, Kahlklinge, Nonnenklinge, Moͤnchberg, 
Schliff und Bernhards: Klinge in Hainbach, Paradies, Pfauen- 
berg, Hedenberg. 

3) Seine Frau, heißt es im Natheprotofoll (1687), that nun das 
Maul auch auf, und fagte: Es fei noch ein altes, dem Dom: 
fift Speier — mit koſtbaren Perlen befeptes Meß—⸗ 
gewand auf dem Kalten geweſen, welches die Frauen des 
Bogts, Pflegers u Derwalterse obwohl es 500 fl. Werth 
gewefen, um iu fl. erfauft, das Marienbilv feines Foftbaren 
Rode, um Taufzeug darans zu machen beraubt, Zinn einge: 


den Wein⸗ und Heuzehnten gewifienhafter zu entrichten, 
Lagerbücher und andre Urfunden des Kaſtens nicht in 
Privathäufer zu fehleppen. Es wurde aber nicht. beffer, 
ihon 1693 erneuten ſich die Klagen, namentlicdy daß: ber. 
früher fo einträgliche. Weinhandel ded Kaftend gänzlich in 
Zerfall gerathen fei; 1696 nahm man eine fharfe Unter- 
ſuchung vor, fegte den: Haushälter, Bäder und Küfer ab, 
belegte fie mit Geldftrafen und zwang den erften dazu noch 
790 fl. als Erfag zu zahlen. Im nächften Jahr beſchloß 
man den Zehnten wieder rauh einzuziehen, weil: er dann 
menigftend 60 Gimer mehr ertrage, 1700 erneute man 
die feit 14 Jahren eingegangenen Leichentargelder wieder 
und 1703 führte man ben Zehnten vom Ertrag der Brady 
felder ein. Neue Unterfuchungen über die Kaftenshanshaltung 
wurben 1701, weil „feit vielen Jahren dabei allerhand feltfame: 
Zerrättung und Berwirrung herrſche,“ und 1723 angeftelkt, 
Das erftemal befahl man die feit 1678 nicht mehr abge 
hörten Rechnungen des Handhälters ohne Verzug zu prü⸗ 
fen, ein Verzeichniß aller Ginfünfte, ein neues Lager- und 
Haiſch⸗Buch zu verfafien, den Heuzehnten an Pfingften 
nicht an Martini einzuziehen, die Rechnungen forgfältiger 


einzurichten, bei Dienern, Taglöhnern und Handwerkern . 


befiere Ordnung zu halten und über Kaften, Keller und 
Zehentfchener genauere Aufficht zu führen. Bei der zweiten 
Unterfugung fand fi, daß feit 1560 das Vermögen von 
181947 % fl, auf 116393 fl. 8 fr. herabgefunfen, und 
die Ausgaben ums Doppelte geftiegen waren, fo daß fie 
die Einnahmen jährlih um 3000 fl. übertrafen 4), und 


ſchmelzt und unter fich vertheilt, 500 Ellen Tuch, viel Wein 
und beim Schweinſchlachten ganze Körbe voll weggenommen, 
fogar auf Koften des Kaftens Mägde ausgefteuert hätten. Dem 
Bogt und Pfleger warf fie vor, fie trieben mit Zechen und. 
Mahlzeiten auf dem Kaften großes Uebermaaß, ließen ſich für 
dem in ihren Weingärten wachfenden jchlechten Wein vom 
Kaften beffern geben u. f. w. man nahm jedoch auf diefe Be— 
fhuldigungen feine Rückſicht. 

4) Bon 1561 bis 1569 betrugen die Einnahmen 88643 fl. 52 Fr., 
die Ausgaben 81092 fl: 11 fr., von 1711 bis 1719 die Einnah— 
men 154813 fl. 53 fr, die Ausgaben 155895 fl. 35 fr. 
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daß die Unterhaltung der Gebäude jährlich 1150 fl., Die 
Befoldunger der Beamten 2613 fl., 1620 fl. mehr als 
1547, und der Aufwand für die Stiftungen 1500. fl. mehr 
als ihr Ginfommen betrug, da der Kaften nur von 8228 fl. 
53 fr. Stiftungs-Kapitalien die Zinfen erhielt, Die übrigen 
aber (17650 fl. 27. Er.) das Umgelder⸗Amt an: fi) gezogen 
hatte. Man ſchlug nun den Berfauf:verfchiedener Befigun- 
gen, Bermindrung ber. Ausgaben, Steuerbefreiung : und 
Unterftügung. des Kaftens durch das Umgelder⸗Amt und 
den Spital vor, allein hiegegen erhoben ſich ſo viel Schwie⸗ 
rigkeiten, daß ber Vorſchlag nicht ausgeführt werden fonnte. 
In große Angft geriet) man 1736, als es hieß, der Herzog: 
v. Würtemberg wolle. dem Domkapitel Speier den Zehnten 
abkaufen, eine bewegen nach Speier gefchidte Geſandtſchaft 
brachte jedoch die. tröftliche Berficherung, daß. man hieran 
gar nicht denke. Später gab auch die Verwandlung: vieler 
Weingärten in Felder und Güter, die Pflanzung von 
Bäumen und andern: Gewädhfen in biefelben und die. Ver— 
weigerung bed. Brachzehnten häufig. zu Befchwerden Anlaß. 
Der Rath gebot daher wiederholt (21. April 1768, 26. 
Februar 1769, 22. Februar 1770),. alle noch verfegbaren 
Bäume aus den Weingärten und Aeckern fogleich fortzu⸗ 
ſchaffen, die älteren aber abfterben zu Iaffen, weil fie nur 
Vögel herbeiziehen und fchlechte Frucht unter ihnen wachfe, 
ohne befondere Erlaubniß Feine Veränderungen im Bau 
der Güter vorzunehmen und wo fie feit 1740 vorgenommen 
fei, dem Morgen nach jährlich 1 fl. 20 Er. zu zahlen auch 
das Bangeld fleiffiger zu entrichten. Wie fchlecht es aber 
auch jegt beim Kaften ausſah, zeigt die Vorftellung ber 
Kaftenpfleger „über den äußerft deplorabeln Zuftand des ihnen 
anvertrauten pii corporis und aerarii ecclesiastici” vom 
12. März 1779, wo es heißt: Seit einer Reihe von Jahren 
ift ed, theild wegen Unglüdsfällen, theild aber auch wegen 
nicht genugfam gehabten Aufmerfend auf die Defonomie, 
wegen auf 3 — 9000 fl. angejchwollener meift nicht mehr 
eintreibbarer Ausftände, wegen bejonders durch Zehniſchmä— 
lerungen verminderter Einnahmen, Dagegen aber immer weiter 
aufgebürdeter unerträglicher Laften dahin gefommen, daß 
die Einnahmen zur Beftreitung der Audgaben bei weitem 


nicht mehr binreichen und baher feit 1737 die Schulden‘ 
von 27800 fl. auf 48350 fl. geftiegen find, auch feit 1748 
für 12292 fl. Güter und Gefälle verkauft werden mußten, 
fo daß ohne ſchleunige, durcdhgreifende Hülfe ber völlige 
Ruin ded Kaftend zu beforgen if. Dan fegte nun zwar 
eine eigene Kameral⸗ und Defonomie» Deputation nieder, 
allein da dieſe nur: einzelne Mängel und Gebrechen ver- 
befierte, ‚nidyt aber durcdhgreifende Reformen vornahm, ſo 
nügte fie nichts, ald mehrere Fehljahre auf einander folg⸗ 
ten, fliegen bie Schulden des Kaftens bis 1788 ‚auf 58500fl. 
und fein Zuftand wurde, dba ber bald nachher ausge⸗ 
brochene franzöfifche Revolutionskrieg neue Laften für — 
brachte, immer ſchlechter. 

Zu Anfang dieſes Zeitraums war das Interim in 
Eßlingen immer noch eingefuͤhrt, jedoch wurden nach ein⸗ 
ander 3 evangeliſche Geiſtliche berufen. Die Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Trient beſchickte Eßlingen nicht ſelbſt, bevollmäch⸗ 
tigte aber die Straßburger Geſandten in ſeinem Namen 
zu handeln. Dem Sebaſtian Nittel wurde geboten, ſeine 
Köchin entweder zu heirathen oder fortzuſchicken, weil man 
nicht geſonnen ſei, ſeine bisherige Haushaltung noch länger 
zu dulden (3. April 1554), den Predigern aber empfohlen, 
ernſtlich gegen die immer mehr überhandnehmenden Laſter 
der Völlerei, des Spiels, der Unzucht, des Fluchens und 
Schwörens zu eifern (5. Junius 1554). Im nächſten Jahr 
wurde zwar durch den Augsburger Religionsfrieden (26, 
September 1555) dad Interim gänzlich aufgehoben, allein 
da im nämlichen Jahre dad Reichsfammergericht der Peſt 
wegen nad Eplingen verlegt wurde und bie Fatholifche 
Barthei, an deren Spige der Bürgermeifter Fleiner ftand; 
fi eifrig dagegen fegte und einen Artikel jened Friedens 
anführte, worin geboten wurbe, in Reidheftädten wo beide 
Slaubenspartheien ihren Gottesdienſt noch hielten, follte 
feine die andere Davon verdrängen, : fo kam deſſen völlige 
Abſchaffung in der Stadt erft weit fpäter zu Stande. Doch 
verfprad der Rath den evangelifchen Geiftlichen Rauber, 
Stelzer und Hartmann, da fie aus Furcht vor dem Reichs— 
fammergericht fort wollten, den Fräftigften Schug, wenn 
fie nur „bejcheiden predigen und die Katholiken nicht fogleid) 


dem Teufel übergeben“ wollten, und fie predigten nun auch 
unangefochten in der Barfüßer-Kirche fort. Da dieſe aber 
für die Menge der Zuhörer zu eng wurde fo baten fie 
1556 ihnen die Pfarrkirche einzuräumen, und die Interimi— 
ften in die Barfüßer-Kirche zu verweifen. Allein Fleiner 
und fein Anhang mußten dieß, beſonders durch ihre Vor— 
ftellungen, daß dann leicht Unruhen entftehen könnten, zu 
bintertreiben und die Prediger mußten fid) damit begmügen, 
dag man ihnen die Gewährung ihrer: Bitte, verſprach, ſo— 
bald Nittel geftorben wäre. Da. dieß 1558 geſchah, fo 
erneuten fie deßwegen ihre Bitte worauf der Rath fie vor 
fih kommen ließ und ihnen eröffnete: Sie wüßten, warum. 
man dad Interim noch nicht ganz abjchaffen könne, daher 
folltem fie fich erklären, ob fie Sonntags nad. der Predigt 
auch das Amt fingen, wöchentlich ein oder zweimal Meſſe 
und Befper halten wollten, oder ob ſie lieber wünjchten, daß 
der interimiftifche Gottesdienſt in eine eigene Kirche verlegt 
werde. Hierauf,erboten ſich die Prediger in der Barfüffer und 
Pfarrkirche zugleich zu ‚predigen und ſich friedlich. gegen 
die SInterimiften zu halten; auch wollten fie fih die Beibe- 
haltung ber Bilder gefallen laffen, nur follte man fein 
Licht davor anzünden und. fie nicht anbeten. Da nun 
im Rath die meiften ſich ‚geneigt zeigten, in dieſes Begehren . 
zu willigen, fo erflärte Sleiner, ‚weil man fo heftig auf 
die Pfarrkirche dringe, könne er allein es nicht hintertrei- 
ben, : verlange aber daß man dann zum interimiftifchen 
Gottesdienft die Frauenfirche einräume. Nun befchloß man, 
die Pfarrfirche follte „mit Zucht und Beſchiedenheit“ wies 
der für den evangelifchen Gottesdienft beftimmt, die Altäre 
aber darin gelaffen und ed 4 oder 5. Wochen vorher der 
Gemeinde angezeigt werben, damit man nicht darüber froh—⸗ 
locke, auf die Interimiften ſchimpfe uud mit Stürmen, Ab- 
reißen und bergleichen Exceſſe treibe. In der Frauenkirche 
aber follte neben dem interimiftifchen Gottesdienſt alle 
Sonn- und Feiertage auch eine evangelifche Predigt gehal- 
ten werben. An Nitteld Stelle fam nun Georg Hirſch 
genannt Lemp, (April 1558) daß er an Felt- Sonn» und 
Feiertagen die Frauenkirche mit chriftlichen Predigten ver- 
fehe und feinen ımtergebenen Kaplan anweiſe, die gewöhn— 
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lichen Aemter, Meſſen, Beipern und andere chriftlichen 
fatholiihen und Löblichen Kirchengebräudhe nah Inhalt 
des Interims zu halten, an hohen Heften aber felbft das 
Amt feiern, wöchentlich eine Meſſe finge, Ehen einjeg- 
nen, taufe, Kranke befuche, Leichenreden halte, wie ihm 
gebühre, und allein die Gerichtsbarkeit des Biſchofs zu 
Gonftanz, ald Diöcefand, anerkenne. Seine Wohnung 
erhielt er im Salmansweiler - Klofterhof und als Befoldung 
jährlich 120 fl. und 6 Eimer Wein. Am 3. April 1558 
wurde befohlen, feiner follte den andern ded Glaubens 
wegen fchimpfen oder fchmähen. Auf dad Begehren bed 
Herzogs Chriftoph, die Stadt jollte den von den evange- 
liſchen Ständen des Glaubens wegen zu Frankfurt verfaß- 
ten Abfchied ebenfalld unterfchreiben, (12. April 1558) 
antwortete der Rath: Er habe den Abfchied, da ihn feine 
Brediger in allen Stüden ber heiligen Schrift gemäß er- 
funden, zu beobachten geboten und alfe Ausfälle auf das 
Augsburger Glaubensbekenntnig unterfagt, lafje aber das 
Snterim nad fort beftehen, weil er dieß dem Kaiſer ver- 
fprochen hätte. Im Jahre 1559 wurde der Prediger Georg 
Bifcher, „weil er Raubern ſchmaͤhe, ſich mit feinen Amts⸗ 
genoffen nicht vertragen könne, ein Miethling fei und bem 
gemeinen Mann Aergerniß gebe” feines Dienfted entlaffen. 
An feine Stelle Fam 1560 Thomas Naogeorgus °), 
mit dem man ſchon 1557 unterhandelt hatte, als Ober- 
Pfarrer, zuerft auf 1, dann 1561 auf 8 Jahre, Er follte 
an Feft-, Sonn» und Feiertagen die Morgenpredigt in 
der Pfarrfirche halten, auch fonft jede Woche wenigitend 
einmal predigen, die Kranfen in der Stadt befuchen, das 
Wort Gottes lauter und rein verfündigen,. dafür forgen, 
daß die chriftlichen Geremonien mit Reihung des Abend⸗ 
mahls, Taufen, Kinderlehre u, f. w. fleißig gehalten wür- 
den, wobei der Rath ihn und die ihm untergebenen Dia- 
fonen fhügen wolle. Dafür erhielt er jährlih 140 fl. und 
4 Eimer Wein. 


5) Ueber ihn S. Am Endes Nachricht von dem Leben und den 
Schriften Thomae Naogeorgl in Strobels Mifcellanen lit 
terarifchen Inhalts Ite Sammlung p 109 ff.; der Berfafler 

kannte den Aufenthalt des Th. N. zu Ehlüigen nicht. 


⸗ 


798 


Am 22. März 1561 erfchienen Abgeordnete des Her⸗ 
3098 Chriftoph, weldye dem Rath vortrugen: Zu Naum— 
burg bätten die evangelifchen Stände unlängft das 
Augsburger Glaubensbefenntnig neu unterfchrieben, da 
dieß nun ein hriftliches, löbliches Werk fei, fo verlange 
ber Herzog von den Ehlingern, daß fie daffelbe thun, und 
überfende ihnen deßwegen dieſes Befenntniß in beutfcher 
und lateinifcher Spradye, mit den Unterfchriften der übrigen 
Stände verjehen, hoffend, daß fie ſich nicht abfondern 
würden. Bürgermeifter Fleiner jedoch lehnte dieß ab, 
weil man zuerft audy den äußern Rath zufammenrufen 
und fid) mit andern Reichsſtädten darüber in Korrefpons 
benz fegen müfle, und vergebens bemühten fich die Abge— 
orbneten, fogleidy die Unterfchrift zw erlangen, auch den 
18, April, als fie wieder famen, hielt es fehr ſchwer, fie 
zu befommen, weil Fleiner vornemlich, auf fein dem Kaifer 
gegebenes Verſprechen fi beruferid, hartnädig dagegen 
war, bis er endlih doch, dba Niemand ihn unterftüßte, 
das Glaubensbefenntnig als erfter Bürgermeifter unter- 
fehrieb und figelte. Hiebei machte er aber zur Bedingung, 
dag man das Interim nicht fogleich abfchaffe, fondern nur 
nad und nad) eingehen laffe, auch in Fein neued Buͤnd⸗ 
niß trete. Dieß wurde ihm auch zugefagt, und als im 
Derember 1563 Johann Werlin bei feiner Berufung zum 
Geiſtlichen, fih ausbedung, daß man die „alte Religion“ 
vollends ganz abthue, jo wurde er, weil Kleiner erklärte, 
wenn man die Kirche dem Interim fchließe, folle man 
vor ihm aud die Rathöftube fchließen, nicht angenommen. 

Im Jahre 1564 gab ed Verhandlungen mit Herzog 
ChHriftoph wegen Naogeorgus. Diefer war nemlich, ehe 
er nach Gplingen Fam, Prediger zu Stuttgart geweſen, 
hier aber, weil er zwinglifcher Lehrfäbe ſich verdächtig machte, 
entlaffen worden. Nun ließ er 1562 zu Eßlingen eine 
Erklärung des 25. Pſalms druden, die er dem Rath 
widmete und dafür 15 Thaler befam. In dieſer Schrift 
fanden fi die wirtembergifhen Räthe und Geiftlichen 
„unter verborgenen Namen angetaftet,“ und Herzog Chris 
ſtoph ſchickte Daher Abgeordnete nach Ehlingen, welche nicht 
nur hierüber Beſchwerde führen mußten, fondern auch, daß 


Naogeorgus Luthern gefhmäht, Lehren, welche bem Augs⸗ 
burgifchen Glaubensbekenntniß widerfprächen, vorgebracht 
und gedroht habe, „noch ein ärgeres Büchlein“ heraus 
zugeben, auch daß der Rath den Drud diefer Schrift 
geftattet hätte. Dieſer entjchuldigte fih damit, daß nicht 
viele feiner Mitglieder Latein verftänden, und die, welche 
es verftänden, in der Schrift Nichts Nachtheiliged gefun- 
den, befonderd nicht von den darinn enthalteten Anzüg- 
lichkeiten gewußt hätten. Naogeorgus habe fi aber aud) 
in andern Punkten ſehr verfehlt und.halte namentlid vom 
Abendmahl gar wenig, fondern laufe davon, wenn man 
es feiere, fo daß ſchon befchloffen fei, ihn abzufchaffen 
(23. Januar 1564). Dieß gefchah auch gleich darauf, troß 
aller Bitten defielben, daß man ihn noch länger behalten 
möchte (26. Sanuar). Zugleich erhielten Rauber, Stelzer, 
und Schäffer den Befehl, ein Befenntniß über die Abend- 
mahlölehre zu verfafien, weil man fie im Verdacht irriger 
Meinungen davon hätte. Diefed legte. man dann den 
Stuttgarter Geiftlihen zur Prüfung vor und als dieſe 
Nichts daran auszufegen hatten, behielt man fie bei, Schäf- 
fer allein wurde gleich darauf ald Trunfenbold und Che- 
brecher entlafien (25. April), 

An Naogeorgus Stelle fam Georg Khun von Ulm 
(23. Februar 1564), welcher Anfangs viel Beifall fand, 
und auf defien Vorfchlag auch eine Kirchenbehörde eingefet 
wurde, die aus den Geiftlihen und 3 Rathömitgliedern, 
ben fogenannten Religionsherrn, beftand, und jeden Monat, 
oder wenn ed fonft nöthig wäre, zufammenfommen follte, 
um fich über Firdlihe Angelegenheiten zu berathen (April 
1564). Als er jedoch während einer heftigen Seuche im 
Sommer 1569 mit feinen Amtsgenoffen, in der Meinung, 
jegt gerade, wo geiftlicher Zuſpruch als befonders nöthig 
ericheine, werde man ihnen am eheften nachgeben, begehrte, 
daß man das Interim fogleih ganz abfchaffe, weil fie 
fonft nicht mehr predigen würden (26. Zulius), fo erzürnte 
fi) der Rath fehr über diefes „aufrührifche, trogige Schrei« 
ben der Lutherifchen Pfaffen,“ die ja alle vor ihrer Be— 
ftallung gewußt hätten, daß man in Ehlingen das Interim 
noch halte. Er ließ fie vor ſich fommen und hielt ihnen 


vor, ihr hitziges Schreiben fei nicht vom heiligen Geift 
hergefloßen und es ftehe ihnen nicht fein an, dem Magiftrat 
fogleih den Strohfad vor die Thüre zu werfen; das Papft- 
thum fomme ja doch nicht gleih aus der Stadt, weil 
Kloſterhöfe bier feien, auch gebe es Zwinglifhe, Calvini— 
ften, Schwenffelder und andere Eeften, denen man aud) 
nicht fogleih wehren könne, das Interim habe fie doch 
bisher nicht geirrtt. Wenn fie behaupteten, die Belt fei 
deßwegen ausgebrochen, fo wäre dieß ein Fahles und faules 
Argument, denn in andern ganz evangelifchen Städten 
wüthe fie au. Geber Fönne weldye Kirche er wolle be— 
fuchen, alle ftänden offen. Sie hätten ihren Wunſch auf 
ber Kanzel in Güte vorbringen follen, da würde ed mehr 
gefruchtet haben, als ihr Troz. Die Prediger jedoch beharrten 
auf ihrem Entihluß, und nun hieß ed, man wolle auf 
Mittel und Wege bedacht feyn, wie der Sache geholfen 
werden fönne, indeß follten fie die Stadt nicht verlaffen. 
Der Gemeinde aber theilte der Rath diefen Vorgang durch 
ein eigened Dekret mit, und erklärte darin, vor kurzen 
Jahren habe man dem Kaifer mit Mund und Hand ver: 
fprochen, das Interim zu halten, auch hätten alle Reichs— 
ftände einen Vergleich gemacht, wie man fich in Glaubens— 
fachen benehmen folle, daher fei wohl au bedenken, ob die 
Stadt wider Verfprechen und Gidspfliht, den Reichdtag- 
Abſchied und Religionsfrieden von fi) felbft eigener Gewalt 
handeln und dadurch fi in Gefahr und Strafe ftürzen 
wolle? Feder follte daher erflären, ob er beim Religions— 
frieden bleiben wolle oder nicht, damit der Rath ſich darnach 
richten und beim Kaifer entjchuldigen könne (27. Julius). 
Es Fam jedoch zu feiner Abftimmung, da beim Ueberhand⸗ 
nehmen der Eeuche viele Rathöwmitglieder und Bürger Die 
Stadt verließen. 

Darüber aber wurde Khun noch viel unmilliger als 
zuvor, laut eiferte er wieder das Interim und die Interimi— 
ften und äußerte fogar, es fei nicht fein, daß man Leute 
wie Sleiner und Plattenhard, die in Religions- und andern 
Sachen fo meiſterlos feien, no im Rath behalte, und 
befchuldigte den Rath, er habe während der Veit die Leute 
verhungern laſſen. Dafür. erhielt er einen ernſtlichen 


Verweis, er habe ſich im weltliche Dinge nicht zu mifdhen, 
und ald er im December 1566 eine Verbeſſerung feiner 
Befoldung verlangte, ſchlug man ihm dieß nicht mur ab, 
fondern fündete ihm auch den Dienft auf, weil er in feinen 
Predigten ſich unbeſcheiden aufgeführt und den Rath auf 
mancherlei Weiſe verkleinert habe. Seine Beſchwerden 
hierüber und feine Berufung auf die müslichen Dienfte, 
welche er während der Beit geleiftet, waren fo vergeblich 
ald die Fuͤrſprache der Univerfität Tübingen, man befahl 
dem Rathödiener, ihn, wenn er fi ind Rathhaus ein- 
drängen wolle, mit Gewalt fortzufchaffen, verbot ihm bie 
Kanzel, da er drohte, das Verfahren gegen ihn in einer 
Predigt. der ganzen Gemeinde Fund zu thun, und hieß 
ihn den Pfarrhof innerhalb 14 Tagen räumen. Doch 
gab man ihm noch einen „ziemlich guten und  glimpflichen 
Abſchied/ und ein Reifegeld von 50 fl. Bis feine Stelle 
wieder erfegt war, mußte der Bräceptor Michael Bub bie 
Diakonen unterftügen, auch hielten, auf bie Bitten. des 
Raths, die anweſenden Brofefioren der Theologie von 
Tübingen Predigten, der Kanzler Andrei prebigte in Jahr 
resfrift 32 mal, verlas hiebei das gewöhnliche Evangelium, 
erklärte es kurz und befämpfte dann in einem längern 
Vortrag die Meinungen verjchiebener- Sekten, namentlich 
der Wiebertäufer, Schwenkfelder und. Zwingliſchen, zu 
benen ſich noch mandye Bürger befannten. . Auch. bewirkte 
er vornemlih, daß das Interim vollends. ganz abgefchafft 
wurde und auf feine Empfehlung wurde. Chriſtoph Her⸗ 
mann, den er als „beredt, von rechter theologifcher Tugend 
fanftmüthig auf der Kanzel und riftlih in feiner Lehre 
ſchilderte,“ ald Oberpfarrer und „Superintendent“ berufen, 

Am 22. Zulius 1577 erfchienen zu Eßlingen der wir- 
tembergifche Hofprediger Lukas Ofiander und der Oberrath 
Hippolytus Röſch und überbradjten ein Schreiben des Her⸗ 
3098 Ludwig an den Rath, worin diefer benachrichtigt wurde, 
daß der Herzog im Berein mit dem Kurfürften von Sach— 
fen. fich fleißig berathfchlagt habe, wie man den hochſchäd⸗ 
lihen Spaltungen, die unter den Evangeliſchen eingerifjen 
feien, jteuern könne, jo daß der göttlichen Wahrheit nicht 
das Mindefte vergeben, fondern fie vielmehr mit dem Zeuge 
K. Pfaff's Geſchichte von Gölingen. 51 





niffe göttlicher Schrift gehandhabt und alle eingeriffenen 
BVerberbniffe und Irrthümer aus diefer wieberlegt würden. 
Hierauf erzählte Ludwig weiter, tie ber unter dem Namen ber 
Konkordienformel bekannte Aufſatz verfaßt worden fei, und 
wie ihn ſchon die Theologen, Kirchen- und Schuldiener 
in Wirtenderg, Sachen und Brandenburg unterfchrieben 
hätten, wie.er daher nicht zweifle, Daß auch det Eplinger 
Kath ihn annehmen werde, „da bieß chriftliche und heil— 
fame Werk allein dazu diene, daß die reine Lehre in ben 
Kirchen Augsburgifher Konfeffion erhalten, die falfchen 
Lehren und Korruptelen aber ausgefchloffen, ein rechter, 
gottgefälliger, -hriftlicher , beftändiger Frieden aufgerichtet, 
bie Schwachgläubigen geftärkt, Die Geärgerten wiederge— 
bracht, und noch größercd Aergerniß verhütet würde.“ Der 
Rath jedoch fand hiebei mancherlei Bebenklichfeiten, ver- 
fprach zwar die Sache nach Kräften zu fördern, lehnte 
aber bie Unterfhrift ab, bis nah 2 Fahren, ald die Sache 
ſoweit gedichen war, daß bie Konkorbienformel mit an= 
bern Glaubensichriften der evangelifchen Kirche durch ben 
Drud öffentlich befannt gemacht‘ werden follte, Herzog 
Ludwig ihn nochmals zur Unterfchrift aufforderte (33. Oct. 
1579). Jetzt unterfchrieben der Bürgermeifter Herwart und 
bie Geiftlichen ber Stadt und ded Gebiets dieſe Schrift *) 
1599 und 1611 wurde die Unterfchrift erneut und den 30, 
September 1614 befohlen, daß Fünftig Niemand als Geift« 
licher ‚ober lateiniſcher Lehrer im Eßlinger Gebiet follte 
angeftellt werben, ehe er bie Konkorbienformel „mit aufs 
richtigem Herzen" unterfchrieben habe, 





6) Die Unterfchriften lauten: Christophorus Hermannus D. Ess- 
lingensium pastor articulis Concordiae in thesi et antithesi 
accedit et subscribit. M. Michael Krettlerus Eeclesiae 
Esslingensis Diaconus, M. Elias Michael Eeclesiae Christi 
Esslingae Diaconus manu propria subscripsit. Michael 
Hermannus Diaconus Esslingensis manu propria subseripsit. 
M. Georgius Schützius pastor in Möringen. Wendelinus 
Jaeger pastor in Deizisau. Philippus Bubius Esslingensis 
Ludimoderator. Johann Schmuck Collaborator. Weiteres 

. über das Konkordien⸗Werk S, in Pfaff's Geſchichte des Reiche: 
tags zu Augsburg p. 766 fi. 


Im Jahre 1596 ließ Kaifem Rudolph die Stadt er 
mahnen, fie follte fich nicht mehr, wie bis jeht öfters ge- 
heben fei, in fremde Religionshändel mifchen und ben 
ihm Ungehorfamen beiftehen, die Katholilen in ihrem Ge⸗ 
biete nicht bedrängen noch befchweren, ſondern bebenten, 
wie großen Schaben. ihr die Theilnahme am ſchmalkaldi⸗ 
fhen Bund und Krieg gebracht habes 1597 fandte die 
theologifche Fakultät zu Tübingen dem Rath ihre Verthei⸗ 
‚bigungsfchrift gegen Samuel Huber mit :der Bitte, fie 
‚feinen Geiſtlichen mitzutheilen, damit diefe Hubers Verlaͤum⸗ 
dungen daraus kennen lernten. Am 27. April: 1598 er- 
ſchien ‚der oben ſchon ‚genannte Lukas Dfiander vor dem 
Rath und trug vor: Er habe, wie feine Amtspflicht ihm 
geboten, dem Herzog Friedrich von Wirtenberg eine Wars 
nungsſchrift uͤberſchidt, dieſen dadurch aber fo ſehr erzuͤrnt, 
daß er abgeſetzt worden ſei.“) Da man ihm jedoch hiebei erlaubt 
habe, einen beliebigen Aufenthalts⸗Ort zu wählen und feine 
Kinder fat alle in Eplingen wohnten, fo bitte er ben Rath 
ihn zum Beifiger anzunehmen. Er wolle ruhig fein, nichts 
‚gegen dem Herzog ſchreiben und ſich fo ſtill und eingezogen 
‚halten, daß Jedermann feinetmegen unbejchwert bleiben 
und am ihm Gefallen haben follte. Seine Bitte wurde 
ihm auch, da der Herzog nichts dagegen hatte, gewährt, 
Kaum aber wohnte er. einige Zeit in. der. Etabt als er bem 
‚Rath vorftellte „er fei von Zugend an des Predigens gewohnt 
und viel gutherzige Leute möchten ihn gern Hören, man 
follte ihm daher erläuben, vonZeit zu Zeit zu predigen, er 
‚begehre dafür Feine Befoldung und wolle fi) mit ben Geiſt⸗ 
lichen ſchon deßwegen vergleichen. Da er nun in genauer 
Berbindung mit verfchiedenen einflußreichen Rathsmitgliebern 
fand, man ſich auch erinnerte, daß ihn bie Stäbt .fchon 
1563 zum Prediger hatte haben wollen, was aber Herzog 
Chriftoph damals nicht geftattete, und bebachte, daß hies 
durch den übrigen Geiftlichen ihre Gefchäfte erleichtert würden, 
ſo gewährte man ihm diefe Bitte ohne Schwierigkeit und 
übertrug ihm fpäter die Befperprebigten nicht nur allein 


7) ©. Pfaff's Geſchichte des Fürftenhaufes und bes Landes Wür- 
tenberg Thl. III. p. 299 ff. — 
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ſondern ſtellte ihn im Mal 1599 auch als wirklichen Pre⸗ 
diger an, und zwar mit einer Beſoldung, wie er ſie, 
nach feinem eigenen Geſtändniß, nicht erwartet hatte *). 

Das Anſehen aber, welches er in kurzer Zeit erlangte, 
die Auszeichnung mit der ihn hauptſächlich die vornehmeren 
Einwohner behandelten, die ihn meiſt zum Beichtvater 
annahmen, der Einfluß, den er in Kirchen- und Scul- 
Angelegenheiten -ausübte und der große Zulauf, den er 
- bei feine Predigten erhielt, machten ihm die Geiftlichen 
zu Feinden, der Superintendent Hermann 'vornemlic war 
fein erklärter Gegner, er-fagte ihm ind Geficht, er -follte 
hingehen, wo er einen Beruf habe, und äußerte in feinen 
Predigten einmal, wer nicht durch bie rechte Thüre ins 
Bredigtamt komme, fei ein Dieb und Mörder, ein ander- 
‚mal, da Dftander fügte, das Abendmahl 'fei: nicht ‚allen 
eine Speife ber Seele, fondern auch des Leibes, man folle 
‚ja nicht glauben, daß es auch eine Speife des Bauches fey. 
Der Rath ermahnte vergebens zum Frieden, ed gab jwi- 
fhen Dfiander und ben Geiftlichen ſtets neue Zänfereien 
und bie Erbitterung. der leßtern wuchs immer mehr, dar 
troz ihres Widerſtrebens die von. Oflander gemachten 
Borfchläge gewöhnlich angenommen wurden. Auf feinen 
Antrieb verorbnete mah,. daß am Sonntag. Nachmittag 
die Diakonen das Evangelium verlefen,. darüber eing 
„kurze und einfältige Erklärung“ geben, dann über dem 
Katechismus, aber ebenfalls nur furz, prebigen, die Schü- 
ler den Katechismus herſagen und Gefang den Gottesdienſt 
fohließen follte (28. Februar). Auch veranlaßte er eine 
-Yenderung im Läuten und Singen, indem der Gefang 
num nicht mehr nad) dem erften, fondern nad) dem britten 
Zeichen "mit der Glode begann (27. Auguft 1601), Am 





7) 160 fl. 6 Schfil. Kernen, 4 Gimer Wein und freie Wohnung, 
Die von ihm gehaltenen Beiperpredigten, welche er dem Eß—⸗ 
linger Rath widmete, erfchienen gebrudt umter dem Titel: 
Fünfzig Predigten über den Catechismum und Haustafel. 1602 
4 auch die fpäter von ihm über das erfte Buch Moſis gehal- 
tenen 54 Predigten wurden nach feinem Tode 1605 gedrudt und von 
feinen Hinterbliebenen dem Rathe gewidmet. S. Fischlini mem- 
oria Theologorum Wirtenbergensium resuscitata ©. p. 153. 


eifrigften aber. war. er beforgt für die Reinerhaltung der 
Kirchenlehre, ald er in der Pfarrkirche eine Tafel entdeckte, 
auf welcher die 10 Gebote nach einer ſchweizeriſchen Bibel 
verzeichnet waren, jo mußte dieſe ſogleich uͤberſtrichen wer⸗ 
den und im feinen Predigten zog er heftig gegen die Sef- 
itirer (08, 

Am 38. Mai 1602 aber überreichte er ben Geheimen 
verfchiedene „Punkte in Religions- und Kirchenſachen, worinn 
er dem Euperintendenten. vorwarf,. er halte die neuanges 
nommenen Geiftlihen nicht zur Unterfchrift der Konkordien⸗ 
formel an, geftatte ben Diafonen, bei ihren Vorbereitungs- 
Predigten zum Abendmahl ganz unpaffende Gegenftände 
zu wählen, predige zu leife und unverftändlich, ftrafe zwar 
in feinen Predigten das Papſtthum und die Wiedertäufer, 
nicht aber die Zwingliſchen und Galviniften, habe vielmehr 
einem feiner Diafonen wegen feiner Ausfälle gegen Calvin 
einen Verweis gegeben und erlaube den öffentlichen Vers 
kauf der- Schriften Zwinglis. Vornemlich aber griff er 
ben von Hermann herausgegebenen „einfältigen Bericht von 
bes Herrn Abendmahl aus den Worten des Katehismus 
genommen in Frag und Antwort geftellt für die Jugend 
und die Schulfinder (1590)“ an, weil er zu lang, unver 
ftändlich, auf Schrauben geftellt, „aweifenlich und diſputirlich“ 
fei, und rieth dafür, lieber Luthers Katechismus wieder 
einzuführen. Der Rath aber meinte, dba Hermanns Ka— 
tehismus von der theologifchen Fakultät in Tübingen und 
vom Konfiftorium zu Stuttgart geprüft und darin Nichts 
Irriges gefunden worden ſei, fo fei dieß zu bedenflich und 
würde nicht nur den Superintendenten allzufehr Fränfen 
und deſſen Amtsgenoffen, die bisher das Buch gebraucht 
hätten, in Verdacht bringen und unmillig machen, fondern 
auch bei der Bürgerfchaft großed Aergerniß erregen. Je— 
doch forderte er den Superintendenten auf, die dunkeln 
und zweideutigen Stellen darin deutlicher zu erklären und 
ermahnte die Geiftlichen, den feit einiger Zeit zur großen 
Betrübnig des Raths und zum Aergerniß ber Buͤrgerſchaft 
unter ihnen eingeriſſenen Zwieſpalt und, Mißverſtand in 
der Abendmahlslehre aufzugeben, in dieſem hochwichtigen 
Wer feinen Privataffelt vorherrfhen zu lafien und zum 


Beften der Kirche und der Stadt, ſoweit es ohne Verletzung 
ihrer Gewiſſen gefchehen Fönne,- ſich über eine einhellige 
Meinung depmwegen chriftlich und brüderlich zu vergleichen. 
Wenn aber je einer wegen der Lehre bed andern Zweifel 
babe, fo möge er dieß mit Klaren, verftändlichen, glimpf⸗ 
lichen und befcheidenen Worten anzeigen und der andere 
fi, ebenfo darauf verantworten, damit der Rath erkenne, 
worinn fie ftreitig feien und die weiteren Maasregeln zu 
treffen vermöge. Hiemit aber war Oftander nicht zufrieden, 
fondern ruhte nicht, bis er ed dahin gebracht hatte, daß 
Hermann aufgefordert wurbe, ſich wegen der ihm Schuld 
gegebenen irrigen Anfichten zu verantworten. Diefer erd 
Härte hierauf (22. December): Er fei feit 25 Jahren zu 
Eßlingen und habe während diefer Zeit mit feinen Amts» 
genofien ftet3 friedlich und einig gelebt; was feine Lehre 
betreffe, fo befenne er fi zur Konfordienformel, die er 
ja auch unterfchrieben habe. Seinen Katechismus habe 
er, nad) vorausgegangener Befprechung mit dem Diafonus 
Otto, einem gelehrten, frommen Mann, vor 12 Jahren 
fhon zu beſſerer Belehrung über das Abendmahl verfaßt, 
berfelbe fet geprüft und gebilligt und bisher Nichts Dages 
gen vorgebracht worden. Nur außerhalb der Stadt habe 
man da und dort geäußert, er wolle einen neuen Katechids 
mud einführen, ald er bdenfelben aber dem Bropft zu 
Stuttgart, der ihm dieß vorgehalten, gezeigt, fo fei diefer 
ganz bamit zufrieden gewefen, ja er werde fogar in Wir: 
temberg, namentlich, in Untertürfheim, gebraucht, ohne daß 
er bis jetzt bier angefochten worben wäre. Zuletzt erbot 
er ſich noch, feine Predigten zur Cenfur vorzulegen. Auch 
gegen Oſiander erwied er ſich num nachgiebiger, als dieſer 
feine rebigt vom 10, October, worinn er dad Abendmahl 
„auf gut Calviniſch“ eine Speife der Seele, nicht aber 
bes Leibed genannt habe, öffentlich rügte, gieng er zu ihm, 
dankte ihm und erflärte, er ſei gleicher Meinung mit ihm, 
äußerte auch darauf im Rath, er wolle eine foldhe Erflä- 
rung geben, daß man damit zufrieden feyn könne. Die 
nun von ber Kanzel gegebene Erklärung des Superinten- 
benten aber befriedigte Oftander nicht, und ohne bie vom 
Rath angeorbnete Prüfung derfelben abzuwarten, zog er 
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und mit ihm der Diafonus Kegerlin wieber fcharf gegen 
Hermann los, ließ fi davon auch durch die Ermahnun- 
gen des Raths nicht abbringen, fondern reichte diefem 
eine zweite Schrift ein, worinn er feine Anficht von Hers 
mannd Katechismus noch weitläufiger entwidelte (17. 
Februar 1603). Nun überfandte Hermann feine Predig- 
ten an's Konfiftorium in Stuttgart, das zwar einige Aus⸗ 
brüde darinn weniger zweideutig wünjchte, ba man in ber 
jegigen Zeit auf Alles fo genau aufpaſſe, im Übrigen aber 
urtheilte, die Predigten feien nad Inhalt und Styl-fehr 
fleißig ausgearbeitet und die Lehre fo bargeftellt, daß man 
ben Berfaffer nicht leicht einer irrigen Anſicht befchuldigen 
könne, fondern für einen Theologen halten müße, welcher 
ber Augsburgifchen Konfeflion und der Konkordienformel 
ohne Falſch zugethan fei (18. Mär). Allein indeß 
hatte Oſiander erfahren, baß man feinen Streit ein Pfaf⸗ 
fengefchwäz nenne und ihm Schuld gebe, daß er, obgleich 
aus bloßer Gnade zu Eplingen in’d Predigtamt aufges 
nommen , ſich doch. zum: Oberhaupt ber Kirche bier aufr 
werfen wolle, und fo wurde er noch erbitterter als zuvor 
und brachte feinen, Zweifel vor, ob Hermann die Predig⸗ 
ten auch wirklich fo, wie er fie gehalten, nad) Stuttgart 
uͤberſchickt habe; dieß hatte zur Yolge, daß, ba Furze Zeit 
nachher der Superintendent feine Predigten mit einer 
„Apologie oder Verantwortung auf D. Lukas. Dftanderd 
Klagſchrift wider das chriſtliche Fragftüdlein von bed 
Herin Abendmahl” an den Rath fhidte, dieſer ihn dar⸗ 
über zur Rede ftellte, warum er nur 10 Predigten übers 
ſchicke, da er deren doch vielmehr gehalten hätte, Hierauf 
jedoch erklärte Diefer, er könne mit feinem Koncept erwei⸗ 
fen, daß fie mit den wirklich gehaltenen wörtlich überein« 
flinmten, nur bie. vom Konfiftorium getadelten Ausdrüde 
habe er geändert und: die. wegen ihrer Länge beim Bortrag 
getheilten 10 N in ‚der Abſchrift wieder — 





‚N. Diefe Predigten erfchienen gebruct unterm Titel: Zehn Pre⸗ 

digten von des Hertn Nachtmahl gehalten in ber h. Reithe: 
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gezogen. Dftander aber beharrte darauf, die eingeſchickten 
Predigten ftimmten mit den gehaltenen nicht überein und 
troz des vom Rath) am 24. Mai erlaffenen Verbots aller 
hizigen Worte auf der Kanzel, weil hiedurch die Erbitte⸗ 
zung nur vermehrt und dem gemeinen Mann großes 
Aergerniß gegeben werde, erlaubten er und Kegerlin ſich 
neue Ausfälle gegen Hermann, weßwegen am 6. Septem⸗ 
ber jener Befehl auch wiederholt wurde, Endlich jedoch, 
ba ber Streit immer größeres Aufjehen machte, bat der 
Rath) den Propft Magirus und den Hofprediger Biden 
bad) von Stuttgart nad) Eßlingen zu Fommen und den— 
felben gütlich beizufegen. Diefe erſchienen auch den 17, 
November und legten dem Rath, eine Schrift vor, welche 
alle Geiftlihen zu Eplingen unterſchreiben follten, und 
worin Die Abendmahlslehre ganz nach Lutherifchen Grund⸗ 
fägen vorgetragen, bie „gottesläfterliche Lehrmeinung Calvins 
aber ausdruͤcklich verworfen war. Dieſe Schrift wurde 
auch, nachdem 2 Ausdrüde-darinn auf Oſianders Begeh⸗ 
ren geändert worden waren, von ibm und ben übrigen 
Geiftlichen unterfchrieben (18, November). Die beiden 
Hauptgegner verfprachen Frieden mit einander zu halten, am 
21. December legte Ofiander „wegen Alters und Kränflichkeit“ 
feine Stelle nieder und Eehrte zu Anfang des Jahres 
1604 nad) Stuttgart zurüd, wo er [don am 17. Sep- 
tember ftarb. Hermann arbeitete feinen Katechismus um 
und biefer wurbe, nachdem das Stuttgarter Konfiftorium 
ihn geprüft und für rechtglaubig erklärt hatte, wieder in 
ben Eßlinger Kirchen eingeführt. Die Abhaltung einer 
Meontagsprebigt in ber Srauenfirche verordnete man 1610, 
verlegte fie aber 1613 auf den Freitag. 

Im Jahr 1617 wurde auch zu Eßlingen das Ge- 
bächtnipfeft der Reformation feierlich begangen, ben 31. 
October eine Eingangspredigt mit Danffagung, den Tag 
barauf eine. Borbereitungsprebigt, am Sonntag den 2, 
November eine Prebigt „von dem heilfamen Gnadenwerk 
der Reformation“ gehalten, das „Herr Gott dich loben 
wir“ und „Erhalt uns Herr bei deinem Wort“ gefungen, 
bad Abendmahl gereicht, Nachmittags eine Kinderlehre und 
Abends eine Rede „über bie päpftlichen durch Luther wider⸗ 





legten und abgeftellten Mißbräuche, zum Schluß aber. am 
Montag eine Predigt, vom rechten Gebrauch und Nugen 
dieſes Zubelfefted und des ganzen Reformationswerks“ auch 
eine lateiniſche Rede im Pädagogium gehalten und unter 
Die beiten Schüler Denkmünzen ausgetheilt. Auch bie 
Subelfeier des Augsburger Glaubensbefenntnifjed vergaß 
man 1630 troz der Kriegsdrangſale nicht, fondern hielt 
am 25. Junius einen eigenen. Gottesdienft deßwegen, wor 
bei das Befenntniß verlefen wurde. 

Im Sahre 1633 wurden auf die Vorftellungen des 
damaligen Euperientenden Wagner die feit 1627 unterlafs 
fenen monatlichen Zufammenfünfte uud Disputationen der 
Geiftlihen wieder eingeführt, die 1629 angeordneten reis 
tagspredigten in der Barfüfferkirche beftätigt und fleißi— 
gerer Bejuch der Betftunden geboten, 1634 aber den Geift- 
lien befohlen, im Kirchengebet auch des Kaiferd zu geden— 
fen und in ihren Predigten nicht auf das Papftthum zu 
ihmähen. Als 1637 der Rath von dem Geiftlichen ein 
Bedenken über die Verforgung der Armen begehrte, fo ers 
Härten diefe, man follte eben das viele Fluchen, die Sa— 
bathihändung, Kleiderpracht, Ueppigfeit, Unzucht und dem 
ſchrechlichen Wucher eifriger beftrafen, fie fönnten in diefer 
Sache wenig rathen, da man fie von der Verwaltung der 
Kirchengüter ganz ausfchließe und ihmen felbft feit längerer 
Zeit ihre Befoldungen gar nicht oder doch fehr unrichtig 
auszahle. Ald 1643 Wagner mit feiner Magd Händel 
befam, fo nahm er hievon Beranlaffung, am Schwörtäg 
über die Untugenden und Lafer der Dienftboten ſehr fcharf 
loszuziehen und ließ feine Predigt nachher unter dem Ti— 
tel: fiebenfältiger Ehehalten Teufel vom Ueberhandnehmen 
ber Bosheit. der Ghehalten und Dienftboten der jegigen 
Zeit, druden und widmete fie bem Rath, der ihm aber 
fagen ließ, e8 wäre befler gewefen, er hätte für den 
Schwörtag einen paffendere Tert gewählt und die Rügung 
ber Fehler der Dienftboten für eine andere Gelegenheit 
aufgefpart. Im nämlichen Jahre erjchien von Wagner 
auch fein „Kohlfhwarzer Teufel, d. i. eine Predigt von 
und wider den Zeufeh über ben. Fall einer Mannsperfon, 
bie fih dem Teufel mit eigenem - Blut verfchrieben aber 


durch Gottes Gmabe wieder. zurecht: gebracht worden.“ 
Ein Jeſuite gab hierauf den „einfältigen Eßlinger Teufel* 
heraus voll Schmähungen gegen Wagner, der ihm aber 
in feiner Antwort Nichts ſchuldig blieb. Nicht minder 
ſcharf antwortete er 1644 den Fatholifchen Aebten einiger 
wirtembergifchen Köfter, welche am 5. Februar durch einen 
Faiferlichen Notar eine Schrift auffegen ließen, worin fie 
erklärten, er babe in feiner „evangelifchen Cenſur und 
MWiderlegung der Motive Befolds, die ihn zum Abfall 
von ber Iutherifchen Kirche vermocht haben follen“ in dem 
Abfchnitt über den Gebrauch und Mißbrauch der geiftlichen 
Güter die unverfchämteften und Fraffeften Lügen wider fie 
audgeftoßen 1°), Der Rath aber welcher bei den damali— 
gen Zeitumftänden jeben Anlaß, den Unmwillen der Katho— 
lifen zu reizen, forgfältig vermeiden zu müſſen glaubte, 
lieg Wagner gebieten, Fünftig Nichts mehr druden zu lafs 
fen, ehe der Rath, die theologifche Fakultät und das Kon- 
fiftorium zu Stuttgart es cenfirt und gutgeheißen hätten, 
denn er habe einige Zeit her mehrere Schriften druden 
laffen, woburd ihm, der Geiftlichfeit und dem hochbe- 
fhwerten Eßlinger Stadtwefen üble Nachrede, Beſchwerde 
und Ungemad kommen könnten. Vergeblich proteftirte 
Wagner hingegen, ber Rath; beharrte auf feinem Befchluß 
und ließ 1651 auch den Geiftlihen überhaupt mehr Mäßi- 
gung in ihren Predigten anempfehlen. Am 29. Nov. 1653 
aber verordnete er, die Defrete follten Fünftig durch die 
Diafonen nad ber Abendprebigt von der Kanzel verlefen, 
das Abendmahl alle 14 Tage gehalten, ber Gottesdienft 
mit Mufik eröffnet und dann erft gefungen, die Montags⸗ 
und Dienftagspredigten um 10 Uhr begonnen, die Taufen 
und Freitagsprebigten wieder in der Barfuͤſſerkirche gehal« 
ten, die Donnerftagsprebigten aber abgeftellt werden. Die 
Zare fürs Geläute bei Leichen wurben erhöht, jedem Beich— 
tenden befohlen 5 fr. zu zahlen, bein Abendmahl nicht un⸗ 
ter einem halben Kopfftüd zu opfern und dem Organiften 


10) ©. Fischlini memoria ect N. p. 187 fi. Caroli memora- 
bilia ecclesiastioa saconli XVH. J. I. T. 10974; 
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verboten bei Hochzeitprebigten etwas zu fordern. Am 22. 
Auguft 1654 aber befahl man, den Seegen nad) der Pres 
digt Fünftig nicht mehr vor dem Altar fondern auf ber 
Kanzel zu ſprechen. Im nämlichen Fahre den 25. Zulius 
wurden zu Eßlingen 2 Zuden Iſaak und Herz getauft, 
die mın den Namen Georg Zakobi und Zakob Eberharbi 
annahmen ?*), ebenfo-gieng 1655 zu Eplingen ein Katholik 
zur evangelifchen Kirche über, wobei die Diafonen mit 
dem Superintendenten Weinheimer Streit befamen, wei 
er fie am Unterricht nicht Theil nehmen ließ. 

Am 26. Oktober 1655 feierte man das Fubelfeft des 100 
Sahre zuvor gefchloffenen Augsburger Religionsfriedend und 
theilte dabei unter der Schuljugend Denfmünzen aus, Um diefe 
Zeit liefen auch dunkle Gerüchte umber, daß die Katholi—⸗ 
Ken ſich viel Mühe geben, feften Fuß in der Stadt zu fafs 
fen, weßwegen der Rath feine Aufmerkſamkeit auf die 
anmefenden Fremden verftärkte und da er fund, baß nicht 
nur bie in der Nachbarſchaft fi aufhaltenden Tyroler und 
Salzburger häufiger ald fonft zum Befuch des Gottesdien- 
fies in der Kaiſersheimer Kapelle herein kamen, fondern 
auch die Zahl der Fatholifhen Dienftboten und Taglöhner 
in der Stadt fehr zumahın, die letztern alle abzufchaffen 
und aus: der Stabt zu welfen befahl (5. Zulius 1659). 
Da auch die Sage gieng, die Katholifen bemühten fich 
eifrig vom Kaifer die Ueberlafjung der Kirche des Predi— 
ger-Klofters zu erlangen, fo wurde diefe fchnell wieder zum 
Gottesdienſt eingerichtet. Am 10. April 1660 wurde vers 
ordnet, daß Fünftig die Leidensgefchichte Chrifti am Gruͤu⸗ 
donnerftag und Charfreitag ganz verlefen werden follte, 

Auch während Diefer Zeit aber fehlte es ‚nicht an 
Streitigkeiten der Geiftlichen unter fi) und mit dem Kath. 
Sm September 1656 wurden dem Diakonus Faber feine 
Anzüglichkeiten gegen die Obrigkeit auf der Kanzel ernſt⸗ 
lich unterfagt, 1657 aber feinem Amtsögenoffen Weller ein 


11) ©. Gottes Feinde Chriftenherz, nach Anleitung des heil, Ayo» 
ftels Pauli in der Epiſtel zu ven Römern Kap. 11, B.28bei fon- 
ders göttlicher Belehrung zweier Juden am Feittage des heil, 
Apoſtels Jakob den 25. Julius 1654 in der Pfarrlirche der 5. 
Reichs Stadt Elingen von M, Adam Weinheimer; 1664. ;ı 
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Verwels gegeben, weil: er. die Rathsdekrete nicht verlefen 
wollte. Im Nov. 1663 gab es ftarfe Beichwerben über 
den Superintendenten Weinheimer, daß er fein Amt un« 
ordentlich verjehe, fich unverträglih gegen die Diafoncn 
beweife, das Schießen am Sonntag eine Sabbathsſchän— 
derei nenne und bei Verfündigung der Almofenaustheilung 
Öffentlich gejagt habe, Spitalmeiſter, Kaftenhaushalter und 
Almofenpfleger follten ed nicht machen, wie die fchlechten 
Mägde, welche, wenn fie den Kindern ben. Brei einftrei= 
chen, den meiften Theil davon felbit effen. Ferner habe 
er geäußert, wenn. die Leute in der Kitche, der eine da 
der andre dort zerjtreut fäßen, fomme ed ihm vor wie die 
Zähne im Maul eines alten Weibed und. bei Verlefung 
eined Forftdefretö bemerkt, biöher fei er ein Diener des 
Herrn gewefen, jegt müße er ein Forftfnecht fein. Man 
verwies ihm bewegen auch feine „WVehemenz und Infos 
lenz“ ernftlich, entband ihn jedoch zugleich von der Pflicht, 
die Rathsdefrete zu verlefen, erſt 1680 aber wurden aud) 
die Diakonen hievon befreit und Die Anſchlagung dieſer 
Dekrete an eine Tafel befohlen. Als aber auch jetzt noch 
öfters Ausfälle der Geiſtlichen auf der Kanzel vorkamen, 
ſo erließ der Rath am 7. April 1665 folgendes Dekret an 
ſie: Zwar ſei er entſchloſſen, jeder Zeit unter Gottes 
Wort zu bleiben und ſich daher auch aufrichtige Strafen 
und leidenſchaftsloſe Erinnerungen gefallen zu laſſen, aber 
Exceſſe, wie deren neuerdings vorgefallen, könne er ver— 
möge der ihm gebührenden biſchöflichen Oberaufſicht über 
die Kirche und ihre Diener nicht geftatten, fondern 
erinnere legtre biemit, daß fie unter feiner Gerichtöbarfeit 
gefeffen und ibm ‚daher Gehorfam und Reſpekt ſchuldig 
feien; wenn fie etwas zu bemerken oder zu rügen hätten, 
follten fie e8 bei ihm ſelbſt und nicht auf der Kanzel vor- 
bringen. Im nächſten Jahre verflagten die Diafonen 
ben Superintendenten, er beſchwere fie über die Gebühr 
mit Predigten, geftatte nicht ordinirten und zum Predigt» 
amt nicht berufenen Perfonen den Gottesdienſt zu verfehen, 
ziehe die Leichenpredigten der Reichen ganz an fi und 
fehiebe ihnen dagegen die den Armen zu, halte dem uns 
ruhigen Meßner den Kopf. wider fie, habe ben. Beichtftuhl 
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in die Sakriſtet verlegt; begehre, daß alle (ungen Leute, 
welche daß erſtemal zur Beichte gehen, ſich bei ihm prüfen 
laffen und führe fonft noch andere Neuerungen ein. Der 
Rath empfahl"nun auch dem. Euperintendenten bie. gleich- 
mäßigere Vertheilung der Predigten, die Verlegung bes 
Beichtſtuhls und die Ausſchließung nicht ordinirter Berfonen 
"von Verſehung gottesdienftlicher Handlungen, zugleich aber 
‘ermahnte er die Diakonen mich, von der Gemeinde nicht 
zu verlangen, daß: ſte wor’der Predigt nieberfniee,. die 
‚Zeichenpredigten abzulürzen, die. übermäßigen: Lobfprüche 
"dabei zu utiterlaffen und! zmoifchen einem ehtlichen Bürger 
und unnügen. Gefellen einen -Unterfchted. zw machen, aud) 
nicht nach eigener: Willküht ftatt der Predigten Bäftunden 
‘in ballen.: (1666). : * >. az tree 
Rad Weinheimers Tod wurde, gegen dad Herkom—⸗ 
men, der unterſte Diakonus Gellius zu feinem. Nachfolger 
erwählt,.' er mußte ſich jedoch mit- dem früher üblichen 
Titel Stadtpfarrer begnügen und verfpredyen , ‚mit feinen 
-Amtögenofjen vertraulich und brüderlidy zu leben, feit an 
den alten Firchlichen "Einrichtungen zw halten‘ nnd. feine 
Neuerungen anzufangen (23. Januar 1662). Am 4. Sep- 
'tember 1673 und 25) Yanuar :1677 gebot man. fleigigere 
Beſuchung der’ Berftumden und Predigten, am 34:: Januar 
4677 'eifrigere Beier: der Leidenswoche. Am 24. Rovember 
1676 gab der Rath, den- Geiftlichen feine Zufriedenheit zu 
erkennen, „daß fie fish die ‘fo nothwendige Wiedererbauung 
des wahren faſt ganz zerfällenen und im Gegentheil die 
‚Ausrottung bes aller Orten ſtark eingeriſſenen falſchen und 
heuchleriſchen Ehriſtenthums mit unverdroßner Ablegung 
wohl ausgearbeiteter Straf⸗, Grinnerungs- „und Troſt⸗ 
Predigten und mit eifriger Seelſorge und exemplariſchem 
unfträflichem Wandel fo ſehr angelegen ſeyn ließen.” Am 
22. Jannar 1677 aber wurbe verordnet, die Taufen foll- 
ten fünftig nur an Eonns und Feiertagen „ und. wenn 
fonft Hochzeit = oder Leichenpredigten vorfielen, allezeit 
Nachmittags um 2 Uhr gehalten, der Namen des Kindes 
und feiner NAeltern dem Geiftlihen dabei fehriftlich über- 
geben, der Segen nad) ber Predigt blos auf der Kanzel 
gefprochen und nad dem Abendmahl wieberhohlt, auch 
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Samftags nicht eher zur Beichte geläutet werden, als bis 
alle Beichtfinder abfolvirt feien. Die Hochzeitreden follte, 
wenn es nicht, von Honoratioren anders begehrt werde, 
ſtets der: Geiftliche, der die Woche habe*und zwar nur 
am Montag, halten, Privatfopulationen ohne befondere 
Erlaubniß verboten, "über 24 Stunden feine Leiche im 
„Haufe behalten, das Läuten beim, Hinnustragen bei Bor- 
nehmen ‘auf eine. halbe, bei Geringern auf eine Biertelftunde 
‚beihränft, mind was vom Wein beim Abendmahl übrig 
bleibe‘, armen Kranken gegeben: werben. Im Jahre 1678 
beſchloß der Rath, einen: ſchon 1663 von ben. Geiftlichen 
‚geäuferten Wunſch zu erfüllen. und einen fünften Diakonus 
anzuftellen. Er ‚forderte baher die Bürgerfchaft zu frei- 
willigen Beiträgen und Stiftungen auf, welche, die Summe 
von 2171 fl; einbrachten, ‚worum Der Kaſten noch Geld, die 
Fruchtverwaltung 4 Scheffel Frucht, der Spital 4 Eimer 
Wein und das Forftamt Holz, hergeben mußten. Schon 
1696 aber, nachdem der erſte ‚Geiftliche , ‘ welcher" Diefe 
Stelle verfah, geftorben war, ließ’man fie wieder eingehen. 

Am 4. und 5. Derember 1680 wurde das Gedärht- 
nißfeft. ber Konforbienformel: mit einer Worbereitungs«, 
Jubel⸗ und Nahmittags- Predigt und der kurzen Erzählung 
der Gefchichte.ihrer Entftehung begangen, Am 15. Januar 
deſſelben Jahres aber verordnete der. Rath, die ‚für ben 
Unterricht ber Jugend fo. nüßliche und gerade in ben 
jetzigen fchlinmen Zeiten ſo nothwendige Katechismuslehre 
follte nach dem Beiſpiel anderer proteftantifchen Staaten 
für beftändig an allen Sonn⸗ und Feiertagen, Oftern, 
Pfingften und Weihnachten ausgenommen, gehalten und 
dagegen die Mittagspredigten in der Pfarrkirche eingeftelft 
werben. Ihr Befud wurde der gefammten Schuliugend 
‚zur Pflicht gemacht, die Dienſtherrſchaften und Meifter aber 
‚aufgefordert, ihre Dienftboten, Geſellen und Zungen eben- 
falls fleißig binzufdiden. Am 2. Mai 1682 wurde flatt 
des Lutherifhen Katehismus, „weil die Bürgerfchaft, ſon⸗ 
derlich aber bie heranwachſende Jugend in eine fogroße 
Unwiffenheit gerathen, daß fie fhlechten und geringen 
Verſtand und Grund bet Glaubensartifel von ſich zu 
geben und auf bie zu. ihrer Seelen Seligkeit zu wiffen 
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hochſt nothwendigen Fragen wenig ober zum Theil Nichte 
zu antworten wifle,” ein neuer von den Geiftlichen ber 
Stadt verfaßter Katechismus eingeführt. Weil auch eine 
geraume Zeit her zwiſchen der Geiftlichfeit viel Streitig« 
keiten vorfielen, fo verorbnete der Rath den 15. November 
1683: Das Direktorium in Kirchenſachen und was die 
Berrichtung des Gottesdienſtes betrifft, foll dem Superin⸗ 
tendenten zuftehen und fämmtliche Kirchen und Schuldienet 
feinen Befehlen mit ſchuldigſter Ehrerbietung geflißentlich 
nachzukommen verbunden ſeyn; wenn fie über etwas Zweifel 
Haben , follen fie diefe dem ‚Superintendenten, ‚oder wofern 
biefelben von großer Wichtigkeit wären, dem Konſiſtorium 
zur Entfheidung vorlegen. Der Superintendent: ſoll alle 
Bierteljahre die Predigten der Billigfeit gemäd und nach 
Anhörımg der Diafonen vertheilen, auf ‚befonderes Berk 
langen aber die Leichen: und Hochzeitpredigten ſelbſt haften, 
biefe ‚jedoch nur. Honoratioren verlangen bürfen, anderen 
nur, Parentationen gehalten werben, und. hiebei ſoll alles 
Mebermaß, bejonderd mit den Titeln, in den Berfonalten 
verinieden werben. Leichen fol man gewöhnlich"36, nut 
in befonderen Fällen 48 Stunden unbegraben liegen af 
fen und hiebei auf die Jahreszeit wie anf bie. Krankheit 
des Berfiorbenen wohl Rüdficht nehmen. Ohne Geneh⸗ 
migung bed Konfiftoriums bürfen nichtorbinirte Fremde,» 
ohne Zuftimmung des Superintendenten, die Pfarrer der 
Spitalorte, in der Stadt oder in den Weilern nicht pre- 
bigen, fondern wenn ein Geiftlicher einmal - zu predigen 
vethindert wird, fol einer feiner Amtögenoffen die Predigt 
für ihn übernehmen, nur bei länger bauerndem Unwohl⸗ 
fein und bei überhäuften Gefchäften, nach dem Gutachten 
bed Konfiftoriums, ein Fremder herbeigerufen: werden. 
Einſtellung einer Predigt aber darf nur in, ben. dringend⸗ 
ſten Fällen geftattet werben. Kein Geiſtlicher foll dem 
andern feine Beichtkinder zu entziehen. fuchen, Feiner ſich 
in Ehe- und Teftamentö-Angelegenheiten mifchen oder. fih 
Anzüglichkeiten gegen irgend Jemand erlauben. Die Dia- 
fonen follen friebfertig und einig untereinander leben' und 
dem Superintendenten allen fchuldigen Refpeft und Ge- 
horſam beweifen, dad Konſiſtorium aber darüber wachen, 
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daß diefe Verorbnumg. genau vollgogen ‚werde. Dem 
Diakonus König wurde noch befonders befohlen, ſich wie 
die andern Geiſtlichen zu Fleiden und in und außer der 
Kirche: im hohen Hut und VPriefterfragen zu erfcheinen, 
Biel. verhandelte man damald aud wegen Befteurung 
der Geiftlichen, und beſchloß zulegt, Daß fie alle in's 
Bürgertecht treten, die ordentlihen Steuern gleich andern 
Bürgern, zu den außerordentlichen aber nur einen Beitrag 
zahlen ſollten. 
Im April 1687 kamen die durch ben Erzbifchoff von 
Salzburg wegen: ihrer Anhänglichkeit an den proteftantis 
[hen Glauben. vertriebenen Tefferegger dur Eßlingen, 
wo fie gut: bewirthet und reichlich befchenft wurden, auch 
that der Rath, wiewohl vergeblid, Fürfprache für fie bei 
dem: Erzbiſchoff. Eine; andere, ebenfalld der. Religion 
wegen vertriebene Schaat von Salzburgern zog 1732 Durch 
die Stadt. Im September 1688, bei herannahendet 
Kriegsgefahr wurden, tägliche Betftunden angeordnet und 
nach idem für die Stadt fo. verderblidyen Einfall, „ba 
Eßlingen «6 wehmüthigft ‚erfahren mußte, wie ber. über 
ihre Sünden und ihren. ſchnöden Undank erzürnte Gott 
ſie durch Kriegsnoth wie. durch Waflergüße und Hagels 
wetter: als Bußprediger zur Beſſerung ihres fichern und 
ruchloſen Lebens aufmahmen wollen,“ den 24. Februar 
4689, ein „allgemeider Haupt Buß und Betttag“ für. die 
Stadt und; die Spitaldörfer angeordnet, was auch fpäter 
während der lange fortbauernden Kriegs - Unruhen noch 
mehrmals geihah; ein eigenes. Kriegsgebet führte man 
den 16. Zunius amd Abendbeiftunden den 31. Auguft 
1689 «in. Bei zunehmender Unfittlichkeit aber wurde den 
6. Zunius 1691 eine Kirchendisciplin befannt gemacht, 
welche für beharrliche Sünder 3 Grade dem Warnung 
und Beitrafung feſtſetzte, zuerft durch den Beichtvatet, 
dann durch die gefammten Geiftlihen, worauf man end» 
Lich, wenn dieß nicht fruchten wolle, und andere Strafen 
ſchon mehrmald angewendet worben jeien, jedoch nur 
nad) vorhergegangener genugfamer Unterfuhung und vom 
Rath oder Konfiftorium gefaßtem Beichluße zur öffent- 
lichen Kirchenbuße fohreiten ſollte. Im Jahre 1690 erregte 
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das Benehmen des Fürzlih von Nürnberg gekommenen 
Diafonus Leibniz großes Auffehen, indem er nemlich fich 
auf der Kanzel laut beklagte, daß auch zu Eßlingen ihn 
der Spottteufel verfolge, weßmwegen ihn bie Angft auch 
von hier vertreibe und er fein Predigtamt niederlegen 
müße, wobei er zugleich feine Verfolger zu ihrer Beſchä⸗ 
mung öffentlih zn nennen drohte und der Stadt ihren 
nahen Untergang verfündete. Der Rath forderte ihn 
hierüber zur Rechenfchaft, Leibniz aber erflärte nun, einiges 
mal ſchon jeien ihm, wenn er auf die Kanzel habe gehen 
wollen, 2eute mit feltfamen und fpöttifhen Mienen und 
Reverenzen entgegen gekommen, wider fie und andere 
Feinde und Verfolger fpreche er den Schuß des Raths 
an. Man begnügte fi) mit diefer Erflärung, und Furz 
nachher erlangte er durch die Mehrheit einer Stimme die 
Superintendentenftele, aber auch jest verließ ihn feine 
„durch einfames Leben und beftändiges Studiren bewirkte 
Schwermuth“ nit, er fieng mit den Diafonen Streit 
an, zerriß eine ibm von dieſen übergebene Schrift in 
Gegenwart des Meßners, wollte etlich Bürger mit dem 
Kirchenbann belegen, und brachte durdy feine Grillen das 
ganze Kirchenwefen in Verwirrung. Wenn aber der Rath 
ihn bewegen vor fich berief, fo erſchien er entweder gar 
nicht oder lief, wenn man etwas ihn Mipfälliges vor« 
brachte, davon, fhidte man ihm dann ein Dekret zu, fo 
erließ er Dagegen wieber eines oder hielt das nächftemal 
eine um fo heftigere. Predigt. Da er mit diefem Thun 
und Treiben ungeachtet aller Ermahnungen fortfuhr, fo 
machte man ihm ernftlichere Vorftellungen, er aber fagte 
nun, ich begehre euer Pfarrer nicht mehr zu feyn, nun 
wißt ihr’s und fuhr fogleich zur Stadt hinaus. Zwar 
fam ihn die Reue bald wieder an, allein num wollte 
man Nichtd mehr von ihm wifjen und litt nicht einmal, 
daß er eine Abfchiedepredigt hielt, worüber Leibniz ſich 
in einem heftigen Schreiben an den Rath beklagte und 
befien ungerechted Berfabren der ganzen Welt befannt 
zu machen drohte (Mai 1693). Gr nennt fid bier „ge- 
wefener Oberpfarrer, nun aber von euch Gottlob verfolgter 
Diener Ehrifti. Sein Nachfolger war Johann — 
K. Pfaff'e Geſchichte von Eßlingen. 
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Heinold, nad) defien Tode (1699) man den Titel eines 
Superintendenten ganz abjchaffte und dafür dem eined 
Seniors einführte, 

Am 30. März 1696 verordnete der Rath, nach 
Wirtembergs Beifpiel, daß Fünftig auch der Gründonner- 
ftag und Karfreitag gefeiert werden follten, verwandelte 
den 15. Januar 1697 die Montagspredigten in Bet- 
ftunden, führte dafür die Dienftagspredigten in ber 
Frauenfirche während des Sommers ein, und befahl ben 
1. Februar und 27. März, daß die Freitagspredigten 
fortgefegt, vor Weihnachten, Oftern und Pfingften jedes- 
mal eine Bußpredigt, an gewöhnlichen Bußtagen aber 
nur eine Betftunde „mit fchöner Erklärung der Buß— 
pfalmen“ gehalten werden ſollte. Eine neue Kirchen— 
ordnung wurde am 9. Januar 1703 befannt gemacht; 
fie enthält neben dem Edikt vom 16. November 1683 
noch folgende Beftimmungen: Der Senior ſoll die Ober- 
aufficht über das Kirchen- und Schulmwefen in den Spital- 
Orten und mit den Diafonen in den ftäbtifhen Bil- 
bungsanftalten führen, auch fi mit den Lehrern des 
Pädagogiums über dad, was zur Aufnahme dieſer Ans 
ftalt dienen koͤnne, beſprechen; er fol ferner darauf ſehen, 
daß Kirchen und GSchuldiener ihr Amt gewiffenhaft 
verwalten, Daß die Firchlichen Ordnungen und Geſetze 
genau gehalten werden, und hiebei felbft mit gutem 
BDeifpiel vorangehen, eifrig um „Stabilirung einer ver=- 
traulichen theologifchen Kollegialität“ bemüht feyn und 
forgen, daß Streitigkeiten zwifchen ihm und feinen Amts= 
genofjen jederzeit freundſchaftlich abgemacht würden. Die 
Diafonen follen an Oftern die Predigten auf's ganze 
Jahr vertheilen und wegen ber Gegenftände, die fie 
darin abhandeln wollten, mit dem Senior ſich berathen. 
Leichenpredigten dürfen, gegen Gebühr, Jedermann ge= 
halten werden, doch fol man vom ordentlichen Tert nur 
bei Honorationen abgehen, und nur bei Bürgermeiftern, 
Geheimen, Senatoren und grabuirten Berfonen ein be— 
fondered „Präambulum” vorausgehen laſſen. Jeder barf 
feinen Beichtvater freimwählen, doch foll er ihn ohne drin= 
gende Urfachen nicht aufgeben. Die Geiftlichen follen 
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in der Liturgie nichts ändern, nicht zu lange predigen 
und fich aller Anzüglichkeiten enthalten. Am 10. Januar 
1704 befahl man, in den Betitunden mit dem alten und 
neuen Bußgebet zu wechjeln, daß, ‚früher vom Superin⸗ 
tendenten Heinold verfaßte, Geſangbuch und die Schul« 
gebete Dizingers. in den Lehranftalten zu gebrauchen. 
. An Streitigkeiten fehlte. ed damals aud nicht; am 
Schwörtag 1701 erlaubte fi Dizinger. in feiner Predigt 
große Anzüglichkeiten gegen den Rath und die Beamten, 
warf erfterm Ungerechtigkeit, Partheilichkeit und fchlechte 
Berwaltung der Polizei, letzteren aber noch Dazu Nachläßigkeit 
im Rechnungsweſen, Verachtung der Rathsdekrete und Geld⸗ 
unterſchlagungen vor. Als man ihm nun die Predigt abforderte 
wollte er fie nicht hergeben, ſondern erklärte vor den Ger 
heimen: Gr danfe Gott, daf feine Worte, nicht nur zu dem 
Ohren, fondern auch zu den Herzen gegangen feien, er rebe 
weder Mährlein noch aus. Privatleidenfchaft, ſondern aus 
eigener‘ Erfahrung und fei bereit, feine. Predigt Druden zu 
laſſen. Er habe mehreren Rathsmitgliedern vorher beſondere 
Vorſtellungen gemacht, da ſie dieſe nicht beachtet, ſei er 
genöthigt, öffentlich zu ſprechen, weil die Stadt durch ihre 
uinordentliche Verwaltung in immer ſchlimmern Ruf komme. 
Doch wurde er bald wieder nachgiebiger, zeigte ſich bereit, 
auf der Kanzel zu.erflären, er habe ben Rath weber bei 
den Bürgern verhaßt manchen noch auswärts in ſchlimmen 
Ruf bringen wollen, und wurde hierauf mit einem ernft« 
lichen Verweis entlaffen. Ä 
Länger und ärgerlicher war der Streit, der 1703 
eritftand. Auch zu Eßlingen nemlich hatten der. Separa- 
tismus und Pietismus Eingang gefunden. Schon im 
Januar 1700 klagte Konfulent Godelmann, daß es nicht 
wenig Leute gebe, Die. meinten, es ſei unnöthig, in bie Predigt 
und zum Abendmahl zu ‚gehen und bei der Nennung 
des Namens Jeſu den Hut abzuziehen, bie fih von andern 
abfonderten und. Privatzufammentünfte hielten. Gr rieth 
zugleich, diefem „fich immer. mehr einfchleichenden Übel“ 
auf jede Art zu begegnen, allein es geichah Nichtd dage- 
gen, und fo griff ed immer weiter um fid. Zwei wirs 
tembergifche Theologen Groß, der ſich der vertrauten 
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Freundfchaft Speners rühmte, und biefen feinen Vater in 
Ehrifto nannte, und Müller, welche Beide wegen ber 
fharfen Defrete wider die „Separatifterei und Pietiſterei“ 
in Wirtemberg nad Eplingen geflohen waren, breiteten 
den Separatidsmus bier noch mehr aus, fanden ba und 
dort in angefehenen Häufern Eingang und mußten durch 
glatte Reben, befonders aber durch häufige Berfammlungen, 
worin fie auf Lehre und. Leben der Geiftlichen fchmähten, 
fie babylonifche Prediger nannten und vor dem Befuch 
ihres Gottesdienſtes warnten, ſich immer mehr Anhänger 
zu verfchaffen. Müller jedoch entfernte ſich bald wieder 
und die Separatiften oder Bietiften, wie man fie gewöhn⸗ 
lich nannte, hielten fi „etwas ftiller ald zuvor,“ ber 
Rath wöllte Daher auch Feine firengeren Maßregeln, wie 
die Seiftlichen fie forderten, gegen biefelben nehmen, fondern 
das gänzliche Aufhören biefer Sekte der Zeit überlaſſen. 
Allein im Stillen nahm dieſe immer noch zu, trat in leb⸗ 
haften Verkehr mit fremden SPietiften und nahm mehrere 
von ihnen, weldhe auswärtd vertrieben worben waren, bei 
fi) auf. Unter diefen machten befonders ein Schuhmacher 
aus Straßburg, der ald ein „großer Heiliger und erleuch- 
teter Mann“ hoch geehrt wurde und ein Sporersgeſell aus 
Heilbronn, welcher eine von ihm verfaßte Schrift voll 
fhwärmerifcher , fchwenkfeldifher Meinungen vertheilte, 
großed Aufiehen. Selbft Dizinger, zuvor ihr eifriger Be» 
Fämpfer, begann fi) auf ihre Seite zu neigen und ließ 
fih „zur Uebereinftimmung mic ihnen bewegen.“ Er begann 
nad) dem Vorgang des feiner [hwärmerifchen Lehren wegen 
befannten lüneburgifchen Superintendenten Beterfen zwi⸗ 
fhen die Predigt hinein aus der heil. Schrift nicht nur 
fondern auch aus andern Büchern Stellen vorzulefen und 
nahm in feinen Kangelvorträgen immer mehr den Styl 
und die befondern Ausdrüde der Bietiften an. Diefe waren 
hierüber hoch erfreut, Dagegen zeigten fie ihr Mipfallen an 
den Predigıen der Diafonen auf mancherlei Weife, fo daß 
fie fogar während berfelben in Büchern laſen. Hieburd) 
entftand Zwiefpalt auch unter der Geiftlichkeit und dieſer 
gab ſich zuerft offen Fund als Johann Georg Wallifer die 
gewöhnliche Dienftprüfung machte. Denn Dizinger zollte 
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bier nicht nur Walliſers pietiftifchen Meinungen Beifall 
und bewirkte, daß er die Pfarrei Baihingen erhielt, fondern 
er brachte ed auch dahin, daß derfelbe die Konkorbienformel 
mit dem Vorbehalt, foweit er die darin enthaltenen Lehr⸗ 
füge für richtig anzuerkennen vermöge, unterfchreiben durfte, 
Bei der Einweihung Walliferd erflärte er fogar auf ber 
Kanzel, bisher hätte er nicht recht gelehrt und den Pieti⸗ 
ften mit feinem Tadel Unrecht gethan, nun aber fei er von 
Gott auf den rechten Weg geführt worden. Seine Amts⸗ 
genoffen feien wohl Schriftgelehrte aber Feine Gotted- und 
Geiftlichgelehrte, denn es fehle ihnen die innerlihe Kraft 
des Geifted und Worts, und gegen Walliferd Ernennung 
hätten fie nur aus Mißgunft Einſprache gethan. Später 
trat er noch fehärfer gegen fie auf, nannte fie Thoren, 
Wölfe und Hunde, gegen welche die Obrigfeit einfchreiten 
folte, warf ihnen vor, fie lehrten Nichts Tüchtiges, befierten 
die Gemeinde nicht und eiferten mit Unverftand. Dazu 
ſchwiegen nun natürlich die Diafonen auch nicht ftille, fie 
warfen dem Senior vor, er wolle ftatt des Augsburgiichen 
Glaubensbefenntniffed zu Eßlingen eine neue Lehre ein« 
führen und befämpften die Pietiften ald eine „von ‚ben 
rechtglaubigen Theologen und Konfiftorien ſchon grimdlich 
unterfuchte und verworfene Sekte“. Archidiakonus Mayer 
fuchte befonders die bei ihnen übliche Redensart: Ich bin 
Chriftus als Fezerifch und gottlos zu widerlegen und Dias 
konus Hauff äußerte auf der Kanzel, ber Teufel habe 
einen Lehrer in Eßlingen alfo bethört und zu ſolch gefähr- 
licher Kezerei verführt, daß er die Vollkommenheit, zweierlei 
Auferftehung und neue Götter gelehrt hätte. Der Kath 
gab fi alle Mühe diefem ärgerlihen Streit ein Ende 
zu machen, er verbot alle Ausfälle in den Predigten, und 
begehrte fchriftliche Worlegung der gegenfeitigen Beſchwerden 
(1703); kaum aber hatte er die ftreitenden Parteien etwas 
zur Ruhe gebracht, fo brach der Streit unter ihnen mit 
erneuter Heftigfeit aus, und fie wollten ſich nun auch bie 
Losfprehung von Sünden in ber Beichte gegenfeitig nicht 
mehr gewähren. Doch 1704 erfolgte unter ihnen eine neue 
Berföhnung; wobei fie ihre Streitigkeiten dem Urtheil 
unpartheiifcher Theologen zu unterwerfen verſprachen. 


Hiedurdy aber war dad Uebel nicht mit der Wu. el 
audgerottet, denn in Möhringen und Vaihingen gewann 
Wallifer dem BPietismus immer mehr Anhänger, melche 
bis fpät in die Nacht bald mit, bald ohne Licht Zuſam⸗ 
menfünfte hielten und dann noch in den Kazenbacher Wald 
giengen, wo fie bis Tagesanbruch verweilten. Zu Eßlingen 
aber hielt felbft Dizinger in feiner Wohnung pietiftifche 
Zufammenfünfte und der v. Palm'ſche Hauslehrer Haug 
war eifrig bemüht, die Sefte auszubreiten. Allein ald nun 
von Möhringen und Vaihingen aus die Pietiften fi auch 
in die benachbarten wirtenberfifchen Ortfchaften verbrei« 
teten, fo bejchwerte fi) dad wirtenbergiſche Konfiftorium 
beim Rath und diefer mußte jegt mit mehr Eifer und 
Nahdrud zu Werke gehen. Wallifer wurde in Unterfuchung 
gezogen und abgefegt 12), Haug aus der Stadt gewieſen, 
bie hartnädigften Pietiſten beftraft, die anderen den Dia- 
konen in die Lehre gegeben und ihre Zufammenkünfte ſtreng 
verboten (1707). Indeß aber hatte Dizinger durch bie 
Herausgabe einer Predigt, worin er die Rebensart: „Ich 
bin Chriftus“ zu vertheidigen fuchte, den Streit unter ben 
Geiftlichen erneut (1706). Denn nun gab Diakonus Mayer 
eine Schrift. heraus: Abgenöthigte Gedanken, auf die ihm 
Disinger in feinem „Bericht von dem Streit wegen ber 
Redensart: Ich bin Chriftus“ antwortete. Zugleich gaben 
Beide Schriften voll der bitterften Ausfälle beim Rath ein 
und zogen in ihren Predigten fortwährend aufeinander los. 
Da alle Berbote biegegen Nichts nüpten fo bat der Rath 
ben Herzog v. Wirtenberg ihm den Kanzler Zäger und ben 
Konfiftorial- Rath Weißmann zu leihen, und berief ben 
Ulmer Stabt-Bfarrer Bed, um die Beilegung ded Streites 
zu verſuchen. Nun Fam auch wirklich eine Ausföhnnng 
zwifchen Dizinger und Mayer zu Stande und erfterer er, 
Härte, er habe fich gegen legteın vieler harten Redensarten 
bedient, von denen er jet felbft wuͤnſche, fie möchten nicht 
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12) Ex Fam als Pfarrer nad) Lehrenfteinsfeld, blieb aber in fletem 
Verkehr mit Dizinger und andern Eflingern unb wurde ba: 
= auch 1728 wieder als Diakonus “oc — — 

wu er 1958 als Senior ſtarbß.. 


gebrudt worden ſeyn. Der Rath aber erlieh ein Dekret 
an fämmtliche Geiftlichen, worin er ihnen bie zu langen 
Predigten bei ernftliier Strafe, die Schmähungen auf 
der Kanzel bei Abjegung verbot und ihnen auch mehr 
Mäpigung gegen die „heutigen Freigeifter, Enthuftaften 
und Quacker“ empfahl. Sie follten zwar mit Ernft aber 
nicht in allen Predigten gegen dieſe losziehen und den 
Namen Pietiften nicht ftets im Muude führen, fondern diefe 
Dinge nur, wo es ber Tert mit fi) bringe, berühren, 
Dafür aber ein um fo wachfameres Auge auf die feit einiger 
Zeit in großerAnzahl herausfommenden, verbächtigenBüchlein 
haben, durch die der gemeine Mann verwirrt und irregemacht 
werde (22. 28. Zulius 1709). Zugleidy wurden den 24. 
Zulius 1709 „Obrigfeitliche Receßpunkte“ aufgefeht, wie 
bei der chriſtlichen Gemeine allhier zu Eplingen fich Lehrer 
und Prediger zu Beibehaltung evangelifcher Wahrheit und 
Zauterfeit bezeugen und wie fie ihr Lehramt in den vors 
nehmften Glaubendartifeln nicht nur circa dogmata ipsa 
fondern aud) ratione phrasium et modorum loquendi, 
führen follten“ und diefe Bunfte mußten alle Prediger ber 
Stadt und der Spital-Drte unterzeichnen. Ihr Inhalt ift 
folgender: Kein Geiftlicher ſoll die fchwenffeldifche und 
enthufiaftifche Redendart, das Wort Gottes fei ein todter 
Buchſtabe, gebrauchen oder nad) Weife der Enthufiaften, 
neuen Donatiften und anderer Seftirer von Buchftäblern 
und Buchftäblerei auf ber Kanzel reden, Feiner die ſym— 
bolifchen Bücher unnüge Formeln und ihre Unterfchreibung 
einen Gewiſſenszwang nennen, Feiner lehren, daß dem Wieder» 
gebornen Feine Sünde mehr anflebe, daß er es zur Boll- 
fommenheit bringen oder gar, wie die Myſtiker fagten, 
Gott werben Fönne. In der Lehre von der Rechtfertigung 
fol jeder fih aufs Genauſte an die heil. Schrift und die 
fombolifhen Bücher halten, dad Volk wohl über die hohe 
Wichtigkeit und Wirkfamkeit der Taufe und des Abendmahld 
belehren, namentlidy den Irrthum eifrig befämpfen, als 
ob die Kraft des Wortes und der Saframente allein von 
ber Frömmigkeit und Würbigfeit der Kirchendiener ab- 
hänge, vom Beichtftuhl als einer höchſt Löblichen und noths 
wendigen Berordung reden, die von ber Kirche längſt 





verworfene Xehre, als fei bie Buße nicht gottgefällig, wenn 
der Menich nicht zuvor verzweifle, widerlegen und von 
ber Gnadenfriſt und dem taufendjährigen Reihe gar 
nicht fprechen *°), Nün verloren der Pietismus und 
Separatismus zwar ihre meiften Anhänger, beftanden 
jedoch im Stillen immer fort und veranlaßten 1743 und 
1745 neue Unterfuchungen. Im legten Jahre fchidte man 
Katharina Feigel, genannt das Bietiften-Kätherle, als 
Haupt der Sefte ind Arbeithaus, und gebot, daß Pri- 
vatzufammenfünfte, nur bei Tage, von jedem Gefchlecht 
befonders und nur von foldhen, die fi von ber Kirche 
nicht trennten, gehalten werben follten. 

Gin neuer Streit entftand 1716 zwiſchen Dizinger 
und den Diafonen, bie erfterem vormwarfen, er fuche ihnen 
bie Beichtfinder zu entziehen und erft 1725 brachte es ber 
Kath dahin, daß die Ruhe völlig hergeftellt wurde und 
fämmtliche Geiftlihen verfpradyen, ſich Fünftig aller per- 
fönlihen Anzüglichfeiten zu enthalten (25. November). 

Den 22. April 1700 wurde ber fleißigere Befuch ber 
Katechifationen von Neuem eingefhärft, und ben Frauen 
befohlen dabei wie früher in Krägen zu erfcheinen, am 11. 
Mai 1717 aber für die Jugend in den Weilern eine all» 
jährlihe Katechismusd-Prüfung auf Pfingften angeordnet. 
Später trennte man die Gefchlechter und theilte ſämmtliche 
Kinder, welche die Katechifationen befuchen mußten, in 
6 Klafien (28. Februar 1732), fie felbft befahl man nicht 
nur in der Pfarrfirdhe fondern auch in ber neuen Kirche 
zu halten (7. Zanuar 1740). Den Meßnern in den Weilern 
wurde befohlen, die bafelbft Geftorbenen richtiger anzuzeigen, 
um fie ind Todtenbuch eintragen zu Fönnen (1. October 
1709), das Blafen und Mufiziren bei Taufen und Hoch» 
zeiten geftattete man nur mit befonderer Grlaubniß bes 


13) Diefe Artikel wurden gebrudt. Ueber die ganze Sache ©. 
Nachricht, was die Eßlingiſche Kommiſſion zur Beilegung ber 
Streitigkeiten des Minifterii und wegen der fogenannten Pies 
tifterei ausgerichtet Hat, in Walchs Religionsftreitigfeiten ber 
Iutherifchen Kirche, unfchuldige Nachrichten 1759 p. 816 fi. 
und J. W. Jäger Acta Esslingensia separatistico-fanatica 
Tubingae 1716 4. 


Amtsbürgermeiftere (17. October 1710) und ftellte 1716 
für die Dauer der Weinlefe Kinderlehren, Abend» und 
Wochenpredigten und die Abendmahlsfeier ein. Wenn ein 
Feiertag mit einem Sonntag zufammenfalle, follte Nach—⸗ 
mittags das feiertäglihe Evangelium erflärt und wenn 
er auf einen Werktag falle eine Wochenprebigt eingeftellt, 
nur am Stephanstag, am Dfter- und Pfingftmontag eine 
Abendpredigt gehalten und vom Sonntag Invokavit bis 
Dftern die Leidensgefchichte erflärt werden. Die gebrudte 
„Srläuterung über die Kirchencenfur von 1691 und das 
Kirchenedift von 1709 vom 6. October 1716, verordnete 
volfommen freie Wahl des Beichtvaterd „Damit der Beicht» 
ftuhl nicht mehr zur Gewiſſensfolter noch zur Freiftatt aller 
frechen Sünder und zur Unterhaltung ber Unbußfertigfeit 
diene.” Nur wenn Jemand aus Gewiſſensgruͤnden ſich 
veranlaßt finde, feinen Beichtvater aufzugeben, follte er ed 
thun dürfen, zuvor aber ftetd eine Ausföhnung bes Beicht« 
vaterd und Beichtlindes verfucht werben. 

Das zweite Reformations » Zubelfeft begann den 30, 
Oct. 1717 mit Vorbereitungs » Predigt und Beichte, am 
Sonntag war bie eigentliche Feftpredigt mit Mufif und 
Abendmahlsfeier, um 12 Uhr Mittagd wurde ber vom 
Konfulenten Beger verfaßte, zu Ulm gebrudte, Bericht 
über Luthers Leben und die Reformation verlefen, Nach— 
mittags, wie Montag Vormittags wurde eine Predigt ger 
halten und bierauf dad Feft mit einer Mahlzeit, einem 
Sreifchießen und einer Redeibung im Pädagogium gefchlofs 
fen; der Senior Dizinger aber gab ein „Eßlingifches 
Denk» und Danfmahl der Reformation“ heraus (1718). 

Die Eonfirmation führte der Rath, nad dem 
Beifpiele Wirtenbergd, durch das Defret vom 25. Julius 
1723 ein „weil fie der heil. Schrift gemäß, in der erften 
chriſtlichen Kirche beobachtet worden und von vielfachen 
Nutzen fei, indem die Kinder dadurch Gelegenheit befämen, 
ihren Taufbund bei nunmehr erlangtem vernünftigen Alter 
felbft zu befennen, Aeltern, Zaufpathen und Lehrer aber, 
zu zeigen, daß fie ed an der chriftlichen Erziehung ihrer 
Kinder, Bathen und Schüler nicht fehlen ließen“. Am 
1. Auguft wurde fie nun zum Grftenmal gefeiert, am 


8. Dechr. 1725 aber verordnet, daß fie 2mal im Jahr 
am Freitag vor Duafimodogeniti und vor dem letzten Sonn⸗ 
tag vorm erften Advent gehalten, die Reufonfirmirten 
Samftags zur Beichte und Sonntags zum Abendmahl zu= 
gelafjen werden follten. Um jedoch die Feier in der Kirche 
nicht zu ſehr zu verlängern, wurde eine vorausgehende 
Prüfung der Kinder auf dem Pfarrhofe eingeführt. Zugleich 
fegte man, um die Leute wieder zur fleißigeren Befuchung 
bes Gottesdienſtes zu veranlaflen, feft, daß diefer WVors 
mittags um 8Y,, Nachmittags um 2 Uhr eröffnet werden 
folte. Am 8. März 1729 wurde allen Bürgern verboten, 
ohne Grlaubnig des Amtsbürgermeifterd einen Briefter zu 
ihren Fatholifchen Dienftboten zu laſſen. | 

Das zweite Zubelfeft des augsburgifchen Glaubens⸗ 
befenntniffes wurde 1730 gefeiert, ald Worbereitung dazu 
vom 15. Mai an, jeden Sonntag, Freitag und Samftag 
ein Abjchnitt dieſes Bekenntniſſes vorgelefen und erklärt, 
am 24. und 26. Junius in der Pfarr- und Barfüßerfirche 
geprebigt, der Hauptgottesdienft aber am 25. in der Pfarr- 
firche gefeiert und das Feft mit Konzert und Redeübung im 
Rathhausfaal befchloffen. Im nächften Jahre aber feierte 
man am 11. 12. und 13. November das Gedächtnißfeſt 
der Einführung der Reformation zu Eßlingen, wobei eine 
„kurzgefaßte Reformations-Hiftorie fonderlich der Reichsſtadt 
Eplingen“ verlefen, ein Konzert und eine Redeübung gehal- 
ten wurde. Zwei andere Gedächtnißfefte wurden im Det. 
1748 wegen des Weftphälifchen Friedens, im September 
1755 wegen des Religionsfriedeus gefeiert. 

Bon den kirchlichen Verordnungen während ben legten 
Zeiten der Unabhängigkeit find folgende die wichtigften. 
Ein Diakonus fol Mettingen und Hainbach, der andere 
Sulsgried und Ruͤdern verjehen (19. Dec. 1730), alle 
Vierteljahre follen die Geiftlichen Difputirübungen anftellen 
(23. Auguft 1734), in der neuen Kirche Dienftags ftatt den 
Betitunden Predigten gehalten (3. Mai 1735), dad Abend- 
mahl fünftig wieder jeden Sonntag gefeiert, das unnöthige 
Seläufe bei Taufen vermieden werden (12. Det. 1743). Die 
Beier ded Tages Mariä Berfündigung wurde den 10 März 
1761 verordnet und 1764 ein Stadt-BVifar beftellt. 


Häufig erfchtenen auch Befehle wieder bie Sabbaths⸗ 
entheiligung und die Unordnungen in den Kirchen. Den 
jungen ledigen Leuten wurden ihr Schwäzen, Laden und 
andre Ungebühr unterfagt, Jedermann, der nicht zur Kir⸗ 
chenmufif ‚gehörte, der Zutritt auf Die Orgel verboten, der 
Befuch der Emporfirche unter derfelben aber nur Studenten, 
Schreibern und Reifenden erlaubt. Auch dad Arbeiten, Schießen 
und Spielen, das Ein⸗ und Ausfahren durch die Thore 
während des Gottesdienfted verbot man und orbnete etlich- 
mal bewegen fogar die Schließung der Thore an. 

Im December 1555 wurde ber Barfüßer Kirchhof für 
bie Bewohner der Stadt, ber Sirnauer für die der Bliendau, 
der des St. Clara-Klofterd für die der Dbern Borftabt 
beftimmt, d. 27. Det. 1618 aber befohlen, nicht Jedermann 
ohne Unterfchied auf den St. Agned Kirchhof zu begraben 
und den 4. April 1730, ohne befondre Erlaubniß Feinen 
Leichenftein fegen zu laffen. Yür dad Begraben auf ben 
obern Kirchhof mußten von Bürgern 4, von Nidhtbürgern 
8 fl. bezahlt werden, ebenjo für das Läuten der großen 
Glocke von erfteren 2, von legteren 4 fl. und für das 
Begräbnig in Kirchen von jedem Erwachfenen 12 fl. (29 
Mai 1600, 13. Februar 1606). Eine neue Leichentare 
wurbe den 6. Mai 1724 befannt gemadit. 

Alofterhöfe, 

Die fremden Klofterhöfe beftanden in Eßlingen auch 
nad der Reformation fort, die Wirtendberg zugehörigen 
wirden zwar bald auch reformirt, die übrigen aber behiels 
ten fortwährend ihre Fatholifchen Pfleger und die Frage, 
ob und wie in ihnen der Fatholifche Gotteddienft ausgeübt 
werden dürfe, gab nun zu manchen Verhandlungen und 
Streitigkeiten Anlaß. Auch Steuer, Zoll, Accife und Weg. 
geld, jo wie das Begehren der Stadt in Kriegszeiten vor⸗ 
nemlih, an außerordentlidyen Laften Theil zu nehmen, 
veranlaßten mandyen Zwift. Bei den wirtenbergifchen Pfleg⸗ 
höfen aber verurfachten die Gerichtöbarfeit und die daraus 
herfließenden Rechte am meiften Hader, bei den Schirms⸗ 
verhandlungen kam diefe Sache gewöhnlidy zur Sprade, 
befonderd das von Eßlingen angefprochene, von Wirtenberg 
beftrittene Inventur⸗Recht, ohne daß fie jemald völlig 


entfchieben wurde. Fortwährend jedoch behauptete die Stabt, 
wenn auch nicht immer mit glüdlichem Erfolg, über die 
Klofterhöfe, als in ihrem Gebiet, ihren Zwängen und Bän- 
nen gelegen, alle Obrigfeit, Oberherrlichfeit und Gewalt⸗ 
fame, fie forderte Steuern und Zehnten von ihnen, und 
baß fie fi nach ihren Gefegen und Ordnungen riddten, 
in Streitigfeiten mit Bürgern oder wegen im Stadtgebiet 
gelegener Güter in der Stadt Recht geben und nehmen 
follten. Sie befchränfte die Klofterpfleger in Ausübung des 
Weinhandel, wenn fie denfelben zum Nachtheil der Bürs 
ger allzufehr ausdehnen wollten und verbot befwegen 1655 
ben Unterfäufern, ihnen Fuhrleute zuzuführen, 1656 und 
1672 aber, da ber Salmansweiler und Kaiferdheimer Pfle- 
ger fich weigerten, ihren Wein auffchreiben zu laffen, ließ 
fie ihnen die Keller aufbrechen. Sie begehrte von ihnen 
daß fie vom Hausmezgen Aecife zahlten, fich der Feuer» 
und Pferbefhau unterwärfen, worüber 1769 bis 1776 mit 
MWirtenberg verhandelt und endlich befchloffen wurde, die 
Feuerſchau follte wenigftens von Eßlinger Handwerkern 
vorgenommen werden, und daß fie das Ghlinger Frucht⸗ 
meß gebrauchten, wogegen Wirtenberg 1705 ebenfalls, jedoch 
ohne Erfolg, proteftirte. 

Als 1554 zwei Fremde, die einen Eßlinger Bürger 
erfehlagen hatten, in den Abelberger Freihof flohen, 
brachte es die Stadt gegen eine Verfchreibung, daß hiedurch 
ben Rechten bes Hofs fein Eintrag gefchehen follte (23. Feb.). 
dahin, daß fie ihr zur Beftrafung ausgeliefert wurden. Die 
Steuer des Hofs wurde 1584 durch Bergleich mit dem 
Klofter auf 43 Fr. jährlich gefeßt, Die bed Bebenhäufer- 
Hofes aber als diefer neue Güter kaufte von 4 fl. 5 Fr. 
auf 5 fl. 2 fr. erhöht (1658). Seit 1670 jedoch und vom 
Blaubeurer Hof feit 1688 wurde die Bezahlung diefer 
Steuer beharrlicy verweigert und Eßlingen erlangte dieſelbe 
nie mehr. Die Steuer des Klofterd Denkendorf fehte 
man 1703, da es fein Haus am Kapellenberg verkaufte, 
auf 14 fl. 16, Fr. herab; die Erneuung ded Bürgerrechtd 
dieſes Klofterd aber verweigerte die Stabt, weil baffelbe 
feine Unabhängigfeit verloren habe und in ganz neue Ber: 
hältniffe gefommen fe. Der Salmansweiler. Hof, 


der nad) bem Vergleich vom 4. Zulius 1667 13 fl. 37 kr. 
Steuer zahlte, Fam 1682 dur Taufch ebenfalls an Wir⸗ 
tenberg. 

Dem Domkapitel Conſtanz erlaubte die Stadt 1581 
durch die Stadtmauer eine Thüre brechen zu lafien, bie 
1726 zwar wieder zugemauert, 2 Jahre fpäter aber von 
Neuem geöffnet wurde. Am 21. Januar 1651 verglich 
fie fich mit ihm wegen ber gegenfeitigen Forderungen vom 
30 jährigen Krieg her, welche von beiden Theilen auf- 
gegeben wurden; durch ben Bertrag vom 9. Dec. 1681 
aber wurde ber ältere .von 1327 erneut, die Freiheiten des 
Hofes beftätigt, feine Steuer auf 20 fl. gefegt und ver» 
fprochen, ihn nur im höchſten Nothfall mit Quartier zu 
belegen. Den Hof ded Klofters St. Blafien faufte bie 
Stadt den 24. Januar 1650 mit dem 100 Morgen großen 
Propſtwald, 9 Morgen Wiefen und etlih Gülten, um 
5000 fl. Da aber Wirtenberg das Forſt⸗ und Jagdrecht 
in jenem Walde anſprach und der Stadt fogar das Recht 
Hol; darin zu fällen abſprach, fo entftanden ſchon 1651 
Streitigkeiten, welche endlich den Rath zu dem Entichluffe 
brachten, ben ganzen Wald Wirtenberg zum Berfauf an⸗ 
zubieten; lange fonnte man fiy über den Preis nicht 
vereinigen, 1697 aber wurde der Wald endlich um 2500 fl. 
an Wirtenberg abgetreten. 

Der Fürftenfelder Klofterhof wurbe nad dem 
Brande von 1701 neu aufgebaut, es gehörten dazu ein 
Haus, eine Kelter, 14 Morgen Güter und etlih Wein- 
und Hellergülten; das Bürgerredht des Klofterd wurde 
1573 und 1660 erneut, bie Steuer von demfelben 1573 
ganz abgefauft und durch den Vertrag vom 22. Februar 
1722 das Recht erlangt, zu jeder Zeit alten Wein aus 
der Stadt wegzuführen, neuen aber Lagergeldfrei einlegen 
zu dürfen, auch wurde es von ber Hausmezge » Hccife 
befreit, und fein Weggeld auf 6 Fr. vom Wagen berabge- 
fegt, dafür zahlte ed an die Stadt 600 fl. und verfprach 
aufs Steuerhaus und in die Bürgerftube alljährlihd 4 Imi 
Wein zu liefern. Als 1729 ein Kreistag zu Eßlingen 
gehalten wurde, geftattete der Rath den Gottesdienft für 
bie Fatholifhen Gefandten in der Kapelle des Hofs. 
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Am meiften Berhandlungen und Etteitigfeiten gab 
ed mit dem Klofter Kaifersheim und zwar vornemlich 
wegen bed ottesdienfted in der bei deſſen Hof bes 
findfihen Kapelle. Diefe war urfprünglich allein zum 
BVrivatgottesdienft für die Bewohner der Fatholifchen 
Klofterhöfe in der Stadt beftimmt, während des Interims 
aber wurde ber Gottesdienſt darin öffentlid und dieß daus 
erte troz der wiederholten Klagen der evangelifchen Geift- 
lichen fort, theild-weil man durch eine Ginfchreitung den 
Kaifer zu erztirnen -fürchtete und theild weil der Bürger- 
meifter Fleiner die Sache begünftigte. Erft 1566 brachten es 
Peter Dannhäufer und Leonhard Gundelfinger dahin, daß die⸗ 
fer Sottesdienft wieder befchränft und fein Befuch namentlich 
ben Bürgern bei 10fl. Strafe verboten wurde. Während 
des 30jährigen Krieges aber gelang ed den Klofter-Pflegern 
mit Hülfe der Faiferlihen nnd baterifchen Heerführer, 
befonders Mercys und Johanns von der Werth, wieder 
einen vollftändigen Gottesdienft bei offenen Thüren mit 
Läuten und Orgelfpielen in der Kapelle einzurichten, auch 
Taufen, Kopulationen und Kommunionen darin vorzuneh⸗ 
men und der Rath war zulegt noch froh, daß er dadurch 
bie Anforderungen,‘ eine der proteftantifchen Kirchen zum 
katholiſchen Gottesdienft herzugeben, beffer ablehnen Fonnte. 
Nach der Beendigung ded Krieges aber trat der Abſchaf⸗ 
fung dieſes Gottesdienftes die Beftimmung des weftphälifchen 
Friedens, daß berfelbe fortbeftehen follte, wo er fihon vor 
1624 eingeführt worden fei, hemmend entgegen, man fürdhtete 
bei Ergreifung ernftliher Maasregeln würde fid) das Klo⸗ 
fer an den Reichshofrath oder an das Reichdfammergericht 
wenden und hier einen günftigen Spruch erlangen. Daher 
ließ man es bei Proteftationen bewenden und fudhte den 
Zulauf fremder Katholiken durch Schließung der Thore 
zu verhindern. Erft 1666 wurde befchloffen, das Meſſehal⸗ 
ten und Predigen in der Kapelle zwar zu geftatten, dem 
Taufen und Kopuliren und dem Länten in der Chriftnacht 
aber ſich ernftlich zu mwiderfegen, doch Fonnte diefer Beſchluß, 
befonders wenn fremdes Fatholifches Militär anmefend war, 
nicht immer vollzogen werben. Ginen andern Gegenftand 
des Streits bildete der Burgweg, deſſen Benügung die 
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Pfleger möglichft zu erfchweren fuchten, bis den 17. Aug. 
1712 ein Vergleich geichlofien und darin feftgejegt wurde: 
Die Stadt follte dDiefen Weg in einer Breite von 13 bis 
14 Fuß unterhalten, unten mit einer Thüre verfchließen 
und feine Benugung nur Leuten, welche auf der Burg oder 
in den Weingärten zu fchaffen hätten, geftatten. Zugleich 
wurde auch die Steuer ded Klofterd, weil dieſes 1573 
ein Haus am Kapellendberg und 1693 den obern Hof ges 
fauft hatte, von 2 fl. 9 Fr. auf 10 fl. erhöht, wegen des 
Streitd über den Stedenberger Wald aber beſchloßen, den- 
felben vor das Wirtenbergifche Hofgericht zu bringen, das 
num auch 1714 entfchied, das Klofter follte für Bezahlung 
von 300, fl. feinen Anfprüchen darauf entfagen. Die Er- 
rihtung eined hölzernen Kreuzed im Burgweingarten 
geftattete man dem Pfleger 1713 gegen bie Verficherung, daß 
ed der Stadt an ihren Rechten feinen Nachtheil bringen 
foltte. Im Jahr 1798 befaß das Klofter neben feinem Hof 
mit Wohnhaus, Kapelle und 6%, Ruthen Küchengarten, 
eine Kelter und 10% Morgen Weingärten, und mußte 
neben der Steuer jährlib 6 Imi Wein an die Bürgerftube, 
das Steueramt und die Stadtfnechte entrichten, war aber 
von Zoll, Weg- und Pflaftergeld frei. 

Mit dem Klofter Söflingen gab ed wegen ber 
Steuer ebenfalld mehrmald Streitigkeiten, 1560 wurde 
fie auf 2 Pf. 8 Hr, 1565 auf 2 Pfd. 15 Schlig. feftge- 
fest, 1712 aber vom Klofter um 400 fl. ganz abgefauft. 
Die Befigungen ded Klofters in Hainbady beftanden 1565 
aus Haus, Kelter, 2%/ Morgen Garten, 6 M. 5 Tag⸗ 
werf Wiefen, 42%, M. Weingarten und Wald, 6 zindbaren 
Häufern und Höfen und 2 fl., 3 Pf. H. 13 Schllg. Zinfen. 
Diefe Befigungen verfaufte ed d. 30, September 1765 niit 
Frucht» und Weingülten zu Neuffen, Gütern und Gülten 
zu Beutelfpach, Grosheppad und Schnait für 100 Eimer. 
Wein an den wirtenbergifchen Hofrath Tritſchler. Die Ber 
figungen des Wengenkloſters zu Ulm, ein Haus, 1% 
Morgen Güter und etlih Gülten in Hainbach erwarb 
ben 29. September 1685 der Spital gegen jährliche Ent» 
richtung von 4%, Eimer Wein, das Klofter Edeljtetten aber 
verkaufte 1649 fein Haus, 4% M. Güter und einige 
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Guͤlten zu Mettingen an Georg Schneider daſelbſt und 
ebenfo die Klöfter Urfperg und Roggenburg ein 


1589 ermorbenes Haus in Eßlingen und 4%/, Weingarten 
an Eßlinger Bürger. 


Zweiter Abfchnitt. 
Aeußere Geſchichte. 





Erſtes Hauptſtück. 


Die Zeit, wo die Reichsſtädte eine ſo wichtige Rolle 
ſpielten, war mit dem Anfange dieſes Zeitraumes ſchon 
größtentheils vorbei und daher wird auch Eßlingens äußere 
Geſchichte immer unbedeutender; von ruhmvoll beſtandenen 
Kämpfen mit den Fuͤrſten iſt nun die Rede nicht mehr, ſondern 
meift nur von Leiden und Laften, welche die Kriege beut- 
fher und fremder Herrſcher der Stadt bereiteten; ba» 
zwifchen hinein fommt das Gewirre der Reichs⸗ und Kreis- 
Verhandlungen und die fletd erneuten Anforderungen bed 
Reichs und feiner Oberhäupter, auch Streitigfeiten mit Nach⸗ 
barn, von denen allein bie mit Wirtenberg einer! ausführ« 
licheren Erzählung werth find, da dem Berfaffer nur noch ein 
befchränfter Raum übrig bleibt, um feine Erzählung zu Ende 
zu führen. 

Im Zuliud 1555 wurde, da zu Speier die Peſt wüthete, 
bad Reichöfammergericht nach Eßlingen verlegt und zu deſſen 
Sigungen dad Rathhaus angewiefen, während ber Rath 
das Barfüßer Klofter bezog, und für deſſen Mitglieder in 
ben Zunfthäufern Wohnungen bereitet, Kurz nachdem bie 
Eßlinger zu Ehren ihrer Gäfte die Gefchichte der Judith 
auf dem Brüdenwafen aufgeführt hatten (an Faſtnacht 1556) 
fehrten diefe wieder nach Speier zurüd. Mit den Herrn 


— nn — 


v. Thumb, die zu Köngen faßen, gab ed wegen Ercefien 
in der Stadt und wegen verweigerter Bezahlung von Gül—⸗ 
ten Streit, der aber friedlich beigelegt wurde (1554, 1568). 
An Städtetagen fehlte es während der legten Zeiten des 
16. Zahrh. nicht, bald hatte man über. Bebrüfungen und 
Beeinträchtigungen durch die Fürften, bald über die Bars 
theilichfeit der höchften Reichsſsgerichte für die Katholiken 
zu flagen, am meiften zu fchaffen aber machten die For— 
derungen von Geld oder Hülfe, welche die Kaifer ftets 
von Neuem an die Reichsftädte machten. Diefe aber betrafen 
die Städte nicht nur im Allgemeinen, fondern aud) einzelne 
berjelben. So begehrte ſchon Kaifer Ferbinand. I. 1556 
und 1559 Anlehen von Eplingen, Das dieſe jedoch durch 
die Borftellung feines bedrängten Finanzzuftandes gluͤcklich 
abwandte, Sein Sohn Marimilian. II. aber lief ſich nicht 
abweifen, er ruhte nicht, bis die Stadt ihm 10000 fl. lieh, 
die fie felbit aufnehmen mußte und erft 1666 völlig heim- 
bejahlt hatte (8. Sep. 1570). Freilich mußte ſich auf den 
Befehl ded Kaifers dad Domkapitel zu Speier hiebei als 
Bürge verfchreiben, allein die Hoffnung der Stadt, fie 
werde wenigftend die Zinfe bed Anlehend von dem, jenem 
Kapitel alljährlich zu entrichtenden, Zehntpachtgelde abziehen 
dürfen, gieng nicht in Erfüllung. Bis 1607 zwar wurden 
bie Zinfe bezahlt, nun aber waren fie mit dem Kapital 
verloren. 

Wenn ſchon zu Ende bed 16. Zahrh. die wachſende 
Grbitterung zwifchen Katbolifen und Proteftanten befonders 
bei den Reichsſtädten ſchwere Beforgniffe erregt hatte, fo 
wurden dieje noch größer mit dem Anfang; des neuen Jahr⸗ 
hunderts; Die gewaltfame Unterdrüdung der ſchwäbiſchen 
Reichsſtadt Donauwörth durch den Herzog Marimilian 
von -Baiern (1607) ließ die Städte das Schlimmſte fürdy« 
ten und veranlaßte fie zum Beitritt zu.der. d. d. Mai 
1608 in Ahaufen geishloffenen Umion der proteftantifchen 
Fürften; fo fehr auch Eßlingen namentlich fih Anfangs 
fträubte, weil es mit Recht hievon neue Laſten ers 
wartete, Die auch nicht ausblieben, indem die Reichsitädte 
zu den Bundedausgaben 45000 fl. zahlen mußten. Zum 
Ausbruch des-längft befürdteten Krieges Fam es jedoch 
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noch nicht, obwohl auch die Katholiken unter dem Ramen 
der Liga einen Bund ſchloſſen, und beide Theile eifrige 
Rüftungen vornahmen. Denn die gegenſeitige Beſorgniß 
über den Ausgang des Krieges hielt das Schwerdt in der 
Scheide, bis endlich doch (1618) die böhmiſchen Unruhen 
einen Brand entzuͤndeten, der 30 Jahre lang Deutſchland 
aufs Schredlichfte verheerte und auch uͤber Eßlingen ſchwere 
Leiden brachte. 

Quartiere wirtenbergifcher Truppen in Möhringen und 
Baihingen 1619 waren die erften Laften, die ber Krieg 
brachte, erfehwert durch die Zügellofigfeit, die, glei von 
Anfang des Krieged an, bei den Soldaten herrſchte, die 
unter Freundes⸗ und Feindes -Land wenig Unterfchied mach⸗ 
ten. Näher fam die Kriegsgefahr in den Jahren 1621 
und 1622, doch weber Peter Ernſts v. Mangfeld, noch 
Tillys raubgierige Horden berührten das Gebiet der Stadt, 
welche fonft weder der vom Kaifer (1. Feb. 1621) erlangte 
Schugbrief noch ihre Bertheidigungs-Anftalten viel genugt 
baben würden. Schon die Rüftungen aber, die der ſchwä⸗— 
bifhe Kreis wider die ihn drohenden Angriffe unternahm, 
fofteten die Stadt 40000 fl. Dafür giengen die nächften 
Sahre um fo ruhiger vorüber, 1628 jedoch erſchien Graf 
Wolf v. Mannsfeld mit feiner Heerfhaar in Schwaben, 
und Eßlingen mußte, nachdem es 3 Monate lang burd) 
Geſchenke an den General Kriegsfommiffär Wolf Rudolph 
v. Oſſa und durch Bezahlung einer Kriegsſteuer von 6000 fl. 
die Quartiere glücklich abgewendet hatte, im April endlich 
doch einen Theil der Mannsfeldiſchen Leibfompagnie aufs 
nehmen. Ihr Rittmeifter Ernft v. Cracow bewies fich fehr 
übermüthig, nachdem fein und feiner Offizire Unterhalt 
in 10 Tagen die Stadt 2400 fl. gefoftet hatte, ließ er 
fich mit Mühe dahin bringen, wöchentlich mit 340 fl., 1 Eim. 
alten Weins, 1 Kalb, 40 Pf. Rindfleifh, 12 Pf. Schmalz 
und 5 Hühnern verlieh zu nehmen?) Am 8. Julius zog 


1) Die Quartiere wurden daburd noch brüdenber, daß neben 
Kot und Wohnung den Soldaten auch noch fogenannie Servis: 
Gelder bezahlt werden mußten, nad) Oſſas Ordnung vom 
14. April 1628 betrugen fie wöchentlih für den Hauptmann 
100 fl. den Lieutnant 37% fl., den Komet 30 fl., ven Kourier 
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er zwar ab, allein nun Fam neues Quartier vom Regiment 
Montecueuli und bis zum September hatte die Stadt ſchon 
38690 fl. für Ginquartierung, und 50000 fl. für andre 
außerordentliche Ausgaben aufgewendet, umgerechnet den 
EC chaden, den die verwilderte Soldateska, unter der ſich 
gerade der Troß am unverfchämteiten dufführte,. bei Prir 
patleuten ‚anrichtete,?) ohne daß die, deßwegen den Anfüh— 
rexu gemachten Vorftellungen etwas fruchteten. Als Wagner 
zu Oſſa geſchickt wurde um ihm die bedrängte Lage der 
Stadt worzuftellen, autwortete dieſet, wenn ein reicher 
Bürger in Chlingen täglich nur 2 Bapen zahlt, fönnt ihr 
alle Laft leicht tragen. Daher wurde die Stadt der Quars 
tiere auch nicht los, nur die Truppen wechſelten, im Jan. 
1629 erfchien das "gräffich Sulziſche Regiment, und blieb 
bis Ende des Junius und nun Da man nad) 19monutlicher 
ununterbrochener uartierlaft einige Grieichterung hoffte, 
erfihien der Befehl, fo lange fein Quartier da fei, follte 
die Stabt eine Kriegsftener zahlen. Bitten und Vorſtellun— 
gen dagegen waren fruchtlos und als die Zahlung etwas 
fäumig erfolgte, erſchienen am 5. October 1500 die 
gefürchteten Friedlaͤndiſchen Reuter, die vollends Feine Zucht 
und Ordnung fannten und im Spitalgebiet befonders ſich 
die größten Ausihweifungen erlaubten. Ihnen folgte zu 
Ende Novembers eine Dragoner-Kompagnie und nachdem 
Diefe d.1. März 163 F- abgezogen war, fiengen bie Kontribu« 
tionen wieder an die bis zum 15. Julius 1631, 22200 fl. 
ausmachten. Dazu famen noch wiederhohlte Lieferungen 
von Vorſpannpferden und Proviant und die Zahlungen 
für durchreiſende Offizire und Kriegskommiſſäre, „Alle 
Kaſſen waren erſchöpft und die ſtets ſich wiederholenden 
Auflagen erſchöpften nun auch die Geduld der Buͤrger und 


und Wachtmeiſter 15 fl. 15 fr. ben Korporal 7, fl. den 
Gemeinen 2 fl, 

„ 2) Die Soldaten wechfelten nah Willführ ihre Quartiere, mier 
handelten die Leute, wenn fle ihre fibertriebenen Forderungen 
nicht erfüllten, fielen vie Reiſenden auf der Landſtraße an, 
plünderten Pfarrhäufer, Mühlen und einzeln fiehende Gebäude, 
verheerten Wein: und Obstgärten und Welver, ſchoßen baß 
Wild weg, Richten Teiche und Seren aus. 

53 ® 
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Unterthanen, deren Stimmung immer unbeildrohender 
wurde. 

Allein das Schlimmſte follte noch nadyfommen, Am 6. März 
1629 erfchien das beruͤchtigte Reſtitutions-Edikt, das den 
Broteftanten die Zurüdgabe aller Kirchengüter befahl, in 
deren Befig fie fich erft nad) dem Paſſauer Vertrag (1552). 
gefegt hätten, ein Befehl, den vornemlich die Jeſuiten und 
der Faiferlice Beichtvater Ramormain beim Kaifer audge- 
wirft hatten und gegen den die proteftantijchen Reichöftände 
vergebens die lebhafteften Vorftellungen machten. Sept vers 
langten nit nur die ehmaligen Befiger der Klöfter im 
Eplingen diefe zurüd, fondern fogar die Herausgabe des 
Epitald mit all feinen Gütern und infünften, weil er 
eigentlich eine geiftliche Anftalt fei, wurde begehrt. Darüber 
entftand, wie Wagner berichtet, in der Etadt die größte 
Furcht, Angft, Echreden und Noth, den ganzen Tag gieng 
man zu Rath und Fonfultirte.e Man wandte fih an Wirs 
tenberg und an die Reichsftädte, man z0g fremde Rechts» 
gelehrte zu Rath; und ließ Bedenken ftellen, allein e8 war 
wenig Hoffuung da, die Sache glüdlich hinauszuführen, 
Das Befte fei, erflärten die wirtenbergifchen Räthe, wenn 
man Zeit zu gewinnen fuche, denn auch die gründfichten 
Beweisfchriften würden Nichts fruchten, da ihre Gegner 
einmal feft entfchloffen feien, die günftigen Zeitumftände 
zu benugen und fid mit Hülfe der kaiſerlichen Heere wieder 
in den Befiß der verlorenen Güter zu fegen. Die Eßlinger 
benugten diefen Rath auch, und zogen die Sache möglichft 
in die Länge. Da fam die Nachricht von den rafchen 
Fortfchritten, welche Guſtav Adolph, König von Schweden 
machte, der den 25. Junius 1630, ul8 man zu Gplingen 
gerade das Gedächtnißfeft der augsburgifhen Konfefiton 
feierte, an der Küfle von Pommern gelandet war, und 
die Proteftanten erhoben fih von Neuem. Zu Leipzig bes 
fhloßen ihre Abgeordneten (2. April 1631), man follte 
fi) zufammenthun, und gegen die „DBergewaltigungen“ 
des Kaiferd und der Katholifen mit bewaffneter Handver⸗ 
theidigen. Diefen Beſchluß machte der Rath am 22. April 
der Bürgerfchaft befannt und forderte fie auf, zu erflären 
ob fie demfelben beitreten und, im Nolhfall, Leib, Ehre, 
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Gut und Blut darſtrecken wolle, wozu ſich auch alle Bürger 
ohne Ausnahme bereit erflärten. Auf einer Verſammlung 
zu Eßlingen im Mai 1631 verbanden fih nun die pros 
teftantifhen Stände in Schwaben näher mit einander, 
wählten den Adminiftrator von Wirtenberg, Herzog Julius 
Friedrich zum Direktor und beſchloſſen, einen Kriegsrath 
einzufegen, und fchleunigft Truppen zu werben (16. Mai 
1631. *). Dieß fogenannte „Defenfions-Werf“ nahm jedoch 
ein fchnelles und fehmähliches Ende. Ald Graf Egon v, 
Fürftenberg im Julius 1631, mit 24000 Mann Faiferlicher 
- Truppen heranrüdte, entfiel dem Herzog Julius Friedrich 
der Muth, er fchloß mit ihm einen Bertrag, entfagte dem 
Leipziger Bunde und nahm die Faiferlihen Truppen ins 
Quartier (11. Julius). Den Schreden, der hierüber zu 
Eplingen entftand, vermehrten nody die vielen Flüchtlinge, 
die hier anfamen und von den Berheerungen ber feind« 
lichen Kriegsleute die übertriebenften Schilderungen machte, 
Man verftärfte unter allen Thoren die Wachen, fhidte 
aber auch fogleicy Abgeordnete zu Fürftenberg, um die Stabt 
zu entichuldigen, daß fie zwar dem Leipziger Bunde beis 
getreten fei, nicht aber um die dem Kaiſer ſchuldige Treue 
zu verlegen, fondern nur „zum Schuß ihres armen Ges 
meinwefend und zur Erhaltung freien Handeld und Wan⸗ 
dels“ hiebei aber fei fie „beftändig, unausſetzlich und unver- 
änderlich gemeint und entfchloffen, den Befehlen des Kai- 
ferö zu gehorchen und ihm den fehuldigen Refpeft und alle 
Devotion zu beweifen (2. Zulius). Die Abgeordneten wurden 
jedoch zuerft gar ungnädig aufgenommen, die Stadt, hieß 
es, hätte bälder kommen follen, jegt gehe der Marſch eben 
fort; und auch fie müße Quartier einnehmen, Co arg, 
ald man fürdhtete, wurde ed nun zwar nicht, denn Fürs 
ftenberg ließ ſich doch ein wenig befänftigen, allein dennoch 
hatten Stadt und Spital» Orte durch die einquartierten 
Soldaten viel zu leiden, und ed fam ſchon jegt dahin, 


3) Sattler, Gefchichte der Herzoge Thl. 7, Beilagen p. 54 ff. 
Eplingen follte monatlich 1200 fl. zahlen, 40 Reiter und 120 
Fußgaͤnger ftellen, en man. eine Wochenfieuer SR 
und eine Auswahl: hielt. | er a / 
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daß zu Beftreitung der fchweren Ausgaben Zünfte, Bür- 
gerftube, Spital und Kaſten einen Theil ihres Silbergeſchirrs 
hergeben mußten. Denn neben dem daß ſtets wieder neue 
Truppen ins Quartier rüdten, mußten auch noch Lieferungen 
und ftarfe Zahlungen am die Faiterliche Kriegsfafie geleijtet 
werben, und wenn der Rath ſich varüber befchwurte, hieß es: 
Warum feid ihr dem Leipziger Bunde beigetreten. So 
viele Laften brachten die Bürger auf's Aeußerfte; fie jtießen 
die drobendften Reden aus, und mehrmals Fam es zu 
blutigen Händeln zwifchen ihnen und den Eoldaten. Am 
11. September wurde daher die Bürgerichaft entwaffnet, 
und die Thorjchlüffel mußten dem Kommandanten der Stadt 
übergeben werden. Die Berfuche des Raths, durch Vor— 
ftellungen beim Kaifer dieß abzuwenden, war vergebens, 
vielmehr mußte er, als über die Nachricht von Tillys 
Niederlage bei Leipzig: die Freude der Bürger fih alkus 
laut äußerte, um fchärfere Maasregeln zu verhindern, 
einen fchriftlichen Revers auöftellen: Daß die Stabt in 
unmanbelbarer, ftandhafter Treue dem Kaifer ergeben blei- 
ben und durdaus feine fremden Truppen aufnehmen wolle 
(25. 26. October 1631). 

Kurz hierauf aber zogen die Kaiferlihen ab, denn 
unaufhaltfam rückte der fiegreiche Schwebenfönig vor. Schon 
am 26. Januar 11632 erfchien ein ſchwediſcher Lieutenant 
Donauer mit 25-Reitern, der jedoch, nady Plünderung der 
Fatholifchen Klofterhöfe wieder abzog. Am 22. Februar, aber 
erichien im Namen feines Bruders, des ſchwediſchen Ober- 
ften, Konrad Schaffelizfy und begehrte von dem Rath zu 
wiffen, wie fi die Stadt gegen die Schweben verhalten, 
ob fie Quartiere von ihnen einnehmen, Werbegelder und 
Kriegsfteuer zahlen wolle? Diefe Frage brachte den Rath in 
große Verlegenheit, befonders wegen des dem Kaifer jüngft 
ansgeftellten, Reverfes, da man jedoch erführ, daß andere 
Kreisftände fi fihon mit den Echweden verglichen hätten 
und bedachte, wie doch eigentlih Guftan Adolph zur Ret- 
tung der deutſchen Proteftanten die Waffen ergriffen habe, 
fo zauderte man nicht länger: und zeigte ſich hiezu bereit, 
jedoch follte, wenn ein Vertrag zu Stande komme, in 
diefem ausdrüdlich bemerkt werben, daß alles gefchehe, dem 


Kaifer und Reich" am ihren Rechten unnachtheilig Dieß 
wurde auch wirflid in den Bertrag aufgenommen, den 
am 7. März Oberſt Leonhard Schaffeligfy mit der Stadt 
im Namen des fchwediichen Königs ſchloß, der fie darin 
mit alt ihren Bürgern, Unterthanen und Beflgungen in 
feinen Schuß nahm, wofür fie fich verpflichtete, ihm alle 
Ehre und Dienfte zu erweifen und fein Kriegsvolf nicht 
nur, wenn ed nöthig fei, durch ihr Gebiet ziehen zu laſſen, 
fondern e8 auch mit Proviant zu verfehen. Gegen Bezahlung 
von 3000 fl. aber und gegen Entrichtung einer Monatöfteuer 
wurde fie von allen übrigen Laften befreit, und erhielt am 
9. Mai einen ſchwediſchen „Schuß und Salvegarde-Brief“. 
Weder Bertragnoh Schugbricf aber vermochten die Stadt 
vor allen Bedrängnifien zu bewahren. Vornemlich fiel 
ihr der ſchwediſche Oberft Chriftoph Martin v. Degenfeld 
befchwerlich, der nicht nur Geld begehrte, fondern aud) 
fein Hauptquartier und einen Werbplag zu Eplingen aufs 
ſchlagen wollte und der fie erſt nach wiederholten Befehlen 
bes Königs v. Schweden: in Ruhe ließ. Denn zu diefem 
hatte der Rath jchon zu Ende Aprils einen Abgeordneten 
geſchickt und dadurch nicht nur die Beftätigung des Ver⸗ 
trags vom 7. März, fondern auch „den Beſitz fänmtlicher 
Fatholifchen Klofterhöfe in der Stadt*) und des fpeier’fchen 
Zehnten erlangt. Die alles fchenkte der König der Stadt“ 
zu ihrem befferen Aufnehmen und Gebeihen, auf bie bes 
ftändigfte Weile, als folchesd immer gefchehen Tann, und vers 
fprad) fie bei diefer Schenkung gegen Jedermann zu „manu⸗ 
teriren und zu fchügen. 5) Der Rath nahm nun fogleich 
im: Gegenwart vor einem Notar und Zeugen, von den Klo» 
fter- Höfen in Befiß, ohne auf die hiegegen erhobenen Pro⸗ 
teftationen zu achten. Allein die im Wirtenbergifchen gele- 
genen Güter und Einkünfte derfelben zog Wirtenberg für 
ſich eim, und gab fie troß der dringendſten Borftellungen 
ded Rathes nicht heraus, 


4) Nur den Salmansweiler Hof hatte Oberſt Schaffelizky ſchon 
früher für fih zu erhalten gewußt. 


5) Der Rath fchicte dafür dem Könige ſogleich 4 Faß Wein, 
und vertheilte auch Geſchenle an mehrere feiner Käthe. 
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Dieſe Schenkung aber mußte durch neue Opfer er— 
fauft werden, die monatliche Kontribution wurde bis auf 
1760 fl. erhöht, daneben mußten noch Naturallieferungen 
geleiftet, zu der im November 1633 angeordnete 4000 Mann 
ftarfer Kreisdefenfions: Miliz 90 Mann geftellt, und Den 
Echmeden freie Werbung in der Stadt und ihrem Gebiete 
geftattet werden; die Spitalorte aber wurden dur Die 
Durchzüge der zügelfofen Soldaten faft ganz zu Grunde 
gerichtet ®). 

Die Lieferungen und andere Laften wurden noch flärfer 
als 1634 das fchwedifche Heer nach der Verwuͤſtung Baierns 
in den fchwäbifchen Kreis heraus fam. Ihm folgten die 
Feinde mit ftarfer Heeresmacht auf dem Buße nah und 
die Gefahr eines feindlichen Einfall Fam immer näher, 
fo daß auch Eßlingen nad dem Beifpiele Wirtenbergs, 
Sicherheitsmaßregeln traf. Die Feftungswerke wurden unters 
jucht, Mauern, Gräben, Zugbrüden und Ballgatter ausge 
befiert, Gefhüg und Munition auf die Thürme gefchafft, 
die Thorwachen verftärkt, mit den benachbarten Orten „fleißige 
Korrefpondenz” unterhalten und den Bürgern geboten, fich 
mit Lebensmitteln, Pulver und Blei zu verfehen, ihre Ge— 
wehre in guten Stand zu fegen und ſich aller Ueppigfeit 
im Eſſen und Trinken und aller geräufhvollen Vergnü— 
gungen zu enthalten (12. 14. Auguft). . Aber all dieſe 
Anftalten waren vergebens, am 26. Auguft erlitten Die 
Schweden bei Nördlingen eine ſchwere Niederlage und ber 
volle Strom des Verderbens brady über Schwaben herein. 

Zu Ehlingen erhielt man am Morgen ded 29. Augufts 
die erfte Nachricht von diefem Unglüf und gleich darauf 
erihienen die Herzoge Bernkard v. Weimar und Eberhard 
von Wirtenberg mit dem Fleinen Reſt des gefchlagenen 
Heeres, zogen über ben Eidberg und wurden von der Stadt 
aus mit Speifen und Wein verfehen. Vergebens fuchte 
der Herzog Bernhard die Flüchtlinge bei Bönnigbeim zum 
Stehen zu bringen, die Flucht gieng unaufhaltfam dem 


6) Vom März bis Det. 1632 zahlte Eßlingen 228398 fl. die Durch— 
züge fofteten 4000 fl., vom April 1633 — 1634 entrichtete es 
theils baar, theils in Lieferungen 21544 fl. 
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Rhein zu, und 50000 Mann ftarf brach das feindliche 
Heer in Wirtenberg ein. In Eplingen dadyte man zwar 
Anfangs an Widerftand und warf am Scheljthor und bei 
der Bleiche Echanzen auf, allein bald befann man fich, 
da alle Ausficht auf nahe Hülfe verfhwunden war, eines 
Beflern, „da man dem Feinde ja doch nur etwa 1000 des 
Krieges meift unfundige Bürger entgegen ftellen könne,“ 
ed aud an Proviant und Munition fehle, und beſchloß 
zu verjuchen, ob man „einen leiblichen Afford von den 
Feinden erhalten fönne“. Schreiben an den König Ferdinand, 
den fpanifchen Infanten und den Grafen Gallas, ale 
Oberbefehlöhaber des Heeres, wurden aufgefegt, worin 
ed hieß: Man vernehme mit Freuden, dab fie Willens 
feien den von Hunderttaufenden heiß erfehnten Frieden hers 
zuftellen, und bitte um ihre „Gnade, Protektion und 
Gonfervation* auch Schonung des Glaubens und der Rechte 
der Stadt, die zwar aus menfchlicher Schwachheit und aus 
Sorge für ihr Gemeinwefen mit Schweden fi) verbunden 
aber gewiß nie die fehuldige Devotion gegen den Kaifer 
vergeffen habe (5. September). Das gefährliche Gefchäft, 
diefe Schreiben zu überbringen, übernahm der patriotifche 
Georg Wagner, der in diefen Zeiten ſchwerer Noth fich 
unfterblid um feine Baterftadt verdient machte, Unterwegs 
fiel er zwar den überall umberfchwärmenden Kroaten in 
die Hände, gelangte aber dennoch nach Jebenhauſen ins 
Hauptquartier und wußte ed durch feine Klugheit und durch 
Geſchenke an Geld und Wein dahin zu bringen, daß die 
Anführer des Heeres einwilligten, daß dieſes die Stadt 
nicht betrete, fondern auf 2 unter- und oberhalb derfelben 
geichlagenen Brüden über den Nedar ziehe. Dieß gefchah 
aud am 7. September, wobei nur die Oberthorftabt durch 
Plünderung einigen Schaden erlitt, bloß das Gefchüg und 
die Munitionswägen zogen Durch die Stadt, wobei die 
Bürgerfhaft, um allem Unfug zu fteuern, unter Gewehr 
ftand. ”) Als Beſatzung aber, angeblid zum Schuße gegen 


7) Am 6. September war ein großer Theil des Heeres vor ber 
Stadt gelagert, dem man 60000 Pf. Brod, 10 Säde Mehl, 
100 Side Haber, 50 Faß Wein, 20 Stud Rindvieh, und 
150 Schaafe liefern mußte. 
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die ſchwediſche Garniſon in Schorndorf, mußten 2 Geſchwa⸗ 
ber Buttler’icher Dragoner und eine Kompagnie Arfebufire 
aufgenommen werden, welche ſogleich die Wachen unter 
ben Thoren, deren Schlüffel der Rath ausliefern mußte, 
befegten. 

Die Beitimmung in dem frühern Vertrag nıit Schweden, 
daß dieſer nur geſchloſſen ſeyn follte, dem Kaifer und Reich 
an ihren Rechten unnachtheilig, war ed haupfächlich, welche 
der Stadt eine fihonende Behandlung verichaffte, doch 
verlangte der König Ferdinand von ihren Abgeordneten, 
bie ihn zu Stuttgart wegen des Siegs bei Nördlingen 
beglüdwünfchten und ihn nochmald® um Gnade baten, 
einen Revers, der auch bereitwillig ausgeftellt, und worin 
bem Kaiſer und Reich von Neuem beftändige Treue und 
Gehorfam gelobt wurde (18: Sep.), Hierauf erflärte der 
König fchriftlih, daß er, Fraft feiner, vom Kaifer erhal 
tenen, Vollmacht der Stadt wegen ihres begangenen Feh— 
ler Berzeihung angedeihen und fie bei ihren Rechten und 
Brivilegien ald Reichsſtadt laffen wolle (25. Sep.) 

So rettete Eplingen wenigftens feine Selbftftändigfeit 
und entrann dem gänzlichen Verderben, wie e8 dad Her 
zogthum MWirtenberg jept traf. Aber freilich fliegen aud 
feine Laften und Leiden nun höher ald je zuvor. Die Sol 
daten mißhandelten die Bürger, bie Lebensmittel ftiegen 
unerhört im Preife, denn die überall herumftreifenden 
Horden ftörten nicht nur den Verkehr auf den Landfira- 
Ben, fondern hinderten. audy den: Feldbau und wütheten 
in den benachbarten wirtenbergifchen Ortſchaften aufs 
Schredlichfte mit Raub, Mord und Brand. Viele 1000 
Flüchtlinge, unter ihnen auch Urjula, die Wittwe des 
Herzogs Ludwig von Wirtemberg, fuchten Schug- in der 
Stadt und vermehrten noch bie hier ſchon berrichenbe 
Noth. Diefe Unglüdlichen, deren Zahl auf beinahe 12000 
angegeben wird, hatten meift nur dad nadte Leben gerettet 
und füllten nun alle Pläge und Straßen, lagerten in 
Scheunen und Ställen dichtgedrängt bei einander oder 
übernachteten unter freiem Himmel. Kummer, Elend, am 
meiften aber der Hunger, vafften fie fchaarenweife weg, 
faft jeden Morgen, wie ein Augenzeuge erzählt, fand man 
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Todte auf den Straßen, auf Miſtſtätten und an andern 
Pläzen, und manche hatten noch Gras im Mund, mit 
dem fie ihren nagenden Hunger vergebens zu ſtillen ver: 
fucht Katten. Unter folchen Umftänden war es fein Wunder, 
daß die fchon längere Zeit herrjchende Seuche ®) nun auf 
den hödyften Grad ftieg, 1635 in einem Bierteljahre 9000 
tm Ganzen aber 12000 Menſchen wegraffte %), obgleich 
man alle Borfichtömaßregeln traf, die übermäßige Menge 
Kothes und andern Wufted aus der Stadt jchaffte, auf 
dem Markte große Feuer anzünbete, die Reinhaltung der 
Straßen auf’d Eifrigfte betrieb, und viele Fremden aus- 
der Stadt fchaffte. 

Zu ſolchen Leiden famen die Bedrängniffe von den 
ehemaligen Befigern der Klöfter und Klofterhöfe, welche 
nicht nur Das Ihrige wieder heraus, fondern auch nod) 
dazu Entihädigung. verlangten. Mit ihnen wurde jelbft 
nad) dem Frieden nody verhandelt, mit dem Domkapitel 
Speier aber den 27. Det. 1638 ein Vertrag geſchloſſen, 
worin Gplingen auf die fchwedifche Schenkung gänzlich 
verzichtete und jede ähnliche Schenkung in: fünftiger Zeit 
zum Voraus für ungültig erflärte, auch 5000 fl. Entſchädi⸗ 
gung: zu zahlen verjprad), 

Quartiere und Lieferungen hörten auch nicht auf, 
General Gallas mit: feinem: Generalftaab Eoftete innerhalb 
2 Monaten allein über 20000 fl., im Februar 1635 aber 
erfhien das Beck'ſche Regiment 2000 Mann ftarf mit 
einem Troß von 3000 Menfchen, 1°) jo daß mancher Bürger 
4, 5 und 6 Soldaten aufnehmen, und neben Een und 


8) Sie begann zu Ende des Jahres 1632, man richtete deßwegen 
1633 das St. Glaraflofter zum Lazareth ein und ftellte einen 
„Beftbarbier“ ein. 


9) Don 1000 Bürgern farben 600, von Jafobi bis zum Gep. 
1635 allein 9 Mitglieder des innern Raths. 


10) Servisgeld erhielten der Oberſt 1600, der Oberft - Lieutnant 
1000, der Oberftwachtmeifter 800 fl. monatlih, auf die Klagen 
der Stadt ſetzte Gallas diefe Summe für alle 3, fpäter auf 
1512 fl. herab; jedem Gemeinen aber follte wödyentlib 1 
Reichsthaler, 20 Er. fürs Fleiſch, und täglich 1’/, Pfund Brod 
und 1 Maas Wein gegeben werben: Ä 


814 


Trinken jedem wöchentlih noch 1 fl. Servisgeld geben 
mußte. Diefe Leute begiengen mancherlei Ausfhweifungen 
und die Räuberei, wie ein Augenzeuge berichtet, wurde 
fo groß, daß Einer nicht ein Stück Brod ind nächſte Dorf 
bringen konnte. Endlid, ald die Stadt fih Hülfe flehend 
an Gallas wandte, und „um Gottes Barmherzigkeit bat, 
ihr nur einige Grleichterung zu gewähren, denn bei det 
Bürgerfchaft fei nichts ald Angft und Weh, Jammer und 
Elend, Schreien und Weinen, Hunger und Kummer, Seuche 
und Krankheit, Noth und Tod“ endlich wurde doch Die 
ſchwere Laft etwas erleichtert, aber erft zu Anfang des 
Junius zogen die Ginquartierten, bis auf einige Kranfen, 
vollends ab, nachdem die Stadt innerhalb 5 Monaten 
gegen 200,000 fl. hatte für fie aufwenden müflen. Nun 
hatte die Stadt einige Zeit Ruhe, denn Fleinere Scyaaren, 
die vorüber zogen, ließ man gar nicht ein, fondern ſchickte 
fie auf den beiden wieder hergeftellten Nothbrücken über 
den Nedarz in den Spitaldörfern aber dauerte das Elend 
fort, und von Möhringen und Vaihingen flüchteten die 
meiften Einwohner nad) Stuttgart. | 
Auf die Nachricht, der Kurfürft v. Sachſen habe zu 
Prag den 30. Mai 1635 Frieden gefchloffen und jedem 
Reichsſtand fei geftattet, demfelben auch beizutreten, bewarb 
fih auch Eßlingen darum, und wurde den 19. Zulius 
1635 darein aufgenommen, mußte aber dafür verfprechen, 
dem Kaijer 26400 fl. zu zahlen. Für Befreiung von Quarz 
tieren und andere 2eiftungen hatte es monatlich in die 
Faiferliche Kriegskaſſe 1500 fl. zu entrichten, und am Januar 
bis Junius mußte ed an Offa für Quartiere und Servis— 
gelder 18396 fl., dem Oberfriegstommiffär Lang aber 
monatlid 400 fl. geben. Im September aber wurden Eß— 
lingens Beiträge wieder auf 5150 fl. monatlich erhöht ), 
durch Klagen beim Kaifer brachte man ed zwar dahin, daß 
diefe Summe auf 3500 fl. vermindert wurde, allein im 
Januar 1637 rüdten 6, und bald darauf auch die Tte 
Kompagnie von Gallas Leibregiment ein, deren Verpflegung 
allein, ohne die Servisgelder, monatlich 15000 fl. Eoftete, 


11) Anfangs forderte man gar 7650 fl. 
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und denen bei ihrem Abzug in Junius noch 12000 fl. und 
6 Eimer Wein gegeben werden mußten. 

So wurde die Finanınoth immer größer, alle öffent- 
liche Kaſſen waren gänzlich leer, Die Bürger aber durch die 
ſtets wiederholten Ertrafteuern ebenfalls bis aufs Aeußerfte 
erihöpft und Geld nur zu hohen Zinſen zu befommen, 
Umgeld, Accife, Wagen- und Thorgeld und dgl. Abgaben 
trugen bei der Stodung alles Verkehrs nur wenig ein, 
bie auöwärtigen Güter des Kaftens und Spitald aber lagen 
größtentheild öd, und ertrugen faft gar Nichts. Die Theus 
rung dauerte fort und. die Armen mußten ihren Hunger 
mit den fchlechteften Nahrungsmitteln ftilen. Dennoch ver⸗ 
gaß der Rath auch jet die Pflichten der Menjchlichkeit 
nicht und fuchte durch Sammlung von Beiträgen, Beher— 
bergung und Verpflegung aud für die vielen fremden 
Hülfsbedürftigen in der Stadt möglichft zu forgen. | 

Indeß beftieg der König Ferdinand nad) feines Vaters 
Zode (15. Februar 1637) den deutfchen Thron und Ehlingen 
wandte. fich. fogleidy hülfjuchend an ihn. Er ertheilte der 
‚Stadt auch einen Schugbrief, worin „bei unnachläßlicyer 
höchſter Strafe” verboten wurde, fie mit Brandſchatzungen 
und Quartieren zu belegen (20. Auguft). Allein die Krieger 
fommiffäre und Heerführer Fümmerten ſich um diefen Schuß« 
brief wenig, ed lägen fo viel Truppen in Schwaben, 
fagten fie, daß man Eßlingen mit Quartier unmöglid 
verfchonen könne und fo mußte ed nun die Gnfenfortfchen 
Reiter aufnehmen. Diefe zogen zwar bald wieder ab, dafür 
‚aber begehrte nun Leonhard Scaffelizfy, der mit dem 
‚Generalmajor Tupadel und 1500 ſchwediſchen Reitern Stutt« 
gart eingenommen hatte, von hier aus Quartiere, ®eld 
und Lieferungen. Gr ließ fi zwar mit 2500 fl. abfinden, 
allein nun mußte die Stadt von den Faiferlihen Generalen 
fchwere Vorwürfe erbulden, weil fie ſich mit den Feinden 
bed Kaifers in Unterhandlungen eingelafien habe. Der 
Feldmarſchall Graf Göz ließ Georg Wagner, den man 
zu ihm ſchickte, um die Stadt deßwegen zu entjchuldigen, 
vor ein Kriegsgericht ftellen, und drohte dem Rath mit 
ben fihmwerften Strafen. Vergebens entjchuldigte ſich dieſer 
aufs Allerunterwürfigfte, innerhalb 2 Tagen müflen 300,000 
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Pfund Brod, 1100 Eimer Wein, und 200 Fuhrwerke gelie⸗ 
fert werden, befahl Göz, und wenn man Diffikultäten macht 
oder die geringfte Säumniß fpüren läßt, fo werben die 
Ehlinger als offenbar Reichsfeinde nach Kriegsgebrauch be— 
handelt und ſchwer beſtraft werden. Da die Grauſamkeit 
des Grafen bekannt war, ſtrengte ſich die Stadt auf's 
Aeußerſte an, ließ es dabei auch nicht an Lieferungen für 
ſeine Tafel fehlen und bewirkte dadurch, daß er milder gegen 
fie geſtimmt wurde, ſelbſt feinen Vorſatz in Eßlingen fein 
Quartier aufzuſchlagen gab er auf, mehr aber wohl, weil 
man ihm berichtete, daß noch immer eine Seuche in der 
Stadt herrſche als aus Mitleiden mit deren Zuſtand, den 
man ihm freilich jämmerlich genug darſtellte. Dafür kamen im 
November Kranfe umd Verwundete ded Tiefenbach'ſchen 
Megiments, und nad diefen der General Feldzeugmeifter 
von der Golz mit anfehnlichem Gefolge und 2 Kompagnien 
Kroaten, welche große Ausfchweifungen begiengen. Dieſes 
Duartier mit ben Eervidgelden für ben Feldmarſchall von 
Geleren Eoftete in 5 Monaten 65,000fl. Vom Der. "1640 
bis April 1641 Tagen hierauf der Staab und 3 Kompag- 
nieen des Gold'ſchen Regiments in ber Stadt, und er⸗ 
forderten einen Aufwand von 28,552" fl., hierauf folgten 
das Holzifche Regiment und die züigellofen Gilliſchen Reis 
ter, die bis zum Mai 1641 blieben, Nach ihrem: Abzug 
war die Stadt zwar lange wieder frei von Uuartieren, 
daſür aber mußte fie nun an den Kaiſer und an ben Kur—⸗ 
fürften von Baiern gegen 20000 fl. zahlen und mit Mühe 
mandte fie, indem fie ihre gänzliche Erſchöpfung vorftelfte, 
die ihr angefonnene Entrichtung eines Magazinszehnten ab. 

Hierauf erregte die Nachricht von dem raſchen Heran- 
nahen des franzöfifch- fchwedifchen Heeres unter dem Mar⸗ 
ſchall Guebriant um fo größern Schreden, weil ihm Wiber- 
ftand zu feiften eben fo gefährlich ſchien als mit ihm fich 
in Unterhandlungen einzulaffen. In diefer Noth wandte 
fih die Stadt um Fürfprache an den Herzog Friedrich 
v. Wirtenberg, der ihr auch „gute Verficherung“ gab, es 
werde ihr durch das Heer „nicht eines Nageld groß Eda- 
ben geſchehen“, zugleich fchidte fie, auf den Rath; des 
wirtendergifhen Kanzlerd Burfard, Georg Wagırer an 
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Gusbriant und ließ um Schonung bitten (18. Jan. 1643). 
Der Marſchall begehrte, Ehlingen follte eine Garnifon 
einnehmen, ließ ſich zwar hievon wieder abbringen, bald 
aber, da das bairifch öftreichifche Heer heranrüdte, erneute 
er fein Begehren und ald der Rath es abſchlug, rüdte er 
mit 4000 Mann vor die Stadt. Nun berief der Rath 
fchnell die noch in der Stadt befindlichen Faiferlichen Offiziere, 
die Klofterpfleger und die angefehenjten Blüchtlinge zu fich 
und befchloß mit ihrer Zuftimmung, eine Befehung von 
100 Mann in die Stadt aufzunehmen. Hiemit war Gue&b- 
riant zufrieden, verfprady ber Stadt Erhaltung ihrer Pris 
vilegien und ihren Bewohnern Sicherheit ihren Berfonen 
und ihres Gigenthums (4. Febr. 1643) und marfchirte nun 
mit feinem Heere weiter auf die Filder. Allein bald zog 
er fi wieder vor den Baiern und Deftreihern zurück und 
Georg Wagner, der mit Aufträgen des Raths zu ihm 
reiten wollte, wurde von deren Vortruppen gefangen ge= 
nommen und mehrere Tage in ftrenger Winterfälte herums 
gefchleppt, Fam jedoch den 11. Februar wieder unverfehrt 
in Ehlingen an. 
Dießmal wurden die Entfhuldigungen der Stadt wegen 
ihren Berhandlungen mit den Feinden günftig aufgenommen, 
allein fie mußte dem Kaifer eine neue Beifteuer von 22000 fl. 
zahlen, bairifche Truppen ind Quartier nehmen und vom 
October an monatlich 2200 fl., feit Anfang des Jahes 1644 
aber 3800 fl. Kriegäfteuer zahlen. Ueberdieß wurden von 
Zeit zu Zeit Broviantlieferungen begehrt und im Der. 1644 
zogen der Staab und 5 Kompagnieen]von Mercys Regiment 
in die Stadt, weßwegen der Rath die Bürgerfchaft ers 
mahnte, fich in chriftlicher Geduld zu faffen und zu Gott 
um PBerleihung des Friedens eifrigft zu ſeufzen, zu rufen 
und zu beten (24. December). Diefed Quartier, welches 
im April 1645 aufhörte, verurfachte wieder 26400 fl. Uns 
foften und faum waren die Truppen fort, fo kam bie 
Nachricht, die Franzofen feien von Neuem im Anmarfc. 
Der Rath fchrieb daher ſchleunigſt an den Kurfürften v. 
Baiern und auf defien Befehl gebot General Mercy dem 
Oberſt Sperreuter mit 2500 Mann zum Schuß ber Stadt 
vorzurüden. Die Branzofen mußten auch wirflid wieder 
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umfehren, dafür kamen 6 Kompagnieen vom Ruifchenberg- 
fhen Regiment ind Winterquartier, welche während 4 
Monaten 21,327 fl. Fofteten. 

Hierauf folgten neue Lieferungen, neue Augſt beim 
wieberholtem VBorrüden der Franzofen und Schweden, und 
da dieſe endlich wirklich erfchienen (1647) neue Verhand— 
lungen nicht nur mit ihren Heerführern, die wie gewöhnlich 
Georg Wagner führte, fondern auch die Aufftellung eines 
eigenen Agenten in Paris, der audy beim Könige v. Frankreich 
einen Befehl an den Marfhall Turenne auswirfte, daß 
er die Stadt jo viel als möglich fchonen ſolle. Dieß half 
aber freilich nicht viel, mehr wirkten die Gefchenfe an 
Wein und Geld bei den feindlichen Befehlshabern, fie 
führten die Verminderung der Anfangs fehr ſtarken Lies 
ferungen, die Eutfernung der einquartierten Truppen und 
die Herabjegung der monatlichen Kontribution von 2500 
Rihlr. auf 2400 fl. herbei. Aber die Noth ftieg wieder, 
ald der zwifchen den Baiern und Franzofen gefchloffene 
Waffenftilftand aufgefündigt wurde, denn nun erhöhten 
bie Franzoſen ihre Forderungen wieder, die Faiferlihe Ber 
fagung auf dem Aſperg verlangte Proviant und ihre Streif⸗ 
fhaaren plünderten, da er verweigert wurde, Möhringen 
und den Sirnauer Hof, der kaiſerliche General Kriegskom— 
mifär Graf v. Traun aber forderte die Rüdftände der 
früheren Kontribution und einen neuen Beitrag von 24600 fl, 
für den Kaifer. Zu Anfang des Jahres 1648 rüdten die 
Baiern vor die Stadt und drobten, da man fienicht gleich 
einlaffen wollte, mit Plünderung und Brand, führten aud) 
fhon Gefhüg auf der Blienshalde auf. Die Stadt nahm 
nun ein Geſchwader Reiter ein, fchidte aber zugleich ein 
Entſchuldigungsſchreiben an Turenne, fie habe dieß nur 
durch die Äußere Noth gezwungen, gethan, und da ihr 
noch dazu der Kommandant in Schorndorf, Generalmajor 
v. Rueßwurmb dad Zeugniß gab, fie habe ſich zu des 
Königs v. Frankreich Kriegsdienften je und allmegen fon» 
derli aber beim legten bairifchen Einfall fehr wilfährig 
erwiefen, fo wurde fie bei der Rüdfehr von den Franzoſen 
auch jchonend behandelt, allein Quartiere, Lieferungen und 
Kriegäfteuern hörten auch jetzt nicht auf und felbft der am 
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24. Dftob. 1648 zu Münfter und Osnabrück gefchlofiene 
Frieden brachte dad Ende der Laften und Leiden noch 
nicht. Ueber den Winter lag ein Theil des Turenne’fchen 
Leibregiments in der Stadt und im Februar folgten diefem 
der Stab und 2 Compagnieen von dem Regiment des 
fhwedifchen Generallieutenantse Duglas, welder die 14 
Regimenter fommandirte, denen bis zu ihrer völligen Ber 
zahlung und Abdanfung Quartiere im ſchwäbiſchen Kreiſe 
angemwiefen waren. Erſt am 11. Auguft 1650 verließen 
bie legten fremden Truppen die Stadt, welche von 1648 
bis 1650 noch über 100,000 fl. Unfoften gehabt hatte 2). 
Georg Wagner, der 22 Jahre früher die erften fremden 
Truppen hereingeführt hatte, gab nun auch den letzten 
wieder dad Geleite. Zuvor hatte er ſich feit 1645 bei den 
Briedend = Unterhandlungen als Gefandter Ehlingens und 
8 anderer ſchwäbiſchen Reichsſtädte fehr thätig bewiefen 
und durch feine Klugheit und feinen patriotifchen Eifer fich 
großes Anfehen erworben und war deßwegen aud) zu den 
wichtigften Berathungen gezogen worden 13), Der Rath 
belohnte die höchftwichtigen mit fo viel Beichwerden und 
Gefahren verfnüpften Dienfte diefed Mannes während der 
langen Drangfalsperiode den 22. Julius 1652 durch 
Ueberreihung eines filbernen Pokals und einer Urkunde, 
wodurd fein Gut in Deizisau von allen Steuern und Las 
ften befreit wurde, Am 12. Julius 1650 fertigte die 

12) Hiezu kamen noch 25000 fl. als Beitrag zu den 5 Millionen 

Reichsthaler für Schweden und ein neuer Beitrag von 14666 fl, 
40 fr. für den Kaifer. 

13) Den 3. Septbr. 1646 baten die 8 Reichsftäbte, Eßlingen 
möchte Wagner doch noch länger in Osnabrüd lafien. „Weiler 
in den Friedenstraftaten wohl informirt, wir auch aus ben Proto—⸗ 
follen und andern Relationen wahrgenommen, daß er zu der 
aufgetragenen Commiſſion befonders wohl qualificirt und tüch— 
tig, an hohen Orten angenehm und wohl refommandirt, bei 
den vorfigenden Frei- und Reichsftädten und dem gefammten 
Eollegium in gutem Anfehen, Reſpekt und Kredit, gegen ben 
gemeinen Nuben eifrig und afıiv iſt, aud bisher mit feinen 
vernünftigen Voten, Derterität in übernommenen Deputationen 
und anderweitiger Sorgfalt jehr gute Dienfte zu feinem großen 
Ruhm geleiftet Hat. ©. Leichenpredigt Wagners p. 53 u. 76 ff. 
K Pfaff'e Geſchichte von Eßlingen. 54 
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Stadt die Beftätigungsurfunde des weftphätiichen Friedens 
aus und hielt am 11. Aug. ein Dankfeft wegen defielben *). 

So endete eine Zeit der Noth, wie fie in der ganzen 
Geſchichte der Stadt nicht nur, fondern felbft in der des 
gefammten deutſchen Vaterlandes nicht mehr vorfommt, 
eine Zeit, welche Deutfchland die ſchwerſten Wunden flug, 
zu deren Heilung eine lange Zeit ungeftörter Ruhe noth- 
wendig war. Wie groß der Schaden war, den Ehlingen 
während diefer Zeit erlitt, läßt ſich nicht beftimmen, da 
ed an einer ®eneralüberficht fehlt, jedody berechnete die 
Etadt ihre baaren Ausgaben von 1634 bis 1650 allein 
auf 1,200,000 fl. und wenn wir diefe Summe verdoppeln, 
fo wird fie den Gefammtfchaden gewiß nicht überfteigen, 
fondern nur annähernd erreichen. 

Gine längere Zeit friedlicher Ruhe folgte zwar jebt, 
allein diefe Ruhe war auch jeßt nicht recht gefichert, mehr- 
mals drohte der Ausbruch neuer Feindfeligfeiten und befon- 
derd das Berhältniß Frankreichs zum deutfchen Reich und 
zu Oeſtreich wurde immer gefpannter und der unerfättliche 
Ehrgeiz ded Königs Ludwig XIV. führte eine neue Reihe 
von Kriegen herbei, weldye nun wieder ein halbes Zahr- 
hundert lang nicht nur Deutfchland, fondern einen großen 
Theil Europas erfchütterten und auch der Stadt Gplin- 
gen neue ſchwere Leiden bradyten. Raum hatte fi das Ge- 
rüht, der Kaiſer habe beſchloſſen, die Stadt Eßlingen, 
weil fie den Branzofen Broviant und Kriegsbedürfniſſe zus 
führte, zerftören zu laffen, als falfch bemwiefen (1673) und 
die dadurch entftandene Angft ſich verloren, fo ängftete die 
Bewohner der Stadt die Nadricht, daß die Franzofen 
im Anmarjch fein. Man befahl daher den Bürgern den 
18. Sept. 1673 fi mit Pulver, Kugeln und Getreide zu 
verfehen. Die Franzofen kamen jedoch dießmal nicht, da- 
für erichien im Januar 1674 der Generalftab des Reichs— 
heeres und nahm in Gflingen fein Quartier. Zugleich 
wurden vom Reich wie vom Kreis Kriegäbeiträge und bie 


14) ©. Eßlingens Freudenfeſt über ven allgemeinen Reichsfrieden 
u. f. w. publizirt durch Tobias Wagner Dr. und Pfarrer. 
Ulm 1651 u. f. w. 
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Aufftellung des Kontingents der Stadt gefordert, weßwe⸗ 
gen der Rath, um der „ganz verarmten Bürgerfchaft “ 
Feine neuen Steuern auflegen zu müffen, fich genöthigt ſah 
1000 fl. aufzunehmen. Im Fahre 1675 wurde eine bedeu- 
tende Zahl gefangener Franzofen in die Stadt verlegt und 
im Herbft nahm der Generalftab des Reichsheeres wie- 
der fein Quartier bier. In den nädften Jahren blieb 
Eßlingen zwar mit Quartieren meiftens verfchont, dagegen 
aber mußte es bald Geld zur Kriegsfaffe, bald Proviant 
zum Heere liefern und die Spitalorte litten arg durch bie 
Zügellofigfeit der durdhziebenden Kriegsfchaaren, welche 
einigemal felbft mit bemwaffneter Hand abgetrieben werben 
mußten und fo dauerten die Laften und Befchwerben der 
Stadt bis zum Nimweger Frieden (5. Febr. 1679) fort. 
Schlimmer noch ergieng es ihr, als 1688, nachdem kurz 
zuvor ein 2Ojähriger Waffenftillftand gefchloffen worden 
war, König Ludwig, mit ſchändlicher Verhöhnung alles 
Völker-Rechts, feine Raubfchaaren in Deutfchland einbre- 
hen ließ, wo zur Bertheidigung gar feine Anftalten ges 
macht waren. Bei der immer näher rüdenden Kriegsge⸗ 
fahr ließ der Rath die Aufficht unter den Thoren verfchär- 
fen, die Wachen bafelbft verdoppeln, Kriegsgeräthe und 
Seftungswerfe in guten Stand feßen, Getreide in die 
Etadt führen und befchloß, mit den benachbarten Reiche- 
ſtädten und mit Wirtenberg fleipige Gorrefpondenz zu 
pflegen” (18. Septbr. 1688). Am 20. September aber 
wurde beſchloſſen, den Kiesrüden bei der Bleiche megzu- 
räumen, um „ben Waſſer einen Lauf zu machen”, 2 Noth⸗ 
brüden zu errichten, was jedoch nicht gefchah, Wehren und 
Schlagbäume auszubeffern und bie ledige Felbfompagnie 
wieder herzuftellen; 5 Tage nachher gebot man, die Wein- 
lefe zu befchleunigen und täglich eine Betftunde zu halten. 
Gerüchte vom Anrüden der Franzoſen wechfelten in den näch⸗ 
ſten Wochen mit ſolchen von ihrem Ruͤckzuge. Als Nachts 
den 7. October die Gemahlin des Herzogs Friedrich Karl, 
Adminiſtrators in Wirtenberg, vor den Thoren der Stadt 
mit zahlreichem Gefolge erſchien und die Durchfahrt be— 
gehrte, verbreitete ſich ſchnell und allgemein das Geſchrei: 
bie Franzoſen find vor den Thoren und der Entſchluß ber 
54 * 
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Bürger, die Stadt gegen dieſe zu vertheidigen, jprach fich, 
vermifcht mit Schmähungen über dad Betragen der wir« 
tenbergifchen Regierung, entfchieden aus. Allein der Rath 
war anderer Meinung, er wollte ed nicht auf das Aeufe 
ferite fommen laſſen und erließ am 14. Dft. ein Defret, 
worin er der Bürgerfchaft ihr Betragen ernfilidy verwies, 
fie „zur beftändigen Fortfegung ihrer Treue und ihres bis— 
her bewiejenen Gehorſams“ ermahnte und allen, weldye 
den „ihm fhuldigen Reſpekt vergeffen, feine Befehle nicht 
völlig vollziehen, ſondern ſchmähen, ffoptifiren und cenfu- 
riren würden“ mit ſchweren Strafen drohte. Diejed De- 
fret mußte der Stadtpfarrer Wild den Bürgern in einer 
Predigt „noch weiter in ſehr nachdenflidhen Erpreffionen“ 
zu Gemüthe führen, an den Kaiſer aber fchidte man 2 
Abgeordnete, mit einer Verwahrung der Stadt, daß wenn 
fie fi) dem Feinde ergeben müße, er dieß nicht ald Zeichen 
des Ungehorſams anſehen follte. Wegen der von den Fran« - 
zofen zur nämlichen Zeit begehrten Zahlung von 10000 Li— 
vres aber wandte fi der Rath uad) Stuttgart, wo er 
jedoch „ſchlechten Troft“ befam. Jeder Etand, hieß eg, 
müße für fich felbft forgen, denn da die Kreistruppen in 
Ungarn ftänden, fei vom Kreis weder Rath, Hülfe noch 
Ajfiitenz zu hoffen. Bon andern Seiten her aber fam die 
ebenfo wenig tröftliche Nachricht, die Franzofen feien gar 
raſch und ſcharf mit ihren Grefutionen, wenn man nicht zahle, 
und daher wurde eine halbe „Ertraordinarifteuer” ausge» 
ſchrieben und, als ein Verſuch durch Abgeordnete im franz 
zöſiſchen Hauptquartier die Verringerung oder völlige Aufe 
hebung der angefegten Kontribution zu erlangen fruchtlos 
blieb, 5000 fl. nad Straßburg gefchidt. 

Hiedurch aber vermochte die Stadt nicht fehmwerere Lei— 
den von fi) abzuwenden, eine von Heilbronn abgeſchickte 
Schaar frangöfifcher Krieger, welche, wie am 6. November 
ſchon der Vogt zu Gannftatt mittheilte, befehligt war, 
Gplingen zu bejegen, erfihien am 9. Nov. vor dem Met- 
tinger Thor, wo ihr Anführer, Kapitän Compagnol, er= 
Härte, er fei beordert, die Stadt und das babeiliegende 
Schloß zu befichtigen und über die Stärke der Garnifon 
in letzterem Kundichaft einzuziehen, Man belehrte ihn num, 
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das vermeintliche Schloß fei blos ein Heiner ummauerier 
Platz, und endlich zeigte es fih, daß er gar nicht nach 
Eßlingen beftimmt war, fondern nur einige am untern 
Nedar gelegenen adlichen Schlöſſer befuchen follte. Gr 
fah nun feinen Irrthum felbft ein, fchimpfte gewaltig über 
einen Poftillon, der ihn falfch berichtet habe, und kehrte 
fogleih wieder um. Als er aber faum fort war, kam 
ein Befehl von dem framzöftfhen General Intendanten 
von 2a Grange, für die franzöfifche Reiterei in Heilbronn 
30000 Rationen Fourage, und zwar zur Häfte fogleich, zur 
Hälfte auf den nächſtkommenden Januar zu liefern. Dabei 
war bemerft, jede Ration müffe aus 15 Pfd. Heu, 5 
Pfd. Stroh und zwei Drittel eines Parifer Scheffeld an 
Haber beftehen. Zu Gplingen aber fannte Niemand das 
franzöfiihe Maas und Gewicht, man ſchickte daher nad) 
Weil zum Klofterverwalter, der zuvor Kriegscommiffär 
gewejen, diefer wußte zwar auch feinen Befcheid, gab aber 
den guten Rath, wenn wiederum ein fo Fleined Trüppchen 
von Franzofen ohne alle fchriftlide Ordre vor der Stabt 
ericheine, fie geradezu abzumweifen und ihnen Fein gutes 
Wort zu geben, denn wenn bie Brangofen, wie er bad 
wohl glaube, im Sinne hätten, Eßlingen zu befegen, jo 
würden fie eine bedeutendere Truppenfchaar ſchicken. Sept 
giengen Abgeordnete ded Raths nach Stuttgart, wo fie 
bie nöthige Ausfunft von den Geheimen Räthen, aud) 
dad Berfprechen eifrigen Beiftands erhielten, von dem 
franzöfifchen Gefandten Jouvigny aber wiederum hören 
mußten, daß man ihnen eine zu Eleine Kontribution ange- 
fegt habe. Daher würde von der anbefohlenen Lieferung 
ſchwerlich etwas nachgelaffen werden, doch follten fie indeß 
einen Theil davon nach Heilbronn fhiden, er felbft wolle 
ihnen ein Schreiben an den General Montelar mitgeben, 
vielleiht daß fi) denn doc noch etwas machen lafle. 
Hierauf wurde Johann Friedrich Ferber. ein Dann, 
welcher fi) damald um die Stadt fehr verdient machte, 
nıit einem Schreiben der Wirtenbergifchen Brinzeffin Maria 
Anna an La Grange nad Heilbronn gefhidt, Dieſer 
traf hier aud) den Kapitän Compagnol, der ihn jogleich 
anredete und zu Montclar führte, bier aber, wie bei 2a 
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Grange, wurde er mit Bertröftungen abgefpetst, doch rieth 
man ihm, den Kommiſſär Sombreuil mit etli 100 
Gulden zu beftehen, dann werde biefer ihn, wenn auch 
nur etwa die Hälfte der Lieferung geleiltet würde, gerne 
für das Ganze quittiren. Diejer Vorſchlag aber ſchien 
dem Rathe in Eplingen aus mehreren Gründen zu bedenf- 
ih, und man bejchloß, lieber einen Theil der Nationen 
zu liefern und dann das Weitere abzuwarten. 

Gerber follte deßwegen von Neuem nad) Heilbronn, als 
er aber gegen Marbadı fam, vernahm er, daß franzöftiche 
Reiterei vor diefer Stadt erfchienen fei und kehrte wieder 
um. Am andern Tag meldete auch der Bogt von Cann— 
ftadt, die Franzofen feien, da man fie nicht gleidy habe 
einlaffen wollen, mit Gewalt in Marbah eingedrungen 
und hätten am andern Morgen ein Haus nad) dem andern 
erbrochen und das Erbeutete zufammengetragen, die Bürs 
ger aber, welche ihrem Oberften deßwegen geklagt hätten, 
feien von diefem ausgelacht worden. Gleich nachher fam 
die Kunde von der Ankunft des Brigadierd Melac in 
Cannſtatt, welche Stadt dur eine Summe von 2000 
Bulden und „eine Berehrung für jeden Offizier“ ih vom 
Quartier losfaufte. Ferber wurde nun zu Melac geſchickt, 
um ihn zu bewegen, daß er fein Vorhaben, nad Eßlingen 
zu mafchiren, aufgebe, richtete aber Nichts aus. Am 29. 
November zogen die Franzoſen gerade auf die Stadt los, 
bier wurde, da es „an gefchidten Konftablern und Buͤch⸗ 
fenmeiftern eben fo fehr als an dem nöthigen Kriegszeug 
fehlte,“ befchloffen, die Frangofen, wenn man nicht wie die 
Gannftatter, die Cinquartierung abfaufen könne, ohne 
Widerftand herein gu laſſen, Ferber aber eilends zu 
Jouvigny nach Stuttgart geſchickt. Diefer Fam auch, aber 
ed war zu fpät, Melac hatte die Stadt bereitd im Beſitz 
und wollte auf die Borftellungen Jouvignys nicht hören. 
Der Geſandte ritt daher, nachdem er eine Deputation des 
Raths im Gafthof zum goldenen Adler, wohin man ihn 
und Melac führte, empfangen hatte, mit den Worten fortk 
Ich kann nichts mehr in ber Sache thun, ihr feid aus 
meinen Händen in viel flärkere gefallen ! 

Die durh das Mettinger Thor einrüdenden Fran— 


zofen, welche nun, bis die Anftalten zur Cinquartierung 
fertig waren, auf dem Marftplag ſich aufftellten, beftauden 
aus 515 Generalen und Offizieren, 1500 Reitern und 
2300 Sußgängern von den Regimentern Melac, Comte 
de Laigny, Orleans, de Previl, Poitou, de Biville, 
de la Reine, Royal Conti, Vecquiere, La Lande, 
Roussillon, de Vivant und Sarzay. Melac verſprach, 
nur über Mittag zu bleiben, aber bald zeigte es fi, daß 
das eine Lüge war. Abgeordnete empfiengen ihn un« 
term Thor und empfahlen die Stadt fetner Güte, er aber 
fprad fein Wort, lüpfte nur wenig den Hut und ritt 
weiter, Die Buͤrgerwache ftand noh am Thor unterm 
Gewehr, zog aber, ald Melacd Bruder, der Oberſt PAr- 
rade mit den Worten: Marchez, bougres, marchez! 
zornig auf fie zuritt, eiligft fort und nun befegten bie 
Sranzofen dad Thor. Da die Anführer erflärten, daß, 
wenn man nicht eile, vor Anbruch der Nacht alle Truppen 
in Quartiere zu bringen, fie nicht dafür ftünden, daß biefe 
allerlei Grceffe begiengen, fo betrieb man die Ginquartirung 
mit der größten Schnelligkeit, die Reiterei fam in die 
Pliensau, das Fußvolf großen Theild in die Beutau und 
und Obervorftadt, der Reſt fammt Generalen und Dffi- 
zieren in die Stadt. Mancher Bürger erhielt fo 10 und 
mehr diefer gefürchteten Säfte, der regierende Bürgermeifter 
allein blieb „jedoch mehr wegen Leibesſchwachheit als feines 
Amted wegen“ mit Cinquartirung verfchont. Vor dem 
Steuerhaufe brannte Tag und Nacht ein Wachtfeuer. Die 
Hauptwachen waren im Mauchart'ſchen Haufe am Markt 
und im Haufe ded Zeugmacherd Unfeld auf dem Kübels 
markt. Auch die Burg wurde mit einer Wade bejept, 
der vom Hofpital täglih 23 Maas Wein, 23 Pfund 
Fleifh und 35 Pfund Brod, fpäter fogar das Doppelte, 
geliefert werden mußten, und das Landvolf aus der Nadı- 
barſchaft ward zu Schanzarbeiten hieher requirirt. 

Melac felbft erflärte gleich bei feiner Ankunft dem 
Rath kurzweg, er fei jegt Kommandant der Stadt und 
fönne mit ihr nach Gefallen verfahren, wenn man ihm 
nun ‚eine Geldſumme, wie er fie ſelbſt anjegen wuͤrde, 
gebe, wolle er gute Ordnung halten, wo nicht, jo follte die 
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Stadt geplündert und verbrannt werden. Er erhielt daher 
2100, fein Bruder 94, fein Kapitän »Pieutenant 225 Guls 
den. Dennoch plünderten die Franzofen in der Nadıt, 
in den Borftädten namentlih, Alles rein aus 15). Nun 
füllten Jammer und Wehflagen die Stadt, und ald der 
Stadtpfarrer Wild am 30. November eine „ehr durch- 
dringende und auf die damaligen Drangfale eingerichtete, 
Predigt hielt, Fonnte fid) fat Niemand in der Kirche des 
Weinens enthalten.” Für eine weitere Eumme von 3000 
Gulden verſprach Melac dem Unfuge zu fteuren, an wel« 
chen, wie er bemerfte, der Umftand vornehmlich ſchuld fei, 
daß man in die Vorftädte Feine Offiziere, fondern nur 
Gemeine verlegt habe, die nun Niemand bei fi) bätten, 
der fie im Zaume halte. Unter Trommelfhlag wurde 
hierauf auch des Generald Befehl, beffere Ordnung zu 
halten, verfündigt, aber fchlecht befolgt. Denn während 
die Offiziere unterm Namen von Verehrungen Geld er- 
preßten, erhoben die Gemeinen dieß durch Drohungen und 
Mithandlungen. Man Flagte von Neuem, und Melac 
gieng nun, wie der Berichterftatter erzählt, in das eine 
und andere Bürgerhaus, und hegte an diejenigen feiner 
Soldaten, welde vor andern Exceſſe begangen hatten, 
feine großen und, wie die Franzofen felbft dafür hielten, 
zauberifhen Hunde 1°), von denen einer, eine Hündin, 
jede Nacht in feinem Schlafbett lag, ließ fie niederreißen 
und prügelte fie dann mit feinem Stode ganz grimmig 
und beftialifh ab. Dabei war er in folder Wuth, daß, 
wo er diefelbe auszulaſſen Feine Gelegenheit hatte, er in 
einige harte Aepfel, welche er bei ſich in der Tafche hatte, 
bis. Am 1. December fchite der General, auf Anfuchen des 
Raths, ein offenes Patent in die benachbarten Orte, daß 


15) Ginige Bürger hängten fie auf bis fie ganz blau wurben, um 
Geld von ihnen zu erprefien. 

16 ) Diefe Sage war weit verbreitet, in einem gebrudten Schreis 
ben aus Speier, 19. Mai 1689, heißt es: Dem Morbbrenner 
Melac ift einer von feinen befannten Hunden, fo mit dem 
Tenfel beſeſſen find, und ihm alle verborgenen Sachen (wie 

Geſagt wird) entdeden, verredet, den hat: er unter Glocken⸗ 
Hang ,tegraben laffen. 
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alle, welche Lebensmittel für Menfchen und Vieh zu ver- 
faufen hätten, ficher und ohne Hinderniß in die Stabt 
fommen und fie ebenfo wieder verlaffen Fönnten. “Diefe 
Grflärung war um fo nöthiger, da die Lebensmittel in 
der Stadt ſchon felten zu werden anfiengen. Am 3. De, 
kam General Montclar nad) Cannftatt und ſogleich wurde 
an ihn eine Deputation geſchickt, um die Bejchwerden ber 
Stadt bei ihm vorzubringen. Die kurze Grwieberung 
darauf war, er werde felbft in die Stadt fommen. Dieß 
geihah auch, Montclar erjchien Nachmittags mit einem 
anfehnlichen Gefolge, er bezeugte ſich fehr gnädig, befahl 
firenge Mannszucht, Verminderung der Einquartierung und 
Lieferungen aus der Umgegend, aber ald er am nächften 
Tage abreidte, wurden feine Befehle, mit denen ed ihm 
ohnedieß nicht beſonders Ernft war, gar fchlecht befolgt. 

Am 5. Dez. gebot Melac allen Bewohnern der Stabt, 
bei fehwerer Etrafe, ihre Feuergewehre auszuliefern. Es 
geihah, und die Franzofen erhielten auf diefe Art 751 
Stüd Feuergewehre:!?). Dabei blieb ed aber nicht, fon« 
dern auch das Zeughaus wurde geplündert. Man hatte 
beffeu Dafeyn den Franzofen bidher zu verbergen gewußt, 
die Gefchüge auf der Burg aber hatten fie bald gefunden 
und Melac befahl nun, fie herabzubringen, wozu aus der 
Stadt Arbeiter aufgeboten wurden. Dieß aber wäre noch 
zu verfchmerzen gewefen, wenn nicht der Zimmermann 
Hans Zacob Bertich dem franzöfifchen Artillerie-Somman« 
danten von einem im Zeughaus befindlichen Flaſchenzug 
gefagt hätte, den man hiezu wohl würde brauchen können. 
Denn ald diefer hörte, daß ein Zeughaus da ſey, ließ er 
es fich zeigen, die Thüren gewaltfam aufbrechen, auch alle 
Gewölbe und Thürme durchfuchen und, was nur einiger 
Maben brauchbar fhien, fortfchaffen !*), er drohte fogar, 


17) Stanvbüchfen 37, Feuerrohr 57, Fuſils 17, Karabiner 71, 
Musketen 569. ’ 

18) Laut vorhandenem Berzeichnig war das, was bie Franzoſen 
im Zeughaus fanden: ‘29 große und kleine Stüde, 10 bie 
t Pfd. und 31 die A Pfd. ſchoßen, 2.große metallene Flaſchen⸗ 
jüge, 118 meffingne, 187 eiferna Doppelhaden, 539 Musfeten 
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die Glocken wegnehmen zu laſſen. Die Beute war ſehr 
anſehnlich und die Schmide mußten nun auch ſogleich 
alles Geſchuͤz fo herſtellen, daß es jeden Augenblick weg⸗ 
geführt werden könne. 

Am 7. Dez. zog zwar Melac mit einen Theil der 
Truppen ab, um Schorndorf einzunehmen, da er aber 
hier nicht eingelaſſen wurde, kam er auch gleich wieder. 
So dauerte die übermäßige Quartierlaſt fort und wurde 
noch" dadurch vergrößert, daß die Offiziere ſich 4 bie 5 
und felbft Gemeine 2 Quartierzettel geben ließen, auch 
wegen der Koft übertriebene Forderungen machten, und 
wenn fie verfchidt wurden, bei ihrer Zurüdkunft für die 
Zeit ihrer Abwefenheit eine bedeutende Geldentihädigung 
verlangten. Der Rath wandte ſich daher an Melac, wels 
cher nun aud auf dem Rathhaufe felbft *%) ein noch vorhan⸗ 
dened Berpflegungs Reglement niederjchrieb 2°), mit dem 
die Stadt wohl zufrieden gewefen feyn würde, wenn es 
nur gehalten worden wäre. Aber vornemlich der General 
Marquis de Biville, der zweite im Kommando nad) 
Melac, kümmerte fid) nichts darum; was Melac ihm ange- 
wiejen habe, fagte er, jey nur ein Fruͤhſtück, diefer hätte 
ihm Nichts vorzufchreiben, er beftelle feine Tafel, wie er 
wolle, und da Melac feine offene Tafel für die Offiziere 
halte, müfle er ed thun. Man mußte ihm auch wirklich 
täglich eine übertriebene Menge von Lebensmitteln für 


66 Karabiner, eine Menge Piden, Spieße, Partifanen und 
Batrontafhen, 110 Etr. Blei, 118 Etr. Lunten, 19 Etr. 
Schwefel, 17 Etr. Salpeter. 2: und Apfündige Kugeln 12272, 
bleierne Kugeln 25282, dazu kamen von der Burg und ben 
Thürmen 29 Stüde und 418 Doppelhaden. 

19) Melac regulirte diefe Geldforderungen, ber Gemeine follte 
6, wars ein Reiter 9, der Nittmeifter 15, der Kapitän 7’ 
Kreuzer erhalten. 

20) Die Portion betrug 1'7, Pfo. Bleifh, 2 Pfo. Brod, 1'4 M. 
Mein, der Oberfi befam 12, der Oberfllieutenant 10, ber 
Kapitän und Major 6, ein Oberlieutenant 4, ein Unterlieute, 
nant 3, ein Sergeant 2, ein Gemeiner 1 Portion. Einem 
Bürger, ver Melac beim Schreiben znfah, ſtieß dieſer zornig 
vie Feder in den Bademı: 


feinen Tiſch Kiefern 22). Daneben verlangte der Marquis 
auch noch Geldgefchenfe, und ihm ahmten hierinn andere 
Staabsoffiziere nah. Der unerfättlihfte war der Platz— 
major de Longes, der au, ald ihm von Rechtswegen 
gebührend, den Zehnten von dem, durch die Wirthe aus 
gefchenften Wein, und dem durch die Metzger geichlachteten 
Vieh begehrte, und dafür mit 150 Gulden abgefunden 
werden mußte. Kurz nachher zog er ab, nun jedoch fam 
ein anderer, Namend EChavan, welder erflärte, er fey 
der rechte, vom König ernannte, Platzmajor, de Longes 
nur ein Gindringling gewefen, und dem man nun das 
Nämliche geben mußte. Zu biefen Inannehmlichkeiten, 
welche der Rath durchzumachen hatte, fam nun auch noch 
die Unzufriedenheit mandyer Bewohner, welche fidy darüber 
beklagten, daß fie gegen andere zu hart mit Quartier an« 
gelegt feyen. Der Rath begehrte daher von den Franzo— 
fen, fie follten ſich felbft eine neue Quartiereintbeilung 
machen, was auch gejchah; die von ihnen aufgenommene 
Lifte der Einwohner Eßlingens ift noch vorhanden und 
merfwürdig wegen der, zum Theil höchft feltfam geſchrie⸗ 
benen, Namen 22). Den Kaufleuten, welche indeß ihre 


21) Nachdem die erſte gar übertriebene Forderung befeitigt war 
mußte täglich geliefert werden: 60 Pfd. Fleiſch, 2 welfche 
Hühner, 6 Gapaunen, 18 Hühner, 12 Tauben, 6 Pfd. Sped, 
1 Schinken, 2 Zungen, 12 Bratwürfte, 4 Pfd. Butter, 3 Pfd. 
Rindsſchmalz, 4 Duzend Eier, 4 Pd. Zuder, 2 Pfd. Mehl, 
3 Pfd. Baumöl, 1 Pfd. Pfeffer, Muscatnuß, Gewürgnägelen 
und Zimmt, 2 Pfd. Sapern, 2 Pfv. Dliven, 2 Pfd. Parmefan 
Käfe, 100 große Kaftanien, Aepfel, Birnen, Trauben, Weg- 
warten: und Selleri- Salat, 15 Eitronen, 1 Pfd. Eitronat, 
4 Pfund Mandel, 50 Pfund Brod, 40 Maas Wein, 2 Pfund 
Machslihter und 4 Pfund andere Lichter. Auch das Ge 
fire hatte die Stadt zu liefern, und dieß wurde beim 
Abzug größtentheils mitgenommen, 

Einige der anffallendften Beifpiele mögen hier ſtehen: Leider- 
mann ministre du temple (Diafonus Levermann), Jacob 
Rausnaue (Raufchnabel), Pierre Chstal (Stahl), Feyhenne 
quieffre (b. h. Küfer, fie hielten die ®ewerbönamen auch für 
Bamiliennamen), Hans Adam Quindsfatre (Kindsvater), 
Lenard Sayher (Zeyher), Her doctre Pilgre (Hert Doctor 
Pilger), Hals Joseph Patre (Alt Joſeph Bader), Halte Joan 


— 


— 


ihre Läden geſchloſſen gehalten hatten, wurde von den 
Franzoſen bei 10 Reichsthalern Strafe geboten, ſie zu 
öffnen. Als dieß geſchah, nahmen die Offiziere die Waa— 
ren um jeden, ihnen belicbigen, Preis, die Gemeinen aber 
ohne Bezahlung, was ihnen gefiel. Denn das Ende ihres 
Aufenthaltd nahte mit fchnellen Schritten, von verfchiebe- 
nen Seiten zogen beutfche Kriegsvölfer heran, und dieſe 
zu erwarten, das hielten die, mit fo reicher Beute belade- 
nen, Franzoſen nicht für nöthig. Gin neued Unheil follte 
jedoch zuvor noch über die Stabt fommen, am 18. De. 
erflärte Melac, daß er von feinem Könige Befehl habe, 
die Stadtmauern niederreißen zu laffen. Vergebens that 
der Rat) was er Fonnte, Geld, Borftellungen, Bitten 


Caspre , Christof Rotquerure (b. 5. Rothgerber), Halt und 
Jung Jacob Chuartz (Schwarz), Hans pierre Chelquof 
(Schölfopf), Hans Jacob Pergmer (Berfhemer), Pierre 
Quetz Stat Vetquer (Stabtwädter), Her Doctre Nagle, 
Lenard Quayser (RKaifer), Jacob Haim Vinqueture (Wein- 
gärtuer), CasPre Minig Metsere (Mepger); auch das Wort 
Vitib (Wittib) Fommt als Gigennamen häufig vor. Unter 
Anderem aber ift auch angeführt Frau Barbe belle maison 
exemt par mousieur de Melac, man fönnte glauben , dieß 
beziehe fih auf die berühmte Gefchichte von dem Mädchen 
von Eflingen, allein von dieſem fommt weder in dem Datt’- 
ſchen Bericht, noch fonft irgendwo das Geringite vor, und 
allein die Ratheprotocolle von 1689 enthalten Einiges, wo— 
durch fi die Entftehung jener Geichichte erflären läßt, bie 
eben dadurch auch Alles Anziehende verliert. Am 29. Anguft 
1689 nemlich Elagte M. Jeremias Haug, Pfarrer in Hochdorf, 
ber jeine Tochter zu einem Verwandten, Rutenberger, Wirth 
zum goldenen Adler, wo Melac wohnte, geflüchtet hatte, daß 
der franzöftiihe General diefelbe genothzüchtigt und geihwäns 
gert habe, woran allein Rutenberger Schuld fey, weil er fie 
fiets vor Melacs Augen habe herumgehen und ſelbſt bei ber 
Tafel, aufwarten laffen. Bei der angeftellten Unterfuchung 
der Sache ergab fich auch die Nichtigkeit diefer Behauptung, 
und der Rath ftellte dem Pfarrer ein Zeugniß darüber aus, 
erklärte aber, weiter fönne er ſich mit. der Sache nicht befaflen, 
Haug follte eben feine Anfprüde auf Entſchaͤdigung gegen 
Rutenberger auf dem Rechtswege verfolgen. — Auch die Sage 
von Melacs Aufenthalt in dem daher fogenannten Melacs— 
häuschen auf der Burg ſcheint grundlos zu fenn, wenigftene 
wird. auch hievon gar Nichts erwähnt... 
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wurden angewendet, um biefen Befehl rüdgängig zu machen, 
ber König will's, hieß es überall. Der gerade durch— 
reifende franzöfiihe Gefandte, Graf von Laçy, legte zwar 
ein guted Wort ein, aber umfonft, das „fchredliche Volk,“ 
wie er felbft die Generale und Offiziere nannte, wollte 
Nichts von Echonung hören. Bürger, Bauern, welche 
Fourage einlieferten und die man gewaltfam zurüdbehielt, 
nebft den Eoldaten mußten Hand anlegen, und nur ber 
ſchnelle Abzug der Franzofen verhinderte die völlige Ab— 
bredung der ftattlihen Mauern, die fhon fo manchem 
Feinde getrozt hatten 2°). Vor dem Abzug aber wurde 
noch von ihnen mit Plünderung gedroht und fo eine neue 
beträchtliche Geldfumme erpreft, die man baar aufzubringen 
nicht im Stande war, weßwegen auch als Bürgen für 
die noch daran fehlenden 4000 Gulden der oben fdhon 
genannte Ferber und Johann Seiz von den Franzofen 
als Geiſel fortgefchleppt wurden und, nachdem fie gar 
mancherlei North und Ungemach ausgeitanden hatten, erft 
im März wieder nad Eßlingen zurüdfehrten ?*). 


23) Zerfiört wurden vom Judenkirchhofthurme bis an's obere 
Beutauthor 66 Nuthen, und der Mantel bis unters Dadh, die 
äußere Zwingermauer vom Edthurme bis ans Thor 15 Rthn.; 
vom Giegübelthburm bis an den Maifenthyurm 41 Ruthen fammt 
dem Mantel; die äußere Zwingermauer 12 Rthn. 4 Fuß; 
die Mauer hinter der lateinijchen Echule bis zum Ritterhaus 
12 Rutben; die Mauer auf dem Kirchhof bis an des Todtens 
gräbers Häuslein 5 Rthn.; die Dauer im Seelgäßchen vom 
NRitterhaus an bis gegen dem Mettinger Thor 9 Rihn.; bei 
der Burg von dem dicken Thurme oben herab bis gegen dem 
Lantelensthor an der untern Kiefmauer 16 Rthn., am Man- 
tel 29 Rthn. 

24) Bon Ferber, dem einen der Geifel, find noch mehrere Berichte 
über feine Schickſale in der franzöfifhen Gefangenſchaft da, 
in dem erften derfelben fagt er: Obwohl ed nun den Herrn 
von der Obrigfeit und dem Regiment gebührt hätte, als Geis 
fel mitzugehen, hat ſich doch ein jeder wegen wohl gewußter 
Gefahr defien entzogen, defmwegen die Vornehmiten des Raths 
meine Wenigfeit von Haus abgeholt und mich gar hoch, freunds 
lid und eifrigft gebeten, ich follte doch dem Staate, dem 
Baterland und ihnen den Dienft ermweifen, und mich als 
Geiſel wegführen lafjen. Man machte ihm freilich nun große 


Am 22. Dee. 1688 verliefen endlid die Franzoſen 
die Stadt, nachdem fie das geraubte Geſchüz voraudge- 
gefhickt hatten. Die, den Bürgern früher abgenommenen 
Gewehre und felbit 3 Feine Gefüge, deren Zurüdlaffung 
die Eßlinger durch Geld und Bitten von ihnen zuvor ver- 
langt hatten, nahmen fie mit und zerftörten noch zulegt 
die Fallgatter und Thüren an ben Stadtthoren. Auch 
requirirten fie zur Bortihaffung ihres Gepäds und ihrer 
Beute alle vorhandenen Pferde und Wagen, von benen 
nur gar wenige zurüdfamen. Wegen diejed Unglüds, 
das eine Folge des Zorns der Gottheit über die Sünden 
der Ehlinger und ihren fchnöden Undanf fey, wurde am 
3. Februar 1689 ein Buß- und Bettag gehalten, auch 
ermahnte der Rath die Bürger, feinen Befehlen mehr 
Gehorſam zu beweiſen und Fünftig nicht mehr in fremde 
Kriegsdienfte zu treten, fondern „ben Vaterland und der 
Stadt ihre Dienfte zu weihen. (14. Februar.) 


Verfprehungen, für feine Familie follte, fo lang er fort fey, 
treulich geforgt uub ihm ber verdiente Lohn gegeben werben. 
Seinen Geldfarren, ven 5 Spitalpferbe ziehen mußten, vergaß 
Melac nicht. Der Rüdweg gieng über Gannflatt, Leonberg, 
Heimsheim, den Hagenfchies, wo die Bauren manchen Fran— 
zofen tobt fhoßen, Pforzheim und Bruchſal nad Heidelberg. — 
Ueber den Privatleuten zugefügten Schaden ift folgendes Ber- 
zeihniß da: Sämmtliche Honoratioren und Bürgergefellfchafts- 
Verwandte (fiemußten ihr filbernes Tafelzeug verfegen) 12246 fl. 
49 kr.; MWeingärtnerzunft 4408fl. 12kr.; Weinfchenfen 1587. ; 
Bäder 2301 fl. 26 fr.; Gerber 2375 fl. 20fr.; Kärcher 2151fl. 
58 ke.; Mebger 6445 fl. 58 Fr.; Krämer 4317 fl. 38 fr.; Küfer 
2196 fl. 50 fr.; Schmide 2090 fl. 53Fr.; Schneider 1499 fl. 
28Fr.; Kürfchner 1748fl. 25fr.; Tuchmacher 1162 fl. 50 fr.; 
Schuhmacher 1473fl. 45Fr.; MWirthe und Gaftgeber 2625fl. 
44 kr. BZufammen 48987 fl. 16fr. Der gebrudte fummarifche 
und liquidirliche Exrtraft was des heil. Röm. Reichs Stadt E. 
vor und bei den in Anno 1688 und 1692 ereigneten franzöfls 
fhen @infällen an wirklichem Schaden erlitten, gibt an: Kon⸗ 
tribution nach Straßburg 6000 fl., Haber und Heu 10090 fl., 
Geſchenke an die Befehlshaber Melar n. f. w. 12344 fl. 54fr., 
geraubte Gewehre, Geſchütz, Kugeln, u. f. w. 152253 fl. 
Reparatur der Stadtmauern 10177'Afl. Aufwand und Schaden 
des Spitals 9968fl. Schaden Deizifaus 900 fl., Koften für die 
Geiſel 5514 fl. 15 fr., Schaden der Bürgerfchaft 48987 fl. 16 fr., 
jufammen 253076 fl. 35 fr. 


Auf diefen feindlichen Einfall folgten Quartiere, vom 
Ende des Januars bis in den April lag der Faiferliche 
General Feldmarfhall de Souches mit feinem Generalftaab 
in der Stadt, hierauf fanıen franfe und verwundete Soldaten 
und ein großes Magazin, im November aber erichien 
der General Dünewaldb mit einer Heerfchaar, deren Ber: 
pflegung große Koften verurfachte 25) und im Winter von 
1691 — 1692 lagen General Gaprara, die Kriegsfanzlei, 
Beldapothefe, Kriegsfommifjäre, Stabsoffiziere u. f. w. in 
der Stadt, was einen neuen Aufwand von 29,514 fl. ver⸗ 
urfachte. Im März 1692 nahm der Markgraf v. Bran- 
denburg, im April 1693 der Markgraf v. Baden fein Quarz 
tier in der Etadt und daneben dauerten auch die Beiträge 
zur Kriegsfaffe und die Proviantlieferungen fort. Selbft 
dad Rathhaus mußte den fremden Gäſten eingeräumt und 
die Holzhütte in eine Reitfchule verwandelt werden. Das 
fhlimmfte Greigniß aber war ein neuer Einfall der Franzose 
fen, welche troz des deutfchen Heeres, das zu nachbrüdlichem 
Widerftand zu ſchwach war und daher fein feites Lager bei 
Heilbronn nicht zu verfaffen wagte, im Sommer 1693 den 
Nedar wieder überfchritten und deren Streifparthieen (bie 
fogenannten Schnapphahnen) aud) in den Eplinger Weilern 
einfielen. Am 19. Julius erfchien das Hauptheer vor 
Eßlingen felbft. Jetzt, wie ein gleichzeitiger Bericht erzählt, 
lief Alles was laufen fonnte, was reiten fonnte, ritt, was 
heulen und fchreien Fonnte, heulte und ſchrie, das Vieh 
wurde zu Taufenden fortgetrieben, Bürger und Flüchtlinge 
eilten dem obern Thor zu. Auch die Wache am innern 
Mettinger Thor verließ ihren Poſten, Oberfteurer Hauff 
aber bewog fie zurüd zu Fehren, und begab fi) mit dem 
Forftmeifter Berber und Dr. Maudart vors Thor. Hier 
erklärte ihnen, auf ihr Befragen, der franzöfifche Oberft- 
lieutenant Codfontaine, ed gehe dem König von Frank—⸗ 
reich fehr zu Gemüth, daß das Land feines Vetters, des 
jungen Herzogs von Wirtenberg, durch die Schnapphahnen 


25) Monatlich hatten die Stadt und der Spital zu liefern: 75 €. 
Wein, 17000 Pf. Fleifch, 24000 Pf. Brod, 125 Klafter Holz, 
511 Scheffel Haber, 4084 Bund Stroh, und 25 Wannen Heu- 
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jo jämmerlich verwüftet werde, deren Zahl, obwohl man 
erft am Tag zuvor 40 von ihnen habe hängen laſſen, ftets 
zunehme, fo daß ihrer bereitö über 20000 feien. Obwohl 
nun Eßlingen nicht wirtenbergifch fei, fo erfordere e8 doch 
die Nothdurft, daß auch diefe Etadt vor Raub und Brand 
gefichert werde, daher Fommen die Frangofen mit ziemlicher 
Macht, um fie in ded Könige Schug aufzunehmen, und 
vor jenen „Raubvögeln“ zu firmen. Wenn man diefe 
Gnade annehme, jo verfprechen fie gute Ordnung zu bal« 
ten, ſchlage man fie aber aus, fo werden fie die Stadt 
mit Gewalt erobern. Der Oberanführer General Mazel, wel- 
cher indeß ebenfalld herbei Fam, beftätigte das Geſagte und 
verſprach, bei feiner Ehre, ftrenge Mannszucht zu halten, 
Da hierauf der Oberfteurer bat, die Sache dem Rath 
vortragen zu dürfen, gab er ihm 4 Staabdoffiziere mit 
und nad Furzer Beiprechung entfchloß man fi, das Be- 
gehren zu bewilligen. Denn bie Noth drängte fehr, auch 
vor dem Bliendauthor ftanden 1500 -Franzofen, weldye 
Ginlaß verlangten, eine Streifparthei aber hatte das 
Sirnauer Vieh geraubt, und eine andere plünderte die Filia— 
lien aus, Sobald daher Mazel mit feinem Genceralftab 
und 800 Reitern in die Stadt herein gelaffen war, wurde 
er gebeten, Abhülfe zu gewähren und ſchickte fogleich Leute 
ab, welche zwar die Streifpartheien vertrieben, ihnen ihren 
Raub aber nicht mehr abjagen Fonnten. Die Franzofen 
vor dem Bliensauthor erhielten den Befehl nah Stuttgart 
zurüd zu fehren, bie übrigen Truppen wurden nad) Gans 
ftatt geſchickt. 

Nun aber gieng die Noth von Neuem an, 2 einige 
Tage vorher aufgefangenen Franzoſen nämlich, welche das 
viele bewaffnete Landvolf in der Stadt gefehen hatten, 
berichteten dieß Dem General Mazel und madıten ihn glauben, 
diefe Leute jeien in ben Bürgerhäufern verftedt. Mit vieler 
Mühe nur vermochte man ihn von der Grundloſigkeit 
biefer Nachricht zu überzeugen, feine Offiziere aber weigerten 
fih durdaus, die Quartiere einzeln zu beziehen, zu 3, 4 
und 5 wählten fie ſich felbft die Häufer aus, in welden 
fie fi) einlogiren wollten, tobten und fluchten fo arg, daß 
einer ber Duartierbeamten vor Schreden gefährlich erfranfte, 
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und gaben fich nicht eher zufrieden, ald bis Mazel, welcher 
in dem, ganz verlaffenen aud von allen Geräthſchaften 
entblösten, goldnen Adler feine Wohnung nahm, die Ent« 
waffnung der Bürgerfchaft befchlen hatte und diefe wirklich 
vollzogen worden war. Denn jegt erft, da Mazel feine 
vom Öbergeneral de Lorges empfangenen, Verhaltungsbe- 
‚fehle mittheilte, zeigte es fih, daß gerade die Nachricht, 
in Ehlingen habe fi ein großer Theil des Landfturms 
verfammelt, den Marjch gegen die Stadt veranlafßt hatte. 
Würde der General, fo lautete der Befehl, Landftürmer 
finden, fo follte er fie fammt den bewaffneten Bürgern ohne 
Gnade niederhauen, die Stadt plündern und anzünden, 
und fid) dann wieder zum Hauptheer zurüdzichen. 

Jetzt, da Mazel vollends überzeugt wurde, daß das 
bewaffnete Landvolf fich entfernt habe, verfprach er, fogleich 
einen Dffizier an de Lorges abzufenden und zu berichten, 
daß er alles ruhig und ficher gefunden habe, auch die 
Stadt dem Oberbefehlshaber aufs Befte zu empfehlen. Um 
ihn bei diefer guten Stimmung zu erhalten, gab ſich der 
Rath auch alle Mühe, die nöthigen Lebensmitel richtig zu 
liefern 2°). Die Gemeinen wurden in Die Zunftbäufer und 
andere öffentlichen Gebäude einquartiert und 250 Muffe- 
tiere, welche am 23. Juli nachfamen, theild auf die Burg 
verlegt, theils neben den Bürgern zu den Thorwachen ver- 
wendet. Als jedoch, von verfchiedenen Seiten her, Nadı- 
richt Fam, das beutfche Heer fei im Anmarfch und 
wolle die in der Stadt befindlichen Franzofen aufheben, fo 
ließ Mazel am 28. Julius noch 2000 Reiter und 3 Tage 
nachher noch 400 Muffetiere kommen 27). Nun erft wurde 
die Quartierlaft jehr beſchwerlich, und an Futter für die Pferde 


26) Täglich 1000 Pfd. Fleiſch, 1500 Pfd. Brod, 8 Eimer Wein, 
40 Schffl. Haber, und 10 Wannen Heu. 

27) Ein gleichzeitiger Bericht erzählt: Was bei dem Ginmarfch 
der Muffetiere für ein unerhörtes Wetter mit Donnerftreichen 
und erfchredlichen unaufhörlichen Bligen und dabei entſetzlichen 
Minden gewefen, will ich all mein Lebtag nicht vergeflen; es 
fiel auch ein Zugladen aus des Präceptors Benz Haus hirad 
und ſchlug einen Oberſten zu Boden, welcher für todt erachtet 
wurde, und lange krank lag, auch fi nicht ausreven laſſen 
wollte, daß der Laden mit Fleiß herabgeworfen worden fei. 


R. Pfaff'e Geſchichte von Eflingen. 





begann es jo jehr zu mangeln, daß die Franzoſen Eirell- 
parthieen in die Nachbarſchaft ausſchickten, um ſolches hol 
zu laſſen. Diefe aber hatten beftändige Gefechte mit den 
beutichen Reitern zu beftehen, welche die Etadt in imme 
ftärfern Schaaren umfchwärmten. Mazel zog daher ned 
eine Verftärfung von 1000 Reitern und 300 Fußgängen 
an fih und befahl auch, alle Fremden aus der Stadt zu 
fdyaffen. Obgleich nun diefe der Etadı nicht wenig läftig 
fielen, fo bat man doch für fie und brachte «8 dahin, da 
der General ſich mit einer Verſicherung, welche jeder, der 
einen Fremden im Haus hatte, audftellen mußte, begnügie. 

Allein nun fam noch das Sclimmfte, die Geldfor 
derungen. Mazel felbft verlangte für fich 6000 fl., bie übrigen 
Staatdoffiziere aber wollten ebenfalls nicht leer ausgehen 
und äußerten, man wiffe wohl, daß die Stadt wohlhabend 
fei, wenn man ihnen nicht in Gutem „einige Dijfretion‘ 
geben wolle, würden fie Gewalt brauchen. 

Man fuchte fie durch Gefchenfe von baarem Gel, 
Silbergefchirr und Pferden zufrieden zu ftellen, an Majel 
wurden ſogleich 1000 fl. entrichtet und bierauf Tag für 
Tag ihm einiges Geld geliefert. Da erſchien am 4. Augufl 
ein Kommifjär von La Grange, welchem man ein Berzeichnif 
ber fremden Klofterhöfe und ®üter, des Borraihd von 
Wein, Vieh, Heu und Getreide und. aller, aus der Gradi 
entflohenen, Einwohner übergeben mußte. Das Eigentbum 
der Lepteren erflärte er dem Föniglichen Fiskus für an 
heimgefallen und drohte deren Häufer einreißen, zu lafen, 
wenn fie der Aufforderung zur Rüdfehr nicht Folge leifteien. 
Zulegt eröffnete er auch noch, daß er von 2a range Beil 
habe, eine Kontribution von 50,000 Livres von ber Stadt 
zu erheben. Alle Vorſtellungen hiegegen bei ihm und Majel 
waren vergeblich, man mußte fich endlich enſſchliehen, eint 
Deputation an La Grange abzufchiden, zu melder ſich aber 
Niemand hergeben wollte, weil Jeder fürdtete von dem 
Dber-Intendanten gefangen gehalten zu werden. Zuleht 
erklärten ſich jedoch Konſulent Datt, Stadiſchreiber Godel⸗ 
mann, Etadt-Hauptmann Seefels, Forſtmeiſter Ferber und 
Johann Jakob Bonz diefen gefährlichen Auftrag übernehmen 
au wollen und reisten am 9, Auguft ab. 
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Kurz zuvor famen bei 1000 Kärren und Wägen in 
der Stadt an, wo nun die größte Angft entftand, weil 
man nicht anders glaubte, ald die Franzoſen würden jegt 
plündern und dann auf denſelben ihre Beute fortführen. 
Sie waren jedoch nur zum Fortichaffen des, aus der ganzen 
Umgegend zufanımengeraubten, Proviants beftimmt, mit dem 
fie nad) einigen Tagen wieder abgiengen. Am 7. Auguft 
erfhien General Tallard mit 1200 Reitern. Den 10. 
Auguft aber Fam Ferber aus dem franzöfifhen Hauptquartier 
zurück, und meldete, La Granger habe die übrigen Depus 
tirten als Geiſel behalten und befohlen, Daß, bei Vermei— 
dung der fchwerften Etrafe, auch einer von den Bürgermeiftern 
abgeſchickt werden müffe. So gieng dann auch Bürgermeifter 
MWeidersreutter ab, den, weil er alt und Fränflidy war, feine 
Gattin und ein Chirurgus begleiteten, 2a range war 
jedoch fo menfchlich, ihn gleich wieder mit feiner Gattin, 
gegen die er fich fehr höflich erwies, zurüd zu ſchicken, dafür 
mußten nun der Konfulent Nagel und der Senator Beurlin 
abgehen und wurden mit den Übrigen Geifeln nach Straß- 
burg gebracht. 

Am 12. Auguft wurde eine ausgefchidte Streifparthie 
in Köngen faft ganz niedergehauen oder gefangen, wofür 
ber Ort ſchwer büßen mußte, am nächften Tage aber fien- 
gen die Tallardſchen Reiter, nachdem fie ſich vollgetrunfen, 
zu plündern an, wurden jedoch bald wieder zur Ordnung 
gebracht. Weil nun auch Nachricht Fam, daß die Deut 
ſchen ſchon in Echorndorf ftänden, fo ließen Tallard und 
Mazel die Stadt noch fleißiger bewachen, die Offiziere 
quartirten fi auf dem Marft und in der Stadt eng zu— 
fammen, die Pferde wurden auf die öffentlichen Plätze, in 
den Epital, die Kirchen und Zunfthäufer gebradıt. Die 
Drangfale aber ftiegen noch höher, Mazel verlangte zu 
den 3000 ihm gelieferten fl. noch weitere 3500 und ein 
Abgeordneter von de Lorges 500 Reichsthaler für 4 in 
Möhringen und Baihingen zu Grunde gegangene franzör 
fifhe Pferde, vergebens ftellte man den völlig erfchöpf- 
ten Zuftand der Stadt vor, die beiden Bürgermeifter 
wurden eingefperrt, mit Raub und Brand gedroht und 
fo auch diefe Summe noch erpreßt. Nun endlidy rüfteten 

55 * 
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fit) die Franzofen zum Abzug. Am Abend des 18. Aug. 
lieb Tallard den Oberfteurer zu ſich rufen und erflärte 
ihm, die Stadt ftehe in des Königs Gnade, diefer jchenfe 
den Gplingern all ihre Häufer, ihr Vieh, ihren Wein, 
ihre Frucht und Alles was fie hätten, ed follte ihnen 
Nichts weiter abgefordert, Fein Haar gekrümmt, fein Stein 
vom andern gethan werden. Nach Ddiefer gar gnäbdigen 
Erklärung verabfchiedete fi) der General und jagte, früh 
Morgens am nächſten Tage werde er aufbrechen. Dieß 
geſchah auch, allein zuvor ſuchte noch jeder, Offiziere wie 
Soldaten, von ihren Quartierleuten, was fie nur fonnten, 
zu erprefien; Tallard felbft nahm einen Ajpännigen Wagen 
mit Wein for, Bieh, Getreide, Mehl und was an Les 
bensmitteln in der Schnelligfeit zufammengebracdht werden 
fonnte, wurde auf Pferden, Kärren und Wägen mit hin— 
weggefchleppt und „es ließen dieſe ſchlimmen Gäfte einen 
abfcheulichen Geſtank hinter fih, jo daß man viele Tage 
damit zubrachte, um nur den Menfchen-Roth und andere 
Unfauberfeiten von ihnen aus der Stadt zu bringen und 
diefe zu fäubern.“ Auch war der Schaden diefed Zwöchigen 
Aufenthaltd der Franzoſen in Eßlingen fehr anjehnlich, 
„aller Vorrath an Heu und Getrefde, alled Geflügel, alle 
Küchenfpeife, Salz, Schmalz, Lichter, Holz und der befte 
Wein gieng darauf, beinahe bei allen vornehmen und 
mittlern Bürgern, die Güter wurden übel verderbt, Die 
MWeingärten bei der Stadt abgelefen, alles Obft abgeſchla— 
gen, Kraut und Rüben in und auffer der Stadt geftohlen, 
die Sartenhäufer verwüftet, Thüren, Tiſche, Zäune und 
Pfähle verbrannt.” Auch die Spitalorte hatten viel zu 
leiden, Möhringen und Vaihingen wurden gänzlich aus«- 
geplündert, &eräthichaften, Früchte und Vieh, felbit die 
Glocken von den Kirchthürmen geraubt. Die Geiſel blie- 
ben in Straßburg bis zum 23. Januar 1694 gefangen 
und hatten viel Wiederwärtigfeiten durchzumachen, famen 
jedoch am 6. Februar wieder glüdlich in Eßlingen an 2°). 


28) In dem fummarifchen Ertraft werden die Koften dieſes zmei- 
ten Ginfalls auf 189,552 fl. 19 fr. berechnet: Nämlich: Im 
Sirnau gerambtes Vieh 4000 fi., Geſchenle an Diazel und 
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Mit diefem Einfall. aber hörten die Kriegsdrangſale 
noch nicht auf, denn ohne die fohmeren Leiden der Stadt 
zu berüdfichtigen, plagte man fie fortwährend mit Lieferuns 
gen von Geld und Proviant, verfchonte fie auch weder 
mit Durchmärfchen nody mit Quartieren; von 1693 ‚bis 
1697 mußte fie jeden Winter Soldaten aufnehmen und 
erft der Frieden zu Ryßwick befreite fie von ihren Bebräng- 
nifjen (4. Nov. 1697) und kaum hatte fie einige Jahre 
Ruhe genoffen, fo brady der fpanifche Erbfolgefrieg aus 
und bradıte ihr neue Leiden. 

Anfangs zwar befchloken der fränfifche und ſchwä— 
bifche Kreis in diefem Kriege neutral zu bleiben, allein 
beide mußten an der im Mai 1702 erfolgten Kriegser- 
Härung des deutſchen Reiches gegen Frankreich ebenfalls 
Theil nehmen. Nun begannen auch gleich wieder für 
Ghlingen die Lieferungen von Proviant, Yutter, Holz 
u. dgl., die Truppendurchmärſche und die Quartiere und 
im Eommer 1704 mußte die Stadt auch eine Anzahl ge- 
fangener $ranzofen verpflegen, dad Jahr 1707 aber brachte 
einen neuen feindlichen Ginfall. 

Am 22. Mai nämlich gieng Marſchall Billard mit 
feinem Heere über den Rhein und eroberte, faft ohne Ver— 
luft, die, früher von dem Markgrafen Ludwig von Baden 
fo tapfer vertheidigten, Ctollhofer Linien 2°) und bie 
deutfchen Befchlöhaber verloren nun fo fehr die Befinnung, 
daß fie, um das übrige Heer zu retten, bis Ellwangen 
zurückwichen, Schwaben und die Pfalz aber dem Feinde 
Preis gaben, wo nun die Franzoſen ftarfe Brandfhagungen 
erhoben. Bei ihrer Annäherung verftärfte man zu Eßlin— 
gen die Thorwaden, um die Streifpartheien abzuhalten, 
und fämmtliche Rathsheren verbanden ſich in der Stadt 


die Offiziere 8970'4 fl., Koften des Quartiers und dabei erlit- 
tener Schaden 65,316 fl., Koften des Spitals 16775 fi. 49 Fr. 
Schaden in Möhringen 27,607 fl., in Deizisau 1735 fl, Con⸗ 
tribution und Koften der Geiſel 40,000 fl. 

29) Der franzöfifche General Graf v. Hautefort fagte nachher in 
Eplingen, wenn der Marfgraf von Baden (der den 4. Januar 
1707 geftorben war), noch gelebt hätte, würden fie dieſe Li— 
nien nicht. forgirt Haben. 
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zu bleiben, machten: dieß aud der Bürgerichaft bekannt 
und forderten fie auf, ihrem Beifpiel zu folgen (31. Mai). 
Indeß Fam das deufche Heer bei Cannſtatt an, wo aber 
fogleich der weitere Rüdzug befchloffen wurde, worauf ber 
Rath eine Deputation an Billard abfchicte, um Schonung 
und eine Schutzwache zu erbitten. Diefe legtere erhielt er 
auh (5. Junius) und da das framzöfifche Heer immer 
näher fam, wurden Dr. Rhau und Gonfulent Eckher mit 
einen noch in der Stadt befindlichen, früher gefangenen 
frangöfifhen Hauptinaun v. Nojon dem Marſchall Billars 
entgegen geſchickt. Sie ſuchten ihn vergeblich in Gann- 
ftatt 3°) und Stuttgart, trafen ihn aber unweit legterer 
Stadt auf der Brag. „Sobald fie ihn nun von Ferne 
ankommen fahen, fprangen fie von den Pferden und gien- 
gen durch einen tiefen Moraft mit größter Submiffton zu 
ihm." Nojon ftellte fie vor und Edher mollte eben von 
der guten Behandlung ſprechen, melde die franzöfiichen 
Kriegsgefangenen in Eßlingen erfahren hätten, als Billard 
ſprach: fo ihr feid von Eßlingen, ihr habt die franzöfijchen 
Gefangenen ſchlecht behandelt, man wird euch dafür flrafen. 
Mit diefem wenig tröftlicden Beſcheid wurde die Deputa- 
tion entlaffen und nad) Stuttgart an den Ober⸗Intendan⸗ 
ten de la Houffaye gemwiefen, um von ihm die Befehle wer 
gen der Kontribution zu holen. Diefer mar ebenfalls über 
die Behandlung feiner gefangenen Landsleute fehr aufge 
bracht, vornämlich weil man fie am neuen Rathhaus zu 
bauen geswungen habe *!) und Nojond Berficherungen, 
30) Hier fragte fie der franzöfiihe Kommandant, was für Geld 
im Land furire? fie antworteten vornämlich franzöftiches, 
worauf er lachend jprah: Sp gebt dem Könige, was des 
Königs it. 
Achnlihe Vorwürfe machten auch viele Offiziere den Eßlin— 
gern, alle aber lobten die Witwe des Bürgermeifters Wei: 
fersreutier wegen ihrer, den Gefangenen erwiefenen Wohl: 
thaten und ſagten, man werde ihr dafür banfbar feyn. Gin 
Gardefapitän fprach jogar von einem Königlichen Geſchenke 
für fie, was der Intendant ihrem Sohn wirflich auch anbot, 
als man aber fich über die ſtarken Schuzwache⸗Gelder beflagte, 
fagte er, das ift nichts, es if nur zu Stecknadeln für die Zrau 
>. Maintenon keflimmt. In Stuttgart erfuhren die Deputit 
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dag er und die übrigen Gefangenen gut behandelt worben 
feien, waren bier ebenfo fruchtlos als bei Billard. Die 
Borderungen begannen nun fogleih, mit Androhung von 
Erefution, wenn man fie nicht ſchnell befriedige. Nach 
Gannftatt follten in aller Eile 20000 Badfteine und 40000 
Ziegel zum Bau von Badöfen geliefert werben und. als 
man vorftellte dieß fei unmöglich, fagte der Intendant, 
die Eplinger hätten genug Ziegel auf ihren Dächern, dieſe 
follten fie hergeben. Der Kriegsfommiflär jedoch, ber bie 
Badfteine und Ziegel in Empfang nehmen follte, da man 
ihm ein Geſchenk machte, begnügte ſich mit 2 Fleinen Wä- 
gen voll und begehrte feine weitere Lieferung. Cinige Fuder 
Wein, unter die Befehlshaber vertheilt, thaten auch gute 
Wirfung *?) und die Anfangs begehrte Kontribution von 
400,000 Livred wurde auf 110,000 herabgefegt, mit Zus 
fiherung, wenn man biefe Summe richtig bezahle, follte 
„kein Hühnchen in der Stadt gefränft“ auch Feine wei» 
tere Anforderung an fie gemacht werden. Man gab fi 
nun alle Mühe Geld zu befommen, war aud fo glüdlich 
durch Anlehen und Ginziehung einer Doppelfteuer auf den 
erften Termin den 15. Zunius noch 1200 fl. über die be» 
gehrte 8250 fl. zufammen zu bringen, worüber der Inten⸗ 
dant die Eplinger fehr belobte und General de Treſſemanns 
nicht nur den Befehl, die, auf der Burg ſtehenden, Ka- 
nonen weg zu nehmen, zurüdnahm, fondern aud den 150 
Mann und ihren Offizieren, welde man am 12. Junius 
nah Eplingen geichidt hatte um die Mühlen zu bewachen, 
worin Tag und Nacht für das Heer Getreide gemahlen 
wurde, gebot, ſtrenge Ordnung zu balten. Sie zogen auch 
am 18. Junius fhon wieder ab und die Heerfchaar bes 
Grafen v. Hautefort, von weldher ınan Anfangs geglaubt 
hatte, fie fei nach Eßlingen beftimmt, marfdirte nur an 


ten fogar, bie Franzofen hätten gedroht, zu Eßlingen feinen 
Stein auf dem andern zu lafien. 

32) Villars fagte: Er fei nun befier unterrichtet, und wiſſe, bag 
die Eßlinger die Gefangenen nicht fo übel behandelt haben, 
daran hätten fie wohl gethan „man müfle eines großen Könige 
Unterthanen segarbiren, weil er einen langen Arm habe“ auch 
veriprach er fih der Stabi anaunebmen. 


ber Stadt vorbei, ihr Anführer aber ſchlug das ihm ans 
gebotene Geſchenk mit deu Worten aus: hr feid arme 
Leute und braudt eure Sachen felbftl. Auch bei feiner, 
kurz darauf erfolgten Rüdkehr, zeigte ſich Hautefort fehr 
menfchenfreundlich und verfchonte auf die Bitten des Ratho, 
Möhringen und Vaihingen mit Quartieren. Nicht fo mild 
zeigten ſich die Anführer einer andern Heerabtheilung, 
welche den 19. Julius an der Stadt vorbei marſchirte und 
in Gütern und Feldern viel Schaden that, doch ftanden 
aud fie, als man fie befchenkte, von ihren übertriebenen 
Forderungen an Lebensmitteln und Pferdefutter ab. Um 
fih vor folden und anderen Forderungen Fünftig ficher zu 
ftellen, jhidte man Abgeordnete mit Wein, Gartenfrüchten 
und Hühnern an Villars und de la Houfjaye, welde nun 
die Verfiherung gaben, daß an die Stadt nichts mehr 
gefordert werden follte, auch die koſtbare Schutzwache, die 
Ihon gegen 1800 fl. gefoftet hatte und nichts nügte, aus 
der Stadt nahmen. Kurz nachher trat das ganze fran- 
söftfhe Heer feinen Roͤckuug an, man fuhr jedoch, aus 
Furcht, es möchte wieder fommen, mit Bezahlung der 
Kontribution fort und erlangte hiedurch einen Nachlaß von 
33000 Liverd, worauf der Reſt der Kontribution am 38. 
Januar 1708 bezahlt und von de la Houffaye eine Quit⸗ 
tung Darüber auögeftellt wurde. So Foftete diefer dritte 
franzöfifche Einfall die Stadt zwar viel weniger als die 
beiden vorigen, nur ungefähr 50000 fl., allein er vermehrte 
doch igre Schuldenlaft beträchtlich, da der größte Theil 
biefer Summe durch Anlehen aufgebradyt werben mußte. 

Dieß waren die legten feindlichen Truppen, welde 
Eplingen bis 1793 in feinen Mauern fah, die übrigen 
Kriegslaften jedoch dauerten, fo lange der Krieg währte, 
port; 1708, 1711 und 1712 mußte die Stadt Arbeiter zu 
den Berihanzungen auf dem Schwarzwald und am Rhein 
ſchicken, 1709 zu dem Landesausfchuß, welcher beftimmt war, 
ben Schwarzwald zu vertheidigen, 29 Mann ftellen, im 
Februar 1711 ein Magazin aufnehmen und daneben "noch 
mancherlei Lieferungen leiften. Im Winter 1713 — 1714 
lag .ein Theil des Generalftabs im Quartier hier, umd 
zulegt mußte noch ein Beitrag zu den dem Kaifer vom Reiche 
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bewilfigten, 4 Millionen Retchöthaler entrichtet werden. Der 
Frieden zu Baden im October 1714 aber führte eine lange 
Zeit der Ruhe herbei; nur in den Kriegen wegen der 
Bolnifhen Königswahl (1733 — 1739) und nad) dem 
Tode des Kaifers Karl VI. (1741 — 1747) hatte bie 
Stadt wieder Lieferungen zu leiften, und mußte einige 
Male auch Truppen ind Quartier aufnehmen. Im Nov. 
1735 namentlidy erfchienen noch nie gejehene fremde Säfte, 
ınßifche Truppen, welche dem Kaifer zu Hülfe zogen, im 
- Sanuar 1736 aber wieder abmafcierten. Sie brauchten 
befonderd viel Branntwein und Salz, aud eine Menge 
Holzes, da fie viel Badftuben einrichteten. Im fiebenjährigen 
Kriege aber fah die Stadt gar Feine fremden Truppen, 
auch in ihr jedoch zeigte fich, wie im übrigen proteftantifchen 
Deutjchland, eine für Preußen fehr günftige Stimmung, 
die fcharfen Faiferlichen Befehle wider den König Friedrich II. 
wurden nicht nur unbeachtet gelaffen, fondern fogar verhöhnt. 
Das Mandat vom 22. Auguft 1757, welches der Rath 
öffentlich anfchlagen ließ, riß man zweimal ab, und troz 
der auögefegten Belohnung von 30 Reichäthalern blieb ber 
Urheber diefer „Frevelthat“ verborgen. Auch fruchteten Die 
Befehle, man follte fich „alles unnügen Raifonierens und Ju— 
Dicirend über die im Reiche ausgebrochenen leidigen Kriegs— 
trubeln ganz enthalten“ wenig, fo oft fie auch wiederholt 
wurden; die Bürger aber fonnten der Rath nur durch 
Androhung der Konfisfation ihres Vermögens vom Ein» 
tritt in preußijche Kriegsdienfte abhalten. 

Bom December 1704 bis zum Mai 1705, zu Anfang 
des Zahres 1709 und im Junius 1729 wurden zu Eplin« 
gen Kreistage gehalten, 1736 aber die Stadt aufgefordert, 
die Hälfte der Kreisartillerie aufzunehmen. Dieß gefchah 
auch, nachdem man dem Rathe die Gerichtsbarkeit über 
die Artilleriften in peinlichen, bürgerlichen und Firchlichen 
Saden zugeftanden hatte. Das Sirnauer Klofter wurde 
nun zur Kaferne, die Kirche defjelben zum Zeughaus, ein 
Thurm aufferhalb der Stadt zum Pulvermagazin eingerich« 
tet, 1777 auch, jedoch erft nach langer Weigerung, die 
Erbauung eines Wachhauſes geftattet. Im Novbr 1745 
erihien zu Eplingen ein angeblih arabiſcher Prinz Ratif 
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Sazenus, im Auguft 1746 aber Bictor Neffar und im 
September 1751 Joſeph Dominifus Neimi, welche fich für 
maronitifche Prinzen ausgaben; fie erhielten Alle drei Ges 
fchenfe vom Rath. Durch einen Vertrag mit Frankreich 
(6. Zulius 1770), wurde dad jogenannte Wildfangsrecht 
(droit d’aubaine), wonach das Bermögen in Frankreich 
geftorbener Fremden der Regierung dafelbft zufiel, aufgehoben. 





Bweites Hauptſtück. 
Verhandlungen mit Wirtenberg. 





Seit im Jahre 1519 Eßlingen, ald Mitglied des 
ſchwäbiſchen Bundes, feindfelig gegen Wirtenberg aufge- 
treten war, gab ed zwifchen beiden Staaten feinen Krieg 
mehr. Denn dad Berhälinig der Macht beider wurde 
immer ungleicher, während Wirtenberg fih zum Range 
bed erjten Staates im ſchwäbiſchen Kreife aufjchwang, 
nahm die Reicheftadt Eplingen an Wohlftand und Macht 
immer mehr ab. Geht war nur davon noch die Rede, 
wie man die Freundſchaft ded mächtigen Nachbars, defien 
Gebiet ringsum die Stadt einfchloß, fih am beften erhal« 
ten, jeden Anlaß zum Streit mit ihm möglidhft vermeiden, 
feine Forderungen auf die, ber Stadt am mindeften nach— 
theilige, Art befriedigen und feinen Anmaßungen am Si—⸗ 
cherſten begegnen fünne. Es find nicht mehr 2 Staaten, 
welche mit gleichen Kräften einander gegenüberftehen, es 
it ein ſchwacher Staat, der gegen feinen übermächtigen 
Nachbar, felbft wenn er das befte Recht für ſich hat, be 
fheiden und vorfidhtig auftreten, und ftatt des Trotzes 
auf fein Recht Nachgiebigfeit beweifen muß, fo viel er 
nur vermag. Diefe Rolle fpielt Eßlingen in allen Ber: 
handlungen mit Wirtenberg, während dieſes Zeitraums, 
wenn ed aud) einmal längere Zeit beharrlihen Widerftaud 
leiftet, wenn eo feine Vorrechte und Privilegien als freie 


875 


—_— 


Stabt ded Reichs geltend zu machen fucht, am Ende muß 
ed doc) immer nachgeben, und was es früher vielleicht 
zu befiern Bedingungen hätte haben Fönnen, dann nur 
durch um fo größere Opfer erfaufen. Unter ſolchen Um— 
ftänden muß man es fogar für ein &lüd halten, daß bie 
alte demofratifche Verfaffung der Stadt in eine ariftofra= 
tifche umgewandelt worden war, denn der trogige, fede 
Bürgerfinn Fürften gegenüber, welche ihrer eigenen Macht, 
wie der Unmadt des Gegners ſich bewußt find, hätte 
leicht zu beftigeren Ausbrüchen führen und die Unabhängig 
feit Eßlingens ſchwer gefährden können. Mußte ja doch 
ihon jegt dieſe Unabhängigfeit von Seiten Wirtenbergs 
fo manche Beichränfung, jo manchen Gingriff in alte, 
wohlerworbene Rechte erfahren, wie würde es vollends 
gegangen feyn, wenn eine Bürgerfhaft, welche bis auf 
bie legten Zeiten ihre Abneigung gegen Wirtenberg nicht 
verbergen fonnte, auf die Verhandlungen zwijchen beiden 
Etaaten entfcheidenden Einfluß gehabt hätte! 

Der Streit mit Wirtenderg, deſſen Urfprung und 
Fortgang im vorigen Bude fihon erzählt wurde, dauerte 
aud unter Ulrichs Nachfolger, dem Herzog Chriftoph, 
noch längere Zeit fort. Denn auch diefer war nicht ge= 
fonnen, viel von den früheren Forderungen wegen bes 
Horft- und Jagdrechtes und des Geleites nachzulaſſen. 

Der Raıh erfannte bald, daß ed mit ihm „eben fo 
Ihlüpfrig umzugehen ſey,“ als mit feinem Vater, er mußte 
fi) von ihm ebenfalls fein „unnachbarliches, unſchickliches, 
ja fpöttifhes und höhniſches Betragen“ in ftarfen Aus— 
drüden vorwerfen laffen und fogar die Sperre wurde 
erneut und fo ſcharf als je vollzogen !), 1555 fogar auf 
Bauholz, Reife und Pfähle ausgedehnt. Die Stadt wandte 
fih deßwegen Flagend an den König Ferdinand, allein 
diejer begnügte ſich mit der Erklärung Chriftophe, DaB 
er die Sperre nicht wegen feiner Irrungen mit Eplingen, 





1) Bon diefer Sperre erzählt Dreytwein: Da ber Herzog bie 
Zufuhr fperren ließ, war der Markt ein» oder zweimal in 
Dbereplingen und Scharnhaufen und in den nächften Dörfern, 
aber der Herzog läßt es verwachen mit 50 Hadenfhügen und 
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fondern nur zu befferer Beobachtung der Landesorbnung 
anbefohlen habe und daß er in feinem Streite mit der Stabt 
gerne die Vermittlung des Königs annehmen würde. Erft 
im Mai 1556 aber wurden nun Kommiffäre zur Bei- 
legung des Streited ernannt, Biſchof Rudolph von Speier, 
die Markgrafen Philibert und Chriftoph von Baden und 
Meifter und Rath der Stadt Straßburg, welche nun aber 
der Herzog nicht annehmen wollte, weil er nicht gefounen 
ſey, fih inein Bockshorn zwingen zu laſſen.“ Endlich jedoch 
bequemte er fi) dazu, und nun wurde auf einer Zufam« 
menfunft in Raftadt den 11. November 1556 folgender 
Vertrag entworfen: Eßlingen begibt fid) auf 29 Jahre in 
den wirtenbergifchen Schuß und zahlt jährlid 100 fl. 
Schirmgeld; in Rüdfiht auf Entſcheidung von Streitige 
keiten richten fih beide Theile nad) den Reichsordnungen 
und nad) dem gemeinen Rechte; das kleine Waidwerk 
darf die Stadt allein innerhalb ihrer Marfung ausüben 
und ihre Wilderer muß fie nach der wirtenbergifchen Lan— 
desordnung ftrafen laſſen. Vom wirtenbergifchen Zoll ift 
nur der neue Wein, welchen bie Ehlinger von ihren eige- 
nen Gütern erhalten oder zu ihrem Gebrauche faufen, 
befreit. Die Stadt nahm diefen Bertrag nur darum 
vorläufig an, „weil Fein Kaifer im Reich fey, der König 
Ferdinand aber, als Lehensherr Wirtenbergs, nicht helfen 
wolle und die Bürgerfchaft durch die Fortdauer der Sperre 
ganz verarmen würde ;” die Verhandlungen aber wurden 
fortgefegt und erjt am 15. Februar 1557 Fam die völlige 
Beilegung des Tangmwührigen Streited zu Stande. Es 
wurden zwei Verträge gefchloffen, im erften nahm der 
Herzog die Stadt, Rath, Bürgerfchaft, geiftliche und welt- 
liche Zugewandte nebft dem Spital in feinen Schug und 





ven Leuten nehmen, was fie haben, auf einen Wagen werfen 
und mit den Befigern nad Kirchheim führen, bricht auch den 
Eßlingern ein Wehr bei der Kerfch ab und gebietet, den Bach 
vor dem obern Thor abzuleiten;’ nicht zwei Aderlängen weit 
fonnte man fich ficher von der Stadt entfernen. Man fagt, 
wir hätten 4 Mann in der Stadt, die feyen an Allem Schuld, 
auf Gathrinen Tag war der Markt, es regnete den ganzen 
Tag und der Herzog ließ Nichts hereintragen. 


877 


verſprach, fie Agnädiglih und getreulich" zu ſchirmen, bei 
ihren Freiheiten und Gerechtigfeiten zu handhaben und 
fo lange der Schutz daure, freien Handel und Wandel 
zu geftatten, und die Gplinger im Zoll mit feinen eigenen 
Unterthanen gleich zu halten. Die Etadt dafür verſprach, 
feinen Leibeigenen ded Herzogs zum Bürger anzunehmen, 
in Kriegszeiten 200 wohlgerüftete, wehrhafte Fußgänger 
dem Herzoge zu Hülfe zu jenden und 200 fl. jährlich) als 
Schirmgeld zu zahlen). Im zweiten Bertrag wurde 
feftgefegt, die wirtenbergifchen Geleitsleute follten zu jeder 
Zeit durch die Etadt und ihr Gebiet ziehen dürfen, doch 
jo, daß es nicht geleitöweije, fondern nur in der Geftalt 
eined Durchzugs geichehe. 

An jedem Schwörtag follte der Rath den Bürgern 
das Berbot wegen des Wildernd verfündigen laffen und 
Jeden, der ſich deſſen fchuldig mache, fo lange aus ber 
Stadt verbannen, bis er mit Wirtenberg vertragen fei. 
Am 7. April wurde hierauf „zur Erhaltung guten Nach— 
barſchaft“ auch noch ein Taufchvertrag geichloffen. Wir- 
tenberg trat an die Stadt und den Spital ab, das Pfarr- 
leben und den Kirchenfag zu Baihingen auf den Fildern 
nebft den dazu gehörigen Gütern und Ginfünften, auch 
ben bisher dem Stift Sindelfingen gehörigen Antheil am 
Frucht» und Weinzehnten, und den von alten Zeiten her 
zu Baihingen gehörenden Zehnten, und geftattete dem 
Spital, 200 Morgen Almand und Wald in Aeder zu 
verwandeln. Dafür erhielt ed vom Epital Ober⸗Sielmin⸗ 
gen mit aller Zugehör, Obrigkeit, Nugung, Rechten und 
Dienftbarkeiten, den Zehnten in Mußberg und Rohr fammt 
dem Kirchenfag und Widdumgut in legterem Orte, einen 
Theil des Zehnted in Degerloch und Bernhaufen, einen 
Hof und Gülten in Mündingen und etlich Ginfünfte und 
Leibeigene an verfdiedenen Orten. König Ferdinand 
beftätigte am 29. Mai diefen Vertrag. 


2) Gewöhnlich überbrachte eine Deputation des Raths am Neu: 
jahrs-Abend das Schirmgeld und wurde dafür zur Tafel 
gezogen, auc vom Herzog einige Wochen nachher ein Ges 
fhenf an Echwarzwildbrät, 250 bis 300 Pfund, dem Rathe 
überjchidt. 
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Jetzt blieb, da auch einige geringerm Streitigkeiten 
zwifchen Gplingen und benachbarten wirtenbergijden Ort 
[haften beigelegt wurden, das gute Vernehmen zwiſchen 
der Stadt und Wirtenberg längere Zeit ungeftört und 
diefe nahm 1566 und 1571, ald zu Tübingen die Pelt 
berrfchte, die Univerfität von hier gaftfreundlidh auf. Cie 
beforgte Wohnungen für Lehrer und Studirende, gab dad 
Auguftinerklofter und die Zunfthäufer zu Hörfälen, das 
Barfüßerflofter fürs theologifche Stift her. Beide male 
herrſchte zwijchen den Eßlingern und ihren Gäſten das 
beite Ginverftändniß, man traftirte einander gegenjeitig 
und öffnete den Lehrern der Hochſchule den reichlich mit 
Wein verfehenen Spitalfeller ®). 

Auch Herzog Ludwig, Chriſtophs Nachfolger, hielt 
gute Nachbarſchaft und Freundfchaft mit Gplingen, dad 
er zweimal (Junius 1579, Mai 1589) befuchte und vom 
Rath mit Wein, Haber und Fifchen befchenft wurde, 
auch eutlehnte er 1575 zu feiner Hochzeit den Spitalkoch, 
weil®er ihm als fehr ausgezeichnet in feinem Fade ge 
rühmt worden ſey. Mit dem Jahre 1586 gieng ber 
ES chhirmsvertrag zu Ende, und obwohl der Kaijer von 
defien Erneuerung abrieh, da ed an feinem und di 
Reichs⸗Schutze genüge, fo gaben fi) die Eßlinger doch vid 
Mühe, diefelbe zu erlangen. Kaum hatten fie die Erlaub- 
niß dazu vom Faiferlihen Hofe ausgewirft, fo wandten 
fie ſich deßwegen an ben Herzog Ludwig. Diefer erklärte 
(15. Julius 1587): Er fey dazu wohl geneigt, wünjde 
aber, daß zuvor die Irrungen zwifchen der Stadt und 
feinen Unterthanen, die feir einigen Jahren ſich wieder 
vermehrt hätten, beigelegt würden. Hiezu machte man 
nun auch ſogleich Anftalt, und obwohl es mit den Ber 
bandlungen Anfangs nicht vorwärts gehen mollte, weil 


3) ©. Erufius fhwäbifche Chronif Pars III. Ib. XII. pag. 728. 
745; und Paraleipomena, pag. 60; er rühmt beſonders den 
1540ger Wein im Spitalkeller. Nikodemus Friſchlin hinter: 
ließ als Anvenken an jeinen Aufenthalt im Barfüßerfloiter 
ein lateinifches Gedicht. S. N. Frischlini operum poetico- 
rum pars elegiaca, Lib. 21, Kleg. 7 
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fein Thell geneigı war, tiachzugeben, fo fam doch am 9, 
Mai 1590 der fogenannte Große Vertrag zu Stande, 
eine fehr weitläufige Urfunde, deren Hauptinhalt folgender 
it: 1) In Rüdjicht auf das Klofter Weil wird ber 
Vertrag vom 27. Detober 1585 beftätigt, wornach Gplin- 
gen dad Wehr am Nedar und die Weilergaffe zu erhalten, 
das Klofter aber feine Güter im Eßlinger Gebiet zu ver— 
fteuern hat, die Waide im Heckengäßchen aber gemeinjchafte 
ih ift; beim Verkauf von Eßlinger Bürgern angehörigen 
Gütern nit nur in der Weiler Marfung, fondern über- 
haupt in Wirtenberg, foll ftets der DrtSobrigfeit die Anzeige 
gemacht und den Wirtenbergern die Loſung geftattet wer« 
den, und auf dem Mezger- und Mettinger Brühl darf fein 
Stüd Feldes mehr, zum Nacıtheil der Waide, umgebros 
hen werden. 2) Die Streitigkeiten zwifchen Eßlingen, 
Zell, Altbah und Plochingen über den Etraßen- und 
Wafferbau, da das, deßwegen 1514 niedergefegte, Schieds⸗ 
gericht fie nicht fchlichten Fonnte, wurden folgendermaßen 
beigelegt: Zum Waſſerbau liefern Zell und Altbady Kies 
und Sand, Eßlingen das Hol, an den übrigen Koften 
hat Letzteres 2 _Drittheile zu tragen und foll dießmal des 
übrigen Drittheild entladen feyn. Dagegen muß es allein 
die Landftraße in gutem, wefentlichem Bau erhalten und 
darf den Schlierbah und Nothhaldenbady in dieſelbe rich— 
ten, ‚wenn aber gegen dad Wafler hin gebaut wird und 
große Ueberſchwemmungen durh ihre Verheerung eine 
Hauptreparatur nöthig machen, jo follen Zell, Altbach und 
Plochingen dazu helfen, Kied und Sand. liefern und ben 
nöthigen Plag von ‚ihren, an der Straße gelegenen Gütern 
hergeben. Auch müffen die Befiger folder Güter dafür 
forgen, dab das Wafler darin ſteis einen rechten Abfluß 
bat und der Straße nicht ſchadet, fonft ift Eßlingen be— 
fugt, felbfs die nörhigen Wafferleitungen in diefen Gütern 
anzulegen, Wegen des Holzend und Weidens behalten Zell 
und Altbach ihre alten Rechte, duͤrres Holz dürfen fie wie 
früher holen, die Stumpen aber erft, nachdem bei einem 
Holzſchlag alles Echeiterholzs aus dem Walde gebradt ift, 
ausbauen, was auch die Obereßlinger beobachten follen, 
und wenn einer von ihnen bei der Entwendung grünen 
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Holzes ergriffen wird, darf Eßlingen ihn, nach der wirten- 
bergifchen Forſtordnung, abftrafen. Wegen des Untergangs 
bleibts beim Alten, wenn aber die Zeller und Altbader 
meinen, ein junger Hau könne wieder zum Waiden geöff⸗ 
net werden, jo müffen fie deßwegen beim Rath zu Eßlingen 
gebührend anhalten, wenn fie mit diefem nicht übereinfoms 
men, fo bringt man die Sache vor ein Schiedögeridt. 
Der Streit über die Befteurung der Eßlinger Güter in 
Zeller und Altbacher Markung ſoll gerichtlich entſchieden 
werden. In Ruckſicht auf die Holzungsgerechtigkeit ber 
Aichichießer in den Eßlinger Wäldern wird, mit Bezug 
auf die Verträge vom 27. April 1578 und 20. September 
1585 verordnet, Eßlingen foll aus bdiefen Wäldern die 
Aichichießer, auf ihre Bitten, ale 2 Jahre mit Gefdirr-, 
alle 4 Jahıe mit Wagenholz verfehen, fo viel es ohne 
Schaden der Wälder gefchehen kann, und allein zu ihrem 
Gebrauch, nicht zum Verkauf; dürred und abgefallenes 
Holz; dürfen die Wichichießer wie von Alters her holen, 
auch vom Wind umgefallene Stämme, wenn nicht zuvor 
die Eßlinger Waldfnechte fie bezeichneten, aber durchaus 
fein von den Eßlingern jelbft gefälltes, Bau- und Brenn- 
holz. 4) In Obertürfheim fteht auch jenfeitd des Bades 
dem Herzog alle hohe und niedrige Obrigfeit nebft dem 
Befteurungsdrecht allein zu, dem Rath dagegen auf ben 
im Eßlinger Gebiet gelegenen Obertürfheimer Gütern. 
Die Büterwege erhält jeder Theil in feiner Markung. 
Wenn dem Spital und Kaften in Eßlingen einer feiner 
Zinsweingärten in Uhlbah, Ober- und Untertürfheim, 
wegen Schulden des Bebauers, zufällt, fo follen fic den⸗ 
felben wieder an andere Bewohner ber genannten Drte 
verleihen. Bon ihren Gütern auf Eßlinger Markung 
müfjen die Obertürfheimer den Obftzehnten und ftatt des 
Heinen Zehntens 3 Schllg jährli von jedem Morgen 
entrichten. 5) Die hohe und niedrige Obrigkeit in den, 
auf Kaltenthaler Markung gelegenen, Gütern gehört eben⸗ 
fal8 dem Herzoge, der Zehnten und Bodenzins aber dem 
Spital, und zugleih find dieſe Güter von Steuern und 
andern Laften frei; um aber die Gränzen beider Markun— 
gen genauer zu beftimmen, wird eine neue Markiteinjegung 
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vorgenommen. 6) Auf dem Eichelnacker bei Zell und 
Altbady wird ftatt des weggefommenen Marffteins ein 
anderer gejeßt. 7) Die Obereplinger fjollen bie Egars 
ten in der GSpitalhalde auf ihrer Markung umbrechen 
dürfen, der Stadt dagegen das fogenannte Hirjchpläglein 
jenfeitd des Nedars abtreten, fid ihres Waidrechts in 
den Kleffern begeben, und die Hereinleitung ded Zimmers 
baches nad) Eßlingen durd ihre Allmand geftatten. Die 
Stadt aber muß eine, den Oberehlinger Gütern nachthei« 
lige, Krippe im Nedar abbrechen, darf jedody die eichene 
Schwelle im Kelterbach erneuern und die Güßmauer um 
2 Fuß erhöhen. Der Epital fol feine Zinsweingärten 
in Obereflinger Markung, wenn fie ledig werden, wieder 
an Drtseinwohner verleihen und diefe im Gebrauch der 
St. Glara-kelter nicht beichränfen. Der Streit wegen ber 
Güterbefteurung aber foll rechtlich ausgemacht werden, 
8) Die Bergheimer follen, wie vor Alters, Bug und 
Madıt haben, den Waidgang in den Sirnauer Wäldern 
zu benügen und bier Grad mit der Hand, dod ohne 
Eichel oder Meſſer, audzuraufen, dürres und todtes Holz 
zu fammeln. Dagegen müflen fie, wenn ber Nedar fo 
groß ift, daß man nicht durchfahren Fann, den Gplingern 
erlauben, über die bürre Baind und die Eſpacher Eyarten 
zu fahren. 9) Die Uhlbacher follen von ihren neuangeleg« 
ten Feldern am Gplinger Berg dem Kaften zu Gplingen 
den Neubruchzehnten entrichten. 

Noch aber waren mehrere Bunfte übrig, wegen deren 
man fich zu vereinigen hatte und daher wurden die Ders 
handlungen fortgefegt, biß endlih am 12. Sept. 1590 auch 
der fogenannte Fleine Vertrag und der neue Schirms— 
vertrag zu Stande fanıen. Der Fleine Vertrag betrifft 
das Wildern und den Berfauf der Wildhäute, mo bie 
Stadt ſich verbindlich machte, die Perfonen, welche folche 
Häute verfaufen, anzuzeigen, auch ibre Gerber, wenn fie 
ſich mit denfelden in Verkehr einließen, dem Herzog zur 
Beftrafung zu überlaſſen, und die wirtenbergifchen Klofter- 
höfe zu Gplingen, deren Pfleger und andere Bewohner in 
ihren Amtsverrichtungen und bei Streitigfeiten mit, in ber 
Stadt und ihrem Gebiete nicht angefeflenen Be von 
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der Zurisdiktion zu befreien und ihnen zu erlauben, daß 
fie gleich Chlinger Bürgern mit Wein und Getreide 
handelten. Der auf 15 Jahre erneute Scirmvertrag 
enthielt biejelben Beftimmungen wie der von 1557, mit 
den 2 einzigen Zufägen, daß ftatt 200 Goldgulden auch 
200 Reichögulden bezahlt werden dürften und daß bie 
0 Mann Hülfsmannjchaft halb mit langen Spieben, 
halb mia Musfeten bewaffnet feyn jollten. 

Als das Ende diefes Echirmsvertragd herannahte, 
wandte fidy Ghlingen wegen befien Erneuerung an Lud— 
wige Nachfolger, den Herzog Friedrich. Diefer jedoch 
flug ihm feine Bitte ab, da er mandherlei Anlaß zu Bes 
fchwerden gegen die Stadt zu haben meinte. Er warf 
ihre vor, daß fie die wirtenbergijchen Klofterpfleger nicht 
nach dem Vertrag von 1590 behandle, fondern ihnen ihre 
Gerichtsbarkeit aufdringen wolle und fie am Weinhandel 
und andern Handthierungen hindre. Vornämlich aber nahm 
er ihr übel, daß fie nicht in die Abtretung Hainbachs 
gegen bie wirtenbergifchen Klofterhöfe willigen wollte und 
drohte deßwegen audy, er werde Adliche in dieſe Höfe feßen, 
welde der Stadt bald in vielerlei Hinficht läftig werben 
bürften (1600). Später jedoch, da der Herzog von Baiern 
ſich Donauwörths bemächtigte und Friedridy eifrig dahin 
arbeitete, diefe Stadt wieder von der fremden Herridaft 
frei au machen, forderte er auch Eplingen auf zu der Be- 
rathung hierüber Akgeordnete zu fenden (Julius 1607). 

Auch mit ſeinem Sohn und Nachfolger Johann Fried» 
ri Fam bie Stadt bald in Streit; er nahm es ihr übel, 
daß fie beim Kaifer um eine Zollerhöbung anfucdhte, auch 
Hagte er über die fchlechte Beichaffenheit der, ihm zuge⸗ 
fhidten, Hülfdmannfchaft, vornämlich aber erzürnte ed ihn, 
daß Ghlingen, ald er ein Anlehen von 30000 fl. begehrte, 
„alſo ſchlechtlich“ antwortete und ihm „ganz unleidentliche* 
Bedingungen machte, da doch jenes Anlehen allein zu der 
„dem ganzen Baterland nüglichen, Defenfion“ beftimmt 
war (16. Auguft 1614). Die Stadt „vernahm jehr un« 
gern und mit betrübtem Gemüth“ daß der Herzog einen 
Unmillen auf fie geworfen habe und bor ihm nun 10000. 
an (5. Septbr.) erklärte auch, da bierauf Feine befiere 
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Antwort erfolgte, ſie bezeuge mit Gott in dem hohen Him- 
mel, daß fie nichts anderd wuͤnſche und fuche, als mit dem 
Herzog, einem benachbarten mächtigen Landesfürften, in 
guter Freundfhaft zu feyn, in feinem gnädigen Schuß zu 
bleiben und ihm Alles zu leiften, was ihr des Schirme 
wegen gebühre. Sie wife wohl, daß es thöricht wäre, 
fi gegen einen Mächtigeren aufzulehnen und kenne Gas 
t08 Spruch: Gib dem Stärfern nach! recht gut, hoffe aber, 
daß der Herzog aud einen andern Spruch deſſelben: 
fchone des Schwächern, gegen fie beobachten werde (1. Feb⸗ 
ruar 1015). 

Statt defien aber fam ber Herzog nun mit einer neuen 
Forderung, „weil im Kriegsweſen jegiger Zeit eine viel 
andere Art und Gebrauch fei, wozu ihre Bürger gar nicht 
taugten“ fo follte die Stadt dafür Fünftig eine Geldſumme 
zahlen. Hierauf jedoch wollte Eßlingen fi nicht einlaffen 
„weil ed in Nothfällen gewöhnlid an Geld noch mehr 
mangle ald an Mannſchaft.“ Dagegen gab ed in andern 
Bunften, wegen des erhöhten Weggelds, wegen Gerichts⸗ 
barfeit und Befteurung der wirtenbergifchen Klofterpfleger 
und wegen gleicher Fleifchtare nach und fo Fam denn end» 
ih doch am 1. Januar 1616 der neue Echirmöverein auf 
10 Zahr zu Stande, worin neben den älteren Beſtimmun— 
gen noch die Freiheit von Zoll- Wag- Brüden- und Pfla⸗ 
ſtergeld für die wirtenbergiſchen Kloſterhöfe und für Alles 
was zum fürftlichen Hoflager geführt werde, ausbebungen 
und feftgefegt ward, baf künftig Eblingen und Etuttgart 
ſtets eine gleiche: Fleiſchtare haben follten. 

Während der drangfalvollen Zeiten des 30jährigen 
Kriegs hatte die Stadt für ihre Erhaltung fo manden 
Kampf zu beftehen, daß die Streitigteiten mit den Nachbarn 
ganz in DVergefjenheit kamen. Als jedoch im Dftbr. 1638 
Herjog Eberhard II. wieder in fein Fürftenthum zurüd 
kam, fuchte fie gleich bei der Beglückwünſchung bewegen 
um Grneuerung des Schirme nach und leiftete ihm nicht nur 
bei der Abholung feiner Familie von Straßburg willig 
mit Pferden und Fuhren Hüffe, fonbern unterftügte ihn 
auch mit Geld, dafür gewährte ihr der Herzog einen Nach— 
laß an der in Wirtenberg neu eingeführen — woruͤber 
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jedoch die Kandftände fehr unwillig wurden, weil dadurch 
der Weinhandel vollends ganz nad Eßlingen gezogen 
werde, welches doch nicht allein, den offenbaren Reichs— 
gefegen zuwider, die alte Zölle erhöht, fondern aud von 
ben wirtenbergifchen Flüchtlingen nicht blos ein Echirmgeld 
und Frohnen fondern aud von jedem Echeffel ihrer Frucht 
1 Simri, von jedem Gimer Wein einen Reichöthaler ab« 
gefordert habe, welches unnachbarlihe Benehmen die Stadt 
einer folhen Gnade ganz unwürdig mache °). Dieſe 
Vorftellungen berüdfichtigte jedoch der Herzog nicht, er 
erneute vielmehr auch, vornämlih auf Betreiben feines 
Kanzlerd Burkard, eined Schwiegerfohus des Eßlinger 
Rathöconfulenten Kreidenmann, am 1. Januar 1640 den 
Schirmöverein auf 15 Jahre, feste die Hülfsmannſchaft 
auf 100 Mann herab und nahm aud die Spitalorte in 
feinen Schuß auf. 

Als jedoh 1650 die Möhringer in ihren eigenen 
Mäldern 130 Eichen fällten und die ihnen dDeiwegen vom 
Herzoge, weil fie nicht zuvor um feine Erlaubniß nad- 
gefucht hätten, angefegten 100 Reichsthaler Etrafe nicht 
zahlen wollten, kam es zu einem ernftlihen Streit. Denn 
die Stadt nahm ſich der Möhringer an, da Eberhard 14 
von biefen auf dem Jahrmarkte zu Etuttgart gefangen 
nehmen ließ, und beftritt das Strafrecht des Herzogs. 


3) ©. Sattler, Thl. VII. pag. 208 und 209. Tagegen behaups 
teten die Eßlinger, fie hätten an den Wirtenbergern, naments 
lih nad der Nördlinger Echlacht, mehr gethan als ihre 
Landsleute jelbft, ihnen bei Tag und Nadıt Ginlaß geftattet, 
für viele von ihnen, und felbft für ihr Vieh, ten Soldaten 
ein Löfegeld bezahlt, und ihrer fo viele aufgenommen, daß 
alle Häufer und Kammern vollgelegen feyen und bie 1635 
hertſchende Seuche hiedurch um fo verderblicher geworben, 
auch, obgleich fie felbft nicht mehr viel gehabt, dennoch ihr 
Etüdlein Brod mit ihnen getheilt und, fo lange fie gefonnt, 
In ber höchfien Theurung und größten Noth, ihrer tä;lich 
2 bis 400 gefpeist, ihre Habfeligfeiten in der Stadt aufbes 
wahrt und ihnen geflattet, den hieher geflüchteten Wein 
auszuſchenken und auf bie Achſe zu verkaufen, mehrmals fos 
gar ihnen in ihre Ortſchaften Bewaffnete gefhidt und fis in 
bie Stadt geleiten laſſen 
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Diefer aber fand ihre Gründe gar nicht von ſolcher Zuı- 
portanz, daß fie ihn von feiner Handlungdweife hätten 
abbringen können, und Fündigte der Etadt, als fie wegen 
diefer „unerträglichen, alles Recht und unfürdenklihe Her» 
fommen bejchränfenden Neuerung“ mit einer Klage beim 
Kaifer drohte, den Edirm auf. Nun erjchrad der Rath 
gar febr und fuchte durch demüthige Bitten, wie durch 
Vermittlung der andern fhwäbifchen Reichöftäde, des Her⸗ 
3098 Gunſt wieder zu erlangen. Dieß hielt jedoch fehr 
fhwer, denn Eberhard war hocherzuͤrnt, daß ihn die Eplin» 
ger, wie er fi) ausdrüdte, als den unbilligften Kerl vers 
fihrieen hätten, er ließ zwar im April 1653 die gefangenen 
Möbhringer los, wollte aber den Schirm nur unter ber 
Bedingung erneuern, daß Eßlingen feine fürftlihe Obrig- 
feit vollfommen anerfenne Da nun die Etadt bei den 
Reihsftädten wenig Geneigtheit zu Fräftigem Beiftand 
fpürte und vom Kaiferfihen Hof felbft ihr Nachgiebigkeit 
angeraihen wurde, fo bequemte fie fich hiezu und verfprach, 
ihre Angehörigen anzuweifen, daß fie Fünftig, wenn fie 
über 50 Bäume auf einmal füllen wollten, bievon zuvor 
eine Anzeige machten (5. Julius 1653). 

Als jedoch kurze Zeit nachher der hiedurch wieder 
hergeitellte Schirmövertrag erlofh (1655), fo begehrte bie 
wirtenbergiiche Regierung wiederum Die Beilegung ber 
gegenfeitigen Srrungen, ehe man den Schirm erneuere. 

Im December 1656 wurden deßwegen Konferenzen 
eröffnet, bei denen die Eßlinger jogleich ihre Beſchwerden 
vorbrachten. Diefe betraffen vornehmlich die Beſchränkung 
des Bulver-, Gifen- und Weinhandels, die Erhöhung des 
Zolls und Weggeldes, auch der Abgaben bei FZahrmärften 
und die von Wirtenberg Be Stellung der früheren 
Hülfsmannicaft. 

Diefe Beſchwerden aber wurden gar ungnädig aufs 
genommen. Man habe, hieß es in der Antwort darauf 
(6. Januar 1657), Ddiefelben gründlich unterfucht, aber 
meift unerheblih, auch mit gar übelanjtändigen harten 
Worten befpidt, auch mehr einer Annöthigung ald einer. 
rechtmäßigen Beſchwerung ähnlich befunden und hätte fie 
daher wohl ganz unbeantwortet laffen fonnen. Man 








vermöge auch wirklich nicht, zu glauben, daß die Etadt 
hier ihre völlige Rechtsmeinung dargelegt habe, fondern 
vermuthe, daß ihre Schrift aus Eines oder ded Andern 
hitzigem Humor bergefloffen fei. Nicht befler lautete eine 
zweite, auf die Entfchuldigung der Eßlinger an fie erlaf 
fene Erflärung (16. März), auch hier war die Rede von 
harten, unerbheblihen und ungegründeten, von Schirme 
verwandten gegen ihren Schirmsherrn ganz tibelanftändis 
gen Auzügen, und von einem pajfionirten, widrigen Gemüthe 
ded Urheber der Beichwerdeichrift, und die Stadt muhte 
endlid auf die Abftellung ihrer vorgebrachten Beſchwerden 
ganz verzichten und auch in die Erhöhung der Hülfsmann« 
[haft auf 150 Mann einwilligen, um nur die Haupt« 
ſache, die Erneuerung des Schirms, in weldyen aber die 
Spitalorte dießmal nicht aufgenommen wurden, zu er 
langen (12. September 1657). 

Nun dauerte das gute Vernehmen zwiſchen beiden 
Staaten wieder fort, bis ganz unerwartet am 20. Okt. 
1666 der Herzog feinen Unterthanen den Weinhandel mit 
Eßlingen verbot. Der Syndikus Wagner ward deßwegen 
ſogleich nady Stuttgart gefchidt, allein erft nach langen 
Unterhandlungen, nachdem man das früher fchon einis 
genal erprobte Mittel, den einflußreichften wirtenber- 
gifchen Räthen Gefchenfe zu überfenden, angewendet hatte, 
nahm der Herzog dieſes Verbot zurüd, jedoch mit der 
Beihränfung, Yaß gewöhnliche Weinfuhrleute verbunden 
feyn follten, abwechielrd auch in Wirtenberg ihre Ladung 
einzunehmen (22. Januar 1667). 

Wegen anderer Beichwerden und Irrungen hielt man 
zwar damals wie fpäter mehrmals Konferenzen, diefe aber 
blieben ganz erfolglos, und die fortgefeßten Wildereien 
der Gflinger erzürnten endlih den Herzog fo fehr, daß 
er den Syndikus Wagner, ber zu ihm nah Kirchheim 
gefhift wurde, gar nicht vor fich ließ und dafür (ben 
19. April 1671) eine in den ungnädigften Ausdrüden 
verfaßte Erklärung an die Stadt fchidte, worin von Ver- 
legung des Reſpekts, von unverantwortlichem Beginnen, 
von unbefugten übelanfländigen Drohungen, von abſicht⸗ 
licher Kränkung der fürftlichen Rechte, von hitzig genug 
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ftglifirten Schreiben und von dem höchſt unziemlichen Bor- 
trag der Eßlinger Abgeordneten die Rede if. Der Raıh 
entfchuldigte ſich nun freilih auf's GEifrigfte und betheuerte, 
daß es ihm nie eingefallen jey, die fehuldige Achtung 
gegen einen fo mächtigen, zumal Freisausfchreibenden und 
ihren gnäbdigften Echugfürften und Heren außer Acht zu 
fegen, aber es dauerte lange, bis der Herzog wieder gnä- 
digere Gefinnungen zeigte und in Die Erneuerung des 
Schirmsvereins willigte. Diejer fam erft am 27. Mai 
1674 zu Stande und war feinem Inhalte nad) den frühr 
ern gleich, nur wurde feftgefeßt, daß Fünftig zwei Dritt- 
theile der Hülfemannjchaft mit Musfeten bewaffnet feyn 
follten. In einem Nebenvertrag wurde beftimmt, daß 
MWilderer zwar fünftig vor,das wirtenbergifche Gericht 
geftellt, ihre Mitwifjer aber und die Zeugen abwechielnd 
vom Gplinger Nach und von wirtenbergiichen Kommifjären 
verhört werden, und daß die zollfreie Ginführung fremden 
Weines nur fo lange ein Kelterbaum gehe, dauern follte, 
Nach Abſchluß des Vertrags verehrte Die Stadt dem Her- 
30g einen goldenen Bedyer, was dieſer fi) „als ein ange« 
nehmes Präfent und dadurch geitiftetes immerwährendes 
Andenken zu fonderbarem Gefallen gereichen ließ.“ 

Die wirkliche Stellung der Hülfsmannfchaft aber 
wurde der Stadt 1689, 1691 und 1696 für eine Geld— 
fumme (zuerft 1550 dann 2000 fl.) erlafien und auch ſpä— 
ter nicht mehr von ihr gefordert. Den Schirmöverein 
ließ man ftillichweigend fortdauern, indem die Gplinger 
jedes Neujahr ihr Schirmsgeld überjchidten und der Here 
309 ed annahm; erft im Januar 1710 erklärte der Herzog 
Eberhard Ludwig auf einmal benjelben für aufgehoben 
und befahl, die Bewohner Eßlingens gleich andern Frem- 
ben zu behandeln. Die Beranlafjung biezu waren Die 
Projekte, welhe man damald zu Gmporbringung bed 
Handels und der Gewerbe in Wirtenberg entworfen hatte 
und von denen man fidh für die fürftlidhen Finanzen Die 
erfprieplichften Folgen verſprach. Namentlich wollte man 
die Stadt dadurch nöthigen, ihren Tabad und ihr Gifen 
aus Wirtenberg zu beziehen. Daher waren auch die Vor— 
ftellungen der Eplinger vergeblich, und als fe ſich nicht 


> fügen wollten, wurbe im Auguſt ihnen aud der Wein 
handel und der Beſuch der Wochenmärkte unterfagt. Da 
der Rath den Fürften von Hohenzollern Hechingen und 
den Grafen v. Gräveniz, die bei Eberhard Ludwig fehr 
viel galten, für fid) zu gewinnen wußte, fo wurden nun 
zwar die firengen Maadregeln gegen die Stadt etwas 
gemildert, aber die Erneuerung des Schirmsvereins fam 
nicht zu Stande. Vielmehr erzürnte fi der Herzog aufs 
Neue, weil die Stadt fein Anfinnen, den Nedar, jo weit 
er durch ihr Gebiet laufe, jhiffbar zu machen, verweigerte 
(1713), und ald er deßwegen ftärfer in fie drang, ſich 
an ben Kaifer wandte, der nun an ihn einen Befehl erließ, 
fih bei der Ausführung feines Planes, den Nedar. fchiff- 
bar zu machen, Feine Thätlichfeiten und Gingriffe in die 
Rechte der Stadt zu erlauben (27. Zunius 1714). Es 
fam auch wirflih, fo lange Eberhard Ludwig lebte, Fein 
neuerer Schirmövertrag zu Stande, obgleidy der Herzog 
das Schirmsgeld fortwährend annahm, und der Rath 
wandte ſich daher auch fogleich nad) deffen Tode an feinen 
Nachfolger, Karl Alerander, und bat, indem er ihm zu 
feiner Thronbefteigung Glück wünfchen ließ, um Erneuerung 
dieſes Vereins, welche er aber aud) jegt nicht erlangte. 
So gieng ed auch während der vormundfcaftlichen 
Regierung nad) Karl Aleranders Tode, wegen Beitrafung 
der Wilderer wurde zwar den 17. April 1749 ein neuer 
Vertrag gefihloffen und darin die früheren Bedingungen 
etwas gemildert, aber eine Unterfuchung der Bejchwerden und 
eine Erneuerung des Schirmsvereins, wozu man der Stadt 
ebenfalls Hoffnung gemacht hatte, erfolgte nicht. Um fo 
erfreuter war der Rath, als feine Abgeordneten, welde 
am Neujahr 1756 das Ecyirmgeld überbracdhten, bei ber 
Rüdfehr ihnen meldeten, daß Herzog Karl Eugen fie gar 
gnädig aufgenommen und nit nur der Stadt feinen 
fortdauernden Schuß verfprochen,, jondern auch geäußert 
babe, fie jollte fih mit ihren Beichwerden nur unmittelbar 
an ihn wenden und verfichert jeyn, daß denfelben dann 
ſchleunigſt abgeholfen werde. Er hielt diefe Aeußerungen 
für ganz ernftlich gemeint, und fäumte nicht, fogleich einen 
ausführlichen Auffag zu verfaſſen (24, März 1756), worin 


er all feine Wünfche und Beichwerden aufführte, und ben 
er nun dem Herzog überfandte. In dem Gingange dieſes 
Aufjages heißt ed: Bon den huldreichiten Verfiherungen 
Eurer Durchlaucht find wir dermaßen durchdrungen, daß 
wir unfern demüthigften Dank dagegen zu erkennen zu 
geben, nicht Worte genug finden können. Mit unters 
thänigfter Ehrfurcht umd unter der getroften Zuverficht der 
gnädigften Hülfe, um welche wir auf das Sehnlichfte 
bitten, werfen wir und denn mit unferem demüthigſten 
Anliegen ganz unmittelbar in Guer Durchlaucht gnädig- 
ften Schuß und Schooß. Hierauf wird weitläufig aus— 
geführt, wie durch die Echirmöverträge und die in Rüd- 
ficht auf Ddiefelben gegebenen fürftlidien Grflärungen den 
Ghlingern im Verkehr und Handel die gleihen Rechte 
wie ded Herzogs Unterthanen zuftänden, wie aber dieſe 
Rechte in neuerer Zeit vielfach geſchmälert und befchränft 
worden feyen. Am Schluſſe drüdte der Rath noch feine 
fefte Ueberzeugung aus, der Herzog werde vermöge feiner, 
zu der gottgeheiligten Gerechtigkeit tragenden, preiswürs 
digften Zuneigung, wodurd er fih auf die fpätefte Nach— 
welt unfterblich mache, dieſen Befchwerden abhelfen. Denn 
er werde, nach feiner tiefiten Ginficht, höchft erleuchtet von 
jelbft ermeffen, daß von dieſer Abhülfe die Erhaltung und 
Wohlfahrt ihred gemeinen Weſens und ihrer Bürgerjchaft 
bergeftalt abhänge, daß deren Unterbleibung wohl gar 
ihren gänzlichen Untergang nad) fidy ziehen könnte. 

Die Antwort aber, welche am 9. April 1756 darauf 
erfolgte, ſchlug die Hoffnungen des Raths jchnell wieder 
nieder. Hier nehmlich hieß ed: Aus Euerm, an Uns 
erlaffenen Echreiben haben Wir des Mehreren erfehen, 
was Ihr in NRüdficht auf den freien Verkehr und fonft 
für Wünfche bei Und unmittelbar unterthänigft anzubrin- 
gen und zu bitten für gut gefunden So gnädig Wir 
nun das von Euch gegen Unfere Berfon gezeigte unter— 
hänigfte Vertrauen annehmen und fo geneigt Wir au) 
find, Euch, nach Unſerem, für Euer Stadtwefen tragenden, 
gnädigften Gefinnen in Allem , was billig und redht ift, 
unfern guten Willen in dem Werk felbft zu bezeugen und 
Sure Inwohnerſchaft die Früchten einer vollfommen guten 
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laffen, fo mögen Wir Euch gleihwohl nicht verhalten, wie 
Wir nach genommener genauer, felbfteigener Einficht ſaͤmmt⸗ 
licher dahier verhandelten weitläufigen Aften, Guere an- 
gebrachten Begehren allzutief in diejenigen Pflichten ein 
fhlagend gefunden haben, womit Wir unfern angebornen 
lieben und getreuen Landeduntertiyanen von ganzem Herzen 
zugethan find, ald bag wir Euch und Eurer Bürgerſchaft 
bierunten zu jener offenbarem Nachtheil zu gratificiren 
vermögend wären, beglaubigen ung vielmehr vollfommen, 
daß Euer Stadtwefen durch den Edhirmöverein vor allen 
andern auswärtigen in einer genugfam vortheilhaften Lage 
gegen unfere fürftlihen Lande gefegt fei. Wie Wir denn 
auch bei dem fchwäbifchen Kreis Euch unfere gute Gefin« 
nung ſchon ehebevor fpüren laffen und bei ſich hiernädhft 
ergebender Gelegenheit Gud auf geziemended Anmelden 
fernere Proben davon zu geben ganz geneigt find; in 
Hoffnung, Ihr werdet aud eurer Seit, wie beſonders 
feit einiger Zeit gefchehen, fortfahren, bei allen Gelegen= 
heiten auf ſolch unfer Betragen die billige Rüdficht zu 
nehmen. Werbleiben Euch folchergeftalten mit Gnaden 
jederzeit zugethan. 

Bald follten aber die Eßlinger auch noch deutlicher 
erfahren, wie wenig oft ded Herzogs fchöne Worte mit 
feinen Thaten übereinftimmten. Da jene Echrift zeigte, 
wie fehr es ihnen daran gelegen war, ihre Beſchwerden 
abgeftellt und den Schirmsverein erneut zu jehen, jo glaubte 
man, die fchiclichite Gelegenheit gefunden zu haben, ihnen 
Geld abzupreffen. Der Kirchenrath8» Director Wittleder, 
welcher damals jedes Mittel, feinem Herrn Geld zu ver- 
ſchaffen, begierig ergriff, machte 1760 an die Stadt das 
Anfinnen, ftatt ded bisher gewöhnlichen Schuggelded auf 
einmal 20000 fl. zu zahlen. ‘Da fie ſich deſſen weigerte, 
fo wurde den Wirthen im Lande zu Anfang ded Dctobers 
1760 der Ankauf alten Weines in Gplingen unterfagt. 
Der Rath machte Vorftellungen biegegen und bat um 
Aufhebung diefer Beichränfung des Weinbandels (18. 
December 1760, 28. Januar, Februar, 13. März 1761), 
er erhielt aber keine Antwort, fondern am 24. März 1761 
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wurde dad Verbot, alten Wein in EBlingen zu faufen, 
auf alle Wirtenberger ausgedehnt und auf befien Ueber« 
tretung Konfisfationd = Strafe gefeßt. 

Was an diefem Refeript den Eßlingern befonders 
mißfiel, war die Behauptimg, daß der unbefchränfte Wein 
handel mit ihnen blos eine Gnadenfache fey, und dagegen 
vornehmlich proteftirten fie auch in ihrer Gingabe vom 
9, April, wo fie ausführlich zu erweifen fuchten, daß ber 
freie Verkehr von jeher ein Hauptartifel bei allen Schirme» 
vereinen geweien ſey. Sie erhielten aber den 21. Mai 
zur Antwort, jo lange fie die Aufhebung jenes Berbots 
als eine auf den Echirmöverein fich gründende Geredht« 
fame und Edyuldigfeit verlangten, könne der Herzog ihnen 
durchaus nicht willfahren, wenn fie aber von dergleichen 
Anjprücen abftanden und die Sache feiner [hugfürftlichen 
Huld anheim ftellten, fo werde er weit eher geneigt feyn, 
ihnen ein Merfmahl feiner befondern Gnade werfthätig 
zugehen zu lafjen. Hierauf erfolgten zwar von Geiten 
Eßlingens neue Vorftellungen (9. Zunius, 13. Auguft, 
14. Eeptember), allein fie wurden gar nicht beachtet, denn 
nicht um dag, was der Stadt-rechtlich gebühre, handelte 
ed fih, fondern darum, ob fie die Anerkennung ihres 
Rechts bezahlen wolle oder nidyt. Des Herzogs Abficht 
erhellt deutlich aus einem Schreiben deſſelben an Wittleder 
(7. Detober 1761), wo es heißt: Wegen der Reichsftadt 
Eplingen und dortiger Kommerzien muß ſich wohl vor« 
gefehen werden, die Eßlinger möchten gern einen neuen 
Schirmsverein errichten, weldyer nothwendig durch die 
Regierung gehen müßte, allwo fie aber gute Freunde ha— 
ben und ich nichts gewinnen würde, vor jeßt ift nur bie 
Frage von Aufhebung der gegen fie erlaffenen Verbote, 
wenn fie 15000 fl. bezahlen aber nicht anleihen, jo foll 
die Sache auf dem alten Fuß gehen, wollen fie die Summe 
nicht zahlen , fo fönnen fie fehen wie fie fortfommen, und 
werde ih dann erft Wache auf die Verbote halten und 
die Stadt fchlecht zu recht fommen. Dieß mußte Wittleder 
dem Rath zu wiffen thun, welcher aber auch jest feinem 
Begehren ſich nicht fügen wollte. Daher wurbe noch zu 
Ende des Jahres 1761 die Bieheinfuhr, im nächften Zabre 


aber auch die Zufuhr von Holz, Getreide und anderen 
Lebensmitteln in die Stadt verboten. Allein die Wirten- 
berger achteten dieje Verbote wenig und führten nicht blos 
heimlich," fondern felbft öffentlich der Stadt Alles, was fie 
bedurfte, zu, tweßmwegen man auch in Gplingen fih um 
die Sperre wenig Fümmerte und darüber fpottete, Aber 
der Herzog wußte, wie er an Wittleder fchreibt, Mittel, 
die Stadt zeitig zu machen und zu bewirfen, daß ihr 
der Hochmuth vergieng.” Der Bebenhäuftihe Klofterpfle- 
ger Segel in Ehlingen, ein Mann, der in dergleichen 
Geſchäften öfters gebraucht wurde, erhielt den gemeſſen— 
ften Befehl, über Alle, welche etwas nach Gplingen ein 
führten, die genauefte Aufficht zu führen und von 14 zu 
14 Tagen hierüber an den Herzog felbit zu berichten, und 
da auch dieß nicht hinreichend fchien, wurde in den Beben- 
häufer Klofterhof nody ein befonderer Bifitator gefegt, wel« 
cher ganz bejonders auf alle Wirtenberger, die nach Gplin« 
gen Famen, Acht haben und darüber alle Abende an Gegel 
berichten mußte, Jeder, welder auf ſolche Weife als 
Uebertreter der Herzoglichen Gebote angegeben ward, hatte 
mit ſchwerer Geld» oder Kerfer- Strafe dafür zu büßen, 
und nun hörte bald alle Zufuhr nad) Eßlingen aud dem 
Wirtenbergifhen auf. Mit Mühe erlangte Gegel, daß 
den wirtenbergiichen Beamten und den in der Etadt Ieben- 
den Adelsfamilien aus Wirtenberg, auch der dafelbit lie- 
genden Kreis-Artillerie gegen befondere Päſſe die Anfaufung 
von Lebensmitteln im Lande erlaubt wurde. 

Anfangs fuchte man ſich zwar in Eßlingen durch 
Anfauf von Früchten in benadhbarten Reichsftädten und 
ritterfhaftlihen Orten zu helfen, allein dieß war mit 
mancherlei Schwierigkeiten verfnüpft und die Noth in der 
Stadt nahm immer mehr zu. 

So wurde fie endlidy, nad ded Herzogs Ausdrud, 
zeitig gemacht und ließ fid) in Unterhandlungen ein (1764). 
Die Hauptfache biebei waren nicht die von beiden Eeiten 
vorgebrachten Bejchwerden und deren Erledigung, fondern 
die von der Stadt zu zahlende Geldfumme, und fobald 
diefer Punkt im Reinen war, fo gieng es mit dem Ab— 
ſchluß des neuen Schirmsvereins vollends ſchnell. Gr 
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wurde auf 20 Jahr geſchloſſen und dießmal auch die 
Spitalorte darinn aufgenommen, ein „freier, uneingefchränf- 
ter Berfehr nicht nur in Lebensmitteln, fondern auch in 
allen andern Stüden, wie fie Namen haben möchten, fon« 
derlich in Früchten, Bau-, Brenn» und Handwerks-Holz, 
Kohlen, Rinde, altem und neuem Wein” feftgejegt, und 
defien Befchränfung nur auf den äußerſten Nothfall vor- 
behalten. Das noch beftehende Auslöjungs - Recht der 
Wirtenberger, fofern es nicht liegende Güter betraf, wurde 
aufgehoben, die Annahme des Schirmsgelds nad Verfluß 
der 20 Jahre ald Zeichen der wirklichen Erneuung und 
Verlängerung des Schirms erklärt, die Sperre völlig auf— 
gehoben und im Uebrigen der Schirmsvertrag von 1674 
feinem ganzen Inhalt nad), befonders in Rüdficht auf 
ben Zoll, beftätigt (22, November 1764). 

Zur „Bezeugung ihrer unterthänigften Devotion“ 
bezahlte die Stadt hiefür dem Herzog 10000 fl. und ver- 
teilte auch an die, bei Abfchließung des Vertrags bes 
fchäftigt gewefenen, Beamten Geſchenke. 

Diefer theuer genug erfaufte Schirmävertrag hatte 
den Vorzug vor allen frühern, daß er mehrere PBunfte, 
z. DB. den Fall, wo der freie Verkehr beſchränkt werben 
follte, und die Artifel, welche in dieſem Verkehr einge- 
fhlofjien feyn follten, näher beftimmte, dad, was bisher 
nur Herfommen war, Zugeftehung der Fortdauer des 
Schirmsvereins durch Annahme des Schirmsgelds, gefeh« 
lih machte und das Ausloſungs-Recht, das bieher zu fo 
manchem Stieit Anlaß gegeben hatte, befchränfte Die 
fiherfte Garantie aber fehlte ihm freilich, indem es im— 
mer von dem Willen des Herzogs abhieng, ihn wieder 
aufzuheben oder in einem und dem andern PBunfte zu 
übertreten, doch glüdlicher Weife fiel fein Abfchluß gerade 
in eine Zeit, wo Karl Eugen im eigenen Lande zu viel 
zu ſchaffen befam, als daß er hätte baran benfen follen, 
auch mit feinen Nachbarn fih von Neuem in Etreit ein- 
zulafien, und daher blieb er auch während der ganzen 
feitgefegien Zeit feiner Dauer in Wirffamfeit. An Strei— 
tigfeiten fehlte es freilich auch jegt nicht ganz, fie waren 
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aber meift unbebeutend und bezogen fih am Häufigften 
auf die gegenfeitigen Forſt- und Waldrechte. 

Im Jahre 1784 gieng die Zeit bed Ichten Schirme. 
vereind zu Ende, weil aber das Schirmsgeld fortwährend 
angenommen wurde, fo machte Ghlingen feine Anftalten 
denfelben zu erneuern, bis der Wirtenbergifche geheime 
Kath erklärte, die Beftimmung ded Vertrags von 1764 
habe nicht, wie der Rath irriger Weije glaube, die Be- 
deutung, daß wenn aud das Schirmsgeld nad Ablauf 
der feftgefegten Zeit nur einmal angenommen werde, der 
Scirmöverein dadurch ald auf weitere 20 Fahre geichloffen 
angefehen werden müfje, fondern vielmehr erftrede fich deſſen 
Verlängerung immer nur auf ein Jahr (13. 22. Dec. 1786). 
Sept beihloß die Stadt neue Scirmdverhandlungen zu 
eröffnen und da hiebei auch die gegenfeitigen Beſchwerden 
zur Sprache gebradyt werden jollten, fo wurben Behörden 
und Bürgerfhaft aufgefordert, anzugeben, worüber fie ſich 
zu befchweren hätten. Am 17. November 1788 begannen 
hierauf die Verhandlungen, wobei zuerjt die gegenfeitigen 
Beihwerden vorgebradht wurden. Eie betrafen von Eeiten 
Wirtenbergs bejonders die fchlechte Beichaffenheit der Eß⸗ 
linger Landftraßen, die Forderung ded Abzugs von Heiraths⸗ 
gütern, bie ind Wirtenbergifche Fämen und bezogen fi auß⸗ 
erdem nur auf Klagen einzelner Ortichaften, worüber man 
ſich größtentheild ſchon während der Berhandlungen ſelbſt 
vereinte. Ghlingen hatte ſich über die Gingriffe des Ober- 
forftamts Engelberg in feine Waldredhte, über Waldwuͤſter⸗ 
eien der Bergheimer, Denfendorfer, Zeller und Altbacher, 
vornemlich aber über Beichränfung des freien Verkehrs durch 
Erhöhung ded Zolls, der Accife und anderer Abgaben, theils 
im Allgemeinen, theild nur an einzelnen Orten zu befchweren. 
Die Berhandlungen hierüber nahmen viel Zeit weg, und man 
fam bis zum 23. Dec. nicht zur Hauptſache. Nun ftand 
ed gar bis zum 26. Det. 1789 an, ehe fie von Neuem 
eröffnet wurden. Die Gründe diefer Zögerung lagen vor- 
nemlich in den vom Herzog an die Stadt geftellten Begehren, 
daß ihm geftattet werde, eine Allee nah Hohenheim durch 
den Möhringer Wald zu führen, und daß wenn Wirtenberg 
es für nöthig finde, die Ausfuhr irgend eines Artifeld zu 
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verbieten, fie fich diefem Verbot anſchließe. Denn der Rath 
bewilligte zwar das erftere Begehren, nicht aber das zweite, 
weil er dadurch feine Rechte allzufehr zu befibränfen fürch— 
tete. Der Herzog jedoch beitand auch bierauf und erflärte, 
„wenn Gplingen fi Diefem Begehren nicht füge, werde 
"aus der Erneuung ded Schirms-Vertrags Nichts“ (20, 
Januar 1790). Auch wollte er die Verhandlungen nicht 
von Neuem beginnen lafjen, obgleih Eßlingen fi an 
feine „gepriefene Grosmuth und Gerechtigkeit“ wandte und 
vorftellte, ed babe zu Erledigung der wirtenbergiichen Ber 
ſchwerden jetzt Alles gethan, während die meijten der feinigen 
noch ganz unerledigt feien (17. Mai 1790). Erft nachdem 
die Etadt in allen Bunften machgegeben hatte, Fam den 
27. December 1790 der neue Schirms-Vertrag auf 20 
Jahre zu Stande, in weldem Eßlingen ſich verbindlich 
machte, wenn Wirtenberg die Ausfuhr eined wie des andern 
Landesbezeugniffes verbiete, dieſes Verbot auch befannt 
zu madyen, und dad Vermiſchen des Weins mit Obstmoſt 
zu unterfagen. Zugleich wurde auch noch feftgefeßt, daß 
wenn die Zeit des Echirmd-Bereind verfloffen fei, Eßlin— 
gen um deſſen Grneuung und Verlängerung jedesmal 
ausdrüdlicdy nachſuchen follte, Die Verhandlungen dauerten 
jedoch noch einige Zeit fort, da mehrere BeichwerderBunfte 
noch nicht erledigt waren umd hiebei „nahm Wirtenberg 
ed jehr empfindlich amf, daß Gplingen, den Vorbehalt des 
Rechtswegs wegen ber unerledigten Etreitigfeiten noch nach⸗ 
träglich in den Vergleich aufgenommen haben wollte” gab 
jedoch endlidy in fo weit nach, daß dieß Begehren dem 
Protocol einverleibt werden dürfte, worauf dann endlich 
am 22. May die langwührigen Verhandlungen zu Ende 
gebracht wurden. | 
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Dritter Abſchnitt. 


Eßlingen während des Nevolutious-Kriegs, der Zürger-Proceß 
und die Veſihergreifung durch Wirtenberg. 


Die große Begebenheit, welche unter dem Namen 
der franzöſiſchen Revolution noch in Jedermanns Angeden- 
ken lebt, begann bald ihren wichtigen Einfluß auch außer— 
halb Frankreich, namentlich auf Deutſchland zu Außern. 
Die neuen Ideen, melde von Paris, dem Hauptheerde 
der Revolution audgiengen, fanden auch bier Gingang, 
Freiheit und Gleichheit wurde auch bier dad Loſungswort 
Vieler, geheime Gefellichaften entftanden, eraltirte Köpfe 
träumten von Freiftaaten und die Regierungen wurden 
aus ihrer langen Sicherheit und Ruhe aufgefchredt. In 
. den Reihöftädten beſonders regten fich Die neuen Freiheitd- 
Ideen und allgemein gab fich bier eine Unzufriedenheit 
mit der beftehenden Ordnung der Dinge fund, welche nicht 
allein zu Eßlingen ernfthafte Streitigkeiten der Bürgerfchaft 
mit dem Rathe verurjachte. 

Auch die Leiden und Laften ded Kriegs begannen nun 
wieder. Schon 1790 marſchirten 'die erften kaiſerlichen 
Truppen durd) .die Stabt, ihnen folgten 1792 noch mehr, 
mit dem Anfinnen ein Magazin anlegen zu laffen. Im 
October dieſes Jahres begab ſich, bei herannahender Kriegs⸗ 
gefahr, Eßlingen in den befondern Schutz bed Herzogs 
v. Wirtenberg und Fforrefpondirte fleißig, wegen der zu 
treffenden Maasregeln, mit andern ſchwäbiſchen Reichsſtädten. 
In den nächſten Jahren dauerten die Durchmärfche und 
Duartiere fort, man fammelte im Januar 1794 Geld und 
Charpie für Verwundete ein, befahl im Februar den Bür- 
gern, ſich hinlänglich mit Lebensmitteln zu verfehen, hielt 
am 4. Januar 1795 einen Bus- und Bettag, ordnete 
im März dieſes Jahres eine Auswahl an, und fchidte fein 
Kontingent zur Shwäbifchen Kreismannfchaft, welche durch 
ben Beſchluß der Reichöverfammlung vom 13. Detober 
1794 auf 13535 Bußgänger und 6605 Reiter feſtgeſetzt 
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worden war. Gegen das Ende bed Zahres 1794 kam 
eine Faiferlihe Gewehrfabrif in die Stadt, 3 Zunfthäufer 
wurden zu MWerfftätten eingeräumt und die hintere Kirche 
in ein Gewehrmagazin umgewandelt. Im Januar 1795 
fam auch noch ein Artillerieftab dazu, für den zum Pul— 
verdepot eine Bretterhütte vor der Stadt erbaut werben 
mußte, und die Ginquartirung wurde nun ziemlich flarf, 
ed wurde aber auch viel Geld in Umlauf gefegt, alle 
Gewerbe lebten neu auf und der Wohlftand hob ficdh 
fichtlich, fanf aber auch bald wieder, da im Jahre 1796 
Eßlingen nun ebenfalld von den Feinden heimgejucht 
wurde. 

In der Naht vom 23. auf den 24. Zunius 1796 
nehmlich erzwungen die Franzofen den Uebergang über 
den Rhein, erftürmten den Kniebis, fihlugen die Ofter- 
reicher am Dobel und drangen nun raſch gegen ben 
Nedar vor. Der Rath dachte jetzt fogleih an Sider- 
heitömaßregeln und forderte die Bürgerfchaft auf, ihn hier 
bei fräftigft zu unterftügen (4. Julius). Vom Generals 
major Fürften von Lichtenftein ließ er fih für die Stadt 
und die Spitalorte eine Schutzwache ertheilen, und bat 
den Oberanfübrer des öfterreichifhen Heeres, den Erzherzog 
Karl, um möglichfte Schonung. 

Da jedoch diefer mit feinem Heere ſich bei Cannſtatt 
aufftellte, mußte auch Eßlingen ftarfe Lieferungen für 
daffelbe Ieiften und auf der Nedarhalde und dem Scelz- 
wafen wurde ſchweres Gefhüg aufgepflanzt, denn Die 
Dfterreicher waren entfdloffen, dem Feinde in dieſer 
Gegend eine Schlacht zu liefern. Dieß gefhah auch 
wirklich am 21. Zulius und während in und um Canns 
ftatt der Hauptfampf tobte, machte der franzöfifche Gene— 
ral La Roche einen Angriff auf die Stellungen der Ofter- 
reicher bei Eplingen, wo fih nun ein heftiges Gefecht 
erhob, das den ganzen Tag dauerte und bei weldhem das 
Klofter Weil größtentheild zerftört wurde. Große Sorge 
machte den Eßlingern damals vornehmlich der anfehnliche 
Pulvervorrath im Kreiszeughaus und noch größer wurde 
ihre Angft, ald man davon ſprach, die Thore zu verram= 


meln und einen Theil der Nedarbrüde — um 
K. Pfaff's Geſchichte von Eflingen. 
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die Stadt wider den andringenden Feind zu vertheidigen. 
Eiligſt wurden Abgeordnete zum Erzherzog Karl geſchickt, 
und nun erhielten die in Eßlingen befindlichen Oeſterreicher 
Befehl zum Abzug. Um Mitternacht den 22. Julius 
erſchien ein öſterreichiſcher Rittmeiſter und gebot dem Rath, 
ſogleich bekannt machen zu laſſen, daß ſich Niemand auf 
den Straßen zeige, weil ihn ſonſt die Patrouillen nieder— 
hauen würden. Hierauf zogen die Ofterreicher in größter 
Stille zum obern Thor hinaus, nachdem fie zuvor das 
Kreiszenghaus geleert und was fie daraus nicht mitneh— 
men konnten, verfauft hatten. 

Gleich am nächſten Morgen erfchienen nun die Fran« 
zofen vor den Thoren und fogleih wurden Abgeordnete 
an 2a Roche gefchidt , welcher die Etadt möglichſt zu 
ſchonen verfprad, 2 ©renadier » Gompagnien zu ihren 
Schutz abjhidte und um 14 Uhr Vormittags felbit nad) 
Eplingen Fam. Auch an den Obergeneral Moreau wandte 
fih) der Rath und traf nun in aller Eile Anftalten, um 
die Frangojen einzuquartieren. Gin aus 4 Eeftionen bes 
ftehended Duartieramt wurde eingefeht, die Häufer mit 
Nummern verſehen, den Filialiften befohlen, Butter, Gier, 
Gemüſe und andere Lebensmittel in’d Spital herein zu 
bringen und mit dem franzöftfhen Stadtfommandanten 
Beranger wegen den nöthigen Polizeianftalten, befonders 
der Bewachung der Feldgüter, und wegen Berpflegung 
der Offiziere und Soldaten verhandelt. Auch mußten auf 
Berangers Verlangen die unteren Rathszimmer zur Haupts 
wache eingeräumt, die nächtlichen Patrouillen Durch Garni— 
fner verftärkt, den Bürgern alle Händel u. Streitigfeiten 
mit den Franzoſen ftreng verboten und Plafate in franzöfifcher 
Sprache angefhlagen werden, welche den Militärperfonen 
das Zechen in den Wirthöhäufern nah 8 Uhr Abende 
unterfagten. Am 28. Julius kam der franzöfifcbe General» 
ftab in die Stadt, für welchen das Rathhaus, der Rit- 
terban, das Palm'ſche Haus und die Klofterhöfe einges 
richtet wurden, der aber fchon am 2. Auguft weiter 309. 
Auf ihn folgten eine Feldbäckerei und ein Artilleriedepot 
und fortwährend erfchienen einzeln oder in Fleinen Truppen 
die Nachzügler des Heeres. Auch die Spitalorte blieben 
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von Durchmärſchen und Quartieren nicht verfchont, und 
Vaihingen litt außerdem beim erften Ginrüden der Fran— 
zofen durch Plünderung. Hiezu famen noch Requifitionen 
verfchiedener Art, von Getreide, Mehl, Fleiſch, Wein, 
Zug- und Borfpannpferden zum Transport von Kriegs- 
bedürfniffen, Gepäde und Proviant, Equipirungsftüden 
und dergleichen, worüber die Stadt fih dam meiften bes 
Fagte, weil ed gegen die mit Frankreich gefchloffenen Ver— 
träge ſey. 

Sobald man nehmlih zu Eßlingen erfuhr, daß der 
Herzog von Wirtenberg mit den Franzoſen wegen eines 
Waffenftillftandes unterhandle, bat der Rath denfelben, 
die Stadt an bdiefen Unterhandlungen ebenfalld Theil 
nehmen zu laffen. Der Waffenftilftand wurde auch fchon 
am 17. Zulius in Moreaus Hauptquartier gefchloffen und 
darinn Abtreten vom Kriege gegen Frankreich, freier Durch» 
zug für defien Heere nebit einer Brandſchatzung bedungen, 
Dagegen Achtung der Perfonen, des Gigenthums, der Ges 
jege und der Landesreligion verfprochen. Drei Wochen 
fpäter Fam ein förmlicher Frieden zu Stande, worinn bie 
Bedingungen des Waffenftillftandes beftätigt, vollfommene 
Neutralität und Verbannung der franzöfifhen Ausgewan— 
derten feftgefeßt wurde. In diefen Frieden, wie zuvor in 
den Waffenftillftand, wurden die beiden Reicheftädte Eßlin— 
gen und Reutlingen ausdrüdlich aufgenommen, dafür aber 
follten fie nun auch ihren Antheil an der angefegten Kriegs— 
fteuer von 8 Millionen Franken zahlen. Anfangs verlangte 
MWirtenberg von der Stadt hiezu einen Beitrag von 314000fl., 
auf die dringenden Borftellungen des Rathes jedoch, wurde 
diefe Summe einige Male herabgefegt, und endlich kam 
ed zu einem Vergleich (9. April 1797), nad) weldyen die 
Stadt außer den ſchon bezahlten 20000fl. und den auf 
48000 fl. angeſchlagenen Lieferungen und erlittenen Beichä« 
digungen innerhalb 6 Wochen noch 15000 fl. baar und 
und 37000 fl. in verzinslichen Zahresfriften von je 5000 fl. 
zu entrichten verfprah. Dafür entfagte Wirtenderg allen 
weiteren Anforderungen an die Stadt, verpflichtete fich, 
die Ghlinger Befigungen und Ginfünfte im Lande nicht 
zu beftenern und dafür zu forgen, daß Eßlingen nebft 
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feinem ®ebiet bei einem neuen Einfall der Franzoſen ganz 
wie die herzoglichen Lande behandelt werde. 

Indeß hatte die Niederlage des franzöfifchen Generals 
Fourdan bei Amberg (24. Auguft) die Folge, daB auch 
das Heer unter Moreau Schwaben verlaffen und über 
den Rhein zurüdfehren mußte. Am 16. September ver— 
ließen die Franzoſen Eßlingen und zwar fo eilfertig, daß 
eine Menge von Kriegsvorräthen, Pulver, Kugeln, Huf- 
eifen, Pferdegeſchirre, Nägel, Heu, Haber u. f. w., auch 
mehrere Munitionswägen zurüdblieben, welde der Rath 
fogleih in Berwahrung nehmen ließ. Bier Tage fpäter 
erichienen die erften öfterreichifchen Ulanen und die, von 
den Frangofen zurüdgelaffenen, Kriegsbedürfniffe wurden 
als erobertes feindliche Gut von den Öfterreihern in Bes 
fig genommen, auch diejenigen Gegenſtände, welde die 
Franzoſen noch vor der Flut an Eßlinger Bürger ver» 
Fauft hatten, von dieſen zurüdgeforbert. 

Mit neuen Ginquartierungen wurde die Stadt nun 
zwar wenig befchwert, ed lamen nur einzelne Militärper- 
fonen und kleinere Echaaren durch, dafür aber wurden 
um fo mehr Lieferungen geforbert. 

Die Furcht vor einem neuen Beſuche der Franzofen 
im Frühjahr 1797 befeitigte zwar der am 25. April 
geſchloſſene Waffenftilftand und der am 28. October 
zu Campo Formio gefchlofjene Frieden gab zur Wieder- 
berftellung dauernder Ruhe um fo mehr Hoffnung, als 
dabei die Eröffnung eined Reichöfriedensd- Kongrefied zu 
Raftatt innerhalb Monatofriſt feftgefegt worden war. 
Allein auch während der Friedend-Interhbandlungen mußte 
Eßlingen zum Ulmer Feftungsbau Arbeiter ftellen und wurde, 
da jene Unterhandlungen ſich zerihlugen und ber Krieg 
von Neuem ausbrach, nicht nur fortwährend, Bis in ben 
April 1800, mit Anfinnen zur Stellung von Arbeitern, 
felbft unter Androhung von militärifher Grefution , bes 
fehwert, fondern hatte daneben auch Lichter, Holz und 
Stroh für die Garnifon in Ulm zu liefern. Zugleich 
näherte fi das franzöfifche Heer wieder und am 5. März 
1799 gebot daher der Rath den Bürgern, fi ruhig zu 
verhalten und von Haufe nicht zu entfernen. Ex vertraute 
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nehmlich auf den früher mit Frankreich gefchloffenen Frie- 
den, und beſchloß deßwegen, überall fich hierauf beziehende 
Plakate öffentlich anfchlagen zu laffen. Damit aber Diefe 
Plakate defto mehr beglaubigt wären, wurben Abgeordnete 
nah Stuttgart geſchickt, um dem dortigen franzöfifchen 
Geſandten Trouvö zu bitten, daß er fie durch feine Unter⸗ 
fchrift befräftige. Dieſer ftellte fich fehr verwundert über 
das Dafeyn einer jo nahe bei Stuttgart liegenden Reiche- 
ftadt, von welcher er während feiner zweimonatlichen Ans 
wejenheit auch nicht das Geringfte gehört habe und noch 
mehr über die Behauptung, daß diefe Reichäftadt in den 
Frieden zwifchen Franfreih und Wirtenberg mit einge- 
ſchloſſen ſey. Erft ald man ihm das von ihm begehrte 
Zeugniß des wirtenbergifchen Geheimenraths überbrachte, 
ließ er fi zur Eiglung des ihm vorgelegten Auszugs aus 
jenem Friedensfchluffe bewegen, erklärte aber, was die 
Befreiung von Quartieren und andern Kriegslaften betreffe, 
fo ſey das nicht feine Sache, fondern die der Generale, 
Da jedoch die Franzofen nicht kamen, unterblieb die Ans 
ſchlagung der Plakate. 

Weil man aber immer noch einen neuen Ginfall 
ber Franzoſen fürdhtete, fo befam der Eflinger Gefanbte 
auf dem Reichötag den Befehl, gegen den Marſch der 
ruſſiſchen Hülfstruppen durch Deutfchland zu proteftiren 
(März 1799), bie Bezahlung der angefonnenen Römer: 
monate auf eine fhidlihe Art abzulehnen und bei der 
Berathung über die Aufftellung eines fünffachen Reidye- 
Kontingents fih der Abftimmung zu enthalten (Auguft). 
Auch beſchloß man fpäter durch Vermittlung des Geſandten 
ber bataviichen Republifin Stuttgart, Stryf van ynfchoten, 
an das franzöfifche Direftorium eine Denkfchrift zu überfenden, 
worinn ausführlich dargelegt wurde, wie die Stadt ben 
Frieden mit Franfreih bisher aufs Strengfte gehalten 
hätte, und wie fie deßwegen hoffe, daß man ihre Neutra- 
lität achten werde (10. November). Anf dem Kreistag 
zu Augsburg erflärte die Stadt wiederum, daß fie zur 
Fortführung des Krieges weder Geld noch Truppen her- 
geben, noch fi) in die Unterhandlungen wegen der eng- 
lichen Hülfsgelder einlaflen könne. Ganz anders benahm 
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ſich der Herzog von Wirtenberg, welcher offen auf die 
Seite der Gegner Frankreichs trat und im Frühjahr 1800 
eine ſcharfe Unterfuhung anftellen ließ, wegen eines, ans 
geblich zur Unterftügung der Franzoſen geftifteten, Koms 
plots, weßwegen auch einige Gplinger nad Stuttgart 
berufen und dort verhört wurden (März 1800). 

ALS Fury hierauf das franzöſiſche Heer unter Moreau 
in Schwaben wieder fiegreicy vordrang, jo wurden von 
Eßlingen aus jogleih Abgeordnete in's feindliche Haupt— 
quartier gefchict, welche hier dad Benehmen Eßlingens 
darlegen und namentlich zeigen follten, wie die Stadt troß 
ber Anweſenheit öfterreihifcher Truppen in Echwaben und 
troß aller Drohungen fih von ihrem Benehmen nicht habe 
abbringen laſſen (Julius). Moreau erklärte hierauf, wenn 
die Sache fich, wie er glauben wolle, wirklich fo verhalte, 
fo verdiene die Etadt eine weit freundfchafttichere Behandlung 
als andere Kreisftände, und er werde Daher dem General 
St. Suzanne befehlen, auf fie befondere Ruͤckſicht zu neh: 
men. Allein che diefer Fam, ‚erfdien der Brigade - Chef 
Saillot mit einem Bataillon Fußvolks und mit reitender 
Artillerie in Eplingen (31. Julius) und machte in Rüd- 
fiht auf Quartiere und Verpflegung fehr ftarfe Forderungen. 
Gewonnen durch einige Anführer der damals im Etreite 
mit dem Rath begriffenen Parthei unter ben Bürgern, 
drang er beſonders darauf, daß die Rathsmitglieder umd 
andere Honoratioren nicht mit Quartieren verjdyont wür- 
den und drohte, wenn man ſich hiezu nicht verftehe, den 
felben 20 bis 30 Mann einzuquartieren. Zugleich verlangte 
er auch, daß man die hintere Kirche zu einem Heumagazin 
einräume und deßwegen bie Stühle darinn abbreihe. Man 
machte ihm darüber Borftellungen und berief ſich auf 
Moreaus Erklärung, aber erſt ald man ihm 20 Karolind 
verehrte, wurde er höflicher und milder, nahm die ihm 
vorgelegte Quartierordnung, nad) weldyer alle 8 Tage mit 
ben Quartieren abgewechfelt werben follte, an, und fchränkte 
den Aufwand für feine Tafel etwas ein. Aber er hatte 
nun auch noch andere Wünfche, ein Hübjches Pferd und 
einige Ellen ſchönes blaued Tuch, fagte fein Selretär, 
würden ihm fehr willfommen feyn; beides verfpradh man 
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ihm, wenn er ein billiges Berpflegungd-Reglement befannt 
made. Hierauf erfhien am 9. Auguft ein gedrudter Be- 
fehl in frangöfifcher und deutſcher Sprache von ihm, fol- 
genden Inhalts: Soldaten, der Oberbefehlshaber hat, 
um euch für die unvermeidlichen Mühfeligkeiten des Krie- 
ges zu entichädigen, zum Drt eured Standquartierd bie 
Stadt und Gegend von Eßlingen gewählt. Die fanfte 
und gefällige Gemüthsart der Ginwohner, welche noch 
überdieß der franzöfifchen Regierung ganz ergeben find, 
verbürgt euch die günftigfte Aufnahme, von ihrer Seite 
hoffen fie Alles von eurer Biederkeit. Täufchet nicht 
ihre Erwartungen und beweifet, daß ihr in eben dem 
Grade gefühlvoll und großmüthig im gefellfhaftlidyen 
Leben, als kühn und unerfchroden in den Gefechten feyd. 
Dieß find, id) bin es überzeugt, die Gefinnungen, welche 
euch alle befeelen. In Gemäsheit deſſen und um Die 
Ruhe und Eintracht zwiichen den Ginwohnern und der 
Befagung zu fihern und den erftern das, was ſie zu 
geben fchuldig, den andern, was fie zu fordern berechtigt 
find, befannt zu machen, gebe ich hiemit nachfolgende 
Verordnung. Das nöthige Fleifh und Brod werben für 
alle Militärperfonen aus ben franzöfifhen Magazinen 
in Eßlingen abgereiht und Feiner darf von dem Quars 
tierträger, bei Strafe, mehr. ald eine Nation Gemüfe 
und einen Schoppen Wein täglicdy fordern. 

Es dauerte aber nicht lange, fo zeigte Jaillot, von 
etlih Bürgern aufgehegt, wieder die feindfeligften Gefin- 
nungen gegen den Rath, diefer verdiene Stodftrafe, äußerte 
er, weil er eben alle Laft auf die Bürger wälzen wolle, 
und drohte ihm mit Grecution. Am 30. Auguft wurde 
ihm daher eine ausführlihe Schrift übergeben, worinn 
es heißt: In allen Gemeinden gebe ed. Undankbare, welche 
nicht erfennen wollen, was die Obrigfeit zu ihrem Beften 
thut, folche Leute feyen auch die Bürger, welche ihm fo 
irrige, dem Rathe feindfelige Anfichten beigebracht hätten; 
die Quartierfreiheit, welche deſſen Mitglieder geniehen, 
fey nur eine Heine Gntfhädigung für ihre viele Mühe 
und manche derfelben, welche den nöthigen Raum dazu 
hätten, haben fich freiwillig zur Aufnahme von Quar« 
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tieren erboten, andere die Verpflegung der bei den Buͤr⸗ 
gern Ginquartirten übernommen. Bei mehreren Gelegen⸗ 
beiten habe der Rath feine guten Gefinnungen für die 
franzöfifhen Soldaten bewiefen und namentlid im vers 
gangenen Jahre fih der verwundeten Kriegägefangenen 
„eifrig angenommen, und die heftigen Vorwürfe nicht be= 
“ achtet, welche ihm verfchiebene öſterreichiſchen Kriegsbeam⸗ 
ten deßwegen machten. Das Mißtrauen, welches einige 
Üebelwollenden ihm gegen ben Rath, einzuflößen gefucht, 
fey ganz ungegründet und diefer Fönne nicht glauben, daß 
er gefonnen fey, die Achtung zu ſchwächen, welde Bürger 
ihrer Obrigkeit fhuldig feyen. Auch gebiete ein Artikel 
des, jüngft zwiſchen Moreau und dem öfterreichifchen 
Feldherrn geſchloſſenen Waffenftilltandes ausdrücklich, daß 
die franzöfifchen Befehldhaber fid) nicht in die innere 
Verfaſſung und Verwaltung der Reichöftände miſchen 
follten. Man hoffe daher, auch er werde zeigen, daß die 
Franzoſen nicht allein gegen die Bürger, fondern auch 
gegen die Obrigfeiten gerecht feyen. Jaillot erwiederte 
aber hierauf, er brauche dieje Vorftelungen nicht, er jey 
von allen Berhältniffen gut unterrichtet und wiſſe wohl, 
daß die Rathömitglieder zwar Heine Befoldungen,, aber 
große Nebeneinkünfte hätten; um fo erfreulicher war es 
dem Rath, daß er am 3. September abzog. Einige 
Tage fpäter erfchien nun zwar Neiterei, der neue Stadt- 
Kommandanı Strauß aber, durch ein Gefchenf von 12 
Louisdor’d gewonnen, fuchte die Quartierlaft der Stadt 
nach Möglichkeit zu vermindern. 

Diefe Quartierbefchiverben waren aber nicht die ein- 
jigen und ärgſten, noch größere Unannehmlichfeiten bes 
reiteten der Stadt die an fie gemachten Forderungen von 
Proviant und Geld. Moreau nehmlich hatte dem ſchwä—⸗ 
biihen Kreis beträchtliche Kontributionen auferlegt, und 
ein eigener Kreis-Ausſchuß zu Augsburg war mit deren 
Vertheilung beſchäftigt. Er wied aud Eßlingen einen 
Theil davon an und erflärte auf deſſen Vorſtellungen 
dagegen, Baden allein fei durch die Franzoſen ausdrüdlich 
davon ausgenommen worden, nicht aber Eßlingen, und 
wenn daher die Stadt ihre Gebühr daran nicht entrichten 


wolle, werde man Geiſel von ihr verlangen und Grefus 
tionstruppen ſchicken. Durch diefe Drohungen ließ ſich 
der Rath jedody nicht einfhüchtern,, fondern erklärte: Mo— 
reau habe den ftädtifchen Abgeordneten die Berficherung 
gegeben, daß er die Etadt ſchonen wolle, da fie bei dem 
wanfenden Waffenglük der Franzoſen im Jahre 1796 
an,der, vom ſchwäbiſchen Kreis beobachteten, Politik feis 
nen Theil genommen hätte, daher werde er gegen fie 
gewiß auch nicht die harten Maasregeln ergreifen, wie 
gegen andere Kreisftände und nicht zugeben, daß fie über 
ihre längjt bezahlte Kontribution von 120000 fl. noch etwas 
weiteres entrichte (4. Auguft 1800). Allein jegt kam ein 
Befehl vom General Richepanfe, Eplingen follte unver: 
weilt ein Dritttheil der, ihm vom Kreis» Ausfhuß aufer- 
legten, Kontribution zahlen, oder werde er Erecutiondtruppen 
in die Stadt fehiden. Auf die Vorlegung der, mit Mo- 
reau geführten, Korrefpondenz jedoch, gewährte er der 
Stadt zuerft eine Frift von 8, hierauf nod von weitern 
10 Tagen, um fih an Moreau felbft zu wenden und 
deſſen Entfcheidung in dieſer Sache zu erlangen. Auch 
ber General» Kiegöfommiffär Faviers und der franzöfifche 
Gefandte Maffiad verfpraden, auf Bitten des Raths, 
befien Geſuch zu unterftügen, felbft einen Beridht an Mos 
reau zu erlaffen und den General Richepanfe aufzuforbern, 
daß er die Stadt mit Grefution verfchone, bis eine Ent— 
fheidung aus dem Hauptquartier komme. 

Den NRaturallieferungen, meinten jedoch beide, werde 
man fich nicht entziehen fönnen, auch äußerte Faviers, 
auf den mit Frankreich gefchloffenen Frieden Fönne Die 
Stadt fi) nicht berufen, denn der Unterſchied der Größe 
zwiichen den beiden Staaten fey zu bedeutend, fie follte 
fih daher lieber an die Großmuth der franzöfifhen Res 
publif wenden. Doc, verhinderte er die Anlegung eines 
Lazareths in Eplingen und verfpradh, als er im Oftober 
jelbft hieher Fam, die Stadt von der Kontributionslifte aus— 
zuftreichen.. Dieß Berfprechen hielt er auch und unters 
jagte zugleich die den Ehlingern angefonnene Lieferung von 
Kleidungsftüken und die fernere Belegung mit Erefutions- 
truppen, wie fie, jedoch nur auf Furze Zeit und in ganz 
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geringer Anzahl, im Spätjahr 1800 zweimal geſendet 
worden waren. Im October kam auch Richepanſe mit 
feinem Generalſtab nach Eßlingen, wo er im Ritterbau 
einquartiert wurde und verhieß nun ebenfalls, ſich der 
Stadt anzunehmen. Am meiſten zu Statten aber kam 
Eßlingen die ſchon im Auguſt erbetene Fürſprache des 
Markgrafen von Baden und die eifrige Verwendung ſeines 
Geheimenrathes Maier bei der franzöfifhen Regierung. 
Im Mai 1801 erklärte endlih Moreau, an der Kontris 
butionsfumme dürfe die Stadt gar Nichts zahlen, von ber 
Naturallieferung aber follte ihr die Hälfte erlafjen feyn, 
das Übrige jedoch in möglichft Furzer Zeit geliefert wer- 
den. Der Rath fchrieb deßwegen nun, indem er ber 
Bürgerfchaft diefe Erklärung des Dbergenerald bekannt 
machte, eine Ertrafriegäiteuer aus, um was man noch zu 
liefern hatte, deſto fchneller entrichten zu können (26. 
März 1807), und fo wurde wenigftens ein Theil der 
fehweren Laften, womit die Stadt belegt werben follte, von 
ihr abgewälzt. . 

Quartiere gab es freilich faft ohne Aufhören, im 
März fam auch Jaillot wieder und zeigte noch immer 
diefelben feindfeligen Gefinnungen gegen den Rath, mußte 
jedoch, auf deffen Klagen, bald wieder fort. An feine 
Stelle fam ald Stadt- Kommandant der Brigade - Chef 
Metrot, welcher fi der Stadt fehr geneigt erwies umd 
dem der Rath daher au, ald er abging, den Danf 
für feine Biederfeit und Gerechtigkeit ſchriftlich ausdrüdte 
(1. Mai 1827). Der am 9. Februar 1801 zu Luneville 
geichloffene Frieden machte den Kriegddrangfalen, aber aud) 
der Unabhängigfeit der Stadt ein Ende, nachdem fie 
zuvor neben den mancherlei Befchwerden des Krieges, aud) 
noch an böfer Zwietracht im Innern ſchwer gelitten hatte. 

Schon feit längerer Zeit nehmlich herrſchte unter den 
Bürgern große Unzufriedenheit über den Rath und feine 
Berwaltung der Stadt und äußerte ſich nicht nur in Schmäh⸗ 
reden, fondern auch in Schmähfchriften, welche fleißig 
verbreitet und eifrig gelefen wurden, und deren Urheber 
der Rath durch ausgefegte Belohnungen vergebens zu er 
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fahren ſuchte!). Man machte Anfchläge, bald an die Häufer 
der Regenten, bald and Rathhaus, da hieß es einmal (1788) 

Die Herrn, die nur Geſetze Fennen 

Nicht für fie, nur für die Bürger, 

Die find nicht werth, daß mans thut nennen, 

Nein fie find Bürger-Würger, 

ein andermal (1789). 
Auf, auf, ihr Bürger, auf! 

Dieje drohenden Zeichen einer fteigenden Unzufrieden- 
heit bewirften,- daß felbft verfchiedene Mitglieder des Rath 
Vorichläge zur Abjchaffung der eingefchlichenen Mißbräuche 
‚und zur Verbefferung der Staats-Berwaltung machten, und 
eined derfelben erklärte: ed erachte für höchſt nöthig, dem 
Kaifer von der Zerrüttung des Gemeinweſens dringende 
Anzeige zu machen (25. Januar 1787). Diefe Borjchläg e 
jedoch wurden von der Mehrheit jo wenig beachtet als 
die BVorftelungen der Bürger. Da man nun nirgends 
anders her Hülfe und Rettung erwarten zu Dürfen glaubte, 
ald wenn man den grundverderbten Zuftand ded Staats 
beim Reich8-Oberhaupte vorftelle und um ſchnelle Abhülfe 
flehe, jo befchloßen mehrere Bürger, fi) an den Kaifer 
zu wenden, der Notar Schmid, der Salzpächter Andreas 
Feigel, und Friedrich König reisten im Zunius 1789 nad) 
Wien, und befprachen ſich hier mit dem Hofrathd-Agenten 
v. Pilgram, welcher nad) ihren Angaben eine Klagichrift 
verfertigte, die am 10. September 1789 dem Reichshofrath 
übergeben wurde. Ihr Inhalt ift folgender: 

In Eßlingen verwaltet der innere Rath allein das 
Stadtwefen, dem äußern ift dabei weder Einficht noch Mit- 
wirfung geftattet, feine Befugniffe erftreden fi bloß auf 
Kriminalfälleund unbedeutende, ihm willführlid vom innern 
Rathe eingeräumte, Verrihtungen, das Thun und Treiben 
dieſes innern Raths bleibt ihm wie den übrigen Bürgern 
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1) Die Acten des, nun zu befchreibenden, Bürgerprocefies wurden 
theilweife durch den Drud befannt gemacht, auch erfchien bar= 
über eine Schrift, betitelt Briefe aus und über Eflingen. 
Straßburg 1801. 8. deren Verfafler aber ganz die Parthei 
der Bürger nimmt und deffen Angaben daher auch nur mit 
großer Vorſicht benügt werden Fünnen. 
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verborgen und wenn er auch etwas davon erfährt, fo if 
es fchwer, Beweiſe beizubringen, das ift aber um fo nady= 
theiliger für den Staat, je mehr im innern Rath die 
Familien » Verbindungen zunehmen. Schon 1740 wußten 
fih Die Gtadtvorfteher nicht mehr zu helfen und fuchten 
Beiftand beim ſchwäbiſchen Kreife, und fchon 1748 wurde 
der Zuftand der Stadt durch eine Faijerlihe Kommiffton 
unterfucht, deren Verordnungen aber der innere Rath jpäter 
wieber alle übertrat, da die, dem Kreisdirectorium übertra= 
gene, Aufficht unterblieb. Er führte, ohne Faiferliche Ge— 
nehmigung, neue Dienfte und Befoldungen ein, wie 1783 
die 3 vorher nicht üblichen Regiftratoröftellen und das 
Amt eined zweiten Nechnungs-Probatord. Gr feßte nicht, 
wie ihm geboten wurde, einen Amtmann nad) Möhringen, 
da doch die Taggelder der Spitalbeamten viel mehr als 
deſſen Befoldung ausmachen, und die Möhringer und 
Buihinger wegen jeder Kleinigkeit in bie Stadt müſſen. 

Gr läßt das Rechnungswefen, befonderd in Rüdficht 
auf Stellung , Probirung und Abhör der Rechnungen, in 
den unverantwortlichiten, jelbft von feinen Mitgliedern ger 
rügten Zuftand fommen und dieß wirb mit jedem Jahr 
ſchlimmer. Er gibt hiedurch den färfften Anlaß zu den 
fo häufigen Reftfegungen, und ftraft hiebei die Schuldigen 
nicht, fondern befördert fie auf andere Stellen. Gr fchöpft 
bei allen Aemtern eigenmächtig Befoldungs-Zulagen, um 
nur feinen Kreaturen gefällig zu werden, oder Leute, welche 
bei Amtsverleihungen unbillig zurüdgefegt wurden, zum 
Schweigen zu bringen. Gr geftattet den Rathömitgliedern 
und Beamten orbnungsmwidrige Neben-Einfünfte Gr übt 
die Rechtspflege mehr nad Willführ ald nach Recht und 
Billigfeit, wie mehrere von den höchften Reichsgerichten 
zu Gunſten Fagender Bürger entfchiedene Proceſſe zeigen, 
auch hier ift die Verwandtſchaft fehr ſchädlich. Er verwaltet 
die Stabdteinfünfte fehr ſchlecht. Keine Anftalt, Feine Ver- 
waltung befteht, wo er nidyt die unverantwortlichften Un— 
ordnungen und Mängel durch Nachläßigfeit einreißen ließe, 
oder felbft einführte, befonderd beim Steuer- Umgelder⸗ 
Bau und Forft-Amt, fo daß die 11000 Morgen Wald 
im September 1780 keine 78 tüchtigen Stämme liefern fonn« 
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ten, jondern man biefe Faufen mußte. Wocd mag ed auch 
mehr andere unbefannte Mißbraͤuche geben, die Grund« 
Urſache all diefer Unordnungen aber ift: daß die meiften 
Mitglieder des Innern Rath mit einander verwandt und 
verfchwägert find, und daß dem äußern Rath nicht die 
geringfte Mitwirfung bei der Staatd-Verwaltung zufteht, 
und er alfo feinen urfprünglichen Endzweck, Wahrung der 
Rechte der Bürger und Kontrolirung des innern Raths 
durchaus nicht erfüllen kann, daher bitten die Bürger 
die Faiferlihe Kommifion von 1748 zu erneuern, das 
Kreisdireftorium anzuhalten, Daß ed eine genaue Obers 
Aufficht führe, die Verfapungsmäßige Befugniß des äußern 
Raths herzuftellen uud die Familienherrſchaft im innern 
Rath aufzuheben ?). 

Auf diefe erfte Gingabe folgte am 23. November 1789 
eine zweite, worin einige ſeit dem weiter aufgefundene, 
Mißbräuche, Bevoriheilung der Rathömitylieder beim 
Kauf von Holz, Echmaufereien beim Spital» und Kaftenfturz, 
Neben-Einfünfte und Ertrabelohnungen, angeführt find, 

Der Reichshofrath ernannte hierauf 2 Referenten 
für diefe Sache, allein der Tod bes Saiferd Joſeph I. 
brachte einen Stillitand darein, weil, dem Herfommen 
gemäd, jede weitere Unterfuchung entweder bis nad) ers 
folgter Wahl eined neuen Kaiſers eingeftellt, oder vor 
dad Furbairifche Reichs⸗Vikariat in München gebracht werben 
mußte, Indeß aber hatte der Rath durch feinen Reichs— 
hofrathd-Agenten v. Alt Nachricht von Diefer Klage be= 
fommen (16. Dec. 1789) und ſogleich Anftalten gemacht, 
um die nöthigen Echritte dagegen zu thun. Die Kläger 
aber, von mehreren Bürgern und felbft von einigen Rath» 
mitgliedern hiezu aufgemuntert, weil Hoffnung vorhanden 
fei, daß der Rath, um einen Foftfpieligen Proceß zu ver- 
meiden, felbft Abhülfe der Befchwerden gewähren werde, 
beſchloßen eine, auffer ihnen nody von 9) 64 Bürgern der 


2) Eine Tabelle ift vem Bericht beigelegt, woraus erhellt, daß 
nur die 2 Konfulenten , die feine Stimme hatten, nicht mit 
den übrigen Rathsmisglievern verwandt waren. 

3) Um die Filialiftien zu gewinnen, fagıe man ihnen bei Bors 
legung der Schrift, wer von den Spitalfrücdhten wollte, folle 
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Stadt und der Weiler unterzeichnete, Bittfchrift an den 
Rath zu übergeben (28. April 1790). 

In diefer Schrift wird vom Rath begehrt, er follte 
einer, aus der Bürgerfchaft erwählten, Deputation unter 
Leitung und PVorftand eined auswärtigen Rechtsgelehrten 
geftatten, ihre gegründeten Beichwerden ihm vortragen zu 
dürfen, die Bürger künftig bei al ihren Rechten, Geredht« 
famen und Brivilegien laffen und beſtens fchüßen, Die 
genaue und unabweichbare Befolgung der Faiferlihen Be— 
fehle und Kommiffiond-Verordnungen für die Zukunft ver— 
fprechen, das, was erweislichen Maßen zur Wiederempor« 
bringung des ganz ruinirten Staats, zur Begünftigung 
der darniederliegenden Gewerbe und zur MWiederaufhelfung 
der armen und nothleidenden Bürgerfchaft dienen möge 
und im geziemendem Reſpeckt vorgetragen werde, beherzigen, 
unterftügen und volljiehen, dem äußern Rath feine ver- 
faßungsmäßige Gewalt einräumen und deſſen Grwählung 
der Buͤrgerſchaft überlaffen. Obwohl, heißt es am Schluſſe, 
der Namen Rebell der Zeit jedem beigelegt wird, welcer 
feine und feiner Mitbürger Rechte, auch in gehöriger Ord— 
nung, vertheidigt, fo hoffen wir doch nicht, als ſolche an— 
gefehen zu werden, indem wir wagten, den Rath an feine 
Pflihten und an die Llebertretungen der allerhöchiten Ver— 
ordnungen zu erinnern, aud ihm Vorfchläge zum Beſten 
der Stadt zu machen. 

Ehe jedoch diefe Bittfchrift übergeben werben fonnte, 
berief der Rath, welcher davon Nachricht befommen hatte, 
die Unterfchreiber derfelben vor eine, deßwegen niedergefeßte 
Deputation, welde fie verhören, ihnen ihr Unrecht vor« 
ftellen und fie zur Zurüdnahme ihrer Unterfchriften bewegen 
follte. Als diefe am 30 April 1790 gerade Sigung hielt, 
traten Feigel, Möffinger und König unaufgefordert ins 
Zimmer, proteftirten wider diefed Verfahren und bie 
voreilige Abforderung der Echrift, begehrten, daß man 


diefelbe unterfchreiben, auch fprad man ihnen von einem 
Tuchalmoſen für arme Bürger vor, das ber Rath nit mehr 
austheilen laſſe. Die Bürger, welche unterfchrieben hatten, 
„verlangten nachher, aus andrer ehrlicher Bürger Namen, 
wieder ausgeftrichen zu werben“. 


911 


alle Unterzeichner derfelben zumal, in ihrer Gegenwart, 
befrage, ob fie nicht freiwillig und nad) reiflicher Vleber- 
legung unterfchrieben hätten? warfen dem Rath vor, er 
zeige eben gar feine Neigung zur Bornahme der höchft 
nöthigen Staatsverbeſſerung und brauchten allerhand fcharfe 
Worte, fo daß die Deputation die Sigung aufhob. Auf 
die Nachricht hievon, ließ der Rath ihnen gebieten, am 
3. Mai vor der Deputation zu erfcheinen und fich über 
ihr unziemliches Betragen zu verantworten. Alle 3 waren 
hiezu auch bereit, als fie aber Gerüchte von befonders fcharfen 
Proceduren, welche man gegen fie vornehmen wolle, ver» 
nahmen und hörten, daß die Stadt-Eoldaten befehligt feien, 
mit aufgefchraubtem Bajonet, vor dem Rathhaufe aufs 
zumarfchieren, ſo erfchienen fie nicht, fondern erflärten 
Ihriftlih, daß fie vor der Deputation fi nicht ftellen, 
auch den Rath nicht mehr ald Richter erkennen, fondern 
ihre Klagen beim Kaifer vorbringen wollten und proteftirten 
wider alle Gewalt, welche man gegen fie ausüben könnte 
(3. Mai). Man ferferte fie nun ein, und ald noch am 
Abend mehrere Bürger den Amtsbürgermeifter perfönlich 
um ihre Freilafjung baten, wunderte ſich dieſer höchlich 
über die Verwegenheit, ihn noch fo fpät mit einem folcyen 
unbedeutenden Gefuche zu behelligen, und am nächften Tage 
erihien ein Defret an die Bürgerfchaft, worin diefe ermahnt 
wurde, ihre Eidespflichten gegen die Obrigkeit nicht durch 
Ungehorfam und heimliche Zufammenrottungen aus den 
Augen zu fegen, damit der Rath nicht in die Nothwendig- 
feit verfegt würde, die Hülfe des Kreisdirectoriums anzu— 
rufen. Jene drei aber, ald man den Arreft aufhob, wandten 
fi) fogleich perfönlich mit einer „Bitte und Vorſtellung“ 
um Grneuung und Fortfegung ihres Proceſſes an das 
Reichs⸗Vikariatsgericht in Münden. 

Der unvermuthete Tod des Kaifers, jagen fie bier, 
hätte die Entfheidung ihrer Sache zu Wien verhindert, 
und fie daher „um zu beweifen, daß nicht ausländifches, 
jondern biedres deutfches Blut in ihnen ſchlage“ dem Rath, 
obwohl fie wenig Grfolg davon hofften, eine Bittfchrift 
übergeben. Hierauf aber feien fie, gleich Rebellen, welche 
den gefährlichiten Aufruhr anzuzetteln im Sinne hätten, 
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behandelt worden und bie gefammte Bürgerfchaft habe fich 
dur die Verfahrungsweiſe des Raths überzeugt, daß, 
um ihr Kleines aber doch immer theures Vaterland zu retten, 
nicht bloße Ergebung in alle Kapricen ihrer, fo viel Jahre 
hindurch verwöhnten, Obrigkeit, ſondern Fortfegung der 
Klage das nod) einzige übrige gefegmäßige Mittel fei. Nicht 
tumultuarifche faktifche Fortſchritte bezeidineten den Weg, 
welchen mehr als 1000 Eßlinger wieder etwa 20, ihr 
Marf verzehrende, obrigfeitlihe Perſonen einjchlagen wolls 
ten, vielmehr fei der Weg unmwibderfprechlichen Rechts ber ein⸗ 
zige, welchen fie gehen wollten, von dem fie aber audy 
nie abzumweichen feſt entfchloffen feien. Hierauf wurden die 
früheren Beſchwerden wiederholt und der Kurfürft von 
Baiern gebeten, in Erwägung zu zieben: Daß die ganze 
Bürgerfhaft in Gplingen durch die fo lange dauernde 
obrigfeitliche Unordnung, vornämlidy aber durch Die legten, 
harten Broceduren gegen etliche Bürger äußerſt aufge 
bracht und aljo jeder Verzug gefährlih, daß all ihre Be— 
fchwerden über den Rath gehörig erwieſen und der Recurs 
an die höchfte Behörde nicht tumultuarifch, fondern in ge— 
jeglicher Weife genommen worden fei, und daher die Er» 
neuung und Fortfegung der Unterfuhung zu befehlen. 

Im Rathe felbt waren die Meinungen über das 
Verfahren, welcdyed man nun einzufchlagen hätte, getheilt, 
die Minderzahl riet zum Nachgeben. Die beiden Rathe- 
Konfulenten v. Schelhaß und Neundorf, der Oberumgelder 
Marchthaler, der Juſtizrath Weinland, der Spitalpfleger 
Nagel, der Bauverwalter Steudel erflärten, ed fey noth« 
wendig, daß man die vielen Unordnungen im Eßlinger 
Stadtwefen abftelle, die Okonomie beffer einrichte, die 
Rehnungs-Abhören befchleunige, bei den Sigungen mehr 
Anftand und Ordnung einführe, mit der Zeit fparfamer 
umgehe und von ben Untergebenen genauere Befolgung 
der Befehle verlange. Befonderd nahbrüdlid drang 
Neundorf auf eine Verbeſſerung; daß dad Stabtwefen 
fi) in Außerfter Zerrüttung befinde und dem gänzlicdhen 
Berderben nahe fey, fagte er, bebürfe feiner weiteren Be- 
weiſe, weil patriotiſche Mitglieder des Rathes felbft dieß 
ſchon mehrmals, ohne irgend einen Widerſpruch zu erfahren, 
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gerügt hätten und einigemale fogar ſchon, wenigftens 
im Außerlichen, die feften Vorfäge gefaßt worden feyen, 
bald möglichft die gerügten Mängel und Gebrechen zu 
verbefiern. Die Mehrzahl jedoch wollte von Nachgiebig- 
feit Nichts wiffen und fehte ed durch, daß man fih an 
Wirtenberg um bewaffneten Beiftand, an das Kammers 
gericht um Mandate wider die unruhigen Bürger und an 
ben fchwäbilchen Kreid um die Gewährung von Kreis— 
Grefutiond-Truppen für den Nothfall wandte (6. Mai). 
Ein in Feigeld Haus befindliched Gemälde, welches 
ftarfe Anfpielungen enthielt *), bewirkte eine neue Unter« 
ſuchung gegen diefen, auf den Befehl des Kurfürften von 
Baiern aber, daß der Rath ſich über die Klage der Bürs 
ger verantworten und dieſe indeß nicht weiter bebrüden 
follte, antwortete diejer, indem er die ganze Begebenheit 
in dem für ihn günftigften Lichte darftellte, er habe fchon 
eine Klage an's Reichskammer⸗Gericht eingereicht und von 
diefem ein Mandat erhalten, Fönne alfo die Sache nicht 
mehr an's Vikariats⸗Gericht gelangen laffen. Die Flagen- 
ben Bürger dagegen verwarfen bas Reichskammer⸗Gericht 
und erklärten, fie Fönnten fiy in feinen Proceß vor dem=- 
felben einlaffen, fondern wollten „wie Küchlein bei ber 
Gluckhenne“ beim Reichs-Vikariat bleiben (13. Julius), 
Hiedurch famen nun diefe beiden Behörden felbft mit ein- 
ander in Zerfpalt, indem jede die Entſcheidung biefer 
Streitſache, ald vor fie gehörig, anſprach, und jede ben 
Gegenpart ihres Klägers unter Strafandrohungen vorlud, 
bis die, im September 1790 erfolgte, Kaiſerswahl den 
Proceß wieder vor den Reichshofrath brachte. Diefer 
ernannte nun zwei feiner Mitglieder, v. Mönd und v. Vul⸗ 


4) Es flellte 2 verfchlungene Arme, darüber das Stabtzeichen 
vor, barunter zwei Zwelge, einer roth, der andere blau, und 
an jedem eine Anzahl Ringe, auf welchen die Namen ber 
verwandten Rathsmitglieder fanden, nur 3 Ringlein waren 
weiter unten angebracht und ohne Zufammenhang mit ben 
erften. Ganz unten erblidte man das Bild der Stadt, ba; 
neben einen Löwen mit einem Schild, vor dem Feigel, Möf: 
finger und König fnieten, hinter ihnen einen Stadtfoldaten, ber 
gegen Feigel mit dem Bajonet fließ, und einen andern, ber zu 
Boden fiel. Fur 

K. Pfaff'e Geſchichte von Eßlingen. 58 
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zins, zu Berichterſtattern, und Feigel reiste mit Schmid 
von Neuem nad Wien, wo fie namentlidy bei dem Reichd« 
hofrathöpräfidenten v. Haagen günftiged Gehör fanden, 
und da Mönd ihnen nicht geneigt war, Vulpius aber 
ftarb, es bei ihm dahin brachten, daß er in der Perſon 
v. Werners einen neuen Berichterftatter aufftellte 5). Die 
fer war für die Fagenden Bürger fehr günftig geftimmt 
und ſchon triumphirten Feigel und feine Genoffen. Sie 
veranlaßten die Abfafjung und den Drud der Schrift 
„Briefe aus und über Eplingen“ (Straßburg 1791), in 
welcher die ganze Begebenheit auf eine, für die Bürger 
fehr vortheilhafte Art erzählt, das. Benehmen des Raths, 
deſſen Tyrannei und der bei ihm herrfchenden Nepotismus 
mit den fchwärzeften Farben gefchildert wurde und beren 
Verbreitung fie ſich aufs Kifrigfte angelegen feyn 
ließen *). Zugleich gaben fie wiederholt Bejchwerbe; chriften 


5) Gin Dr. Johann Andreas Kob, welcher gerne die Stabtarjt 
ftelle in Eflingen gehabt hätte, gab dem Rath ausführlide 
Nachricht über „die Umtriebe Feigels, des Rädelsführers der 
Rebellen,“ in Wien. Bei Mönch, fehrieb er, fey dieſer ſchlecht 
angefommen, da er fich unbefcheiden aufgeführt, habe Mönd 
gedroht, ihn durch die Polizei aus der Stadt führen zu laflen, 
Beigel aber trogig geantwortet: Ich weiß Mittel und Wege, 
einen andern, günftiger gelinnten, Referenten zu finden und 
fo ſey es wirflidd auch gewejen. Der Reihshofraths-Präfident 
fey „durch anfehnliche Illuminaten und Freimauer bes neuern 
Spyitems, welches im Schilde führt, die Verfaſſung ganzer 
Reiche umzuflürzen, die riftliche Religion und Moral aus: 
zutilgen,“ zu Gunften Feigels geftimmt worden; ber Agent 
der Bürger von Pilgram treibe die Bürger überall zu Pro 
zefien wider ihre Obrigfeiten an, und felbft v. Alt ſey Frei⸗ 
maurer und theile Feigel alle Beſchließungen des Raths mit, 
ber öffentlich äußere, wenn er zurüdfomme, werde er etlid 
Rathsmitglieder prügeln laffen, weil fie ihn „blamirt“ hätten. 
Die Briefe über Eflingen feyen auch in Wien ftarf verbrei- 
tet und würden von Freimaurer: Recenienten hoch erhoben. 
Für den Verfaſſer dieſer Schrift wurde der Reutlinger Bür— 
germeifter, Dr. Fetzer, gehalten, in einem noch vorhandenen 
Briefe an Feher jedoch gibt fih Pr. Gotta felbft dafür aus 
und droht, wenn der Math fich nicht zur Ruhe begebe, fo 
werde er „feine ganze Haushaltung und Miener Politik mit 
Urkunden“ in Drud geben, in Wien, Eßlingen und Raſtatt 
austheilen laſſen. 


6 
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voll ſcharfer Worte und bittrer Vorwürfe an den Rath 
ein und verbreiteten den Geiſt der Unzufriedenheit immer 
mehr unter den Bürgern. Schwer beflagte fi) der Rath 
hierüber in einer Borftellung an den Kaifer (9, Junius 
1791), die Bürger leifteten den an fie erlaffenen Borla- 
dungen feine Folge mehr oder führten fi, wenn fie er- 
Ihienen, gang umnerehrbietig auf, fie vermweigerten bie 
Zahlung der Abgaben, die ledige Kompagnie aber rottete 
fi zufammen und wollte Feine Dienfte mehr thun, man 
könne daher auch den Schwörtag nicht halten, weil man 
befürchten müffe, die aufrührifchen Bürger würden feinen 
Eid Ieiften wollen und dadurch aud die Gutgefinnten 
irre machen. Zu der „größten Beftürzung und zum Leib» 
weſen“ Feigeld und feiner Genoſſen aber verfiel v. Wer: 
ner in eine langanhaltende Krankheit, und fo blieb ihre 
Sache liegen. Als fie endlich, um zu verhüten, daß nicht 
bie über dieſen Verzug ſehr mißvergnügte, noch immer 
unter jchwerer Unterdrückung feufzende Bürgerfchaft in 
der Berzweiflung ſich zu Gewaltthaten hinreißen laſſe, 
eine neue dringende Bitte, um Befchleunigung ihres Pro— 
zeffed oder um Aborbnung einer Kaiferlichen Kommiſſion 
eingaben, ftarb der Kaifer (1. März 1792) und fie muß- 
ten num ihre Klagen von Neuem beim Reichs» Bifariat 
‚anbringen. Eben dahin wandte ſich aber auch ber Rath 
und befchwerte fih über den Notar Schmid, den er kurz 
zuvor ohne Erfolg hatte verhören laffen, daß er neben 
feinem Notarialsamt in biefer Sache zugleih den Abvo- 
caten made: Diejem. wurde nun ein: foldyes Benehmen 
als geſetzwidrig ſcharf verwieſen, zugleidy aber dem Rath 
„gemeſſenſt und ernſtlichſt“ befohlen, die Stellung und 
Abhöt der Rechnungen zu befördern, die Beamten, welche 
Refte geſetzt hätten,. zu beftrafen, fich genau: nach den 
früheren Kaiferlichen Berordnungen zu richten, die Mängel 
und Gebrechen in der Staatdverwaltung aber, namentlich 
bie aus den überhandnehmenden, allzunahen Verwandt: 
ſchaftsverbindungen des Raths entitandenen,. Nachtheile 
abzuſtellen und hieruͤber ſeiner Zeit Bericht zu erſtatten. 
Der Bürgerſchaft wurde geboten, fihrtuhig, friedlich und 
in ben gefegmäßigen Schranfen des gebührenben Gehor⸗ 
58 * 
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ſams und Reſpekts gegen ihre Obrigkeit zu verhalten, 
ihre Beichwerden berfelben in geziemender Befcheidenheit 
vorzutragen, aller eigenmächtigen Unterhandlungen, ver 
faffungswidrigen Anmaßungen, zu Mißtrauen und Gähs 
rung Anlaß gebenden Verbindungen fi zu entjchlagen. 
Die ledige Kompagnie wurde ermahnt, bei Vermeidung 
ſchwerer Strafe, ihre Schuldigfeit weiter nicht zu verwei⸗ 
gern, Feigel und Genoſſen aber „ernſtlich angewiefen,“ das 
weitere in Ruhe abzuwarten (27. Zunius 1792). Diefe 
legtere waren über den, von München erhaltenen, Beſcheid 
fehr unzufrieden und fchidten fogleich eine neue „noth 
gedrungendfte“ Vorftellung ein, worinn fie Flagten, daß der 
Kurfürft die begehrte Kommiffion, wegen des fo fehr be 
lafteten Stadtweſens, ber Zeit noch ausgeſetzt habe, und 
fi) erboten, die Unkoften berfelben vorzufchießen, wenn 
man ihnen erlanbe, fi) dafür feiner Zeit vom fehulbigen 
Theile wieder bezahlt zu machen. Um fo erfreuter war 
der Rath, er ließ den Inhalt ded Kurfürftlichen Referipts 
ben Bürgern ſogleich bekannt machen und forderte fie auf, 
Befchwerden oder gute Borfchläge zum gemeinen Beften 
münblich oder fhriftlich bei der dazu aufgeftellten Raths⸗ 
Deputation vorzubringen (17. Julius). 

Die hierauf von ben Zünften übergebenen Beſchwer⸗ 
den waren ungefähr diefelben, wie die ſchon von Feigel 
und feinen Genofjen vorgebrachten, weßwegen auch ber 
Rath erflärte, da er, nad dem Gebote des Reid 
Bifariatö-Referipts, über die Erledigung berfelben an den 
Kurfürften von Baiern berichten müßte, fo fönnten fie Fein 
Gegenftand der „mit den Bürgern eingeleiteten gütlichen 
Unterhandfungen mehr feyn, fondern müßten lediglid 
der allerhöchften richterlichen Beurtheilung und Entſchei⸗ 
bung anheim geftellt werden (2. Auguft 1792).* Als 
hierauf mehrere Bürger „eine Vorftellung und Er 
klaͤrung“ eingaben, worinn fie begehrten, baß die Kaifer- 
lichen Befehle befolgt und die Staatsverfafiung wirklid 
verbeffert werbe (3. September), fo erhielten fie folgende 
Antwort: Schon der Ton, welcher in dieſer Schrift 
berrfcht, noch mehr aber die Unvereinbarkeit der gemach⸗ 
ten Borfchläge mit ber. bisher beftandenen unvermifchten 








917 


ariftofratifchen Staatöverfafiung, erlauben dem Rathe nicht, 
dem hier ihm gemachten Anfinnen willfährig zu entfpre» 
chen. Ghbenfowenig kann er die Auöftelungen, welde 
darinn gegen bie Rathödeputation gemacht werben, für 
erheblich halten, weil die Bürgerfchaft wohl weiß, daß 
diefelbe gar nicht den Auftrag hat, über Sadyen, welche 
bei ihr angebracht werden, zu enticheiden, fondern Alles 
dem Rath; vorlegen muß (6. September). 

Hiemit wollte ſich jedoch die Bürgerfchaft nicht zur 
frieben ftellen, fondern fie wandte ſich zu Anfang bes 
Jahres 1793 an den neuerwählten Kaifer Franz II. und 
bat, die Errichtung eined bürgerliden Syndifats 
zu geftatten. „Denn wo eine Gefelihaft im Weg Rech⸗ 
tens oder gütlicher Unterhandlung ihr gemeinfchaftliches 
Beſtens beforgen fol, fey ed am Räthlichften, wenn fie 
fich zu befierer und fchleuniger Beförderung ihrer Zwede 
auf eine oder wenige Perfonen vereinige, weldye ihr mit 
Rath beiftehen, ihre Wünfche und ihren Willen vortragen 
und fie fchriftlih und mündlich vertreten.“ Der Kaifer 
verwies fie aber mit ihrer Bitte an den Rath, und dieſer 
erklärte, er wolle die Einrichtung eines ſolchen Syndikats 
nicht hindern, wofern dabei nur nad) rechtlicher Ordnung 
zu Werke gegangen und feine gefährlichen Ueberredungen 
gebraucht würden (9, April), er erlaubte fogar, daß zur 
GErwählung der Mitglieder defjelben ?), fi) bie Zünfte, allein 
unter Leitung der Mitmeifter, verfammelten (18, April), 


7) Die auf folde Art erwählten Mitglieder des bürgerlichen 
Syndikats waren folgende: Johann Friedrich Schumann, Theos 
dor Friedrich GSeefried, Johann Andreas Schabe, Johann 
Michael Ulmer, Johann Jakob Kies, Johann Georg Adam 
Roller, Lorenz; Mauz, Daniel Friedrich Laible, Leonhard 
Burger, Johann Jeremias Fröfchle, Leonhard Ramfperger, 
Chriſtoph David Meufele, Jakob Raufchnabel, Mar Tobias 
Bingerle, Erhard Kenner, Schultheiß, Johaun Friedrich 
Diehl, Johann Georg Klauf, Philipp Friedrich Fiſchle, 
Chriſtoph Eberfpächer. Matthäus Gungenhäufer, Johann 
Chriſtoph Kern, Georg Heinrih Schmid, Philipp Friedrich 
Wittlinger, Iohann Jakob Hildenbrand, Alerander Keller, 
Johann Georg Silker, Johann Georg Straßader, Georg 
Friedrich Endriß und Ludwig Friedrich Krumm. 
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eitie Nachgiebigkeit, welche er in feinem Bericht über bie 
Befolgung des Referipts vom 27. Junius 1793 anzu 
rühmen nicht vergaß (20. April). In biefem Bericht 
beflagte er fich zugleich, daß die Bürger auf ben gänz 
lichen Umfturz der Berfaffung von 1552 dächten, da doch er 
felbft Alles thue, um den gegebenen Befehlen nachzukom⸗ 
men, indem: alle Rechnungen, außer den Spitals und 
Steuer-Rehnungen, abgehört, die Beamten, welche Refte 
gefegt hätten, zw deren Erſatz angehalten, bie. übrigen 
Ausftände nady Möglichkeit eingetrieben und die Mängel 
und Gebrehen der Verwaltung unterfucht worden jeyen, 
auch bei Erſetzung der Amter die Familien + Nüdfichten 
möglichft befeitigt- würden. Erſt am 7. November aber 
erfchien hierauf em Kaiferliches Reſcript, welches die 
Reichshofräthe v. Werner und v. Odel zu Kommiifjären 
in ber Streitfache des Raths mit der Bürgerfchaft ernannte 
und beiden Parthien befahl, innerhalb 2 Monaten ihre 
Anwälde mit gehöriger Vollmacht und Anweiſung zu ver 
fehen. Auf eine’ vom Rathe eingefandte Klage aber, dab 
mehrere Bürger Die Abgaben von eingelegtem und ver 
fauftem Wein verweigerten, wurde) zugleich dieſen ernfs 
lich anbefohlen, diefelben ungefäumt zu entrichten. Dieſer 
Befehl that jedoch wenig Wirfung, vielmehr nahm bie 
Zahl derer, welche Steuern und Abgaben zur entrichten 
verweigerten, immer mehr zu und viele äußerten öffentlich, 
die Bürger ſeyen Narren, wenn fie- Steuern zahlten, € 
wiffe ja doch Niemand, wo das Geld hinfomme, weß⸗ 
wegen der Rath auch ſeine Klagen beim Kaiſer erneute 
(10. Februar 1794). Auch das Syndikat gab ihm fort 
während zu Befchwerden Anlaß, indem es bald Klagen 
über die verfchiedenen Verwaltungen, bald über eigen 
mächtige Handlungen des Raths anbradjte, wie ben 11. 
Februar 1794 über die, von bemfelben einfeitig vorgenom⸗ 
mene, Auswahl. Auch begehrte es den 2. Junius, daß 
die Erwählung eines neuen Bürgermeifterd bis zu Bern 
digung bes Streit aufgefchoben werde und wiberfeßte ſich 
der Abhaltung des Schwörtags nach der alten Weiſe (14. 
Zulius), weßwegen der Rath diefen ganz einfellte (19. 
Zulius), die Aemterwahl jedoch wie gewöhnlich vornahm. 
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Der Reihöhofrath aber erließ am 7. Auguft ein Refeript 
an die Syndikats-Deputirten, er habe mit gerechtem Uns 
willen erfehen, wie fie nicht allein, mit offenbarer Miß— 
deutung der Kaiſerlichen Beichläfie, die Ausübung der, 
in ber bisherigen Obfervanz gegründeten, Regierung 
Befugniffe, ſobald diefe nur in irgend einem Bezug auf 
ihre Beſchwerden ftänden, als verbotene Neuerung erfläre 
ten, ſondern ſich auch erfrecht hätten, ohne Rüdhalt den 
Grundfag zu äußern, daß fie einer Obrigfeit, mit der fie 
einen Prozeß führten, feinen Eid der Treue ſchwören 
fönnten, er laſſe ihnen daher diefe Vermefienheit in Kai— 
ferlihen Ungnaden mit der Verwarnung verweilen, daß, 
wenn fie dergleichen im Geringften mehr zu äußern ſich 
erfühnen follten, der Kaifer mit den ſchärfſten Strafen 
gegen fie verfahren werde. Dem Rath aber wurde befohs 
fen, den: Echwörtag ohne weiteres zu halten, was num 
auh am 6, November gefhah. Die Synbdikats-Deputirten 
benügten dieſe Gelegenheit, um den verfammelten Zünften 
die von ihnen aufgefegten und nad) Wien gefchidten Vers 
gleichsvorfchläge vorlefen zu laſſen. Im. diefen verlangten 
fie die Abftellung der „unleidentlidhen und in Feiner Reichs— 
ftabt geduldeten Familienverbindungen im innern Rath“ 
und zwar fo, daß Niemand, der mit einem Mitgliede die- 
fes Raths im vierten Grade verwandt oder im zweiten 
verfchwägert fen, darinn aufgenommen, indeffen aber, wenn 
der Reichöhofrath die in jenen Graden verwandten Per— 
fonen nicht aus dem Rathe entfernen wolle, die Stimmen 
der auf foldhe Art verwandten Mitglieder zufammen je 
nur für eine gerechnet würden. Berner begehrten fie, daß 
fünftig zur Wiebderbefegung der erledigten Rathöftellen auf 
taugliche Perfonen aus dem bürgerlichen, befonderd dem 
Handel» und Gewerbsjtande, vorzügliche Rüdjiht genom- 
men, die ftädtifchen Aemter nicht mehr nach Partheilichkeit 
mit untauglichen Leuten befegt, der Verkauf von Stadt— 
gütern und, die Aufnahme von Kapitalien ohne Ginwilli« 
gung des äußern Raths und. der bürgerlichen Depurirten, 
die Vornahme don Bauwelen ohne Zuftimmung des äuße— 
ren Raths verboten, zur Verhütung von Unterſchlaifen 
bei din ftädtifhen Verwaltungen bürgerliche Kontrollöre 


aufgeſtellt und alle Rechnungen von einer aus beiden 
Räthen und den bürgerlichen Deputirten erwählten Red: 
nungs-Revifions-Deputation unterfucht und abgehört wuͤr⸗ 
ben. Zur Beftimmung der Ffünftigen Wahlart des großen 
Raths und der Feftfeßung feiner Befugniffe und Obliegens 
heiten, zur Abftellung ber vom Rath bei den Zünften ein 
geführten und der bei den DBerwaltungen herrſchenden 
Mißbräuche, des gemeinfhädlichen, blos nad) dem Alter 
und nah der Rangordnung, nicht aber nach Fähigkeit 
und Kenntniß erfolgenden, Ginrüdend der Rathemitglieder 
in ftäbtifche Aemter und der ungefeplichen Nebeneinkünfte, 
zur zwedmäßigeren Einrichtung des Stadtammann - Amts, 
zur Unterfuhung der Rechnungs-Reſte, der Unterjchlaife 
und des Schuldenweiend und zur Berathung über andere 
bienlihe Mittel und Wege, um den ruinirten Staat wie 
ber emporzubringen, ſchlugen fie die Ernennung von wuͤr⸗ 
digen, nicht aus den herrfchenden Familien genommenen, 
fondern mit dem Vertrauen der Bürgerfchaft begabten, 
Rathömitgliedern vor, welche dann mit ber bürgerlichen 
Deputation in Vergleichs - Unterhandlungen treten follten. 

Diefe Vergleichs » Borfchläge wurden vom Reichshof 
rath dem Rathe zu Ehlingen mitgetheilt und eine Erflis 
tung barüber gefordert, welche derfelbe, nach Cinholung 
mehrerer Gutachten, im December 1794 eingab. Wegen 
ber FamilienVerbindungen wird hier erklärt, weil Darüber 
fhon im Refeript vom 27. Zunius 1792 entjchieden fey, 
fönnten fie fein ©egenftand der Vergleichung mehr werden, 
auch feyen fie den Grundgeſetzen der Stadt nicht zuwider, 
Karl V. felbft babe bei der neuen Erfegung des Rathé 
1552 zwei Brüder zugleih darin aufnehmen laffen. Der 
Vorfchlag der Deputirten fey auch höchſt unbillig, weil 
er ben Söhnen der jegigen Mitglieder des Raths alle 
Ausfiht auf den Eintritt in diefen und alfo auch auf 
Perforgung und Beförderung nehme, worauf fie doch ald 
Abkömmlinge von Familien, die fich vielfach um die Stadt 
verdient gemacht, Vermögen, Gefundheit und Leben für 
fie aufgeopfert hätten, gerechte Anfprüche machen Fönnten. 
Die Aufnahme von Handelsleuten und Handwerkern in 
den Rath, heißt es ferner, fey ganz unausführbar, denn 
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fie feyen dazu fehlechterbings ungeſchickt und unfähig, weil 
ihnen, wenn fie auch noch fo reichlic mit gefundem Mens» 
fchenverftand ausgeftattet wären, bie für ein Mitglied des 
innern Raths unerläßlichen Kenntniffe in der Staats⸗ und 
Rechtswiſſenſchaft fehlten. Wegen ded Begehrends, daß 
ben Eyndifatd = Deputirten in gewiflen Fällen, z. B. beim 
Verkauf von Etadtgütern, die Mitwirfung eingeräumt 
werde, erinnert den Rath nicht nur daran, daß diefe Des 
putation allein für Die Dauer ded Prozeſſes eingefegt 
fey, fondern er fügt auch noch bei: Die Querulanten 
oder vielmehr die jegigen Demagogen verrathen hier ihre 
ehrgeizigen Abfichten deutlich genug, das abgejchaffte Zunft- 
meifterfoftem, welches fo viel Unheil über Eßlingen brachte 
und das ebendarum Kaifer Karl V. aus fo weifen und 
Fugen Abſichten vernichtete, wieder unter einem andern 
Namen einführen zu wollen. Aber fhon vor einigen 
Zahrtaufenden fang der ehrliche Homer: Bielherricherei 
taugt Nichts! und die Geſchichte aller Zeiten und aller 
Völfer hat, zumal in neuern Zeiten jenfeits des Rheins, 
bewiefen, daß der alte Homer Recht hatte, hat bewiefen, 
daß die Tyrannei der Demagogen eine harte Tyrannet 
und Volksherrſchaft ein wahrer Leviathan iſt. Dem äußern 
Rath bei Kapitalaufnahmen und Berathungen über wich 
tige Bauweſen ein ausdrüdliches Stimmrecht zu gewähren, 
weigerte ſich der innere Rath nicht, wollte auch die Prüs 
fung und Abhör der Stadt-Rechnungen, nicht aber der 
bes Spitald, gemeinfhaftlih mit dem äußern Rath vor« 
nehmen, von der vorgefchlagenen Bergleichd - Deputation 
aber nichts hören, weil ed fchon gegen feine Würde laufe, 
fid) mit Leuten in Unterhandlungen einzulaffen, die alle 
Ehrerbietung vergeffen und ihn bei dem Kaifer verklagt 
hätten. 

Nicht ohne Abficht hatte der Rath in diefer Erklärung 
auf die Vorfälle in Frankreich hingewieſen und die Schritte 
ber unzufriebenen Bürger damit in Berbindung gebracht, 
dieß war das fiherfte Mittel, um zu Wien bdiefelben in 
Verdacht und Mißkredit zu bringen. Denn man fannte 
bier die Umtriebe der revolutionären Propaganda in Paris 
genau und wußte au, daß deren Abgeordnete hier und 


dort in Deutfchland Eingang gefunden hatten. Es war 
alſo gar nidht unmöglich, daß aud in Eplingen der revo- 
kutionäre Geiſt Wurzeln gefchlagen habe, bie Briefe aus 
und tiber Eßlingen zeigten deutliche Spuren diefes Geiftes 
und auch bie fortdauernde Widerfeglichfeit einzelner Bür- 
ger, der ledigen Kompagnie namentlich, weldye felbit dem 
faiferlihen Gebote trogte, wie dad Benehmen der Syndi« 
fatödeputirten, welche fortwährend ſich in Die ftäbtifche 
Berwaltung einmifchten, ließ fremden Einfluß vermuthen. 
So verbüfterten ficy: Die Ausfichten. der unzufriedenen Bür— 
ger immer mehr, ihr Begehren, die Reihshofraths- Kom- 
miffton aufzuheben, wurde abgefchlagen, und al ihre 
Bemühungen vermodhten den ſtets langfamer werdenden 
Gang des Prozeſſes nicht zu beſchleunigen. 

Grit am 4. December 1795 kam ein neuer. Reichs— 
hofrathsbeſchluß, welcher dem Rath gebot, wegen der zur 
Beſtreitung der Reichs- und Kreislaften nöthigen außer- 
ordentlichen Hülfsmittel, fich die Vorjchläge der Syndikats— 
Deputirten, wie ohne Vermehrung der Stabtjchulden das 
Grforderliche ' herbeigefhafft werden könne, vorlegen zu 
laſſen, diefelben in reiflihe Ermägungyu nehmen und: ihnen 
bann dem gefaßten Beſchluß mitzurheilen. Dieß eröffnete 
der Rath am 11. Januar 1796: den Deputirten und 
fordeite fie auf, ihre Vorfchläge binnen 8 Tagen fchrifte 
lich einzufenden, ald aber diefe nicht nur um Verlängerung 
der angefegten Zeitfrift, fondern auch um die Angabe der 
nöthigen Summe und um Einftcht in die ftädtifchen Rech» 
nungen baten, jo flug er ihnen ihr Gefuch ganz ab, mit 
der Bemerkung, daß bdafjelbe nicht ſowohl ſchleunige Hülfe, 
als vielmehr die Widerherftellung der von Kaifer Karl V. 
abgeſchafften Behandlung der Reyierungsgefchäfte bezwe— 
de (21. Januar). Die Deputirten erklärten hierauf (24, 
Februar), aus Diejer abjchlägigen Antwort müßten fie mit 
Bedauern fehen, daß die Abficht des Rathes keineswegs 
dahin gehe, zu Beendigung des nun feit 6 Jahren dauerns 
ben Rechtsſtreits durch patriotifhe Aufopferung eigenen 
Intereſſes und in nothwendiger Beherzigung des allges 
meinen Beftens, fich einer gütlichen Ausgleichung zu nähern, 
vielmehr, unter Mißdeutung der Kaijerlichen Berorbnun« 


gen, die bürgerlichen Vorftellungen als unvereinbar mit 
der ftäbdtifchen Regierungs-Berfaffung gänzlich Hintanyufeßen, . 
die prozefjualifchen Weitläufigfeiten auf Koften ‘der vers 
armten Stadtfaffe fortzufegen und ſich einer unbefchränften 
Gewalt über das Vermögen der Bürger anzumaßen. Allein 
hiemit erreichten fie ihren Zwed noch weniger, vielmehr 
gab man ihnen zu erkennen, ed bleibe bei dem früheren 
Beſchluß und wegen der, in ihrer legten Gingabe vorkom⸗ 
menden ungeziemenden Ausdrüde behalte man fidy die 
gebührende Ahndung vor (25. Februar). Sie wandten fidy 
daher von Neuem Fagend an den. Reihshofraty, an 
welchen aber nun auch der Rath ‚wieder eine Eingabe 
machte, die einen neuen Beichluß jener Behörde zur Folge 
hatte (14: Julius 1796), worinn zwar dem Rath einige 
Verweiſe und die Ermahnung, die Kaiferliyen Verordnun— 
gen: beffer zu beobachten ertheilt, das Verlangen der Depus 
tirten aber, die Einficht der ftäbtifchen Rechnungen betrefe 
fend, als überflüfftg abgewiefen wurde. 

Nun verzweifelten legtere ganz am. günſtigen Aus⸗ 
gange des Proceſſes und: machten dem Rath den — 
denſelben durch gütliche Uebereinkunft zu beendigen, und 
gemeinſchaftlich mit den Bürgern eine Verfaſſung zu ent⸗ 
werfen, durch welche die Rechte. der Obrigkeit und ber 
Bürgerfhaft aufrfünftige, Zeiten: genau beſtimmt würden, 
und welde mit dem Zeitalter und den Umftänden ber 
Stadt fi) vereinbaren Fönnte. Als Beweggrund zu dieſem 
Vorſchlage führten fie den bedenflichen Zeitpunft an, ‚wo 
innere Unruhen bei Außerlichen Drangfalen um fo vers 
derblicher, Harmonie und Eintracht aber um jo wuͤnſchens⸗ 
werther feien. Zugleich baten ſich den Rath; bei den Ber- 
bandlungen wegen des Waffenftillftandes und der Kontris 
bution aud Einige aus ihrer Mitte beizuzieher (4. Auguft). 
Auch hierauf jedoch Fam eine abfchlägige Antwort, worin 
8 hieß, auf einen Vergleich könne man fid) während der 
gegenwärtigen Kriegs-Unruhen gar nicht einlaffen, bei 
jenen Verhandlungen aber habe man, durch Zuziehung 
eined Mitglieds des äußern Raths, den verfaßungsmäßi- 
gen Weg. durchaus eingefchlagen. 

Feht war die Geduld der Deputirten erichöpft, in 


patriotifchem Eifer, und weil fie voraudfahen, daß ber 
Rath ed unter feiner Würde halten werden, feinen Mit« 
bürgern einen mündlichen Vortrag zu geftatten ®), ver⸗ 
faßten fie folgende fchriftliche Erflärung: 

Wenn ein hochedler Magiftrat lieber eine zahlreiche 
Bürgerfhaft zu Grunde gehen fieht, ald fich zu einem 
vorgefchlagenen Vergleich zu verftehen, fo gibt er und das 
Recht, von ihm zu glauben, daß er nicht verdiene, unſer 
BVorftand zu feyn. Gr will auf erträumten Privilegien, 
die feinem Egoismus fröhnen, während dem fie dad Wohl 
des Staats ganz untergraben, beftehen bleiben und lieber 
verrofteten Geſetzen als der Vernunft und Billigkeit Gehör 
geben. Unfer gemeinfchaftliches Wohl erfordert ed, daß 
wir, ehe bie Bürgerfchaft weitere Schritte unternimmt, 
nochmals unfer Geſuch zum Vergleich wiederholen. Der 
hochebleRath werden, wenn fienur halb geneigt zum Frieden, 
zur Ruhe und Ordnung find, unfere wiederholten Bitten 
nit fruchtlo8 feyn laffen, Sie werben vielmehr hieraus 
beutlih erfennen, daß die Eßlinger Bürger eine beſſere 
Regierungsform verdienen. Laſſen Sie und nicht umfonft 
bitten, In welcher Hoffnung wir unter Grbittung wille 
fähriger Refolution mit aller Verehrung verharren (10. Aug.) 
Der Rath jerwiderte hierauf, von feinem früheren Beichluß 
in Rüdficht auf die Bergleihung könne er nicht abgeben, 
ungeachtet er aber durch diefe refpeftwidrige und Empörung 
athmende Gingabe, in hohem Grade beleidigt worden 
fey, fo habe er doch noch eine befiere Meinung von bem 
Berftand und Herzen ber Bürger, welche dieſe Eingabe 
unterfchrieben haben, als daß er ben Schritt, welchen 
fie getban, nicht mehr für einen Schritt der Uebereilung 
als reifer, bebachtfamer Ueberlegung halten follte, er hoffe da⸗ 
ber, fie würden bdenfelben bei fälterem und reiferem Nach⸗ 
denken bereuen und wolle bis jegt noch nicht die koſtſpielige 
militärifche Kreishülfe anrufen. In einem Beriht an den 
Reichshofrath aber ftellte er die Sache als einen wirklichen 


8) Dieß find die einige Ausdrücke ber Deputirten in ihrer gedruck⸗ 
ten, fchuldigen Bekanntmachung u. f. w. ihren geſchähten 
Mitbürgern gewidmet von ber bürgerlihen Syndilats⸗Depu⸗ 
tation. Eßlingen 1797. 


In... 
Aufruhrs⸗Verſuch dar, und bewirkte daß in den Beichlüffen 
vom 14 und 17 Auguft den Deputirten ihr Betragen unter 
Bedrohung mit Faiferliher Ungnade und jchärferen Strafen 
ernftlich verwiefen wurde. 

So führte der Schritt, von dem die Deputirten eine 
Verföhnung hofften, zu noch größerem Zerwürfniß. Als 
fie im März 1797 den Rath baten, die Quartierlaften 
gleicher zu vertheilen, erhielten fie zur Antwort: Da der 
Kath Feine andre NRepräfentanten der Bürgerfchaft, außer 
denen welche im äußern Rath figen, anerkennt, fo weiß 
er auf die gegenwärtige Vorftellung aud Feine Refolution 
zu ertheilen (16. März). Sie wandten fi) Daher wieder 
nad) Wien und Hagten fowohl über ungleiche Vertheilung 
der Quartiere, ald auch darüber, daß der Rath bei Be 
ſetzung der Rathsämter den neueften Faiferlichen Befehl vom 
17. Auguft 1797 immer noch übertrette, und babei auf 
Leute aus dem Handeld- und Gewerböftande gar feine Ruͤckſicht 
nehme. AU die ebenerzählten neuern Verhandlungen aber 
som 11. Zulins 1796 an machten fie in einer, ſchuldige Bes 
kanntmachung betitelten, Schrift ihren Mitbürgern befannt, 
und ermahnten fie dabei „den Weg der Drdnung, wie 
pisher, fo auch ferner zu betreten, über alle im Streit bes 
findlichen Befchwerbepunfte einzig und allein bie Faiferlichen 
Entſchließungen ruhig abzuwarten und zu glauben, daß 
eine langfame Hülfe dennoch eine Hülfe fey”. 

Aber ihre, gerade damals wieder neuerwacdhten, Hoff 
nungen, auf eine günftige Entſcheidung ihres Proceſſes 
zu Wien, beruhten auf lauter Täufhung, wie fih im. 
nächſten Sahre deutlicy offenbarte, dem Rathe war es 
gelungen, fie hier als ächte Revolutionsmänner darzuftellen, 
und die Folgen hievon ließen nicht lange auf ſich warten. 

Die Syndicatd-Deputirten hatten wegen ber franzöfifchen 
Kontribution unter anderm auch nach Stuttgart Abgeordnete 
geſchidt, und nun beſchuldigte fie der Rath, fie hätten fich 
in Unterhandlungen mit Wirtenberg eingelaflen, welde 
Nichts anders als die Unterwerfung der Stadt unter bie 
Herrfchaft des Herzogs bezwedten, ja fogar darüber. ſchon 
‚ einen Bertrag abgefchlofien. Er ließ daher am 8. März 


1798 eine gedrudte, „Magiftratifhe Warnung an die Ep- 
Ulingiſche Bürgerfchaft” mit dem aus Göthes Schaufpiel 
Götz v. Berlichingen genommenen Sinnſpruch: Schließt eure 
Herzen forgfältiger ald euere Thore, ed kommen Zeiten 
bed Betrugs, bekanntmachen. Sie beginnt folgender Maßen: 
Die bürgerlihen Enndifatd-Deputirten, die fonft immer 
Gehorſam und Anhänglichkeit an den Kaifer heuchelten, bie 
ihren Mitbürgern fonft immer Ehrfurcht und Unterwürfigkeit 
gegen ihn predigten, gehen jegt damit um, dad Band, 
welches die Reichsftadt Eplingen ſchon feit 8 Jahrhunderten 
mit demfelben verbunden hat, gewaltfam zu zerreiffen, eu, 
ihr Bürger Eßlingens, zur Annahme einer andern Etaatd 
Berfaßung und einer andern Oberherrſchaft zu bereden und 
euch zu Theilnehmern diefed Wageftüds zu machen, Zu 
ihnen reden wir jest nicht, denn fie überlaffen wir ihrem 
Schickſal, überlaffen ed dem Kaifer, was er über fie er 
fennen wird, aber zu euch andern Bürgern reden wir, weil 
wir ed für Pflicht halten, euch zu warnen, daß ihre nicht 
Theilnehmer des Vergehend und der Strafe andrer werde. 
Hierauf wird angeführt, daB ed auch in Eßlingen Leute 
gebe, wie fie fihon vor 2000 Jahren der römifche Gr 
ſchichtsſchreiber Salluft gefchildert habe, Leute welche, weil 
fie feldft arm und ohne Anſehen bei ihren Mitbürgern find, 
sechtichaffene Leute beneiben und ſchlechte Menſchen lob⸗ 
preifen, die .alten Ginrihtungen haſſen, und Neuerungen 
wünfchen, welche aus Berdruß wegen ihrer eigenen zerrütteten 
Umftände daran arbeiten, daß im Staat Alles über und 
brüber gehen. fol, die an Staats -VBerwirrungen und 
Revolutionen ein Bergnügen haben, weil fie bei ihrer 
Armuth Nichts dabei verlieren können. Bor folchen Men 
fhen, heißt ed nun weiter, müße ber Rath feine lieben 
Mitbürger warnen, fie. würden ſich alle Mühe geben, ihnen 
ihre Vorſchläge ald unfchuldig, leicht ausführbar und. jehr 
vortbeilhaft barzuftellen, diefen Vorfpieglungen aber jollten 
fie nicht, trauen, fondern bedenken, daß fie ihnen nicht Ge 
hör geben könnten, ohne gegen den Kaifer, ihren rechtmäßi- 
gen Oberherrn; eine Treulofigfeit zu begehen. Dieß wird 
hierauf noch ‘weiter. ausgeführt und gezeigt, daß fo lange 
ber Kaijer die Bürger nicht ihrer befchworenen Pflicht 
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entlaffen habe, fie fich Feiner andern Herrfchaft unterwerfen 
oder auch nur Unterhandlungen deßwegen anfangen Fönnten, 
Das Gerücht, daß die Stadt bei dem, zwiſchen dem deut« 
fhen Reich und Frankreich zu fchließenden, Brieden ihre 
Reichsunmittelbarkeit verlieren folle, wird angeführt und 
bemerkt, derRath habe fich deßwegen fchon an die Faiferlichen 
Minifter gewendet und fei von ihnen ernftlih ermahnt 
worden, feinen Pflichten gegen den Kaiſer noch ferner treu 
zu bleiben und in feiner Anhänglichfeit an das deutſche 
Reichsoberhaupt noch ferner ftandhaft auszuharren Wir 
haben, fo lautet der Schluß, bisher in dieſem Vortrag zu 
euch, liebe Mitbürger, nicht ald neue Obrigkeit, fondern 
wie Freunde zu Freunden geredet. Es fommt nun auf 
euch an, ob ihr unferer Warnung folgen oder den Ein— 
gebungen übelgefinnter Leute, die bei einer Staatd-Beräns 
derung nur zu gewinnen, ihren Gigennug, Ghrgeiz und 
andere L2eidenfchaften zu befriedigen fuchen, Gehör geben 
wollet, denn es ift doch unmöglich, allen Umgang und 
alle Verbindung zwifchen ſolchen Leuten und euch zu ver: 
hindern. Berachtet ihr unfere redlich gemeinte Warnung, 
nun, fo werden wir euch zwar bedauern, können aber doch 
in diefem Fall nicht umhin, vor Gott und vor Kaiferlicher 
Majeftät zu erklären, daß wir an ber Verantwortlichkeit 
und überhaupt an allen Folgen, welche ein übereilter 
Schritt von euch Haben könnte, Keinen Theil nehmen 
werben. 

Die Eynbdifats-Deputirten fäumten nicht, hierauf zu 
antworten, am 12. März erjchien ein Schreiben an ihre 
Mitbürger von ihnen, mit dem Sinnfprudh: Sehet euch 
für, vor den falfchen Propheten, welche in Schafskleidern 
zu euch kommen, inmwendig aber find fie reißende Wölfe, 
An ihren Früchten follt ihr fie erfennen (Matth. 7, 15.). 
Unter. dem Namen des Magiftrats, fo lautet deffen: Ein« 
gang, haben einige Dligarchen, welche in unferer ‚Stadt 
bie Defpoten machen und das Marf der Bürger aufzehren; 
eine Warnung befannt werden laffen, worinn die Syn— 
dikatsdeputation befchuldigt wird, fie gehe damit um, ſich 
vom Raifer ‚loszureißen und die Stadt einer andern Ober: 


berrichaft zu unterwerfen. Man nennt diefes Unternehmen 


ein Verbrechen der beleidigten Kaiferlichen Majeftät, die 
Syndifatö-Deputirten werden mit ben gehäffigften Farben 
gemalt und als Heuchler, ehrgeigige und eigennügige 
Menfchen dargeftellt, während dem fi) die Dligarchen, 
unter frommer Beziehung, auf hieher nicht anmwendbare 
biblifchen Sprüche (Rom, 13, 1—7. 1 Petri 2, 13—17.), 
das täufchende Anfehen geben, ald ob fie ſich aus der 
Sorge für dad Wohl der Bürgerfhaft ein Hauptgeſchäft 
machen, da es doch hell am Tage liegt, daß fiel ed allein 
find, welche durch ihre treulofe Verwaltung bes ftädtifchen 
Vermögens ben hilflofen Bürger zur Verzweiflung bringen. 
Man ficht ſich veranlaßt, euh, Mitbürger, die Augen zu 
öffnen und euch zu erklären, daß es nicht euer Wohl ift, 
welches der Magiftrat in diefer Warnung bezwedt, ſon⸗ 
dern daß er lediglich die Abſicht hat, euch, wenn die 
KReichsunmittelbarkeit der Stadt erhalten werben Fönnte, 
fortan unter feinem eifernen Joche zu halten, die Familien⸗ 
Berhältniffe im Rath; noch enger zu fnüpfen, eure weit- 
läufigen Waldungen vollends auözuleeren, fi an ben 
Spital» Einkünften zu bereichern, die Stadtfaffe ald mas 
giftratifches Eigenthum zu behandeln und durch beharrlich 
verweigerte oder vorfäglich verzögerte Rechnungs-Ablegung 
euch in ber Dunkelheit zu führen, Blos aus diefen Ur— 
fachen eifert der Magiftrat gegen jede Veränderung unjerer 
Berfaffung, indem er beforgt, daß er bei veränderten Um⸗ 
ftänden zur Rechenſchaft werde gezogen, zum Grfag ange» 
halten, feine Eigenmächtigfeiten für die Zufunft abgeſchnit⸗ 
ten und die Bürgerfchaft in ihre verlorenen Rechte wieder 
eingefegt werde. Nie würde man, heißt es weiter, bie 
Sage von dem bevorftehenden Berluft der Reichsunmittel= 
barfeit Ehlingens für etwas Wünfchenswerthes betrachtet 
haben, wenn die Bürgerihaft auch nur einigen Vortheil 
aus diefer Reichdunmittelbarkeit gezogen Hätte, Aber ber 
Magiftrat allein ziehe allen Nutzen davon, er vereinige in 
einem, aus 13 Köpfen beftehenden, Kollegium alle gefeh* 
gebende, richterlihe und vollziehende Gewalt, und dieſes 
Kollegium fei aus den nädften, durch gemeinfchaftliches 
Intereſſe noch fefter an einander gefetteten Blutöverwand«- 
ten zufammengejegt, 7 Männer, weldye bie: Mehrheit 





bildeten, übten barinn Diftatordgewalt aus. Während der 
Bürger kuͤmmerlich feine Nahrung fuche, erfticdten einige 
Familien beinahe im Fett, Wenn diefer defpotifche Unfug, 
dieſer oligarchifche Drud, dieſer ariftofratiidhe Zwang noch 
länger dauern follte, fehe man mit Zuverläßigfeit die 
gänzlihe Zugrumderichtung des Stadtweſens vor Augen, 
Daher fei der Wunſch, all diefem bisherigen Unglüd ein 
Ende gemacht zu fehen, ganz natürlid) und eine Folge 
davon feien Grfundigungen gewefen, die man in Gtutt« 
gart felbft einzuziehen für dienlich erachtet hätte, da man 
vom Rath nicht habe erwarten dürfen, daß er ſich zu 
gemeinfamen Schritten deßwegen verftehe, Sie bezweifel« 
ten nicht, Daß eine Reichsſtadt ohne Kaiferlide Einwilligung 
feine andere Staatdverfaffung annehmen dürfe, aber fie 
geftänden aud vor Gott und der Welt, daß fie es nicht 
länger unter dem eijernen Scepter ded Raths aushalten 
fönnten, nicht länger, um ein Dugend Familien zu erhalten, 
im Glend fihmachten, ihre angeftammten Menfchenrechte 
nicht ferner mit Füßen treten laffen wollten. Zulegt erwäh⸗ 
nen fie noch, wie der Rath fie neulich an der Zufammen« 
berufung der Zünfte verhindert habe und fordern die 
Bürger auf, fich zu erflären, ob fie ihnen ihr Zutrauen- - 
entziehen wollten, ermahnen fie auch, guter Hoffnung zu 
ſeyn und ſtets ald Biedermänner zu handeln. 

Der Rath fäumte nicht auf diefe Erfärung in glei» 
dem Zone zu antworten. In feiner wiederholten Wars 
nung (17. März) ſpricht er von ftolzen und übermüthigen 
Eyndifat8-Deputirten, welche in der Thorheit ihres Her« 
gend wähnen, jegt ſchon fei der in ihren Augen glüdliche, 
Zeitpunft erjchienen, wo man ungeftraft jeden Unfug trei« 
ben dürfe, welche aus Unmuth über den Kaifer, der ihre 
hochfliegenden Wünfche nicht erhörte, einen Unterwerfungs— 
Vertrag mit Wirtenberg abſchließen und aus Rachbegierbe 
gegen den Rath, der ihnen nicht fo gutmütrhig, als fie es 
wünjcten, die ihm vom Kaifer anvertraute Gewalt abs 
getreten babe, durch Schmähfchriften und gedrudte Läfteruns 
gen ihr Müthchen an ihm Fühlen wollten. Darauf aber 
werde der Kath nie antworten, denn es fei unter feiner 


Würde und er wolle ihnen nicht Gelegenpeit — noch 
K. Pfaff'e — von Gſlingen. 
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mehrere Schmähfriften und vielleicht auch „pasanillan- 
tifche Kupferftiche” auf der Bürger Koften druden zu laſ⸗ 
fen und diefen dad Geld noch ferner aus dem Beutel zu 
loden. Er überlaffe die Deputirten ber Beftrafung des 
Kaiſers und wolle nur noch mit feinen Mitbürgern über bie, 
ihm von jenen gemachten, Vorwürfe reden. Den ihm 
- angebotenen Bergleih habe er allerdings verworfen, ba 
ed dem Deputirten gar Fein Ernft damit gemefen ſey, da 
gegen fon mehrmals den Kaifer um eine Kommiſſion 
gebeten, welche jedoch jene ſtels hintertrieben hätten, um 
bie Beutel der Bürger ferner in Kontribution ſetzen zu 
fönnen, Sie wollten ihnen zwar weis machen, ald wenn 
fie den fauern Erwerb ihrer Händearbeit dazu verwendet 
hätten, den Bürgern Hilfe zu verfchaffen, fie follten aber 
diefe Leute nur einmal mit aufmerffamen Augen betrad» 
ten und fchauen, ob fie dad Ausfehen hätten, ald wenn 
fie fih im Genuß ihrer Nahrungsbebürfniffe ihnen zu lieb 
etwas abgebrochen, weniger gut gegeffen und getrunken 
und die Wirthshäuſer weniger, als zuvor, befucht haben, 
Wenn fie diefe Nahforfhung angeftellt hätten und dann 
den Prahlereien jener Lenie noch ferner glaubten, fo könn⸗ 
sen fie Fünftig Alles glauben und mit fehenden Augen 
Nichts fehen. Dadurch würden fie einigen Syndikats⸗ 
Deputirten ein großes Bergnügen machen, welche ſchon 
lange gewünfdt hätten, daß fie flodblind fein möchten. 
Denn ein Blinder, infofern er guten Wein im Keller und 
Geld im Beutel habe, fei für Leute, welche auf Keller 
und Beutel ein Auge geworfen hätten, ein fehr brauchbare 
Mann. Sie follten doch die Rechnung über die meht 
als 12000 fl. Prozehkoften genauer durchgehen, fo würden 
fie gewiß finden, daß fich allerlei Ausgaben, welche man 
unter dem rechten Namen nicht gerne in die Rechnung 
bringe, darinn eingefchlihen haben. Eben deßwegen aber 
hätten die Deputirten wegen der Unterwerfung verhandelt, 
weil fie fich ſcheuten, mit ihrer Rechnung vor einen firen 
gen Richter zu treten und weil man ihnen verſprochen 
habe, fie gelten zu laffen. Daß fie lügen, wenn fie fagen, 
die Wünſche der Bürgerfchaft ftimmen mit ihrem Plane 
vollfommen überein, erhelle ſchon aus der legten Ber 
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ſammlung in Hainbach, wo ſie nicht einen von mehr als 
100 Anweſenden hätten bewegen können, das Projekt ihres 
Unterwerfungsvertrags zu unterſchreiben. Der Rath werde 
übrigens diefe Biederfeit und unerfchütterliche Anhängliche 
fit an den Kaifer diefem anzurühmen nicht ermangeln, 
die Bürger zu Mettingen aber, welche ſich größtentheils 
duch Wölfe in Echaafskleidern hätten beihören und zu 
übereilten Unterfchriften verleiten laffen, ermahne er, ihr 
Bergeben, fo lange es noch Zeit fei, wieder gut zu machen. 

Fünf Tage fpäter beichloffen die Syndikats - Deputir- 
ten diefen Schriftenwechtel mit einer von Dr. Fetzer in 
Reutlingen verfaßten und durch den Drud befannt gemadh» 
ten Belehrung , welcher der Sinnſpruch: Ich weiß, daß 
du hart biſt und dein Naden ift eine eiferne Ader und 
deine Stine ift ehern (Fefajad 48, 4.), vorgefeht iſt und 
welche die vorhergehenden Schriften an Stärfe der Aus— 
drücke noch weit übertrifft; fie lautet folgendermaßen. 

Die wiederholte magiftratiihe Warnung vom 17. 
d. M. trägt das Gepräge der Geifteöfhwäde ihres Ver⸗— 
faffers zu fihtbar an fi, als daß es nöthig wäre, Euch, 
Mitbürger! diefe unzufammenhängende Litanei zu zerglie- 
dern, worin, wie Ihr ohne unfer Erinnern fehet, mit 
vielen Worten — Nichts gefagt iſt. Die Defpoten Eß— 
lingens ringen mit der Verzweiflung. Der Angftfchweiß 
tröpfelt über ihre, durdy Beben vor der dunfeln Zufunft 
runzliht gewordenen, Stirnen. Zuerſt wandten fie fich 
mit frömmelnder Heuchelei an die Gottheit. Aber, von 
der fürdhterlihen Marter ihres erwachenden Gewiſſens 
geänftigt, und überzeugt von der biblifhen Wahrheit, daß 
Gott beharrliche Sünder nicht höre, fcheinen fie nun, 
im Selbftgefühl ihrer eigenen Unwürdigfeit, ihre Hoffs 
nungen auf die Hülfe des Höchſten ſchwinden zu Iaffen, 
und ſich lediglih noch an die Götter der Erde halten zu 
wollen. Diefe zu täufchen ift ihnen ſchon oft gelungen. 
Bielleiht, glauben fie, unter derfeiben Beiftand dem un 
vermeiblihen Schidfai doch nody länger entgehen zu kön— 
nen, weldes, über kurz oder lang, allen Tyrannen den 
Garaus machen, und allen Geißeln der Menfchheit den 
Stachel nehmen wird. Leuten, weldye das Licht fcheuen, 
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ift nichts verhaßter, ald Preßfreiheit. Aus diefem Grunde 
nennt der Magiftrat die Werfftatt eine revolutionäre 
Fabrif, woraus, auf unfere Beranlaffung , fein treues 
Gemälde in taufendfältigem Abdruck unterm 12, d. M. 
hervorgieng, und welches in diefem Augenblid zu Raftatt 
wie zu Wien, Gefühle des Mitleidens für die Bürgerfhaft 
in Ghlingen wedet, die noch jegt, wo bürgerliche Freiheit 
immer höher geachtet und gefchägt wird, des Genuffes ber 
erften Menfchenredhte entbehren muß. Die magiftratijchen 
Warnungen mögen immer aud ihren Weg dahin fuchen; 
fie werden aber doch nicht vermögend fein, die Gindrüde 
audzuwifchen, welche die wahrhafte Schilderung unferer 
traurigen Lage erwedt haben muß. Das Gemälde, wels 
ches wir von unferm Magiftrat entwarfen, ift freilich grell 
genug. Daß wir aber nichs übertrieben haben; daß mir 
jeden Sag mit vollgültigen Beweifen belegen können; daß 
wir noch unendlich mehr zu fagen gewußt hätten, ald wir 
wirklich fagten, dies iſt gar feinem Zweifel unterworfen! 
Wir haben für diedmal nicht die Abficht, unfre, auf un 
läugbare Thatfachen gegründete, Schilderung des Magis 
ſtrats zu erweitern, oder unfere, ohnehin ſchon eingeftandenen 
Wünfche in Abficht einer, durch die mittlerweile erfolgte 
Abtretung ded linfen Rheinuferd immer wahrfcheinlicher 
werdende, Umformung der Staaten auf der rechten Seite 
des Rheins, zu wiederholen. Wir befchränfen uns ledig 
lich auf die öffentliche Widerlegung einiger grumblofen 
Beihuldigungen, womit man unfre Denfungsart und Hands 
lungen zu verunftalten, und das Zutrauen unferer Mit 
bürger zu ihren Etellvertretern zu ſchwächen fuchte. Eben 
der Magiftrat, welcher durch feine, unterm 8, d. M. 
erfchienene, erfte Warnung das Signal zur öffentlichen Fehde 
durch Drudichriften gegeben hatte, welder unflug genug 
war, feine entſchiedene Abneigung gegen eine Veränderung 
zu bezeugen, die, wenn fie befchloffen werden follte, von 
ihm doch dicht hintertrieben werden Fönnte, beſchuldigte 
und damals fchon eines höchſt ftrafbaren Majeftätöverbres 
chens, ohne einen zureichenden Grund feiner Beſchuldigun⸗ 
gen zu haben. Denn, allererft unterm 15. d. M. fiel es 
demfelben bei, und veranlaffen zu wollen, ihm diejenigen 
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Unterhandlungen in einer Achten Abfchrift mitzutheilen, 
welche, nad) einer Muthmaßung der Ginungs » Deputation, 
abgefchloffen worden fein follen. Bei Menfchen, welche 
Feine gute Sache haben, find Widerfprüce nichts Unger 
wöhnliches: daher hat man ſichs zu erflären, daß eben 
diefer Magiftrat, noch ehe er unfere, innerhalb einer Frift 
von drei Tagen, unter der angedrohten Strafe bed Un— 
gehorfamd, von und verlangte Erklärung erhalten hatte, 
fhon unterm 17. d. M. zu einer neuen gedrudten Bes 
fanntmachung feine Zufludyt nahm, worinn er das, was 
noch nicht gefchehen ift, als wirklich gefchehen erklärte, 
weil wir nicht in Abrede geftellet hatten, daß wir es, in 
unferer age, wünfchenswerthb fänden. Die Thatfache ift 
body wohl ein redender Beweis, wie planlos, wie verfehrt 
der Magiftrat feine Sache gegen und angreife. Habt 
Shr, Mitbürger! in der zweiten Warnung eine einzige 
Rechtfertigung des Magiftrats gegen die Klagen gefun— 
den, die wir aus Gelegenheit feiner fchlechten Staats» 
verfaffung führten ? — Wenn unfer Magiftrat noch eine 
gute Seite hätte, fo wäre ed die, daß feine Verblendung 
noch nicht fo weit geht, das öffentlich zu läugnen, was 
ihm täglich, ftündlih und augenblidlid durch unumſtöß— 
liche Beweife dargeihan werden kann. Durch fein Stils 
ſchweigen hat er alfo alles eingeftanden, was wir fagten; 
ja, er würde fid) mit dem ©efagten begnügen, wenn er 
nicht wüßte, daß ihm noch weit mehr nicht nur gefagt, 
fondern auch bewiefen werden könnte. Merft nur auf 
feine Fechterftreiche, auf feine heuchlerifche Verftellung, und 
feine wahren Abfichten werden Euch nicht mehr länger 
räthfelhaft vorfommen. Gr bejchäftigt fid im feiner ver- 
meinten Schugfchrift hauptfächlich mit dem, zwifchen ihm 
und der Bürgerfchaft vorwaltenden Prozeß. Gr will Gud) 
bereden, daß nicht er es fei, der die Beſchwerden der 
Bürger veranlaßt, oder derfelben Abftellung verzögert habe. 
Gr will Euch glauben madhen, daß ihm die Gewalt, 
welche er ausübt, und wodurd er und und unfre Kinder 
zu Bettlern macht, von Kaiferlidher Majeftät anvertraut 
ſei. Gr gefteht, daß er ſtolz, hart und drüdend bisher 
geherrſchet Habe; er weißt fich jedoch nicht ſchicklicher zu 
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rechtfertigen, ald daß wir, die wir mie zu berrichen ver⸗ 
Iangten, es auch nicht befjer gemacht haben würden. Wer 
wird aber fein Verbrechen mit dem bejihönigen wollen, 
daß es vielleicht ein anderer noch ärger gemacht haben 
fönnte! Schande für den, der fih nicht ſchicklicher zu ver 
theidigen weißt, wie für jemen, der fid) jo jämmerlich arm⸗ 
felig vertheidigen läßt. Aus guten Gründen haben wir 
den Magiftrat wegen feiner jchlechten Haushaltung und 
ber verweigerten Rechnungsablage öffentlich angeflagt, 
Was jagt er nun hierauf? Läugnet er ed etwa?, Nein! 
Aber, ftatt fich zu vertheidigen, welches er nicht kann, wirft 
er und vor, daß wir und auf Koften unferer Mitbürger 
gerne bereichern möchten. Ach, wie gut würde es in Ep 
lingen ausfehen, wenn der Magiftrat eben fo uneigennügig, 
eben fo gewiffenhaft, eben fo gerade und bieder, wie wit, 
gehandelt hätte und noch handelt! Wir können feinen eben 
fo grundlofen und gehäffigen Vorwurf nicht befjer nieber- 
fhlagen, ald wenn wir Euch, Mitbürger! hiemit auffer 
bern, aus Eurer Mitte eine Deputation zu ernennen, der 
wir auf der Stelle über unfere bisherigen Ausgaben Red» 
nung abzulegen erbötig find, Wir, die wir feit fünf 
Jahren für alle unfre Zeitverfäumniß feinen Pfennig we 
ber forderten noch bezahlt erhalten haben, werden von 
Leuten, welche fi für jeden Schritt, den fie thun ode 
thun follten, mit Rannenwein und Brodlaiben überflüfig 
belohnen laffen; welche durch hartnädig verweigerte öffent 
liche Redinungsablage die Stadt in fo namenlofe Koften 
verfeßten; welche, während dem fie ihrerſeits die Prozeß 
foften aus der Etadtkaffe von dem Echweiße der Bürger 
beftritten, andre ald Betrüger brandmarfen wollen, die 
ftetd gerade und bieder zu Werke gegangen find, ber 
Eigennügigkeit befchuldigt. Eben der Magiftrat, welder 
den Bürgern alle Quartierlaften allein aufbürdete, und 
bei der Anweſenheit der Faiferlichen und franzöſiſchen Kriegs 
völfer gegen 5000 Maas Wein für ſich verzehrte; eben 
ber Magiftrat, weldyer unfere fünfihalbtaufend Morgen 
Waldungen rein auslerrie, und jeßt, weil Fein Holz meht 
darinn gefället werden kann, zwiſchen drei- und viertaur 
ſend Gulden zu Holzbeſoldungen eigenmächtig dekretirte; eben 
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der Magiftrat, welcher ſich von dem Schweiß ber Bürger 
bereicherte und mäftete, will und befchuldigen, als ob wir 
unfre Mitbürger in ber Vrocepkoftenrehnung betrögen ! — 
Wie fehr Kann fih der Menſch vergefien, wenn er andern, 
die er täufchte, Über feine eigene Fehler die Augen zu 
verfleiftern fucht, Doch, der Magiftrat legt ja nun das 
Selübde ab, ſich eine Kaiſerliche Kommiffion zu erbitten, 
weil Died daß einzige Mittel fei, Euch, Mitbürger, von 
dem Grund oder Ungrund unſerer Beichuldigungen zu 
überzeugen , und Nuhe und Ordnung in unferer Baters 
ftadt herzuſtellen. So ſehen alfo die Ariftofraten doch 
endlich ein, was fie längftend, ohne Proceß, aus eigenem 
Gefühl hätten thun ſollen. Aber, iraut nur dieſem, durch 
den Drang der Umſtände abgenöthigten, Verſprechen! 
Baut nur auf feine Zuſage, daß ihr endlich doch den 
Schleyer werdet Lüpfen, und die bisherigen zahlloſen Miß⸗ 
bräuche enthüllen dürfen! Diefe Zufage gleicht ber heuch⸗ 
leriſchen Reue eines in der Verſtockung grau gewordenen 
Sünders, welcher nur dann erſt Buße gelobt, wenn er 
die geöffnete Hölle vor ſich zu ſehen glaubt. Allein, es 
giebt unendlich wohlfeilere Mittel, die Bürger von ben 
Gebrehen der Staatshaushaltung zu beilchren, als Eaiferr 
liche Kommiffionen!. Legt nur vor den Augen eurer Mitr 
bürger Rechnung ab; gebt nur biefen, wie ed in mehrern 
andern Reichsftädten üblich ift, die abgelegten Rechnungen 
zur Prüfung und Durchſicht: dann wird es ſich bald zeir 
gen, ob euer Gelübde gebeuchelt ober ernftlich gemeint 
fei. Gelobt aber aud im Voraus ben Erſatz alled deſſen, 
was wiberrechilich in euern Nutzen verwendet worden iſt. 
Wird ſich, wie wir beſorgen, der Magiſtrat darzu nicht 
verſtehen, ſo werden wir zwar keine pasquillantiſche Kupfer⸗ 
ſtiche, wohl aber ein Sündenregiſter ber Eßlingiſchen 
Magiſtratsglieder durch unrevolutionäre Druckerpreſſen be- 
kannt werden laſſen, worinn wir zeigen wollen, wie 
unverantwortlich in Eßlingen bisher gewirthſchaftet wor— 
den ſei. Nichts iſt niederträchtiger, als wenn ein Magiſtrat, 
welcher auf öffentlihe Glaubwürdigfeit Anſprüche macht, 
Lügen fagt und druden läßt. Man foll nnd, behauptet 
der Magiftrat, in Stuttgart veriprochen haben , unfte 


Prozeßkoſtenrechnung, ohne ed mit den Bewelfen fo genau 
zu nehnen, gelten zu laſſen. An diefem ganzen Vorgeben 
tft keine Sylbe wahr: aber das ift wahrſcheinlich, daß der 
Magiftrat feine Wünfche gerne mit den unfrigen vereinigte, 
wenn er hoffen dürfte, daß das vollgerüttelte Maas feiner 
Sünden, deren er ſich durch Bereicherung an dem Ge— 
meindsvermögen fhuldig machte, mit dem Mantel der 
Liebe und Nachficht bedeft werden könnte. Weil er aber 
biefes Faum hoffen zu dürfen glaubt, fo hält er es für 
zwedmäßiger, in feiner Anhänglichfeit an Faiferliche Maje- 
ftät auszuharren. Kein Wunder alfo, daß er uns über 
bie Lobrede, welche wir der würtembergifchen Verfaffung 
hielten, tabelt ! Ihm kommt es freilich mwiderfinnig vor, 
dem Gemälde eined Landes fo viel gefällige Farben aufs 
tragen zu fehen, welches, neben feiner glüdlichen Konftie 
tution, auch noch Veftungen und Zuchthäuſer für Tauge— 
nichtfe und Schurfen hat. 

Mir verlieren beinahe zu viel Worte, wenn wir uns 
noch weitläufiger über einen Magiftrat erflären follten, 
welcher ſich fhämet, zwiſchen fi und der Bürgerfchaft 
das Publikum zum Richter zu machen. Man verfanımie 
nur erft einmal die Bürger in Stadt und Gebiet, und 
Lafje fie, frei von Drohungen und Beſtechungen, über die 
Trage abftimmen: ob fie lieber Vermögen, Ruhe und 
Ehre einem Magiftrate anvertrauen wollen, welcher ſich 
ſelbſt wählt und ergänzt, fi an Faiferliche Befehle und 
Vorſchriften nicht Eehrt, Feine Rechnungen ablegt, ſich 
Handlungen eined völlig unabhängigen Herrſchers erlaubt, 
Willkühr mit den Gefegen verwechielt, feinen Familien» 
Interefien das Wohl der Bürgerfhaft aufopfert, und 
die Nachfommenfchaft aufzehrt, ehe fie noch geboren 
it? — oder, ob fie nicht vielmehr, wenn und eine Ver— 
änderung der Verfaflung bevorftehen follte, fich lieber einem 
Lande anfchließen möchte, wo Landftände die Rechte der 
Staatsbürger in Schutz nehmen, wo nad) Geſetzen gehan» 
belt, und das öffentliche Wermögen öffentlich verwalte 
wird ; einem Lande, von dem wir auf allen Eeiten um« 
fchloffen find, und welches, wenn wir einen Beftanbtheil 
deſſelben ausmachten, alle feine natürlichen und politifchen 
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Borzüge vollends mit uns theilen würde? Wir find über- 
zeugt, daß die Mehrheit auf unfrer Seite bleibt, wenn 
aud der Magiftrat noch hundert feichte Warnungen durch 
den Druck befannt machen follte ! 

Unfere Wuͤnſche find nun öffentlich erflärt. Kaiſer— 
licher Majeftät bezeigen wir zwar unfere tiefite Ehrfurcht: 
wir glauben aber auch, dat und das allerhöchte Reichs— 
Oberhaupt nicht für meineidig, wie unfer Magiftrat, hals 
ten werde, wenn wir dad Gluüͤck, für welches wir und 
bisher vergeblich ftritten, durch eine Veränderung zu erlan- 
gen wünfchen, welche und, ohne daß wir fie fördern ober 
hindern könnten, höchſtwahrſcheinlich bevorfteht. Bleiben 
wir bei unferer Verfaffung, fo ift e8 Gott gefchworen, 
daß unfer Magiftrat fein Unweſen nicht fortan alfo trei— 
ben dürfe. Wird fie, wie wir vermuthen, mit Bewilligung 
Kaifers und Reichs verändert, fo werden wir, wenn gleich 
mit diefem Wechfel auch einige Unannehmlichkeiten ver— 
bunden ſeyn follten, die fhönfte Beruhigung in dem Ger 
danken finden, nicht mehr, wie bisher, am Narrenfeile 
geführt werden zu dürfen. Mitbürger! Ihr wißt unfern 
Eniſchluß. Zeigt nun, ob Ihr Männer oder feige Mem— 
men feyn wollt. 

Zum Schluſſe ließen die Deputirten alle 4 gewed)- 
felten E chriften unter dem Titel: Der Ehlinger Bürgerfchaft 
freimüthiges Betragen gegen ihren Magiftrat, zur Nach— 
achtung anderer Neichsftädte öffentlich befannt gemacht, 
druden, beichleunigten aber hiedurch gerade ihr Verderben. 
Schon früher hatte der Rath ſich an die öftreichifchen 
Sefandten beim Raſtatter Friedens - Kongreß gewendet 
(11. März) und ihnen mitgetheilt, daß einige unruhige 
Bürger, durch Wirtenberg aufgemuntert, mit diefem Staate 
fi) in Verhandlungen wegen einer Unterwerfung einge— 
laffen und audy mehrere ihrer Mitbürger dazu verleitet 
hätten. Nur die Furdt von gewaltfamer Erſchütterung 
habe ihn bisher abgehalten, ftrenger gegen dieſe Leute zu 
verfahren, er fürchte aber, fie möchten durch die gewöhn— 
lichen Kunftgriffe der Demagogen und durd glänzende 
Beriprehungen künftiger Glüdjeligfeit nody mehr Bürger 
irre führen und bäte daher um Rath und Hülfe. Jetzt 


aber fandte er auch jene Schrift nah Wien, wo er bas 
Beginnen der Deputirten als fo gefährlid und verbreche⸗ 
riſch darzuftellen wußte, daß von bier folgendes Dekret 
erfchien. Nachdem Kaiferlide Majeftät, um fowohl 
wegen der unter den Aufichriften: Die Eyndifatsdeputation 
zu Eßlingen an ihre Mitbürger, und Belehrung an die 
Ghlingifhe Bürgerfchaft, von der bürgerlichen Eyndifats- 
Deputation unterm 12, u. 22. März d. 3, erſchienenen 
und verbreiteten zügellofen und der öffentlichen Ordnung 
und Ruhe gefährlichen Proflamationen, als aud wegen 
der erjagten Deputation nady eben diefen Proflamationen 
fo, wie nad) den fogenannten Syndikats-Deputations⸗ 
Protofollen vom 18. und 22, defjelben Monats zur Laft 
fallenden Eigenmächtigkeit, mit der gefegmäßigen Beſtra- 
fung vorzugehen, vorderfamft erwähnter Drudichriften hals 
ber eine förmliche Unterfuhung wider die Syndikats- 
Deputation für nöthig erachtet: als hat ber Rath, auf 
bejondern Auftrag, fämmtlihe Syndikations » Deputirte 
über die gedachten Broflamationen, und ingbefondere dar⸗ 
über, wer aus ihnen ben Antrag zur Erlafjung derjelben 
gemacht, wer diefelben verfaßt habe, ob alle, oder welde 
von ihnen ihre Beiftimmung dazu gegeben, und mo ſolche 
gedrudt worden, zu conftituiren, und ben Magiftrat zu 
Reutlingen um fchnelle Nachforfhung und Auskunft: Ob 
und von welhem Buchdrucker dafelbft die befagten Schrif—⸗ 
ten gedrudt, von wem felbige zum Drud überfchidt ober 
abgegeben, oder ob fie auf vorgängige Genfur gedruckt 
worden, zu requiriren, und überhaupt die Sache volk 
ftändig und in rechtlicher Ordnung, jedody ungefäumt und 
ſchleunig zu inftruiren, auch diejenigen, welche fid nad 
geichlofjenem Protokoll der Defenfion zu bedienen gefonnen, 
damit zu hören, und demnächft die Acten zum Erfenntniß 
an Kaiferlihe Majeftät allerunterthänigft einzufenden. Auch 
hat Er, da Allerhöchitdiefelben ernannte Eyndifatd = Depur- 
tation während der verhängten Unterfuchung, und bid auf 
weitere Verordnung von allen und jeden Eyndifatäver- 
richtungen hiermit fufpendirt haben wollten, dieſe oberit- 
richterlihe Verfügung ſowohl den Deputirten felbften, als 
der gefammten Bürgerfhaft in Stadt und ®ebiet mit 


dem Beifap befannt zu machen, daß es berfelben unbenom-» 
men fei, inmittelft, wenn fie es für nöthig halte, andere 
billige und gemäßigte Leute, zu denen man fidy verjehen 
könne, daß fie ihre, der Bürgerfchaft bei Kaiferliher Mas 
jeftät angebrachten Beſchwerden auf dem Weg ded Rechts 
und der Ordnung fortfegen, und fich innerhalb den Gräns 
zen ihrer Aufträge und Pflichten verhalten würden, nad) 
vorgängiger Anzeige bei ihrer Obrigkeit und auf behörige 
legale Weife, als Deputirte zur Kortführung erfagter ihrer 
Beichwerden ⸗Sache, aufzuftellen. Endlich bat Er den 
Schultheißen auf den Filialen die Convocation ihrer Bürs 
gerfchaften auf Andringen eines Privatmannd, wer ber 
immer fei, ohne fpecielle obrigfeitliche Grlaubnig alles 
Grnftes, und unter Androhung der fhärfeften Ahndung 
gu unterfagen, und in Zeit zweier Monate, wie er Diefe 
Kaiferlihe Verordnung befolgt habe, und wirklich befolge, 
wofern etwa in dieſer Frift nicht die Acten felbften ges 
fchloffen und eingefendet werben koönnen, allerunterthänigft 
anzuzeigen (3. Mai). 

Der Rath ernannte nun fogleih 3 Unterfuchungsrichter 
(29. Mai), und ließ durch fie das Refeript allen Zünften 
verfündigen, wobei es in der Krämerzunft und Bürgers 
ftuben-Gefellfchaft zu heftigem Wortwechfel zwiſchen mehs 
reren Mitgliedern kam, weil behauptet wurde, man habe 
früher zu der Wahl der Syndikatsdeputirten nicht alle 
gezogen (1.—3. Zunius), Dieſe letztern felbft proteftirten 
ihon hier und ſchickten am 3. Junius eine eigene Erklärung 
an den Rath, worin es heißt, fie hätten mit nicht geringer 
Beftürzung das Faiferliche Refeript vom 3. Mai eröffnen 
bören, nachdem fie nun 9 Jahre lang das Befte der Stadt nach 
Kräften zu befördern gefucht, während diefer Zeit, mit Aufs 
opferung ihres Vermögens und Hintanfegung ihrer Gewerbe, 
einen Foftfpieligen Proceß beim Reichshofrath betrieben und 
das Alles ohne eigennügige Privatabfichten, blos aus Liebe 
zum Gemeinwohl gethan hätten, fehildre man fie nun dem 
Kaifer als Ruheftörer und Revolutionäre. Ihr ganzes 
Betragen fei ftets offen und frei gewejen, nie hätten fie 
den Grfegen den Gehorfam verfagt, nie die Abjicht gehabt, 
die öffentlihe Ruhe und Drdnung durch Gewaltſchritte zu 
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ftören, nie bie fehuldige Chrerbietung gegen das Reichs» 
oberhaupt verlegt und Ffönnen daher mit frohem Muthe 
von all ihren Schritten Rechenfchaft geben, dürften auch 
bie ftrengfte Unterfuchung nicht fcheuen, wünfchten fie viel« 
mehr jehnlihft, damit ihre Handlungsweife offenfundig 
werde. Dagegen aber, daß man fie während der Dauer 
der Unterfuhung ihrer Stellen entfege und den Rath 
mit derfelben beauftrage, müßten fie proteftiren ®). 

Diefe Erklärung wurde dem Reichshofrath überfendet, 
blieb aber hier, wie fich vorausjehen ließ, ohne Grfolg, 
indem zurüdgejchrieben wurde, man follte die Unterfuhhung 
ungefäumt vernehmen, und ſich durch Feine Borftellungen 
oder fonftige Schritte der abgeſetzten Deputirten davon 
finden laffen (23. Zulius), 

Man verhörte nun auch fogleich die Eyndifats-Depus 
tirten und war Damit zu Ende des Auguſts jchon fertig. 
Weil aber der Verdacht, der Verfaffer jener, für revolus 
tionär ausgegebenen, Schriften zu feyn, auf dem Bürger- 
meifter Fezer in Reutlingen ruhte und fie, wie man ziem« 
lich fichere Beweife beibrachte, dort auch gebrudt worden 
waren, fo mußte man ſich mit dem Rath dafelbft in Ver— 
fehr fegen und diefer wollte aus Rüdjiht gegen den, in 
ber Etadt das größte Anfehen genießenden, Bürgermeifter 
die Sache nicht ernſtlich unterfuchen. Er rieth zu gütlicher 
Vergleihung und Fezer felbft ftellte fih dur die, vom 


8) Die Deputirten, welche diefe Grfärung unterfchrieben, waren: 
Sohann Andreas Schade, Johann Chriftoph Kern, Joh. M. 
Ulmer, Ludwig Friedrich Krumm, Georg Heinrih Schmid, 
Friedrich Ludwig Weber, Friedrich Laible, Lorenz Mautz, 
Johann Jakob Kieß, Ehriſtoph David Meudele, Johann 
Georg Straßader, Theodor Friedrich Seefried ber jüngere, 
Johann Jeremias Fröfchlin, Alerander Keller, Johann Georg 
Eilber, Georg Adam Roller, Philipp Friedrich MWittlinger, 
Johann Köngott, Johann Friedrich Schumann, Marr Tobias 
Bayer, Johann Paul Lorenz, Johann Leonhard Burger, Luds 
wig Karl Kopp, Johann Leonhard Ramfverger, Johann Jar 
fob Glauß, Erhard Kenner, Johann Friedrih Diehl, Johann 
Ulrich Haug, Johann Georg lauf, Tobias Bingerle, Johann 
Körner, Johann Kenner, Adam Mangold, Bhilipp Friedrich 
Fiſchle, Iafob Raufchnabel, Johann Michael Rupf und Jos 
hann Leonharb Kenner, 
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Gölinger Rath begehrte, Unterſuchung hochbeleidigt. Selbſt 
ald man, auf die Klage der Gplinger, von Wien aus dem 
Reutlinger Rath ernftlich befahl, die Cache mit mehr Eifer 
zu betreiben und Fezer zu einer beftimmten und unummuns 
denen Beantwortung der ihm vorgelegten Fragen anzuhalten, 
fam man zu feinem genügenden Grgebniß, da Fezer 
durchaus nichts geftehen wolkte, weßwegen er auc) endlich, 
weil alle Umftände fich vereinigten, den Berdacht, daß er 
der Verfaſſer jener Echriften fei, noch feiter zu begründen, 
feined Amts entjegt wurde. Echon weit früher war bie 
Unterfuhung gegen die Syndifats-Deputirten zu Gplingen 
beendigt worden, fie blieben jedoch fufpendirt und neue 
Vergleihsvorfchläge 9) von ihnen wurden gar nicht anges 
nommen, ber foftipielige Proceß aber nahm erft mit der 
Reichsunmittelbarfeit ein Ende, fonft hätte er wohl noch 
manches Jahr gedauert und dad Berderben der ſchon fo 
tief gefunfenen Stadt vollends herbeigeführt. Dieß war 
auch einer der großentheild erft viel fpäter deutlicher hervor- 
tretenden Bortheile, welche Eßlingen durch feine Bereinigung 
mit Wirtenberg erlangte, welche Anfangs freilich nur wenigen 
erwünjcht, den meiften zuwider war, welche man aber ſchon 
feit längerer Zeit hatte vorausfehen Fönnen. 

Eeit dem, am 5. April 1795 vom König von Preußen 
mit der franzöfiichen Republif gefchlofjenen, Frieden nemlich 
wußte man, daß lettere auf ber Abtretung des linfen 
Rhein-Ufers beftche und daß die weltlichen deutfchen Fürften 


9) Sie fagen hier: Gintracht und gegenfeitiges Vertrauen feien 
jest mehr als je nöthig und daher fragten fie den Rath, ob 
er den verderblichen Proceß nicht durch einen Vergleich endigen 
und wegen einer Verfaſſungs-Ordnung die nöthigen Schritte 
thun wolle. Die Vorſchläge, welche fie in dieſer Hinficht zu 
machen hätten, feien folgende: Auf der einen Seite foll 
bie der höchſten Regierungsbehörbe nöthige Autorität eingeräumt 
und ihr die Mittel, Gutes zu thun, erleichtert, auf der ans 
dern Seite aber, die Quellen der Mißbräuche möglichft ver: 
flopft und zur Belebung des öffentlichen Vertrauens, der ficherfien 
Stüge des Staats, der Bürgerfchaft, welche das Geld hers 
oibt, darüber Rechnung abgelegt und bei deſſen Verwendung 
von ihr gewählten Mbgeorbneten ein bebeutender Ginfluß ge: 
gönnt werben. 


948 


für die Verlufte, weldye fte hieburch erleiden mußten, durch 
andre Gebiete dieſſeits des Rheins entfchädigt werden 
follten. Seit dem ftieg bei den Reichsſtädten die Beforgniß 
immer mehr, daß auch fie ihre Reichs-Unmittelbarkeit verlieren 
und ihren mächtigeren Nachbarn ald Entſchädigung zuges 
theilt werden würden. Diefed Loos von fi abzuwenden 
gaben fie fich viele Mühe, fie fuchten bei der franzöfifchen 
Republik ebenjowohl als beim Kaiſer Hülfe, und verhan- 
beiten unter einander gar eifrig über die Mittel, welde 
man dagegen anzuwenden hätte Auch Gplingen that 
Schritte deßwegen, ed wandte fit) an die zu Raftadt 
anwejenden Eaiferlichen Bevollmächtigien und an die Gr 
fandten der Reichsſtadt Frankfurt und bat um deren Vers 
wendung, fhidte auch Furz nachher, im Februar 17, 
eigene Abgeordneten dahin. Diele erhielten zwar gute 
BVertröftungen, man lobte die Stadt, daß fie fo treu zum 
Kaiſer halte und billigte es, daß fie bisher alle, ihr 
gemachten Anträge und Auffordnungen, fidy einem benach⸗ 
barten Fürften zu unterwerfen, ftandhaft abgewiefen hätte, 
allein eine Berficherung, daß ihre Reichs-Unmittelbarkeit er- 
halten werden würde, wollte und fonnte ihr Niemand 
geben. Andern Reichsſtädten gieng ed nicht beffer und 
fie erfannten bald, daß fie ſich eben in die „traurige Noths 
wendigfeit“ würdenfügen müßen. Daher war ihr Haupt« 
beftreben nun darauf gerichtet, es wenigftend dahin zu 
bringen, daß fie bei der, dem Anfchein nad nicht mehr 
abmwendbaren, Aufhebung ihrer Reichdunmittelbarfeit wenig⸗ 
ftend fo viel von ihren frühern Vorrechten retteten, als 
mit ihren neuen Berhältniffen vereinbar wäre. Aber aud) 
bei diefem Beftreben gieng es ihnen nicht nah Wunfd, 
der Liüneviller Friedens-Vertrag bejtimmte blos, daß fie 
„auf den Fuß der meiſt privilegirten Städte behandelt 
werden follten” und Eßlingen namentlich, welches mit 
8 andern Reichsftädten dem, zum Kurfürften erhobenen 
Herzog von Wirtenberg ald Entfhädigung zugetheilt wurde 
erlangte das, fo fehr gewünjchte Recht der Theilnahme 
an ber altwirtenbergifchen VBerfaffung und der Sendung 
eines Abgeordneten zu den Landtagen nicht, da der Kurfürft 
Friedrich feinen neu erworbenen Landen, welche er unter 
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dem Namen Neu-Wirtenberg vereinte, eine eigene Ver—⸗ 
waltung gab. 

Am 5. Sep. 1802 erhielt der Rath die erften Befehle 
feines neuen Beherfchers, der den Regierungs-Rath Wächter 
nad Eplingen ſchickte, und ihm eröffnen lie, zu jeiner 
Sicerftellung müßte er, nach dem Beifpiele Preußens, 
die ihm angewieſenen Entihädigungsländer befegen lajfen 
und fende daher einige Truppen nad Eßlingen, welche 
jedoch hier die ftrengfte Mannszucht halten und außer Dady 
und Fach, Holz und Lagerftroh gar Nichts verlangen follten. 
Der Rath, der Nothwendigfeit ſich fügend, erflärte, obwohl 
er feiner Pflichten gegen Kaifer und Reid) noch nicht eni— 
bunden fei, jo wollte er doch, in fchuldiger Ehrerbietung 
gegen den Herzog, dieſer Befegung der Stadt und des 
Gebiets Fein Hinderniß in den Weg legen auch all feinen 
Bürgern und Unterthanen befehlen, daß fie ſich Dabei ruhig 
verhielten (6. Sep). Lehteres geſchah durch die Befannts 
machung vom 8. Dec., in welcher ihnen allen befohlen 
wurde, ſich gefällig und freundlich gegen die einrückenden 
wirtenbergifhen Truppen zu beweifen und fih alles „un- 
gebührlichen Räfonierend und Urtheilens über die vom 
Herzog verordnete proviforifche und militärifhe Befegung“ 
der Etadt und ihres Gebiets zu enthalten. Zugleich wurden 
fie aber auch erinnert, daß durch biefe Befegung ihre 
Pflichten gegen die bisherige Obrigfeit nicht aufgehoben 
würden und fie daher diefelben wie zuvor zu beobachten 
hätten. Den Tag nachher rüdte Hauptmann v, Welling 
mit 136 Mann Fußgängern ein, welche die Bürger frei» 
willig nicht nur ins Quartier fondern auch in Verpflegung 
nahmen. Schon am 29. Eep. aber zogen diefe Truppen 
wieder ab, und nun erfhien blos ein Kommando von 
38 Mann, am 11. Nov. aber kam Regierungs » Rath 
Wächter zum Zweitenmal und am 24. Rovember wurde das 
wirtendergifche Befig-Grgreifungs-Batent angefchlagen 19), 


10) Es lautete folgender Maßen: Wir Friebrich u. f. w., ba ung 
durch die in Gefolge des Lüneviller Friedens gepflogenen Ver⸗ 
bandlungen unter andern auch die Stadt Eßlingen mit ihrem 
Gebiet als erbliche Beflgung zugetheilt worden ift, fo haben 
wir dem gemäs befchlofien, nunmehr davon Beflg nehmen 
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die Organiſations⸗Kommiſſion aber erfchien erft im folgenden 
Jahre und die Mitglieder derfelben, Kammerdirektor Parrot, 
Hofraty Süsfind und Kammerrath Wedherlin verfuhren 
bei der Ausſcheidung des Eigenthums und der Einfünfte, 
welche Fünftig der Herrichaft und welche der Stadt gehören 
follten, eben nicht zum Glimpflichſten 11), die dagegen 
gemachten Borftellungen aber fruchteten wenig und erſt 
einer jpätern Zeit war ed, unter günftigeren Verhältniffen, 
vorbehalten, die Stadt für die damals erlittenen Unbilden 
zu entjchädigen, 

Eßlingen erhielt nun ein eigened Oberamt, zu welchem 
neben der Stadt und ihren Filialien auch die 3 Spitalorte 
gehörten und am 12. Julius 1803 eine Diunicipal-Berfafs 
fung, welche ald Gemeinde-Vorftand einen Stadt-Magiſttat 
feftfegte, der aus zwei Bürgermeiftern, welche in der Regel 
Juriſten feyn mußten, 10 Gerichtöverwandten und 12 
Rathömitgliedern beftehen und unter der Ober-Aufjicht ded 
Oberamtmanns ftchen ſollte. Ferner beftinnmte fie die Br 
fugniffe und Rechte dieſes Magiftrats, welcher die niebere 
bürgerlide Gerichtsbarfeit in erjter und zweiter Inſtanz, 
unter dem Borfig des Oberbeamten, ausüben, die Aufficht 
über dad Stadtwefen die der Stadtgemeinde zugehörigen 
und mit ihr in Verbindung ftehenden Behörden, Körper 
ſchaften und öffentlichen Anftalten führen, das Gigenthum 


zu laffen und verlangen daher vom Bürgermeifter, Rath, geift: 
lichen und weltlichen Beamten und Dienern auch fämmtliden 
Bürgern, Cinwohnern und Unterthanen fo gnädig als ernftlich 
daß fie fich unferer Landeshoheit unterwerfen, und von nun 
an als ihren Landesheren anfehen und uns vollfommenen 
Gehorfam in Unterthänigfeit und Treue leiften, wofür wir 
die Berficherung ertheilen, daß wir uns ſtets angelegen feyn 
laffen werden, das Wohl und die Glücdfeligfeit unferer neuen 
Unterthanen nach allem Vermögen landesväterlich zu befördern 
und zu vermehren u. f. w. 

411) Bon 285,000 fl. Schulden wurden dem Staat nur 30,000 fl. 
zugetiefen, dagegen erhielt er von 36000 fl. Ginfünften 2 
Dritttheile, dazu noch 10396 fl. Ginfünfte vom Spital, nebſt 
Möhringen, Vaihingen, Deiziſau und 4 Plochingen, zugleich 
mußte der Spital von der Stadt 100,000 fl. Schulden (mit 
15630 fl. 36 Fr. verzinslich) übernehmen, feine noch übrigen 
Ginfünfte wurden zu hoch auf 39767 fl. 32 fr. berechnet. 


945 


und die Ginfünfte der Stadt verwalten follte. Die Mit- 
glieder ded MagiftratS wurden auf Lebenszeit und zwar 
die Gerichtd-Verwandten vom Magiftrat felbft, die Raths— 
mitglieder von der Bürgerfchaft gewählt; Actuar des Golles 
giumd war der Etadtfihreiber. Zu den befondern Aemtern 
gehörten das Waifen- und Theil-Richter-Amt, das Unters 
gangsgericht, die Feuerfchau und das Viehſchauamt. Einmal 
im Jahr sollte ein Vogt-Gericht gehalten werden, wobei 
Diejenigen, welche das 16te Lebensjahr zurüd gelegt hatten, 
den Erbhuldigungs-, die neuverehlichten Bürgerföhne den 
Bürgereid ſchwören mußten. Auch dad Oberamt Eßlingen, 
das in 8 Schultheißen-Aemter getheilt wurde, erhielt feine 
eigene Verfaſſung, welche ebenfalld die Befugniffe und 
Rechte der Ortsvorſtände feitfeßte, welche aber feine Ges 
rihtsbarfeit, fondern allein die Aufficht über die Angelegen— 
beiten und das Vermögen der Gemeinden haben follten 12), 
Gin ſolches Ende nahm, nach mehr ald 600jähriger 
Dauer, die Reichdunmittelbarfeit Eplingend, nachdem die 
Stadt fhon früher zur politiichen Unbedeutenheit herab» 
gefunfen war. Ihre Schickſale während dieſes langen 
Zeitraums find der Darftellung wohl werth, fie getreu und 
wahrheitögemäd zu erzählen war der Zwed dieſer Schrift, 
12) An Beierlichfeiten feblte es bei ber Befigergreifung und ber 
den 29. Julius 1803 vorgenommenen Huldigung natürlich nicht, 

die dabei von dem Dberamtmann Kausler gehaltene Rebe 
wurde „von mehreren Bürgern Eflingens in Drud gegeben, 

der Rector des Pädagogiums verfaßte ein Tateinifches Gedicht 
(Principi serenissimo, potentissimo, clementissimo Friderico 

ll. est imperii splendore, ditione, potentia aucto, piae 
mentis vota, declarat, dedicat, offert, musas Esslingensis 
seque devoti sensu animi commendat J. A. Herwig, Pä- 
dagogii Esslingensis nunc Rector. MDCCC Ill. fol.) und 

als furz nachher der Kurfürft felbft nah Eßlingen Fam, über- 
reichten ihm das „Gymnaſium und Alumneum daſelbſt“ ein 
Gericht, worin die „Gefühle tieffter, innigfler Ehrfurcht und 
Unterthänigfeit” ausgedrüdt waren. Der regierende Bürgers 
meifter Göſchel aber ftarb im Auguft 1803 einen ächten Repu⸗ 
blifanertod, als er dem neuen wirtenbergifhen Oberamtmann 


nun auch feinem Borgefegten, ven lange aufgefchobenen Bejud 
abftatten mußte, rührte ihn der Schlag. 


U —— 1 


R. Das Geſchichte von Gälingen. 59 


BIBLIOTHECTA 








p. 22. Die Berbindung Eßlingens mit den Hohenftaufen gleich 
in den erften Zeiten ihrer Herrfchaft beweist die Urkunde bei 
£ünig spicilegium ecclesiasticum continuatio III. p. 1296, nad 
welcher Herzog Briedrih von Ehwaben dem Hochſtift Worms ums 
Sahr 1100 die Leibeigenen Sigebot, Richard, Cunebert mit Meibern 
und Kindern, die bisher der Kirche, quae nuncupatur Eselingen 
gehörten, fchenft und diefer Kirche andere Leibeigene dafür gibt. Diefe 
Urkunde beweist zugleich auch das hohe Alter der Dionyfius : Kirche. 

p. 33 Note 44. Ein Vogt Walıher von Eßlingen fommt ums 
Jahr 1230 vor (Sattler, Grafen IV. Beilagen p. 370). 

p. 43 f. Im Schenfungsbuch des Klofters Hirfchau (Fol. 64.) 
fommen ums Jahr 1150 als Wohltbäter diefes Klofters vor Rupert 
von Gölingen, feine Gattin Willebirg, fein Sohn Heinrich, feine 
Tochter Giſela und deren Gatte Marquard; lebtere ift die p. 49. 
erwähnte Giſela, fie wird au in der Blaubeurer Chronik (Eatiloy 
Grafen IV. Beilagen p. 370) 1230 ald Gisela de Eselingen mit 
2 Töchtern genannt, Gifela und Guta und fhenfte dem Klofter 
Blaubenren Weingärten, einen Garten und eine Hofftatt, wo Zal 
zolfs, des älteren, Haus fand, welcher mit feinem Sohn Baigolf, 
dem jüngern, das Klofter ebenfalls beſchenkte; auch Luitgard Ruots 
liebs Wirtwe gab ihm 5 Morgen Weingarten. Zeugen hiebei waren: 
Hugo, der Schultheiß, Kuno, Konrad Remſer und fein Bruder Hart 
mann, Konrad, der jüngere Schultheiß, und fein Bruder Nübdiger, 
Bertold auf dem Marfte, Ulrich de Gella, und Werner von ſEbers⸗ 
bach, Richter zu Gälingen. 

In Gerbertö historia nigrae Silvae III. p. 206 fommen alt 
Zeugen in einer Urfunde den 24. October 1283: Ludewicus, De: 
canus in Esselingen , Marquardus antiquus scultetus , Rupertus 
et Cuonradus dicti Ruperth, Bertoldus dictus Hewer, und eben 
bafelbfi p. 216 den 23. März 1287 Hugo Kurze magister Civium, 
H. dictus Steinbiz scultetus, L. dictus im Stainhuse , R. dictus 
Hasenzugel, H. dictus de Groeningen, Ullinus dictus Zellar, 
Hugo dictus Nallinger, 8. de Durnkain, Ruopertus et Cuonradus 
dicti Ruprecht fratres, C, et Johannes Kuorzo fratres, J. dies 
de Hallis, Ulricus Kilse, Consules. 
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p. 48. Im Jahre 1249 werben Heinrich Coſelin und Ortlieb 
der Marfchall, weil fie die Güter des Klofters Zwiefalten in Ober: 
und Unteetürfheim befchädigten, mit dem Kirchenbann belegt. Sul- 
gers annales Zwifaltenses I. p. 202. _ 

p. 73. Der St. Blaſiushof in der Bliensau fam wahrfchein- 
lich fchon 1120 durch Scenfung Anfelms von Nellingen an das 
Klofter. Eine Hofitatt in der Bliensau fihenft dem Klofter St. 
Blafien 1297 Adelheid von Oundelfingen, fie war geiegen zwifchen 
ben Hofflätten H. Tumingere, in der Kirchgaffe und Degenharbs 
bes Scharfrichtere. ©. Gerbert Historia nigrae silvae II. p. 215. 

p- 104. Schon 1287 wird in einer Urfunde der Bürgermeifter 
vor dem Schultheißen genannt. Gerbert 1. c. p. 216. 

p. 275. Beronifa Arnold die Mutter und die 6 Schweftern im 
Regelhaufe übergeben den 18. März 1334 dem Spital ihre Güter 
und Ginfünfte als Gigenthum, wofür diefer verfprach, ihnen lebens: 
länglich ihren Unterhalt zu reichen. 

p. 279. Das Klofter Blaubeuren erhielt ſchon im 12. Jahr⸗ 
hundert 3 Jauchart Weingarten bei Gflingen gefchenft (Sattler, 
Grafen IV. Beilagen p. 370) und 1230, wie oben fchon zu p. 43. 
angeführt wurbe, feinen Hof. 


60 * 
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Anbang. 





Aurze Chronik der Stadt Eflingen feit 1803. 


1803. 

Nach dem wirtenbergifchen Addreßbuch auf 1804 hat das Ober 
amt Eflingen 10699 Einwohner, davon kommen auf die Stabt 5207, 
die Bilialien 1953, Deizifau und Sirnau 676, Möhringen 1737, 
Baihingen und Kazenbad) 1126. 


1804. 
Der letzte Gottesdienft in der neuen Kirche wird gehalten, hier» 
auf fommt darein ein Fourage: Magazin, 1806 eine Zimmermanns- 
werkftätte, fpäter eine Kelter. 


1803. 

Der Kirchhof bei der Stabtfirche geht ein, wirb geebnet und 
mit Kies überfchüttet, eine zweihundertjährige Linde umgehauen und 
eine neue dafür gefegt, ein Weingarten auf dem Scheljwafen zum 
Kirchhof angefauft. 


1806. 

Bei der neuen Eintheilung des Landes in Kreife, fommt Eßlin⸗ 
gen zum Kreis Stuttgart; zum Oberamt fommen Altbady, Berg— 
beim, Bodelshofen, Denfendorf, Köngen, Nellingen, Neuhaufen, Ober: 
Eßlingen, Pfauhaufen, Plochingen, Klofter Weil, Wendlingen und 
Sell, davon weg Möhringen und Baihingen. 

Das Kriminal: Tribunal fommt nad; Eflingen. 


1807. 
Das Kaſino (nachhesige Mufeum 1818) errichtet. 


1810. 
Die Knabenfchule im ehemaligen Barfüßer- Klofter wird zum 
Shullehrer-Seminareingerichtet, die Schulen fommen in’s Waiſenhaus. 
27. Detober. Bei der neuen Eintheilung in Landyogteien fommt 
das DOberamt Eflingen zur Landvogtei Rothenberg. 
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1811. 


Das Sirnauer Klofter wirb zu einer Kaferne eingerichtet, bie 
Stadtmauer zum Theil abgetragen, das Holz dazu gibt der Staat her, 
ber Aufwand der Stadt dabei macht 10000 fl. 

Der Spital mit feiner fchönen Kirche wird abgebrochen. 

Auf die wiederholten Reflamationen wird eine Unterfuchung 
bes Vermögens und der Verwaltung des Hofpitals, Kirchen» und 
Schulfonds vorgenommen, die gehoffte Vergütung des 1803 Entzjogenen 
aber erfolgt nicht. 

Leichenorbnung für die Stadt Eflingen gebrudt in 4to. 


1812. 
Arbeitshaus für 6 Oberämter errichtet, 1822 für den ganzen. 
Nedarkreis beſtimmt, 1824 in ein Polizeihaus verwandelt, im De—⸗ 
aember 1825 aufgelöst. 


1813. 


29. März zwei Petitionen Eßlingens an die Stände» Derfamm- 
lung, wegen einer allgemeinen Bolfsbewaffnung zur Vertheibigung 
bes Baterlandes und wegen Wiederherftellung der alten Verfaffung 
und Theilnahme daran. ©. Landtags:Verhandlungen Heft 1. p. 48. 
und 44. 

14. Dezember. Bitte des Eßlinger Hanbelsftandes um Aufnahme 
bes Handels. S. Landtags» Verhandlungen Heft XVII. p. 121. 
Erfter Repräfentant der Stadt und des Oberamts beim Landtage 
Bürgermeifter Honold, hierauf beim fonftituirenden Landtage Gene 
ral v. Theobald. 


1816. 

Der große ſteinerne Thurm am äußern obern Thor abgebrochen. 

Der St. Agnes Kirchhof geht ein, nachdem feit 1812 Niemand 
dahin begraben wurde, der Oberthor-Kichhof wird vergrößert. 

Theurung: 1 Scheffel Dinkel gilt 40f., 1 Scheffel Gerfte 5ofl., 
1 Scheffel Haber 24fl., 1 Scheffel Erbſen 56fl., der bpfündige Laib 
Brod Afl. 12Fr., 1 Simri Grobirnen 4fl. Zokr., 1 Pfund Butter 
43fr., 1 Maas 1811r Wein 2fl. 24fr., 1 Maas guter Obftmoft 32Er., 
4 Eimer 1811r Wein 250f., neuer Wein 130fl., 1 Eimer Zwetfchgens 
branntwein 300f., 1 Gimer Obitmoft 50—60fl., 1 Eimer Bier 35 
bis 40f. Eine öffentliche Kochanftalt gab vom Dftober 1816 bis 
zum Julius 1817 63336 Halbmaasportionen Suppe, jede zu Zr. 
ab, von den erfauften Bruchtvorräthen wurden vom April bis Auguft 
1817 150000 Pfund Brod zu 7kr. 2hlr. den ärmeren Einwohner 
verfauft und täglich gegen 200 Kinder von 6—14 Jahren in einem 
eigenen Haufe in Koft, Arbeit und Aufficht gehalten, die bedürftigen 
Kranken in der Stadt und in den Filialien erhielten von den wohls 
habenderen @inwohnern ein ganzes Jahr lang unentgelvliche Verför 
ftigung. Das während der Theurung ben 25. November 616 
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gegründete Kinber-Arbeits-Inftitut beftand auch nachher fort. Cine 
zinnerne Theurungsmünze wird gefchlagen. 

14. März. Eflingens Petition um Verwendung wegen zuneb- 
mender Anſiedlung israelitiicher Bamilien. S. Landtagsverhandluns 
gen Heft 20. p. 157. 


1817. 

27. Mai. Große Üeberſchwemmung, innerhalb 6 Stunden fleigt 
der Nedar um 10 Fuß über feine gewöhnliche Höhe. 

11. Julius, - Feierlihe Ginholung bes erfien Erndtewagens. 

31. October. Beier des Jubelfeites der Reformation, dazu wird 
die Stadtkirche neu geipst, viele biblifchen Gemälde und Epitapbien 
herausgenommen, Luthers Bild aufgehängt, eine filberne Denfmünze 
geprägt. S. Nachricht von der Feier des Reformatiung » Jubelfeites 
in Eßlingen. 8to (dabei eine Furzgefaßte Reformation : Gefchichte). 

18. November. Neue Drganifation, Eplingen wird der ©iß 
des Kriminals Gerichtshofs für den Nedars und Schwarzwald: Kreis, 
das Oberamt fommt zum Nedar: Kreis. 


1818. 

Der Mettinger Thorthurm wird abgebrochen, ein Gatterthor 
und eine neue Wachſtube gebaut. 

Das Päragogiumsgebäude wird neu gebaut und erweitert, 6 
Lehrzimmer für die deutſchen Schulen im Waifenhaus eingerichtet, 
die Kranfen= und Armen-Anftalt des Spitals kommt ins St, Clara 
Klofter. 

Königliche Crlaubnig, einen Wollmarkt zu halten, welche aber 
nicht benüßt wird. 

24. December, Der Kreis: Gerichtshof für den NedarsKreis 
fommt nach Eflingen. 


1819. 
Der Bibel» Verein gefiftet. 
28. October. Beier der Ginführung der neuen Verfaffung mit 
Gottesdienſt, Mahlzeit, Schießen und Freudenfeuer auf der Burg. 


1820. 

Das nene Schiefhaus erbaut. 

3. Mai. Die Eßlinger wöchentliden Anzeigen Lfeit 1828 Ans 
geiger, Amtss und Intelligenz: Blatt für das Oberamt Eflingen) 
nehmen ihren Anfang. 

4. Mai. Der Hahn auf dem Stadtlirchenthurm neu gemadt 
und mittelft freiwilliger Beiträge vergoldet (S. Eflinger Anzeigen 
1820 Nro 15. ff.). 

General v. Theobald Abgeordneter des Dberamis 1820 — 185: 


1821. 
12. Februar. Das Kinder-Inftitut, mit Aufhebung ber Speiſe⸗ 
Auftalt, erweitert. 
12. December. Brand im Koch'ſchen Haus, 


1822. 
4. März. Brand im Klöfterlein. 


18923. 

11. Junius. Reklamations-Vergleich des Spitals mit der Re: 
gierung, er befommt 500 Morgen Waldungen und 4500fl. Geld: 
und Naturalgefälle (jährliher Ertrag 60007.) und den 16. Junius 
werben die bisher getrennte Geiftlicye und Spitals »Berwaltung un: 
term Namen StiftungssBerwaltung vereint. 

10. Julius. Zeichnungsjchule für jüngere Handwerker errichtet. 


1824. 
Taubſtummen-Inſtitut mit dem Seminar vereint. 
Bau des Waifenhanfes. 
2. Januar. Brand in Runde Haufe. 
10. Julius. Biehleihfaffe mit einem Bond von 1633]. errichtet. 
29. 30. October große, verheerende Überſchwemmung. 


189235. 
Haupt: Verbefferung am Dachftuhl und Plafond der Stadtkirche, 
bie Güßmauer neu hergeftellt. 
Aufhebung des geſchloſſenen Dttilienhofguts und Berfauf ber 
dazu gehörigen Gebäude fammt Garten (noch 1826). 
Anfang des Deihbaus bei Sirmmu am Nedar, vollendet 1832. 


1826. 
Derein für Verbreitung nüslicher Kulturzweige. 
Amtsnotar Schade und nach deſſen Tode Hofrath v. Piltorius 
Abgeordnete des Dberamts 1826 —1812. 
Nrrondirung des Sirnauer Hofguts, 


1627. 
Lofal: Feuers Polizei: Ordnung für die Königl. wirtenbergifche 
Dberamtsftadt Eßlingen gedruckt 4to. 
Handwerfsfchule errichtet und 1828 neu organijiet. 
Der Eßlinger Liederkranz geitiftet. 
Stiftung einer neuern (unterfien) Klaffe am Pädagogium. 
Bauverbefierungen an der Hintern Kirche. 


19238. 
Erſtes allgemeines Lieverfeft zu Eßlingen, fortgefept auch in den 
nächſten Jahren. 
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Neue Klaffe für Weingärtners Kinder bei den deutfchen Schulen 
errichtet. 


1829. 
Das bürgerliche Schügen Korps bildet fidh. 
Stadtkirche (fo auch 1830, 1831 und 1833) Kirche zu St. Bern 
hard und Pfarrwohnung ausgebefiert. 


1830. 
Die neue Kirche unentgelblich an die Stabt abgetreten. 


1831. 
- Külfsverein zur Fürſorge für entlaffene Strafgefangenen ge 
gründet. 
September. Gründung ber Bürger: Gejellichaft. 
Sriefelfieber » Epidemie. 


Fabrik⸗Inhaber Deffner Abgeorbneter bes Oberamts, neugewählt 
1838. 


1833. 
Aufhebung aller Weinverwaltung bei der Stiftung. 
Brennholz Magazin zur Erleichterung des Holzanfaufs für 
unbemittelte Einwohner ezrichtet. 


1834. 

Großes Hochgemwäfler. 

Artefifhe Bohrverfuhe im Sirnauerhof. 

Ruhr» Epidemie; in deren Bolge fih ein Wohlthätigfeitsverein 
bildet. 

Kleinfinderfchule errichtet. 

Die Einwohnerzahl der Stadt beträgt am Schluß bes Jahres 
8069, der Filialien 2715, zufammen 10784. 


1833. 
Bildung eines Frauenvereins zur Erziehung verwahrloster Kinder. 


1836. 


Darftellung des DBermögens : Zuftandes und der Verwaltung ber 
öffentlichen Stiftungen von 1803— 1836, gebrudt 4to. 


1837. 
Einnahmen der Stadt 18°%,, 42896 fl. 34 Er. 
Ausgaben 42300fl. 21 Fr. 
4. December. Der Eßlinger Stabt- und Landbote erfcheint, 
geht bald wieder ein, eben fo feine Kortfeßung unterm Titel Bürgerfrennd. 


Au Ende des Jahres beträgt in Eflingen die Zahl der bewohnten 
Häufer 856, die der Einwohner 8464, in den Filialien (mit Weil) 
die der bewohnten Häufer 443, die der Einwohner 2774, zufammen 
1299 Häufer, 11238 Einwohner. 


1838. 


Haupt-Reparatur der großen Nedarbrüde, 25. November Brand 
In der Deffner’fchen Fabrik. 


1839. 

17. Mai. Landwirthfchaftliches Partifular » Feft. 

Einweihung der neugebauten Kirche zwiſchen Sulzgries und 
Nüdern. 

Neufferfches Badhaus. 

Abbruch der Heiligfreuzfapelle an der Nedarbrüde. 

November. Errichtung einer mit dem Pädagogium verbundenen 
Realanftalt von 3 Klaſſen. 

Bürgerlicher Gejangverein gefiftet. 


1840. 
Die Wafferheil-Anftalt in Kennenburg wirb gegründet. 
Die Barfüßer- Kirche wird bis auf den Chor abgebrochen. 
Erwerbung eines neuen Rathhaufes. 


Der Berfaffer wünfcht zum Schluße, daß jeder Beſitzer diejes 
Werks die vorftehende Chronik ergänzen und fortjegen möge. 
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437 ff., Interim 445 ff., Berfafiungs Veränderung p. 458 ff; Ans 
hang: Die Wiedertäufer p. 472 ff. ’ 

Zweites Buch: Neuere Geſchichte von 1552 bis 1802 p. 483 
bis 947. 

Erfter Abſchnitt: Innere Geſchichte p. 484 — 832. 

Erftes Hauptſtück: Topographie Eßlingens in der 
neuern Zeit p. 485 — 515, Burg 491, Brücken 492, öffentliche 
Pläge 493, Kirchen 494 fi. Klöfter 499 ff., Spital 502, Kath: 
haͤuſer 503, Ritterbau, 510, Weiler 512 fi. 

Zweites Hauptitüc: Verfaſſung undBerwaltung, Ber 
hältniffe zu Kaifer und Reid. p. 515 — 652. 
Verhältniffe zu Kaifer und Reich p. 515 ff. Verfaſſung und DBers 
waltung p. 522 fi., Statuten 522 ff., Nath und Beamte 540 ff., 
Rechtspflege 556 ff., Herenprocefie 569 fi., Binanzen 586 ff. Kriegs⸗ 
weſen und Schützengeſellſchaften 611 ff. Bewohner der Stadt und 
ihres Gebiets 621 ff., Polizei, Lebensart und Sitten 627 fi. 

Drittes Hauptſtück: Gewerbe und Handel p. 652 — 733 
Landwirthſchaft 752 ff., Wein-Bau und Handel 655 ff., Obſt⸗ und 
Garten. Bau 661 fj., Getraide-Bau und Handel 662 ff. , Viehzucht 
667, Holzhandel 669, Bäder 674, Fleifher 676, Fiſcher 680 
Küfer 681, Kärcher, Grempler und Wirthe 682, Bierbrauer 654, 
Zuchs und Zeugmacher 648, Hutmacher 688, Schneider 692, Borten- 
mocher 697, Gerber 698, Schuhmacher 699, Sattler 700, Kürjchner 
701, Metall-Arbeiter 801 fj., Baugewerbe 707, Spfer 708, Pflä⸗ 
fterer 108, Hafner 708, Schreiner 708, Dreher und Siebmader 
709, Seifenfieder 709, Mühlen 710, Fabrifen und Manufafturen 
711, Kaufleute und Handel 713 ff. Münze 722, Juden 725, 
Landftraßen 726, Zoll und Weggeld 730, Acciſe 731. 

Viertes Hauptſtück: Bildungs: Unterrichts: und Wohl: 
thätigkeits-Anftalten p. 733 — 788. 

Künftler und Gelehrte 723 fj., Buchhändler und Buchdrucker 739 ff. 
Schulen 742 ff., Alumneum 761, adliches Kontubernium 755, 
Medicinalwefen 758 ff., Kranken und Armenanitalten 768 ff., 
Spital 773 ff. 

Fünftes Hauptftüc: Kirchen: und Religions-Geſchichte 
p. 788, Klofterhöfe 827 fi. j 

Zweiter Abfchnitt: Aeußere Geſchichte p. 832 — 895. 

Erftes Hauptſtück: Aeußere Geſchichte der Stadt p. 832 
bis 874. 
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Bweites Hauptſtück: Berhanplungen mit Wistenberg 
874-892. 

Dritter Mbfchnitt: Eplingen währenddes Revolutione— 
Kriegs, der Bürgerproceß und die Befigergreifung 
durch Wirtenberg p. 896—947. 

Revolutionsfrieg 896 ff., Bürgerproceß p. 609 ff., Befisnahme 
durch Wirtenberg. 943 ff. 


Berzeichnif 
ſämmtl. Subferibenten auf Pfaff's Geſchichte 


von Eßlingen. 












Hr. Ebner, Neallehrer. 4 


Hr. Alber F Frachtfuhrmann, 


N — — 


— Aſchfalk, Schneidermeiſter. 1 | — (dert, Apotheker. 1 

— Auer, Zeugmader. 1 | — v. Ege, Obertribunalrath 

— Badmeifter, Stiftungsvers | in Stuttgart, 

walter. 41 | — Eifenflud, Kaufmann. 

— Bärlin, Conrector. ı | — Eitel, Waldhornwirth. 

— Bayer, Kutfcher. 4 1 — Gjewein, Präceptor. 

— Beckh, Bauinfpector. 2 | — Faulhaber, Oberjuftizrath. 

— Bel, Kaufmann. 1 1 — Geyl, Stadtrath. 

— Benzinger, Oberjuftigproe. 1 | — Benl, Mesger. 

— Berkhemer, Gonditor und? | — Bifcher, Nothgerber. 
Stadtrath. 41 | — Branf, Gerichtsnotar. 

— Berkhemer, 3.4. Kaminfeg. 1 | — Bude, Ch. F. Bäder. 

— Berfhemer, 3.3. Raminfeger. 1 | — Buhslocher, Schneider. 

— Bienz, Präceptor. 1 1 — Tudhslocher, Schreiner. 

— Biger, Oberamtögerichtsaft, 1 | — Fuchslocher, Steindruder. 

— Blum. 4 | — Gauß, Traubenwirth. 

— Bödle, Gameralverwalter. 1 | — Geiſel, Stadtrath. 

— Bockſtadt, Schuhmacher. 41 | — Georgi, Oberjuſtizprocu⸗ 

— Bonz, Stabtrath. 3 rator. 1 

— Bopp, Mechanikus. 4 | — Gneithing, Tuchmacher. 1 

— Braungart, Maler. 4 | — Golmer, Beinhändler. 1 

— Brenzinger, Maurer. 4 | — Oberft Graf v. Grävenig. 1 

— Brinzinger, Buchbinder. 1 | — Lieutenant ©. v. Grävenig. 1 

— — —  Giteinhauer. 4 | — Grünzweig, Kaufmann. 1 

— Brodhag, Eonditor. 1 | — Gugel, Ochſenwirth. 1 

— 6. Brodhag, Fabrikant. 3 | — Gulden, Gärtner. 1 

— Brodhag, Kaufmann. 4 | — Günzler, Pfarrer v. Denken: 

— Glaus, Schulth. in Rüdern. 1 | dorf, 1 

— Dahm, Oberhelfer. 41 — Erh. Günther, Glaſer. 1 

— Garl Deffner. 12 | — Haag, Kaufmann, 4 

— Dertinger, Kanzleirath. 41 | — Dans, — — 1 

— Drehmann, Schuhmader. 11 — Hanifch, Kunftfürber. 1 

— Gbert, Bierbrauer, 1 1 — Hägele, Handſchuhmacher. 1 
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Hr. Hänlein, Bice-Director bes Hr. v. Marchthaler, Dofratb. 1 


K. Gerichtshofs in Ulm, 1 | — Märfl, Referendär. 
— Chr. Hartmann, 1 | — Dr. Mauz. 
— Heichelin, Brauereibefiger. 1 | — Merl, Kaufmann. 
— Heiden, Kaufmann. 1 | — Miöffinger, Eiebmader. 


— Herwig, Lehrer der franzölifchen | — Müller, Barticulier. 
Sprache, 1 | — Mufeum. 

— Herzog, Oberpräceptor. 1 | — Dr. Nagel, Stabdtpfleger. 

— Heß, Schreinermeifter. 4 | — Neuffer, Apotbefer. 

— Hettich, Kammacher. 1 | Neuffer, Pfr. in Rothenberg. 

— Hiemer, Kaufmann.. 1 Fr. Gonfulent Neudorf. 

— Hochftetter, Profefior. 1 Hr. Nil, Oberaccifor. 

— v. Holland, Rittmeifter. 1 | — Noth, Glaferobermeilter. 

— Huttenlocher, Mezger. 1 | — Motter Lehrer. 

— Safobi, Hauptmann in Lud— Dberrealjchule. 

wigeburg. 41 | — Dechsle, Hofoptifus. 

— Irmler, Schneidermeifter. 1 Pädagogium. 

— Raifer, Commis. 4 I) — Pfleiderer, Chirurg. 1 

— Kaufmann, Babrifant in — Piſtorius, Oberjuftigaffeflor. 1 

Denfendorf. 1 | — Ramminger, Schwarziärber. 1 

— Kaufmann, Pfr. in Dürnan. 1 | — Nempis, Maurer, 1 

— v. Kellendach, Gapitain. 11 — Rieger, Schlofier. 

— Keller, Handſchuhmacher. 41 | — Rösler, Serretär. 
1 
1 
1 
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— SKienlin, — — — Salzmann, Apotheker. 
— Klein, Uhrmacher. — — — Raftenfüfer. 
— Klotz, Muſterlehrer. — Schade, Knopfmacher. 1 
— Klunzinger, Pfarrer in Güg | — C. €. Schaffert, Zimmerm. 1 
lingen. — 3. J. Schaffert, Zimmerm. 1 
Fr. Kaufmann Knecht’s Wittwe | — Schimpf, Mezgerobermftr. 1 
1 


1 
1 
— Keßler, Kaufmann. — Roth, Wagner. 1 
1 
1 


— 


in Stuttgart. 11— Schmid, Rector. 
Hr. Koch, Kaufmann. 11 — Schmid, Buchbinder. 1 
— Koch, Slaferobermeifer. 4141 — Schmid, Bäuer. 1 
— Kölle, Wagner. 4 1 — Schneider, Stabtpfarrer. 1 
— Kreeb, Oberjuftizprocnrator. 4 | — Schneider, Mufeumsdiener. 1 
— Kurfeß, Tuchſcheerer. 11— 6 F. Schölltorf, VParticu⸗ 
— Lamparter, Schleifermeiſter. 1 lier in Ravensburg. 1 


— Mangold, Handfhuhfabris — Schüle, Hirſchwirth. 
kant. 61— Schumann, Diaconus. 1 
— Schumann sen., Kaufmann. 1 


— Mangold, Schneidermeiſter. 1 
— Maier, Rothgerber. 11— Schumann junm. Kaufmann.! 
— — — Stadirath. 11— Schumann, Küfer. s 
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Hr. Schwarz, Meſſerſchmid. 1 Hr. v.Stumpp, Oberamtmann. 1 
— Schwarz, Schönfärber. 1 | — ». Sturmfeder, Baron in 


— Schweizer, Metalloreher. 1 Oppenweiler, D/A. Badnang. 1 
— Gefried, Kaufmann. 11 — v. Balois, Lieutenant und 
— Geefried, Stadtrath. 1 Adjutant. 1 
— Geiz, Geometer. 1 | — v. Veyhelmann, Rittmeiſter 
— 9. Senfenberg, Baron. 1 in Ulm. 1 
— Eilber, Kronenwirth. 1 1 — Vogel, Weißgerber. 1 
— Einger, Rentamtsverwalter — Voßler, KRunftmühlpäcter. 1 
in Mulfingen. 11 — Wagner, Fabrifant. 6 
— Dr. Späth. 1 | — Weber, Drechsler. 1 
— Spilke, Handſchuhmacher — Weber, Mezger. 1 
in Stuttgart. 1 | — Weinland, Stadtſchultheiß. 1 
— Gtelzer, Schuhmadher. 1 | — Weinland, Juftizrath. 1 
— Imanuel Steudel. 1 Fräulein, Weigesreiter. 1 
— Dr. Steudel, Oberamtsarzt. 1 Hr. Weiß, Kaufmann. 1 
— Dr. Steudel, jun. 1 | — Westerning. 1 
— Gteudel, Bauverwalter. 1 | — Williardts, Oberjuftizrath. 1 
— Gteudel, Rechtsconfulent in — Belle, Werfführer. 1 
Stuttgart. 41 | — Beller, Deconomieverwalter 
— GStierlen, Kaufmann. 1 zu Weil. 1 


— Dr. Stieglig, Oberamts- — Beyer, Oberjuftizrath. 1 
wunbarzt. 4 | — Beyer, Actuar in Sulz aM. 1 
— Stitz, Kaufmann. 11 — Zobel, Werfführer. 1 
— Storz, Schwanenwirth. 41 | — Zwiesler, Oberjuftizreferen- 
— Stumpf, Amtspfleger. 1 bar, A 
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